
  
    
      
    
  


  


  


  Vorwort


  Der große Johnson bietet Weinliebhabern seit jeher auf zuverlässigste, umfassendste und verständlichste Art einen einzigartigen Zugang in die Welt des Weins. Das Standardwerk, das nun in der vollständig aktualisierten und überarbeiteten sechsten Ausgabe vorliegt, wird weltweit geschätzt für seinen unübertroffenen Reichtum an Informationen und Einblicken, die auch den neuesten Entwicklungen in der sich schnell verändernden Weinwelt Rechnung tragen.


  Einleitend erfährt der Leser alles über die wichtigsten Rebsorten und ihre Anbaugebiete, er erhält einen Überblick über die unterschiedlichen Herstellungsverfahren und lernt den Einfluss kennen, den Boden und Klima auf den Charakter eines Weines nehmen.


  Der Hauptteil des Buches führt auf einer ausgedehnten Reise durch die Weinländer dieser Erde. Dabei werden detaillierte Informationen zum Charakter der jeweiligen Landschaft, zu Weinanbau und Weinproduktion vermittelt, die besten Weingüter vorgestellt und bewertet. Kein Weinland bleibt dabei unentdeckt: Sowohl die klassischen als auch die aufstrebenden Regionen Frankreichs, Spaniens, Italiens und Deutschlands, die Newcomer aus Chile, Australien und Südafrika sowie eine Vielzahl derzeit noch unbekannter Weinproduzenten beispielsweise aus Israel oder China werden berücksichtigt.


  Darüber hinaus enthält die neue Ausgabe zahlreiche zusätzliche Informationen zum praktischen Umgang mit Wein – von der Lagerung, über das Degustieren bis zum Kombinieren von Essen und Wein – und das umfassende Glossar führt in die gebräuchlichen Fachausdrücke ein.


  Der unnachahmliche Stil von Hugh Johnson – großartige Fachkenntnis, gepaart mit leiser Ironie und britischem Humor – trägt maßgeblich zum besonderen Charme des Buches bei. Dadurch ist Der große Johnson ein ebenso unterhaltsames wie informatives und unverzichtbares Nachschlagewerk für alle Weinliebhaber und Weinkenner.


  Die vorliegende sechste Ausgabe des Weinbuchklassikers wurde in enger Zusammenarbeit mit Hugh Johnson von Stephen Brook, einem exzellenten Weinexperten und Autor, vollständig überarbeitet und aktualisiert.


  Einführung


  25 Jahre ist es nun schon her, seit dieses Buch zum ersten Mal erschien. Es war zweifellos das ereignisreichste Vierteljahrhundert in der Geschichte des Weins. In fünf Ausgaben habe ich versucht, mit dem immer rascheren Wandel Schritt zu halten. Für die aktuelle und die vorausgegangene Überarbeitung konnte ich einen der bestinformierten und wachsten Geister in der Welt des Weins gewinnen: Stephen Brook, selbst Autor von zwölf Büchern zum Thema.


  Er hat mein gesammeltes Werk durchgesehen und es mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln auf den neuesten Stand des 21. Jahrhunderts gebracht. Ich war am gesamten Entstehungsprozess beteiligt und habe selbst Hand angelegt. Doch eine Beschreibung – ja, selbst ein grobes Skizzieren – der modernen Weinlandschaft und ihrer Protagonisten ist für eine einzige Person zu viel.


  Bei all ihren scheinbar nahtlosen Übergängen, bei allen Traditionen, Klassifikationen und Vorschriften gibt es in der Welt des Weins doch keinen Stillstand. Ein großer Teil ihrer Faszination entsteht daraus, dass kein Jahrgang dem anderen gleicht und sich in Fass und Flasche mit jedem Jahr der Reife verändert – und das keineswegs mit berechenbarem Tempo.


  Die Jagd auf ein flüchtiges Wild könnte kaum spannender sein.


  Doch nicht nur Qualität und Reife der Jahrgänge ändern sich ständig: Weingüter wechseln die Besitzer, neue Regeln und Gesetze werden erlassen, Produktionstechniken entwickelt und neue Philosophien gebildet – alles ist ebenso im Fluss wie die Qualität des Produkts selbst.


  Eine Konstante jedoch bleibt: das Terroir mit dem Boden und der gesamten natürlichen Umgebung, in der die Rebe wächst und Wein gewonnen und ausgebaut wird. Das Terroir ist der entscheidende Faktor für Charakter und Qualität. Weniger konstant hingegen ist der Markt. Der Weinfreund mit seinem Geschmack, seinen Vorstellungen, Wünschen und Ideen spielt eine wesentliche Rolle, die im Zusammenspiel mit den anderen Faktoren nicht übersehen werden darf.


  All dies sind starke Gründe dafür, dass ein Weinführer aus dem Jahr 2009 völlig anders gewichtet sein muss als seine Vorgänger. 1983 verglich ich die aktuellen Veränderungen mit denen, die im 19.Jahrhundert den Autor Cyrus Redding dazu veranlassten, den Begriff »moderner Wein« zu prägen. Redding unterschied mit dem Wort »modern« den Wein seiner Zeit von jenem der Antike. Doch die für Redding »modernen« Methoden sind heute antiquiert – ja, sogar vorsintflutlich. Nach ihnen entstanden die meisten Weine, die man heute als Klassiker bezeichnet. Die Geschichte jedoch ist inzwischen vorangeschritten. Für uns ist moderner Wein ein Kind der Technik, die sich in den letzten Jahren des 20. und zu Beginn des 21.Jahrhunderts entwickelt hat. Mag das Wort Technik auch vielleicht zu brutal klingen, hinter der Art und Weise, wie die Weinproduzenten heute vorgehen, steckt nichts weniger als wissenschaftliche Philosophie.


  Unsere moderne Welt des Weins begann mit so radikalen Entdeckungen wie der Wirkung unterschiedlicher Temperaturen auf den Gärprozess. Die Möglichkeit, ihn durch Kühlen zu verzögern, bedeutete den ersten großen Durchbruch. Ohne sie hätte die Neue Welt des Weins, und darin speziell jene Regionen, deren Potenzial von mediterranem Klima beschränkt gewesen war, niemals gegen die Alte Welt antreten können.


  Doch gerade diese Herausforderung ab Mitte der 1960er-Jahre zwang die Alte Welt, ihre eingefahrenen Methoden neu zu überdenken, alte Dogmen anzupassen oder gar über Bord zu werfen, bis schließlich dem ganzen Konzept der Welten nur noch geografische Bedeutung zukam. Heute sind Alte und Neue Welt zusammengerückt, um etwas völlig Neues entstehen zu lassen: das globale Weindorf.


  Doch solche Nachbarlichkeit birgt auch Gefahren: Die erste liegt im Bestreben, den gleichen Wein zu produzieren wie alle anderen. Das war der Trend in den letzten Jahren des 20.Jahrhunderts. Er ist auch heute noch zu bemerken, hat jedoch glücklicherweise an Vehemenz verloren. Seinen deutlichsten Ausdruck fand er in der Tatsache, dass Cabernet Sauvignon und Chardonnay praktisch überall angebaut wurden. Schlimmer noch war die übermäßige Verwendung von Eichenholz.


  Doch nicht, wie es ursprünglich gedacht war, um den Wein zum Abfüllen in die rechte Verfassung zu bringen, sondern ähnlich einem Schuss Ketchup als Geschmacksbeigabe, wozu Eichenspäne oder gar Essenzen verwendet werden. Eine ganze Generation ist in dem Irrtum aufgewachsen, Chardonnay schmecke nach Eichenholz, wo er doch mitunter nur schlecht bereitet oder noch nicht genussreif ist.


  Zu Beginn des 21.Jahrhunderts scheint auch eine grundlegend unterschiedliche Geschmacksvorliebe die Weinfreunde auf beiden Seiten des Atlantiks zu trennen. Maßgebliche amerikanische Kritiker bewerten Weine mehr nach ihrer Wirkung als nach jenen Qualitäten, die sie zu angenehmen Gesellschaftern machen – nämlich der Fähigkeit, zu verführen, Gerichte zu begleiten und den Durst zu löschen. Europa hat sich den amerikanischen Trend bislang nur teilweise zu eigen gemacht.


  Dennoch sollten wir die Entwicklung beobachten.


  Dieses Buch ist ein Abbild der Welt des Weins unserer Zeit: ihrer Methoden, ihrer Weinberge und -keller und vor allem der Menschen, die darin wirken. Es soll ein praktischer Helfer sein, wenn es gilt, aus einem immer größer werdenden Angebot den richtigen Wein auszuwählen. Wie eine Momentaufnahme soll es die Realität des Augenblicks festhalten. Die Kamera klickt, und der Moment ist vorüber. Je schärfer die Linse, desto mehr Details bildet sie ab, die sich ständig verändern und schon bald das Bild veralten lassen. Die vorliegende Ausgabe ist ein Abbild der Realität des Jahres 2009.


  Um es wirklich praxisgerecht zu machen, enthält es die wichtigsten Informationen über jedes Weinland und jedes Anbaugebiets. Auf eine Darstellung gesetzlicher Strukturen, die die Weinwirtschaft mit jedem Jahr mehr umgeben, haben wir verzichtet. Sie würde wenig erklären und dem Weinvergnügen eher abträglich sein. Das Wichtigste sind unserer Auffassung nach die Namen und die Beschreibung der wichtigsten Weine unserer Welt: wer sie bereitet, wie viel es davon gibt, wie lagerfähig sie sind und wie sie in unser Leben passen – und selbst das ist leider noch zu wenig, um der Gesamtheit aller Weine auch nur annähernd gerecht zu werden. Auch finden Sie Antworten auf immer wiederkehrende Fragen nach Rebsorten, Anbau und Bereitung. Nicht enthalten sind geschichtliche Darstellungen und technische Abhandlungen.


  Herzstück des Buchs ist eine Auflistung der Weinnationen nach demselben System wie im Kleinen Johnson, mit einem Register als alphabetischer Hilfe. Der Große Johnson wird weit weniger oft neu aufgelegt als sein jährlich erscheinender kleiner Bruder, der ausführlicher auf kurzlebige Themen wie Qualität und Reifegrad der aktuellen Jahrgänge eingehen kann. Die Arbeit mit beiden Werken wird enorm erleichtert, wenn man die aktuelle Ausgabe des Weinatlas zur Verfügung hat, in dem die einzelnen Weinregionen geografisch in allen Details dargestellt werden.


  Jeder Abschnitt enthält alle Hintergrundinformationen zu den besprochenen Weinen und stellt anschließend die wichtigsten Erzeuger vor. Für einige wohlbekannte Anbaugebiete ergibt sich diese Liste fast von selbst. Für die meisten anderen wäre eine komplette Aufstellung weder hilfreich noch machbar. In diesem Fall wende ich unsere altbewährte Methode an, zuerst auf die eigene Erfahrung zurückzugreifen und dann auf den Rat von Freunden, einheimischen Weinhändlern und anderen vertrauenswürdigen Personen zu hören. Wir führen Korrespondenz mit so vielen Erzeugern wie möglich und bitten sie um Beantwortung spezifischer Fragen. Leider waren wir aus Platzmangel oft gezwungen, gute Hersteller unberücksichtigt zu lassen, obwohl sie es verdient hätten, erwähnt zu werden.


  Wir haben die besprochenen Weine selbst probiert, wo immer dies möglich war, weshalb einige Degustationsaufzeichnungen zehn Jahre und älter sind.


  Der Weingenuss ist eine sehr persönliche Sache. Wenn Sie ihm Ihre Liebe schenken und sich mit anderen Weinliebhabern regelmäßig austauschen, werden Sie jedoch bald erfahren, dass eine bemerkenswerte Einigkeit darüber besteht, welche Weine unsere ganze Begeisterung und Zustimmung verdienen. Dabei geht es nicht um Vorurteile, sondern um Vorlieben – und auch unsere eigenen werden Sie in diesem Buch kennenlernen.


  Das Bewertungssystem


  Jeder Erzeuger wird nach einem Sternesystem bewertet. Dabei bedeuten:
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  Rote Sterne verweisen auf ein besonders gutes Preis-Leistungs-Verhältnis. Auf eine Bewertung gänzlich verzichtet wurde bei neuen Erzeugern mit noch zu jungen Weinen oder einem zu geringen Sortiment sowie bei Kellereien, die gerade den Besitzer gewechselt haben.


  


  


  Moderner Wein


  Die einfachste Form der Bereitung besteht darin, Trauben auszupressen und dann abzuwarten, bis die auf den Traubenschalen natürlich vorkommenden Hefen den Zucker im Saft der Trauben zu Alkohol verwandelt haben. Mehr menschliches Zutun, als durch Keltern den Saft von den Schalen zu trennen, ist eigentlich nicht nötig. In solcher Weise gekeltert und vergoren, liefern weiße Trauben weißen Wein und rote Trauben roten Wein.


  Die Kunst des Kellermeisters lässt sich ebenso einfach darstellen. Sie besteht darin, gute Trauben auszuwählen, sie zu keltern, gären zu lassen, mit Sorgfalt und Hygiene zu behandeln und den Wein dann zu reinigen und trinkfertig zuzubereiten. Manche Weine verlangen nach einer längeren Lagerung. Für andere ist es besser, möglichst schnell auf den Markt gebracht zu werden.


  Dies sind die unabänderlichen Wahrheiten des Weins und der Bereitung, die schon seit Hunderten von Jahren verstanden und beachtet werden. Sie können auch ohne moderne Wissenschaft und ihre Apparaturen zur Vollkommenheit gelangen – aber Glück gehört dazu. Große Weine entstanden immer dort, wo es die Natur gut meinte. War eine schöne Ernte reifer, gesunder Trauben vorhanden, dann hing der Erfolg vor allem von der Temperatur des Kellers während und nach dem Gärprozess ab. In Frankreich (außer im Süden), Deutschland, den Alpen und in Ungarn bestanden diese guten Voraussetzungen, im Mittelmeerraum und in Regionen mit ähnlichem Klima hingegen nicht.


  Die eine Neuerung, die den größten Beitrag zum Unterschied zwischen der früheren und der modernen Weinerzeugung geleistet hat, ist die Kühltechnik. Durch Kühlung und Klimatisierung konnte das ganze große Gebiet mit mediterranem Klima mit in den Kreis der Länder aufsteigen, die feinen Wein erzeugen. Doch die Technik ist auf breiter Front vorangeschritten. Alle Aspekte des Traubenanbaus und der Bereitung werden heute in einem Maß beherrscht, von dem man früher nicht zu träumen gewagt hätte.


  Ein kalifornischer Professor hat unumwunden zugegeben, dass den heutigen Erzeugern mehr Einflussmöglichkeiten zur Verfügung stehen, als sie mit Verstand und Vernunft anzuwenden vermögen. In Kalifornien, das sich stets als Bannerträger des Fortschritts verstand, wird die Weißweinbereitung zu derart klinischer Perfektion getrieben, dass eines der Hauptprobleme darin besteht zu entscheiden, welche Art von Wein denn nun hergestellt werden soll. Auf der anderen Seite steht die Meinung Professor Peynauds von der Universität Bordeaux, der sagte: »Das eigentliche Ziel der modernen Weinbaukunde ist, jede Behandlung des Weins überhaupt zu vermeiden.«


  Nachfolgend werden einige wichtige moderne Techniken und Meinungen vorgestellt, die die Weinqualität beeinflussen.


  Sie richten sich nach der Abfolge der bei Weinbau und -bereitung stattfindenden Arbeitsschritte. Manche Prozesse sind weißen Weinen vorbehalten, andere roten, wiederum andere gelten für beide. Die einzelnen Stufen der Bereitung werden auf den > bis > beschrieben.


  


  


  Die Rebe


  Ein Winzer im Clos de Vougeot hat keine Wahl, welche Rebsorten er pflanzen soll, denn hier gibt es seit Jahrhunderten nur ein Meer von Pinot noir und nichts anderes. Ein Winzer im Médoc hat sehr wohl die Wahl zwischen einem halben Dutzend Sorten. Je nachdem, ob er sich für die strengeren oder die milderen Sorten entscheidet, fällt sein »Stil des Hauses« aus.


  Ein Winzer der Neuen Welt ist, was dies betrifft, so frei wie ein Vogel. Nur sein eigener Geschmack und seine Einschätzung des Marktes lassen ihn entscheiden. Diese Wahlmöglichkeit und die Debatten, die sich daran entzündet haben, sind der Grund, warum Weinliebhaber heute viel bewusster auf die Sorte achten. Immer mehr Weine werden deshalb nach ihrer Rebe benannt und der Aufstieg so mancher Traubensorte rückte ins Blickfeld der Öffentlichkeit.


  Was ist das nun, eine Traubensorte? Es ist eine Selektion aus der unendlichen Anzahl von Formen, die eine Pflanze durch natürliche Mutation annehmen kann. Grundsätzlich muss der Winzer zunächst einmal auf Eigenschaften wie Fruchtbarkeit, Klimafestigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten achten, dann auf die Fähigkeit einer Sorte, ihre Frucht vor dem Ende der warmen Herbsttage zur Reife zu bringen, und erst an letzter Stelle kann er auf Geschmack und Charakter sehen.


  Seit der Entdeckung des Weins hatte der Mensch viel, sehr viel Zeit, sich unter den verschiedenen Traubensorten die besten herauszusuchen. In der Gattung Vitis gibt es über 20 Arten.


  Die Weinrebe, Vitis vinifera, eine wilde Waldpflanze aus Europa und Ostasien, ist nur eine davon. Sie schlang sich schon lange durch die Baumwipfel Frankreichs, ehe man begann, ihre Trauben auszupressen und gären zu lassen, eine Idee, die über Griechenland aus dem Nahen Osten ihren Weg nach Europa gefunden hatte.


  Niemand kennt genau den Ursprung der Rebsorten, die sich in Frankreich, Spanien, Italien, entlang der Donau und im übrigen weinbauenden Europa hier und dort allmählich entwickelt haben. Es wird jedoch angenommen, dass sie aus lokalen Rebsorten ausgewählt, vielleicht auch mit besonders guten importierten Sorten gekreuzt wurden. In Deutschland beispielsweise entdeckten die Römer eine einheimische Traube, die sich perfekt an das kühle, nördliche Klima angepasst hatte: den Riesling oder vielmehr seinen Stammvater. Alle anderen Trauben des deutschen Stils sind Selektionen, Adaptionen oder Abkömmlinge dieser Urtraube.


  Heute gibt es auf der Erde rund 4000 namentlich bekannte Sorten der Weintraube. Etwa 100 von ihnen haben einen deutlich erkennbaren Geschmack und Charakter, und wiederum ein knappes Dutzend davon hat internationale Verbreitung gefunden. Dieses Dutzend kann noch einmal auf eine Handvoll Sorten reduziert werden, die eine so ausgeprägte Persönlichkeit haben, dass sie die Grundlage des gesamten international anerkannten Weins bilden. Es sind dies die wichtigsten roten und weißen Trauben von Bordeaux und Burgund, der Riesling aus Deutschland, der Gewürztraminer aus dem Elsass, die Syrah von der Rhône und ihr aller Urahn, der Muskateller.


  


  


  Klassische Trauben


  Riesling


  Johannisberg Riesling, Rheinriesling, White Riesling


  Die klassische Traube Deutschlands bewirbt sich mit dem Chardonnay um den Titel der besten weißen Traube der Welt.


  Der Riesling erbringt Weine von frischer, fruchtiger Säure, mit Transparenz in Klarheit und Geschmack. Schon sein Duft ist erfrischend. In Deutschland präsentiert er sich von blassgrün, leicht und spritzig (von der Mosel) bis zu goldfarben mit üppiger Fülle (besonders in der Rheinpfalz). In wärmeren Zonen ist er bemerkenswert vielfältig, am typischsten wahrscheinlich im Elsass, in Österreich, Oregon und Australien, während er in Kalifornien, wo er schneller reift, sein eigenartiges Zitrus- und Petrolbouquet rascher entwickelt. Ferner gehört er zu den wenigen Sorten, die in trockener wie süßer Ausführung eine gleichermaßen gute Figur machen. Die großen deutschen Rieslinge haben zudem eine bei Weißwein selten zu findende Qualität: Sie reifen fast so lange wie Rote.


  Chardonnay


  Die weiße Traube aus Burgund liefert »fetteren«, weinigeren, stärkeren Wein als Riesling. Sie entwickelt mit der Zeit einen breiteren, volleren, manchmal buttrigen und rauchigen, ja, moschusartigen Duft und Geschmack. In der Finesse eines Blanc-de-Blancs-Champagners, dem mineralischen Duft des Chablis, dem Nussgeschmack des Meursault und dem reifen Fruchtduft von Sonoma-Valley-Weinen beweist sie ihre Wandlungsfähigkeit. Sie weiß sich perfekt anzupassen, ob in Australien, Kalifornien, Neuseeland oder Norditalien.


  Cabernet Sauvignon


  Die Médoc-Traube ist die am sichersten erkennbare und vielseitigste aller Sorten und imstande, auf jedem warmen Boden in fast allen Anbauregionen erstklassigen Wein zu erbringen.


  Kleine, dunkle, ziemlich spät reifende Beeren liefern intensive Farbe, ein starkes Aroma von Schwarzen Johannisbeeren, auch von Kräutern, und so viel Tannin, dass ihr Wein die längste Reifezeit braucht. Am besten bewährt sie sich in der Mischung mit Merlot. Außerhalb von Bordeaux findet man nach wie vor Beispiele sortenreiner Cabernet-Sauvignon-Weine, doch entscheiden sich heute immer mehr Erzeuger in so unterschiedlichen Gebieten wie Kalifornien, Südafrika, Chile und Italien für die subtileren Mischungen im Bordeaux-Stil.


  Pinot noir


  Die rote Burgunder- und Champagner-Traube. Bisher zeigt sie sich etwas widerspenstig gegen Weinbaugebiete außerhalb ihrer Heimat: Dort ist die feine Ausgewogenheit des burgundischen Terroirs kaum zustande zu bringen. Der Wein ist süßer, weniger tanninreich, vollmundiger als der Cabernet und trinkt sich daher schon weit jünger mit Genuss. Außerhalb der Champagne wird er nur selten verschnitten. Inzwischen feiert Pinot noir Erfolge in Oregon, Kalifornien und Neuseeland sowie in gewissem Umfang auch im Mittelmeerraum.


  Syrah oder Shiraz


  Die große, verbreitete Traube von der Rhône ergibt tanninreichen, pfeffrigen, dunklen Wein, der sich großartig entfalten kann. In Australien kommt der Sorte als Shiraz enorme Bedeutung zu. Im französischen Midi wird sie ebenso zunehmend angebaut wie in Südafrika und Kalifornien.


  Gewürztraminer


  Mit seinem unverkennbaren, würzigen Duft und Geschmack ist der Gewürztraminer ein idealer Ausgangspunkt für Anfänger unter den Weinliebhabern. Ehemals fast nur dem Elsass vorbehalten, findet man ihn heute auch in Italien, Österreich, Deutschland, Neuseeland und Nordamerika.


  Sauvignon blanc


  Der Anklang an das französische Wort sauvage (wild) gibt zugleich eine passende Beschreibung des grasigen, stachelbeerartigen Geschmacks. Die Traube ist in Bordeaux sehr verbreitet und wird dort mit Sémillon zu süßen wie zu trockenen Weinen verarbeitet, am charakteristischsten aber ist sie in Sancerre. In der Neuen Welt, insbesondere in Neuseeland und Südafrika, bewährt sie sich großartig. Der Wein kann leicht und aromatisch ausfallen oder so voll wie Chardonnay. Ihr hoher Wert wird durch die kurze Lebensspanne etwas geschmälert.


  Muscat


  Muscat blanc à petits grains, Moscato Canelli


  Die feinste aus dem alten Muskateller-Stamm ist die kleinbeerige weiße Traube, die den süßen vin doux naturel aus Südfrankreich und den Asti Spumante liefert. Die trockenen Muscat-Weine aus dem Elsass stammen größtenteils vom Muscat Ottonel, der regelmäßigere Erträge bringt.


  


  


  Europas Hauptreben


  Frankreich


  Alle acht klassischen Sorten erreichen in Frankreich höchste Vollkommenheit. Muskateller, Riesling und Gewürztraminer sind vor langer Zeit ins Land gekommen, die übrigen fünf aber, die roten und weißen Trauben von Burgund und Bordeaux, sind wohl waschechte Franzosen und stellen so etwas dar wie eine östliche und eine westliche Tradition: die der Alpen und die des Atlantiks. Beide begegnen sich an der Loire.


  Niemand kann sagen, wie viele weitere Rebsorten noch zu diesen großen Traditionen beitragen: Eine einzige kann in verschiedenen, nicht einmal weit auseinander liegenden Gegenden vier oder fünf Namen haben – oder es mag sich um eine lokale Unterart, also eben doch nicht um genau dieselbe Sorte handeln. Darunter sind viele Lokalcharaktere, von der weit verbreiteten roten Carignan aus dem Midi über den einst auf die Rhône beschränkten, jetzt aber in so manchem vin de pays neu populär gewordenen zarten weißen Viognier bis zu so seltenen Sorten wie der weißen Tressalier, die es nur in einem winzigen Gebiet an der oberen Loire gibt.


  Rote Rebsorten


  Aleatico Rote Muskatellersorte auf Korsika, erbringt gleichnamigen Wein.


  Aramon Ertragreiche südliche Tafelweinsorte, im Rückgang.


  Auxerrois In Cahors Synonym für Malbec.


  Braquet Hauptsorte von Bellet bei Nizza.


  Cabernet franc Hochwertige Verwandte des Cabernet.


  Cabernet Sauvignon Siehe >.


  Carignan Führende Massenertragssorte des Midi; nur interessant, wenn von alten Reben stammend. Kann durch Kohlensäuremaischung stark verbessert werden.


  Carmenère Alte Traubensorte in Bordeaux. Heute selten, aber in Chile groß im Kommen.


  Cinsaut oder Cinsault Rebe der südlichen Rhône (verwendet v.a. in Châteauneuf-du-Pape) sowie im Midi, oft für Rosé.


  Cot An der Loire Synonym für Malbec.


  Counoise Pfeffrige Südländerin, selten, aber gut.


  Duras Lokaltraube in Gaillac.


  Fer oder Fer Servadou Traube für mehrere Weine in Südwestfrankreich, v.a. Marcillac.


  Gamay Regentin des Beaujolais: saftig, leicht und duftig. Auch an der Loire, v.a. in der Touraine, und in Mittelfrankreich.


  Grenache Kraftvolle Rotweintraube als Bestandteil des Châteauneuf-du-Pape und des Côtes du Rhône; ebenso für Rosés (z.B. Tavel) und als Dessertwein im Roussillon.


  Grolleau oder Groslot Rote Traube an der Loire, z.B. für Rosé d’Anjou.


  Malbec Bedeutende Sorte, im Bordeaux jedoch im Rückgang. In Cahors grundlegende Traube.


  Merlot Wichtiger Bestandteil in feinem Bordeaux; vorherrschende Sorte in Pomerol.


  Mondeuse Hauptrotweintraube von Savoyen.


  Mourvèdre Haupttraube in Bandol (Provence); im Midi und an der südlichen Rhône häufig anzutreffen.


  Négrette In den Côtes du Frontonnais und Gaillac heimisch.


  Nielluccio Stämmige korsische Sorte, wohl mit Sangiovese verwandt.


  Petit Verdot Hochwertige Sorte; Bestandteil im Bordeaux.


  Pineau d’Aunis Lokaltraube im Loire-Tal, besonders in Anjou und der Touraine.


  Pinot Meunier (oder Meunier) Minderwertige Version der Pinot noir mit scheinbar bemehltem Laub, in der Champagne geduldet, aber in einigen großen Weinen mit von der Partie.


  Pinot noir Siehe >.


  Poulsard Hellrote Sorte im Jura.


  Sciacarello Korsische Sorte.


  Syrah Siehe >.


  Tannat Tanninreiche Sorte im Südwesten, v.a. in Madiran.


  Trousseau Hauptbestandteil in Jura-Rotweinen, aber geringerwertig als Poulsard.


  Weiße Rebsorten


  Aligoté Zweitrangige Traube mit hohem Säuregehalt in Burgund. Ihre Weine schmecken jung am besten.


  Altesse Sorte in Savoyen. Die Weine heißen häufig Roussette.


  Arrufiac Sorte im Béarnais (Pacherenc du Vic-Bilh).


  Auvergnat oder Auvernat An der Loire Name der Pinot-Familie.


  Baroque In Béarn für Tursan-Wein verwendet.


  Beurot In Burgund Synonym für Pinot gris.


  Blanc fumé In Pouilly-sur-Loire Name für Sauvignon blanc.


  Blanquette Synonym für Mauzac blanc und Clairette blanche.


  Bourboulenc Sorte im Midi (Minervois, La Clape), auch Bestandteil des (roten und weißen) Châteauneuf-du-Pape. Bereichert Verschnitte mit Fülle und Säure.


  Chardonnay Siehe >.


  Chasselas Neutrale Sorte; in Savoyen, Pouilly-sur-Loire und im Elsass viel verwendet.


  Chenin blanc Vielseitige Qualitätsrebe von der Loire. Ergibt trocken ausgebaut und als Dessertwein bemerkenswerte Resultate.


  Clairette Im Midi verbreitete, neutrale Traube, dient auch zur Herstellung des Rhône-Schaumweins Clairette de Die.


  Colombard Säurearme Traube aus Westfrankreich, gern für vin de pays verwendet. Auch zur Destillation für Cognac und Armagnac bestimmt.


  Courbu oder Sarreat Sorte in Jurançon.


  Folle blanche Früher die Haupttraube für Cognac, auch im Bordelais und in der Bretagne angebaut.


  Gewürztraminer Siehe >.


  Grenache blanc Fade Massenweinlieferantin des Südens.


  Gros Manseng Eine der Haupttrauben von Jurançon. Intensiver Geschmack.


  Gros Plant An der Loire Synonym für Folle blanche.


  Jacquère Die Traube von Apremont und Chignin in Savoyen.


  Jurançon blanc Einfache Traube für Armagnac (nicht in Jurançon).


  Klevner Im Elsass Name für Pinot blanc.


  Len de l'El oder Loin de l’Œil Sorte in Gaillac.


  Maccabeu oder Maccabéo. Katalanische Sorte. In Roussillon für Dessertwein (vin doux naturel) angebaut.


  Malvoisie Synonym für Bourboulenc im Languedoc, für Torbato im Roussillon und für Vermentino auf Korsika.


  Marsanne Zusammen mit Roussanne die weiße Traube des Hermitage und der nördlichen Rhône.


  Mauzac In Blanquette de Limoux und Gaillac verwendet.


  Muscadelle Sorte mit leichtem Muskateller-Aroma, in Sauternes und einigen trockenen weißen Bordeaux.


  Muscadet oder Melon de Bourgogne Der Wein von der westlichen Loire trägt den Namen dieser Traube.


  Muscat Siehe >.


  Petit Manseng Hervorragende, aromatische Sorte im Südwesten, die u.a. in den Weinen von Jurançon verwendet wird.


  Picpoul Synonym für Folle blanche in Armagnac; an der südlichen Rhône und im Midi (Picpoul de Pinet) handelt es sich jedoch um eine andere Sorte: Picpoul blanc.


  Pineau de la Loire Synonym für Chenin blanc an der Loire.


  Pinot blanc Weiße Version des Pinot noir; angebaut in Burgund, in der Champagne und im Elsass.


  Pinot gris Eine im Elsass verbreitete, rosaschalige, aromatische Mutation des Pinot noir.


  Piquepoul Siehe Picpoul.


  Riesling Siehe >. Die edelste Rebsorte im Elsass, wo sie ganz anders interpretiert wird als in Deutschland.


  Rolle Italienischer Vermentino in der Provence.


  Romorantin Nur bei Cheverny an der Loire angebaut; trockener, oft säuerlicher Wein.


  Roussanne Zusammen mit Marsanne für weißen Hermitage angebaut. Ein trockener, oft rassiger Wein.


  Roussette Synonym für Altesse in Savoyen.


  Sacy Sorte in der Champagne und an der Yonne.


  St-Emilion Synonym für Ugni blanc in Cognac.


  Sauvignon blanc Siehe >.


  Savagnin Die »gelbe Weintraube« von Château-Chalon (Jura).


  Sémillon Große Bordelaiserin, wichtig für Sauternes; auch in trockenem weißem Bordeaux.


  Sylvaner Die Standardtraube für leichten Elsässer Weißwein.


  Traminer Siehe Gewürztraminer.


  Tressallier Sorte an der oberen Loire (St-Pourçain-sur-Sioule), stark im Rückgang.


  Ugni blanc Im Westen und Süden verbreitete Sorte. In Italien Trebbiano, in Cognac St-Emilion genannt.


  Vermentino Italienische Rebe, in der Provence Rolle genannt.


  Viognier Aromatische Sorte von Condrieu an der nördlichen Rhône. Zunehmend im Midi anzutreffen.


  Italien


  Die Liste der italienischen Traubensorten ist sicherlich eine der längsten der Welt. In einem Land, in dem der Weinbau eine so universelle Rolle spielt und auf eine jahrtausendealte Tradition zurückblickt, hat die lokale Sortenselektion die Ursprünge verwischt und die Zusammenhänge zwischen vielen Sorten unkenntlich gemacht. Wäre ein Fisch, der vor der Küste Tunesiens gefangen wurde und mit einem arabischen Namen bezeichnet wird, ein anderer, wenn man ihn aus der Adria gezogen und so genannt hätte, wie es in der Romagna üblich ist? Die Trauben Italiens sind kaum weniger schlüpfrig.


  Ganz allgemein kann man sagen, dass die Selektion in Italien auf der Grundlage der Fruchtbarkeit und kräftigen Gesundheit gemeinsam mit der Anpassungsfähigkeit an den Boden und einer zuverlässigen Reife stattgefunden hat und nicht so sehr nach Gesichtspunkten großer Geschmacksqualitäten oder langer Haltbarkeit. Die große Masse der italienischen Traubensorten ist deshalb eher robust und gesund als inspirierend, ihr Geschmack verhalten bis neutral. Die einzige Traube von internationaler Klasse, die möglicherweise aus Italien stammt, ist der Traminer (Gewürztraminer) aus Südtirol.


  Fängt man aber erst einmal an, die Ausnahmen – also die italienischen Reben mit echter Persönlichkeit und potenziell hoher Qualität – aufzuzählen, dann kommt es einem seltsam vor, dass erst so wenige sich in der Welt einen Namen gemacht haben: Nebbiolo, Barbera, Teroldego, Sangiovese, Sagrantino, Montepulciano, Nero d’Avola und Aglianico sind Sorten, in denen viel Gutes steckt. Erstklassige Weißweintrauben gibt es weniger, aber Ribolla, Friulano, Cortese, Fiano, Falanghina, Greco, Verdicchio und Vermentino erbringen durchaus eigenständige Weine und der piemontesische Moscato ist zwar kein exklusiver Italiener, wohl aber eine unverkennbar italienische Interpretation der ältesten aller Sorten.


  Inzwischen tauchen immer häufiger die Namen Cabernet, Merlot, Pinot bianco, Chardonnay und Riesling auf, während Pinot grigio in Deutschland und Nordamerika beliebt geworden ist. Der Nordosten Italiens ist mit seinen Reben schon fast so international wie die Weinbaugebiete der Neuen Welt. Der Trend zu Cabernet Sauvignon, Syrah und Chardonnay in der Toskana hat sich aber etwas verlangsamt, denn die Weinbauern erkennen wieder den Wert ihrer einheimischen Schätze.


  Die Welt beginnt Italiens Abwechslungsreichtum allmählich zu würdigen. So wird man gut daran tun, den ureigenen, landestypischen Geschmack aufs Höchste zu entwickeln, denn was die Vielfalt der Weine betrifft, muss Italien hinter keinem anderen Land – Frankreich eingeschlossen – zurückstehen.


  Für die Nennung der Rebsorten auf den Etiketten gibt es keine allgemeingültigen Regeln: Die lokale Tradition entscheidet, ob ein Wein nach dem Ort, der Traube oder einem anderen Namen benannt wird. Beim gegenwärtig steigenden Sortenbewusstsein werden die Erzeuger hierauf wahrscheinlich künftig mehr Rücksicht nehmen.


  Rote Rebsorten


  Aglianico Liefert körperreichen Taurasi in Kampanien sowie Aglianico del Vulture in der Basilikata.


  Aleatico Muskateller-Geschmack, erbringt auf Elba und in Latium, Apulien usw. dunkle Dessertweine.


  Barbera Dunkle, säurereiche Sorte aus Piemont, im ganzen Nordwesten verbreitet.


  Bombino nero Für Rosé aus dem apulischen Castel del Monte.


  Bonarda Weniger bedeutende Sorte, in der Lombardei und im Piemont verbreitet.


  Brachetto Traube für perlende Weine im Piemont.


  Brunello di Montalcino Lokalbezeichnung der Sangiovese; galt früher als eine eigene Form der edlen Toskanerin.


  Cabernet (franc und Sauvignon) Im Nordosten bereits stark verbreitet, in anderen Regionen auf dem Vormarsch.


  Calabrese Synonym für Nero d’Avola aus Sizilien.


  Cannonau Die französische Grenache. Wichtigste dunkle Sorte Sardiniens für DOC-Weine.


  Carignano Die französische Carignan auf Sardinien.


  Cesanese Gute Rotweinsorte aus Latium.


  Chiavennasca Name der Nebbiolo im Veltlin (Lombardei).


  Corvina veronese Haupttraube für Valpolicella.


  Corvinone Eine Form der Corvina, mit der sie viele Weinberge in Valpolicella teilt. Dunkle, tanninbetonte Lagerweine.


  Croatina Im Oltrepò Pavese (Lombardei) und in der Emilia-Romagna stark verbreitet.


  Dolcetto Säurearme piemontesische Sorte.


  Freisa Sorte aus Piemont, liefert liebliche, oft perlende Weine, seltener auch trockene.


  Gaglioppo Grundlage der meisten Roten Kalabriens, u.a. Cirò.


  Grignolino Leichte gefällige Weine um Asti (Piemont).


  Guarnaccia Rotweintraube in Kampanien, speziell auf Ischia.


  Lacrima Rosenduftige, säurereiche Sorte aus Mittelitalien.


  Lagrein In Südtirol angebaut, ergibt leicht bittere Rotweine und dunkle Rosés.


  Lambrusco Quelle prickelnder Weine in der Emilia.


  Malbec In Apulien und Venetien gelegentlich anzutreffen.


  Malvasia nera Für süße, duftige, manchmal schäumende DOC-Rote im Piemont sowie feine Dessertweine in Apulien.


  Marzemino Dunkle Trauben im Trentino und der Lombardei.


  Merlot Bordeaux-Rebe, v.a. im Nordosten verbreitet angebaut.


  Molinara Leichte Vertreterin in Valpolicella-Weinen.


  Monica Traube für süße oder trockene sardische Rotweine.


  Montepulciano Verbreitete dunkle Traube in Mittelitalien.


  Nebbiolo Die große Traube des Piemont. Grundlage für Barolo, Barbaresco, Gattinara usw. Die sind mit ihrer hohen Säure-, Tannin- und Alkoholdosis oft eine Herausforderung.


  Negroamaro Starke Weine erbringende Sorte auf der apulischen Halbinsel Salento.


  Nerello Mascalese Sizilianische Sorte, Grundlage für Rot- und Roséweine aus dem Ätna-Bereich.


  Nero d’Avola Für dunkle, weiche, reiche Rotweine im Süden.


  Petit Rouge Traube einiger Rotweine im Aosta-Tal.


  Piedirosso oder Pér'e Palummo Teil kampanischer Rotweine.


  Pignolo Tanninbetonte rote Rebsorte aus dem Friaul. Erlebt gerade eine Renaissance.


  Pinot nero In Nordostitalien viel angebaut.


  Primitivo Apulierin, identisch mit Zinfandel.


  Raboso Sorte aus Venetien, empfehlenswert, wenn tanninreich.


  Refosco Grundlage für trockene, körperreiche Rotweine im Friaul. In Frankreich als Mondeuse bekannt.


  Rondinella Duftige Ingredienz in Valpolicella-Weinen.


  Rosenmuskateller Muscat-Form des Nordens mit Rosenduft.


  Rossese Feine ligurische Sorte für DOC-Weine in Dolceacqua.


  Sagrantino Gute, pikante Sorte in Umbrien.


  Sangiovese Hauptbestandteil des Chianti und eine von Italiens meistangebauten Sorten mit zahlreichen Klonen. Kann hervorragende Weine ergeben, herb, aber körperreich und viele Jahre reifend.


  Schiava oder Vernatsch In Südtirol verbreitete Sorte.


  Spanna Synonym für Nebbiolo.


  Syrah In vielen Anbaugebieten im Vormarsch.


  Teroldego Kommt nur im Trentino vor, erbringt charaktervollen Teroldego Rotaliano.


  Tocai rosso oder Tocai nero Erbringt in den Colli Berici (Venetien) DOC-Rotwein.


  Uva di Troia Hauptrebe mehrerer DOC-Weine Nordapuliens.


  Vespolina Im östlichen Piemont oft mit Nebbiolo verschnitten.


  Weiße Rebsorten


  Albana romagna Sorte in der Romagna für trockene und liebliche Weine.


  Arneis Piemontesische Sorte, wird zurzeit wiederbelebt.


  Biancolella Auf Ischia heimische Traubensorte.


  Blanc de Valdigne Im Aostatal Grundlage für Blanc de Morgex et de La Salle.


  Bombino bianco Haupttraube in Apulien und den Abruzzen, dort als Trebbiano d'Abbruzzo bezeichnet.


  Bosco In Ligurien Hauptbestandteil von Cinqueterre.


  Catarratto In Westsizilien verbreitete Sorte für Marsala.


  Chardonnay In Trentino-Südtirol, Venetien und Friaul angebaut; heute u.a. in der Toskana, in Umbrien und Piemont für IGT-Weine verwendet.


  Cortese Traube für die feinsten Weißweine Südpiemonts; auch im Oltrepò Pavese (Lombardei) anzutreffen.


  Falanghina Immer angesagtere Rebe in Kampanien.


  Fiano Qualitätsrebe für Fiano di Avellino in Kampanien.


  Forastera Partner von Biancolella in den Weißen von Ischia.


  Friulano Die einstige Tocai kommt in DOC-Weinen der Lombardei und Venetiens sowie im Friaul zum Einsatz.


  Garganega Haupttraube für Soave.


  Grechetto Traube in Umbrien, wichtig im Orvieto.


  Greco Beste Weißweinsorte Kampaniens.


  Grillo Zumeist mit Catarratto zu Marsala verarbeitet.


  Inzolia Traube für sizilianische Weiße, Bestandteil im Marsala.


  Malvasia Für trockene und süße Weine sehr verbreitet, v.a. in Latium (für Frascati usw.).


  Moscato (Muscat, siehe >). Verbreitet angebaut für Schaumwein (z.B. Asti Spumante) und Dessertweine (z.B. die Moscato-Weine Siziliens).


  Müller-Thurgau Im Friaul, Trentino und Südtirol anzutreffen.


  Nuragus Alte Traubensorte Sardiniens.


  Pecorino Charakterrebe der Marken und Abruzzen; im Trend.


  Picolit Im Friaul Grundlage teuerster Dessertweine.


  Pigato Nur in Südwest-Ligurien angebaut; gute Tafelweine.


  Pinot bianco Der Pinot blanc Burgunds wird in ganz Norditalien angebaut. In Südtirol heißt er Weißburgunder.


  Prosecco In Venetien für Schaumweine beliebt.


  Rheinriesling Siehe Riesling renano.


  Riesling italico oder Welschriesling Nicht der echte Riesling. Stammt wahrscheinlich aus Nordostitalien.


  Riesling renano Der echte Riesling, besser als Riesling italico.


  Sauvignon blanc In Teilen Nordostitaliens angebaut.


  Tocai Siehe Friulano.


  Trebbiano Arbeitsgaul unter den Rebsorten; in Frankreich Ugni blanc genannt.


  Trebbiano d’Abruzzo oder Bombino bianco ist nicht mit Trebbiano identisch.


  Verdeca Apulische Traube für DOC-Weiße aus Süditalien.


  Verdicchio Wichtigste Traube der Marken.


  Verduzzo Sorte aus dem Friaul, wird auch in Venetien zu trockenen und zu Dessertweinen verarbeitet.


  Vermentino Traube für DOC-Weißweine in Sardinien und gute Tafelweine in Ligurien.


  Vernaccia Name für mehrere, nicht verwandte Sorten. Rassig in San Gimignano, sherryartig in Oristano, Sardinien.


  Zibibbo Sizilianischer Name für Muscat d’Alexandrie. Siehe Muscat, >.


  Deutschland


  Der internationale Ruf des deutschen Weins und seiner einmalig blumigen Eleganz beruht auf einer einzigen Rebe, dem Riesling. Der uns heute bekannte Stil ist allerdings kaum älter als 200 bis 300 Jahre. Deutschland hat mehrere alte Trauben mit mehr oder weniger lokaler Bedeutung, die sich auf dem Markt behaupten. Darüber hinaus haben sich die deutschen Rebenzüchter ein Jahrhundert lang bemüht, eine neue Rebe herauszubringen, die die Qualitäten des Rieslings ohne seinen gravierendsten Nachteil besitzt: Er reift erst so spät, dass jeder Jahrgang auf des Messers Schneide steht. Der 100.Jahrestag der ersten bedeutenden Riesling-Kreuzung (mit Silvaner) konnte 1982 gefeiert werden. Im Lauf von 100 Jahren hat sich die Neuzüchtung Müller-Thurgau in Deutschland durchgesetzt und den Riesling zeitweise auf den zweiten Platz verwiesen.


  Trotzdem konnte keine der neuen Züchtungen den Riesling aus den besten und wärmsten Lagen verdrängen. In keiner war mehr als nur ein ferner Anklang an seine Brillanz, Ausgewogenheit und Finesse enthalten. Auch hat keine von ihnen eine derartige Katastrophe überstanden, wie sie im Januar 1979 hereinbrach, als die Temperatur binnen 24 Stunden um über 20 Grad Celsius fiel und –29 Grad erreichte. Damals erfroren Tausende von Reben. Der Riesling aber hielt stand.


  Einen großen Erfolg konnte der deutsche Weinbau in der letzten Zeit mit der Verbesserung seiner Rotweine insbesondere aus Spätburgunder verbuchen. Zurückzuführen ist das auf den Klimawandel ebenso wie auf die Entschlossenheit und Fantasie der Winzer. Was früher blass und krautig war, präsentiert sich heute oft kräftig und strukturiert und hat sich zu den wenigen Pinot-noir-Interpretationen der Welt gesellt, die dem Burgunder Paroli bieten.


  63 Prozent der Fläche sind mit weißen Sorten besetzt. Auf den 37 Prozent, die auf rote Reben entfallen, hat der Spätburgunder schon lange den zweitrangigen Portugieser überholt.


  Weiße und rote Rebsorten


  Albalonga Rieslaner × Silvaner. Weißweintraube, die nach extremer Reife verlangt. Heute im Rückgang.


  Bacchus Früh reifende Kreuzung (Silvaner × Riesling) × Müller-Thurgau. Würzige, aber ziemlich weiche Weine, am besten als Auslesen, oft auch als Süßreserve verwendet.


  Cabernet Cubin Eine der vielen Cabernet-Kreuzungen. In den 1990ern in Franken entwickelt, um dunkelrote Weine großer Reifefähigkeit zu erzielen. Wird nur zögerlich angenommen.


  Domina Pinot noir × Portugieser. Dunkle Kreuzung, die nun allmählich an der Ahr und in Süddeutschland angebaut wird.


  Dornfelder Die bereits in den 1950er-Jahren entwickelte Kreuzung mit vielen Beteiligten wird erst seit etwa 15 Jahren speziell in der Pfalz in größerem Umfang angebaut. Ergibt selbst bei hohen Erträgen dunkle, süffige Rotweine.


  Ehrenfelser Riesling × Silvaner. Gute Neuzüchtung, liegt qualitativ zwischen Müller-Thurgau und Riesling.


  Elbling Die einst wichtigste Traube der Mosel wird heute nur noch an deren Oberlauf angebaut. Neutral und säurereich, aber gut für Schaumwein geeignet.


  Faber Weißburgunder × Müller-Thurgau, wird in Rheinhessen und an der Nahe angebaut.


  Frühburgunder Kleinbeerige Mutation des Pinot noir. Reift früher als dieser und hat weniger Säure. Gute Qualitätstraube.


  Gewürztraminer Siehe >.


  Grauburgunder oder Ruländer alias Pinot gris; reiche würzige Weine in der Pfalz, in Baden und Rheinhessen.


  Gutedel In Südbaden verbreitet (in Frankreich Chasselas, in der Schweiz zum Teil Fendant). Leichte, frische Weine.


  Huxelrebe Gutedel × Courtillier musqué. Ertragreiche weiße Neuzüchtung, würzig, mit gutem Zuckergehalt und schöner Säure. In Rheinhessen verbreitet, langsam im Rückgang.


  Kerner Trollinger × Riesling. Eine der häufig angebauten besseren neuen Traubensorten. Bei moderatem Ertrag geschmacklich zwischen Silvaner und Riesling.


  Lemberger Synonym für die österreichische Blaufränkisch.


  Erbringt in Württemberg komplexe Weine mit schöner Säure.


  Morio-Muskat Kaum zu glauben, dass diese früh reifende Kreuzung zwischen Silvaner und Weißburgunder kein Muskateller-Blut in den Adern hat. In der Rheinpfalz und in Rheinhessen manchmal überwürzige Weine.


  Müller-Thurgau Galt lange als Kreuzung von Riesling mit Silvaner, doch lassen neueste DNA-Analysen auf eine Kreuzung Riesling × Madeleine royale schließen. 1882 entstanden, aber erst nach 1930 großflächig angebaut. Sehr populäre Traube, obwohl ihre Weine schnell an Fülle und Geschmack verlieren, wenn die Erträge nicht radikal beschränkt werden.


  Auch als Rivaner bekannt.


  Optima Silvaner × Riesling × Müller-Thurgau. Verbesserte Bacchus, vor allem in der Rheinpfalz verbreitet. Zarte Würze.


  Ortega Müller-Thurgau × Siegerrebe. Sehr früh reifend, aromatisch, würzig und ausgewogen. An der Mosel und in Franken angebaut. Ergibt jedoch häufig übersüße Weine.


  Perle Gewürztraminer × Müller-Thurgau. Sehr aromatische Neuzüchtung in Rheinhessen und Franken. Im Rückgang.


  Portugieser Sehr beliebte, ertragreiche rote Traube, im Wesentlichen aber ausdruckslos.


  Regent Eine der besseren neuen roten Sorten. Zunehmend populär in der Pfalz und Rheinhessen.


  Reichensteiner Müller-Thurgau × (Madeleine Angevine × Calabreser Fröhlich). Eine »europäische« Neuzüchtung, in Zucker- und Säuregehalt etwas besser als Müller-Thurgau.


  Rieslaner Silvaner × Riesling. Im Jahr 1921 geschaffene, hervorragende, aber schwer anzubauende Sorte. Wunderbare fruchtige Weine, die im Säuregehalt sogar den Riesling übertreffen.


  Riesling Siehe >.


  Ruländer Synonym für Grauburgunder.


  Samtrot Die in Württemberg anzutreffende Mutation des Pinot Meunier ergibt weiche, trotzdem elegante Weine.


  Scheurebe Deutsche Neuzüchtung (Riesling × Silvaner), die zu größerem Ruhm gelangt ist. Inzwischen hat sie sich mit kräftig aromatischen, mitunter aber wenig subtilen Weinen etabliert (Rheinhessen, Rheinpfalz). Lieblich am besten.


  Schwarzriesling Deutsches Synonym für Pinot Meunier. In Baden und Württemberg anzutreffen.


  Silvaner Wie der Riesling spät reifend und in leichten Böden ebenso empfindlich gegen Trockenheit. Allmählich durch Müller-Thurgau und andere verdrängt. Nicht wirklich edel, in bestimmten Gegenden, z.B. Franken und Rheinhessen, aber stets charakterfest, zuverlässig und von ungeahnter Tiefe.


  Spätburgunder alias Pinot noir. Seit Langem in Deutschland beheimatet. Die Besten nehmen es mit Burgundern auf.


  Trollinger Die beliebteste Sorte Württembergs ergibt leichte Rotweine, die dort in großen Mengen konsumiert werden, was außerhalb der Region niemand so recht verstehen kann.


  Weißburgunder alias Pinot blanc. Liefert in Baden gute, frische, körperreiche Weine.


  Spanien und Portugal


  Spanien und Portugal exportieren mehr Reben, als sie ins Land holen. Zu den Trauben, die ihren Weg nach draußen genommen haben, gehören die Palomino (nach Kalifornien, Südafrika und Australien), die Verdelho (nach Australien) und vermutlich auch die Cariñena, die in Südfrankreich, wo sie Carignan heißt, die verbreitetste rote Sorte sein dürfte.


  Früher wurden in Spanien und Portugal kaum sortenreine Weine produziert; hierin aber ist – wie anderswo auch – inzwischen ein Wandel eingetreten. Rotwein in Rioja, Ribera del Duero und Toro besteht oft sortenrein aus Tempranillo, in Bierzo dagegen aus Mencía.


  Rote Rebsorten


  Agua Santa Früh reifende Sorte aus Bairrada, erbringt stärkere Weine als die Baga-Traube.


  Alfrocheiro Preto Preisgekrönte Sorte in Dão und Alentejo.


  Alvarelhão Traube in Dão, u.a. für Portwein angebaut. Auch in Galicien anzutreffen.


  Aragonez Der portugiesische Tempranillo, in Alentejo beliebt.


  Azal tinto Rote Sorte mit hohem Weinsäuregehalt, wird zu Vinho verde verarbeitet.


  Baga Dunkle, gerbstoffreiche, potenziell edle Traube in Bairrada von beerigem Aroma.


  Bastardo Ziemlich helle, säurearme, aber aromatische und ausgewogene Sorte für Port und Dão.


  Bobal Stämmige Sorte aus Südostspanien, erbringt in guten Händen saftige Weine.


  Borraçal Rote Traube für Vinho verde mit viel Apfelsäure.


  Cabernet Sauvignon (siehe >). In Spanien zunehmend angebaut, u.a. von Torres in Penedès für Mas la Plana, von Sarría in Navarra, von Vega Sicilia für Ribera del Duero und von Riscal in Rioja.


  Cariñena Frankreichs Carignan stammt aus Cariñena (Aragón), wird aber heute mehr in Katalonien angebaut.


  Castelão Unbedeutende Sorte von Bairrada, weich und neutral.


  Castelão frances Seit 2002 Synonym für Periquita; im Süden Portugals großflächig angebaut.


  Cencibel Synonym für Tempranillo in La Mancha und Valdepeñas.


  Garró Alte Penedès-Sorte, von Torres im Gran Muralles verwendet. Dunkel und tanninreich.


  Garnacha tinta Erbringt in Rioja Baja kräftige, aber helle Rotweine, in Penedès und Navarra die vorherrschende Sorte.


  In Frankreich heißt sie Grenache noir.


  Graciano Die eleganteste und aromatischste der Rioja-Reben, erbringt schnell reifende Weine. Wird gerade wiederbelebt.


  Jaen Bestandteil in rotem Dão. Evt. mit der Mencía identisch.


  Listán negro Verschnittsorte der Kanaren. Die weiße Version ist mit Palomino identisch.


  Mazuelo Sorte in Rioja, womöglich Synonym für Cariñena.


  Mencía Sorte für leichte Rotweine in León und Galicien.


  Monastrell Verbreitete Sorte mit dunkler Farbe und kräftiger Substanz, speziell in Penedès, der Levante und Valdepeñas.


  Periquita Siehe Castelão frances.


  Pinot noir (siehe >). Torres baut Pinot für seinen Rotwein Santa Digna an. Auch in Navarra anzutreffen.


  Ramisco Das tanninreiche, blauschwarze Geheimnis von Colares. Benötigt sehr lange Reifezeit.


  Roriz oder Tinta Roriz Tempranillo im Douro-Tal. Reicher, intensiver Port-Bestandteil.


  Samsó Sorte in Penedès.


  Souzão Tiefdunkle, ausgezeichnete Portweintraube.


  Tempranillo Feine, aromatische, früh reifende Sorte. Auch Grundlage für Rioja. Unter verschiedenen Synonymen in ganz Spanien und in Portugal als Roriz oder Aragonez angebaut.


  Terrantez Seltene, aber ausgezeichnete Madeira-Traube.


  Tinta barroca Ertragreiche, robuste Sorte für Portwein.


  Tinta Pinheira Weniger bedeutende Sorte von Bairrada; hell, säurearm, aber alkoholstark.


  Tinto Cão Wenig ertragreiche, rote Sorte für Port und Dão.


  Touriga franca Duftige rote Sorte für Portwein. Früherer Name: Touriga francesa.


  Touriga nacional Dunkle, ertragreiche Portrebe, auch für Dão.


  Trincadeira Ergibt in Alentejo körperreiche Rotweine. Am Douro als Tinta amarela bezeichnet.


  Ull de Llebre In Penedès Synonym für Tempranillo.


  Vinhão Rote Traube für Vinho verde, wegen der relativ hohen Alkoholstärke angebaut.


  Weiße Rebsorten


  Airén Wichtigste weiße Traube in Valdepeñas und La Mancha.


  Albariño Beste Sorte in Galicien für trockenen, sauberen, oft perlenden Weißwein; wird auch in Portugal (Alvarinho) für Vinho verde angebaut.


  Albillo Mit roten Trauben im Vega Sicilia verwendet.


  Arinto Sorte für zitronenfruchtigen weißen Dão und Bairrada sowie den seltenen trockenen Bucelas und süßen Carcavelos.


  Barcelos Empfohlene weiße Sorte für Dão.


  Bical Duftige, feine Bairrada-Traube. Ergänzung zur schärferen Arinto.


  Bual oder Boal Süße Madeira-Traube mit üppigem Aroma.


  Auch im Carcavelos und Alentejo verwendet.


  Chardonnay (siehe >) In Spanien für Weine u.a. aus Penedès und Somontano bereits etabliert; gelegentlich auch in Portugal angebaut.


  Esgana Cão So heißt die Sercial aus Madeira auf dem portugiesischen Festland. Wörtlich »Hundewürger«.


  Encruzado Dão-Sorte Nummer eins. Nicht sehr interessant.


  Fernão Pires Verbreitet angebaute portugiesische Traube.


  Godello Aromatische Spanierin, vermutlich identisch mit der Verdelho in Portugal.


  Gouveio Weniger bedeutende weiße Portweintraube.


  Lairén Siehe Airén.


  Listan Synonym für Palomino.


  Loureiro Ertragreiche, aromatische Vinho-verde-Traube.


  Macabeo In Katalonien Synonym für Viura. Für Schaumwein.


  Malvasía Wichtige weiße Traube für Portwein sowie in Rioja, Navarra, Katalonien und auf den Kanaren.


  Maria Gomes Die weiße Haupttraube von Bairrada.


  Moscatel Verbreitete süße Weintraube.


  Palomino Haupttraube für Sherry. Liefert überraschend ausdruckslose Tafelweine, die nur mit viel technischem Schnickschnack genießbar werden.


  Pansa In Alella angebaute, recht aromatische Sorte; Synonym für Xarel-lo in Penedès.


  Parellada Sorte für zartfruchtige Weiß- und Schaumweine in Penedès.


  Pedro Ximénez Als Verschnittsorte in Jerez und Málaga, als Haupttraube in Montilla angebaut. In getrockneter Form für intensive Süße und Farbe verantwortlich.


  Sercial Feine, säurereiche Rebe für gleichnamigen Madeira.


  Traminer Von Torres zusammen mit Moscatel zu Viña Esmeralda verarbeitet.


  Treixadura Leichte, zitrusfruchtige Rebe in Galicien und im Vinho verde (als Trajadura).


  Verdejo Ziemlich aromatische Rueda-Traube.


  Verdelho Weiße Dão-Traube, in Madeira bekannter.


  Viosinho Liefert strukturierte Weine in Nordportugal.


  Viura Die Haupttraube für weißen Rioja, auch in Navarra und Rueda angebaut. Ebenfalls bekannt als Macabeo.


  Xarel-lo Katalanische Traube, bedeutend in Penedès.


  Zalema Hauptsorte im vino generoso von Condado de Huelva, wird durch Palomino verdrängt.


  Mittel- und Südosteuropa


  Die Sorten Südosteuropas und der Anrainerstaaten des Schwarzen Meers sind so alt wie die des Westens, da die Kolonisierung des Donauraums durch die Römer zeitgleich mit der des Rheingebiets stattfand. Zur Zeit der Doppelmonarchie erlangten nur die Ungarn, an ihrer Spitze der Tokajer, internationalen Ruhm. Die Entwicklung der Lokaltrauben wurde dadurch kaum beeinflusst; ihre Weine bewahrten ihren Charakter. Der östliche Rand der Alpen von Slowenien über Österreich bis weit nach Norden ins Böhmische (Tschechien) hinein ist in erster Linie Weißweinland. Hier herrscht der Welschriesling vor (auch Olasz oder Laski Rizling genannt), in Österreich ferner der saftige, kräftige Grüne Veltliner. Ungarn hat viele einheimische weiße Trauben mit Kraft und eigener Art. An ihrer Spitze steht die Tokajer-Rebe Furmint. Eine auf dem Balkan weit verbreitete rote Sorte ist die ungarische Kadarka; ihr haben sich in letzter Zeit Pinot noir (Nagyburgundi) und Blaufränkisch (Kékfrankos) angeschlossen. Das wärmere Klima an der Adria und am Schwarzen Meer begünstigt Rotwein und süßen Weißwein. Die klassischen Trauben aus dem Westen sind seit rund 20 Jahren am Vordringen.


  Rote und weiße Rebsorten


  Blauburger Geradlinige österreichische Rotweinsorte.


  Portugieser × Blaufränkisch.


  Blaufränkisch Ansprechende frische österreichische Sorte für Rotwein. In Ungarn Kékfrankos, in Deutschland Lemberger.


  Bouvier Ergibt im österreichischen Burgenland Süßweine.


  Ezerjó Die Traube erbringt im ungarischen Mór feine Weine.


  An der serbischen Grenze zu Ungarn und Rumänien als Massenweinlieferantin angebaut. Liefert einen der besten ungarischen Weißweine.


  Fetească albă Bedeutende rumänische Weißweinsorte, mittlerweile von ihrem Abkömmling Fetească regală übertroffen. Liefert meist weiche Weine.


  Furmint Die klassische weiße Traube des Tokajer. In Slowenien als Sipon bekannt. Seit Kurzem auch sehr erfolgreich zu Weißwein verarbeitet.


  Grasă Rohstoff für reiche, edelfaule rumänische Weißeweine.


  Grüner Veltliner Vielseitige weiße Traube in Österreich, derzeit groß in Mode. Auch in Ungarn und Tschechien.


  Hárslevelű Zweite Hauptrebsorte für den Tokajer; voll und aromatisch.


  Juhfark Seltene, aber kräftige ungarische Weißweintraube mit viel Säure; nur in Somló in Kultur.


  Kadarka Die große Rotweintraube Ungarns ist in der gesamten Region verbreitet und liefert straffen, würzigen, lang haltbaren Wein. In Bulgarien als Gamza bekannt.


  Kékfrankos (in Österreich Blaufränkisch). Zuverlässiger als Kadarka, wird deshalb v.a. in Ungarn ersatzweise angebaut.


  Kéknyelű Weiße, wenig ertragreiche Sorte in der ungarischen Weinbauregion nördlich des Plattensees für konzentrierte, goldgrüne Weine.


  Kraski Teran Die Refosco-Traube Italiens erbringt in Slowenien frischen, pikanten Rotwein.


  Leányka Zarter trockener Weißwein speziell aus Eger in Nordungarn.


  Mavrud Liefert den besten Rotwein Bulgariens, dunkel, pflaumenwürzig, bis zu 20 Jahre haltbar.


  Melnik Robuste Rotweintraube in Bulgarien.


  Mezesfehér Ungarische Weißweintraube (»kleiner Honig«), inzwischen nicht mehr verbreitet angebaut.


  Misket In Bulgarien heimische Traube, wird in Rot- und Weißweinverschnitten zur Kräftigung verwendet.


  Muscat Lunel Der Gelbe Muskateller heißt in Ungarn Sargamuskotály. Eine der vier im Tokajer zugelassenen Sorten.


  Muscat Ottonel (siehe >) In Osteuropa, v.a. in Rumänien, verbreitete Muskateller-Sorte.


  Olaszrizling Ungarischer Name für Riesling italico (Welschriesling). In Slowenien und Kroatien Graševina genannt.


  Plovdina Dunkle Rotweintraube, in Mazedonien heimisch.


  Prokupac Rote Sorte in Serbien und Mazedonien, ergibt im Verschnitt den Zupsko Crno; auch oft zu Rosé verarbeitet.


  Rebula oder Ribolla. Italienische weiße Traube, liefert in Slowenien leicht cremigen, gelblichen Wein.


  Rkatsiteli Russische Rebsorte für die dort beliebten starken, süßen Weißweine. Wird auch in Nordostbulgarien angebaut.


  Sankt Laurent Dunkle Sorte, vielleicht aus dem Elsass, aber nur noch in Österreich und Deutschland verbreitet.


  Saperavi In Georgien heimische Rotweintraube, erbringt dort intensiven, pfeffrigen Syrah-ähnlichen Wein.


  Smederevka Weiße Hauptrebsorte in Serbien und im Kosovo, liefert frische, trockene Weine.


  Szürkebarát Variante von Pinot gris (Grauburgunder); wird in Ungarn in der Region Badacsony für vollen Weißwein angebaut, der nicht unbedingt süß sein muss.


  Tămâioasă Rumänischer Name für Muscat (siehe >).


  Vranac Liefert in Montenegro kräftige Rotweine.


  Wildbacher Säuerliche rote Traube, aus der in der Weststeiermark der Schilcher gekeltert wird.


  Zéta Neuer Name für die weiße Oremus; seit 1994 im Tokajer.


  Zilavka Weiße Traube in Südserbien mit leichtem Aprikosenaroma.


  Zweigelt Rote Traube für dunklen, angenehm duftenden, würzigen Wein.


  


  


  Im Weinberg


  Herkunft der Trauben


  Soll ein Erzeuger selbst Trauben anbauen? Die Meinungen sind geteilt. Die Befürworter meinen, nur auf diese Weise habe man vollständige Kontrolle über die Führung und Behandlung des Weinbergs und damit über die Qualität der Trauben. Das Argument der Gegenseite lautet, dass eine Kellerei unter den besten Trauben spezialisierter Anbauer in verschiedenen Gebieten wählen kann – sofern sie das Geld dafür hat.


  In Frankreich und im größten Teil Europas stammen fast alle Qualitätsweine aus Eigenanbau. In Kalifornien und Australien sind die Verhältnisse weniger stringent. Kellereien, die ihre Trauben ankaufen, gehören zu den besten ihres Fachs. Immer mehr setzt sich die Praxis durch, Lieferanten vertraglich zu binden.


  Klone


  Manche Triebe eines Weinstocks wachsen kräftiger, tragen mehr Früchte, reifen früher oder haben andere wünschenswerte Eigenschaften. Bei solchen Trieben und ihren »Augen« handelt es sich um Mutationen, die sich genetisch von der Mutterpflanze leicht unterscheiden. Je länger eine Rebsorte kultiviert worden ist, desto mehr degeneriert sie und beginnt zu mutieren. Die Pinot-Familie ist außerordentlich alt und neigt in besonderem Maß zu Mutationen.


  Man ist neuerdings dazu übergegangen, solche Triebe herauszusuchen und sie als Edelreiser für die Vermehrung zu verwenden. So kann ein ganzer Weinberg aus einer einzigen Pflanze angelegt werden, die man als Klon bezeichnet. Es gibt in Burgund nicht nur eine einzige Pinot-noir-Varietät, sondern unzählige Klone. Ein Erzeuger, der sehr ertragreiche Klone anpflanzt, wird kaum je einen Wein der Spitzenqualität erreichen, während ein anderer, der einen schwächer tragenden Klon mit kleineren Beeren wegen deren Farb- und Geschmacksstoffen aussucht, eben auch mit kleineren Erträgen rechnen muss.


  Wahl der Unterlage


  Die meisten modernen Weingärten bestehen jeweils aus einer ausgewählten europäischen Rebsorte, die auf eine amerikanische Unterlage mit natürlicher Resistenz gegen Reblausbefall veredelt ist. Gut verträgliche, virusfreie Unterlagen wurden inzwischen für die verschiedenen Bodenarten ausgesucht oder gezüchtet. Zum Teil eignen sie sich für saure und neutrale Böden (zum Beispiel in Kalifornien), während andere auf den kalkhaltigen oder basischen Böden gedeihen, wie sie in den meisten Lagen Europas vorhanden sind. In reblausfreien Teilen der Welt, vor allem in Südamerika, ist es möglich, Reben auf ihren eigenen Unterlagen zu pflanzen.


  Veredelung


  Das Aufpfropfen von Edelreisern der gewählten Rebsorte auf eine geeignete Unterlage geschieht entweder in der Rebschule (Mengenveredelung) oder aber direkt auf bereits vorhandene Wurzelstöcke im Weinberg (Freilandveredelung).


  In Kalifornien ist es neuerdings üblich geworden, dass ein Anbauer, der sich nach einigen Jahren der Zinfandel-Erzeugung die Sache anders überlegt und lieber mehr Chardonnay haben möchte, ganz einfach die Zinfandel-Rebstöcke knapp über dem Boden absägt und mit einem sogenannten T-Schnitt Chardonnay-Reiser aufpfropft. Zwei Jahre danach kann er Weißwein anstatt Rotwein produzieren. Auf diese Weise geht den Weinbauern nicht nur weniger Ertrag verloren, sie können mit ihren neuen Reben auch auf die fest eingewachsenen Wurzelsysteme reifer Weinstöcke vertrauen.


  Neue Kreuzungen europäischer Reben


  In Deutschland werden Reben mit dem Ziel gezüchtet, innerhalb der verschiedenen Sorten von Vitis vinifera eine Kombination wünschenswerter Eigenschaften zu finden, die insbesondere den Riesling ersetzen soll. Der ist zwar Deutschlands feinste Rebe, aber er reift relativ spät, und das bedeutet ein hohes Ernterisiko. Bisher hat ihm jedoch noch keine Kreuzung auch nur annähernd den Rang ablaufen können, weder in Geschmacksfeinheit noch Widerstandsfähigkeit, wenn ihm auch einige im Ertrag überlegen sind oder stark aromatischen Most liefern und früher reifen. Die Müller-Thurgau-Traube war die erste und bis heute die bekannteste dieser Art.


  Die Universität von Kalifornien hat ebenfalls ein Vinifera-Züchtungsprogramm laufen, aus dem bereits einige brauchbare Neuheiten hervorgegangen sind, insbesondere sehr ertragreiche Sorten für warme Regionen, die ein gutes Aroma bei kräftiger Säure liefern. Die bekanntesten Beispiele sind Ruby Cabernet (Cabernet Sauvignon × Carignan), Carnelian und Centurion (Cabernet Sauvignon × Grenache), Carmine (Cabernet Sauvignon × Merlot), Emerald Riesling (Riesling × Muscadelle) und Flora (Gewürztraminer × Sémillon).


  Südafrika hat die Pinotage-Rebe hervorgebracht, die eine Kreuzung zwischen Pinot noir und Cinsaut sein soll, leider aber kaum eine der Qualitäten dieser beiden Sorten aufweist.


  Bei derzeit über 3000 neuen Sorten scheint mir die Auswahl mehr als ausreichend.


  Genmanipulation


  Im Weinbau wird über dieses Thema natürlich ebenso kontrovers diskutiert wie in der Landwirtschaft. Die gewerbliche Pflanzung genmanipulierter Reben ist zwar verboten, doch es laufen gegenwärtig Forschungsprojekte in Deutschland, Frankreich und anderen Ländern. Qualitätsbewusste Erzeuger sind strikt gegen genmanipulierte Reben – sie fürchten eine Querkontamination. Weit ist man auch schon bei der Herstellung genmodifizierter Hefen, mit denen man die Gärung besser unter Kontrolle bringen will. Doch sie stoßen bei Weinbauern und Kellermeistern, die um den Verlust von Individualität fürchten, ebenfalls auf großen Widerstand.


  Boden


  Die verschiedenen Bodenarten werden in Frankreich bei Diskussionen um den Lagencharakter und die Weinqualität mit größter Aufmerksamkeit behandelt und nach zwei Aspekten beurteilt: ihren chemischen und ihren physikalischen Eigenschaften. Nach gegenwärtiger Überzeugung kommt den Letztgenannten bei Weitem die größere Bedeutung zu, da die meisten Böden ohnehin alle chemischen Elemente enthalten, die die Weinrebe braucht.


  Die physikalischen Eigenschaften, die einen Einfluss auf die Qualität ausüben, sind die Bodenstruktur, die Durchlässigkeit, die Tiefgründigkeit und selbst die Farbe. In kühlen Klimazonen erweist sich alles als günstig, was zur Erwärmung des Bodens beiträgt. Steine an der Oberfläche speichern die Wärme und strahlen sie nachts wieder ab. Dunklere Böden absorbieren die Sonnenstrahlung. In Deutschland sind die Rebzeilen so ausgerichtet, dass der Boden so lange wie nur irgend möglich dem wärmenden Sonnenschein ausgesetzt wird. Trockener Boden erwärmt sich rascher. Der wichtige Vorteil eines guten Wasserablaufs (etwa in den Kiesböden im Médoc) liegt darin, dass die Rebe gezwungen wird, tief zu wurzeln, um an Feuchtigkeit zu gelangen. Tief reichende Wurzeln aber befinden sich in einer stabilen Umgebung: Die Trauben werden nicht mehr automatisch aufgeschwemmt, wenn vor der Lese unvermittelt starke Regengüsse auftreten. Anderseits geht aus neueren Experimenten in Davis (Kalifornien) hervor, dass ein Boden, der kühler ist als die oberirdischen Teile der Rebe, einen günstigen Einfluss auf die Pigmentbildung ausübt und kräftiger gefärbten Rotwein entstehen lässt. Château Pétrus auf dem stark eisenhaltigen Lehm von Pomerol könnte als Beweis hierfür herangezogen werden. Auch St-Estèphe hat einen größeren Lehmanteil im Boden, und die dortigen Weine sind oft tiefer in der Farbe als andere Médoc-Weine.


  In Kalifornien scheint Lehm zu größerer Stabilität bei Weißen beizutragen; sie oxidieren nicht so leicht und reifen besser aus. Der allzu schnelle Reifevorgang der Trauben in Kalifornien führt oft dazu, dass die Weine wenig Säure haben und deshalb oxidationsgefährdet sind. Kühler Lehmboden verlangsamt vermutlich den Reifeprozess, und das wäre genau das Gegenteil dessen, was in Deutschland wünschenswert ist.


  Fazit: Der beste Boden ist derjenige, der die Trauben stetig zur Reife gelangen lässt: warmer Boden in kühlen Gegenden, einigermaßen kühler Boden in warmen Gegenden. Auch muss er tiefgründig sein, um die Wurzeln ständig Feuchtigkeit finden zu lassen, denn bei akuter Trockenheit schließt die Rebe die Poren, womit die Photosynthese unterbunden wird.


  Lage und Mikroklima


  Es ist eine Binsenweisheit, dass Wein von Hanglagen besser ist.


  Der einfache Grund dafür ist die stärkere Sonneneinstrahlung auf eine in Richtung zur Sonne geneigte Fläche, sodass sich der Boden stärker erwärmt und auch kalte Luft besser abgeführt wird. Ein Südhang (in der nördlichen Hemisphäre) kann fast immer als ideale Lage angesehen werden. In Gegenden mit starken Herbstnebeln am Morgen ist ein Westhang noch besser, weil die Sonne normalerweise erst am Nachmittag den Nebel richtig durchbricht. Der Rheingau ist hierfür ein Beispiel. In Burgund und im Elsass dagegen genießen Osthänge den Vorteil, dass die Sonne den Vormittag über den Boden erwärmt, der dann die Wärme speichert, während gegen Nachmittag der Einstrahlungswinkel der Sonne flacher wird. Das Elsass wird zusätzlich durch ein sonnenreiches Lokalklima begünstigt, da die Vogesen den Regen abhalten.


  Viele der besten Anbaugebiete der Alten Welt, etwa in Deutschland, im Rhône-Tal und im Douro-Tal, sind an steilen Hängen terrassenförmig ausgebildet, um die Vorteile der Hanglage mit zusätzlicher Tiefe des Bodens zu vereinen. Da diese Terrassen mit Maschinen schlecht zu bearbeiten sind, kommen sie weitgehend aus der Mode. In Deutschland wurden im Zuge der Flurbereinigung gewaltige Erdbewegungsarbeiten durchgeführt, um befahrbare Anlagen zu schaffen. Im Douro-Tal ist man ebenfalls dabei, die einst schmalen, flachen Terrassen in breite und sanft geneigte zu verwandeln. Experimente mit »vertikaler Bepflanzung« an den steilen Hängen des Douro waren wenig überzeugend. Starker Regen neigt dazu, die im Boden gelösten Nährstoffe in Richtung Talboden auszuwaschen. Flache Talsohlen bergen die größten Risiken, weil sie in Frühlingsnächten von kalten Luftströmen geradezu überflutet werden können (siehe Frostschutz).


  Bemerkenswerterweise haben in Burgund die Grand-Cru-Lagen weniger häufig Frostschäden zu erleiden als die der Premiers Crus, vermutlich weil die Winzer dort die kalten Stellen aus Erfahrung kennen und den sichereren Lagen von vornherein den Vorzug geben. Seltsamerweise gilt dasselbe auch für Hagelschäden. In der langen Zeit zwischen dem Aufspringen der Knospen und der Weinlese kann schon eine winzige Veränderung große Folgen haben. Im Rheingau gilt der Wind als großer Widersacher, weil er angestaute Wärme aus den Rebzeilen bläst – weshalb man diese dort quer zur Hauptwindrichtung aus Südwesten anlegt.


  Weitere das Mikroklima beeinflussende Faktoren sind Schatten und Feuchtigkeitsbildung unter dichten Laubdächern (siehe Erziehung). Wieder ein anderer Faktor ist die größere Häufigkeit von Frösten über einem mit Gras bewachsenen Boden als über der nackten Erde. Kleinklimatische Einflüsse sind nicht leicht zu bestimmen, doch gibt es keinen Zweifel daran, dass Sonneneinstrahlung, Wind, Höhenlage, Frost und Bodenerosion die Weinqualität nachhaltig beeinflussen.


  Frostschutz


  Im winterlichen Ruhezustand übersteht die Vinifera-Rebe Temperaturen bis zu –28 Grad Celsius. Wo noch tiefere Temperaturen vorkommen, etwa in Russland und in Teilen des östlichen Nordamerika, wird die untere Hälfte des Rebstocks im Spätherbst durch Erdaufschüttung »eingeschlagen«. Am frostempfindlichsten ist die Rebe im Frühjahr, wenn die frischen Austriebe grün und saftreich sind. Früher bestand der einzige Schutz darin, in klaren Frühlingsnächten in den Weinbergen Wärmeöfen aufzustellen. In frostgefährdeten Gebieten Kaliforniens versuchte man mit riesigen Gebläsen die Luft in den Weingärten umzuwälzen und die Ansammlung von Kaltluft zu verhindern, doch erwiesen sich unbeheizte Gebläse als wenig wirkungsvoll. Ähnliches gilt für den teuren Einsatz von über den Weinbergen kreisenden Hubschraubern. Eine weitere Schutzmaßnahme ist die Beregnungsanlage. Sie hüllt die Rebe, bevor sie erfriert, in dichten Regen, das Wasser gefriert, wenn es auf die jungen Austriebe trifft, und bildet um sie eine schützende Eisschicht. Eine Beregnungsanlage kann sich als lohnende Investition erweisen, weil sie in trockenen, heißen Sommern gleichzeitig zur Bewässerung dient.


  Rebenerziehung


  Die meisten Weinberge bestanden früher aus zahllosen Einzelbüschen, einzelnen Rebstöcken, die jedes Jahr auf einige Augen über dem Stamm zurückgeschnitten wurden. Mit wenigen Ausnahmen (z.B. an der Mosel, Teilen der Rhône und im Beaujolais) werden heute die modernen Weinberge verspannt, die Reben also an Drähten gezogen. Neuere Entwicklungen, gestützt auf die Notwendigkeit des Einsatzes von Lesemaschinen, arbeiten mit höheren Spalieren. Das erste Rebspalier dieser Art wurde in den 1930er-Jahren von Lenz Moser in Österreich entwickelt. Hochspaliere sind in kühleren Gegenden wie in Deutschland, wo die Wärmebestrahlung des Bodens für das Ausreifen wichtig ist, nicht geeignet. Dagegen sind sie in Nordportugal mit großem Erfolg eingesetzt worden, wo man säurereichen Wein hervorbringen wollte.


  Weit ausgebreitete, abfallende »Laubvorhänge«, manchmal sogar Doppelvorhänge (double curtain), die durch das Verzweigen der Rebe auf zwei hohen Stützdrähten entstehen, haben in warmen Gegenden Vorteile. Hierbei wird eine größere Oberfläche für die Fotosynthese genutzt und gleichzeitig werden die Trauben darunter gegen die direkte Sonneneinstrahlung abgeschirmt. Allerdings ist die Qualität des dabei entstehenden Weins fraglich. Auf fruchtbaren Böden, die kräftiges Wachstum fördern, erweist sich die Lyra-Erziehung als erfolgreich.


  Sie erbringt zumindest hohe Erträge reifer Trauben, wenn auch nicht höchste Qualität.


  Schnitt


  Das Schneiden der Reben hat sich inzwischen den neuen Methoden der Rebenerziehung angepasst. Die wichtigste Neuentwicklung ist das maschinelle Schneiden, das der mühsamen Handarbeit im Winter ein Ende setzen soll. Hierbei wird die Rebzeile ganz einfach wie eine Hecke behandelt. Diese Methode hat sich in Australien, wo ein System kleiner Kreissägen über die Reben geführt wird, durchaus so gut bewährt wie das geübte Auge und die geschickte Hand. Wohl mag es nötig sein, hie und da von Hand nachzuschneiden, doch besteht kein Zweifel daran, dass sich diese Technik im Weinbau durchsetzen wird. Erfahrungen in Kalifornien zeigen, dass sich die Kosten für das maschinelle Schneiden auf lediglich rund 15 Prozent der Kosten belaufen, die durch das Schneiden der Rebstöcke von Hand entstehen.


  Biologischer Weinbau


  Wie jede andere Feldfrucht kann auch Wein biologisch angebaut werden, wobei Kunstdüngemittel, Insektizide, Herbizide und andere Chemikalien ausgeschlossen sind. Die Umstellung von konventionellem auf biologischen Weinbau dauert drei Jahre. Nicht alle Spritzmittel sind verboten, so darf etwa das bewährte Kupfersulfat (Bordeauxbrühe) in gewissem Umfang eingesetzt werden. In Europa gibt es im Grunde keinen Biowein, sondern nur Wein, der aus biologisch angebauten Trauben bereitet wrid. In den Vereinigten Staaten dagegen darf ein Gewächs schon als organic, also biologisch, etikettiert werden, wenn der Winzer auf gewisse Bereitungspraktiken wie den Einsatz von Schwefeldioxid verzichtet.


  Biodynamischer Weinbau


  Noch strenger als der biologische ist der biodynamische Anbau geregelt, der den Grundsätzen des Anthroposophen Rudolf Steiner folgt. Er richtet sich beispielseise nach einem eigenen Kalender, der unter anderem nach den Mondphasen festlegt, wann welche Arbeitsschritte vorzunehmen sind. Aus Kräutern, Blüten und Dung werden ganz spezielle Präparate gemischt und in homöopathischer Dosis ausgebracht. Auch die Kompostproduktion wird reguliert. Manche sehen in der Biodynamik die Rückkehr zur Natur, für andere ist sie Teufelswerk oder schlicht Aberglaube. Außer Frage aber steht, dass man damit den Boden wieder mit mikrobiellem Leben erfüllt. Mittlerweile haben einige Spitzengüter in Frankreich, Kalifornien und Australien mit unbestreitbarem Erfolg auf biodynamischen Weinbau umgestellt.


  


  


  Weinbereitung


  Ertragsbeschränkung


  Mehr Quantität bedeutet weniger Qualität – dieser goldenen Regel wird in den Appellationsvorschriften Frankreichs, Italiens und der meisten übrigen Weinbau treibenden Länder Rechnung getragen. In Frankreich ist in manchen Bereichen die Obergrenze des Ertrags auf 35 Hektoliter pro Hektar oder noch weniger festgesetzt, nur für Bordeaux gilt die Ausnahme von 50 bis 60 Hektoliter pro Hektar. Für vin de pays ist der zulässige Höchstertrag 80 Hektoliter pro Hektar und manchmal sogar noch mehr. In Italien wird die Ertragsbegrenzung in Doppelzentner Trauben je Hektar ausgedrückt, wobei auch noch die Mostmenge, die jeweils aus einem Doppelzentner herausgepresst werden darf, Beschränkungen unterliegt. Ein offenes Geheimnis ist es, dass in Teilen Deutschlands und Italiens die offiziellen Ertragsmengen für Qualitätswein zu hoch angesetzt sind, weshalb die besten Winzer- und Erzeugerverbände, so der deutsche VDP, für ihre Mitglieder auf weitaus niedrigeren Erträgen bestehen.


  In der Neuen Welt gibt es hierzu bisher noch keine Vorschriften, was bei der dort anzutreffenden Laisser-faire-Philosophie nicht weiter verwunderlich ist. Verantwortliche Erzeuger sind sich jedoch durchaus über die negative Auswirkung zu hoher Erträge im Klaren; viele führen deshalb die sogenannte Grünlese beziehungsweise einen Sommerschnitt durch, wenn der erwartete Ertrag zu hoch zu werden droht. Dabei wird ein Teil der heranwachsenden Frucht ausgelichtet.


  Bewässerung


  Als Binsenweisheit gilt die Meinung, dass künstliche Bewässerung mit hoher Qualität nicht vereinbar sei. Doch für den Weinbau in so wichtigen Regionen wie Argentinien, Chile, dem US-Bundesstaat Washington und großen Teilen Australiens ist sie geradezu überlebenswichtig. Dabei ist die Qualität der besten Weine dieser Länder über jeden Zweifel erhaben.


  Digitale Wetterstationen in den Rebbergen liefern detaillierte Daten. Moderne Erzeuger können mit Neutronenmessungen und Drucksonden sicherstellen, dass die Rebe zur richtigen Zeit die richtige Menge Wasser erhält. Intelligente Bewässerung kann zu besseren Ergebnissen führen als das Hoffen auf den Regenguss, der in Regionen, wo künstliche Bewässerung verboten ist, die einzige Wasserquelle bildet.


  Maschinelle Lese


  Eine Maschine für die Traubenernte erspart Zehntausenden von Lesehelfern, die Jahr für Jahr in die Weinberge ziehen, viel Rückenschmerzen – und den Winzern hohe Lohnkosten. Eine solche Maschine wurde erst in den 1960er-Jahren entwickelt und im US-Bundesstaat New York bei der Ernte der Concord-Trauben eingesetzt. In den 1980ern ernteten Maschinen bereits ein Drittel aller amerikanischen Trauben und heute liegt der Anteil um einiges darüber. Die Lesemaschine wird sich zweifellos behaupten. In Frankreich hat sie sich im Einsatz auf großen Rebflächen weitgehend durchgesetzt. Nur in einigen Spitzenanbaugebieten gibt es noch ernsthafte Vorbehalte, besonders dort, wo ihr steile Lagen ein natürliches Hindernis in den Weg stellen. Auch an vielen Hanglagen in Deutschland, Portugal und Nordostitalien ist die Lese per Hand nach wie vor die einzig praktikable Methode.


  Die Weinlesemaschine bietet viele Vorteile: Sie kann nachts arbeiten, wenn die Früchte kühl sind, und braucht nur zwei Mann Bedienung. Während die herkömmlichen Lesetrupps ihre Arbeit beginnen, wenn die Trauben zum Teil noch unreif sind, und damit erst zu Ende kommen, wenn andere schon überreif sind, arbeitet die Maschine so schnell, dass eine ganze Weinbergfläche zum idealen Reifezeitpunkt abgeerntet werden kann. In Kalifornien liegt die Ernteleistung bei 150 Tonnen beziehungsweise 16Hektar pro Tag. Freilich gibt es auch Nachteile: So braucht man robuste Spaliere; eine Mengeneinbuße von etwa zehn Prozent muss einkalkuliert werden und es besteht ein gewisses Risiko, dass Blätter und Insekten in die Kelter gelangen.


  Botrytis


  Mit dem Schimmelpilz Botrytis cinerea wird im Allgemeinen nur noch seine wohltätige Eigenschaft verbunden, dass er nämlich als »Edelfäule« die großen süßen Weine dieser Welt hervorzubringen vermag. Sein negatives Erscheinungsbild, wenn er zur unrechten Zeit unter der weniger romantischen Bezeichnung »Graufäule« im Weinberg auftritt, gerät darüber völlig in den Hintergrund. In vielen Gegenden (vor allem in Deutschland) ist das verbreitete Auftreten dieses Pilzes die gefährlichste Krankheit, die der Winzer zu bekämpfen hat. Je fruchtbarer der Weinberg und je üppiger der Wuchs der Rebe, umso mehr besteht die Gefahr, dass der Pilz die unreifen oder die besonders empfindlichen halbreifen Trauben befällt und schädigende Fäulnis verursacht. Zuerst greift er Trauben an, die von Insekten oder vom »Sauerwurm« angestochen sind; diese Schadinsekten unter Kontrolle zu halten, ist deshalb eine der vorrangigsten Bekämpfungsmaßnahmen. Erst wenn der Zuckergehalt in den Trauben etwa 70 Grad Oechsle erreicht hat und damit so hoch liegt, dass ein Wein von rund neun Prozent natürlichem Alkoholgehalt entstehen kann, wird die unedle zur edlen Fäule. Näheres über die Edelfäule auf > (Château d’Yquem).


  Zucker- und Säuregehalt


  Die wichtige Entscheidung, wann die Trauben gelesen werden sollen, richtet sich nach der Messung des Zucker- und Säuregehalts. Während des Reifens steigt der Zuckergehalt und der Säuregehalt nimmt ab. Für jede Art Wein gibt es deshalb einen Zeitpunkt, an dem das Verhältnis gerade richtig ist.


  Véraison nennen die Franzosen den Zeitpunkt der einsetzenden Reife, wenn die Traube, die bisher durch Zellteilung langsam gewachsen war und noch hart und hellgrün ist, nun durch Vergrößerung der einzelnen Zellen wächst. Von diesem Zeitpunkt an beginnen rote Beeren Farbe anzunehmen. Der Zuckergehalt wird heute meistens mit einem Handrefraktometer gemessen, wobei ein Tropfen Saft zwischen zwei Prismen positioniert wird. Das durchfallende Licht wird je nach Zuckergehalt in unterschiedlichem Winkel abgelenkt und der gemessene Wert auf einer in Oechsle-, Brix- oder Baumégraden geeichten Skala direkt abgelesen.


  Bei warmer Witterung kann der Zuckergehalt jeden Tag bis zu 1,7 Grad Oechsle wachsen, während der Säuregehalt entsprechend sinkt. »Reife« Trauben haben zwischen 74 und 106 Grad Oechsle, also einen potenziellen Alkoholgehalt von 9,3 bis 14Volumenprozent. Beim Säuregehalt gelten je nach Wein unterschiedliche Werte als ideal. In Deutschland wird ein Säuregehalt von 0,9 Prozent bei einem Wein von 11,3 Prozent potenziellem Alkoholgehalt (90 Grad Oechsle) für durchaus wünschenswert gehalten. In Frankreich und Kalifornien liegt der empfohlene Säuregehalt bei Trauben mit dem gleichen Zuckergehalt mit 0,7 Prozent noch etwas tiefer. In warmen Regionen besteht die Gefahr eines zu schnell ansteigenden Zuckergehalts, was dazu nötigt, die Trauben zu ernten, bevor sie voll ausgereift sind; ein strenges, »grünes«, tanninherbes Aroma ist die Folge. Unter solchen Klimabedingungen kommt es auf eine »phenolische« Reife an (die Reife der Kerne und Gerbsäuren), bevor der Zuckergehalt der Trauben so stark angestiegen ist, dass daraus ein brandiger, hochalkoholischer Wein entstehen würde.


  Dritter Parameter ist der pH-Wert des Traubensafts. Er gibt das Maß für die Stärke der Säure an. Je kleiner der Wert, desto mehr Säure weist der Saft auf. Ein normaler pH-Wert liegt beim Wein zwischen 2,8 und 3,8. Niedrige pH-Werte erhöhen die Stabilität und sorgen (bei Rotwein) für gute Farbe. Weil heute das Lesen überreifer Trauben im Trend liegt, entstehen oft Rote mit einem pH-Wert von 4,0, was die Stabilität und Langlebigkeit des Getränks gefährdet, etwa bei kalifornischen Gewächsen. In Australien wird einfach aufgesäuert. Die einfachste Lösung allerdings ist das Lesen nicht bei exzessiver, sondern bei optimaler Reife.


  Transport des Leseguts


  Ein guter Erzeuger nimmt Trauben nicht an, die auf dem Transport beschädigt wurden oder unverhältnismäßig viel Schimmel, Fäulnis und Fremdstoffe wie Blätter, Steine sowie Erde enthalten. Legt man höchste Qualitätsmaßstäbe an, muss das Lesegut von Hand sortiert (triage) und von faulen Trauben befreit werden. Diese Arbeit kann bereits im Weinberg vorgenommen werden. Die meisten Erzeuger setzen dazu jedoch in der Kellerei Förderbänder ein, an denen erfahrene Arbeiter die schlechten Trauben aussortieren.


  In verschiedenen Gegenden Europas sind Größe und Form der Sammelbehälter für das Einbringen des Leseguts vorgeschrieben. Damit soll verhindert werden, dass die Trauben am Boden des Behälters vom Gewicht der oben aufliegenden zerquetscht werden, bevor sie zur Kelter gelangen.


  Schwefeldioxid


  Die erste Stufe der Weinbereitung besteht für gewöhnlich in der Zugabe einer kleinen Dosis Schwefeldioxid (SO2) zum Most oder zur Maische. Bisher gibt es noch keinen Ersatz für dieses universelle, uralte »Antiseptikum«, das dem Kellermeister zum Schutz des Mosts gegen vorzeitige oder wilde Gärung zur Verfügung steht. SO2 kann Most und Wein vor Oxidation bewahren, wenn auch einige Erzeuger nur wenig davon verwenden und bestrebt sind, es möglichst ganz wegzulassen.


  Man versucht stattdessen Most und Wein mit Schutzgasen vom Luftsauerstoff zu trennen.


  Wie viel SO2 verwendet werden darf, ist durch Gesetze geregelt. Zu viel davon verleiht dem Wein einen scharfen, schwefligen Geruch und verursacht ein brennendes Gefühl in der Kehle. Früher kam dies ziemlich oft vor, insbesondere bei süßen Weinen. Inzwischen haben sterile Filter eine derartige Behandlung überflüssig gemacht, und der Verbraucher dürfte heute kaum noch bemerken, dass dieser alte Konservierungsstoff des Weins überhaupt verwendet wird. Da manche Menschen empfindlich auf Schwefel in Nahrungsmitteln reagieren, gibt es in den USA die Vorschrift, dass auf dem Etikett angegeben sein muss, wenn ein Wein sulfites enthält. Süßer Wein braucht mehr Schwefeldioxid als trockener und edelfauler noch viel mehr, da Schwefel sich mit dem hohen Anteil an Trockenextrakt verbindet, aber nur der freie Schwefel eine Nachgärung verhindert.


  Weißwein: mit oder ohne Stiele?


  Weiße Trauben werden zumeist mit den »Kämmen« oder Stielen gekeltert, sofern sie nicht maschinell geerntet wurden.


  Unvergorener Most ist reich an Fruchtfleisch mit Pektin und Zucker und daher schlüpfrig und zugleich klebrig. Sind die Stiele mit dabei, arbeitet die Presse besser, vor allem lässt sich der »Presskuchen« vor dem zweiten Pressen leichter auflockern. Die Presse sollte allerdings nie so viel Druck ausüben, dass Bitterstoffe aus den Stielen und Kernen austreten. Bei vielen Qualitätsweinen wird heute die Methode der Ganztraubenpressung angewendet, die das Aroma bewahrt und einen niedrigen pH-Wert verspricht.


  Pressen


  Es gibt die verschiedenartigsten Weinpressen, von der alten Spindelkelter (auch Korbpresse), in der der Pressdeckel auf die in den zylindrischen Presskorb mit seitlichen Auslaufschlitzen eingefüllte Maische niedergedrückt wird, bis hin zur kontinuierlichen Schneckenpresse für die Massenproduktion. Die alte Korbpresse erfordert den meisten Arbeitsaufwand, aber sie liefert noch immer den reinsten Most; die neue Bauart ist sehr preisgünstig und leicht zu bedienen, liefert aber höchstens mittelmäßigen Wein. Bis in die 1980er-Jahre setzten die meisten guten Kellereien eine Horizontalpresse ein, die im Prinzip ähnlich funktioniert wie die alte Spindelkelter – bei ihr wird die Maische zwischen Pressdeckeln ausgepresst, die dann durch eine in der Mitte laufende Spindel zusammengeführt werden.


  Die Saftqualität ist jedoch nicht sehr hoch, weshalb qualitätsbewusste Winzer mittlerweile mit einer pneumatischen Membranpresse arbeiten, in der ein länglicher Gummiballon unter Druck gesetzt wird und dabei die Maische gegen das um ihn herum angeordnete Siebgitter drückt. Beide Typen sind Einzelchargenpressen, müssen also jeweils mit einer bestimmten Menge Maische beschickt und wieder entleert werden, während die kontinuierliche Presse am unteren Ende einen stetigen Strom Most und hinten den Presskuchen ausspuckt.


  Weißwein: Kaltgärung


  Die revolutionärste Neuerung in der Weinbereitung ist die Gärung bei geregelter Temperatur – das gilt vor allem für Weißwein, der in wärmeren Gegenden früher flach, säurearm und glanzlos ausfiel. Was früher auf natürlichem Wege durch Verwendung kleiner Fässer in den kalten Kellern Europas zustande kam, wird heute in industriellem Maßstab in Kalifornien, Australien und in anderen Ländern dadurch praktiziert, dass man Stahltanks von oft kolossalen Ausmaßen künstlich kühlt. Alternativ kann auch kaltes Wasser, das ständig zur Bespülung der Außenfläche über den Tank läuft, verwendet werden. Bei einer weniger effektiven Methode wird der Wein durch einen Wärmetauscher gepumpt, eine außerhalb des Tanks in kaltes Wasser getauchte Kühlschlange.


  Jeder Erzeuger hat seine eigenen Vorstellungen, was die richtige Gärtemperatur angeht. Lange kühle Gärung entlockt den Weinen ihre primären Fruchtnoten. Wird sie aber bei bestimmten Traubensorten angewandt, macht sich das im Wein durch einen Acetongeruch (wie Nagellackentferner) bemerkbar. Viele italienische Weiß- und manchmal auch Rotweine werden durch übertriebene Kühlung verdorben. Ist die Temperatur zu niedrig, bleibt der Gärprozess stecken und die Hefen stellen ihre Tätigkeit ein. Es kann dann recht schwierig sein, den Prozess wieder in Gang zu bringen; der Wein allerdings wird unweigerlich darunter leiden. Bei der Bereitung gehaltvollerer, eleganterer und körperreicherer Weine aus Chardonnay und manchmal Sauvignon blanc geht man hingegen ganz anders vor. Hier liegt die Gärtemperatur zwischen 15 und 20 Grad Celsius, bei Fassgärung sogar bei bis zu 25 Grad Celsius. Der relativ kleine Inhalt eines Holzfasses lässt die Temperatur jedoch nie in übertriebene Höhen steigen.


  Weißwein: Klärung des Mosts


  Moderne Pressen sind leistungsfähiger als die alten Keltern, aber es geraten mehr Schwebeteilchen (Schalenstückchen, Fruchtfleisch, Kerne oder auch Schmutz) in den Most. Vergärt man nun den Most mit diesen Verunreinigungen, entsteht oft ein Bittergeschmack. Es ist also besser, zunächst den Most zu reinigen. Dazu lässt man ihn entweder etwa einen Tag lang in einem Klärbehälter kühl stehen, in dem sich die Schwebeteilchen absetzen, oder filtert ihn mit einem guten Vakuumfilter.


  Am schnellsten geht die Reinigung mit einer Zentrifuge, die alle festen Teilchen auswirft. Zentrifugiert man den Wein zu stark, so kann er zusammen mit den unerwünschten Bestandteilen auch erwünschte verlieren; größte Sorgfalt ist also geboten, und viele Weinkellereien haben diese Technik bereits wieder aufgegeben.


  Weißwein: Säureregulierung


  Je nachdem, wie das Erntegut ausgefallen ist, kann es erforderlich werden, den Weißweinmost entweder zu entsäuern oder ihm Säure hinzuzufügen. In Deutschland wird der Säureanteil bei Weinen der Kategorie QbA und darunter durch Anreicherung mit Zucker (Chaptalisierung) unter Zugabe von bis zu 15 Prozent Wasser reguliert. In Frankreich ist in den mittleren und nördlichen Bereichen Chaptalisierung durch Trockenzuckerung zugelassen. Sie erfüllt in geringerem Maß denselben Zweck. Im Süden Frankreichs darf dagegen kein Zucker, sondern nur Traubenmostkonzentrat beigemischt werden, um den Alkoholgehalt zu erhöhen, dabei wird gleichzeitig auch der Säuregehalt angehoben.


  In Australien und in anderen wärmeren Gegenden, wo meistens zu wenig Säure anfällt, ist es erlaubt, eine der in der Traube natürlich vorkommenden Säuren, Apfel-, Zitronen- oder Weinsäure, zuzugeben. Der Weinsäure gebührt dabei der Vorzug, weil sie keinen spürbaren Eigengeschmack hat und zur Stabilisierung beiträgt. Sie ist allerdings am teuersten.


  Tanks und Bottiche


  Die traditionellen Gärfässer und Bottiche aus Eichenholz – manchmal auch aus anderen Holzarten wie Kastanie, Akazie oder dem amerikanischen Redwood – haben bei all ihrer Herrlichkeit auch ihre Nachteile. Die meisten Schwierigkeiten macht es, sie zu desinfizieren und in den Zeiten, in denen sie leer stehen, wasserdicht zu halten.


  Zu Anfang des 20.Jahrhunderts kamen in den neueren und größeren Gütern Gärbehälter aus Beton in Gebrauch. Sie sind kräftig, dauerhaft und leicht zu reinigen. Außerdem kann man sie in jeder beliebigen Form herstellen. Obwohl sie nach der Einführung der Edelstahltanks aus der Mode kamen, erinnern sich Erzeuger immer öfter wieder ihrer Vorteile, besonders der Tatsache, dass darin der Wein niemals extremen Temperaturen ausgesetzt ist. Selbst einige Güter in Bordeaux haben wieder in die einst geschmähte Technik investiert.


  Trotzdem hat sich in modernen Kellereien der Tank aus rostfreiem Edelstahl durchgesetzt. Er ist widerstandsfähig, zeigt keine chemischen Reaktionen, ist bequem zu reinigen und, da Stahl ein guter Wärmeleiter ist, auch leicht zu kühlen. Darüber hinaus ist er vielseitig, denn man kann denselben Tank zuerst als Gärbehälter und später im Jahr zur Lagerung und zum Verschneiden des Weins gebrauchen. Seine relativ hohen Anschaffungskosten amortisieren sich schon in kurzer Zeit.


  Um guten Wein zu bereiten, braucht eine Kellerei sehr viel Lagerkapazität. Bei einer reichlichen Ernte kommt es häufig vor, dass der Platz knapp wird. Die Trauben selbst kann man nicht lagern, daher bleibt nichts weiter übrig, als die Gärdauer am Anfang zu beschneiden. Bei Rotwein bedeutet dies kürzere Maischung und damit leichteren Wein.


  Gärbehälter aus Holz werden ebenfalls wiederentdeckt, nicht nur in Bordeaux, sondern auch in der Neuen Welt, wo sie zum Beispiel von Mondavi unter enormen Investitionskosten installiert wurden. Trotz zusätzlicher Pflege- und Erhaltungskosten sind sie für Puristen das ideale Behältnis für lange, gleichmäßige Gärung. Selbst in Hightech-Kellereien sind hölzerne Bottiche für die feinsten Posten heute gang und gäbe.


  Hefen


  In jedem Weinberg und jeder Kellerei kommen natürliche Hefen vor, die den Gärprozess in Gang setzen. Manche Winzer sehen in ihnen einen Teil der Eigentümlichkeit ihres eigenen Guts und schwören darauf, dass sie zur Individualität ihrer Weine beitragen. Tatsächlich hat ein Experiment, bei dem die Hefen verschiedener Bordeaux-Châteaux vertauscht wurden, gezeigt, wie einzigartig jede Art ist: Graves-Weine ähnelten plötzlich denen von Pauillac. In vielen modernen Großkellereien, die alles genau unter Kontrolle behalten möchten, entfernt man die natürlichen Hefen durch Filtern oder Zentrifugieren oder macht sie mit einer kräftigen Dosis Schwefeldioxid unwirksam. In manchen Fällen wird sogar der Most durch kurzes Erhitzen auf 55 Grad Celsius pasteurisiert, um Bakterien abzutöten und die wilden Hefen an ihrer Aktivität zu hindern. Dann wird der Most mit Reinkulturhefe geimpft, von der man weiß, dass sie sich in der gewünschten Weise verhält. In Kalifornien tragen populäre Hefesorten so berühmte Namen wie »Montrachet«, »Champagne« und »Steinberg«.


  Wichtig ist, den Gärprozess mit einer großzügigen Gabe aktiver Hefen in Gang zu setzen. Gärt der Inhalt des ganzen Behälters, kann man die Oxidationsgefahr für eine Weile vergessen. Die Aktivität der Hefe wächst mit steigender Temperatur. Mit jedem zusätzlichen Grad verwandelt sie in einer gegebenen Zeitspanne zehn Prozent mehr Zucker in Alkohol. Die Obergrenze dieser rasanten Entwicklung liegt bei 30 bis 35 Grad Celsius, wo die Hefen der Wärme zum Opfer fallen.


  Eine außer Kontrolle geratene Gärung bleibt bei dieser Temperatur ebenso stecken wie bei unter zehn Grad.


  Zweifellos ist der Einsatz kultivierter Hefen weniger riskant, aber sie haben auch ihre Kehrseiten. Wird dieselbe Hefesorte für unterschiedliche Weine eingesetzt, können sie monotone Geschmacksnoten entwickeln. Darüber hinaus können sich Kulturhefen als derart effektiv erweisen, dass sie schnell zu viel Zucker in Alkohol verwandeln und der Wein Gefahr läuft, zu alkoholisch zu werden: ein häufig anzutreffendes Problem bei den Weinen Kaliforniens und Australiens. Viele Kellermeister bevorzugen einen natürlichen Gärbeginn, greifen aber mit Kulturhefen ein, wenn sich abzeichnet, dass die Naturhefen ihrer Aufgabe nicht gewachsen sind.


  Florhefe ist eine Spezialhefe für die Sherry-Herstellung; ihre Anwendung hat in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht. Dabei wurden neue Methoden für die viel schnellere und sicherere Hervorbringung des Sherry-Effekts als mit der naturgewachsenen, auf dem Wein schwimmenden Florhefeschicht entwickelt.


  Weißwein: biologischer Säureabbau


  Der biologische Säureabbau (BSA), auch malolaktische Gärung genannt, ist bei Weißwein weniger allgemein verbreitet als bei Rotwein. Manchmal wird er eingesetzt, um einen Säureüberschuss im Wein, vor allem in kühleren Gegenden (etwa in Chablis und anderen Teilen Burgunds, an der Loire, in der Schweiz, in geringerem Maß auch in Deutschland), zu mildern. Der Vorgang hilft sogar bei der Ausbildung der Geschmacksvielfalt. In Gegenden, wo der Wein von Natur aus wenig Säure enthält, wird der BSA bei Weißweinen unterbunden.


  Weißwein: Restzucker


  Eine vollständige natürliche Gärung verwandelt den gesamten Zuckergehalt in Alkohol und führt zu einem völlig trockenen Wein. Eine Ausnahme hiervon bilden nur Weine von so süßen Trauben, dass entweder der Alkoholgehalt oder der Zucker oder beide zusammen die Tätigkeit der Hefen lahm legen. Will man leichten, lieblichen Wein gewinnen, muss man entweder die Gärung künstlich abbrechen oder dem trockenen Wein süßen Most beimischen. Die erstgenannte ist die alte Methode.


  Mit einer kräftigen Dosis SO2 wird die Gärung unterbrochen und eine weitere Dosis davon in die Flasche gegeben, um zu verhindern, dass die Gärung erneut einsetzt. Mit dem Einsatz von Filtern und Abfülleinrichtungen vermeidet man heute das Problem der Überschwefelung.


  Die zweite Methode, das Mischen mit Süßreserve, wird heute weitgehend von deutschen Erzeugern bevorzugt. Das Verfahren ist einfach: Eine gewisse Menge Most wird unvergoren sterilisiert und als Eisblock in der Tiefkühltruhe gelagert. Der übrige Most wird auf normale Art vergoren, bis er keinen Zucker mehr enthält. Dann wird nach Bedarf die Süßreserve beigemischt und das Fertigprodukt steril auf Flaschen gezogen.


  Durch die Zugabe unvergorenen Mosts wird der Alkoholgehalt herabgesetzt.


  In den besten Weinkellereien Deutschlands wird Süßreserve allerdings nicht mehr verwendet. Stattdessen lässt man die Weine natürlich ausgären, wobei sich unterschiedliche Grade der Restsüße ergeben. Durch Verschneiden versucht man anschließend, daraus einen ausgewogenen Wein zu gewinnen.


  Obwohl es heute modern ist, trockenen Weinen den Vorzug zu geben, wäre mancher Konsument erstaunt zu erfahren, dass viele angeblich trockenen Weine Restzucker enthalten, darunter eine große Anzahl von Chardonnay-Weinen aus der Neuen Welt. Auch wenn die Restsüße kaum merklich hervortritt, verbessert sie doch die Struktur des Weins.


  Weißwein: nach der Gärung


  Ist der Weißwein vergoren, muss er geklärt werden. Die herkömmliche Methode besteht darin, dass man ihn sich absetzen lässt und ihn dann vom Bodensatz (vorwiegend tote Hefezellen) abzieht (absticht). In modernen Kellereien werden jedoch Filter eingesetzt, und notfalls wird der Wein zusätzlich mit einem Tonpulver namens Bentonit geschönt, wobei überschüssige Proteine, die später zu Trübungen des Weins führen können, entfernt werden. Weißweine, die nicht für längere Lagerung bestimmt sind, also die meisten handelsüblichen leichten Weine, brauchen jetzt nur noch stabilisiert und gefiltert zu werden, dann kann man sie abfüllen. Die für längere Lebensdauer vorgesehenen Weißen kommen zum Klären zunächst ins Fass, das heißt, es wird ihnen ein ähnlicher Ausbau zuteil wie Rotweinen. Sie liegen oft monatelang auf dem Geläger, was ihnen eine zusätzliche, aus der Autolyse der Hefen stammende Geschmackskomplexität verleiht.


  Weißwein: Kaltstabilisierung


  Die Weinsäure – ein wesentlicher Bestandteil aller Weine und weitgehend für Ausgewogenheit und Geschmacksfülle verantwortlich – bildet im Zusammenwirken mit Kalium ziemlich große, zuckerkornähnliche und mit Kalzium feinere, weißpulverige Kristalle. Früher lagerten die Weine jahrelang in kühlen Kellern. Dabei setzten sich die Kristalle als harte Schicht an den Wänden der Fässer ab. Bei den moderneren Methoden halten es viele Kellereien für nötig, die Bildung von Kristallen nach dem Abfüllen zu verhindern. Obwohl Weinstein keinerlei Eigengeschmack hat und vollkommen harmlos ist, gibt es unter Weinkunden immer wieder ahnungslose Zeitgenossen, die jede Flasche, in der sich nur die geringste Ablagerung zeigt, prompt zurückgeben.


  Leider ist die Bekämpfung der Weinsteinbildung eine kostspielige Angelegenheit. Die einfachste Methode ist, den Wein einige Tage lang bis dicht über dem Gefrierpunkt abzukühlen. Ein Zusetzen von Weinsteinkristallen beschleunigt den Vorgang, da sie als Kristallisationskerne dienen, an denen sich der Weinstein anlagert. Nach rationelleren Methoden zur Erfüllung dieses eigentlich vollkommen unnötigen Zwecks werden die Chemiker noch jahrelang zu suchen haben.


  Rotwein: Stiele oder keine Stiele?


  Jeder Rotweinerzeuger hat seine eigenen Ansichten darüber, ob die Stiele (auch Kämme oder Rappen genannt) der Trauben ganz oder teilweise mit vergoren werden sollen oder nicht – und das kann bei jedem Jahrgang unterschiedlich sein. An der Rhône werden sie manchmal mit vergoren, in Burgund selten, in Bordeaux nur ein kleiner Teil davon oder gar nichts, und in Chinon an der Loire werden sie gleich am Rebstock gelassen.


  Außerhalb Europas lässt man sie meist weg. Allerdings ist die Ganztraubenpressung von Pinot noir in Mode gekommen, weil sie nach Überzeugung mancher Kellermeister den Wein durch zusätzliche Komplexität bereichert.


  Verfechter für das Entrappen argumentieren, dass Stiele nur Bitterstoffe in den Wein bringen, den Alkoholgehalt heruntersetzen, die Farbe blasser werden lassen und obendrein im Gärfass wertvollen Platz einnehmen. Dagegen wird als Argument für das Mitvergären von mindestens einem Teil der Stiele genannt, dass sie den Gärungsprozess durch bessere Durchlüftung der Masse im Fass unterstützen, den Säuregehalt verringern und das Pressen erleichtern. Auf jeden Fall aber müssen die Stiele ausgereift sein, damit sie keine »grüne« Geschmackskomponente in den Wein bringen.


  Mostkonzentration


  In den späten 1980ern entwickelten französische Önologen Verfahren, Trauben überschüssiges Wasser zu entziehen, die etwa unter feuchten Witterungsverhältnissen geerntet wurden.


  Am bekanntesten wurde die Methode der Umkehrosmose. Bei sachgerechter Anwendung konnte man damit die Verdünnung des Mosts verhindern. Sie konnte aber ebenso den potenziellen Alkoholgehalt erhöhen, weshalb europäische Behörden die Chaptalisierung von konzentriertem Most untersagten. Die Umkehrosmose ist in Frankreich bereits seit einigen Jahren zugelassen, in Deutschland seit 2002. Die Technik bleibt umstritten, da sie zum Missbrauch einlädt. Weniger Sorgfalt bei der zeitlichen Festlegung der Weinlese, wenn sie etwa zu früh oder bei feuchter Witterung stattfindet, wird damit begründet, dass eventuelle Qualitätsverluste durch die Mostkonzentration ja ausgeglichen werden können. Ein unseriöses Argument, denn das Konzentrationsverfahren verstärkt alle Bestandteile im Wein und bringt jede unreife Geschmacksnuance nur umso deutlicher zum Vorschein. Mit der nötigen Umsicht und Zurückhaltung kann die Mostkonzentration die Weinqualität speziell in Problemjahren jedoch deutlich verbessern.


  Rotwein: Umpumpen


  Wenn Rotwein gärt, schwimmen die Traubenschalen an der Oberfläche, weil sie von den Kohlensäurebläschen, die sich an festen Teilen ansetzen, Auftrieb erhalten. Dieser Hut aus den obenauf schwimmenden Schalen enthält die wichtigen Farbstoffe, entwickelt beträchtliche Wärme und ist dem Angriff von Bakterien ausgesetzt. Wichtig ist deshalb, ihn immer wieder mit der darunter liegenden Flüssigkeit zu vermischen. Hierfür gibt es verschiedene Methoden.


  In Bordeaux wird der Hut oft von Hand mit langen Stangen nach unten gestoßen. In Burgund wird er bei kleineren Gärfässern untergestampft (pigeage); früher taten das Männer, die nackt ins Fass sprangen. Weit verbreitet ist auch die Methode, unterhalb des Füllstands im Fass ein Sieb anzubringen, das den Hut untergetaucht hält (chapeau immergé), aber auch über eine Kurbelwelle betätigte Tauchstößel werden eingesetzt. Am häufigsten wird aber heutzutage der Wein umgepumpt, also mit einem Schlauch am Boden des Fasses abgesaugt und dann über den Hut gesprüht.


  Selbstverständlich gibt es auch aufwendigere Einrichtungen.


  Der Rotofermenter ist ein liegender Zylinder, der sich langsam dreht und dabei Flüssigkeit und Feststoffe stetig umwälzt. Sein Vorteil liegt in der Schnelligkeit der Extraktion, doch die meisten qualitätsbewussten Weinerzeuger vertrauen auf die langsamere Fermentierung mit regelmäßigem Umpumpen.


  Eine in Portugal entwickelte Umwälzautomatik hat die traditionelle Methode verdrängt, bei der alle Dorfjungen nächtelang zum Klang von Akkordeons den Wein stampften. Das neue System wird durch den in einem dicht verschlossenen Tank entstehenden Kohlensäuredruck betätigt.


  Die Behandlung des Huts ist ein wesentlicher Bestandteil des Bereitungsprozesses. Einerseits verleiht die Extraktion von Farbe, Tannin und Geschmacksstoffen dem Wein seinen Charakter, andererseits darf man aus den Trauben nicht mehr herausholen, als sie geben können. Überextraktion liefert bittere, harte Gewächse, Unterextraktion dagegen Flüssigkeiten mit zu wenig Farbe, Kraft und Struktur. So verwundert es nicht, dass viele Kellermeister mit allerlei Verfahren versuchen, die Extraktion optimal zu meistern.


  Mikrooxidation


  Eine umstrittene Methode, die in den späten 1980ern von dem Erzeuger Patrick Ducournau in Madiran entwickelt wurde.


  Madiran-Weine entstehen aus der sehr gerbstoffreichen Tannat-Traube. Die neue Technik hatte zum Ziel, durch dosierte Gaben von Sauerstoff während der Gärung oder Fassreifung den Tanningeschmack abzumildern. Zweifellos funktioniert die Methode, denn sie verhindert weitgehend die Bildung von rauen Tannin- und unreifen Geschmacksnoten. Die Mikrooxidation hat sich zu einer wichtigen Waffe im Arsenal der industriellen Weinproduktion gemausert, wird jedoch auch von einigen Spitzenkellereien in Bordeaux und in anderen Regionen eingesetzt. Das vorsichtige Einbringen von Sauerstoff während der Fassreifung vermindert die Notwendigkeit des Abstechens, das von den Fürsprechern der Mikrooxidation als zu brutale und unkontrollierbare Methode der Sauerstoffbehandlung des Weins angesehen wird. Das mag zwar den Tatsachen entsprechen, doch kann noch niemand sagen, welche Wirkung die neue Methode auf die Alterungsfähigkeit jener Weine hat, die für eine jahre- oder gar jahrzehntelange Lagerung vorgesehen sind.


  Rotwein: Pressen


  Ist die Gärung des Rotweins mehr oder weniger abgeschlossen, wird er in 85 Prozent der Fälle von den festen Bestandteilen getrennt (separiert) und läuft frei aus dem Gärfass ab. Dieser »Vorlaufwein« wird dann in andere Fässer oder in einen anderen Tank abgeleitet.


  Was noch an Maische übrig bleibt, wird anschließend gepresst. Bei relativ sanftem Druck kann ein Presswein von sehr guter Qualität gewonnen werden, der reicher an den äußerst erwünschten Extrakt- und Geschmacksstoffen ist als der Vorlaufwein. Freilich muss er eventuell geschönt werden, um seine adstringierende Wirkung zu mildern und allfällige Schwebeteilchen zu entfernen; in den meisten Fällen aber verspricht er als Zugabe zum Vorlauf einen besseren Wein mit längerer Haltbarkeit. Der aus einer zweiten, kräftigeren Nachpressung gewonnene Wein ist fast immer zu bitter und wird deshalb getrennt zu billigeren Verschnitten verarbeitet.


  Das Fass und sein Wert


  Die Entwicklung der Weinproduktion in der Neuen Welt hat viel Aufmerksamkeit auf die Tatsache gelenkt, dass neue Fässer tiefgreifende Auswirkungen auf den Geschmack des in ihnen gelagerten oder vergorenen Weins haben. Kalifornische Chardonnay, die in denselben französischen Eichenfässern wie weißer Burgunder vergoren werden, können eine erstaunliche Ähnlichkeit im Geschmack aufweisen.


  Das Fass wurde wahrscheinlich von den Galliern aus der Notwendigkeit heraus erfunden, ein sehr dauerhaftes und gut zu transportierendes Gefäß zu haben, das die Amphore und den Weinschlauch überall dort verdrängte, wo man es sich leisten konnte. Die heute bekannten Standardgrößen entwickelten sich aus den Erfahrungen vieler Jahrhunderte. Die in Bordeaux, Burgund und Rioja üblichen Fässer mit rund 200 Litern können von einem Mann gerollt oder von zwei gerade noch getragen werden und bieten zudem das beste Oberflächenverhältnis zwischen Holz und Wein in einem praktisch noch zu bewältigenden Format.


  Die Vorzüge dieser Berührungsfläche liegen zum einen in dem ganz allmählichen Eindringen von Sauerstoff durch die Fassdauben hindurch, und zum anderen darin, dass der Wein Gerbstoffe und andere Substanzen aus dem Holz selbst herauslöst. Am leichtesten erkennbar ist Vanillin durch sein deutliches Vanillearoma. Das Tannin von Eichenholz erweist sich als nützlich, indem es die im Wein natürlich vorkommenden Gerbstoffe als Konservierungsmittel unterstützt und in Duft und Geschmack verändert. Andere Geruchs- und Geschmacksstoffe sind schwerer zu definieren; alles in allem lassen sie sich als »Schreinereigeruch« recht bildhaft ausdrücken.


  Welchen Weinen nützt nun wirklich eine solche Zufuhr an fremden Aromastoffen? Doch nur solchen, die selbst einen starken Charakter und eine feste Konstitution besitzen. Für einen fragilen Mosel oder einen Beaujolais nouveau würde sich eine solche Behandlung katastrophal auswirken. Je »größer« ein Wein ist und je länger er zum Reifen braucht, desto mehr Eichenholz kann er vertragen.


  Neue Fässer sind ziemlich teuer und erhöhen den Verkaufspreis des endgültigen Produkts deutlich. Die Intensität des Eichenholzaromas nimmt aber nach den ersten zwei, drei Jahren des Gebrauchs rasch ab. Trotzdem gibt es einen lebhaften Handel mit gebrauchten Fässern, vor allem solchen, in denen einmal große Weine gelagert waren. Man kann Fässer auch restaurieren, indem man die vom Wein ausgelaugten Innenwände bis auf das frische Holz abhobelt.


  Ein billiges, aber wirksames Mittel, dem Wein Eichenholzgeschmack zu verleihen, sind Eichenspäne oder inner staves, eine Art Innendauben. In Frankreich sind sie streng verboten und als anstößig verschrien, in der Neuen Welt für billigere Weine jedoch durchaus gang und gäbe. Es dürfte nur eine Frage der Zeit sein, bis man in Frankreich dem Preisdruck nachgibt und sie ebenfalls zulässt. Bei richtiger Anwendung sind sie eine höchst wirkungsvolle Möglichkeit, Chardonnay- und Rotweine so zu würzen, dass sie denen zusagen, die einen derartigen Eichenton mögen (ich mag ihn nicht.) Eine bessere, wenn auch immer noch fragwürdige Methode ist das Einbringen angerösteter inner staves im Tank.


  Eine ganz andere Rolle spielen die riesigen Lagerfässer aus Eichenholz, die man in Frankreich foudres oder demi-muids und in Deutschland Fuder oder Stück nennt. Sie sind in Südfrankreich, dem Elsass, in der Schweiz, Deutschland, Italien, Spanien und Osteuropa gebräuchlich. Ihr Eichenaroma hat sich durch die ständige Imprägnierung mit Wein stark verringert oder wurde im Lauf der Jahre sogar gänzlich neutralisiert, und oft sind die Innenwände mit einer dicken Schicht Weinstein bedeckt. Ihr Wert scheint vor allem darin zu liegen, dass sie dem Wein ein ideales Umfeld zum langsamen Reifen und Stabilisieren mit nur ganz allmählicher, sehr sanfter Oxidation bieten. Vor dem Aufkommen leistungsfähiger steriler Abfüllanlagen war ein großes Eichenfass bei Weitem der sicherste Platz für die Aufbewahrung des Weins.


  Die Küferei ist inzwischen so etwas wie ein Fetisch geworden. Es werden Weinproben abgehalten, bei denen der gleiche Wein begutachtet wird, der in Eichenfässern aus verschiedenen Wäldern Frankreichs, manchmal auch aus ein und demselben Wald, jedoch von verschiedenen Fassbauern, gelagert worden ist. Namen wie Demptos und Nadalié aus Bordeaux, Taransaud und Séguin-Moreau aus Cognac sowie François Frères und die Tonnelleries de Bourgogne aus Burgund sind im Napa Valley genauso bekannt wie in Frankreich (70 Prozent der französischen Fässer werden exportiert).


  Gegenwärtig scheint die Ansicht vorzuherrschen, dass die dichter gemaserten Eichenhölzer aus den Wäldern des Massif Central, also aus dem Tronçais, aus Allier und Nevers, sowie aus den Vogesen viel feinere Nuancen hervorbringen als die übrigen. Auch Bourbon-Fässer aus nicht angekohlter amerikanischer Weißeiche werden verwendet. Sie enthalten weniger Geschmacks- und Gerbstoffe, dafür aber ein höheres Verhältnis von Tannin zu Geschmacksstoffen – das ist gut für Cabernet und Zinfandel, eignet sich aber wiederum nicht so gut für Weißwein. Amerikanische Eiche ist bedeutend billiger als französische, weshalb sich einige französische Küfereien in Kalifornien niedergelassen haben und dort mit beträchtlichem Erfolg amerikanisches Eichenholz nach französischen Verfahren verarbeiten.


  Auch baltische Eiche, Balkaneiche und andere Eichenholzsorten sind im Gebrauch, und es ist schon viel über ihre jeweiligen Vorzüge gesagt und geschrieben worden. Da nun aber diese Hölzer keine sichtbaren Unterscheidungsmerkmale bieten und in einer Küferwerkstatt sicherlich Eichenhölzer verschiedenster Herkunft lagern, darf man freilich über die feinen Unterschiede, die hier gemacht werden, schon seine skeptischen Gedanken haben. Vielerlei – wie beispielsweise die Dicke der Dauben oder ob sie gespalten oder gesägt, luft- oder ofengetrocknet, gedämpft oder in unterschiedlichem Maß »angeröstet«, ja selbst, ob die Fässer mit heißem oder mit kaltem Wasser gespült wurden – kann unter Eingeweihten hitzige Debatten in Gang setzen. Jedenfalls messen die einen der Holzart, die anderen dem Küfer den größeren Wert bei.


  Rotwein: Kohlensäuremaischung


  Die als macération carbonique bekannte Methode (siehe >), unzerkleinerte Trauben zu vergären, wurde seit 1935 in Frankreich von Professor Michel Flanzy und anderen entwickelt. Wirklich durchgesetzt hat sie sich erst ab 1970, indem sie die Qualität der besseren Weine aus dem Midi merklich anhob, besonders derjenigen aus problematischen Sorten wie Carignan. Heute ist die Methode in Frankreich als das beste Verfahren für die Erzeugung fruchtiger, geschmeidiger, jung zu trinkender Rotweine mit kräftiger Farbe weithin eingeführt, während sie in anderen Ländern überraschend langsam an Boden gewinnt. Zwar ist durch den geringen Säuregehalt die Lebensdauer der Weine ziemlich kurz, doch ein gewisser Anteil im Verschnitt mit gerbstoffreichen oder säuerlichen Rotweinen wäre eine willkommene Abwechslung.


  Abstich


  Sobald sich die groben Trubstoffe am Fassboden abgesetzt haben, wird der Wein abgestochen oder abgezogen, das heißt, die geklärte Flüssigkeit wird durch ein Spundloch oberhalb des Bodensatzes abgelassen. Bei Weinen, die über einen längeren Zeitraum hinweg in Fässern lagern, wird dann von Fass zu Fass umgefüllt, wenn sich nach Monaten ein neuer Bodensatz gebildet hat. Die traditionellsten Rioja-Güter stechen ihren Wein jahrelang immer wieder ab. Ist der Kellermeister der Meinung, dass der Wein mehr Sauerstoff braucht, leitet er ihn über ein offenes Becken – andernfalls geht das Abziehen direkt durch einen Schlauch von einem Fass in das andere.


  Rotwein: biologischer Säureabbau


  Winzern ist von jeher aufgefallen, dass sich im Frühling nach der Ernte in den Fässern mit neuem Wein abermals einiges tut.


  Im Volksmund sprach man von einer »natürlichen Gleichgestimmtheit« zwischen dem Wein und den steigenden Säften in den Rebstöcken. Was da passierte, schien eine erneute Gärung zu sein, obwohl im Wein kein Zucker mehr vorhanden war, der gären konnte. Die Mikrobiologie fand die Erklärung:


  Es handelt sich nicht um eine von Hefepilzen bewirkte Gärung, sondern um die Aktivität von Bakterien, die die Apfelsäure im Wein in Milchsäure umwandeln, wobei Kohlendioxid freigesetzt wird und im Wein Perlen bildet. Dieser Vorgang zeitigt mehrere Resultate: Die Menge und die Schärfe der Säure verringern sich (Milchsäure schmeckt milder als Apfelsäure), die Stabilität des Weins wird verbessert und sein Geschmack geschmeidiger und komplexer – höchst wünschenswerte Entwicklungen bei fast allen Roten. Meistens genügt es, die Kellertemperatur allmählich bis auf etwa 20 Grad Celsius anzuheben. Manchmal muss man auch die richtigen Bakterien künstlich einführen. Man kann sogar erreichen – und das gilt ebenfalls als willkommen –, dass die »Malo« gleichzeitig mit der alkoholischen Gärung stattfindet.


  Verschneiden und verbessern


  Champagner, roter und weißer Bordeaux, Rotweine von der südlichen Rhône, Chianti, Rioja und Portwein sind Beispiele für Weine, die aus verschiedenen Traubensorten bereitet werden. Burgunder, Barolo, Sherry, deutsche und Elsässer Weine bestehen fast immer aus einer einzigen Traubensorte. Die amerikanischen varietals verdanken ihr Aufkommen der eher vereinfachenden Vorstellung, dass »Sortenreinheit« am besten sei. Neuere Forschungen aber haben den Nachweis erbracht, dass ein Wein aus zwei Sorten oft besser ist als ein zu 100 Prozent aus der geringeren der beiden Sorten bereiteter und im Allgemeinen auch besser als der von der besseren Traubensorte – selbst bei Weinen bescheidenerer Qualität. Damit kann es als erwiesen gelten, dass Komplexität für sich allein schon eine wünschenswerte Qualität im Wein ist und dass eine Sorte eine andere »würzen« kann, so wie Butter und Salz ein Ei würzen.


  Wo Weine im Stil des Bordeaux beliebt sind, etwa in Kalifornien und der Toskana, ist ein eindeutiger Trend zum Verschneiden von Merlot oder anderen Sorten mit Cabernet zu verzeichnen. Anderseits hat sich noch keine Traubensorte gefunden, die einen Pinot noir, Chardonnay oder Riesling verbessern könnte. Zusätzliche Komplexität erhält deren von sich aus schon köstlicher Geschmack nur durch Fassalterung beziehungsweise beim Riesling durch die Edelfäule oder durch jahrelanges Reifen in der Flasche.


  Schönen


  Die uralte Technik, geschlagenes Eiweiß, Gelatine, Hausenblase (Fischleim), Rinderblut oder ähnliche Mittel in den Wein zu geben, ist trotz aller modernen Filter und Zentrifugen noch immer weit verbreitet. Damit soll die Flüssigkeit von den feinsten Schwebeteilchen befreit werden, die zu leicht sind, um mittels Schwerkraft zu Boden zu sinken. Das Schönungsmittel schwebt dabei langsam wie ein ganz feines Filtertuch nach unten und nimmt alle Schwebstoffe mit sich. Bestimmte Schönungsmittel wie etwa Bentonit sind für spezielle unerwünschte Bestandteile einzusetzen. Mit Blauschönung (gelbes Blutlaugensalz oder auch Kaliumferrocyanid) beispielsweise wird dem Wein überschüssiges Eisen entzogen.


  Filtrierung


  Deutsche und italienische Firmen leisten Pionierarbeit in der Entwicklung immer feinerer Filter, mit denen man so gut wie alles aus dem Wein herausfiltern kann – sogar den Geschmack, wenn man nicht richtig damit umgeht. Diese Filter bestehen aus mehreren zwischen Platten eingeschlossenen Filterlagen, durch die der Wein hindurchgepresst wird. Der Grad der Filterung hängt von der Porengröße der Filterlagen ab. Bei 0,65Mikrometer werden die Hefen, bei 0,45Mikrometer auch Bakterien ausgeschieden. Um die Filter zu schonen, wird der Wein fast immer vor der Filtrierung auf andere Weise, etwa durch Schönen oder Zentrifugieren, geklärt.


  Weinkritiker wie Robert Parker lehnen routinemäßige Filtrierung kategorisch ab. In der Tat braucht ein Wein, vor allem, wenn er rot ist, nach längerem Ausbau im Fass und der damit verbundenen Klärung kaum noch eine weitere Filtrierung.


  Allerdings ist »unfiltriert« zum Zauberwort geworden, obwohl manche Weißweine, bei denen die Hefen weiter in der Flüssigkeit schwimmen, durchaus gefiltert werden sollten. Deshalb kommen immer wieder Gewächse ohne Behandlung in die Flasche, wo sie trüb und biologisch instabil dahinvegetieren.


  Dem Verbraucher tut man damit sicher keinen Gefallen. Bei der Frage, ob filtriert werden muss, sollte man pragmatisch statt dogmatisch entscheiden.


  Pasteurisierung


  Louis Pasteur, der große französische Chemiker des späten 19.Jahrhunderts, entdeckte die Wirkung des Luftsauerstoffs auf Wein und damit auch die Ursache für die Entstehung von Essig. Er hat seinen Namen einem Sterilisierungsverfahren gegeben, bei dem schädliche Organismen durch Hitzebehandlung abgetötet werden. Beim Wein sind dies alle Hefen und Bakterien, die ihn zum Nachgären bringen könnten. Man benötigt hierzu eine Temperatur von 60 Grad Celsius für die Dauer von etwa 30 Minuten. Heute allerdings setzt man nur bei Massenweinen die Schnellpasteurisierung ein, die bei viel höherer Temperatur (85 Grad Celsius) und viel kürzerer Dauer (höchstens eine Minute) abläuft. Normalerweise werden nur billige Weine pasteurisiert, bei denen ein weiteres Reifen nicht in Frage kommt, doch hat sich bereits gezeigt, dass durch Pasteurisieren eine weitere Entwicklung nicht unbedingt auf Dauer unterdrückt wird. Die heute übliche sterile Behandlung und Filtrierung verdrängt die Pasteurisierung zunehmend aus den modernen Weinkellereien.


  Ausbau


  Es gibt zwei völlig unterschiedliche Arten der Weinalterung: die Oxidationsalterung in Berührung mit dem Luftsauerstoff und die Reduktionsalterung unter Luftabschluss. Bei der Lagerung im Fass kommt es zu einer Oxidationsalterung. Sie ermöglicht zahlreiche, vielfältige Reaktionen zwischen den Säuren, Zuckern, Tanninen, Pigmenten und einer Unzahl sonstiger Bestandteile mit zungenbrecherischen Namen.


  Bei der Flaschenlagerung hingegen altert der Wein reduktiv.


  Ist die Flasche erst verschlossen, gibt es darin nur noch die geringe Menge des im Wein gelösten Sauerstoffs und die unter dem Korken eingeschlossene Luft, denn durch den Korken gelangt kein Sauerstoff in die Flasche. In Weinen mit sehr hohem CO2-Gehalt, z.B. in Champagner, befindet sich noch sehr viel weniger Sauerstoff. Reduktion bedeutet, dass der Anteil freien Sauerstoffs reduziert und schließlich ganz aufgebraucht wird. Unter diesen Bedingungen kommt es zu ganz anderen, vielfältigen Reaktionen zwischen denselben Bestandteilen und sie laufen viel langsamer ab. Die am Ende stehende Qualität und Mannigfaltigkeit kommt bei den meisten Weinen nur durch eine Kombination dieser beiden Formen der Alterung zustande, wobei das Verhältnis zwischen beiden recht unterschiedlich sein kann. Viele Weißweine werden sehr jung in Flaschen abgefüllt, wo sie noch erstaunlich an Qualität gewinnen. Champagner und Jahrgangs-Port reifen fast ausschließlich in der Flasche. Feine Rotweine bringen bis zu drei Jahre im Fass zu und reifen dann vielleicht zwei- bis dreimal solange in der Flasche nach. Tawny-Port und Sherry werden fast ausschließlich im Fass gealtert, eine weitere Flaschenalterung ist bei ihnen normalerweise nicht vorgesehen.


  Verschlüsse


  Traditionell werden Weinflaschen mit Korken verschlossen.


  Sie sind absolut dicht und gestatten es alterungsfähigen Weinen, über Jahre oder Jahrzehnte in der Flasche zu reifen. Doch leider entwickeln viele Korken einen Makel, der als TCA (Trichloranisol) bekannt ist und den Wein entweder komplett ungenießbar macht oder zumindest seinen Geschmack beeinträchtigt. Ob Trichloranisol zufällig auftritt oder aber ein Ergebnis nachlässiger Verarbeitung ist, wird nach wie vor hitzig diskutiert.


  Das häufige Auftreten von TCA hat jedoch dazu geführt, mit anderen Materialien und Verschlussformen zu experimentieren, etwa mit Kronenkorken, Plastikkorken und Schraubverschlüssen. Letztere stießen auf großen Zuspruch beispielsweise bei australischen Riesling-Erzeugern und den meisten Winzern in Neuseeland. Vergleichende Weinproben scheinen zu bestätigen, dass die Schraubkappe allen anderen Verschlussarten überlegen ist, weshalb sie speziell für rasch zu konsumierende Weine vorzuziehen ist. Wie sie sich allerdings auf die langfristige Entwicklung großer Rotweine wie Burgunder und Bordeaux auswirkt, ist noch unbekannt.


  Abfüllung


  Wo und von wem der Wein in Flaschen abgefüllt werden soll, ist eine heiß umstrittene Frage. Seit in Frankreich in den 1960er-Jahren die mobile Abfüllstation eingeführt wurde, ist es eher die Regel als die Ausnahme, dass selbst kleine Erzeuger ihren Wein selbst abfüllen. Eine solche Station besteht aus einem Lastwagen, auf dem eine moderne halbautomatische Abfüllanlage aufgebaut ist. So kommt es, dass die anspruchsvollen Worte mis en bouteille au château oder du domaine, die einst vor allem in Amerika als eine Garantie für Exklusivität und Qualität angesehen wurden, heute auch von allen kleinen Gütern benutzt werden können.


  Moderne, automatische Abfüllanlagen ähneln manchmal einer Kreuzung zwischen einem Operationssaal und einem Raumfahrzeug mit ihren Druckschleusen zur Aufrechterhaltung völlig aseptischer Sterilität. Oft wird der Wein mit Kohlendioxid oder Stickstoff als Schutzgas in die Flasche gedrückt, um den Zutritt von Luftsauerstoff zu verhindern. Die Flasche wird zunächst mit Stickstoff gefüllt und der Wein dann durch eine lange Auslaufdüse (einen Moselhahn) auf den Boden der Flasche geführt, sodass der allmählich steigende Flüssigkeitsspiegel das Gas vor sich her aus der Flasche treibt.


  Die für den Geldbeutel und die Umwelt entstehende Belastung durch den Transport von so viel Glas zwischen Kontinenten macht vielleicht den Versand von Wein in Großgebinden und seine Abfüllung erst vor Ort bald wieder attraktiv, vor allem bei Alltagstropfen.


  Manchen leichten Weißen, Rosés und manchmal auch Roten tut es durchaus gut, wenn beim Abfüllen noch etwas CO2 in ihnen gelöst ist – gerade so viel, dass am Rand oder am Boden des Glases ein paar winzige Bläschen erscheinen. Bei manchen Weinen kommt dies von Natur aus vor. Bei einigen, die sonst nur flach oder neutral wären, kann so auf einfach und wirksame Weise ein erfrischendes Prickeln erzeugt werden.


  Winzergenossenschaften


  Es steht außer Frage, dass für die große Mehrheit der Winzer in Europa das Aufkommen des Genossenschaftswesens die bedeutendste Entwicklung darstellte. Mit vereinten Kräften und staatlicher Förderung wurden die Weinbauern von einst fast alle zu Traubenanbauern, die ihre ganze Ernte bei einer Zentralkellerei abliefern. Die meisten davon sind inzwischen hochmodern ausgerüstet und verfügen über weit bessere Tanks und Pressen, als sie sich ein Kleinerzeuger je leisten könnte, dazu über geschulte Önologen als Kellermeister.


  Manche nehmen in ihrer Region fast eine Monopolstellung ein: Niemand sonst kann sich so große Investitionen in moderne Ausrüstung leisten. Einige Winzergenossenschaften in Chablis, St-Emilion und vielen Südtiroler Gemeinden keltern auf hohem Niveau. Fast alle zahlen ihren Mitgliedern Prämien, um die Erzeugung reiferen, gesünderen und saubereren Leseguts zu fördern, und berechnen Strafabschläge für Verschmutzungen durch Fäule, Laub oder Erde.


  Genossenschaftskellereien werden jedoch für und manchmal gar von ihren Mitgliedern geführt, und die können geradezu dickköpfig konservativ sein, wenn es um die Anpassung ihrer Weinberge an die Erfordernisse des Marktes geht. Ohne eine intelligente Betriebsführung kann es daher geschehen, dass Winzergenossenschaften wie etwa im Languedoc ihren Mitgliedern die Produktion großer Mengen von Weinen gestatten, die am Markt längst chancenlos sind.


  Chemische Analyse


  Wer auch immer es gewesen sein mag, der den Wein einmal eine »chemische Sinfonie« nannte, hat den Nagel genau auf den Kopf getroffen (freilich gibt es auch Weine, die man höchstens als Kammermusik bezeichnen kann). Guter Wein erhält die unendliche Vielfalt seines Geschmacks vom Zusammenwirken unzähliger organischer und anorganischer Substanzen in so winzigen Mengen, dass man sie bisher noch nicht alle aufspüren konnte.


  Doch das ändert sich nun mit dem Gas-Chromatographen, einem Instrument, mit dem man gegenwärtig bis zu 250 verschiedene Substanzen im Wein nachweisen und messen kann.


  Es ist ein Gerät, das ein »chemisches Profil« in grafischer Form erstellt. An der University of California spielen Forscher ein faszinierendes Computerspiel, indem sie versuchen, die Sinneswahrnehmungen (etwa Geruch und Geschmack) von Weinverkostern auf die vom Chromatographen gezeichneten Kurven zu übertragen und herauszufinden, welche Substanz für welche Geschmacksnuance zuständig ist – dahinter mag wohl die Vorstellung stecken, dass man irgendwann, wenn man sie alle ergründet hat, gänzlich ohne Weinberge und Trauben auskommen kann. Auf einem bescheideneren Niveau ist es ein durchaus normales Verfahren, mit einfachen Labortests etwa 20 Bestandteile – von Alkohol und Säure bis zu Zucker und Schwefel – zu bestimmen, bevor ein Wein seine Gesundheitsbescheinigung erhält. Dank technischer Fortschritte können Kellereien heute in immer leistungsfähigere Instrumente für die Weinanalyse investieren und so gewährleisten, dass nichts Fehlerhaftes oder Fragwürdiges in die Flasche kommt.


  Der kritische Verbraucher


  Die Aufzählung der Einflüsse und Fortschritte beim modernen Wein wäre unvollständig, bliebe der Verbraucher unerwähnt.


  Mindestens so eklatant wie die technischen Errungenschaften der letzten 25 Jahre ist das lawinenartige Anwachsen des Interesses am Wein – als Sachthema und als Getränk.


  Dieser Schneeballeffekt nahm seinen Anfang in England, breitete sich danach aber rasch über die ganze Welt aus. So unterschiedliche Länder wie Kanada, Schweden und Korea haben ihre Weinzeitschriften, Verkostungen, von Kellermeistern moderierten Dinners und ihre auf Weinreisen spezialisierten Touristikunternehmen, die die Klientel an die Quelle führen. Ein gesundes Wettbewerbsdenken und die wohlwollende Konfrontation von Erzeuger und Verbraucher dürften die eigentlichen Triebfedern dieser Entwicklung sein. Den Nutzen davon haben wir alle.


  


  


  Weinstile


  Wein ist vergorener Traubensaft. Die grundlegenden Schritte der Weinbereitung wurden auf den > bis > dargestellt; die Variationen zum Thema finden Sie hier.


  Trockene Weißweine


  Der einfache trockene Weißwein ohne besonderen Charakter, durchgegoren und nicht für die Lagerung vorgesehen, wird im Allgemeinen aus nichtaromatischen Trauben bereitet, vor allem in Italien, Südfrankreich, Spanien und Kalifornien. Als herausragende Vertreter dieser Kategorie sind Muscadet, Torrontés in Argentinien und Soave zu nennen. Die Bereitung geschieht nach standardisierten Verfahren, wobei ein besonderes Augenmerk auf Frische gerichtet wird, die durch Ausschluss von Sauerstoff und kühle Gärung erreicht wird.


  Frische, fruchtige, trockene bis halbtrockene, jung zu trinkende Weine werden aus aromatischen Traubensorten bereitet, darunter Riesling, Sauvignon blanc, Gewürztraminer und Muscat blanc. Höchster Wert wird auf den korrekten Lesezeitpunkt, sauberen Most, kühle Gärung und frühe Flaschenabfüllung gelegt.


  Trockene, aber körperreiche und geschmeidige Weißweine erhalten für gewöhnlich ein gewisses Maß an Schalenkontakt und gären bei höheren Temperaturen, oft auch im Fass. Sie werden erst nach mindestens neun Monaten abgefüllt und sind für eine weitere Flaschenreifung vorgesehen. Als klassisches Beispiel hierfür gilt Chardonnay aus Burgund, den man in der Neuen Welt immer wieder nachzuahmen sucht. Auch Sauvignon blanc und Chenin blanc wird gelegentlich nach dieser Methode ausgebaut.


  Manche Vertreter sträuben sich gegen jede Kategorisierung, etwa Albariño, der viele Jahre lang in Tanks auf dem Geläger liegt, schwere weiße Sortenweine von der Rhône, nicht in Eiche ausgebauter, aber langlebiger Greco di Tufo aus Italien oder Semillon aus dem Hunter Valley.


  Süße Weißweine


  Sie sind frisch, fruchtig, mit geringem Alkoholgehalt und im deutschen Stil halbtrocken bis süß. Manchmal werden sie zunächst wie ein trockener Weißwein ausgebaut, dem dann unvergorener Most zugegeben wird.


  Ein vergleichbarer Stil wird durch das Unterbrechen des Gärprozesses erreicht, wobei eine gewisse Menge an Restzucker erhalten bleibt, während gleichzeitig ein höherer Alkoholgehalt und ein eher wein- als traubenspezifisches Aroma entsteht. In dieser Kategorie findet man die meisten halbtrockenen Weißweine aus Frankreich, Spanien, Italien und viele aus der Neuen Welt. Der Ausbau edelfauler Süßweine richtet sich entweder nach dem deutschen Stil mit wenig Alkohol und sehr hohem Zuckeranteil oder dem Sauternes-Stil mit sehr hohem Alkoholanteil und relativ viel Zucker. Der ungarische Tokaji Aszú liegt etwa in der Mitte zwischen diesen beiden und verbindet hohen Zuckeranteil mit einer gemäßigten Dosis Alkohol und viel Säure.


  Sehr süße Weine entstehen aus hochreifen oder teilweise rosinierten Trauben mit hoch konzentriertem Zuckergehalt.


  Beispiele: französischer vin de paille, italienischer vin santo und passito sowie viele Muskateller.


  Roséweine


  Sehr heller Rosé entsteht aus roten Trauben, die sofort gepresst werden, um farbarmen Most zu gewinnen. Er wird auch vin gris (wörtl. grauer Wein) oder bei Schaumweinen Blanc de Noirs genannt.


  Farbintensiverer Rosé wird dadurch gewonnen, dass man den roten Schalenfarbstoffen in der Traubenmühle gestattet, in den Most zu »bluten« (saigné) und ihn dadurch anzufärben.


  Nach einer kurzen rotweinähnlichen Maischung wird der Most von den Schalen getrennt und wie Weißwein gepresst und vergoren. Nach dieser allgemein gebräuchlichen Methode entstehen etwa Rosé aus Tavel und Anjou, italienischer Chiaretto und vin d–’une nuit.


  Rosé-Champagner kann auf zwei verschiedene Arten bereitet werden: Bei der Maischemethode bleiben die Schalen roter Trauben während der ersten Gärungsphase in Kontakt mit dem Most, wodurch ein leichter, heller Rosé entsteht. Erst in der Flasche geschieht die Zweitgärung, mit der der »Schaum« gebildet wird. Die zweite Methode mischt weißen und roten Stillwein nach deren jeweiliger Erstgärung. In der Flasche erfolgt die Zweitgärung.


  Rotweine


  Leichte, fruchtige Weine mit geringem Tanningehalt bei kurzer Maischung. Sie sollten jung getrunken werden, da alle für eine Alterung notwendigen Anteile fehlen: Extrakt, Farb- und Gerbstoffe. Solche Weine können zwar aus aromatischen Trauben bereitet werden, üblich ist jedoch einfaches, fruchtiges oder neutrales Lesegut.


  Geschmeidigere, körperreichere, schmackhaftere Weine von dunklerer Farbe (aber trotzdem noch gerbstoffarm) gewinnt man durch Kohlensäuremaischung, einem intrazellulären Gärprozess in den Beeren vor der Pressung. Auch durch das Erwärmen des Mosts verbessern sich Farbe und Geschmeidigkeit.


  Für die Lagerung geeignete Rotweine (vins de garde) entstehen durch langen Kontakt des Mosts mit den Schalen, um Farbstoffe, Gerbstoffe, Phenole usw. zu extrahieren. Alle großen Rotweine werden auf diese Weise bereitet.


  Gespritete Weine


  Bei vin doux naturel, wörtlich natursüßer Wein, wird die Gärung durch Zugabe von Weingeist künstlich unterbrochen (mutage), wobei Restzucker und ein hoher Alkoholanteil verbleiben (15 bis 16 Prozent). Auch Portwein wird im Prinzip nach der vin-doux-naturel-Methode bereitet, seine Gärung wird jedoch früher, bei 4 bis 6 Prozent Alkoholgehalt, und mit einer höheren Dosis Alkohol gestoppt: einem Viertel des Endvolumens. Der endgültige Alkoholgehalt liegt dann auch höher, nämlich bei 19 bis 20 Prozent. Sherry ist ein von Natur aus starker, voll durchgegorener und daher trockener Weißwein.


  Während er anschließend unter Luftkontakt reift, wird ihm eine geringe Menge Branntwein zur Stabilisierung zugesetzt.


  Madeira ist ein Weißwein mit natürlich hohem Säuregehalt.


  Bei süßeren Versionen wurde der Gärungsprozess durch Zugabe von Alkohol gestoppt, bevor er von allein zum Erliegen gekommen wäre.


  Schaumweine


  Weißer (seltener auch roter) Wein, der durch Zusatz von Hefe und Zucker zum Nachgären gebracht wurde. Dabei löst sich das Gas aus der zweiten Gärung unter Druck vollständig im Wein. Bei der Champagner-Methode findet die Nachgärung in derselben Flasche statt, in der der Wein anschließend verkauft wird; dabei sind aufwendige und arbeitsintensive Produktionsschritte nötig, die den Preis zwangsläufig in die Höhe treiben.


  Die méthode champenoise (beziehungsweise die »klassische Methode«, wie sie inzwischen genannt werden muss, weil die Champagne den Begriff zu Recht für sich allein beansprucht) bietet kaum Möglichkeiten für Rationalisierung oder Einsparung von Arbeitskräften; allerdings werden für die meisten mühsam von Hand auszuführenden Arbeitsgänge inzwischen Maschinen eingesetzt. Die bemerkenswerteste ist das automatische Rüttelgestell, das das manuelle Rütteln und Drehen jeder einzelnen Flasche überflüssig macht. Es besteht aus einem massiven Rahmen, der in regelmäßigen Abständen vibriert und sich ein Stück neigt; in Frankreich nennt man ihn gyropalette.


  Ähnliche Weine aus anderen Regionen dürfen lediglich von sich behaupten, nach der »klassischen Methode« (in Frankreich méthode traditionelle) entstanden zu sein.


  Billigere Verfahren für die Herstellung von Schaumwein, von denen jedoch keines denselben Grad an im Wein gelöstem Kohlendioxid erzielt, sind unter anderem:


  Transvasierverfahren: Der Wein wird über einen Filter unter Druck in eine andere Flasche gepresst.


  Tankgärungs- oder Charmat-Verfahren: Hier findet die Zweitgärung im Tank statt. Anschließend wird der Wein unter Druck gefiltert und abgefüllt.


  Karbonisierung oder Imprägnierung: Einpumpen von Kohlendioxid in Stillwein (das zu kurzlebiger Bläschenbildung führt).


  Weine, Anbaugebiete und Erzeuger der Welt


  Frankreich


  Es ist wohl unbestritten, dass Frankreich das Land ist, welches die international gültigen Kriterien für die Weinbeurteilung aufgestellt hat. Feiner Wein war eine französische Erfindung, ein Produkt desselben nationalen Geistes, dem auch die vielfältige, einfallsreiche und – in ihrer besten Ausprägung – überragende cuisine entsprang. Die einzigen nichtfranzösischen Weine mit Modellcharakter sind deutsche Rieslinge, spanische Sherrys und portugiesische Portweine.


  Eigenständige Gewächse wie Chianti, Barolo oder Rioja sollen hier nicht geschmälert werden. Aber sie alle waren noch strikt lokale Ausprägungen, lange nachdem Winzer bereits allenthalben den Bordeaux, den Burgunder, den Champagner und manche Weine von der Loire, der Rhône oder aus dem Elsass zum Vorbild von Kellermeistern erkoren hatten. Die ersten Weinberge wurden im Midi im sechsten oder siebten Jahrhundert vor Christus bepflanzt. Die Römer begründeten schon damals alle Anbaugebiete, die noch heute die besten Kreszenzen liefern. Sie wählten vielversprechende Hänge in der Nähe größerer Siedlungen mit günstigen Transportwegen – idealerweise Wasser, aber auch große Handelsstraßen. Anfangs probierten sie vermutlich italienische und griechische Reben aus, aber durch Versuch und Irrtum gelangten sie zu den Bewohnern der Wälder von Gallien, Spanien, dem Rheinland und der Alpen. Es gilt als relativ sicher, dass die Rebsorten von heute deren Nachfahren sind. Die französischen Böden, die Klima- und Kellerbedingungen sind gleich geblieben. So hat sich die Identität des französischen Weins im Verlauf von fast 2000 Jahren ausgeprägt. Nun, da er zu einer eigenen Identität und zu Ruhm gelangt ist, besteht das Problem darin, das Niveau zu halten und Betrügereien zu verhindern. Denn auf jeden, der weiß, wie ein bestimmter Wein schmecken soll, kommen Hunderte, die bereitwillig für etwas zahlen, was sie bestimmt nicht zuordnen können.


  Das Problem ist uralt. Mit zahlreichen Gesetzen hat man versucht zu regulieren, wie viel Wein wann, wo, von wem, aus welchen Trauben und unter welchem Namen entsteht. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts spitzte sich die Lage zu. Die Reblaus war zwar besiegt, dafür stand Europa mit einem ernsthaften Mangel an Wein da – ein idealer Nährboden für Schwindeleien. Ein Kontrollsystem musste her. 1932 wurde das Institut National des Appellations d’Origine (INAO) zur Regulierung der Qualitätsweinbereitung gegründet. 1936 richtete man die ersten ACs ein. Sie wurden Vorbild für Systeme anderer Länder wie das der italienischen DOCs und spanischen DOs.


  Französischer Wein lässt sich in drei Kategorien unterteilen. Diese Gliederung ist heute Grundlage für das gesamte europäische Weingesetz. In der EU ist jeder Wein entweder ein Vin de Qualité Produit dans une Région Déterminée (VQPRD) oder ein vin de table – eigentlich eine absurde Bezeichnung, denn fast jeder Wein wird bereitet, um bei Tisch getrunken zu werden. Selbst der Château Lafite ist ein Tafelwein. Das französische System ist jedoch noch ausgefeilter geworden und umfasst drei Klassifizierungsstufen.


  Appellation (d’Origine) Contrôlée (AC oder AOC)


  Eine mehr oder weniger strenge Regulierung von Herkunft, Rebsorte, Bereitungsmethode, Alkoholstärke und erzeugter Weinmenge. Die Erträge der meisten AC-Gewächse sind begrenzt auf einen Wert zwischen 25 und 50 Hektoliter pro Hektar, doch lässt sich diese Obergrenze durch ein kompliziertes Berechnungssystem in der Regel nach oben korrigieren. Die 457 ACs aber haben ganz unterschiedliche Bestimmungen. In Bordeaux ist die spezifischste, am stärksten eingegrenzte Einheit die Gemeinde, innerhalb der einzelne Güter bzw. Châteaux entscheiden können, wo und was sie im Rahmen der traditionellen Vorgaben pflanzen.


  In den besten Lagen von Burgund dagegen hat jeder Weinberg seine eigene Appellation. In der Champagne gilt die AC für ein ganzes Anbaugebiet und seine Bereitungsmethode. Als Qualitätskontrolle war das AC-System nicht gedacht, nur als Garantie für die Herkunft und Authentizität. Mittlerweile hat man Degustationen zwingend eingeführt, wenigstens theoretisch. In der Praxis werden bis zu 97 Prozent der zur Verkostung vorgelegten Abfüllungen durchgewinkt. Das INAO ist sich dessen wohl bewusst, reagiert aber nur langsam – mit der Folge, dass das gesamte AC-System mittlerweile in Frage gestellt wird. Selbst wenn es den Ursprung und eine sehr niedrig angesetzte Mindestqualität garantiert, nehmen die Verbraucher fälschlicherweise an, das AC-Siegel auf dem Etikett deute auf höherwertigen Inhalt hin. Sie werden immer wieder enttäuscht.


  Vins Délimités de Qualité Supérieure (VDQS)


  Die zweite Stufe wurde 1945 für Anbaugebiete mit einer gewissen Identität und einer Tradition für die Bereitung »minderer« Weine eingeführt. Das System ähnelt dem einer AC und ist in der Praxis zu einer Art Übungsgelände für echte ACs geworden. Gleichwohl schwindet die Bedeutung der VDQS: 2005 entfiel nicht einmal mehr ein Prozent der französischen Produktion auf diese Kategorie. Ab 2011 wird sie ganz gestrichen.


  Vins de Pays


  Vins de pays sind heute die eigentliche zweite Kategorie nach der AC. Die Vorstellung vom »Landwein« nahm 1979 Gestalt an. Untergliedert ist das System ähnlich wie die ACs in verschiedene Präzisionsstufen.


  Am weitesten sind die regionalen Vins-de-Pays-Bereiche gefasst, am engsten diejenigen, die sich nur über ein einziges Département erstrecken. Es gibt sechs regionale vins de pays, von denen der Vin de Pays du Jardin de la France für das Loire-Tal und der Vin de Pays d’Oc für den gesamten Midi die bekanntesten sind. Rund 50 meist völlig unbekannte Départements geben ihre Namen Landweinen, die innerhalb ihrer Grenzen und Traditionen bereitet werden. Rund 100 Bereiche, besonders viele davon im Midi, erzeugen Vins de Pays de Zone. Doch unter der Ägide der EU wird vermutlich das gesamte System einer Radikalkur unterzogen. In Frankreich soll die Kategorie vignobles de France den vin de table ersetzen. Dabei wird es sich um unverhohlen technologische Produkte handeln, die aus hohen Erträgen mithilfe von Konzentratoren, Eichenspänen, konzentriertem Most als Süßstoff und beliebigen anderen Verfahren entstehen.


  An zweiter Stelle wird die IGP stehen, die indication géographique protégée als Ersatz für vins de pays. Hier gibt es keinerlei Vorgaben mehr über die anzupflanzende Rebsorte, und auch bereichsübergreifende Verschnitte werden möglich sein. Die Spitzenkategorie, also das Pendant zur AC, wird AP heißen, appellation d’origine protégée. Organismes de Défense et de Gestion werden die bestehenden Syndicats ersetzen. Ähnliche Änderungen gibt es in ganz Europa, wobei jedes Land seinen neuen Kodex 2009 der EU vorlegt.


  Deutschland möchte sein System bis mindestens 2011 bewahren. Den Italienern steht das Eindampfen ihrer 470 DOCs, DOCGs und IGTs auf nur noch 182 bevor. Von den nationalen Regulierungsbehörden gestartete Umfragen erbrachten zum Zeitpunkt der Drucklegung keine klaren Ergebnisse, und es ist zweifelhaft, ob das neue System so rasch umgesetzt wird, wie sich EU-Beamte erhoffen.


  Ungeachtet aller Regulierungsversuche von einst und heute bleibt eine Tatsache bestehen: Die größten französischen Weine sind das Vorbild, dem alle anderen nacheifern. Es gäbe keine Rhône Rangers in Kalifornien ohne den Côte Rôtie oder Hermitage, keinen Screaming Eagle ohne Mouton oder Margaux, keinen Giaconda Chardonnay ohne den Corton-Charlemagne, keinen Masseto ohne Pétrus. Die Überlegenheit des französischen Weins wird auch in Zukunft gegeben sein.


  Bordeaux


  Vier Faktoren sind es, die Bordeaux zum bedeutendsten Weinbaugebiet der Welt machen: Qualität, Größe, Vielfalt und Einheitlichkeit. Die letzten beiden widersprechen sich keineswegs, sondern ergänzen sich – und sind auch der Grund, warum man der Region die Treue hält. Denn wenn die Bandbreite der Weinstile und -typen in Bordeaux auch unbegrenzt scheint, so ist doch allen Erzeugnissen eine unverkennbare Identität eigen: eine klar umrissene, einladende, bekömmliche, anregende Persönlichkeit, wie man sie nur hier findet.


  Der Charakter eines Bordeaux gründet sich ebenso sehr auf seine Rebsorten und das Klima wie auf den Boden, der von Kies über Kalk bis Lehm reicht. Zudem spielt die Tradition der Bereitung und Behandlung sowie des Genießens eine Rolle, nicht zu vergessen die Vorlieben der Abnehmer von Bordeaux-Wein.


  Zu Beginn des 21.Jahrhunderts entstand in Bordeaux, darüber war man sich einig, viel zu viel Wein von mittelmäßiger Qualität. Die ausgesprochen niedrigen Preise vor allem der einfachen Weißen veranlassten die Behörden, Erzeugern Ausgleichszahlungen für die Rodung minderwertiger Lagen anzubieten. Daraufhin sank die Gesamtrebfläche – allerdings nicht so stark, wie man erhofft hatte: 2006 standen noch 121 496 Hektar unter Reben, nur 2000 Hektar weniger als im Vorjahr.


  2007 gingen 32 Prozent der Produktion in Bordeaux in den Export. Allerdings liegt der Anteil bei Spitzengewächsen, etwa aus Pauillac, Graves oder Margaux, wesentlich höher. Die Region ist heute mehr denn je Rotweinland – mit weißen Rebsorten sind nur noch elf Prozent der Anbaufläche bestockt. Unterscheiden lassen sich im Wesentlichen vier Weinstile: leichte Alltagsrote, feine Rote, trockene Weiße und weiße Süßweine.


  Über die erste Kategorie gibt es nicht viel zu sagen – außer, dass das Angebot enorm ist und von herrlich wohlschmeckenden über passable bis hin zu schlechten, wässrigen Erzeugnissen reicht. Feilgeboten werden sie unter einem Markennamen oder als Abfüllungen sogenannter petits châteaux.


  Wirklich feine Bordeaux-Weine aber sind eine Klasse für sich, nämlich ungleich konzentriertere, in Eiche ausgebaute Produkte, die mehrere Jahre im Keller gelagert werden müssen, bis sie die rechte Reife erlangen. Gerade auf diesem Qualitätsniveau schlagen sich die Unterschiede zwischen Böden und Lagen mit bemerkenswerter Deutlichkeit in Geschmack und Alterungsfähigkeit nieder. Das Appellations- und Klassifikationssystem spiegelt die Unterschiede mehr oder weniger akkurat wider. Noch eindrucksvoller aber sind die Mengen, die aus dem oberen Segment in Umlauf geraten: Auf zwei Alltagsrote kommt fast ein Spitzenerzeugnis.


  Die trockenen Weißen spielen vorwiegend in derselben Liga wie die leichten Roten. Immer häufiger aber erreichen sie die Klasse feiner weißer Burgunder – vor allem, wenn sie aus der Anbauzone Pessac-Léognon südlich der Stadt Bordeaux kommen. Dank ausgefeilter Weinbaumethoden entlockt man den traditionellen weißen Rebsorten viel Charakter, und die Vergärung in Eiche verleiht ihnen zusätzlich Statur. Süße Weiße sind ein Tropfen im Weinmeer des Bordelais: Lediglich eine von 60 Flaschen ist dieser Kategorie zuzuordnen, in der man Elixiere von überragender Qualität findet.


  Obwohl die Preisschere zwischen renommierten Abfüllungen und der einfacheren Masse mit jedem Jahr weiter auseinanderzugehen scheint, wird der qualitative Abstand geringer.


  Selbst in bescheideneren Appellationen kommen mittlerweile Weinbau- und Bereitungsmethoden zur Anwendung, die früher den Standard von Spitzenerzeugnissen hoben. Bordeaux-Freunde, die von den unerbittlich steigenden Preisen abgeschreckt werden, sollten sich aufstrebenden Subregionen wie den Côtes de Castillon, Fronsac, Lalande-de-Pomerol und Graves zuwenden, in denen man oftmals hohe Qualität zu überaus erschwinglichen Preisen findet.


  Jeder Jahrgang in Bordeaux ist von den Launen der Witterung abhängig. Das unberechenbare maritime Klima gibt mehr als alle anderen Faktoren den Qualitätsausschlag. In einem großen Jahr wie 2005 erreicht mitunter selbst der gewöhnlichste Wein eine ungewöhnliche Dynamik; umgekehrt kann eine richtig schlechte Saison das Angebot an feinen Kreszenzen auf einen traurigen Rest dezimieren – und bei den Süßweinen sogar eine Nullrunde erzwingen.


  BORDEAUX IN ZAHLEN


  Von 1963 bis 1993 ging die AC-Fläche in Bordeaux zurück. In letzter Zeit allerdings war trotz staatlicher Anreize für die Rodung minderwertiger Weinberge wieder ein Anstieg zu verzeichnen. 2007 erreichte die Gesamtfläche 123 334 Hektar bei einer Produktion von 5,7 Millionen Hektolitern. 89 Prozent des Ausstoßes entfallen auf Rotwein. Der Anteil der Weißweine dagegen ist dramatisch gesunken – von 60 Prozent in den 1950er-Jahren auf elf Prozent im Jahr 2007.


  Für rund ein Viertel der Produktion zeichnen 52 Genossenschaftskellereien verantwortlich. Die Zahl der privaten Güter schrumpft unaufhaltsam: Lag sie 1950 bei 60 327, betrug sie 1994 noch 13 957 – ein Rückgang um 77 Prozent.


  2007 erzeugten sogar nur mehr 10 000 Güter Wein.


  Mit dieser Konzentration der Besitzverhältnisse geht jedoch eine Steigerung der Produktivität einher: In den 1950er-Jahren belief sich der Durchschnittsertrag auf ungefähr 30 Hektoliter pro Hektar (wobei allerdings auch ein so katastrophales Frostjahr wie 1956 berücksichtigt werden muss), während die Winzer von 1985 bis 1994 ein Mittel von 52 hl/ha verbuchten. Desaströse Jahre sind aber nach wie vor nicht ausgeschlossen, wie 1991 zeigt, als Frühjahrsfröste zwei Drittel der Ernte vernichteten. In guten Lagen streben die Weinbauern Erträge zwischen 40 und 50 hl/ha, in weniger guten 50 bis 60 hl/ha an.


  


  Klassifikationen


  Im Grund sind schon die Appellationen von Bordeaux eine Art qualitativer Vor-Klassifikation der Weine: Je enger man die Grenzen gezogen hat, desto höher ist das generelle Niveau der umrissenen Zone. Eine genauere Gesamtbewertung gibt es nicht: Alle präziseren Rangordnungen gelten nur für einen bestimmten Bereich und stehen in keinerlei Beziehung zueinander. Am meisten Aussagekraft hat ein Vergleich der Preise.


  Diese Methode kam denn auch bei der Erstellung der ersten und berühmtesten Klassifikation zur Anwendung, nämlich jener, die für die Weltausstellung von 1855 in Paris für das Médoc erarbeitet wurde. Man orientierte sich dabei am Durchschnittspreis, den jeder Wein über einen langen Zeitraum erzielte – zum Teil bis zu 100 Jahren –, zog jedoch auch die jüngsten Ergebnisse sowie den aktuellen Zustand des Guts in Betracht. Die Liste gilt noch heute, nach 150 Jahren, als entscheidender Vergleichsmaßstab. Zweifellos wurde bei der ursprünglichen Klassifizierung ein Großteil des besten Anbauareals im Médoc als solches ausgewiesen. Was die Eigentümer später damit anstellten, spielte eine nicht so große Rolle wie die hervorragende Qualität der Kiesbänke, für deren Bepflanzung sich die Pioniere einst entschieden hatten.


  Das Château-Modell


  Klassifizierungseinheit ist in Bordeaux nicht wie in Burgund das Land, sondern das Weingut oder Château. Wenn ein Gutsbesitzer von einem besser oder schlechter eingestuften Nachbarn Grund kauft und ihn seinem Besitztum hinzufügt, dann wird dieses Stück Land bei entsprechender Eignung dieselbe Einstufung wie die bereits in Château-Besitz befindlichen Anbauflächen bekommen. Weinberge können also bei einem Besitzerwechsel die Rangskala nach oben oder unten klettern.


  Als Beispiel sei Château Gloria genannt, ein vorzügliches Gut in St-Julien. Es entstand nach dem Zweiten Weltkrieg durch Aufkauf von Land benachbarter Crus Classés. Vor der Veräußerung waren die Rebgärten also klassifiziert, aber weil der neue Eigentümer ein in keiner Rangskala vertretenes Château besaß, wurden sie auf Cru-Bourgeois-Ebene heruntergestuft.


  Umgekehrt erweiterten viele klassifizierte Betriebe ihre Besitztümer durch Aufkauf angrenzender Cru-Bourgeois-Flächen. Als die Rothschilds auf Château Lafite das Nachbargut Château Duhart-Milon erwarben, hätten sie theoretisch den gesamten dort bereiteten Wein als Lafite ausgeben können.


  Begründen lässt sich diese scheinbare Ungerechtigkeit damit, dass ein Château eher als Marke anzusehen ist denn als ein Stück Land. Seine Identität und kontinuierliche Qualität hängen letztendlich von den Entscheidungen des Besitzers ab. Wie ernst Eigentümer diese Verantwortung nehmen, lässt sich an der wachsenden Zahl von »Zweitweinen« ermessen – Erzeugnissen aus Posten, die den selbstauferlegten Qualitätsmaßstäben nicht ganz genügen.


  1855 wurde mit Ausnahme von Château Haut-Brion in Graves nur das Médoc klassifiziert. Die Rangfolge ist in fünf Klassen unterteilt, wobei betont wird, dass die Auflistung innerhalb der Klassen keine Bedeutung hat. Nur ein einziges Mal wurde bisher eine Änderung vorgenommen: 1973 erhob man Mouton-Rothschild vom Deuxième Cru in den Rang eines Premier Cru.


  St-Emilion hat ein anderes System. Dort wird die Klassifikation mit Grands Crus Classés und den noch höherwertigen Premiers Grands Crus Classés ungefähr alle zehn Jahre überarbeitet – das letzte Mal 2006. Einige Besitzer herabgestufter Güter gingen gerichtlich gegen die neue Rangordnung vor, woraufhin sie bis auf Weiteres für ungültig erklärt wurde.


  Crus Bourgeois und Petits Châteaux


  Die besten nicht klassifizierten Médoc-Güter wurden 1932 unter dem Begriff Crus Bourgeois zusammengefasst. Im Lauf der Jahrzehnte aber schwoll die Zahl der Güter stark an. Heute ist das Prädikat kein verlässliches Qualitätskriterium mehr. Das gilt auch für die Bezeichnungen Cru Artisan und Cru Paysan.


  Sie werden gelegentlich für Weingüter verwendet, die in ihrer Qualität und Größe hinter Betrieben der Cru-Bourgeois-Stufe rangieren.


  Anfang 2000 wurde das Cru-Bourgeois-Konzept überarbeitet. Ein aus Vertretern verschiedener Sektoren des Weinhandels in Bordeaux zusammengesetztes Gremium prüfte, welche der 419 Crus Bourgeois ihren Status noch verdienten. 2001 legte das Landwirtschaftsministerium drei Kategorien fest: Crus Bourgeois, Crus Bourgeois Supérieurs und Crus Bourgeois Exeptionnels. Alle zehn Jahre sollte neu entschieden werden, wer Anrecht auf welche Bezeichnung hatte.


  Die neue Klassifikation wurde 2003 bekannt gegeben. Man hatte die Zahl der Crus Bourgeois radikal auf nur 240 Güter zusammengestrichen. Insgesamt 86 davon durften die Bezeichnung Bourgeois Supérieur und ganze neun den Adelstitel Cru Bourgeois Exceptionnel tragen – nämlich Chasse-Spleen, Haut-Marbuzet, Labégorce-Zédé, de Pez, Ormes de Pez, Phélan Ségur, Potensac, Poujeaux und Siran. Einige der leer ausgegangenen Güter warfen dem Gremium daraufhin vor, nicht korrekt bewertet zu haben, und gingen vor Gericht. Nach einem endlosen Hin und Her wurde 2007 die gesamte Klassifikation von 2003 für nichtig erklärt und im Prinzip die längst überholte Rangordnung von 1932 wieder in Kraft gesetzt. Die Cru-Bourgeois-Häuser gründeten einen Zusammenschluss, Alliance genannt, der sich an die Erarbeitung neuer Regeln machte. 2009 soll die neue Klassifikation stehen.


  In vielen Märkten spielt es kaum eine Rolle, ob ein Wein als Cru Bourgeois klassifiziert ist. In Frankreich und andernorts indes zählt der Titel noch etwas, was erklärt, warum so viele Besitzer sehnlichst auf eine neue Klassifikation warten. Nicht gerade einfacher wird das Ganze dadurch, dass eine Reihe von Gütern an den Côtes de Bourg und den Côtes de Blaye ebenfalls den Begriff Cru Bourgeois für sich in Anspruch nahmen. Die médocains klagten dagegen – und verloren.


  Ein großer Teil der vielen tausend weniger berühmten Châteaux arbeitet heute für Genossenschaftskellereien, doch picken sich négociants immer häufiger vielversprechende Betriebe aus der Masse heraus und verhelfen ihnen zu einer eigenen Marke.


  Der aufgeschlossene Bordeaux-Liebhaber findet unter ihnen einige der Abfüllungen mit dem besten Preis-Leistungs-Verhältnis der französischen Weinlandschaft.


  Die roten Rebsorten


  Die Château-Steckbriefe auf den folgenden Seiten enthalten Angaben über die Anteile der verschiedenen Traubensorten an der Gesamtrebfläche, soweit überhaupt bekannt. Alle klassischen roten Bordeaux-Rebsorten sind miteinander verwandt und stammen wohl von der antiken Biturica ab. Vor der Reblausinvasion wurden viele Trauben in mehr oder weniger zufälliger Mischung kultiviert. Nach den Verheerungen wählte man für die umfangreichen Neubestockungen fünf Sorten aus, die sich durch Fruchtbarkeit, Widerstandskraft und Eignung für die Böden des Bordelais sowie einen guten Geschmack auszeichneten.


  Uneingeschränkte Herrscherin im Médoc ist die Cabernet Sauvignon. Die ausgesprochen intensive, kleinbeerige Sorte liefert dunkle, tanninstarke Weine, die gelagert werden müssen, nach einer gewissen Zeit aber Tiefe und einen optimalen »Geschmackszuschnitt« entwickeln. Sie blüht gut und gleichmäßig, trägt relativ spät bei geringem Ertrag und ist weniger anfällig gegen Fäule als Trauben mit weicherer, dünnerer Schale. Da sie spät zur Reife gelangt, braucht sie warme Böden. Gut behagt ihr Kies, während der kältere Lehm von Pomerol wenig zufriedenstellende Ergebnisse erbringt.


  Eine enge Verwandte ist die Cabernet franc mit größeren, saftreicheren Beeren. Vor der Einführung der Cabernet Sauvignon im 18.Jahrhundert war sie die wichtigste Rebe des Bordelais. Noch heute findet man sie recht häufig, vor allem in Pomerol und St-Emilion, wo sie gelegentlich Bouchet genannt wird.


  Ihre Weine haben weniger Tannin und Tiefe als die der großen Schwester, doch zeichnet sie ein köstlicher, weichfruchtiger Geschmack aus, der auch die Cabernet-franc-Erzeugnisse von Chinon und Bourgueil an der Loire charakterisiert. Ihre Schwächen sind – zumindest im Médoc – die recht unregelmäßige Blüte, ihre dünnen Schalen und einige minderwertige Klonenselektionen, die sich in Umlauf befinden.


  Einen höheren Stellenwert hat heute die Merlot-Rebe. Sie treibt, blüht und reift früh und ist deshalb zwar anfällig für Spätfröste, kann dafür aber auch früher gelesen werden. Zudem sorgt ein hoher Zuckergehalt für mehr Alkohol. Leider braucht es während der Erntezeit nur ein paar Regentropfen und schon faulen ihre dichten Trauben. Ihr Wein gefällt durch seine gute Farbe und einen ebenso würzigen Geschmack wie ein Cabernet Sauvignon, ist dabei aber weicher und altert auch schneller. Im Médoc steigt der Merlot-Anteil und erreicht heute stellenweise sogar schon 50 Prozent. Mehr Bedeutung hat sie in Graves und vor allem St-Emilion. Ihre Hochburg aber ist Pomerol, wo sie bis zu 100 Prozent der Weinberge einnimmt. Sie verleiht einem Château Pétrus seine Opulenz.


  Die vierte Rotweintraube des Bordelais ist die Petit Verdot, auch sie eine Cabernet-Cousine. Geschmack und Alterungsfähigkeit dieser spät reifenden Sorte sind gut, doch blüht sie unregelmäßig und gebärdet sich auch sonst recht kapriziös.


  Gleichwohl bereichert sie Weine durch Komplexität und »Rückgrat«. Einen guten Stand hat sie in Margaux.


  Die fünfte Traube des Quintetts stand einst in hohem Ansehen, ist heute aber vorwiegend in St-Emilion und an den Côtes de Bourg zu finden: die Malbec alias Pressac, eine früh reifende Sorte mit großen, saftreichen Beeren und ernsthaften Blühproblemen (Verrieseln). Sie wird an der Gironde in erster Linie wegen ihres Ertragsreichtums kultiviert. Paradoxerweise verarbeitet man sie in Cahors unter ihren Pseudonymen Auxerrois und Cot zum berühmten »schwarzen Wein«. Noch bessere Ergebnisse erbringt sie im trockenen Klima der argentinischen Anden.


  Langfristig entwirft ein Château-Besitzer seine Erzeugnisse, indem er bestimmte Rebsorten in sein Portfolio aufnimmt und deren Anteile im Weinberg festlegt.


  EINZIGARTIG: DER WEINMARKT VON BORDEAUX


  Man kann, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nicht einfach eine Flasche Wein direkt von einem Gut in Bordeaux kaufen. (Bei unbedeutenderen Kellereien ist es manchmal anders.) Es gibt auch keine Verkostungsräume, wie man ihnen in kalifornischen und australischen Anbauregionen häufig begegnet. Warum?


  Weil die Château-Besitzer in Bordeaux über zwei Jahrhunderte lang nichts mit so »gewöhnlichen« Angelegenheiten wie dem Verkauf zu tun haben wollten. Den vertrauten sie lieber Händlern in der Stadt Bordeaux an, den négociants.


  Dieses System ist bis heute mehr oder weniger unverändert geblieben. Bei den Schlosseigentümern handelte es sich häufig um Politiker, Bankdirektoren oder Adelige, die gar nicht die Kontakte hatten oder haben wollten, um größere Weinverkäufe zu tätigen. Die Handelshäuser hingegen hatten Zugang zu den Verteilernetzen in Europa und waren bereit, diese Arbeit zu übernehmen. Sie bauten den jungen Wein sogar in ihren Lagerhäusern in Fässern aus und füllten ihn ab.


  Wie schon seit Jahrhunderten entscheidet der Winzer noch heute im Frühjahr nach der Lese über den Subskriptionspreis für die neuen Erzeugnisse. Ein courtier bzw. Weinmakler dient als Bindeglied zwischen Gutsbesitzer und Händler und wickelt die Transaktion ab. Der Händler schließlich veräußert seinen Anteil an ein Netz aus Importeuren. Dieses System funktioniert die meiste Zeit ganz gut. Die Eigentümer der Châteaux haben relativ bald ihr Geld in der Tasche und können sicher sein, dass ihre Erzeugnisse weite Verbreitung finden. Zudem brauchen sie sich nicht um Verkaufspersonal zu kümmern. Der Makler bekommt seinen zweiprozentigen Anteil – und die Händler holen so viel Geld heraus, wie der Markt eben hergibt.


  Das Gleichgewicht der Kräfte verschob sich des Öfteren – einmal hatten die Händler die Oberhand, dann wieder die Besitzer. Der Vorteil des Systems für die Châteaux: Die Händler müssen Wein aus allen Jahren kaufen, ob gut oder schlecht.


  Täten sie das nicht, könnte ihnen der Winzer beim nächsten guten Jahrgang ihren Anteil verweigern.


  


  Die weißen Rebsorten


  Die typische Weißwein-Anbaufläche eines Guts ist in Bordeaux mit zwei Haupttrauben und einer oder zwei Nebensorten bestockt, deren Anteile ebenso variieren wie bei den Roten.


  Mindestens 90 Prozent der besten Weinberge gehören Sauvignon blanc und Sémillon. Die Sauvignon-Traube wird wegen ihres unverkennbaren, intensiven Geschmacks und ihrer guten Säure geschätzt, während die Sémillon wegen ihrer Reichhaltigkeit und Anfälligkeit für Edelfäule hoch im Kurs steht. In den Süßweinlagen von Sauternes wächst in der Regel mehr Sémillon, die eine oder andere kleine Parzelle aber reserviert man auch für die geschmacksintensivere Muscadelle.


  Leider gelangt die Sauvignon blanc in Bordeaux nur schwer zur Blüte. Wer einen konstanten Prozentsatz dieser Traube in seinem Verschnitt gewährleisten will, muss ihr einen unverhältnismäßig hohen Anteil an Rebstöcken in seinen Weinbergen einräumen. Interessante Ergebnisse erbringt eine Variante namens Sauvignon gris, die von einigen Spitzenhäusern in Pessac-Léognan und Graves kultiviert wird. Seit Kurzem bereitet man außerdem einige ausgezeichnete frische, trockene Weiße sortenrein aus Sémillon. Ebenfalls vertreten sind in Bordeaux Ugni blanc, Folle blanche und Colombard.


  DIE KLASSIFIKATION VON 1855


  Premiers Crus


  Château Lafite-Rothschild, Pauillac


  Château Latour, Pauillac


  Château Margaux, Margaux


  Château Haut-Brion, Pessac-Léognan


  Château Mouton-Rothschild, Pauillac (1973 in den Rang eines Premier Cru erhoben)


  Deuxièmes Crus


  Château Rauzan-Ségla, Margaux


  Château Rauzan-Gassies, Margaux


  Château Léoville-Las-Cases, St-Julien


  Château Léoville-Poyferré, St-Julien


  Château Léoville-Barton, St-Julien


  Château Durfort-Vivens, Margaux


  Château Lascombes, Margaux


  Château Gruaud-Larose, St-Julien


  Château Brane-Cantenac, Cantenac-Margaux


  Château Pichon-Longueville, Pauillac


  Château Pichon-Lalande, Pauillac


  Château Ducru-Beaucaillou, St-Julien


  Château Cos d’Estournel, St-Estèphe


  Château Montrose, St-Estèphe


  Troisièmes Crus


  Château Giscours, Labarde-Margaux


  Château Kirwan, Cantenac-Margaux


  Château d’Issan, Cantenac-Margaux


  Château Lagrange, St-Julien


  Château Langoa-Barton, St-Julien


  Château Malescot-St-Exupéry, Margaux


  Château Cantenac-Brown, Cantenac-Margaux


  Château Palmer, Cantenac-Margaux


  Château La Lagune, Ludon


  Château Desmirail, Margaux


  Château Calon-Ségur, St-Estèphe


  Château Ferrière, Margaux


  Château Marquis d’Alesme Becker, Margaux


  Château Boyd-Cantenac, Cantenac-Margaux


  Quatrièmes Crus


  Château St-Pierre, St-Julien


  Château Branaire, St-Julien


  Château Talbot, St-Julien


  Château Duhart-Milon-Rothschild, Pauillac


  Château Pouget, Cantenac-Margaux


  Château la Tour-Carnet, St-Laurent


  Château Lafon-Rochet, St-Estèphe


  Château Beychevelle, St-Julien


  Château Prieuré-Lichine, Cantenac-Margaux


  Château Marquis-de-Terme, Margaux


  Cinquièmes Crus


  Château Pontet-Canet, Pauillac


  Château Batailley, Pauillac


  Château Grand-Puy-Lacoste, Pauillac


  Château Grand-Puy-Ducasse, Pauillac


  Château Haut-Batailley, Pauillac


  Château Lynch-Bages, Pauillac


  Château Lynch-Moussas, Pauillac


  Château Dauzac, Labarde-Margaux


  Château d’Armailhac, Pauillac (früher Mouton d’Armailhacq und Mouton Baronne-Philippe genannt)


  Château du Tertre, Arsac-Margaux


  Château Haut-Bages-Libéral, Pauillac


  Château Pedesclaux, Pauillac


  Château Belgrave, St-Laurent


  Château de Camensac, St-Laurent


  Château Cos-Labory, St-Estèphe


  Château Clerc-Milon-Rothschild, Pauillac


  Château Croizet-Bages, Pauillac


  Château Cantemerle, Macau


  


  Weinhandel in Bordeaux


  Seit ein Negotiator Britannicus während der Römerzeit Wein in Burdigala erwarb, gehört der Seehandel zu den wichtigsten Einnahmequellen der Stadt. Im Mittelalter waren die Engländer Hauptabnehmer, gefolgt von den Holländern im 17.Jahrhundert, dann den Deutschen, wieder den Engländern und schließlich den Amerikanern. In den 1980er-Jahren kamen die Japaner und im 21.Jahrhundert die Chinesen und Inder dazu.


  Nach wie vor aber sind die Nordfranzosen und insbesondere die Belgier die wichtigsten Abnehmer; sie decken sich vor allem im Direktverkauf ein.


  Bis in die 1960er-Jahre lag der Handel in den Händen einer Gruppe von négociants meist ausländischen Ursprungs. Sie hatten ihren Sitz am Quai des Chartrons nördlich des Stadtzentrums. Das älteste noch aktive Haus, Dutch Beyermann, wurde 1620 gegründet. Beträchtlichen Einfluss übten ferner die »Chartronnais« aus, eine Gruppe mehrerer Familien, zu der Cruse, Calvet, Barton & Guestier, Johnston und Eschenauer zählten. Viele sind inzwischen aufgekauft worden oder in anderen Unternehmen aufgegangen. Mit dem Aufkommen des Direktvertriebs und der Gutsabfüllungen sowie den steigenden Kosten für die Lagerung von Wein verloren sie an Bedeutung.


  Eine neue Händlerkaste entstand durch neue Verkaufsstrategien für neue Markenweine, die über weniger, aber mächtigere Einzelhändler in Umlauf gebracht wurden. Die meisten zogen von Bordeaux weg in leichter zu erreichende Lagerhäuser. Hier einige der bedeutendsten Unternehmen:


  Barton et Guestier


  Blanquefort. Kellermeister: Laurent Prada. www.barton-guestier.com


  Im Besitz von Diageo. Der Handel mit Bordeaux macht ein Drittel des Geschäfts aus. Barton wurde 1725 von einem Iren gegründet, dessen Nachkommen noch im Besitz von Château Langoa-Barton sind.


  Borie-Manoux


  Bordeaux. Direktor: Philippe Castéja.


  Großer Zulieferer von Hotels, Restaurants und Einzelhändlern im Inland. Besitzer der Marke Beau Rivage. Kontrolliert über die Châteaux Batailley, Lynch-Moussas, Haut-Bages-Monpelou, Beau-Site, Trottevieille, Bergat und Domaine de l’Eglise mehr als 240 Hektar Rebland in den bedeutendsten Appellationen.


  Calvet SA


  Bordeaux. www.calvet.com


  1870 gegründet und für zahlreiche Marken in ganz Frankreich bekannt. Die beliebteste Abfüllung des Unternehmens heißt Réserve Rouge. Wurde nach einigen schweren Jahren 2006 von Grands Chais de France übernommen.


  Castel Frères


  Blanquefort. Direktor: Pierre Castel. www.groupe-castel.com


  Ein Händler mit enormem Umsatz, der jedoch mehr Bier und Wasser als Wein verkauft. Zum Castel-Portfolio gehören auch Château d’Arcins im Haut-Médoc und die Domaines Virginie im Languedoc. Besitzt außerdem die Bordeaux-Marke Malesan und die großen Weinhändler Nicolas und Oddbins.


  Cheval Quancard


  Carbon Blanc. Direktor: Roland Quancard. www.chevalquancard.com


  Familienunternehmen, dem die Marke Le Chai de Bordes und 15 petits châteaux in Bordeaux gehören. Exportiert in 60 Länder.


  Cordier-Mestrezat


  Bordeaux. Direktor: Claude Marsolat. www.cordier-wines.com


  Nach zahlreichen Veränderungen wurde das einst im Besitz der Familie Cordier befindliche renommierte Château verkauft. Noch heute füllt es Marken wie Prestige und Collection Privée ab, die in 120 Länder geliefert werden. Für die Produktion zeichnet der ehemalige Kellermeister von Calvet, Paz Espejo, verantwortlich.


  C.V.B.G. (Consortium Vinicole de Bordeaux et de Gironde)


  Parempuyre. Direktor: Patrick Jestin. www.cvbg.com


  Ein Hauptakteur auf der Weinbühne von Bordeaux. Ihm gehören neben Dourthe und Kressmann die Châteaux Pey La Tour, Belgrave und La Garde. Führte erfolgreiche Marken wie Beau Mayne, Dourthe Numéro Un und Essence ein.


  Dulong


  Floirac. Direktor: Eric Dulong. www.dulong.com


  Das 1873 gegründete Familienunternehmen exportiert beträchtliche Mengen Bordeaux und Vin de Table.


  Robert Giraud


  St André de Cubzac. Direktor: Philippe Giraud. www.robertgiraud.com


  Mit der Marke Blason Timberlay eine wichtige Größe auf dem französischen Weinmarkt. Besitzt über 150 Hektar Weinberge in Bordeaux.


  Nathaniel Johnston & Fils


  Bordeaux. www.nath-johnston.com


  Das 1734 gegründete Familienunternehmen wird von Denis und Archibald Johnston in neunter Generation geführt.


  Es handelt vorwiegend mit feinen Weinen, füllt aber auch Markenerzeugnisse wie Reserve Claret ab.


  Mähler-Besse


  Bordeaux. Direktor: Franck Mähler-Besse. www.mahler-besse.com


  Der Familienbetrieb niederländischen Ursprungs hält beträchtliche Anteile an Château Palmer und nennt ein formidables Lager mit alten Jahrgängen sein Eigen.


  Marken: Cheval Noir und Le Vieux Moulin.


  Yvon Mau


  Gironde sur Dropt. Direktor: Jean-François Mau. www.ymau.com


  Der dynamische Erzeuger wurde 2001 vom spanischen Getränkemulti Freixenet aufgekauft und konnte dank einer cleveren Strategie mit Marken- und Château-Exklusivrechten große Einzelhändler als Partner gewinnen. Yvescourt und Premius sind Qualitätsmarken. Besitzt die Güter Preuillac und Brown.


  Millésima


  Bordeaux. Direktor: Patrick Bernard. www.millesima.com


  Ein untypischer négociant, der sich auf den Direktversand von Crus Classés spezialisiert hat.


  J.-P. Moueix


  Libourne. Direktor: Christian Moueix. www.moueix.com


  Ein führendes Haus vom rechten Ufer. Erlangte als Miteigentümer von Pétrus und Eigentümer zahlreicher weiterer Spitzengüter in Pomerol und St-Emilion Bekanntheit. Im Jahr 2000 verkaufte Moueix sämtliche Besitzungen in Fronsac, um Aufkäufe in Pomerol zu tätigen.


  Baron Philippe de Rothschild SA


  Pauillac. Direktorin: Baronne Philippine de Rothschild. www.bpdr.com


  Das im Médoc ansässige Unternehmen vertreibt mit Mouton Cadet die bekannteste Bordeaux-Marke, außerdem die Linie Baron Philippe. Ferner besitzt es ein Gut im Languedoc und ist Miteigentümer des Napa-Weins Opus One sowie des chilenischen Almaviva.


  Schröder & Schÿler


  Bordeaux. Direktor: Yann Schÿler. www.schroder-schyler.com.


  Der 1739 gegründete Allrounder unter den négociants besitzt Château Kirwan und vertreibt neben etlichen Spitzenweinen die eigenen Marken Signatures de Bordeaux und Private Reserve.


  Sichel


  Bordeaux. Direktor: Allan Sichel. www.sichel.fr


  Mitbesitzer von Château Palmer und Alleineigentümer von Château d’Angludet. In der eigenen Kellerei entstehen fruchtige, moderne Bordeaux-Weine und die Sirius-Linie mit ausgezeichneten fassvergorenen Weißen und in Eiche ausgebauten Roten.


  Thunevin


  St-Emilion. Direktor. Jean-Luc Thunevin.


  Vor 20 Jahren trat Thunevin zum ersten Mal in Bordeaux auf den Plan. Heute gehören ihm Valandraud und weitere Güter.


  Er arbeitet als Berater für die Fayat-Gruppe, vertreibt in Frankreich Weine wie Pingus und Harlan Estate und hat nun auch eine Merlot-dominierte Marke namens Bad Boy lanciert.


  Médoc


  Das Médoc ist der Landkeil nördlich von Bordeaux zwischen dem Atlantik und dem breiten Meeresarm Gironde, in dem sich die Flüsse Garonne und Dordogne vereinen. Seine Rebflächen erstrecken sich in einem wenige Kilometer breiten Streifen entlang des östlichen Gironde-Ufers auf einer Abfolge niedriger Hügel – oder besser Plateaus – mit mehr oder weniger steinigem Boden. Durchzogen wird dieser Landstrich von Gräben, den sogenannten jalles. Holländische Ingenieure legten sie im 17.Jahrhundert zur Entwässerung der neuen Weinberge an. Sie halten den Grundwasserspiegel niedrig und spielen im Weinbau eine wichtige Rolle.


  In Graves flussaufwärts hinter Bordeaux ist der Kiesanteil im Boden am höchsten. Je weiter man das Médoc entlang flussabwärts kommt, desto geringer wird er. Grundsätzlich aber sind diese Ablagerungen nirgends gleichmäßig verteilt, weshalb das Verhältnis von Sand, Kies und Ton in Ober- und Unterboden von Weinberg zu Weinberg variiert. Nördlich von St-Estèphe, wo das Haut-Médoc aufhört, wird der Tonanteil höher als der Kiesgehalt.


  Die Bepflanzung der croupes, der Kieskuppen, erfolgte in einem Jahrhundert großen Wohlstands unter einem parlement, dessen Mitglieder in vielen Château-Namen weiterleben, denn zwischen 1650 und 1750 gründeten und bepflanzten sie etliche Besitzungen. Damals nahm das Médoc unter den Pichons, Rauzans, Ségurs und Léovilles einen ähnlichen Aufschwung wie heute das Napa Valley mit seinen Krugs, Martinis, de la Tours und Beringers. Stil und Gewicht der Weine, den diese Granden heranzogen, sind bis heute in der Welt ohne Beispiel. Dazu beigetragen haben in wundersamer Weise die mageren Böden, die kräftigen Reben, die weiche Luft und sogar das perlengleich schimmernde Licht der Küste. Mit den Jahrhunderten bestätigte sich, was die damaligen Investoren instinktiv wussten: Auf den Kiesbänken am Ufer reift der beste Wein. Jene, die als Erste Reben anzubauen begannen, sind bis heute qualitativ ganz vorn geblieben. Mithin ist der Begriff des Premier Cru, des »Ersten Gewächses«, so alt wie die Güter selbst.


  Heute wird das Médoc in acht Appellationen unterteilt. Fünf davon sind auf jeweils eine Gemeinde beschränkt (St-Estèphe, Pauillac, Moulis, Listrac und St-Julien), eine erstreckt sich über fünf Gemeinden (Margaux), eine weitere dient als Einheitszone für gleichwertige Bereiche außerhalb der ersten sechs (Haut-Médoc) und die letzte (Médoc) nimmt die Nordspitze der Landzunge ein.


  Margaux


  Die Appellation Margaux umfasst ein wesentlich größeres Gebiet als nur die Gemeinde Margaux. Mit eingeschlossen sind die Nachbardörfer Cantenac, Labarde, Arsac und Soussans. Mit 1408 Hektar ist die AC größer als Pauillac oder St-Estèphe.


  Zudem gibt es hier eine größere Zahl von Crus Classés und hochrangigen Châteaux als in irgendeiner anderen AC.


  Margaux ist ein großes, verschlafenes Dorf mit einem kleinen maison du vin für Touristen. Die Weine stammen vom leichtesten, kiesigsten Grund im gesamten Médoc und gelten als dessen feinste, duftigste Gewächse. Die aus Cantenac haben – theoretisch – geringfügig mehr Körper, die von den schwereren, nach Norden zu tieferen Böden von Soussans etwas weniger Klasse.


  Viele Châteaux von Margaux drängen sich im Ort selbst, während ihre Weinberge über die Gemeinde verteilt sind.


  Margaux: Premier Cru


  Château Margaux ****


  Besitzerin: Corinne Mentzelopoulos. 78 ha, davon 12 ha weiße Rebsorten. Rot: Cabernet Sauvignon 75%, Merlot 20%, Petit Verdot, Cabernet franc 5%. Weiß: Sauvignon blanc 100%. www.chateau-margaux.com


  Neben Lafite das edelste, aristokratischste Premier-Cru-Gut.


  Seine Weine sind nie derb oder wuchtig, sondern in Duft und Geschmack ein Musterbeispiel an Eleganz. Selbst in großen Jahren präsentieren sie sich mit dem für Spitzen-Bordeaux typischen lieblich-feinen Bouquet.


  Wie Lafite erlebte auch Margaux Ende der 1970er nach 15 unwürdigen Jahrgängen wieder einen Aufschwung. Der verstorbene André Mentzelopoulos, Vater der aktuellen Besitzerin, erwarb das Gut 1977 für 60 Millionen Francs und investierte enorme Summen in eine Totalsanierung des Schlosses, seiner Rebflächen und der Kelleranlagen. Sein Streben nach Perfektion manifestierte sich sogleich in einem ausgezeichneten Jahrgang 1978. Die grundlegenden Veränderungen, durch die Margaux wieder zurück an die Spitze fand, wurden auf Professor Peynauds Rat hin vorgenommen. 1983 ernannte man den jungen Paul Pontallier zum Geschäftsführer. Ihm ist es zu verdanken, dass Margaux in jedem Jahrgang Spitzenweine hervorbringt.


  Das Gebäude selbst ist ein im Médoc einzigartiges, im Ersten Kaiserreich errichtetes Herrenhaus mit Säulenvorbau und nicht minder großartigen, pfeilergestützten chais und Kellern.


  Durch das Anwesen ziehen sich vornehme, platanengesäumte Alleen. Einige weiter landeinwärts liegende Weinberge sind mit weißen Rebsorten (Sauvignon) bepflanzt; sie erbringen eine kraftvolle, aber elegante trockene Kreszenz namens Pavillon Blanc. Der rote Zweitwein heißt Pavillon Rouge.


  Margaux: weitere Crus Classés


  Châteaux Boyd-Cantenac **


  3ème Cru Classé. Besitzer: Lucien Guillemet. 17 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Cabernet franc 8%, Merlot 25%, Petit Verdot 7%. www.boyd-cantenac.fr


  Hat wie Cantenac-Brown seinen ungewöhnlichen Namen von einem Besitzer im 19. Jahrhundert. Die Weine sind eher selten anzutreffen und stehen auch nicht in sonderlich hohem Ansehen, können aber langlebig und geschmacksintensiv ausfallen, wenngleich es ihnen mitunter an Tiefe und Eleganz fehlt. Die jüngsten Jahrgänge deuten auf einen Qualitätsaufschwung hin.


  Château Brane-Cantenac **–***


  2ème Cru Classé. Besitzer: Henri Lurton. 90 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 5%, Merlot 30%. www.brane-cantenac.com


  Eine große, gut geführte Besitzung auf hellem Kiesplateau. Sie bereitet geschmeidige, aber dennoch alterungsfähige Gewächse, die sich schon früh angenehm trinken. Gelungene Jahrgänge aus den 1980ern halten mit guten Deuxièmes Crus mit. Nach 1995 war eine weitere Steigerung zu verzeichnen. Nachdem Lucien Lurton das Gut 1992 seinem Sohn Henri übergeben hatte, kehrte dieser zur Handlese zurück und wertete die cuverie auf. Zweitwein: Baron de Brane.


  Château Cantenac-Brown **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Simon Halabi. 42 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 5%, Merlot 30%. www.cantenacbrown.com


  Hier werden konservative Weine von beeindruckendem Geschmack gekeltert. Nach einer schweren Krise steckte der neue Besitzer AXA Millésimes 1987 große Summen in Rebflächen und Keller. Die Weinberge liegen weit verstreut, was vielleicht einige Unbeständigkeiten erklärt. Die Übernahme durch einen reichen Geschäftsmann im Jahr 2006 könnte eine neue Ära einläuten. Zweitwein: Brio du Ch. Cantenac-Brown.


  Château Dauzac **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Versicherungsgruppe MAIF. 40 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 58%, Cabernet franc 5%, Merlot 37%. www.andrelurton.com


  1992 holte sich MAIF André Lurton von La Louvière als Berater. 1994 wurde ein neuer Keller errichtet. Bis vor Kurzem entstanden hier verlässlich weiche, wenngleich unspektakuläre Weine, doch die jüngsten Jahrgänge deuten auf eine verblüffende Qualitätshausse hin. Sehr attraktive Preise. Zweitwein: La Bastide Dauzac.


  Château Desmirail **


  3ème Cru Classé. Besitzer: Denis Lurton. 32 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60% Cabernet franc 1%, Merlot 39%. www.chateau-desmirail.com


  Das drittklassifizierte Gut war jahrelang ein Bestandteil von Palmer und Brane-Cantenac. Seine Neugründung erfolgte 1981. Lurton bemüht sich um parfümduftige, elegante Erzeugnisse, doch fehlt ihnen nach wie vor eine gewisse Klasse.


  Zweitwein: Initial de Desmirail.


  Château Durfort-Vivens **


  2ème Cru Classé. Besitzer: Gonzague Lurton. 30 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 12%, Merlot 23%. www.durfort-vivens.com


  Allein mit dem Namen Durfort – dur ist frz. »hart«, fort bedeutet »kräftig« – wurden die Weine dieses Guts einst treffend charakterisiert. Sie schienen gemacht, um ewig zu halten. Als die neue Generation 1992 das Ruder übernahm, erhöhte sie den Merlot-Anteil. Lurton strebt Finesse anstelle von Gewicht und Fleisch an, doch wirken seine Abfüllungen mitunter nach wie vor ein wenig unterernährt. Zweitwein: Le Second de Durfort.


  Château Ferrière **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Familie Claire Villars/Merlaut.


  8 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 75%, Merlot 20%, Petit Verdot 5%. www.ferriere.com


  Zwischen 1952 und 1991 war Ferrière an Lascombes verpachtet. Heute befindet sich das Château in denselben fähigen Händen wie Haut-Bages-Libéral. Seit 1995 liefern alte Reben kompromisslos hohe Qualität.


  Château Giscours **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Eric Albada Jelgersma. 80 ha. Sorten: Cabernet Sauvignon 53%, Cabernet franc und Petit Verdot 5%, Merlot 42%. www.chateau-giscours.fr


  Seine Blüte erlebte Giscours in den 1970ern, als es einen herausragenden 1970er und einen wesentlich besseren 1975er als das Gros der Konkurrenz vorlegte. Die 1980er wiederum fielen ausgesprochen durchwachsen aus. Seit den 1950er-Jahren wurde das riesige Gut von der Familie Tari praktisch neu erfunden. Sie legte unter anderem einen großen See an, um das Mikroklima zu verändern und Schäden durch Spätfröste zu verhindern. Die Weine geraten tanninreich, robust fruchtig, oft herb, zeigen in Bestform aber die für erstklassige Bordeaux typische Energie, die so ganz anders ist als der mild-zarte Margaux-Stil. Seit 1995 geraten die Weine unter neuer Führung beständiger. Zweitwein: Sirène de Giscours.


  Château d’Issan **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Emmanuel Cruse. 30 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Merlot 35%.


  www.chateau-issan.com


  Das von einem Graben umgebene Herrenhaus aus dem 17.Jahrhundert ragt zwischen Pappeln auf, wo die Rebhänge in die Flussauen übergehen. Ein Issan ist nie groß, doch alte Jahrgänge erwiesen sich als wunderbar beständig und weich.


  Die 1980er enttäuschten, die 1990er waren unstet, doch neuere Jahrgänge fallen konzentrierter und finessenreicher aus.


  Château Kirwan ***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Familie Schÿler und Partner. 35 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 40%, Cabernet franc 20%, Merlot 30%, Petit Verdot 10%. www.chateau-kirwan.com


  Ein Nachbar von Brane-Cantenac. Bis vor Kurzem hatte Kirwan unter Kritikern wenig Freunde, obwohl die Kellerei sorgfältig geführt wurde und oft elegante, feminine Gewächse hervorbrachte. Als Michel Rolland von 1992 bis 2005 als Berater hier arbeitete, wurden die Weine fruchtiger, schwerer und eichenlastiger. Die jüngsten Jahrgänge gerieten beispielhaft.


  Château Lascombes **


  2ème Cru Classé. Besitzer: Colony Capital. 83 ha. Rebsorten: Merlot 50%, Cabernet Sauvignon 45%, Petit Verdot 5%. www.chateau-lascombes.com


  Potenziell hervorragender Erzeuger, einer der flächenmäßig größten im Médoc. Wurde in den 1950ern von Alexis Lichine auf Vordermann gebracht und bereitete daraufhin weiche, intensive Weine. Einige Rebflächen erreichten allerdings bei Weitem nicht Deuxième-Cru-Niveau. Wechselnde Berater und eine zu ehrgeizige Preispolitik zogen Stil- und Qualitätsschwankungen nach sich, die man bis heute nicht ganz in den Griff bekommen hat. Zweitwein: Chevalier de Lascombes.


  Château Malescot-St-Exupéry **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Jean-Luc Zuger. 24 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 50%, Cabernet franc 10%, Merlot 35%, Petit Verdot 5%. www.malescot.com


  Malerisches Haus an der Hauptstraße von Margaux; die Rebflächen liegen nördlich des Orts verstreut. Wird vom Eigentümer mit Zuversicht und Unterstützung durch Michel Rolland geführt. Reiche, eichengetönte, vollmundige Weine – fein, aber nicht immer Margaux-typisch.


  Château Marquis d’Alesme Becker **


  3ème Cru Classé. Besitzer: Familie Perrodo. 16 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 30%, Cabernet franc 15%, Merlot 45%, Petit Verdot 10%.


  Das kleine Gut in Soussans gehörte bis 2006 derselben Familie, die auch Malescot besaß, ist aber nun in den Händen der Eigentümer von Labégorce, die eine Abkehr vom robusten, fast schroffen Perrodo-Stil anstrebt.


  Château Marquis de Terme **


  4ème Cru Classé. Besitzer: Philippe Sénéclauze. 38 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 55%, Cabernet franc 3%, Merlot 35%, Petit Verdot 7%.


  www.chateau-marquis-de-terme.com


  Ein respektables altes, in Frankreich beliebtes Weingut. Es bereitet tanninkräftige, langlebige Weine, die seit 2000 allerdings mehr Frucht erkennen lassen.


  Château Palmer ****


  3ème Cru Classé. Besitzer: Société Civile du Château Palmer.


  52 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 46%, Merlot 46%, Petit Verdot 8%. www.chateau-palmer.com


  Qualitativ ist Palmer dem Nachbargut Margaux dicht auf den Fersen. Die besten Jahrgänge – 1961, 1966, 1970, 1983, 1986, 1988, 1990, 1995, 1996, 2000, 2005 – setzen den Maßstab für das ganze Médoc. Sie vereinen dank der hervorragenden Lage auf Kies direkt oberhalb von Château Margaux sowie einer geschickten Bereitung und Selektion bei zurückhaltendem Einsatz neuer Fässer Finesse mit sinnlichster Reife. Der Zweitwein Alter Ego ist ein Bordeaux modernen Zuschnitts.


  Château Pouget *


  4ème Cru Classé. Besitzer: Pierre Guillemet. 10 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 30%, Cabernet franc 10%.


  www.chateau-pouget.com


  Gehört demselben Besitzer wie Boyd-Cantenac – und legt ähnliche, größtenteils glanzlose Ergebnisse vor.


  Château Prieuré-Lichine **–***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Ballande-Gruppe. 70 ha, davon 2 ha mit weißen Trauben bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 50%, Merlot 45%, Petit Verdot 5%. Weiß: Sauvignon blanc 80%, Sémillon 20%.


  Ein Werk des verstorbenen Alex Lichine, der in den 1950er-Jahren etliche kleine Parzellen um Margaux zusammentrug und daraus ein verlässliches, modernes Margaux-Gut formte.


  Danach ging vieles schief. Sacha Lichine verkaufte den Betrieb 1999. Heute leitet Berater Stéphane Derenoncourt die Produktion. Ein klar definierter Stil ist noch nicht erkennbar; den Abfüllungen fehlt oft der typische Margaux-Charakter.


  Château Rauzan-Gassies *–**


  2ème Cru Classé. Besitzer: Jean-Michel Quié. 30 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 10%, Merlot 25%.


  Enttäuschte jahrzehntelang. Seit 1996 ist ein leichter Aufwärtstrend erkennbar. Der Besitzer scheint mit dem Status quo zufrieden, doch könnte mit der neuen Generation eine Wende zum Besseren erfolgen.


  Château Rauzan-Ségla ***


  2ème Cru Classé. Besitzer: Familie Wertheimer (Chanel).


  51 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 54%, Merlot 41%, Cabernet franc 1%, Petit Verdot 4%. www.rauzan-segla.com


  Der größere Teil des Guts, das einst hinter Château Margaux an zweiter Stelle stand, fiel von den 1950er- bis in die 1990er-Jahre hinein weit zurück. Das Château hat seit 1994 neue Besitzer, die es auf Vordermann brachten und zu ungeahnten Qualitätshöhen führten. Der stilistische Schwerpunkt liegt auf Finesse und Trinkbarkeit statt auf Kraft. Zweitwein: Ségla.


  Château du Tertre


  5ème Cru Classé. Besitzer: Eric Albada Jelgersma. 52 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 40%, Cabernet franc 20%, Merlot 35%, Petit Verdot 5%.


  Das abgelegene Gut in Arsac lieferte jahrelang schwankende Qualität. Die neuen Eigentümer haben seit 1997 viel investiert, was man den Weinen anmerkt. Man sollte dieses Château im Auge behalten.


  Margaux: weitere Châteaux


  Château d’Angludet **


  Cantenac. Besitzer: Benjamin Sichel. 34 ha. www.chateau-angludet.fr


  Das Gut am Westrand der AC bereitet feste Weine, die ihre Klasse und Eleganz erst mit den Jahren offenbaren.


  Château d’Arsac *


  Arsac. Besitzer: Philippe Raoux. 112 ha. www.chateau-arsac.com


  Raoux setzte durch, dass 40 ha seiner großen Besitzung im Hinterland als Margaux umklassifiziert wurden, doch die Weine wirken zu eichenlastig und dicht.


  Clos des Quatre Vents **–***


  Soussans. Besitzer: Luc Thienpont. 2 ha.


  Seit Thienpont Labégorce-Zédé den Rücken gekehrt hat, widmet er sich dieser winzigen Kellerei mit vielen alten Stöcken. Konzentrierte, großspurige Gewächse.


  Château Deyrem-Valentin **


  Soussans. Besitzer: Jean Sorge. 14 ha.


  Bereitet elegante Margaux-Vertreter mittleren Gewichts. Sehr verlässlich bei mittellanger Lagerung.


  Château La Gurgue **


  Margaux. Besitzer: Claire Villars/Familie Merlaut. 10 ha. www.lagurgue.com


  Ein ehemals heruntergewirtschafteter Betrieb mit gut gelegenen Weinbergen. Gehört seit 1979 demselben Besitzer wie Chasse-Spleen. Volle, fruchtige, aber auch strukturierte Erzeugnisse.


  Château Labégorce *–**


  Margaux. Besitzer: Familie Perrodo. 36 ha. www.chateau-labegorce.fr


  Geradlinige Abfüllungen ohne echte Margaux-Eleganz. Seit 2000 deutliche Anzeichen für einen Aufwärtstrend.


  Château Labégorce-Zédé **


  Soussans. Besitzer: Familie Perrodo. 36 ha. www.labegorce-zede.com


  Bis 2005 bestens geführt von Luc Thienpont, dann von den reichen Nachbarn auf Château Labégorce erworben. Eine Wiedervereinigung beider Güter ist möglich.


  Château Marojallia **–***


  Arsac. Besitzer: Philippe Porcheron. 2,5 ha. www.marojallia.com


  Margaux’ erster Garagenwein. Eine Idee von Jean-Luc Thunevin, unterstützt von Michel Rolland. Gute, aber untypische Gewächse. Zweitwein: Clos Margalaine.


  Château Monbrison **


  Arsac. Besitzer: Familie Vonderheyden. 21 ha.


  Der verstorbene Jean-Luc Vonderheyden begründete den Ruf des Hauses in den 1980ern mit dichten, finessereichen Etiketten. Sein Bruder führt die Tradition fort.


  Château Paveil de Luze *–**


  Soussans. Besitzer: Baron Frédéric de Luze. 32 ha. www.chateaupaveildeluze.com


  Herrschaftliches Gut mit passenden weichen, artigen Weinen, die relativ jung getrunken werden sollten.


  Château Siran **–***


  Labarde. Besitzer: William Alain Miailhe. 24 ha. www.chateausiran.com


  Schönes Gut mit überaus ansprechenden Weinen, die sich durchweg auf Cru-Classé-Niveau bewegen. Bereitete mit Michel Rolland als Berater muskulöse, gut strukturierte Tropfen, die seit 2004 unter der Federführung von Denis Dubourdieu mehr Finesse bekunden.


  Château La Tour de Bessan *–**


  Soussans. Besitzerin: Marie-Laure Lurton. 19 ha. www.vignobles-marielaurelurton.com


  Das unweit von Château du Tertre gelegene Haus bereitet elegante, charmante Margaux-Vertreter.


  Château La Tour de Mons *–**


  Soussans. Besitzer: ein Investorenkonsortium. 43 ha.


  Romantisches Château, das runde Weine mit viel Merlot keltert. Verlässlich, aber nicht überragend.


  Moulis und Listrac


  Moulis und Listrac sind eher tüchtige denn glanzvolle AC-Gemeinden im mittleren Haut-Médoc. Die großen Kiesbänke zwischen Margaux und St-Julien liegen relativ weit vom Ufer entfernt und haben einen schwereren Boden. 1855 wurde kein Château in diesem Landstrich in die Klassifikation aufgenommen. Gleichwohl bereitet heute ein Dutzend Crus Bourgeois beneidenswerte Weine der spröderen Art, die eher altmodische Gaumen ansprechen. Den besten Boden findet man auf einer großen Kiesdüne, die sich von Grand Poujeaux in Moulis – Chasse-Spleen und Poujeaux gehören hier zu den Glanzlichtern des Haut-Médoc – bis Listrac erstreckt.


  Moulis verzeichnet eine Gesamtrebfläche von 635 Hektar, während in Listrac 670 Hektar unter Reben stehen. Beide Zonen wurden in der Aufbruchstimmung der 1980er-Jahre rasch erweitert. In mageren Jahren haben die Binnengüter der beiden Appellationen schwer zu kämpfen, denn die Cabernet-Traube reift hier später als an der Gironde. Die warmen Jahrgänge der letzten Zeit indes haben ihnen reichere Weine beschert. Die näher am Fluss gelegenen Gemeinden Arcins, Lamarque und Cussac müssen sich mit der Appellation Haut-Médoc begnügen.


  Châteaux in Moulis und Listrac


  Château Anthonic *–**


  Moulis. Besitzer: Familie Cordonnier. 29 ha.


  Leichte, lebendige Weine traditioneller Prägung vom Grand-Poujeaux-Plateau und aus anderen Parzellen.


  Château Baudan **


  Listrac. Besitzer: Alain Blasquez. 6 ha.


  Ein kleines Gut, das konzentrierte Erzeugnisse direkt an Restaurants und Einzelhändler verkauft.


  Château Biston-Brillette **–***


  Moulis. Besitzer: Michel Barbarin. 25 ha. www.chateaubistonbrillette.com


  Elegante, mittelschwere Weine beständig hoher Güte.


  Château Branas Grand Poujeaux **–***


  Moulis. Besitzer: Justin Onclin. 12 ha. www.branasgrandpoujeaux.com


  Seit 2002 unter Führung eines neuen Besitzers. Er hat die Erträge gesenkt und bereitet reiche, konzentrierte eichengetönte Gewächse im Stil von Garagenweinen.


  Château Brillette **


  Moulis. Besitzer: Jean-Louis Flageul. 40 ha. www.chateau-brillette.fr


  Auf dem Nachbarplateau von Poujeaux gelegen. Geschmeidige Weine mit zurückhaltender Eichennote, die seit 2001 reichhaltiger geworden sind.


  Château Cap Léon Veyrin *–**


  Listrac. Besitzer: Alain Meyre. 23 ha.


  Im Aufwind. Durchschnittsalter der Stöcke: 25 Jahre.


  Château Chasse-Spleen **–***


  Moulis. Besitzer: Familie Merlaut. 113 ha. www.chasse-spleen.com


  Großes Château, das 2003 Gressier-Grand-Poujeaux erwarb.


  Stil und Haltbarkeit der Weine werden regelmäßig mit denen eines klassifizierten Guts verglichen. Hervorragend gemachte, äußerst qualitätsbeständige Weine, die zehn Jahre halten.


  Château Clarke **


  Listrac. Besitzer: Baron Benjamin de Rothschild. 55 ha. www.lcf-rothschild.com


  Wurde in den 1970ern völlig neu bestockt, hat aber trotzdem noch Schwierigkeiten, beständige Qualität zu liefern. Manche Jahrgänge fallen köstlich aus, andere sind hart und tanninschwer. Dank Michel Rolland sind die Weine seit 1999 etwas zugänglicher geworden.


  Château Ducluzeau **


  Listrac. Besitzer: Familie Borie. 5 ha.


  Winziger Ausstoß, aber bemerkenswerte Weine (90 Prozent Merlot) vom Besitzer von Ducru-Beaucaillou.


  Château Duplessis *


  Moulis. Besitzerin: Marie-Laure Lurton-Roux. 20 ha.


  Erzeugt leichtere, unbeschwertere Gewächse als die meisten Güter der Gegend.


  Château Dutruch Grand Poujeaux **


  Moulis. Besitzer: François Cordonnier. 25 ha.


  Gehört demselben Besitzer wie Anthonic und bereitet strukturierte, Moulis-typische, langlebige Weine.


  Château Fonréaud *–**


  Listrac. Besitzer: Jean Chanfreau. 3 ha. www.chateau-fonreaud.com


  Eine bekannte Kellerei, deren Abfüllungen aber oft adstringierend und nüchtern ausfallen. Die Jahrgänge 2004 und 2005 gerieten fruchtiger und saftiger. Der Le Cygne gehört zu den besten Weinen des Médoc.


  Château Fourcas-Dupré **


  Listrac (ein Teil der Rebfläche liegt in Moulis). Besitzer: Patrice Pagès. 47 ha. www.chateaufourcasdupre.com


  Ordentliche Weine, oft mit saftiger Frucht, mitunter aber auch mit harten Tanninen.


  Château Fourcas-Hosten **


  Listrac. Besitzer: Laurent und Rénaud Momméja. 44 ha. www.chateaufourcashosten.com


  Weine mit Johannisbeer- und Eichennote, die recht streng ausfallen und daher Lagerung brauchen. Hat seit 2006 neue Eigentümer, die als Mitinhaber des Hermès-Konzerns über die Mittel verfügen, um dem Gut zu einer führenden Stellung in Listrac zu verhelfen.


  Château Lestage *


  Listrac. Besitzer: Familie Chanfreau. 44 ha. www.chateau-fonreaud.com


  In derselben Hand wie Fonréaud. Bekannt, mittelmäßig.


  Château Maucaillou **–***


  Moulis. Besitzer: Philippe Dourthe. 68 ha. www.chateau-maucaillou.com


  Bedeutendes Gut mit Kellereimuseum. Gute, tiefgründige, samtige, dichte, fruchtige Weine.


  Château Mayne-Lalande **


  Listrac. Besitzer: Bernard Lartigue. 16 ha.


  Körperreiche Weine und eine bisweilen außergewöhnliche Grande Réserve mit längerem Fassausbau.


  Château Moulin à Vent *–**


  Moulis. Besitzer: Dominique Hessel. 25 ha. www.moulin-a-vent.com


  Ordentliche, fruchtige Tropfen, die stetig besser werden.


  Château Peyre-Lebade *–**


  Listrac. Besitzer: Baron Benjamin de Rothschild. 56 ha.


  Hier lebte einst der Maler Odilon Redon. 1989 neu bestockt.


  Nachbar von Château Clarke.


  Château Poujeaux ***


  Moulis. Besitzer: Philippe Cuvelier. 52 ha. www.chateaupoujeaux.com


  Das Château Nummer eins auf dem Poujeaux-Plateau erhebt neben Chasse-Spleen Anspruch auf den Titel des führenden Weinguts der Gemeinde. Es bereitet seit Kurzem immer beständigere, bessere Weine. 2008 vom Besitzer von Clos Fourtet in St-Emilion übernommen.


  Château Ruat-Petit-Poujeaux *


  Moulis. Besitzer: Pierre Goffre-Viaud. 16 ha.


  Relativ rustikale Erzeugnisse.


  Château Saransot-Dupré *–**


  Listrac. Besitzer: Yves Raymond. 17 ha. www.saransot-dupre.com


  Körperreiche Gewächse auf Merlot-Basis. Zwei Hektar sind für Bordeaux Blanc reserviert.


  Château Sémeillan Mazeau *


  Listrac. Besitzer: Familie Jander. 8 ha. www.vignobles-jander.com


  Reichhaltige, stämmige Weine, die sich erst nach einigen Jahren öffnen.


  DIE COMMANDERIE DU BONTEMPS DE MÉDOC ET DES GRAVES


  Das Médoc und Graves werden eins in der Commanderie du Bontemps. Die Zeremonial- und Marketingvereinigung in ihrer modernen Ausprägung nahm 1950 Gestalt an, als eine Gruppe tatkräftiger Château-Besitzer sich auf Initiative des Regionalvertreters Emile Liquard prächtige rote Roben umwarf und Würdenträger, Weinhändler, Journalisten und andere Berühmtheiten bei ausgedehnten, sehr fröhlichen Banketten in den Kellern der größeren Güter zu ehren begann. Sie erhebt den etwas gewagten Anspruch, auf einen Zusammenschluss der Tempelritter vom Malteserorden in St-Laurent im Jahr 1154 zurückzugehen. Die drei jährlichen Bankette sind das Fest zu Ehren des Schutzpatrons französischer Winzer, St-Vincent, im Januar, die Fête de la Fleur, das Fest der Weinblüte, im Juni und der Ban des Vendanges, die offizielle Eröffnung der Lese im September. Männliche Neumitglieder werden in der Regel »Commandeur d’Honneur« genannt, weibliche »Gourmette« – ein Wortspiel mit einer Doppelbedeutung, denn der Begriff bezeichnet eine Genießerin und zugleich das Silberkettchen, mit dem der Korken um den Hals eines Dekantiergefäßes gehängt wird.


  


  St-Julien


  St-Julien ist die kleinste der Spitzenappellationen im Médoc.


  Die Gesamtrebfläche beläuft sich auf nur 910 Hektar. Davon sind 80 Prozent als Deuxième, Troisième oder Quatrième Cru klassifiziert. Premiers und Cinquièmes Crus fehlen gänzlich, und auch Crus Bourgeois gibt es nur sehr wenige. Das erhabene Kiesplateau am Fluss ist auf den ersten Blick als eine der Toplagen von Bordeaux zu erkennen. Ein St-Julien bringt Kraft und feinen Duft mit einzigartiger Milde in Einklang und setzt damit den Maßstab für alle roten Bordeaux-Weine – wenn er nicht sogar deren Höhepunkt bildet. Weiter landeinwärts in Richtung der nächsten Gemeinde, St-Laurent, fehlt den Weinen bereits die Feinziselierung eines St-Julien.


  St-Julien: Crus Classés


  Château Beychevelle ***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Grands Millésimes de France und Suntory. 75 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 62%, Merlot 31%, Cabernet franc 5%, Petit Verdot 2%. www.beychevelle.com


  Das königlich anmutende Schloss wurde im 17. Jahrhundert errichtet. Seine Weinberge ziehen sich die Uferhänge entlang nach Norden bis St-Julien und erbringen seidige, geschmeidige, aristokratische Weine. Mit den berühmten Jahrgängen der 1950er- und 1960er-Jahre erreichte Beychevelle ein Qualitätsniveau, um das sich das Eigentümerkonsortium heute vergebens bemüht. Das sonderbare Boot auf dem Etikett erinnert an den Gründer, einen Admiral, zu dessen Ehren auf der Gironde vorbeifahrende Schiffe die Segel einholten. Aus baisser les voiles, die Segel streichen, wurde »Beychevelle«.


  Direktor Philippe Blanc drosselte nach 1995 die Erträge und setzte auf strengere Selektion, was sich in fleischigeren, konzentrierteren, finessenreicheren Weinen niederschlug.


  Zweitwein: Amiral de Beychevelle.


  Château Branaire-Ducru ***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Patrick Maroteau. 50 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Cabernet franc 5%, Merlot 22%, Petit Verdot 3%. www.branaire.com


  Das Château gegenüber von Beychevelle besitzt Rebberge in mehreren Bereichen der Gemeinde. Seine für St-Julien beispielhaften Kreszenzen setzen mehr auf Geschmack als auf Kraft; sie zeichnen sich durch herrlichen Duft und Charakter bei großer Beständigkeit aus. Der ehemalige Geschäftsführer Philippe Dhalluin hob die Qualität des außerordentlich reintönigen, würdevollen Weins beträchtlich – bis ihn Mouton-Rothschild abwarb. Zweitwein: Château Duluc.


  Château Ducru-Beaucaillou ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Bruno Borie. 72 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Merlot 30%. www.chateau-ducru-beaucaillou.com


  Flussnah neben Château Beychevelle gelegen und mit einem Schloss, das zwar nicht in seiner Schönheit, aber seiner Grandezza fast an den illustren Nachbarn heranreicht. Nach einem Qualitätseinbruch um 1990 hat die Kellerei seit 1995 wieder zur Spitze aufgeschlossen und bereitet Weine mit festem, verführerischem Geschmack, die zu den Besten in St-Julien zählen.


  Château Gruaud-Larose ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Jean Merlaut. 82 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 57%, Cabernet franc 7%, Merlot 32%, Petit Verdot 4%. www.gruaud-larose.com


  Das Château war bis zu seinem Verkauf 1997 der ganze Stolz des Handelshauses Cordier und wird nach wie vor von Georges Pauli geführt. Es bereitet mit großer Beständigkeit einen der fruchtigsten, weichsten, langlebigsten und zugleich preiswertesten unter den großen Bordeaux-Weinen. Verlässlich hohe Qualität seit 1995. Zweitwein: Sarget de Gruaud-Larose.


  Château Lagrange **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Suntory. 113 ha, davon 4 ha mit weißen Sorten bestockt. Rote Rebsorten: Cabernet Sauvignon 67%, Merlot 26%, Petit Verdot 7%. Weiße Rebsorten: Sauvignon blanc 60%, Sémillon 30%, Muscadelle 10%.


  www.chateau-lagrange.com


  Ein großartiges bewaldetes Anwesen landeinwärts hinter St-Julien. Der japanische Konzern übernahm das Gut 1983 und begann es zu erweitern und modernisieren. Es ist heute der größte Erzeuger in St-Julien. Unaufdringliche, geschmeidige, stets vergnügliche, aber nur selten aufregende Weine. Jüngste Jahrgänge offenbaren mehr Struktur. Zweitwein: Les Fiefs-de-Lagrange.


  Château Langoa-Barton ***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Familie Barton. 17 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 72%, Cabernet franc 8%, Merlot 20%.


  www.leoville-barton.com


  Das noble Schwester-Château von Léoville-Barton und Sitz der Bartons. Ähnlich ausgezeichneter Wein, obwohl Léoville stets eine Nasenlänge voraus ist. Berühmt für seinen fairen Preis. Gutes Alterungspotenzial.


  Château Léoville-Barton ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Familie Barton. 45 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 72%, Cabernet franc 8%, Merlot 20%.


  www.leoville-barton.com


  Dieses Drittel des einstigen Léoville-Guts gehört seit 1821 der irischen Familie Barton. Es zählt zu den besten und typischsten Gütern von St-Julien und bereitet im prachtvollen Château Langoa aus dem 17. Jahrhundert robuste, aber nie überextrahierte Weine in alten Eichenfässern. Ausgesprochen verlässlich, sehr beständig.


  Château Léoville-Las-Cases ****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Jean-Hubert Delon. 97 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 12%, Merlot 20%, Petit Verdot 3%. www.leoville-las-cases.com


  Das größte der Teilgüter, die aus Léoville hervorgingen. Es erstreckt sich an der Grenze zu Pauillac unweit von Latour und ist als eines der besten zweitklassifizierten Châteaux besonders bei Kritikern beliebt. Léoville-Las-Cases füllt für St-Julien-Verhältnisse sehr geschmacksintensive, trockene, fast strenge Weine ab, die lange Lagerung brauchen. Die Keller befinden sich im Zentrum von St-Julien neben dem Schloss, das Léoville-Poyferré gehört. Aufgrund strikter Selektion entfällt auf den grand vin oft nicht einmal die Hälfte der Gesamtproduktion. Zweitwein: Clos du Marquis. Siehe auch Château Potensac (Médoc).


  Château Léoville-Poyferré ***


  2ème Cru Classé. Besitzer: Familie Cuvelier. 80 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Merlot 25%, Petit Verdot 8%, Cabernet franc 2%. www.leoville-poyferre.fr


  Der mittlere Teil des einstigen Léoville-Guts samt Schloss. Hat das Zeug, Weine von der Klasse des Nachbarn Léoville-Las-Cases zu bereiten, was Didier Cuvelier mit Michel Rollands Hilfe auch anstrebt. Sinnliche, eichengetönte Gewächse. Der Zweitwein trägt den Namen eines Cru Bourgeois: Château Moulin-Riche.


  Château St-Pierre **


  4ème Cru Classé. Besitzerin: Françoise Triaud. 17 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 10%, Merlot 25%.


  St-Pierre ist das kleinste und unbekannteste der klassifizierten Güter von St-Julien. 1982 erwarb Henri Martin von Château Gloria den geschichtsträchtigen Betrieb und restaurierte das Schloss. Die Kellerei wird heute von seinem Schwiegersohn Jean-Louis Triaud geführt. Die relativ schlanken Weine stammen von alten Rebstöcken.


  Château Talbot ***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Nancy Bignon und Lorraine Rustmann. 107 ha, davon 5 ha mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 66%, Cabernet franc 3%, Merlot 24%, Petit Verdot 5%, Malbec 2%. Weiß: Sauvignon blanc 80%, Sémillon 20%. www.chateau-talbot.com


  Eines der größten und produktivsten Güter in Bordeaux, landeinwärts hinter den Léovilles-Châteaux gelegen. Obwohl die meisten Cordier-Besitzungen verkauft wurden, gehört Talbot weiterhin Jean Cordiers Töchtern. Sein reicher, fruchtiger, weicher Wein ähnelt dem von Gruaud-Larose, ist aber nicht so drall und strukturiert. Der einst glanzlose trockene Weiße, Caillou Blanc, hat sich stark gebessert und altert vier, fünf Jahre lang gut.


  Zweitwein: Connétable de Talbot.


  St-Julien: weitere Châteaux


  Château la Bridane **


  Besitzer: Bruno Saintout. 15 ha. www.vignobles-saintout.com


  Fester, ansprechender Wein mit Anklängen an Schwarze Johannisbeeren. Gut für mittelfristige Lagerung.


  Château du Glana **


  Besitzer: Vignobles Meffre. 43 ha. www.chateau-du-glana.com


  Eines der beiden großen nichtklassifizierten Güter von St-Julien. Der Besitzer, ein Handelshaus mit mehreren Kellereien, ließ einen riesigen Keller errichten, der eher an eine Lagerhalle erinnert. Aus den Rebbergen in herrlicher Lage holt man überwiegend in maschineller Lese Trauben für respektable Weine. Seit die jüngste Generation am Ruder ist, hat sich die Qualiät verbessert.


  Château Gloria **–***


  Besitzerin: Françoise Triaud. 44 ha. www.chateaugloria.com


  Klassisches Beispiel eines nichtklassifizierten Guts von herausragender Qualität. Gegründet von Henri Martin, dem illustren Bürgermeister von St-Julien, der die Rebflächen in den 1940ern von anderen Crus Classés kaufte. Reiche, langlebige, aber tanninbetonte Abfüllungen.


  Château Lalande Borie **


  Besitzer: Familie Borie. 18 ha.


  Ein aus Teilen des alten Lagrange-Guts geschaffenes Gut. 1970 vom Besitzer von Ducru-Beaucaillou gegründet, wo der Wein auch noch bereitet wird. Eine Art Ducru im Kleinformat.


  Château Moulin de la Rose **


  Besitzer: Guy Delon. 4,5 ha.


  Wenig bekanntes, von Cru-Classé-Rebflächen umschlossenes Gut. Gut gemachte Erzeugnisse.


  Château Terrey-Gros-Caillou und Château Hortevie **


  Besitzer: Familie Borie. 14 ha.


  Zusammenschluss zweier kleiner Châteaux, der sehr achtbare St-Julien-Vertreter bereitet. 2005 von den Besitzern von Ducru-Beaucaillou übernommen.


  Pauillac


  Im Wein von Pauillac kommen alle Vorzüge eines roten Bordeaux in vollendeter Form zum Ausdruck. Er ist der virile Ästhet, ein betörendes Zusammentreffen aus den gegensätzlichen, von Latour und Lafite verkörperten Polen Kraft und Finesse.


  In seinen großartigsten Ausprägungen findet er einen so vollkommenen Mittelweg zwischen beiden, dass kein Abend lang genug ist, um ihn in seiner Gesamtheit zu erfassen. Pauillac nennt 1215 Hektar Rebfläche und mehr klassifizierte Güter sein Eigen als jede andere Gemeinde mit Ausnahme von Margaux. Besonders hoch ist der Anteil von Cinquièmes Crus, von denen einige eine wesentlich höhere Einstufung verdienen.


  Pauillac: Premiers Crus


  Château Lafite-Rothschild ****


  Besitzer: Domaines Baron de Rothschild. 100 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Cabernet franc 3%, Merlot 25%, Petit Verdot 2%. www.lafite.com


  Siehe »Die Entstehung eines großen Weins« auf >.


  Château Latour ****


  Besitzer: François Pinault. 66 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 78%, Cabernet franc 4%, Merlot 16%, Petit Verdot 2%. www.chateau-latour.com


  Château Latour ist in jeder Hinsicht das Gegenteil von Lafite.


  Die Weine der beiden Güter stammen von ganz und gar unterschiedlichen Böden und werden völlig anders bereitet. Die Qualitäten des einen werden jeweils durch die des anderen ins rechte Licht gerückt.


  Latour liegt im Süden von Pauillac an der Grenze zu St-Julien auf dem letzten flachen Kieshügel vor dem Schwemmland und dem Bach, der die beiden Gemeinden trennt. Ein Großteil der Rebflächen umgibt das bescheidene Gutshaus, den berühmten Turm und den großen, stallartigen Kellerblock. Zwei kleinere Weinbergaußenposten findet man landeinwärts bei Château Batailley.


  Das Gut war fast drei Jahrhunderte lang im Besitz ein und derselben Familie (und bis 1760 eng mit Lafite verbunden).


  Seine moderne Geschichte nahm 1963 ihren Anfang, als die de Beaumonts einen Mehrheitsanteil an eine englische Gruppe unter Führung des Bankchefs Lord Cowdray verkauften, der auch die Weinhändler Harveys in Bristol angehörten. Das Konsortium startete umfassende Modernisierungsmaßnahmen, an deren Anfang der Austausch der alten Eichenbehältnisse durch temperaturgeregelte Gärtanks aus Edelstahl stand.


  Englisches und französisches Know-how ist seither in die Rationalisierung und Perfektionierung jedes Zentimeters Latour geflossen. Damit wurde ein Maßstab vorgegeben, der ungerechtfertigterweise dazu führte, dass das Château für seine schwächeren Jahrgänge berühmter wurde als für seine großartigen Leistungen von 1961, 1966, 1970, 1978, 1982, 1986, 1990, 1995, 1996, 2000 und 2005. Die Beständigkeit und der tiefgründige, volltönende Stil von Latour charakterisieren auch den Zweitwein Les Forts de Latour, der Preise erzielt, wie man sie sonst nur noch für ein zweitklassifiziertes Gewächs bezahlt. Er entstammt zu einem kleinen Teil Posten, die nicht ganz für grand-vin-würdig befunden wurden, das Gros aber kommt aus zwei Weinbergen von 18 Hektar Fläche bei Batailley. Sie wurden 1966 neu bestockt und flossen Anfang der 1970er-Jahre zunächst in den Verschnitt ein. Es gibt auch noch – ganz ungewöhnlich für ein Château dieses Kalibers – einen Drittwein mit der schlichten Bezeichnung Pauillac, der seinen großen Brüdern keineswegs zur Schande gereicht.


  1994 nahm die 30-jährige britische Besatzungszeit von Latour ein Ende, als der französische Unternehmer François Pinault das Gut aufkaufte. Seine rechte Hand, Frédéric Engerer, leitete eine weitere radikale Umgestaltung und Modernisierung ein, die 2002 abgeschlossen war. Er spielt zudem eine wichtige Rolle im Bereitungsprozess. Kompromisse werden auf Latour nach wie vor nicht gemacht.


  Château Mouton-Rothschild ****


  Besitzerin: Baronne Philippine de Rothschild. 82 ha, davon 5 ha weiße Rebsorten. Rot: Cabernet Sauvignon 80%, Cabernet franc 10%, Merlot 8%, Petit Verdot 2%. Weiß: Sémillon 50%, Sauvignon blanc 48%, Muscadelle 2%. www.bpdr.com


  Geografisch ist Mouton-Rothschild ein Nachbar von Lafite, önologisch dagegen neben Latour angesiedelt. Das Markenzeichen seiner Weine ist die enorme Konzentration des Cabernet-Sauvignon-Geschmacks, der oft mit dem Schwarzer Johannisbeeren verglichen und von der Spannung seines Tannins in der Balance gehalten wird – ein Schwebezustand, der Jahrzehnte andauern kann und die Faszination und Eleganz des Weins dabei beständig steigert. 1976 schrieb ich über den 49er Mouton: »Tiefes, nicht verblasstes Rot; immense Nase, die an einen Kalifornier erinnert; Harz und Gewürze; nach wie vor tanninstraff, aber von überwältigender Saftigkeit und ›Süße‹. In jeder Hinsicht großartig.«


  Mouton-Rothschild ist mehr als jedes andere Château mit einem einzigen Mann verknüpft: dem 1988 verstorbenen Baron Philippe de Rothschild. Er übernahm Mouton 1922 als vernachlässigte Besitzung seines (des englischen) Zweigs der Rothschild-Dynastie. Das bemerkenswerte Multitalent – er war unter anderem Dichter, Dramatiker und Rennfahrer – setzte sich in den Kopf, sein Gut in der Klassifikation von 1855 vom Deuxième Cru in den Rang eines Premier Cru zu erheben und damit auf Augenhöhe mit Lafite zu gelangen. 51 Jahre Diskussionen, Öffentlichkeitsarbeit und vor allem perfektionistische Weinbereitung waren dafür nötig, doch 1973 hatte er sein Ziel erreicht: Mouton-Rothschild erhielt den Status eines erstklassifizierten Château – die bislang einzige Änderung, die je an der Klassifikation von 1855 vorgenommen wurde.


  Der Baron und seine amerikanische Frau Pauline bauten den steinernen Stallblock um und richteten ein großartiges, dem Wein gewidmetes Kunstmuseum ein. Seine Liebe zur Kunst und sein Sinn für Publicity veranlassten den Baron ab 1945, jedes Jahr einen anderen berühmten Künstler für die Gestaltung des oberen Teils seiner Etiketten zu gewinnen. Heute sind manche Jahrgänge wegen ihres Äußeren ebenso begehrt wie wegen ihres Inhalts.


  Mit der Zeit erweiterte der Baron sein Bordeaux-Portfolio um die Châteaux d’Armailhac und Clerc-Milon sowie das Unternehmen La Baronnie, das die bekannte Markenabfüllung Mouton-Cadet erzeugt. Einen eigenen Zweitwein hat Mouton erst seit 1994, als Le Petit Mouton aus der Taufe gehoben wurde. Seit 1991 werden ferner geringe Mengen eines intensiven trockenen Weißen namens Aile d’Argent bereitet.


  1989 trat Tochter Philippine in die Fußstapfen ihres Vaters.


  Mit großem Fingerspitzengefühl widmete sie sich auch dem amerikanischen Weinimperium, das Philippe in den 1980er-Jahren mit Robert Mondavi gegründet hatte. 2003 wurde der bescheidene, aber außerordentlich fähige Philippe Dhalluin als technischer Leiter der drei Güter in Pauillac eingestellt – mit rasch spürbaren Ergebnissen: Der 2006er Mouton gehört zu den Spitzengewächsen eines schwierigen Jahrgangs.


  Pauillac: weitere Crus Classés


  Château d’Armailhac **–***


  5ème Cru Classé. Besitzerin: Baronne Philippine de Rothschild. 50 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 52%, Cabernet franc 20%, Merlot 26%, Petit Verdot 2%. www.bpdr.com


  Das einstige Château Mouton-d’Armailhacq wurde 1933 von Baron Philippe de Rothschild gekauft und zweimal umbenannt. Seine Rebflächen erstrecken sich südlich von Mouton unweit von Pontet-Canet auf leichterem, sogar sandigem Boden. Er und der höhere Anteil von Cabernet franc sowie Merlot ergeben leichtere, schneller reifende Weine in gewohnter Mouton-Qualität.


  Château Batailley **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Castéja. 55 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Cabernet franc 3%, Merlot 25%, Petit Verdot 2%.


  Eines jener leicht zu verwechselnden Châteaux, die aus einem größeren entstanden sind. Benannt ist es nach dem bevorzugten Weinhändler von Karl II., Joseph Batailhé – vielleicht stammte er aus dieser Gegend, dem bewaldeten Hinterland von Pauillac.


  Batailley ist das größere der Splittergüter und besitzt auch das hübsche Schlösschen aus der Mitte des 19.Jahrhunderts mit englischem Park. Seine tanninbetonten Weine geraten nicht unbedingt elegant, tarieren ihre Strenge aber nach einer Weile durch ihre »Süße« aus: Alte, d.h. über 20 Jahre gelagerte Jahrgänge zeichnen sich durch Nerv und Energie aus. Pauillac-Vertreter wie diese nähern sich stilistisch St-Estèphe an. Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist in der Regel hervorragend.


  Château Clerc-Milon ***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Baronne Philippine de Rothschild.


  32 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 46%, Cabernet franc 15%, Merlot 35%, Petit Verdot 3%, Carmenère 1%.


  www.bpdr.com


  Bevor Baron Philippe de Rothschild das kleine Gut 1970 erwarb, hieß es Clerc-Milon-Mondon. Seine verstreuten Rebgärten liegen vielversprechend nah bei Lafite und Mouton-Rothschild. Dank der typischen Rothschild-Mischung aus Perfektionismus, Energie und Geld entstand hier eine Reihe guter Jahrgänge, angefangen mit dem bemerkenswerten 1970er.


  Nach einem durchwachsenen Zeitabschnitt gelingen Clerc-Milon seit 2000 wieder klassische Weine von beständiger Güte.


  Château Croizet-Bages *–**


  5ème Cru Classé. Besitzer: Jean-Michel Quié. 28 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 58%, Cabernet franc 7%, Merlot 35%.


  Das Gut gehört den Besitzern von Rauzan-Gassies in Margaux.


  Es besitzt kein eigenes Château, aber Rebflächen auf dem Bages-Plateau zwischen Lynch-Bages und Grand-Puy-Lacoste.


  1980er- und 1990er-Jahrgänge fielen überwiegend schwach aus, doch seit der Jahrtausendwende sind endlich mehr Saft und Biss erkennbar.


  Château Duhart-Milon-Rothschild ***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Domaines Baron de Rothschild.


  67 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Merlot 30%.


  www.lafite.com


  Das kleine Schwestergut von Lafite auf dem nächsten, Carruades genannten Hügel landeinwärts. Es kam 1964 in Rothschild-Besitz und wurde danach neu bestockt und vergrößert. Eine Zeitlang war es für seine harten, nicht sonderlich subtilen Abfüllungen bekannt, doch seit die Reben ein gewisses Alter erreicht haben, schwingt es sich wieder zu einstiger Größe auf und bereitet langlebige Bordeaux-Vertreter.


  Zweitwein: Moulin de Duhart.


  Château Grand-Puy-Ducasse **


  5ème Cru Classé. Besitzer: Crédit Agricole Grands Crus. 40 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 40%.


  Drei weit auseinanderliegende Rebflächen, jeweils eine bei Grand-Puy-Lacoste, Pontet-Canet und Batailley. Keller und Château am Kai von Pauillac. Mehrere Male neu bestockt und modernisiert, aber bekannt für große, gut gebaute, langlebige Weine, z.B. 1961, 1964, 1966, 1967, 1970. Der 1986er und der 1989er waren die Stars der 1980er-Jahre, doch fehlt es den Weinen oft an Flair. Begrüßenswerte Ausnahmen: 1996 und 2000.


  Château Grand-Puy-Lacoste ***–****


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Borie. 55 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 70%, Cabernet franc 5%, Merlot 25%.


  1978 verkaufte der größte Gastronom des Médoc, Raymond Dupin, das Château an Jean-Eugène Borie, dem u. a. Ducru-Beaucaillou und Haut-Batailley gehören. Bories Sohn François-Xavier wohnt auf dem Gut und führt es. Das hübsche Anwesen mit vorzüglichem romantischem, stilistisch 1000 Meilen vom Médoc entferntem Garten liegt relativ abgelegen hinter dem Bages-Plateau auf der nächsten Kuppe landeinwärts. Weine mit umwerfendem Auftakt sowie reichlich Farbe, Struktur und Klasse. Zweitwein: Lacoste-Borie.


  Château Haut-Bages-Libéral **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Claire Villars/Familie Merlaut.


  28 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 80%, Merlot 17%, Petit Verdot 3%. ww.hautbagesliberal.com


  An der Nordgrenze von Latour gelegen. Die Merlauts haben kräftig investiert und bereiten wesentlich besseren Wein, als der Ruf des Guts vermuten lässt. Ein echter Pauillac, freimütig, tanninstark und langlebig. Zweitwein: Chapelle de Bages.


  Château Haut-Batailley **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Borie.


  22 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 10%, Merlot 25%.


  Ein Wein mit mehr Charme als Gewicht, stilistisch zwischen St-Julien und Pauillac einzuordnen. Es gibt wenig schmackhaftere Tropfen. Zweitwein: La Tour l’Aspic.


  Château Lynch-Bages ***–****


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Cazes.


  100 ha, davon 5 ha mit weißen Rebsorten.


  Rot: Cabernet Sauvignon 75%, Cabernet franc 10%, Merlot 15%. Weiß: Sauvignon blanc 45%, Sémillon 40%, Muscadelle 15%. www.lynchbages.com


  Ein wichtiges Gut, seit Langem geschätzt wegen seiner »süßen«, fleischigen, geschmacklich von Cabernet geprägten Weine, der Quintessenz eines herzhaften Pauillac. Das Bages-Plateau südlich der Stadt hat relativ starke Oberböden über tonigem Untergrund. Die besten Jahrgänge (1982, 1985, 1986, 1988, 1989, 1990 und alle ab 1995) sind sehr langlebig. Jean-Michel Cazes, der führende Versicherungsmakler von Pauillac, baute das verfallende Château mitsamt der düsteren Keller in den 1980ern um und führte es zu neuem Ruhm. Er leitete ferner als Gründungsdirektor die AXA-Weingüter, bis er sich 2001 zurückzog. Les Ormes-de-Pez in St-Estèphe ist eine weitere Kellerei im Besitz seiner Familie. Zweitwein: Haut-Bages-Averous.


  Château Lynch-Moussas *–**


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Castéja. 55 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 75%, Merlot 25%.


  Gehört seit 1969 derselben Familie wie das Nachbargut Batailley. Pfeffrige, in den 1980ern leichte und stielige Abfüllungen, die unter der Führung von Philippe Castéja konzentrierter und ernsthafter geworden sind.


  Château Pedesclaux **


  5ème Cru Classé. Besitzer: Familie Jugla. 12 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 50%, Cabernet franc 5%, Merlot 45%.


  www.chateau-pedesclaux.com


  Bis vor Kurzem das unbekannteste klassifizierte Château von Pauillac. Die Rebflächen liegen über die ganze Gemeinde verstreut. Blieb selbstzufrieden unter seinen Möglichkeiten, bis Ende der 1990er Denis und Brigitte Jugla übernahmen, modernisierten und das Lesegut besser selektierten. Wird heute seinem Status wieder gerecht. Außergewöhnlicher Jahrgang 2005.


  Château Pichon-Longueville ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: AXA Millésimes. 70 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Cabernet franc 4%, Merlot 35%, Petit Verdot 1%. www.pichonlongueville.com


  Als der Versicherungskonzern AXA 1987 übernahm, begann er einen munteren Konkurrenzkampf mit dem Schwestergut (s.u.) auf der anderen Straßenseite, das jahrelang bessere Weine bereitet hatte. Mit Jean-Michel Cazes (siehe Lynch-Bages) als Direktor und schier unerschöpflichen Mitteln wurde das Château im Zug eines aggressiven Aufbauprogramms von Grund auf neu gestaltet. Seit 1988 kann es qualitativ mit der Nachbarkellerei mithalten und füllt einen Vollblut-Pauillac ab, in dem das Hauptgewicht auf Cabernet liegt. Zweitwein: Les Tourelles de Longueville.


  Château Pichon-Longueville, Comtesse de Lalande ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Louis Roederer.


  84 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 45%, Cabernet franc 12%, Merlot 35%, Petit Verdot 8%. www.pichon-lalande.com


  Die großartigen Pichon-Longueville-Ländereien wurden im 17. Jahrhundert vom selben Weinbaupionier bestockt, der auch Rauzan in Margaux gründete.


  Irgendwann aber wurde der Besitz unter den Nachfahren aufgeteilt, wobei zwei Drittel an die Comtesse de Lalande fielen – daher der ellenlange Name, der in der Regel zu Pichon-Lalande abgekürzt wird.


  Das Herrenhaus selbst erhebt sich inmitten der Rebflächen von Château Latour, doch die Weinberge liegen – umgeben von den Stöcken des zweiten Pichon-Guts sowie einem Teil der Rebgärten von Latour, Ducru-Beaucaillou und Léoville-Las-Cases – auf der anderen Seite der Straße auf Kies mit tonigem Untergrund.


  Unter der Vorbesitzerin May-Eliane de Lencquesaing bereitete die Kellerei stilvolle Pauillac-Weine mit verführerischem St-Julien-Einschlag, die jedermann ansprechen. Dank ihrer erträglichen Tannin- und Extraktlast brauchen sie nicht Jahrzehnte, um trinkbar zu werden. Die Abfüllungen seit 1975 gehören regelmäßig zu den Besten ihres Jahrgangs. Auf Druck der Anteilseigner musste die unermüdliche, aber über 80-jährige Madame de Lencquesaing das Gut kürzlich zum Verkauf anbieten. Ein würdiger Nachfolger erwarb es schließlich. Zweitwein: Réserve de la Comtesse.


  Château Pontet-Canet ***–****


  5ème Cru Classé. Besitzer: Alfred Tesseron. 79 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 62%, Cabernet franc 6%, Merlot 32%.


  www.pontet-canet.com


  Nicht zuletzt aufgrund seiner Größe avancierte Pontet-Canet zu einem der bekanntesten Châteaux in Bordeaux. Zum Ruhm beigetragen aber hat auch das Handelshaus Cruse & Fils Frères, in dessen Besitz sich das Gut über ein Jahrhundert befand.


  Allein seine Nähe zu Mouton verspricht Spitzenqualität – der 1929er wurde sogar höher eingestuft als sein Pendant aus dem Nachbar-Cru. Nach 1961 aber sackte die Qualität ab und 1975 wurde Pontet-Canet an den Cognac-Erzeuger Guy Tesseron verkauft. In den 1980er-Jahren ging es wieder beständig aufwärts mit der Kellerei. Dank einer fast fanatischen Auslesearbeit erreichen ihre Weine seit Ende der 1990er ein erstaunliches Niveau und offenbaren Schwung, Kraft und Konzentration. Die jüngsten Jahrgänge gerieten hervorragend. Das Haus besitzt einen doppelstöckigen cuvier, chais und Flaschenlager, die sogar für Médoc-Maßstäbe riesig sind. Zweitwein: Les Hauts de Pontet.


  CHÂTEAU LAFITE-ROTHSCHILD – DIE ENTSTEHUNG EINES GROSSEN WEINS


  Wer über Lafite-Rothschild schreibt, muss vorsichtig sein, um sich nicht zu sehr in Superlativen zu ergehen. Das Gut bereitet seit nunmehr weit über 200 Jahren Wein für intelligente Millionäre. Als bei einer Degustation 36 Jahrgänge ab 1799 verkostet und mit neueren Ausgaben verglichen wurden, beeindruckte ihre Beständigkeit.


  Trotz der Unterschiede in Qualität, Stil und Reife war selbst zwischen eineinhalb Jahrhunderte auseinanderliegenden Abfüllungen die Ähnlichkeit unverkennbar.


  Das zu glauben ist schwer, denn das Cru-Konzept in Bordeaux erschließt sich nicht auf den ersten Blick. Als ein von Tradition und winzerischem Know-how beeinflusstes Produkt aus Boden und Lage hängt der Wein sehr stark vom Faktor Mensch ab. Aber selbst die Größten sind nicht unfehlbar: So hatte auch Lafite in den 1960ern und Anfang der 1970er eine Schwächephase. Seit 1976 aber verkörpert das Gut wieder die Quintessenz des traditionellen Château in Bordeaux.


  Das Gebäude selbst, ein stattliches Herrenhaus aus dem 18. Jahrhundert, ist eher makellos elegant als grandios. Es steht auf einer Terrasse über dem besten Gemüsegarten im Médoc und enthält keine großen Säle. Der rote Salon, das hellblaue Speisezimmer und die dunkelgrüne Bibliothek, sie sind alle gemütlich und persönlich eingerichtet. Die Pariser Bankierfamilie Rothschild erwarb das Gut 1868.Es hatte seither immer einen herausragenden Stellenwert unter ihren Firmenbesitzungen. 1974 übernahm der damals 34-jährige Baron Eric de Rothschild die Leitung des Guts.


  Einen Eindruck von der wahren Grandeur des Guts bekommt man erst, wenn man die Betriebsanlagen mit cuvier, Gärhaus und den niedrigen chais mit ihren scheinbar endlosen Fassreihen betritt. 1989 entstand ein spektakulärer runder, tief in den Weinbergboden versenkter Keller, der von mächtigen Säulen getragen wird. Höchst gegenwärtig ist die Geschichte im Dunkel der moosbewachsenen Flaschenlager mit Schätzen, die zurückreichen bis 1797 – dem vermutlich ersten Jahrgang, der je im Gut selbst abgefüllt wurde und noch heute im Originalfach ruht.


  Qualität beginnt mit dem Boden, jenen tiefgründigen Kiesdünen über Kalkstein.


  Gleichwohl spielt auch das Alter der Rebstöcke eine Rolle: Auf Lafite liegt es bei rund 40 Jahren. Noch wichtiger ist die Drosselung des Fruchtansatzes. Der Ertrag von 40 bis 45 Hektolitern pro Hektar wird nur durch strikten Schnitt erreicht.


  Die Lese startet im Médoc zwischen Anfang September und Ende Oktober. Die zum Teil 250 Personen starken Erntemannschaften beginnen mit den am frühesten reifen Merlot-Trauben und gehen dann zu den nächsten Sorten über.


  Gar nicht hoch genug kann die Traubenselektion eingestuft werden. Das Aussortieren des Leseguts beginnt schon im Weinberg, wo man ungleichmäßig reife oder von Fäulnis befallene Bündel herausnimmt. Im cuvier wird die angelieferte Frucht noch einmal durchgesehen, bevor sie in den Entrapper muss. Die zerdrückten Beeren kommen nach Sorten getrennt in Stahltanks oder oben offene Eichenbottiche, wo meist mithilfe von Naturhefen die Gärung einsetzt. Haben die Trauben einen zu geringen Zuckergehalt, wird der Most chaptalisiert. Die Gärtemperatur wird reguliert, damit sie 30°C nicht übersteigt; das reicht, um den Schalen möglichst viel Farbe zu entziehen, ist aber nicht hoch genug, um die Hefetätigkeit zu hemmen und den Gärprozess zu stoppen.


  Die Vergärung dauert je nach Hefen, Traubenreife und Witterung eine bis drei Wochen. Der Most kann bis zu 21 Tagen auf den Schalen liegen, damit ihnen möglichst viel Farbe und Geschmacksstoffe entzogen werden. Anschließend füllt man ihn in neue 225-Liter-Barriques. Sie werden auf dem Gut selbst aus Tronçais-Eiche gefertigt. Die restliche Maische aus Hülsen und Rappen kommt in eine hydraulische Presse. Der aus ihnen extrahierte, viel zu tanninschwere Most kann dem Wein später wieder hinzugefügt werden. Der dazugegebene Anteil liegt meist zwischen null und zehn Prozent.


  Während des biologischen Säureabbaus (BSA) stehen die Fässer – in einem guten Jahr bis zu 1100 – im chai aufgereiht und mit dem Spundloch nach oben lose verschlossen. Zu Beginn des neuen Jahres verkosten der Besitzer, der Leiter, der maître de chai und der beratende Önologe (Jacques Boissenot) die tintige, beißend strenge Flüssigkeit, um die letzten Entscheidungen zu treffen: Welche Fässer sind gut genug für den grand vin, aus welchen soll man den Zweitwein bereiten und was wird als einfacher Pauillac abgefüllt? Nun ist auch der Zeitpunkt für die Assemblage der vier Rebsorten gekommen. Anschließend zieht man die Weine auf saubere Fässer. Hier ruhen sie ein weiteres Jahr und werden jede Woche aufgefüllt, um den Verlust durch Verdunstung auszugleichen. In dieser Zeit kommen sie auch zwei- bis dreimal in saubere Fässer und werden mit geschlagenem Eiweiß geschönt. Der Schaum sinkt nach unten und bindet dabei Trubstoffe. Nach Ablauf des Jahres werden die Fässer fest verschlossen und mit dem Spundloch zur Seite (bondes de côte) aufgereiht. Auf Lafite bleibt der Wein nun noch weitere neun bis zwölf Monate, also bis zum zweiten Sommer oder Herbst nach der Lese, im Fass, um anschließend abgefüllt zu werden.


  Das alles mag zwar kompliziert klingen, doch gibt es keine einfachere oder natürlichere Art der Weinbereitung. Das Lafite-Team beobachtet aufmerksam die neuesten technologischen Trends, testet sie aber immer rigoros, um zu sehen, ob sie dem Wein dienen.


  In den letzten Jahren hat Rothschild die technischen (und finanziellen) Stärken von Lafite in neuen Sphären nah und fern zu nutzen begonnen. So erwarb und renovierte man das Nachbar-Château Duhart-Milon und kaufte Rieussec in Sauternes sowie L’Evangile in Pomerol, außerdem einen großen Betrieb im Languedoc.


  In Chile (1988), Portugal (1992) und Argentinien (1999) laufen Joint Ventures.


  


  Pauillac: weitere Châteaux


  Château La Bécasse *–**


  Besitzer: Roland Fonteneau. 4,2 ha.


  Winziges, aber bewundernswertes Gut, das in guten Jahren geschmackstiefe Pauillac-Weine abfüllt.


  Château Bellegrave **


  Besitzer: Jean-Paul Meffre. 7 ha. www.chateau-bellegrave.fr


  In derselben Hand wie das Château du Glana in St-Julien, die Weine aber haben mehr Power.


  Château Colombier Monpelou *


  Besitzer: Bernard Jugla. 24 ha.


  Leichte Weine aus günstig gelegenen Rebflächen, deren Potenzial allerdings nicht ausgeschöpft ist.


  Château Cordeillan Bages **


  Besitzer: J. M. Cazes. 2 ha. www.cordeillanbages.com


  Nur 1000 Kisten Wein von hoteleigenen Rebflächen.


  Château La Fleur Peyrabon *–**


  Besitzer: Patrick Bernard. 5 ha.


  Das Château Peyrabon des négociant Bernard im Haut-Médoc besitzt Flächen in Pauillac, deren Weine separat abgefüllt werden.


  Château Fonbadet **–***


  Besitzer: P. Peyronie. 20 ha. www.chateaufonbadet.com


  Reiche, dichte, traditionelle Weine von uralten Stöcken, die in Spitzenjahren herausragend ausfallen können.


  Les Forts de Latour ***


  Siehe Château Latour.


  Der erste und nach wie vor beste Zweitwein des Médoc.


  Château Haut-Bages Monpelou *–**


  Besitzer: Familie Castéja. 15 ha.


  Gehörte bis 1948 zu Duhart-Milon. Heute in derselben Hand wie Batailley und im Grunde dessen Zweitwein.


  Château Pibran **–***


  Besitzer: AXA Millésimes. 17 ha.


  Fleischige, robuste, mitunter opulente Weine. 2001 erwarb AXA das Nachbargut Tour Pibran und gliederte es Pibran ein.


  Cave Coopérative La Rose Pauillac *–**


  www.la-rose-pauillac.com


  Schrumpfende Genossenschaftskellerei mit nur noch 60 ha Rebfläche. Gut gemachte, aber rustikale Pauillac.


  St-Estèphe


  St-Estèphe ist ländlicher geprägt als Pauillac und setzt sich aus sechs Dörfchen mit einigen relativ steilen Hängen sowie bewaldeten Parks (bei Marbuzet) zusammen. Die Zone umfasst 1255 Hektar Rebberge, die vorwiegend als Cru Bourgeois klassifiziert sind und sich auf recht schweren Böden erstrecken.


  Der Merlot-Anteil ist höher als in den Gemeinden weiter südlich. Ein typischer St-Estèphe bewahrt lange seine kräftige Farbe, gibt seine Tugenden nur zögerlich preis, hat ein weniger stark ausgeprägtes Bouquet und einen herzhafteren Geschmack als ein Pauillac, erreicht aber nicht ganz die knisternde Energie der besten Médoc-Gewächse. So sind, von wenigen brillanten Ausnahmen abgesehen, St-Estèphe-Erzeugnisse das Fußvolk des aristokratischen Médoc-Weinheers.


  St-Estèphe: Crus Classés


  Château Calon-Ségur ***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Denise Capbern-Gasqueton. 55 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 15%, Merlot 20%.


  Das nördlichste Cru Classé des Médoc, benannt nach dem Comte de Ségur, der im 18. Jahrhundert lebte. Er besaß auch Lafite und Latour, doch sein »Herz war in Calon«, woran heute noch das rote Zeichen auf dem Etikett erinnert. Nachdem der Wein jahrelang abweisend und tanninlastig ausgefallen war, stieg seine Qualität Mitte der 1990er sprunghaft.


  Heute gehört er zu den Spitzenvertretern der Region. Die ummauerte Rebfläche umgibt das stattliche Château.


  Château Cos d’Estournel ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Michel Reybier. 64 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 58%, Cabernet franc 2%, Merlot 38%, Petit Verdot 2%. www.cosdestournel.com


  Die Rebflächen liegen an einem leicht südwärts geneigten Hang Richtung Lafite. Ein Château fehlt, dafür gibt es einen Keller in einem bizarren chinesischen Stil. Cos d’Estournel ist das vielleicht einzige glanzvolle Gut von St-Estèphe und eines der besten Deuxièmes Crus überhaupt. Seine Weine haben das Fleisch und Rückgrat eines großen Bordeaux und sind für ihre Beständigkeit bekannt. Obwohl die Kellerei 1998 verkauft wurde, lenkt der Sohn des Vorbesitzers, Guillaume Prats, nach wie vor die Geschicke. Er setzt auf neueste Technologie, um kraftvolle, langlebige moderne Rote zu bereiten, die mit reichlich Frucht und Eiche bepackt sind und zu den feinsten der Region zählen. Sie werden am besten 15 bis 20 Jahre nach der Lese getrunken. Zweitwein: Les Pagodes des Cos.


  Château Cos-Labory **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: Bernard Audoy. 18 ha. _Rebsorten: Cabernet Sauvignon 55%, Cabernet franc 10%, Merlot 35%.


  Ein nüchterner Bau, der nur geografisch neben Cos d’Estournel liegt. In verstreuten Rebbergen entsteht ein geradliniger, weicher und fruchtiger St-Estèphe, dem es an Finesse fehlt. Nach vier bis fünf Jahren trinken.


  Château Lafon-Rochet ***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Michel Tesseron. 45 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 55%, Merlot 41%, Cabernet franc 4%. www.lafon-rochet.com


  Die Rebfläche verläuft in einem Stück hangabwärts zum Südrand von St-Estèphe Richtung Lafite. Der Cognac-Händler Guy Tesseron ließ das Château in den 1960ern neu errichten. Sein Sohn Michel scheut keine Kosten, um guten Wein zu bereiten, und hat enorm viel erreicht. Seine körperreichen, üppigen, kraftvollen Etiketten lohnen eine lange Lagerung und werden mit den Jahren immer weicher, wenngleich nicht unbedingt finessenreicher. Neueste Jahrgänge und selbst der 2006er lassen einen beständigen Aufwärtstrend erkennen.


  Château Montrose ***–****


  2ème Cru Classé. Besitzer: Martin Bouygues. 95 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 10%, Merlot 25%. www.chateau-montrose.com


  Das etwas isoliert an der Gironde gelegene Gut südlich von St-Estèphe bereitet Weine, die von jeher zu den festesten im ganzen Bordelais zählen. Sie bleiben lange hart und abweisend und sogar in reifem Zustand noch ausgesprochen kraftvoll.


  Ihre große Farb- und Geschmackstiefe dürfte auf den tonigen Unterboden unter rötlichem, eisenhaltigem Kies zurückzuführen sein. Die Lage direkt am Wasser treibt die Trauben zu früher Reife. Zwischen 1978 und 1985 ließ die Qualität nach, doch Anfang der 1990er wurde der Wein wieder strenger, weshalb manche ihn den »Latour von St-Estèphe« nannten.


  1990, 1995, 1996, 2000, 2003 und 2005 waren großartig. 2006 verkaufte die Familie Charmolüe das Gut nach 110 Jahren an einen Baumagnaten. Zweitwein: La Dame de Montrose.


  St-Estèphe: weitere Châteaux


  Château Andron-Blanquet *


  Besitzer: Bernard Audoy. 16 ha.


  Auf Cos-Labory bereitet. Preiswert, aber glanzlos.


  Château Beau-Site **


  Besitzer: Familie Castéja. 35 ha.


  Vorteilhafte Lage neben Calon-Ségur. Gute, stämmige Weine, die in ihrer Jugend am meisten Genuss bereiten.


  Château le Boscq **


  Besitzer: Union Française de Gestion. 18 ha.


  Sehr gute, geschmeidige Tropfen für mittellange Lagerung.


  Der 1996er war aber 2008 noch tadellos.


  Château Capbern-Gasqueton *–**


  Besitzer: Denise Capbern-Gasqueton. 41 ha.


  Reiche, kräftige Weine, die aus demselben Gutsportfolio wie Château Calon-Ségur stammen.


  Château Chambert-Marbuzet *–**


  Siehe Château Haut-Marbuzet.


  Château Clauzet


  Besitzer: Baron Maurice Velge. 28 ha. www.chateauclauzet.com


  Der neue belgische Besitzer erwarb Clauzet und das nahe Château de Côme 1997 und bereitet saubere, aber recht kräftige Gewächse.


  Château Coutelin-Merville *–**


  Besitzer: Bernard Estager. 23 ha.


  Leichte, aber etwas rustikale Tropfen. Der 2003er fiel allerdings recht opulent aus.


  Château Le Crock **


  Besitzer: Familie Cuvelier. 33 ha. www.cuvelier-bordeaux.com


  Ein Gut mit klassischem Herrenhaus, das sich in derselben Hand wie Léoville-Poyferré in St-Julien befindet. Beständige, gut gemachte, sehr dichte Kreszenzen mit reichlich Frucht.


  Schon jung gut zu trinken.


  Château Haut-Beauséjour **


  Besitzer: Champagne Louis Roederer. 20 ha.


  1992 von Jean-Claude Rouzaud, dem auch Château de Pez gehört, zu neuem Leben erweckt.


  Château Haut-Marbuzet ***


  Besitzer: Henri Duboscq. 58 ha.


  Bereitet heute den besten Cru Bourgeois von St-Estèphe, einen eichengefärbten, üppigen, fleischigen, sogleich ansprechenden Wein. Chambert-Marbuzet und Tour de Marbuzet aus demselben Stall füllen nicht ganz so hochklassige, aber trotzdem attraktive Weine ab.


  Château Lilian Ladouys **


  Besitzer: Martin Bouygues. 45 ha. www.chateau-lilian-ladouys.com


  Bekam 1989 neue Besitzer, die massiv investierten. Die ersten Jahrgänge fielen vorzüglich, aber sehr eichenlastig aus. Die Verwaltung der mehreren Dutzend verstreuter Parzellen war schwierig und finanziell aufwendig, was sich erst 2006 mit dem Verkauf an den Eigentümer von Montrose besserte.


  Château Marbuzet **


  Besitzer: Michel Reybier. 11 ha. www.cosestournel.com


  Bis 1995 Zweitwein von Cos d’Estournel, seither eine unabhängige, aber vom selben Team produzierte Marke.


  Château Meyney **


  Besitzer: Crédit Agricole Grands Crus. 51 ha.


  Eines der bestgelegenen Güter unter den vielen verlässlichen Crus Bourgeois in St-Estèphe. Bereitet mit die langlebigsten Etiketten seiner Klasse. Feste, dunkle, oft harte Weine, die ihr Potenzial nie ganz ausschöpfen.


  Château Les Ormes-de-Pez **–***


  Besitzer: Familie Cazes. 33 ha. www.ormesdepez.com


  Beliebtes, zu Recht hoch angesehenes Gut mit reichen, fleischigen, eleganten, wunderschön ausgewogenen Gewächsen.


  Chateau Petit Bocq


  Besitzer: Dr. Gaëtan Lagneaux. 15 ha. www.chateau-petit-bocq.com


  Reichhaltige, würzige, eichengetönte Weine, für die seit 1993 ein belgischer Arzt verantwortlich zeichnet.


  Château de Pez **


  Besitzer: Champagne Louis Roederer. 26 ha.


  Potenziell edle, sehr langlebige Weine, die gelegentlich sogar Cru-Classé-Niveau erreichen. Der 1970er war mit 20 Jahren großartig. Seit Roederer das Haus 1995 übernahm, fallen die Weine weicher und eleganter aus.


  Château Phélan Ségur **–***


  Besitzer: Thierry Gardinier. 90 ha. www.phelansegur.com


  Das bedeutende Gut wurde von Grund auf umgebaut. Die Gardiniers, ehemals Eigentümer von Pommery, verfolgen seit der Übernahme 1985 ein ehrgeiziges Programm. Der Wein wird gelegentlich unterbewertet, da er eher elegant als kraftvoll oder spannungsreich ausfällt. Er erreicht seinen Höhepunkt mit zehn Jahren.


  Château Pomys *


  Besitzer: François Arnaud. 12 ha. www.chateaupomys.com


  Eine bekannte Kellerei mit angeschlossenem Hotel, die klassische, aber recht unspektakuläre Weine abfüllt.


  Château Ségur de Cabanac **


  Besitzer: Guy Delon. 7 ha.


  Ausstoß nur 3000 Kisten. Sehr gute Qualität.


  Château Sérilhan **


  Besitzer: Didier Marcelis. 20 ha. www.chateau-serilhan.com


  Nach einer Karriere in der High-Tech-Industrie wurde Marcelis nach Hause geholt, um das Familiengut zu führen. Es gelingt ihm mit Charme, Intelligenz und Entschlossenheit.


  Château Tour de Pez *–**


  Besitzer: Philippe Bouchara. 30 ha.


  Ein Gut im Aufwärtstrend, das reichfruchtige Weine von annehmbarer Intensität erzeugt.


  Château Tour des Termes


  Besitzer: Christophe Anney. 16 ha. www.chateautourdestermes.com


  Reiche, reife Weine, lebendig und ansprechend.


  Château Tronquoy-Lalande **


  Besitzer: Martin Bouygues. 17 ha.


  Die einst dunklen, tanninschweren Tropfen wurden in den 1990ern geschmeidiger, nicht besser. Gehört demselben Eigentümer wie Montrose, weshalb die künftige Leitung in den Sternen steht.


  Haut-Médoc


  Haut-Médoc heißt die Allerweltsappellation für die Randbereiche um die berühmtesten Gemeinden herum. Ihre Qualitätsspanne reicht von Châteaux, die – wie La Lagune in Ludon und Cantemerle – im äußersten Süden auf Augenhöhe mit einigen der Spitzengüter stehen, bis hin zu Häusern, die nur unwesentlich höher einzustufen sind als die Besten im unteren, also nördlichen Ende des Médoc. Ein Teil der AC-Flächen verläuft in der Mitte der Zone in Flussnähe in den tiefer gelegenen Gemeinden Arcins, Lamarque und Cussac, wo ebenfalls einige sehr gute Kiesböden zu finden sind, ein Teil aber auch im Hinterland am Kiefernwald.


  Die AC Haut-Médoc umfasst insgesamt 4380 Hektar. Hohe Qualität ist hier möglich – aber nicht garantiert.


  Haut-Médoc: Crus Classés


  Château Belgrave **–***


  5ème Cru Classé. Besitzer: ein privates Konsortium, die Leitung aber hat CVBG. 60 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 45%, Cabernet franc 8%, Merlot 42%, Petit Verdot 5%. www.cvbg.com


  Bis 1980 in der Versenkung verschwunden, bereitet seither aber beständig ansprechende Weine. Ende der 1990er eine weitere Qualitätsverbesserung mit wesentlich intensiveren, hochklassigeren Erzeugnissen.


  Château de Camensac *


  5ème Cru Classé. Besitzer: Jean Merlaut und Céline Villars-Foubet. 70 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Cabernet franc 5%, Merlot 35%.


  Ein Nachbar der Châteaux Belgrave, la Tour-Carnet und Lagrange in der St-Laurent-Gruppe landeinwärts hinter St-Julien. Unter den Vorbesitzern, der Familie Forner, entstanden langweilige Weine, nach der Übernahme durch die erfahrenen Merlauts 2005 aber ist mit den lang ersehnten Verbesserungen zu rechnen.


  Château Cantemerle **


  5ème Cru Classé. Besitzer: SMABTP-Gruppe. 90 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 50%, Cabernet franc 5%, Merlot 40%, Petit Verdot 5%. www.cantemerle.com


  Nördlich von La Lagune in einem bewaldeten Park gelegen.


  Der auf dem ansprechenden Etikett abgebildete Baum hat mittlerweile riesige Ausmaße. In den mit viel Merlot bepflanzten Weinbergen auf leichten Böden entstehen Gewächse mit Charme und dennoch bewundernswertem Bau. Die 1950er- und 1960er-Jahrgänge gerieten herausragend, die 1970er nicht so gut, aber in den 1980ern war das Gut wieder auf der Höhe. Heute ist die Qualität unbeständig, den Weinen fehlt es an Rückgrat und Finesse. Zweitwein: Les Allées de Cantemerle.


  Château La Lagune **–***


  3ème Cru Classé. Besitzer: Jean-Jacques Frey. 75 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 30%, Petit Verdot 10%.


  www.chateau-lalagune.com


  Das der Stadt Bordeaux am nächsten gelegene bedeutende Médoc-Château verfügt über ein Herrenhaus aus dem 18.Jahrhundert. Es war in den 1950ern fast von der Bildfläche verschwunden, bis man die Rebflächen neu bestockte und die Keller modernisierte. Trotz zahlreicher Besitzerwechsel bewahrte der Wein seine »Süße«, Würze und sein Fleisch. 1999 wechselte das Gut zum letzten Mal den Eigentümer. Es gehört nun wieder einem Champagnerhaus, das reichlich Investitionen in den Betrieb gepumpt hat. Tochter Caroline, die eine Ausbildung bei Denis Dubourdieu genossen hat, bereitet heute außerordentlich feine Weine.


  Château La Tour Carnet **–***


  4ème Cru Classé. Besitzer: Bernard Magrez. 65 ha, davon 1 ha mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 40%, Cabernet franc 7%, Merlot 50%, Petit Verdot 3%.


  Weiß: Sauvignon 35%, Sémillon 35%, Sauvignon gris 30%.


  www.latour-carnet.com


  Die mittelalterliche Burg mit Graben steht im sanft gewellten, bewaldeten Hinterland von St-Laurent. Négociant Bernard Magrez erwarb das Anwesen 1997 und brachte sogleich Rebflächen und Keller auf Vordermann. Ausgezeichnete Qualität ab 1998. Seit 2003 ein neuer Weißwein.


  Haut-Médoc: weitere Châteaux


  Château d’Agassac **


  Ludon. Besitzer: Groupama. 38 ha. www.agassac.com


  Das romantischste Château des Médoc, eine von einem Graben umgebene Burg im Wald. Ein Versicherungskonzern erwarb es 1996 und investierte viel in das Gut. Fleischige, aber frische und ausgewogene Weine.


  Château d’Arche *–**


  Ludon. Besitzer: Mähler-Besse. 9 ha. www.mahler-besse.com


  Guter Wein mit reiner Frucht und süßer Eichennote.


  Château Arnauld *–**


  Arcins. Besitzer: Nathalie Roggy & François Theil. 38 ha.


  Guter Wein von allerdings unbeständiger Qualität.


  Château Beaumont *–**


  Cussac. Besitzer: GMF. 105 ha. www.chateau-beaumont.com


  Riesiges Gut auf dem Cussac-Plateau. Gehört demselben Besitzer wie Beychevelle. Stilvolle, preisgünstige Abfüllungen für baldigen Genuss.


  Château Belle-Vue


  Besitzer: Vincent Mulliez. 10 ha. www.chateau-belle-vue.com


  Üppiger, reifer Bordeaux-Wein von Anbauflächen bei Giscours.


  Château Bel-Orme-Tronquoy-de-Lalande *


  St-Seurin. Besitzer: Jean-Michel Quié. 28 ha.


  Die gut gelegene Kellerei gehört der Familie, die auch Rauzan-Gassies und Croizet-Bages besitzt. Sie bereitete in den 1970ern und 1980ern harte, tanninlastige Weine, die seit Mitte der 1990er geschmeidiger ausfallen.


  Château Bernadotte **


  Besitzer: Champagne Louis Roederer. 39 ha. www.chateau-bernadotte.com


  Weingut am Rand von Pauillac; ging1997 in den Besitz von Pichon-Lalande über. Seither hat sich die bereits untadelige Qualität weiter verbessert.


  Château Cambon-la-Pelouse **


  Macau. Besitzer: Jean-Pierre Marie. 65 ha.


  www.cambon-la-pelouse.com


  Großes Gut zwischen Cantemerle und Giscours. Rebflächen zu 50 Prozent mit Merlot bestockt. Immer kräftigere Weine für mittellange Lagerung.


  Château Caronne-Ste-Gemme *–**


  St-Laurent. Besitzer: François Nony. 45 ha. www.chateau-caronne-ste-gemme.com


  Ansehnlicher Betrieb. Füllt gut gemachte, etwas schlanke Weine ab, die mit der Zeit reizvoller werden können.


  Château Charmail **


  St-Seurin. Besitzer: Olivier Sèze. 22 ha.


  Volle, fruchtige Kreszenzen mit seidiger Textur und gutem Alterungspotenzial.


  Château Cissac *–**


  Cissac. Besitzer: Louis Vialard. 50 ha. www.chateau-cissac.com


  Verlässliche, robuste, wenngleich etwas altmodische Médoc-Vertreter, die dank eines Löwenanteils Cabernet Sauvignon im Verschnitt nach rund zehn Jahren in Bestform sind.


  Château Citran **


  Avensan. Besitzer: Antoine Merlaut. 90 ha. www.citran.com


  Runde, volle, alterungsfähige Weine mit 42-prozentigem Merlot-Anteil. Das Gut profitierte ab 1987 von japanischen Investitionen. 1996 von Merlaut aufgekauft.


  Château Clément Pichon *–**


  Parempuyre. Besitzer: Clément Fayat. 25 ha. www.vignobles.fayat.com


  Stand früher für einen ausdruckslosen, freimütigen Stil, hat seit Mitte der 1990er aber an Gewicht und Komplexität zugelegt. Köstlicher 2005er.


  Château Coufran **


  St-Seurin. Besitzer: Familie Miailhe. 75 ha. www.chateau-coufran.com


  Das nördlichste Gut im Haut-Médoc. Bereitet fleischigere, weichere Weine als Verdignan nebenan. Der Grund: ein ungewöhnlich hoher, 85-prozentiger Merlot-Anteil.


  Château Fontesteau *


  St-Sauveur. Besitzer: Dominique Fouin und Partner. 32 ha. www.fontesteau.com


  Konservative, für lange Lagerung gedachte Weine im klassischen Médoc-Stil. Die jüngsten Jahrgänge waren von wechselhafter Qualität.


  Château de Gironville *


  Macau. Besitzer: Vincent Mulliez. 10 ha. ww.scgironville.com


  1987 neu bestockt. Gehört derzeit demselben Besitzer wie Belle-Vue und bereitet ähnliche Erzeugnisse.


  Château Hanteillan *–**


  Cissac. Besitzer: Catherine Blasco. 82 ha. www.chateau-hanteillan.com


  Altes Gut, nach 1973 renoviert und neu bestockt.


  Château Lachesnaye *–**


  Besitzer: Familie Bouteiller. 20 ha. www.lachesnaye.com


  Nachbargut des bekannteren Château Lanessan. Im Besitz desselben Eigentümers. Robuste, langlebige Weine.


  Château de Lamarque **


  Lamarque. Besitzer: Pierre-Gilles Gromand. 35 ha. www.chateaudelamarque.com


  Die schönste mittelalterliche Festung im Médoc. Geschmeidige, würzige Weine mit Heidelbeereinschlag. Zeigt, welches Potenzial im mittleren Médoc steckt. Eleganz sollte man jedoch nicht erwarten.


  Château Lamothe-Bergeron *–**


  Cussac. Besitzer: Crédit Agricole Grands Crus. 66 ha.


  Leicht krautige, früh reife, Merlot-dominierte Weine.


  Château Lamothe-Cissac *


  Cissac. Besitzer: Vincent Fabre. 33 ha.


  Recht strenge Weine ohne Finesse, aber überragende Vieilles-Vignes-Abfüllung von alten Stöcken.


  Château Lanessan **–***


  Cussac. Besitzer: Familie Bouteiller. 40 ha. www.lanessan.com


  Extravagantes viktorianisches Herrenhaus mit Park und beliebtem Kutschenmuseum. Das bekannteste Gut in Cussac; erreicht gelegentlich Cru-Classé-Qualität. Nicht aufregende, aber elegante Weine, die gut altern.


  Château Larose-Trintaudon *


  St-Laurent. Besitzer: Assurances Générales de France. 175 ha. www.larose-trintaudon.com


  Das größte Gut im Médoc. Seit 1965 bepflanzt und von der spanischen Familie Forner aufgebaut, bis es 1986 verkauft wurde. Trotz hoher Produktionsmengen beständig angenehme Qualität, wenngleich der Wein im Grunde ausdrucksschwach ist. Spitzenlinie: Château Larose-Perganson.


  Château Lestage Simon *–**


  St-Seurin. Besitzer: Vignobles Leprince. 40 ha.


  Konzentrierte, fruchtige, verlässliche Abfüllungen.


  Château Lieujean *


  St-Sauveur. Besitzer: Jean-Michel Lapalu und Patrice Ricard. 38 ha. www.domaines-lapalu.com


  Lapalu-Gut mit einfachem, aber ansprechendem Wein.


  Château Liversan *–**


  St-Sauveur. Besitzer: Domaines Lapalu. 40 ha. www.domaines-lapalu.com


  Hübsches Gut, zu dem auch Château Fonpiqueyre gehört. Gewissenhafte, durch Neuinvestionen unterstützte Bereitung.


  Château Magnol *


  Blanquefort. Besitzer: Barton et Guestier. 17 ha. www.barton-guestier.com


  Geschmeidige Weine mit mittlerem Körper, halb Merlot, halb Cabernet.


  Château Malescasse **


  Lamarque. Besitzer: Alcatel Alsthom. 37 ha. www.malescasse.com


  In den 1970ern von der Familie Tesseron neu bestockt und 1992 verkauft. Preiswerte, gut gemachte, aber nicht sonderlich charaktervolle Erzeugnisse.


  Château de Malleret *


  Le Pian. Besitzer: Unbekannt. 50 ha.


  Schlanke, gewöhnliche Weine. Hat seit 2006 einen neuen Eigentümer, unter dem es aufwärts gehen könnte.


  Château Maucamps *–**


  Macau. Besitzer: Alain Tessandier. 14 ha.


  Milde, mittellang lagerfähige Tropfen mit etwas Finesse.


  Château Le Meynieu *


  Vertheuil. Besitzer: Jacques Pédro. 20 ha.


  Stämmige, unelegante Weine mit viel Tannin und Eiche.


  Château Meyre *–**


  Avensan. Besitzer: Corinne Bonne. 18 ha.


  Ordentlicher Wein. Wird jedoch von der Spezial-Cuvée namens Optima in den Schatten gestellt.


  Château Mille Roses *–**


  Macau. Besitzer: David Faure. 10 ha.


  Ziemlich neues Gut mit lebendigen Gewächsen, denen es bislang jedoch an Finesse mangelt.


  Château du Moulin Rouge *


  Cussac. Besitzer: Guy Pelon. 16 ha.


  Stämmiger, strukturierter Wein.


  Château Paloumey **


  Ludon. Besitzerin: Martine Cazeneuve. 32 ha. www.chateaupaloumey.com


  Gehört zu einer Gruppe von Gütern im Besitz der ehrgeizigen Madame Cazeneuve und bereitet seit 2001 beständig guten Wein.


  Château Peyrabon *–**


  St-Sauveur. Besitzer: Patrick Bernard. 50 ha. www.chateaupeyrabon.com


  1998 erwarb Patrick Bernard von Millésima das Gut, das noch recht schlichte Produkte bereitet. Unter der Bezeichnung Château La Fleur-Peyrabon entstehen auch geringe Mengen Pauillac-Wein.


  Château Puy-Castéra *


  Cissac. Besitzer: Alix Marès. 28 ha. www.puycastera.com


  Seit der Komplettsanierung 1973 bereitet die Kellerei mit Beständigkeit ordentliche, aber einfache Weine.


  Château Ramage la Batisse *


  St-Sauveur. Besitzer: MAC*F. 66 ha.


  Seit 1961 in Betrieb. Mit modernen Methoden werden traditionelle, aber rasch reifende Gewächse erzeugt.


  Château de Retout *–**


  Cussac. Besitzer: Gérard Kopp. 33 ha. www.chateau-de-retout.com


  Robuste, volle, aber alles andere als elegante Weine.


  Château Reysson *


  Vertheuil. Besitzer: Mercian Corporation. 70 ha.


  Hat seit 1987 japanische Besitzer, die unbeschwerte Gewächse für baldigen Genuss favorisieren. Die Réserve-Abfüllung allerdings zeigt mehr Substanz.


  Château Saint-Ahon *


  Blanquefort. Besitzer: Comte Bernard de Colbert. 31 ha. www.saintahon.com


  Schlanke, angenehme, nicht zu extraktreiche Etiketten.


  Château St-Paul *–**


  St-Seurin. Besitzer: Investorenkonsortium. 20 ha.


  Seit Olivier Sèze vom Nachbar-Château Charmail sich um die Bereitung kümmert, haben sich die einst rustikalen Erzeugnisse stark verbessert.


  Château Sénéjac **


  Le Pian. Besitzer: Thierry Rustmann. 40 ha.


  Hatte einen guten Ruf für seine Weißen, der neue Besitzer aber rodete alle weißen Rebsorten. Seit 2004 gibt es die Prestige-Cuvée Karolus nicht mehr, da sie nur unwesentlich besser war als die Standardabfüllung.


  Château Senilhac *


  St-Seurin. Besitzer: Jean-Luc Grassin. 23 ha.


  Geradlinige, aber etwas adstringierende Bordeaux-Interpretationen für baldigen Genuss.


  Château Sociando-Mallet ***


  St-Seurin. Besitzer: Jean Gautreau. 74 ha.


  Wurde 1969 von Jean Gautreau übernommen und bis Anfang der 1980er dank hervorragend gelegener Rebflächen und tadelloser Bereitung zu einem Erfolgsgut herangezogen.


  Die jüngsten Jahrgänge müssen lange reifen und stellen viele Crus Classés in den Schatten. Zweitwein: Demoiselle de Sociando-Mallet.


  Château Soudars *–**


  St-Seurin. Besitzer: Eric Miailhe. 23ha. www.chateausoudars.com


  Im Grunde ein neues, seit 1973 von Jean Miailhes Sohn aufgebautes Château. Bereitet gute, geschmeidige Tropfen mit reichlich reifer Frucht.


  Château Tour du Haut Moulin *–**


  Cussac. Besitzer: Lionel Poitou. 32 ha.


  Volle Weine mit 50 Prozent Merlot. Das Gut bei Beaumont verdient seine große Anhängerschaft.


  Château La Tour St-Joseph *


  Cissac. Besitzer: Familie Quancard. 10 ha. www.chevalquancard.com


  Stämmige Erzeugnisse mit ausgeprägter Eichennote.


  Château Verdignan *–**


  St-Seurin. Besitzer: Familie Miailhe. 60 ha.


  Im Gegensatz zum Schwestergut Coufran setzt Verdignan auf den klassischen Cabernet-Anteil im Wein, der zwei bis drei Jahre länger reifen muss.


  Château de Villegeorge *–**


  Avensan. Besitzer: Marie-Laure Lurton-Roux. 20 ha. www.vignobles-marielurtonroux.com


  Ein weiteres Gut von Lurton. Schlanke Weine, die ihrem früheren Ruf oft nicht mehr gerecht werden.


  Appellation Médoc


  Das untere, also meernahe Médoc hieß früher Bas-Médoc. Seine Böden – und damit auch seine Weine – reichen in ihrer Qualität nicht an die des Haut-Médoc heran. Kein Wunder: Die letzte große Kiesbank wurde von den Gletschern zwischen Graves und St-Estèphe abgelagert. Obwohl das untere Médoc ebenfalls noch wellig ist, werden die Hügel dort seltener und ihre Böden wesentlich schwerer; sie enthalten einen hohen Anteil an hellem, kaltem Ton, der sich eher für Merlot als Cabernet eignet, wenngleich man zwischendurch auch sandige Abschnitte findet.


  Der Wein hat viel weniger Finesse und Bouquet, aber gute Fülle und Struktur und jenen Tanningehalt, der alle Médoc-Weine zu so vorzüglichen Essensbegleitern macht. Gelungene Jahrgänge halten sich in der Flasche lange, ohne indes die Komplexität der besten Vertreter aus dem Haut-Médoc zu erreichen.


  In den letzten Jahren ist das Interesse an der produktiven AC Médoc stark gestiegen. 1972 hatte die Appellation eine Gesamtanbaufläche von 1836 Hektar – im Jahr 2006 waren es bereits 5580 Hektar. Die bedeutendste Gemeinde ist Bégadan, wo mehrere der bekanntesten Châteaux stehen und fast ein Drittel aller Weine erzeugt wird. An zweiter Stelle folgen, an ihrem Gesamtausstoß gemessen, St-Yzans, Prignac, Ordonnac, Blaignan, St-Christoly und St-Germain. Das Zentrum der Gegend ist Lesparre.


  Nachfolgend eine alphabetische Liste der wichtigsten Erzeuger mit den Namen ihrer Gemeinden.


  Unteres Médoc: führende Güter


  Château Blaignan *


  Blaignan. Besitzer: Crédit Agricole Grands Crus. 87 ha.


  Das größte Weingut in Blaignan. Es produziert unbeschwerte Gewächse für baldigen Genuss.


  Château Bournac *


  Civrac. Besitzer: Bruno Secret. 14 ha.


  Feste bis rustikale Weine.


  Château La Breuil-Renaissance *–**


  Blaignan. Besitzer: Philippe Bérard. 27 ha. www.lebreuil-renaissance.com


  Dichte, stämmige Weine, besonders die Cuvée Prestige.


  Château La Cardonne **


  Blaignan. Besitzer: Guy Charloux. 86 ha. www.domaines-cgr.com


  Dieses Gut wurde Anfang der 1970er-Jahre von den Rothschilds umstrukturiert. Seither wechselte La Cardonne mehrmals den Besitzer und gehört nun mit Ramafort und Grivière zu einer Gruppe. Seine Erzeugnisse sind unverhohlen kommerziell, werden maschinell gelesen und nie en primeur verkauft. Gleichwohl handelt es sich um verlässliche, makellos bereitete Gewächse.


  Château La Clare **


  Bégadan. Besitzer: Jean Guyon. 20 ha. www.rollandeby.com.


  Energievolle, eichengetönte Weine aus demselben Stall wie Château Rollan de By.


  Château d’Escurac **–***


  Civrac. Besitzer: Jean-Marc Landureau. 18 ha.


  Füllt erst seit 1990 ab. 1996 brillant; hat seither sein Niveau gehalten.


  Château Fontis *


  Ordonnac. Besitzer: Vincent Boivert. 10 ha.


  Das Stammgut des Besitzers ist Château Les Ormes-Sorbet. Die Fontis-Weine fallen zwar leicht aus, ähneln ansonsten aber den Erzeugnissen dieses Guts.


  Château La Gorce


  Blaignan. Besitzer: Denis Fabre. 44 ha. www.chateaulagorce.com


  Feste, angenehm traditionelle Médoc-Interpretationen.


  Château Les Grands Chênes **


  St. Christoly. Besitzer: Bernard Magrez. 11 ha.


  Magrez und sein Team investieren seit 1998 ihr Geld und Know-how in diesen von Haus aus eleganten Wein. Die Cuvée Prestige wird nicht mehr abgefüllt, da sie nur unwesentlich besser als das reguläre Erzeugnis war.


  Château Greysac **


  Bégadan. Besitzer: Domaines Codem. 60 ha. www.greysac.com


  Großes, leistungsstarkes, besonders in den USA bekanntes Gut mit sauberen Erzeugnissen, die schon jung gut zu trinken sind, aber auch gut altern.


  Château Grivière *–**


  Blaignan. Besitzer: Guy Charloux. 18 ha. www.domaines-cgr.com


  Gehört zu der auf La Cardonne ansässigen Gruppe. Runder, fruchtiger Wein mit fast 60 Prozent Merlot.


  Château Haut-Condissas **–***


  Bégadan. Besitzer: Jean Guyon. 5 ha. www.rollandeby.com


  Eine Parzelle innerhalb von Rollan de By, deren Weine aufwendig bereitet und sündteuer verkauft werden.


  Château Haut-Maurac **


  St-Yzans. Besitzer: Olivier Decelle. 28 ha.


  Stilvolle Weine von feinen Kiesböden. Dem Tiefkühl-Tycoon Decelle gehören neben Mas Amiel in Roussillon auch noch einige weitere Güter in Bordeaux.


  Château Laujac *


  Bégadan. Besitzer: Bernard Cruse. 30 ha.


  Sitz der berühmten Händlerfamilie Cruse. Geradlinige Weine, denen es aber an Konzentration mangelt.


  Château Loudenne **


  St-Yzans. Besitzer: Jean-Paul Lafragette. 65 ha. www.lafragette.com


  Loudenne war als französischer Hauptsitz von Gilbey über 100 Jahre lang in englischer Hand. Es bereitete ausgewogene, langlebige Weine, bis es 1999 den Besitzer wechselte. Seither sind die Abfüllungen eleganter geworden. Mittlerweile gibt es außerdem eine in neuer Eiche gebadete Prestige-Cuvée namens Hippocampus.


  Château Lousteauneuf **


  Valeyrac. Besitzer: Bruno Segond. 22 ha. www.chateau-lousteauneuf.com


  Beeindruckende Bordeaux-Weine in modernem Stil, die in Spitzenjahren vor Kraft strotzen.


  Château Les-Ormes-Sorbet **


  Couquèques. Besitzerin: Hélène Boivert. 22 ha.


  Reichhaltige, stark »geeichte« Weine mit Fruchttiefe.


  Château Patache d’Aux **


  Bégadan. Besitzer: Jean-Michel Lapalu. 43ha. www.domaines-lapalu.com


  Beliebte, volle Médoc-Gewächse aus 60 Prozent Cabernet. Das Gut ist nun mit Château Liversan verbunden.


  Château Potensac ***


  Ordonnac. Besitzer: Jean-Hubert Delon. 67 ha. www.chateau-potensac.com


  Erfolgreiches Unternehmen der Delons auf Château Léoville-Las-Cases, denen seit zwei Jahrhunderten auch Potensac gehört. Gut bereitete, fruchtige, strukturierte, langlebige Bordeaux mit stilvoller Eichennote.


  Château Preuillac **


  Lesparre. Besitzer: Yvon Mau und das Unternehmen Dirkzwager. 30 ha. www.chateau-preuillac.com


  1998 vom négociant Mau erworben. Kein überragendes Terroir, doch dank aufwendiger Arbeit in Weinberg und Keller gelingen immer bessere Weine.


  Château Ramafort **


  Blaignan. Besitzer: Guy Charloux. 20 ha. www.domaines-cgr.com


  Eine weitere Besitzung der auf La Cardonne ansässigen Gruppe. Weine mit Stil und etwas Komplexität.


  Château Rollan de By **–***


  Bégadan. Besitzer: Jean Guyon. 44 ha. www.rollandeby.com


  Guyon ist entschlossen, im Médoc Außergewöhnliches zuwege zu bringen, wie diese fest strukturierten, eichengetönten Weine offenbaren. Siehe auch Haut-Condissas.


  Château Le Temple *–**


  Valeyrac. Besitzer: Denis Bergey. 18 ha.


  Anständige, fleischige Weine, in guten Jahren auch eine Cuvée Prestige.


  Château Tour-Blanche *


  St-Christoly. Besitzer: Bernard Magrez. 39 ha. www.bernard-magrez.com


  Der neue Besitzer hat Michel Rolland als Berater engagiert, weshalb mit besserer Qualität zu rechnen ist.


  Château La Tour-de-By **


  Bégadan. Besitzer: Marc Pagès. 74 ha. www.la-tour-de-by.com


  Erfolgreiches Gut, das für seine ansprechenden, langlebigen, wenn auch nicht allzu feinen Abfüllungen einen hervorragenden Ruf genießt.


  Château Tour-Haut-Caussan **–***


  Blaignan. Besitzer: Philippe Courrian. 17 ha.


  Hat dank vorzüglicher Leistung in schlechteren Jahren eine der besten Gesamtbilanzen im Médoc vorzuweisen. Traditionelle Bereitung, beständig gute Ergebnisse.


  Vieux-Château Landon **


  Bégadan. Besitzer: Cyril Gillet. 38 ha. www.vieux-chateau-landon.com


  Rühriger, ehrgeiziger Besitzer. Gute, lebendige Weine.


  Château Vieux-Robin **


  Bégadan. Besitzer: Maryse Roba. 18 ha. www.chateau-vieux-robin.com


  Die teils in neuer Eiche ausgebaute Cuvée Bois de Lunier fällt besser aus als die reguläre Abfüllung. Sorgfältige Kellerarbeit mit oft beeindruckenden Resultaten.


  CHÂTEAUX-BESICHTIGUNGEN


  Médoc-Besucher werden keine Schwierigkeiten haben, Güter zu finden, die sie durch die Keller führen und Weine aus dem Fass verkosten lassen. Besichtigungen lassen sich unter anderem über maisons du vin arrangieren. Das größte Büro dieser Art befindet sich im Herzen der Stadt Bordeaux am Grand Théâtre. Lokale Anlaufstellen gibt es unter anderem in Margaux, Pauillac und St-Estèphe. Sie schlagen eine Reiseroute vor und knüpfen den ersten Kontakt. Noch einfacher ist es, an einem der vielen Châteaux, die mit »dégustation« (Verkostung) und »vente directe« (Direktverkauf) werben, spontan zu halten, doch sollte man dafür etwas Französisch sprechen. Je weniger renommiert ein Anbaugebiet ist, desto größer sind die Besuchs- und Verkostungsgelegenheiten. In Fronsac oder Entre-Deux-Mers etwa fährt man besser als in St-Julien. Klopft man zu angemessener Zeit an – also nicht während der Lese oder der Mittagspause zwischen 12 und 14 Uhr –, kann man mit einem mehr oder weniger freundlichen Empfang rechnen. Auch Médoc-Häuser bieten immer häufiger Führungen an, seit man ihnen vorgeworfen hat, sich Besuchern gegenüber abweisend zu verhalten. In der Regel wird eine Gebühr verlangt, doch dafür gibt es Kostproben und organisierte Besichtigungen.


  Voranmeldung lohnt sich, insbesondere bei Kellereien, nach deren Weinen große Nachfrage herrscht. Ein höflicher Brief, ein Fax oder ein Anruf kann einem die Türen selbst der stolzesten Châteaux öffnen. Erwarten Sie jedoch keine groß angelegte Verkostung: Fachbesucher bekommen kaum mehr als eine Fassprobe oder die neueste Abfüllung vorgesetzt.


  


  Graves


  Wein bereitete man in der Region zuerst an der Stelle, an der sich sich heute Bordeaux mit seinen Vororten ausbreitet, außerdem auf der gegenüberliegenden Seite des Flusses und südlich der Stadt. Graves nannte man den Streifen, der sich am linken Ufer der Garonne von Bordeaux aus 65 Kilometer flussaufwärts bis zum Städtchen Langon und vom Ufer bis ins Hinterland zu den Kiefernwäldern der Landes zog. Er war in etwa so groß wie das Médoc, aber stärker von Wäldern und Bauernhöfen durchsetzt. Außerdem enthielt er wenig ausgedehnte Rebflächen oder große Châteaux.


  Das typische Merkmal von Graves ist der lockere, kiesige Boden – daher auch der Name Graves, wörtlich »Kies«. Er wurde während der Eiszeit von Pyrenäengletschern hier abgelagert. Auch Sand findet man häufig, ferner hellen und roten Ton. Wie im Médoc besteht kein Zweifel mehr daran, dass heute fast das gesamte gute Rebland bereits genutzt wird.


  Insgesamt gehören zu Graves 5040 Hektar Weinberge – 1983 waren es noch 1494 gewesen. Allerdings ist Graves viel zu uneinheitlich, um sich über einen Kamm scheren zu lassen.


  Man hat es in Subzonen unterteilt. Im Norden, wo sich alle Crus Classés befinden, richtete man nach Jahren intensiver Lobbyarbeit die AC Pessac-Léognan ein. Trotz des unhandlichen Namens erwiesen sich das Gebiet und seine Weine als Erfolg. Weniger zufrieden waren die Erzeuger südlich davon, deren Abfüllungen nur Anrecht auf die Bezeichnung AC Graves haben. Dann gibt es noch eine Enklave im Süden von Graves mit ganz anderer Landschaft, anderen Besitzverhältnissen und anderen Weinen: Sauternes.


  Obwohl Graves zu einem Drittel von weißen Reben beherrscht wird, ist der Löwenanteil der Spitzenerzeugnisse rot.


  Bei einem Vergleich zwischen roten Graves-Gewächsen und Médoc-Weinen bekommt man den Eindruck, ein Graves sei weniger fein, denn er wird gern mit »erdig«, »weich« oder »reift früher« beschrieben, was sich eher schlicht als erhebend anhört. Der verstorbene Maurice Healey brachte es auf den Punkt, als er meinte, das Médoc und Graves seien wie ein Hochglanz- und ein Seidenmattabzug ein und derselben Fotografie.


  Das matte Bild kann genauso schön sein, wirkt aber nicht so frisch und scharf und hat nicht ganz so funkelnde Farben.


  Weißer Graves in Bestform ist ein seltenes Erlebnis – und ein teures. Nur wenige Güter machen überhaupt den Versuch, die einzigartige Kombination aus Fülle und Energie anzustreben, die einem weißen Vertreter mit der Zeit zu eigen wird. Die edelsten Weißen können sich mit großen weißen Burgundern messen. Doch schon allein an der Frage, mit welchen Trauben solche Höhen zu erklimmen seien, scheiden sich die Geister.


  Manche favorisieren Sémillon, andere Sauvignon blanc und wieder andere einen Mix aus beiden. In den letzten 15 Jahren wurden viele Weinberge mit Sauvignon gris bestockt, um dem Verschnitt mehr Würze zu verleihen.


  Einige Winzer bereiten den Wein in Edelstahl und füllen ihn im zeitigen Frühjahr ab, andere – darunter die Besten – setzen auf Vergärung und Ausbau in Fässern aus neuer Eiche.


  Zweitrangige Kellereien neigen oft dazu, ihre Trauben für trockene Weiße zu früh zu lesen, also noch bevor sie die volle Reife erlangt haben. Sauvignon blanc ist für seine ungleichmäßige Reifung bekannt. Spitzengüter indes konzentrieren sich inzwischen auf das Ernten vollreifen Leseguts und eine komplette Vergärung, um saubere, trockene Gewächse mit großer Geschmacksfülle zu bekommen.


  Das nördliche Graves setzt sich, ausgehend vom südlichen Rand der Stadt Bordeaux, aus folgenden Gemeinden zusammen: Pessac und Talence (noch in den Vororten), Gradignan und Villenave-d’Ornon (in denen heute nur noch sehr wenig Wein entsteht), Léognan (die ausgedehnteste Gemeinde mit sechs klassifizierten Châteaux), Cadaujac, St Médard d’Eyrans, Canéjan, Mérignac und Martillac. Bis 1987 waren alle unter der Einheitsappellation Graves zusammengefasst. Dann wurde die neue AC Pessac-Léognan mit 55 Gütern in zehn Gemeinden und einer Gesamtrebfläche von 1500 Hektar eingerichtet. Südlich davon schließt sich Portets an, das immer mehr Bedeutung mit ähnlichen Weinen erlangt. Cérons an der Schwelle zu Barsac und Sauternes bereitet sowohl süße als auch trockene Weiße, wobei die trockenen Vertreter immer besser und populärer werden. Rot befindet sich auf Kosten von Weiß – ganz gleich, ob trocken oder süß – stetig auf dem Vormarsch.


  Die Châteaux von Graves wurden 1953 und 1959 erstmals klassifiziert, allerdings auf eine undifferenzierte, wenig hilfreiche »Drin-oder-nicht-drin«-Art. Insgesamt zwölf Châteaux bekamen für ihre Rotweine Cru-Classé-Status verliehen und wurden in alphabetischer Reihenfolge aufgelistet. Haut-Brion war schon 100 Jahre zuvor in die Médoc-Klassifikation von 1855 aufgenommen worden. 1959 wurden sechs von ihnen und zusätzlich drei weitere in den Rang von Crus Classés für Weißwein erhoben. Eine regelmäßige Neuklassifizierung war immer wieder im Gespräch, doch nach dem Fiasko mit den Crus Bourgeois und St-Emilion vor ein paar Jahren wurden derlei Pläne auf unbestimmte Zeit ad acta gelegt.


  Graves: Premier Cru


  Château Haut-Brion ****


  Pessac. Besitzer: Domaine Clarence Dillon. AC: Pessac-Léognan. 46 ha, davon 43 mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 45%, Cabernet franc 18%, Merlot 37%.


  Weiß: Sémillon 60%, Sauvignon 40%. www.haut-brion.com


  Haut-Brion war im 17.Jahrhundert das erste Château, dessen Name Bekanntheit erlangte. Obwohl es inzwischen inmitten der Vorortsiedlungen von Bordeaux steht, ist es nach wie vor eines der besten Güter und bestätigt seinen offiziellen Platz an der Seite der vier Premiers Crus im Médoc.


  Die Lage des Herrenhauses aus dem 16.Jahrhundert reißt nicht mehr zu Begeisterungsstürmen hin, doch der neun Meter starke Kiesboden liefert geschmacksintensive Kreszenzen, die jahrzehntelang eine bemerkenswerte Balance aus fruchtigen und erdigen Noten bewahren. Mouton ist Resonanz, Margaux Koloratur und Haut-Brion Harmonie – ein Gleichklang aus Kraft und Finesse, Festigkeit und lieblicher Weichheit. Nie werde ich den Geschmack eines Haut-Brion von 1899 aus einer Impériale vergessen: Er war der faszinierendste Bordeaux, den ich in meinem Leben getrunken habe.


  Die aktuellen Besitzer, Nachkommen des amerikanischen Bankiers Clarence Dillon, erwarben das Gut 1935 in heruntergekommenem Zustand. 1983 kauften sie außerdem das benachbarte Château La Mission-Haut-Brion auf. Derzeitiger Präsident ist Dillons Urenkel Prinz Robert de Luxembourg. Es war ein Glücksfall für Haut-Brion, seit 1960 Jean-Bernard Delmas als Verwalter zu haben. Er verblüffte seine Nachbarn, indem er als einer der Ersten Edelstahltanks für die relativ rasche Vergärung unter vergleichsweise hohen Temperaturen anschaffte. Auch startete er ein langwieriges Forschungsprojekt, um die besten Unterlagen und Klone zu finden. Sie und der relativ hohe Anteil von Cabernet franc tragen zur Komplexität und Ausgewogenheit des Weins bei. Delmas ging 2004 in den Ruhestand; in seine Fußstapfen trat Sohn Jean-Philippe.


  Ein Haut-Brion bedingt sich Geduld aus. Die guten Jahrgänge der 1970er-Jahre – also 1971, 1975, 1978 und 1979 – erreichten erst vor Kurzem ihren Zenit, die Besten der 1980er sind sogar noch ein gutes Stück davon entfernt. Auf dem Gut entstehen auch winzige Mengen eines weißen, sündhaft teuren Graves. Der schwer auszusprechende Zweitwein Bahans-Haut-Brion wurde 2007 in Clarence de Haut-Brion umgetauft.


  Graves: Crus Classés


  Château Bouscaut **


  Cadaujac. Besitzerin: Sophie Lurton.


  AC: Pessac-Léognan. 47 ha, davon 7 ha mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Merlot 55%, Cabernet Sauvignon 40%, Malbec 5%. Weiß: Sémillon 50%, Sauvignon 50%. www.chateau-bouscaut.com


  Ein ansehnliches Herrenhaus aus dem 18.Jahrhundert, das nach einem Brand aber neu aufgebaut wurde. 1979 kaufte es Lucien Lurton amerikanischen Besitzern mitsamt den relativ niedrig gelegenen Rebflächen ab. Recht verhaltener Stil und eine Neigung zu überhöhten Erträgen, doch jüngere Jahrgänge sind viel besser, wenngleich der Weiße mitunter von einer scharfen Säure geprägt ist.


  Château Carbonnieux **–***


  Léognan. Besitzer: Antony Perrin. AC: Pessac-Léognan. 90 ha, davon 43 ha mit weißen Sorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 30%, Cabernet franc 7%, Malbec 2%, Petit Verdot 1%.


  Weiß: Sauvignon 65%, Sémillon 35%.


  www.carbonnieux.com


  Das renovierte einstige Kloster mit Wehranlagen und Innenhof wird von einer Familie geführt, die in den 1950ern Algerien verließ. Es ist größer und daher auch bekannter als die meisten Graves-Kellereien, besonders durch seinen Weißen, der in seiner Farbkategorie zu den Aushängeschildern von Graves zählt. Er reift zehn Monate in teilweise neuen Barriques und wird anschließend jung abgefüllt. Dadurch bewahrt er seine Frische und bringt gleichzeitig eine Eichentönung mit. Ende der 1980er war ein Qualitätssprung nach vorn zu verzeichnen. Der Wein braucht drei bis vier Jahre, bis er in Hochform ist. Die Roten haben mehr Konkurrenz, sind aber gut gemachte, typische, trockene, beständige Graves-Vertreter. Die Perrins besitzen weitere Graves-Güter, u.a. Château Le Sartre.


  Zweitwein: Tour Léognan.


  Domaine de Chevalier ***–****


  Léognan. Besitzer: Olivier Bernard. AC: Pessac-Léognan.


  40 ha, davon 5 mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 64%, Cabernet franc 3%, Merlot 30%, Petit Verdot 3%. Weiß: Sauvignon 70%, Sémillon 30%.


  www.domainedechevalier.com


  Die Kellerei steht inmitten eines frostgefährdeten Waldes – eigentlich ein merkwürdiger Ort für ein Weingut. Nach einem Totalumbau in den 1980ern veränderte sich der düstere alte Betrieb von Grund auf. Boden und Rotweinstil ähneln dem des nahegelegenen Haut-Bailly. Die langlebigen Erzeugnisse sind zunächst hart, werden mit zunehmender Reife aber dicht und würzig. Statt Fett steht Finesse im Vordergrund, weshalb sie auf Blindverkostungen oft schlecht abschneiden. Dennoch kann man sich kaum ein Gewächs vorstellen, das bei Tisch mehr Genuss bereitet.


  Der Weiße steht in der Qualitätsrangliste gleich hinter Laville-Haut-Brion an zweiter Stelle und hat eine erstaunlich lange Lebenserwartung. Er wird mit ebensolcher Sorgfalt bereitet wie ein großer Sauternes, außerdem im Fass vergoren und ausgebaut. Ihn vor Ablauf von fünf Jahren zu öffnen ist reine Verschwendung, die Geschmacksintensität eines 15 Jahre alten Jahrgangs indes kann einem förmlich den Atem rauben.


  Château Couhins *–**


  Villenave-d’Ornon. Besitzer: Institut National de la Recherche Agronomique (INRA). 24 ha, davon 7 ha mit weißen Sorten.


  Rot: Cabernet Sauvignon 50%, Cabernet franc 10%, Merlot 40%. Weiß: Sauvignon 84%, Sémillon 15%, Sauvignon gris 1%. www.chateau-couhins.fr


  Das INRA erwarb den Grund 1968 für Weinbauforschungszwecke und bereitet seit 1981 Wein. Die Weißweine sind wesentlich interessanter als die strengen Rotweine.


  Château Couhins-Lurton **–***


  Léognan. Besitzer: André Lurton. AC: Pessac-Léognan. 25 ha, davon 7 ha mit weißen Sorten. Rot: Merlot 77%, Cabernet Sauvignon 23%. Weiß: 100% Sauvignon. www.andrelurton.com


  1970 kaufte André Lurton sechs Hektar dieses Guts, das er seit 1967 bewirtschaftet hatte. Der Wein, meist ein reinsortiger Sauvignon, wird in Eiche vergoren und ausgebaut. Fünf- bis zehnjährige Lagerung tun ihm gut. 1992 erwarben die Lurtons das Château mit Keller. Der Rote mit ungewöhnlich hohem Merlot-Anteil debütierte 2002.


  Château de Fieuzal **–***


  Léognan. Besitzer: Lochlann Quinn.


  AC: Pessac-Léognan. 48 ha, davon 8 ha mit weißen Sorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 48%, Cabernet franc 2,5%, Merlot 48%, Petit Verdot 1,5%. Weiß: Sauvignon 50%, Sémillon 50%. www.fieuzal.com


  Seit Mitte der 1980er regelmäßig Spitzenqualität. Bis zum Verkauf des Guts 2001 hatte Gérard Gribelin dem maskulinen, tanninbetonten, erdigen Stil des Anbaugebiets eine fein harmonische Ausprägung verliehen. Die Weißweinproduktion ist offiziell nicht klassifiziert, obwohl die Abfüllungen besser sind als die mancher Crus Classés. In den letzten Jahren sackte die Qualität etwas ab, doch der neue Leiter ist entschlossen, das bemerkenswerte Potenzial voll auszuschöpfen.


  Château Haut-Bailly ***


  Léognan. Besitzer: Robert Wilmers. AC: Pessac-Léognan.


  28 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 65%, Cabernet franc 10%, Merlot 25%. www.chateau-haut-bailly.com


  Gehörte bis 1998 der belgischen Familie Sanders und galt gemeinhin als eines der fünf besten Châteaux für roten Graves.


  Weißwein wird nicht produziert. Ein Viertel der Rebfläche ist im gemischten Satz mit sehr alten Stöcken bepflanzt. Relativ flachgründige, steinige Böden über hartem Ton sind für eine Spitzenlage ungewöhnlich; bei Trockenheit kann es Probleme geben.


  Die Spitzenjahrgänge 1966, 1970, 1978, 1979, 1986, 1988, 1989, 1990, 1996, 1998, 2000, 2005 lassen sich am ehesten als gehaltvoll, tief, erdig und rund beschreiben. Ich mag sie sehr.


  Zweitwein: La Parde de Haut Bailly. Trotz Besitzerwechsel führen nach wie vor die Sanders das Gut. Véronique Sanders, Enkelin von Jean, ist eine kompetente, engagierte Leiterin.


  Château Latour-Martillac **–***


  Martillac. Besitzer: Familie Kressmann. AC: Pessac-Léognan. 45 ha, davon 9 ha mit weißen Sorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 35%, Petit Verdot 5%.


  Weiß: Sémillon 55%, Sauvignon 40%, Muscadelle 5%.


  www.latour-martillac.com


  Das Gut gehörte wie la Brède ganz in der Nähe einst der Familie Montesquieu. Die négociant-Familie Kressmann aus Bordeaux pflegt mit Sinn für Qualität geduldig ihre alten Stöcke.


  Der Weiße ist ein klassischer Graves, kraftvoll, mit Röstnote und nach einer Ruhephase in der Flasche am besten, der Rote ein gutes Beispiel für den robusten, würzigen Regionalstil.


  Château Laville-Haut-Brion ****


  Talence. Besitzer: Domaine Clarence Dillon. AC: Pessac-Léognan. 3,5 ha. Rebsorten: Sémillon 70%, Sauvignon 27%, Muscadelle 3%. www.haut-brion.com


  Der beste trockene Weiße in Bordeaux. Tränke man ihn jung, bliebe einem sein Wert möglicherweise verborgen, während der Preis gewiss exzessiv überzogen erschiene. Die Gärung erfolgt in neuen Eichenfässern; abgefüllt wird im darauffolgenden Frühjahr. Vorzüge des Weins sind neben dem mit zunehmendem Alter immer eindringlicheren Geschmack die Konzentration und jener reichhaltige, doch trockene Charakter, wie er auch für den trockenen Weißen von Yquem, den »Y«, typisch war, wobei er jedoch mehr Eleganz als dieser offenbart. Seit 1985 erstaunliche Qualität. Mit dem Trinken sollte man sich Zeit lassen: Der 1965er und 1975er waren 2008 noch völlig auf der Höhe.


  Château Malartic-Lagravière ***


  Léognan. Besitzer: Alfred-Alexandre Bonnie. 53 ha, davon 7 ha mit weißen Rebsorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 45%, Cabernet franc 8%, Merlot 45%, Petit Verdot 2%.


  Weiß: Sauvignon 80%, Sémillon 20%.


  www.malartic-lagraviere.com


  Der jetzige Besitzer baute das quadratische Steingebäude auf seine doppelte Größe aus. Es ragt in einer von Wäldern und sanft abfallenden Rebgärten geprägten Graves-Landschaft auf. Der Rote ist ein fester, strenger, dunkler Lagerwein, im Abgang eher fein als fleischig, obwohl der Stil seit 1994 runder ist. Der überwiegend aus Sauvignon bereitete Weiße zeigt sich schon in seiner Jugend glanzvoll, wird jedoch nach fünf bis zehn Jahren in der Flasche noch besser und typischer. Bonnies enorme Investitionen schlagen sich bereits in noch höherer Qualität und Finesse nieder.


  Château La Mission-Haut-Brion ****


  Talence. Besitzer: Domaine Clarence Dillon. AC: Pessac-Léognan. 21 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 48%, Cabernet franc 7%, Merlot 45%. www.haut-brion.com


  Der direkte Nachbar von Haut-Brion in einem Vorort von Bordeaux gehört seit 1983 den Eigentümern von Haut-Brion und wird wie ein Premier Cru mit größter Sorgfalt geführt. Er kommt dank der städtischen Umgebung in den Genuss einer um ein Grad Celsius höheren Temperatur als das offene Land und eines großen, rasch abrufbereiten Heers aus Lesehelfern.


  Die warmen, trockenen Bedingungen schlagen sich in den Weinen in Form von mehr Konzentration und Kraft nieder.


  Verglichen mit einem Haut-Brion, selbst alles andere als ein Schwächling, wirken sie fast kraftmeiernd. Michael Broadbent beschreibt sie mit Begriffen wie »Eisen«, »erdig«, »fleischig« und »pfeffrig«. Nach gegebener Zeit – oft muss man 20 Jahre oder mehr verstreichen lassen – vereint der Wein Wärme und »Süße« in orgelweichen Tönen, die ihn qualitativ als »Super-Second« ausweisen. Eine Verkostung von über 50 Jahrgängen übertraf 2008 die sowieso schon hohen Erwartungen und offenbarte, dass ein La Mission wie die besten Crus in problematischen Jahren oft überragend ausfällt. Auf den Weißen, Laville-Haut-Brion, wird an anderer Stelle eingegangen.


  Château Olivier **–***


  Léognan. Besitzer: Jean-Jacques de Bethmann. AC: Pessac-Léognan. 55 ha, davon 9 ha mit weißen Sorten bestockt. Rot: Cabernet Sauvignon 45%, Cabernet franc 5%, Merlot 50%.


  Weiß: Sémillon 50%, Sauvignon 50%.


  www.chateau-olivier.com


  Das burgartige Gut wurde bis 1981 vom Händler Eschenauer & Co. bewirtschaftet, doch mittlerweile haben die Besitzer die Geschäfte selbst in die Hand genommen. Olivier erzeugte bis in die späten 1990er glanzlose Weine. Nach einer kostspieligen Analyse der Rebflächen wurden schwache Parzellen gerodet und die besten neu bestockt. Das schlägt sich bereits in rassigeren, lebendigeren Weißen und saftigeren Roten nieder.


  Château Pape-Clément ***


  Pessac. Besitzer: Bernard Magrez. AC: Pessac-Léognan. 33 ha, davon 3 ha mit weißen Sorten. Rot: Cabernet Sauvignon 60%, Merlot 40%. Weiß: Sémillon 45%, Sauvignon 45%, Muscadelle 10%. www.pape-clement.com


  Das Gut gehörte einst Bertrand de Got, der im 14.Jahrhundert Bischof von Bordeaux war und später als Clemens V. das Papsttum nach Avignon brachte. Die Rebfläche am Rand von Bordeaux erstreckt sich auf recht uneinheitlichem Boden, wobei Kies vorherrscht. Cabernet franc fehlt, dafür ist der Merlot-Anteil recht hoch. Je nach Jahrgang kommen 70 bis 95 Prozent des Leseguts in neue Fässer. Die Qualität der früher glanzlosen Weine stieg in den 1990ern entscheidend. Der 2000er, 2005er und 2006er gerieten hervorragend. Das Gut fertigt auch winzige Mengen eines würzigen, eichengetönten Weißen.


  Château Smith-Haut-Lafitte ***


  Martillac. Besitzer: Florence und Daniel Cathiard. AC: Pessac-Léognan. 55 ha, davon 10 ha mit weißen Sorten. Rot: Cabernet Sauvignon 55%, Cabernet franc 10%, Merlot 33%, Petit Verdot 2%. Weiß: Sauvignon 90%, Sémillon 5%, Sauvignon gris 5%. www.smith-haut-lafitte.com


  Mit Einnahmen aus ihrem Sportbekleidungsunternehmen sowie viel Begeisterung haben Florence und Daniel Cathiard seit 1990 den Ruf ihres berühmten alten Guts durch Modernisierung der Rebberge, des Kellers, des Château und der Weine verbessert. Ihr Weißer ist nicht klassifiziert, gehört aber zu den besten – und, offen gesagt, auch eichenlastigsten – der Region, während sich der Rote stetig steigert. Preisgünstiger Zweitwein: Les Hauts de Smith. Mit Wellnesshotel und Restaurant.


  Château La Tour-Haut-Brion **–***


  Talence. Besitzer: Domaine Clarence Dillon. AC: Pessac-Léognan. 5 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 42%, Cabernet franc 35%, Merlot 23%. www.haut-brion.com


  Früher der Zweitwein von Mission-Haut-Brion, dann als eigenes Gut geführt. Seit 2006 gibt es den Wein nicht mehr.


  Ist er gut genug, fließt er in den La Mission ein.


  Graves: weitere Châteaux


  Château d’Archambeau *


  Illats. Besitzer: Jean-Philippe Dubourdieu. 28 ha.


  Süffige trockene Weiße und duftende, fassgereifte Rote.


  Château L’Avocat **


  Cérons. Besitzer: Robert und Susan Watts. 8 ha. www.chateauduseuil.com


  Gehört denselben Besitzern wie Château du Seuil und liefert auch ähnliche Qualität wie dieses Gut, obwohl die Weißen manchen zu eichenbetont geraten.


  Château Baret **


  Villenave-d’Ornon. Besitzer: Familie Ballande.


  AC: Pessac-Léognan. 22 ha.


  Südlich der Umgehungsstraße von Bordeaux gelegen. Rote von wechselnder Qualität, aber verlässliche Weiße.


  Château Branon **–***


  Léognan. Besitzerin: Sylviane Garcin-Cathiard.


  AC: Pessac-Léognan. 6 ha.


  Gehört zum selben Gutsportfolio wie Haut-Bergey, unterscheidet sich mit seinen dichten, extraktreichen, ausgezeichneten Rotweinen stilistisch aber deutlich von diesem Château.


  Garagenkellerei.


  Château Brondelle **


  Langon. Besitzer: Jean-Noël Belloc und Philippe Rochet. 40 ha. www.chateaubrondelle.com


  Eines der ernsthaftesten Graves-Güter. Eichenfassgereifte rote und weiße Spezial-Cuvées. Die weiße Cuvée Anaïs überzeugt durch Komplexität und Mineralität.


  Château Brown **


  Léognan. Besitzer: Yvon Mau und das Unternehmen Dirkzwager. AC: Pessac-Léognan. 28 ha. www.chateau-brown.com


  Elegante, ausgewogene Weiße und Rote. Der neue Verwalter Jean-Christophe Mau und Berater Stéphane Derenoncourt aber wollen noch höher hinaus.


  Château Cabannieux *–**


  Portets. Besitzerin: Régine Dudignac. 22 ha. www.chateaucabannieux.com


  Ein zutiefst traditioneller Graves-Wein, ungekünstelt und ehrlich.


  Château Cantelys **


  Martillac. Besitzer: Florence und Daniel Cathiard.


  AC: Pessac-Léognan. 30 ha. www.smith-haut-lafitte.com


  Gehört seit 1994 den Cathiards, die den Wein auf Château Smith-Haut-Lafitte bereiten. Nicht so komplex wie dessen Cru Classé, aber gut gemacht und für mittellange Lagerung geeignet.


  Château Les Carmes Haut-Brion **


  Pessac. Besitzer: Didier Furt. AC: Pessac-Léognan. 5 ha. www.les-carmes-haut-brion.com


  Kleingut neben Haut-Brion, das seit der Übernahme durch Furt 1986 zu neuem Leben erwacht ist. Gute, würzige Weine, die noch mehr Finesse brauchen.


  Château de Castres **


  Castres. Besitzer: José Rodriguez-Lalande. 30 ha.


  1996 vom neuen, ehrgeizigen Eigentümer renoviert. Bereitet bereits seidige, würzige Rote und üppige Weiße.


  Château de Chantegrive **–***


  Podensac. Besitzer: Henri und Françoise Lévêque. 90 ha. www.chantegrive.com


  Große Kellerei, die mit modernen Methoden arbeitet.


  Verlässliche Erzeugnisse, vor allem die opulent eichenschwere weiße Cuvée Caroline.


  Château Crabitey **–***


  Portets. Besitzer: Amis de la Chartreuse de Seillon. 27 ha. www.vignobles-seillon.com


  Das klösterliche Gut wird von Arnaud de Butler fachkundig geführt und produziert opulente Rote.


  Château de Cruzeau **


  Saint Médard d’Eyrans. Besitzer: André Lurton.


  AC: Pessac-Léognan. 60 ha. www.andrelurton.com


  Eine 1973 erworbene und neu bestockte Lurton-Kellerei mit mittel körperreichen Roten und drallen, würzigen Weißen, die beide jung getrunken werden sollten.


  Château d’Eck *–**


  Martillac. Besitzer: Michel Gonet. AC: Pessac-Léognan. 5 ha.


  Glamouröse Rote von jungen Reben nahe der Autobahn.


  Château Ferran **


  Martillac. Besitzer: Hervé Béraud-Sudreau.


  AC: Pessac-Léognan. 22 ha. www.chateauferran.com


  Typischer, leicht krautiger Graves-Wein. Seit 2000 reifer und eleganter geworden.


  Château Ferrande *–**


  Castres. Besitzer: Castel Frères. 86 ha.


  Großes Weingut nördlich von Portets mit jung zu trinkenden Roten und Weißen.


  Clos Floridène **–***


  Bequey. Besitzer. Denis und Florence Dubourdieu. 30 ha. www.denisdubourdieu.com


  Denis Dubourdieu hat für die Weißen dieselbe Bedeutung wie Emile Peynaud für die Roten der Region. Er bereitet ursprüngliche, volle, charakterstarke Weiße, die fünf Jahre halten.


  Ansprechende Rote.


  Château de France **–***


  Léognan. Besitzer: Bernard Thomassin. AC: Pessac-Léognan. 38 ha. www.chateau-de-france.com


  Großer, oft unterbewerteter Weinbaubetrieb, der zu den Besten des Bereichs gehört. Seit 1971 modernisiert und erweitert.


  Ende der 1990er zahlten sich die Investitionen aus: Rot und Weiß wurden fleischiger und komplexer.


  Domaine de Gaillat *


  Langon. Besitzer: Hélène Bertrand-Coste. 8 ha.


  Füllige, würzige, früh trinkreife Rote. Die jüngsten Jahrgänge hatten eine recht ausgeprägte Wildnote.


  Château La Garde **–***


  Martillac. Besitzer: Dourthe-Kressman. AC: Pessac-Léognan. 59 ha. www.cvbg.com


  Bereitet in guten Jahren robuste, wohlschmeckende Rote.


  Traubige, eichengetönte Weiße. Hat sich seit Mitte der 1990er sehr verbessert.


  Château Gazin-Rocquencourt *


  Léognan. Besitzer: Alfred-Alexandre Bonnie.


  AC: Pessac-Léognan.


  Gehört seit 2006 dem Besitzer von Malartic-Lagravière, deshalb wird es mit der Qualität ganz sicher aufwärtsgehen.


  Ist auch dringend nötig.


  Château Grandmaison *–**


  Léognan. Besitzer: Jean Bouquier. AC: Pessac-Léognan. 19 ha. www.domaine-de-grandmaison.fr


  Wenig bekanntes Haus, das attraktive und manchmal sogar bemerkenswerte Erzeugnisse zuwege bringt.


  Château du Grand Abord *–**


  Portets. Besitzer: Marc Dugoua. 20 ha.


  Saftiger, fast sortenreiner Merlot und ein duftiger, zitroniger Weißer.


  Grand Enclos du Château de Cérons **


  Cérons. Besitzer: Giorgio Cavanna. 26 ha.


  Das alte Anwesen ist nun in toskanischer Hand und bereitet reiche, würzige Weiße und aromatische Rote.


  Château Haut-Bergey **


  Léognan. Besitzerin: Sylviane Garcin-Cathiard. AC: Pessac-Léognan. 26 ha. www.chateau-haut-bergey.com


  Die Schwester von Daniel Cathiard (siehe Smith-Haut-Lafitte) erwarb dieses Gut 1991. Beständig besser werdende, rauchige Rote und Weiße mit Grapefruitnote.


  Château Haut-Gardère **


  Léognan. Besitzer: Lachlann Quinn. AC: Pessac-Léognan. 25 ha.


  1979 neu gegründetes Nachbargut von Fieuzal im selben Besitz. Eichengetönte Rote und Weiße mit Röstnote.


  Château Haut-Lagrange **


  Léognan. Besitzer: Francis Boutemy. AC: Pessac-Léognan. 20 ha. www.hautlagrange.com


  Wurde Anfang der 1990er neu bestockt und hat sein Potenzial wohl noch nicht ausgeschöpft. Man kümmert sich nicht um Modetrends und baut überwiegend im Tank aus. Geschmeidige Rote, stark zitrusfruchtige Weiße.


  Château Haut-Nouchet *


  Martillac. Besitzer: Louis Lurton. AC: Pessac-Léognan. 38 ha.


  www.louis-lurton.fr


  Angenehme, preiswerte Tropfen von relativ jungen Stöcken.


  Das Biogut setzt auf exzentrischen Weinbau und hat damit nicht immer Erfolg.


  Château Haut-Selve *–**


  Saint Selve. Besitzer: Laubade et Domaines Associés. 42 ha.


  www.vignobles-lesgourgues.com


  Füllt mittelschwere Gewächse ab. Die Weißen sind frischer und lebendiger als die stämmigen, kantigen Roten.


  Château de l’Hospital **


  Portets. Besitzer: M. Lafragette. 20 ha. www.lafragette.com


  Sémillon-dominierte Weiße und Rote mit hohem Merlot-Anteil. Gehörte 1998 bis 2008 dem Besitzer von La Loudenne im Médoc.


  Château Lafont-Menaut *–**


  Martillac. Besitzer: Philibert Perrin. 10 ha.


  www.carbonnieux.com


  Preiswerte, aber gut gemachte Weine aus dem Carbonnieux-Portfolio.


  Château Larrivet-Haut-Brion **


  Léognan. Besitzer: Philippe Gervoson.


  AC: Pessac-Léognan. 56 ha.


  Christine Gervoson betreibt das Gut mit viel Energie und Unterstützung durch Berater Michel Rolland. Schlanke, rassige Weiße und recht tanninbetonte, schokoladige Rote.


  Château Léhoul **


  Langon. Besitzer: Eric Fonta. 10 ha.


  Ambitionierte, konzentrierte Weine aus dem Süden.


  Château La Louvière **–***


  Léognan. Besitzer: André Lurton.


  AC: Pessac-Léognan. 48 ha.


  www.andrelurton.com


  Vorzeigekellerei von Lurton, ein edles Herrenhaus aus dem 18.Jahrhundert, in dem trockene, von Sauvignon dominierte Avantgarde-Weiße von Loire-artiger Frische und erdige Rote auf Cru-Classé-Niveau entstehen.


  Château Luchey-Halde *–**


  Mérignac. Besitzer: Landwirtschaftsschule Mérignac.


  AC: Pessac-Léognan. 22 ha. www.luchey-halde.com


  Das historische Gut wurde lange als Militärsportgelände genutzt, im Jahr 2000 aber neu gegründet und bestockt. Noch unentwickelte, aber teure Weine.


  Château Magneau **


  La Brède. Besitzer: Henri Ardurats. 41 ha.


  www.chateau-magneau.com


  Preiswerte Weine von beständiger Qualität. Bestes Pferd im Stall: die Barrique-gereifte weiße Cuvée Julien.


  Château Le Pape **


  Léognan. Besitzer: Patrick Monjanel. AC: Pessac-Léognan. 6 ha.


  www.chateaulepape.com


  Kleines, aber potenziell feines Gut mit dichten Rotweinen.


  Château Pique-Caillou **


  Mérignac. Besitzer: Isabelle und Paulin Calvet.


  AC: Pessac-Léognan. 20 ha.


  Das Vorstadtgut wird seit Kurzem von einer neuen Straße durchschnitten. Recht tanninreiche Tropfen mit Schwarzkirschnote sowie erfrischende Weiße.


  Château de Portets *


  Portets. Besitzer: Jean-Pierre Théron. 25 ha. www.chateau-de-portets.com


  Schön am Fluss gelegenes Weingut mit oft schlanken, grünen Abfüllungen.


  Château Rahoul **


  Portets. Besitzer: Alain Thienot. 40 ha. www.thienot.com


  Ein Schloss, das für seine stilvollen, holzgereiften Roten und kernigen Weißen einen verdient guten Ruf genießt.


  Château de Respide **


  Langon. Besitzer: Franck Bonnet. 35 ha. www.chateau-de-respide.com


  Alteingewachsene Weingärten auf sandigem Boden.


  Erzeugnisse von gewisser Komplexität, vor allem die im Barrique gebadete Cuvée Callipyge.


  Château Respide-Médeville **


  Toulenne. Besitzer: Christian Médeville. 15 ha. www.respide-medeville.com


  Das kleine Weinhaus bereitet seit vielen Jahren tiefe, konzentrierte Rote sowie Weiße mit ausgeprägter Zitrusnote. Binnen fünf Jahren konsumieren.


  Château de Rochemorin **


  Martillac. Besitzer: André Lurton. AC: Pessac-Léognan. 60 ha. www.andrelurton.com


  Großes altes Gut, das in den 1930ern aufgegeben und nach 1973 von Lurton neu bestockt wurde. Moderne, fruchtige Rote und trockene, aromatische Weiße.


  Château Roquetaillade La Grange *–**


  Mazères. Besitzer: Familie Guignard. 75 ha.


  Sehr verlässlicher, seit vielen Jahren etablierter Weinerzeuger mit einfachen, aber gut gemachten Tropfen.


  Château de Rouillac **


  Canéjan. Besitzer: M. Lafragette. 19 ha. www.lafragette.com


  Vor der Übernahme durch Lafragette war das hübsche Gut vernachlässigt worden. Mit Unterstützung von Michel Rolland wurde es wiederbelebt, 2008 aber zum Verkauf angeboten.


  Kräftige, würzige Rote und Weiße.


  Château St-Robert **–***


  Pujols. Besitzer: Crédit Foncier de France. 40 ha. www.saint-robert.com


  Im Besitz der Bank, der auch Bastor-Lamontagne im nahen Sauternes gehört. Verlässliches Gut mit unverhohlen eichengefärbter roter und weißer Spitzen-Cuvée Poncet Deville.


  Château Le Sartre **


  Léognan. Besitzerin: Marie-Josée Lariche.


  AC: Pessac-Léognan. 35 ha. www.chateau-le-sartre.com


  Die Schwester von Antony Perrin (Carbonnieux) bereitet ähnliche, aber stilistisch leichtere Weine als der Bruder.


  Château du Seuil **–***


  Cérons. Besitzer: Robert und Susan Watts. 15 ha. www.chateauduseuil.com


  Britische Eigentümer, neuseeländischer Kellermeister, stilvolle, ambitionierte Weine. Siehe auch L’Avocat.


  Domaine de la Solitude **


  Martillac. Besitzer: Soeurs de la Ste-Famille.


  AC: Pessac-Léognan. 30 ha. www.domainedelasolitude.com


  Klosterbesitzung, verpachtet an Olivier Bernard von der Domaine de Chevalier. Er bemüht sich nach wie vor, das vernachlässigte Gut zu früherem Glanz zurückzuführen.


  Robuste, aber unbeständige Gewächse.


  Château Le Thil-Comte Clary **


  Léognan. Besitzer: Jean de Laitre & Guillaume de Tastes.


  AC: Pessac-Léognan. 17 ha. www.chateau-le-thil.com


  Le Thil blickt auf eine bewegte Geschichte zurück. Die Rebflächen erstrecken sich überwiegend auf Ton-Kalk-Böden und wurden ab 1990 neu bestockt. Bislang gelingen die Weißen häufiger als die Roten.


  Château Tourteau-Chollet *–**


  Arbanats. Besitzer: Maxime Bontoux. 55 ha.


  Bot früher angenehme, marktgängige Rote und Weiße an.


  Wird seit 2001 von einem neuen Besitzer geführt, der viel investiert und die Weißen sehr verbessert hat.


  Château Le Tuquet **


  Beautiran. Besitzer: Paul Ragon. 56 ha.


  Wichtigstes Gut in Beautiran. Geschmeidige, charmante Weine in Jahren, in denen die Trauben gut ausreifen.


  Vieux-Château Gaubert **–***


  Portets. Besitzer: Dominique Haverlan. 34 ha.


  Haverlan trumpft seit der Übernahme 1988 mit ausgezeichneten Gewächsen beider Couleur auf, die ungewöhnlich intensiv und komplex geraten.


  Villa Bel Air **


  St-Morillon. Besitzer: Jean-Michel Cazes. 46 ha. www.villabelair.com


  Rotweine mit mittlerem Körper und reife, fassvergorene Weißweine für den sofortigen Genuss.


  Sauternes


  Nach Süden zu bekommen die Weißweine in der Anbauregion Bordeaux immer mehr Bedeutung, während die Rotweine in der Bedeutungslosigkeit verschwinden. Das geringfügig wärmere und trockenere Klima und der sehr kalkhaltige Boden bieten ideale Bedingungen für den Anbau weißer Sorten. Hier hat der Wein, was die Franzosen sève, Saft, nennen – eine Kombination aus Körper und Lebendigkeit.


  Filetstück des Anbaugebiets ist die relativ hügelige Enklave Sauternes. Die Appellation erstreckt sich über vier Dörfer südlich eines Bachs namens Ciron. Auf der anderen Seite des Wasserlaufs liegt auf flacherem Grund Barsac, das ebenfalls noch zur AC Sauternes zählt. Insgesamt umfasst die Zone 2300 Hektar. Wo das kalte Wasser des Ciron in die wärmere Garonne fließt, bildet sich im Herbst leicht Nebel, der die Entstehung von Edelfäule begünstigt und damit die Bereitung des vin liquoreux ermöglicht. Sauternes hat sich in den letzten 250 Jahren auf diesen überaus konzentrierten, goldenen Dessertwein spezialisiert. Leider ist der Botrytis-Pilz launenhaft, weshalb nicht jedes Jahr gute süße Elixiere entstehen. Die frühen 1990er-Jahre waren verheerend, doch seit 1995 herrschen ausgezeichnete Bedingungen.


  Anders als in Graves findet man in Sauternes große Weingüter wie im Médoc. Einige hatten bereits für ihre »saftigen« Erzeugnisse Berühmtheit erlangt, als die Klassifikation von 1855 erarbeitet wurde. Man ordnete sie nach drei Rangstufen, wobei Château d’Yquem alleine die erste einnahm. Neun Erzeuger wurden als Premier Cru klassifiziert und neun weitere als Deuxième Cru, was – um fair zu sein – noch immer eine hohe Auszeichnung ist. Mit der Zeit erhöhte sich durch Gutsteilungen die Zahl der erstklassifizierten Châteaux auf elf und die der zweitklassifizierten auf vierzehn.


  Der aufwendige Bereitungsprozess für großen Sauternes wird auf > beschrieben. Als in den 1960er- und 1970er-Jahren Süßwein aus der Mode kam, konnten sich die meisten Kellereien die vielen Lesedurchgänge, die neuen Fässer oder die langen Jahre des Wartens auf den Wein nicht mehr leisten.


  Doch die Mode – und offenbar auch das Klima – hat sich in jüngster Zeit so radikal gewandelt, dass Sauternes einem neuen goldenen Zeitalter entgegengeht.


  Viele der bescheideneren Güter nehmen eine Abkürzung auf dem Weg zum Sauternes: Sie warten auf die Vollreife der Trauben, hoffen, dass wenigstens einige von Edelfäule befallen sind, lesen sie alle auf einmal, treiben mit Zuckerzugaben den potenziellen Alkohol auf 18 Prozent und unterbrechen den Gärprozess schließlich mit Schwefeldioxid, sobald 13 bis 14 Prozent erreicht sind. Das ergibt zwar einen süßen Wein, doch hat er nicht den klassischen Sauternes-Geschmack und könnte offen gesagt ebenso gut einen anderen Namen tragen.


  Was aber ist der klassische Sauternes-Geschmack? Das hängt vom Jahrgang ab. In manchen Jahren ist der Wein kraftvoll, scharf und sirupsüß, in anderen reichhaltig, hochkonzentriert und fast spürbar saftig, aber nicht süß. Wenn sich in den besten Jahren die Edelfäule aller Trauben bemächtigt hat, kann er zuckerschwer und doch mild, cremig, nussig und honigfein geraten. Ein Barsac ist in der Regel etwas weniger üppig als ein Sauternes, findet aber zu einem eigenen faszinierenden Gleichgewicht zwischen reich und lebhaft und kann nach 40 oder gar 50 Jahren besser denn je sein.


  Die Erträge variieren in Sauternes je nach Witterung. Eine durchschnittliche Lese erbringt selbst in einem guten Jahr gerade einmal 30 Dutzend Flaschen pro Hektar. Zum Vergleich:


  Ein Cru Classé in St-Julien stößt mit weit weniger Aufwand gut und gern 95 Dutzend Flaschen pro Hektar aus.


  Sauternes: Premier Cru Supérieur


  Château d’Yquem ****


  Sauternes. Besitzer: LVMH. 103 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 20%. www.yquem.fr


  Der unangefochten größte Süßwein Frankreichs galt schon lange bevor Dessertweine im 19.Jahrhundert in Mode kamen als bester weißer Bordeaux. Die extreme Sorgfalt bei der Herstellung ist auf > beschrieben.


  Nach Jahrhunderten im Besitz der Familie Lur-Saluces wurde das Gut 1999 an den Luxuswarenkonzern LVMH verkauft. Es entbrannte ein bitterer Streit um die Kontrolle, der jedoch beigelegt werden konnte. Anschließend wurde Graf Alexandre de Lur-Saluces als Leiter des Guts bestätigt. 2004 trat Pierre Lurton, der auch Cheval Blanc leitet, seine Nachfolge an. In manchen Jahrgängen bereitet Yquem einen seltenen trockenen Weißen namens Y, ausgesprochen »Ygrec«. Er hat teilweise die Konzentration eines Yquem und denselben Alkoholgehalt, aber nur einen Hauch Süße.


  Sauternes: Premiers Crus


  Château Climens ****


  Barsac. Besitzerin: Bérénice Lurton. 30 ha. Rebsorten: Sémillon 100%. www.chateau-climens.fr


  Der süßeste und reichste Wein in Barsac. Bereitet wird er aus Erträgen, die fast ebenso lächerlich gering sind wie die von Yquem. Dadurch bekommt er mit zunehmender Reife eine fast karamellartige Konzentration, die jedoch von einer für die besten Barsac typischen eleganten Leichtigkeit beseelt ist.


  Die Einheimischen betonen das »ns« am Schluss von Climens besonders stark. Zweitwein: Les Cyprès de Climens.


  Château Coutet ***–****


  Barsac. Besitzer: Familie Baly. 39 ha. Rebsorten: Sémillon 75%, Sauvignon 23%, Muscadelle 2%.


  www.chateaucoutet.com


  Neben Climens das führende Barsac-Gut. Es bereitet außerordentlich feine, stilvolle fassvergorene Weine. Das alte Herrenhaus stammt noch aus der Zeit englischer Herrschaft über Aquitanien. In den besten Jahren entsteht eine besonders reiche Selektion namens Cuvée Madame, deren Auflage 1500 Flaschen selten übersteigt.


  Château Guiraud ***


  Sauternes. Besitzer: Xavier Planty, Stephan von Neipperg, Olivier Bernard und Robert Peugeot. 83 ha. Rebsorten: Sémillon 65%, Sauvignon 35%. www.chateau-guiraud.fr


  Der südliche Nachbar von Yquem kultiviert einen ungewöhnlich hohen Anteil von Sauvignon. Die 1980er-Jahrgänge fielen wechselhaft aus – mitunter hatten sie mehr Kraft als Finesse.


  Allmählich aber kommt das Château unter seinem langjährigen Kellermeister Xavier Planty in Fahrt. Er konnte einige hochkarätige Investoren dazu bringen, das Gut 2006 zu kaufen.


  Château Clos Haut-Peyraguey ***


  Bommes. Besitzerin: Martine Langlais-Pauly. 12 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 10%. www.closhautpeyraguey.com


  Bildete einst den höher gelegenen Teil jener Besitzung, aus der auch Laufaurie-Peyraguey hervorging. Die beiden wurden 1879 getrennt und befinden sich seit 1914 in der Hand der Paulys. Das bescheidene Gut bereitet relativ leichte, aber außergewöhnlich elegante Weine. Château Haut-Bommes gehört denselben Besitzern und ist effektiv zum Zweitwein geworden.


  CHÂTEAU D’YQUEM: SO ENTSTEHT EIN GROSSER SAUTERNES


  Wenige Legenden der Weinwelt üben eine solche Faszination aus wie Yquem und sein goldener Nektar. Ein solches Monument aristokratischer Kunstfertigkeit konnte nur in Frankreich entstehen.


  1785 ehelichte Josephine Sauvage d’Yquem den Grafen von Lur-Saluces.


  Zwei Jahre später stattete Thomas Jefferson dem Château einen Besuch ab und befand den Wein für so gut, dass er gleich einen Posten nach Amerika schicken ließ.


  Ob das von ihm geschätzte Getränk likörhaft süß wie der Yquem von heute war, lässt sich nicht mehr klären, aber es wurde auf jeden Fall möglichst süß gekeltert.


  Ebenso wenig ist bekannt, wann man es mit jener kaum zu übertreffenden Mühe und Sorgfalt zu erzeugen begann, die es heute zu einer so außergewöhnlichen Essenz machen. Eine Beschreibung der Bereitungsmethode ist denn auch eine Beschreibung des Idealverfahrens, dem andere Châteaux nacheifern.


  Unter bestimmten herbstlichen Bedingungen mit nebligen Morgen- und sonnigen Nachmittagsstunden wird aus der Plage eine Wohltat: Die in Weinbergen häufig anzutreffende Fäule ruiniert die Trauben nicht mehr, sondern veredelt sie.


  Sofern das Lesegut gesund, reif und unbeschädigt bleibt, beginnt der Pilz sich mithilfe feinster Wurzeln, die die mikroskopisch kleinen Poren der Schale durchdringen, vom Zucker und der Weinsäure in den Beeren zu ernähren. Dabei schrumpfen die Früchte rasch. Zunächst überzieht sie ein grauer Sporenteppich, dann nehmen sie ein warmes Violettbraun an; die Schalen sind in diesem Stadium nur noch eine breiige Masse. Sie verlieren mehr als die Hälfte ihres Gewichts, aber weniger als die Hälfte ihres Zuckergehalts. Der Saft wird konzentriert, extrem süß und stark glyzerinhaltig. Unter perfekten Bedingungen – wie 1967, 1989 und 2001 – geht diese Metamorphose rasch und radikal vor sich. In den meisten Jahren allerdings läuft der Umwandlungsprozess eher langsam ab. Die Trauben faulen ungleichmäßig, manchmal sogar Beere für Beere. Auf Yquem durchkämmen 140 Lesehelfer die Rebzeilen im Schneckentempo und holen die Beeren gegebenenfalls einzeln von den Stöcken, insgesamt bis zu elfmal. Ertrag: etwa ein Glas Wein pro Rebe.


  Im cuvier wird das Erntegut leicht geschwefelt, in einem sanften fouloir, einer Traubenmühle aus Holz, angequetscht und anschließend sofort dreimal in Vertikalpressen zerdrückt. Den Tresterkuchen bricht man mit Schaufeln auf und wirft ihn in eine Mühle, wo die Stiele zwischen den Pressvorgängen entfernt werden. Die Lese eines ganzen Tages – bis zu 40 Fässer – kommt zusammen in einen Tank und anschließend zur Gärung direkt in Barriques aus neuer Eiche, die zu drei Vierteln befüllt werden. Während des Gär- und Ausbauprozesses werden jedem Fass immer wieder Kostproben entnommen, um zu sehen, ob der Inhalt für den grand vin gut genug ist. Wenn nicht, verkauft man ihn als namenlosen Sauternes. Auf Yquem gibt es keine Kompromisse und daher auch keinen Zweitwein.


  Hat der Most etwa 14 Prozent Alkohol erreicht, stellen die Hefen ihre Aktivität ein und lassen rund 120 Gramm Restzucker pro Liter zurück. Die Mengenverhältnisse sind entscheidend. 20 Prozent Gesamtzucker (»potenzieller Alkoholgehalt«) sind ideal. Bei 25 Prozent setzt die Gärung schon bei neun bis zehn Prozent Alkohol aus – etwa bei Trockenbeerenauslesen. Beim Tokaji Essencia mit 35 Prozent potenziellem Alkohol kommt sie nicht einmal richtig in Gang.


  Ein Yquem blieb früher 3,5 Jahre im Fass, aber unter Pierre Lurton und seinem Berater, Professor Denis Dubourdieu, wurde die Ausbauzeit leicht verkürzt. Der »neue« Yquem mag geringfügig anders schmecken als sein Vorgänger, doch gibt es bislang keinerlei Anzeichen dafür, dass die Qualität nachgelassen hat.


  


  Château Lafaurie-Peyraguey ***–****


  Bommes. Besitzer: Suez-Konzern. 40 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 8%, Muscadelle 2%.


  Eine Festung, die es – wenigstens militärisch – mit Yquem aufnehmen kann. Bekannt für schön strukturierten, langlebigen Sauternes, vor allem seit 1979. Der 1983er war der erste einer Reihe großer Jahrgänge.


  Château Rabaud-Promis **–***


  Bommes. Besitzer: Philippe Dejean. 33 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 18%, Muscadelle 2%.


  Der größere Teil der ehemals bedeutenden Kellerei Rabaud bereitet reichhaltige Weine, die fett, aber nicht schwer sind.


  Seit 1986 verlässlich, aber selten großartig.


  Château Rayne-Vigneau **–***


  Bommes. Besitzer: Crédit Agricole Grands Crus. 80 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 20%.


  Ein großes Gut, wobei Château und Rebfläche mittlerweile getrennt sind. Es war früher wegen seiner edelsteinhaltigen Böden berühmt. Der glückliche Vicomte de Roton holte Saphire, Topase, Amethyste und Opale zu Tausenden aus dem Erdreich (der Rest besteht aus Kies). Die moderne Bereitung erbringt reiche, gute, aber nicht sehr ambitionierte Sauternes-Geschöpfe und ein bisschen trockenen Rayne-Vigneau Sec.


  Château Rieussec ****


  Fargues. Besitzer: Domaines Barons de Rothschild. 90 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 8%, Muscadelle 2%.


  www.lafite.com


  Yquems Nachbar im Osten befindet sich auf derselben Hügelkette in höherer Lage. Der aromatische, elegante, dabei kraftvolle Wein wurde in den 1970ern dunkler und reicher und nahm eine edelfaule Honignote an. Der vom »Y« inspirierte trockene Weiße heißt »R«. Die Rothschilds erwarben das Gut 1985, woaraufhin der Stil klassischer und weniger teerig wurde.


  Seit den späten 1990ern herausragend. Zweitwein: Carmes de Rieussec.


  Château Sigalas Rabaud ***


  Bommes. Besitzer: Comte Gérard de Lambert des Granges.


  14 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 20%.


  Ein Drittel des ehemaligen Rabaud-Guts, über ein Jahrhundert lang in der Hand der Familie Sigalas. Der Wein wurde bis 1988 überwiegend im Tank bereitet und ausgebaut, um Eichentöne zu vermeiden. Danach kam mehr Eiche zum Einsatz, doch blieb der Erhalt der Frische und Frucht oberstes Gebot. 1994 pachteten die Besitzer von Lafaurie-Peyraguey das Anwesen, woraufhin der Wein komplexer wurde, ohne seinen eigenständigen Charakter einzubüßen.


  Château Suduiraut ***–****


  Preignac. Besitzer: AXA Millésimes. 92 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 10%. www.suduiraut.com


  Prachtvolles Château mit großartigem Park direkt nördlich von Yquem. Obwohl es in den frühen 1970er-Jahren vernachlässigt wurde, gehört es zu den respektabelsten Kellereien. AXA wandelte die Gebäude in eine Art Unternehmenshotel um, der Schwerpunkt der Weinerzeugung aber ist weiter Sache von Direktor Pierre Montegut. Ein Suduiraut in Bestform, wie 1967, 1976, 1982, 1988, 1990, 1997, 1999 und 2001, ist schwer und ölig, also ein echter »Likör«-Wein – der Yquem des kleinen Mannes. Zweitwein seit 1993: Castelnau de Suduiraut.


  Château La Tour Blanche ***


  Bommes. Besitzer: Landwirtschaftsministerium. 37 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 15%, Muscadelle 5%.


  www.tourblanche.com


  Vermutlich das erste Gut, auf dem süßer Sauternes gekeltert wurde. Man setzte es in der Klassifikation von 1855 gleich hinter Yquem. 1912 vermachte es der Regenschirmkönig Osiris, dessen Name noch heute auf dem Etikett erscheint, dem französischen Staat. Die Rebfläche fällt steil nach Westen zum Ciron ab. Seit 1989 wird das gesamte Lesegut in neuer Eiche statt Edelstahl vergoren. Auf dem Anwesen befindet sich auch eine Landwirtschaftsschule. Der Wein gerät immer öliger.


  Sauternes: Deuxièmes Crus


  Château d’Arche **–***


  Sauternes. Besitzer: Investorenkonsortium. 27 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 10%.


  www.chateaudarche-sauternes.com


  Überbordend üppiger, mitunter schwerer Sauternes in Bestform (1983, 1990, 2001). Jean Perromat leitete das Gut von 1980 bis 2003, danach übernahm sein Schwiegersohn.


  Château Broustet **


  Barsac. Besitzer: Didier Laulan. 16 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 16%, Muscadelle 4%.


  Gehörte viele Jahre den Fourniers, die auch Canon in St-Emilion besaßen. Sie bereiteten auf Broustet aber einen recht grobschlächtigen Wein. Didier Laulan profitierte von der Reihe guter Jahrgänge seit 1996 und verbesserte die Qualität beträchtlich, obwohl es dem Wein mitunter noch immer an Konzentration mangelt.


  Château Caillou *–***


  Barsac. Besitzerin: Marie-Josée Pierre. 13 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 10%. www.chateaucaillou.fr


  Sehr nüchtern-geschäftsmäßiges Gut im höher gelegenen »Haut« Barsac bei Climens. Bereitet in Spitzenjahren geringe Mengen einer hochwertigen Cuvée Prestige – bis 2001 hieß sie Private Cuvée – und einer noch begrenzter verfügbaren, teureren Cuvée Reine. In den 1980ern war die Qualität mittelmäßig; aufgrund von Familienstreitigkeiten blieb die Kellerei viele Jahre lang weit unter ihren Möglichkeiten, doch seit Mitte der 1990er geht es aufwärts, obwohl der Basislinie manchmal die Strahlkraft fehlt.


  Château Doisy-Daëne ***


  Barsac. Besitzer: Denis Dubourdieu. 15 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 20%.


  Doisy-Daëne bildet die Speerspitze moderner Weinproduktion. Das Gut bereitet unter ausgeklügeltem Einsatz von Edelstahl und neuer Eiche frische, lebendige Süße von echter Klasse. In Spitzenjahrgängen werden winzige Mengen eines mit Recht L’Extravagant genannten und auch entsprechend teuren Tropfens erzeugt. Im Angebot ist ferner ein exzellenter trockener Graves.


  Château Doisy-Dubroca *–**


  Barsac. Besitzer: Louis Lurton. 4 ha. Rebsorten: Sémillon 100%. www.louis-lurton.fr


  Unter Louis Lurton unbeständige Weinqualität. Die Jahrgänge werden vor der Freigabe einige Jahre zurückgehalten.


  Château Doisy-Védrines ***


  Barsac. Besitzer: Olivier Castéja. 30 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 15%, Muscadelle 5%.


  Bereitet einen der reichhaltigeren Barsac-Weine, ein fassvergorenes, langlebiges Gewächs.


  Château Filhot *–**


  Sauternes. Besitzer: Gabriel de Vaucelles. 62 ha. Rebsorten: Sémillon 60%, Sauvignon 35%, Muscadelle 5%.


  www.filhot.com


  Fast schon ein Palast. Die Familie Lur-Saluces errichtete ihn im frühen 19. Jahrhundert am Rand der Wälder südlich von Sauternes. Die große Anbaufläche auf sandigem Boden erbringt für Sauternes-Verhältnisse leichte Weine. Um ihre Komplexität stand es nicht zum Besten, weil man sich dem Fassausbau verschloss, doch Mitte der 1990er begann ein Umdenken. Dennoch fehlt es den Abfüllungen noch an Konzentration und Saft.


  Château Lamothe *


  Sauternes. Besitzer: Guy Despujols. 7,5 ha. Rebsorten: Sémillon 85%, Sauvignon 10%, Muscadelle 5%.


  www.guy-despujols.free.fr


  Schwächerer Sauternes, am besten jung zu trinken. In Topjahren erscheint eine teure Sélection Exceptionnelle.


  Château Lamothe Guignard *–**


  Sauternes. Besitzer: Philippe und Jacques Guignard. 19 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon gris 5%, Muscadelle 5%.


  1981 kauften die Guignards, eine Winzerfamilie aus Graves, diesen Teil des Guts vom Besitzer von Château d’Arche. Bald gelang ihnen ein ausgezeichneter, würzig-fruchtiger, üppiger Sauternes zum fairen Preis. In den 1990ern ging es mit der Qualität aus unerfindlichen Gründen abwärts, der 2001er aber fiel exzellent aus.


  Château de Malle **–***


  Preignac. Besitzerin: Comtesse Nancy de Bournazel. 27 ha. Sémillon 75%, Sauvignon 23%, Muscadelle 2%.


  www.chateau-de-malle.fr


  Das schönste Gebäude mit Garten in Sauternes, wenn nicht gar in ganz Bordeaux. Touristen lieben dieses Juwel, das um 1600 für die mit den Lur-Saluces verwandte Eigentümerfamilie errichtet wurde. Rund 100 Jahre später kamen italienische Gärten hinzu. Die Rebflächen auf leichtem, sandigem Boden befinden sich in Sauternes und Graves; sie erbringen in etwa gleiche Anteile Rot- und Weißwein. Bis in die späten 1980er war die Qualität eher ordentlich denn bemerkenswert. Im Lauf der 1990er gerieten die Abfüllungen immer reicher und komplexer. Zweitwein: Château de Sainte-Hélène. Der ausgezeichnete weiße Graves heißt M. de Malle.


  Château de Myrat *–**


  Barsac. Besitzer: Familie Pontac. 22 ha. Rebsorten: Sémillon 88%, Sauvignon 8%, Muscadelle 4%.


  Der Vater des jetzigen Eigentümers rodete 1976 sämtliche Stöcke. Nach der Neubepflanzung 1988 folgten in den frühen 1990ern fürchterliche Jahrgänge. Die Vertreter der späten 1990er fielen gut, aber unbeständig aus.


  Château Nairac ***


  Barsac. Besitzer: Nicolas Heeter-Tari. 16 ha. Rebsorten: Sémillon 90%, Sauvignon 6%, Muscadelle 4%.


  www.chateau-nairac.com


  Ein junger Amerikaner namens Tom Heeter machte aus diesem einst heruntergewirtschafteten Anwesen eines der führenden Güter des Bereichs – mit rassigen, nicht ganz so sirupsüßen Barsac-Interpretationen, die zehnjährige Lagerung vertragen. Heute hat sein perfektionistischer Sohn übernommen. Er erntet nur wirklich edelfaule Trauben und stößt radikal alle Posten ab, die ihm nicht behagen. So entsteht ein hoch konzentrierter Wein von beeindruckender Qualität.


  Château Romer *–**


  Fargues. Besitzerin: Anne Farges. 6,5 ha. www.chateau-romer.com


  War bis 2002 an das Château Romer-du-Hayot verpachtet.


  Eindrucksvoller Jahrgang 2003.


  Château Romer-du-Hayot *–**


  Fargues. Besitzer: Markus de Hayot. 11 ha. Rebsorten: Sémillon 75%, Sauvignon 25%.


  Das Haus musste einer Autobahn weichen, weshalb der Wein heute auf de Hayots Château Guiteronde in Barsac entsteht.


  Er wurde viele Jahre lang nur im Tank ausgebaut und geriet daher einfach, ist aber komplexer geworden, seit man ihm im Barrique den Feinschliff gibt. Allerdings mangelt es ihm mitunter an Frische.


  Château Suau *


  Barsac. Besitzerin: Corinne Dubourdieu. 8 ha. Rebsorten: Sémillon 80%, Sauvignon 10%, Muscadelle 10%.


  Rest eines bedeutenderen Guts nahe der Garonne mit schwererem Boden als die besten Crus Classés. Bis 2002 nachlässige Weinbereitung, dann übernahm die nächste Generation und setzte Änderungen durch, die sich mit der Zeit sicher in besseren Abfüllungen niederschlagen.


  Sauternes: weitere Erzeuger


  Château d’Armajan des Ormes *


  Preignac. Besitzer: Familie Perromat. 15 ha.


  Unspektakuläre Weine mit Aprikosennote, in Spitzenjahren auch eine Crème de Tête.


  Château Bastor-Lamontagne **


  Preignac. Besitzer: Crédit Foncier. 58 ha.


  www.bastor-lamontagne.com


  Von Michel Garat gut geführt. Viele gelungene Jahrgänge untermauern den Anspruch des Guts, »so gut wie ein Deuxième Cru« zu sein. Im Jahr 2000 wurde die Einzellagenabfüllung Cru Bordenave eingeführt.


  Château Cantegril *–**


  Barsac. Besitzer: Denis Dubourdieu. 18 ha. www.denisdubourdieu.com


  Ein Teil der Rebfläche des früheren Château de Myrat; sehr gepflegt, aber bis 1988 ohne großen Qualitätsanspruch. Eher charmante als tiefe Weine.


  Clos Dady **–***


  Preignac. Besitzer: Catherine und Christophe Gachet. 6 ha. www.clos-dady.com


  Dank alter Rebstöcke und sorgfältiger Bereitung entstehen reiche, strahlende Weine. Die Prestige-Cuvée Dolce Vita ist nur unwesentlich besser als die reguläre Abfüllung, was den sehr hohen Preis nicht rechtfertigt.


  Château Closiot *–***


  Barsac. Besitzerin: Françoise Sirot-Soizeau. 5 ha.


  Anständiger, oft üppiger Barsac-Vertreter. Die von neuer Eiche verwöhnte Cuvée Passion ist jedoch besser.


  Château La Clotte-Cazalis **


  Barsac. Besitzerin: Bernadette Lacoste. 5 ha. www.laclotte.com


  Sperriger Name, köstlicher Wein. Wurde erstmals 2001 bereitet, da das Gut vorher verpachtet gewesen war.


  Cru Barréjats ***


  Barsac. Besitzerin: Dr. Mireille Daret. 5 ha. www.cru-barrejats.com


  Seit 1990 bestehendes, winziges Gut zwischen Climens und Caillou. Hochklassige Kreszenzen.


  Château de Fargues ***–****


  Fargues. Besitzer: Comte Alexandre de Lur-Saluces.


  15 ha. www.chateau-de-fargues.com


  Gut mit stolzer Burgruine und kleiner Anbaufläche, aber denselben perfektionistischen Ansprüchen wie Yquem. Kellermeister François Amirault bürgt für großartige, beständige Qualität.


  Château Gilette *–***


  Preignac. Besitzer: Christian Médeville. 5 ha.


  Lang ausgebaute, glorreiche Sauternes, die in großen Tanks reifen und erst abgefüllt werden, wenn der Besitzer sie für trinkreif hält – was 25 Jahre dauern kann.


  Château Haut-Bergeron **–***


  Preignac. Besitzer: Robert Lamothe. 16 ha.


  Üppige, pfirsichgetönte Weine auf Cru-Classé-Niveau.


  Château Liot *


  Barsac. Besitzer: Jean Gérard David. 20 ha.


  Großes Gut auf den besten Hängen. Marktgerechte Weine: immer zufriedenstellend, nie faszinierend.


  Château Massereau **–***


  Barsac. Besitzer: Jean-François und Philippe Chaigneau. 1,2 ha.


  Erstmals 2000 bereiteter, beeindruckender, aber verstörend teurer Garagenwein.


  Château Piada *–**


  Barsac. Besitzer: Frédéric Lalande. 10 ha.


  Eines der bekannteren unter den unbedeutenden Barsac-Gütern. Verlässliche, aber anspruchslose Weine.


  Château Raymond-Lafon ***


  Sauternes. Besitzer: Familie Meslier. 16 ha. www.chateau-raymond-lafon.fr


  1972 vom damaligen Verwalter von Yquem erworben. Ähnlich sorgfältig bereitete, drei Jahre in Eiche ausgebaute Erzeugnisse – üppig, majestätisch, langlebig.


  Château de Rolland *–**


  Barsac. Besitzer: François Guignard. 18 ha. www.chateauderolland.com


  Ansprechende Weine mit Honignote, denen es aber bisweilen an Eleganz und Komplexität fehlt.


  Château Roumieu-Lacoste *–**


  Barsac. Besitzer: Hervé Dubourdieu. 12 ha.


  Der Neffe des Eigentümers des ausgezeichneten Guts Doisy-Daëne bereitet hier gute, reichhaltige Tropfen.


  Château St-Amand *–**


  Preignac. Besitzerin: Anne-Marie Facchetti-Ricard. 20 ha.


  Bewundernswerte Qualität im Barsac-Stil mit Betonung auf der Frucht und nicht auf Eiche oder Komplexität. Von Sichel als La Chartreuse verkauft.


  St-Emilion


  Als Stadt ist St-Emilion der Inbegriff des Paradieses für Weinfreunde, als Appellation das mit Abstand größte französische Spitzenanbaugebiet. Es stößt fast so viel Rebensaft aus wie die gesamte Côte d’Or in Burgund.


  Die meisten der unschätzbar wertvollen Rebflächen wogen bis an die Stadtmauern heran, die die Ausbreitung des Häusermeers verhindern. Man gräbt sich in den nachgiebigen Kalkstein, um ihm Baumaterial zu entreißen, Wein dort zu lagern – und sogar um seinen Riten zu frönen. Die alte Felsenkirche befindet sich in einer Höhle mit mächtiger Halle. Sie wird heute für Zusammenkünfte der Jurade (siehe >) genutzt.


  St-Emilions Weine sind etwas kräftiger als die aus dem Médoc und enthalten weniger Tannin. Ein zugänglicher, fester Wohlgeschmack ist das Erkennungszeichen dieser Kreszenzen, die im Lauf der Zeit eine warme, einnehmende Lieblichkeit annehmen. Sie sind in ihrer Jugend nicht unergründlich wie ein Médoc und altern auch rascher, können aber nichtsdestotrotz mit den Jahren unlösbare Rätsel aufgeben.


  Die besten Vertreter stammen von den relativ steilen Hügelflanken und dem Kamm der Schichtstufe um die Stadt (côtes) sowie aus einer abseits gelegenen Kiesinsel auf dem Plateau rund 1,5 Kilometer nordwestlich an der Grenze zu Pomerol (graves). Die Côtes-Weine sind auf der Skala zwischen rätselhaft-verschlossen und offenherzig-strahlend die lächelnden Vertreter, während sich ihre Pendants von der Kiesenklave ernsthafter und grüblerischer geben. Michael Broadbent bezeichnet die Weine von den Côtes als »offen«, die vom Kies dagegen als »fest«. Gleichwohl kann man sie leicht miteinander, mit ihren Konkurrenten aus dem Médoc und sogar mit Burgundern verwechseln. Einige ihrer Vorzüge kristallisieren sich ferner in Weingärten auf ganz anderen Böden heraus, nämlich dem Sand des Dordogne-Tals unterhalb der Stadt St-Emilion selbst (sables) und in den fünf »Satelliten« im Norden und Osten.


  Die 1954 erstellte Klassifikation von St-Emilion wird als einzige Rangordnung ihrer Art regelmäßig überarbeitet – das letzte Mal 2006. Seit dem Jahrgang 1985 gibt es zwei Appellationen: die einfache AC St-Emilion und die AC St-Emilion Grand Cru. Klassifizierte Gewächse werden in Premiers Grands Crus Classés und Grands Crus Classés unterteilt. In der Spitzenklasse unterscheidet man zusätzlich zwischen »A« und »B«. Die aktuelle Klassifikation weist mit Cheval Blanc und Ausone zwei Châteaux als Premiers Grands Crus Classés »A« und 13 als »B« aus. Die »B«-Gutsprominenz entspricht in etwa den Deuxièmes und Troisièmes Crus im Médoc. Auf das Grand-Cru-Classé-Siegel haben 46 Betriebe Anspruch.


  Die durchschnittliche Rebfläche liegt bei etwa acht Hektar.


  Die größten Kellereien haben nicht viel mehr als 40 Hektar, die kleinen gerade einmal zwei oder drei Hektar und eine Produktion von einigen hundert Kisten. »Grand Cru« ohne Zusatz ist eine Generalkategorie wie Cru Bourgeois im Médoc.


  Seit Anfang der 1990er-Jahre hat sich der Stil vieler St-Emilion-Gewächse auf wenig subtile Weise verändert. Nirgendwo sonst in Bordeaux wurden Verfahren wie Mostkonzentration oder Mikrooxidation mit solcher Begeisterung eingeführt. Unterzieht man aus sehr niedrigen Erträgen gewonnene Weine derartigen Behandlungen, ist das Ergebnis eine undurchdringliche Farbe, enorme Konzentration und Kraft, ein hoher Alkoholgehalt und ein marmeladiger Geschmack. Nun hat dieser Stil zweifellos eine breite Anhängerschaft, vor allem unter amerikanischen Weinkritikern, doch könnte man einwenden, dass St-Emilion damit nicht nur seine Eleganz, sondern auch seine typicité zu verlieren droht.


  St-Emilion: Premiers Grands Crus


  Château Ausone ****


  Besitzer: Alain Vauthier. 7 ha. Rebsorten: Merlot 45%, Cabernet franc 55%. www.chateau-ausone.com


  Müsste man nach dem auf Anhieb als vielversprechendste Rebfläche in Bordeaux erkennbaren Rebenbesitz suchen, wäre Ausone die erste Wahl. Kein Wunder, dass der Name des Guts auf den römischen Dichter Ausonius verweist, der übrigens auch ein Moselkenner war. Die Rebgärten verlaufen südlich und östlich der Schichtstufe, deren Kalkgestein als Baumaterial genutzt wurde und herrlich kühle, geräumige Keller birgt.


  Ausone durchlebte eine lange finstere Phase, als sein Wein gut, aber nicht gut genug war. Zur selben Zeit verdunkelte sich auch bei den Nachbarn die Sonne. Rivalisierende Familienzweige zankten sich um jedes Detail – selbst über den Lesebeginn mussten Gerichte entscheiden. Unter solchen Umständen tendierten die Investitionen gen Null. 1995 übernahm Alain Vauthier das Gut und seither geht es mit der Qualität steil aufwärts. Ein Ausone zeichnet sich heute durch seine reiche, verführerische Art sowie eine erhebende Dichte und Komplexität aus, die bisher mit jedem Jahrgang erreicht wurden, aber im 2000er und 2005er gipfelten.


  Die Weinbereitung unterscheidet sich auf Ausone im Prinzip nicht von der im Médoc. Der gesamte, kläglich geringe Ertrag kommt in neue Fässer. Ihnen entsteigen etwas früher trinkbare Erzeugnisse als bei den Spitzengütern im Medoc, ihre potenzielle Lebensspanne aber scheint, nach sehr seltenen alten Flaschen zu urteilen, nicht kürzer zu sein. Das Endergebnis ist auf jeden Fall süße, lebhafte Harmonie mit unergründlicher Tiefe – ein echter Bordeaux von reinstem Zauber.


  Château Cheval Blanc ****


  Besitzer: Bernard Arnault und Albert Frère. 37 ha. Rebsorten: Cabernet franc 58%, Merlot 42%.


  www.chateau-cheval-blanc.com


  Obwohl Cheval Blanc sich den ersten Platz in St-Emilion mit Ausone teilt, sind Boden, Lage und Tradition gänzlich verschieden. Die Rebfläche erstreckt sich auf dem Plateau an der Grenze zu Pomerol auf wesentlich tiefgründigerem Boden, einer Mischung aus Kies, Sand und Ton mit tonigem Unterboden.


  Die Hauptrebe ist Cabernet franc, hier auch Bouchet genannt.


  Bevor 1998 zwei reiche Geschäftsleute den Betrieb übernahmen, war Cheval Blanc seit Beginn des 19. Jahrhunderts im Besitz ein und derselben Familie gewesen.


  Ein Cheval Blanc ist der Mouton von St-Emilion, ein Blockbuster, der auf gewisse Weise direkt zu seinen Trauben zurückverweist. Zur Legende wurde der 1947er, ein Wein von heroischem Stil und Format, der in sich die Vorzüge eines Bordeaux und Portweins, der Bildhauerkunst sowie Hermès oder Gucci vereint – oder begeht man mit diesem Vergleich schon Majestätsbeleidigung? Der 1961er erwies sich als zähes Stück Rindfleisch, das jahrelang mariniert werden musste.


  Nicht alle Ausgaben gebieten so viel Ehrfurcht, doch die Jahrgänge 1975, 1982, 1983, 1989, 1990, 1995, 1998, 2000 und 2005 stehen in hehrster Tradition. Pierre Lurton führt die Kellerei seit 1991 und hat noch keinen einzigen Fehltritt getan.


  Zweitwein: Le Petit Cheval.


  Château Angélus ****


  Besitzer: Familie Boüard de Laforest. 23 ha. Rebsorten: Merlot 50%, Cabernet franc 47%, Cabernet Sauvignon 3%.


  www.angelus.com


  Erstreckt sich am Hang unterhalb von Beauséjour auf schwerem Boden. Das leidenschaftliche Qualitätsstreben der Besitzer bescherte Angélus 1996 nach einer Reihe hochklassiger Jahrgänge in den 1980ern und 1990ern eine Aufwertung. Sein Wein gehört zu den opulentesten und explosivsten in Bordeaux.


  Château Beau-Séjour-Bécot ***


  Besitzer: Gérard und Dominique Bécot. 17 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 24%, Cabernet Sauvignon 6%.


  www.beausejour-becot.com


  Zwei Drittel eines 1869 geteilten Guts. Seine Rebfläche fällt westlich des Kamms hinter Ausone ab. Es wurde nach 1969 modernisiert und erhielt einen komplett neuen cuvier, sodass es nach einer Schwächephase wieder zum führenden Gut im kleinen Kreis der Côtes-Kellereien von St-Emilion avancierte.


  Seine reichen Weine in der Art, für die St-Emilion populär geworden ist, eignen sich für mittellange, etwa zehnjährige Lagerung. In der Klassifikation 1985 herabgestuft, weil Bécot die Rebfläche durch aufgekaufte Weinberge erweitert hatte, 1996 aber mit Recht wieder befördert. Üppiger, fast pflaumiger Geschmack. Alle Jahrgänge der letzten Zeit exzellent.


  Château Beauséjour (Duffau-Lagarrosse) **–***


  Besitzer: Jean Duffau-Lagarrosse. 7 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%.


  Der kleinere Teil von Beauséjour, der aber das bezaubernde Gebäude mit Garten bekam. Im traditionellen Stil eines kleinen Familienguts geführt. Körperreiche, konzentrierte Abfüllungen mit etwas wenig Finesse. Der 1990er genießt jedoch einen sensationellen Ruf. Ebenfalls sehr gut: 1995, 2000 und 2004.


  Château Bélair **–***


  Besitzer: Etablissements Jean-Pierre Moueix. 12,5 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  www.chateaubelair.com


  Bis 1995 der größere, aber jüngere Bruder von Ausone mit demselben Besitzer. Ein Teil der Fläche befindet sich in derselben Hanglage, ein anderer erstreckt sich auf dem Hügelplateau dahinter. Kellermeister Pascal Delbeck erbte Bélair 2003, doch Schwierigkeiten zwangen ihn 2008 zum Verkauf. Nach 25 Jahren unter Delbeck entstanden umstrittene Erzeugnisse: leicht, elegant, aber oft ohne Substanz. Gute Jahrgänge reifen dennoch bemerkenswert gut.


  DIE ÖNOLOGISCHEN BERATER


  Nur wenige Châteaux verzichten auf einen önologischen Berater. Während der maître de chai, der Kellermeister, den Tagesbetrieb vor Ort leitet, wird der externe Fachmann oft in Fragen des Weinbaus, der Bereitung und des Verschnitts zu Rate gezogen. Der erste Berater dieser Art war Emile Peynaud, der zwischen 1950 und 1990 wirkte. Als ehemaliger Leiter des Önologischen Instituts der Universität Bordeaux betreute er eine erstaunlich lange Liste von Châteaux. Er riet seinen Kunden, das Traubengut schon bei der Lese zu selektieren und erst dann zu ernten, wenn die Frucht Vollreife erlangt hatte. Außerdem hielt er sie dazu an, dem Vorlaufwein einen Teil des tanninreicheren Pressweins zuzugeben, um dem fertigen Erzeugnis eine feste, gerbstoffgestützte Struktur zu verleihen. Als einer der ersten Experten begriff er die komplexen Vorgänge beim biologischen Säureabbau. Sein Wissen basierte auf gründlicher Forschungsarbeit. In Peynauds Fußstapfen traten Berater wie Pascal Ribéreau-Gayon und Denis Dubourdieu. Letzterer ist Spezialist für Weißweingärung und leitete Studien über den Kontakt mit den Schalen, Aromastoffe und das Aufrühren des Hefesatzes.


  Bordeaux und überhaupt die gesamte Weinwelt profitierten enorm von diesen Önologen. Manche von ihnen entwickelten Methoden wie die Mostkonzentration, durch die Bordeaux seine Stellung an vorderster Innovationsfront wahrte.


  Manche önologischen Berater entstammen zwar keinem akademischen Umfeld, sind aber fast ebenso einflussreich.


  Weltbekannt wurde Michel Rolland, der Güter rund um den Globus berät, während der Radius von Jacques Boissenot und Gilles Pauquet nicht ganz so groß ist.


  Autodidakt Stéphane Derenoncourt, ein Verfechter des biodynamischen Weinbaus, ist derzeit zusammen mit Rolland der Liebling der Châteaux am rechten Ufer, hat seinen Einflussbereich aber inzwischen auf das Médoc und darüber hinaus ausgeweitet. Auch Hubert de Boüard, Besitzer von Château Angélus, und Jean-Luc Thunevin, Herr über Valandraud, verdingen sich seit Kurzem als önologische Experten.


  


  Château Canon **–***


  Besitzer: Familie Wertheimer. 18 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 35%. www.chateau-canon.com


  Kein zart gesungener Kanon, sondern eine handfeste Kanone kommt mir bei diesem schweren, maskulinen, jung nicht allzu aggressiven, nach 20 Jahren in der Flasche aber großartigen Wein in den Sinn. 1997 verkauften die Fourniers das Gut an Wertheimer (Chanel). Das Gros der Weinberge musste neu bepflanzt werden. Überraschenderweise genehmigte das INAO die Eingliederung und Hochstufung der Rebflächen von Château Curés-Bon, das die Wertheimers ebenfalls erwarben. Aussagen über den Canon des neuen Jahrhunderts sind noch kaum möglich.


  Château Figeac ***–****


  Besitzer: Thierry Manoncourt. 40 ha. Rebsorten: Cabernet Sauvignon 35%, Cabernet franc 35%, Merlot 30%.


  www.chateau-figeac.com


  Château Figeac hat das aristokratische Flair eines Cru Classé aus dem Médoc und war einst ein Großbesitz von Médoc-Dimensionen, der auch die Rebflächen des heutigen Château Cheval Blanc umfasste, dann aber geteilt wurde. Die verbliebene Anbaufläche – sie gehört nach wie vor zu den größten in St-Emilion – erstreckt sich auf steinigerem Grund als die der übrigen Kellereien. Auch liegt der Cabernet-Sauvignon-Anteil höher, was vielleicht erklärt, warum sich der Wein von einem Cheval Blanc unterscheidet. Ein Figeac gibt sich freundlicher, weniger dicht und kompakt; in seiner Struktur mit süßem Fleisch um ein festes Rückgrat ähnelt er (wiederum) einem Médoc. Er ist groß, aber nicht erdrückend, reift relativ früh und erlangt mit der Zeit wunderschönen Liebreiz. Obwohl in seiner Jugend trügerisch unbeschwert, zeigt er seine wahre Finesse erst nach zehn oder mehr Jahren. Der 1950er wurde bei einem Festmahl in St-Emilion 2007 mit stehenden Ovationen bedacht.


  Clos Fourtet **–***


  Besitzer: Philippe Cuvelier. 20 ha. Rebsorten: Merlot 85%, Cabernet franc 5%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.closfourtet.com


  Das erste klassifizierte Gut, auf das Besucher stoßen, wenn sie durch die alte Stadtmauer auf die Weinberge hinaustreten. Alte Fourtet-Jahrgänge waren viele Jahre lang unnahbar. In neuerer Zeit ist der Wein etwas zugänglicher geworden, hat aber weder qualitativ noch preislich zur Spitze aufgeschlossen. Just im Jahr 2000, in dem die Lurtons die Kellerei dem genialen Geschäftsmann Cuvelier verkauften, fiel der Wein großartig aus.


  Château La Gaffelière ***


  Besitzer: Comte Léo de Malet-Roquefort. 22 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 10%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.chateau-la-gaffeliere.com


  Seit drei Jahrhunderten befindet sich la Gaffelière im Besitz der Familie de Malet-Roquefort und blickt auf eine lange Reihe edler Jahrgänge zurück, die gut und elegant gealtert sind (der 1955er war etwas ganz Besonderes). Jüngere Ergebnisse sind nicht ganz so beständig, aber der 1982er und der 1983er können sich sehen lassen. Als zwischen 1995 und 2000 Michel Rolland beratend mitwirkte, offenbarten die Weine deutlichere Anklänge an Schwarze Johannisbeeren und Heidelbeeren. Seit der sehr erfolgreichen Saison 2004 berät Stéphane Derenoncourt das Gut.


  Château Magdelaine ***


  Besitzer: Etablissements Jean-Pierre Moueix. 11 ha. Rebsorten: Merlot 95%, Cabernet franc 5%.


  Tadellos geführtes kleines Gut neben Belair. Ein Rebberg auf dem Plateau, ein anderer am Südhang. Der Wein nimmt sich wegen des hohen Merlot-Anteils fast wie ein Pomerol aus, doch fehlt ihm das Pflaumenartige, während das Fleisch von St-Emilion und seine große Finesse unverkennbar sind. Man findet in St-Emilion kaum ein verlässlicheres Erzeugnis.


  Braucht Jahrzehnte zur Entfaltung.


  Château Pavie ***


  Besitzer: Gérard Perse. 42 ha. Rebsorten: Merlot 60%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.vignobles-perse.com


  Pavie war einst für warme, runde, mittelschwere, mehr köstliche als tiefernste Gewächse bekannt. Seit Supermarktkönig Perse das Gut kaufte, ist alles anders geworden. Perse errichtete einen neuen Keller und setzt auf niedrige Erträge, Maximalreife und Konzentration. Binnen Kurzem verdreifachte sich der Preis. Die Amerikaner lieben den Pavie, die Briten beklagen sein untypisches Fett.


  Château Pavie-Macquin ***


  Besitzer: Familie Corre-Macquin. 15 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 25%, Cabernet Sauvignon 5%.


  Nicolas Thienpont und Stéphane Derenoncourt setzen auf Bioweinbau und beste Bereitung. Üppige, hoch konzentrierte Weine für lange Lagerung. Das Gut wurde 2006 hochgestuft.


  Château Troplong-Mondot ***


  Besitzerin: Christine Valette. 30 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 5%, Cabernet Sauvignon 5%. www.chateau-troplong-mondot.com


  In den 1980ern verlässlich gut. Liefert seit 1988 kraftvoll konzentrierte, eichengetönte Etiketten für eine begeisterte Anhängerschaft. Der Ritterschlag zum Premier Grand Cru 2006 war voraussehbar.


  Château Trottevieille **–***


  Besitzer: Familie Castéja. 10 ha. Rebsorten: Merlot 55%, Cabernet franc 35%, Cabernet Sauvignon 10%.


  Liegt etwas abseits des geschlossenen Blocks aus Crus Classés entlang der Côtes auf dem Plateau östlich der Stadt auf flachgründigem Ton mit Kieseln über Kalk. Intensive, charaktervolle Weine, die seit 2000 aufgrund strengerer Selektion in Rebberg und Keller besser geworden sind. Philippe Castéja ist sich bewusst, dass es dem Wein früher an Flair fehlte. Mithilfe von Denis Dubourdieu und Gilles Pauquet versucht er an den alten Ruf anzuknüpfen. Erste positive Ergebnisse.


  St-Emilion: Grands Crus Classés


  Château L’Arrosée **–***


  Besitzer: Roger Caille. 9 ha. Rebsorten: Merlot 60%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 20%. www.chateaularrosee.com


  Am Fuß der Côtes nahe der Stadt. Der Name bedeutet »(von Quellen) bewässert«. Der Wein dagegen ist keineswegs wässrig, sondern mittelschwer, aber konzentriert und ernst, wenngleich nicht immer ganz beständig. Seit dem Bau einer neuen Kellerei und enormen Investitionen in die neueste Technik hat er mehr Fleisch und Opulenz bekommen.


  Château Balestard la Tonnelle **


  Besitzer: Familie Capdemourlin. 11 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 25%, Cabernet Sauvignon 5%. www.vignoblescapdemourlin.com


  Der Familie Capdemourlin gehört das Gut seit dem 17. Jahrhundert, als der Dichter Villon seinen Wein als »göttlichen Nektar« beschrieb. Ich hege prosaischere Gefühle für den körperreichen, fleischigen Tropfen: Er ist robust, aber nicht immer elegant.


  Château Bellefont-Belcier **–***


  Besitzer: ein Investorentrio. 13 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%. www.bellefont-belcier.com


  Gut gelegene Rebflächen unterhalb von Pavie-Decesse und Troplong-Mondot. Hält seit Ende der 1990er, was die Lage verspricht, und bereitet opulente, gelegentlich exotische Weine.


  2006 hochgestuft.


  Château Bergat *–**


  Besitzer: Familie Castéja. 4 ha. Rebsorten: Merlot 50%, Cabernet franc 40%, Cabernet Sauvignon 10%.


  Winziges Weingut im geschützten Tal östlich der Stadt. Hat dieselben Besitzer wie Château Trottevieille.


  Château Berliquet **–***


  Besitzer: Vicomte de Lesquen. 9 ha. Rebsorten: Merlot 72%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 8%.


  Bis in die frühen 1990er bereitete und vermarktete die Genossenschaftskellerei von St-Emilion den Wein dieses alten, in den 1970ern modernisierten und 1985 hochgestuften Guts. Hat seit 1997 dank Berater Patrick Valette mehr Eiche und Konzentration bekommen.


  Château Cadet-Piola **


  Besitzer: Alain Jabiol. 7 ha. Rebsorten: Merlot 51%, Cabernet Sauvignon 28%, Cabernet franc 18%, Malbec 3%. www.chateaucadetpiola.com


  Hat das einzige Etikett in Bordeaux, auf dem eine – übrigens sehr ansehnliche – weibliche Brust zu sehen ist. Der Wein dagegen ist eher stämmig, ja, maskulin.


  Château Canon-La-Gaffelière ***


  Besitzer: Graf Stephan von Neipperg. 19 ha. Rebsorten: Merlot 55%, Cabernet franc 40%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.neipperg.com


  Das Gut in deutscher Hand mit Rebflächen auf sandigem Grund neben der Bahnlinie unter den Côtes bereitete nach dem Totalumbau 1985 einige verblüffend gute Weine. Leiter Stephan von Neipperg und sein Kellermeister Stéphane Derenoncourt bilden die Speerspitze moderner Bereitung in St-Emilion. Sie setzen auf sehr niedrige Erträge und Lese bei optimaler Reife, sind aber auch eifrige Verfechter der Mikrooxidation. Reiche, stämmige und samtige Gewächse, opulent, aber vielleicht eine Spur zu üppig, um bis zum letzten Tropfen Freude zu bereiten. Siehe auch La Mondotte.


  Château Cap-de-Mourlin **


  Besitzer: Familie Capdemourlin. 14 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 25%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.vignoblescapdemourlin.com


  Einen guten Kilometer nördlich der Stadt auf Ton gelegen. Bis 1982 jahrelang geteilt, nun aber wiedervereint. Vollmundige, in der Jugend strenge Tropfen.


  Château Chauvin **–***


  Besitzer: Marie-France Février und Béatrice Ondet. 15 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 5%. www.chateauchauvin.com


  Verstreute Rebflächen mit einigen sehr alten Reben. Seit 1995 viel besser geworden, aber weiter unbeständig.


  Château Clos des Jacobins **


  Besitzer: Bernard Decoster. 8,5 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 23%, Cabernet Sauvignon 2%.


  In der Mitte der Gemeinde, wo die Côtes allmählich in Kies übergehen. Hubert de Bouard vom Château Angélus leitet die Bereitung. Eine Stiländerung steht zu erwarten. Großartiger 2005er.


  Clos de l’Oratoire **–***


  Besitzer: Graf Stephan von Neipperg. 10 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 5%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.neipperg.com


  1991 vom Besitzer von Château Canon-La-Gaffelière übernommen. Der hohe Anteil an Merlot lässt üppige, geradlinige, hedonistische Weine entstehen.


  Clos St Martin **–***


  Besitzer: Familie Reiffers. 1,3 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.vignoblesreiffers.com


  Das kleinste Grand Cru Classé. Winzige Produktion. Im Grund ein Garagenwein.


  Für die Bereitung ist Sophie Fourcade zuständig.


  Château La Clotte **–***


  Besitzerin: Nelly Moulierac. 4 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 15%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.chateaulaclotte.com


  Schöne Lage in einer Hügelfalte östlich der Stadt. Seit 2001 köstliche Gewächse.


  Château La Clusière **


  Besitzer: Gérard Perse. 2,5 ha. Rebsorten: Merlot 100%.


  Kleines Nachbargut von Château Pavie. Seit 2002 lässt Perse die Ernte in seinem Pavie aufgehen. Somit ist La Clusière nicht länger existent.


  Château Corbin **


  Besitzerin: Annabelle Cruse Bardinet und Schwestern. 13 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Corbin ist ein Weiler im Norden von St-Emilion auf Kiesböden mit leichter Nordosthanglage. Geschmeidige Weine, die sich seit 2001 im Aufwärtstrend befinden.


  Château Corbin-Michotte **


  Besitzer: Jean-Noël Boidron. 7 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 5%.


  Würzige, eichengetönte, mittellang lagerfähige Weine.


  Château La Couspaude **–***


  Besitzer: Jean-Claude Aubert. 7 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%. www.la-couspaude.com


  Wurde 1996 wieder in die Klassifikation aufgenommen.


  Aubert arbeitet eng mit Michel Rolland zusammen, daher entsteht erwartungsgemäß ein reicher, pflaumenartiger, schwerer Wein mit Eichennote und stattlichem Preis.


  Château Couvent-des-Jacobins **


  Besitzer: Familie Joinaud-Borde. 11 ha. Rebsorten: Merlot 5%, Cabernet franc 25%.


  Ausgezeichnete Lagen an den Côtes direkt unterhalb der Staumauern im Osten und ein ehrwürdiger Keller im Zentrum. Strukturierte, reife, saftige, in schwierigen Jahren aber kantige Abfüllungen.


  Château Dassault **–***


  Besitzer: Laurent Dassault. 24 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 25%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.chateaudassault.com


  Eine der größten Besitzungen auf dem Kies nordöstlich der Stadt. Eher beständige denn bemerkenswerte Weine, obwohl seit 1995 mehr Konzentration und Eleganz erkennbar ist.


  Château Destieux ***


  Besitzer: Christian Dauriac. 8 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 15%, Cabernet Sauvignon 15%.


  www.vignobles-dauriac.com


  Dauriac ist ein fanatischer, detailverliebter Kellermeister, der von seinem Schulfreund Michel Rolland beraten wird. Er verdiente sich mit reichen, konzentrierten, 2005 sogar majestätischen Kreszenen 2006 die Aufnahme in den Grand-Cru-Classé-Stand.


  Château La Dominique **–***


  Besitzer: Clément Fayat. 23 ha. Rebsorten: Merlot 86%, Cabernet franc 12%, Cabernet Sauvignon 2%.


  www.vignobles-fayat.com


  Nachbargut von Cheval Blanc. Die privilegierte Lage schlägt sich in einer fast ununterbrochenen Reihe konzentrierter, fleischiger Etiketten mit Michel-Rolland-Touch nieder. 2006 engagierte Fayat Jean-Luc Thunevin als Leiter von La Dominique und seinen anderen Gütern in Pomerol und im Médoc.


  Château Fleur-Cardinale **–***


  Besitzer: Dominique Decoster. 18 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.chateau-fleurcardinale.com


  Als Decoster das Gut 2001 erwarb, war er entschlossen, mithilfe von Michel Rolland Grand-Cru-Classé-Status zu erreichen.


  Fünf Jahre später hatte er sein Ziel verdient erreicht. Feste, aber saftige Weine aus einer Lage mit später Reife.


  Château Fonplégade **–***


  Besitzer: Stephen Adams. 18 ha. Rebsorten: Merlot 91%, Cabernet franc 7%, Cabernet Sauvignon 2%.


  Eines der prachtvolleren Châteaux. Es gehört an den Côtes zu den allerbesten, hatte aber nie den ganz großen Namen. Neuer amerikanischer Besitzer seit 2004, der enorm investiert hat und nun fleischige, energiegeladene Erzeugnisse modernen Zuschnitts bereitet.


  Château Fonroque **


  Besitzer: Alain Moueix. 18 ha. Rebsorten: Merlot 88%, Cabernet franc 12%. www.chateaufonroque.com


  Alain Moueix übernahm die Schlosskellerei 2001 und stellte auf biodynamischen Weinbau um. Dunkle, feste, mitunter harte Weine mit gutem Alterungspotenzial.


  Château Franc-Mayne **


  Besitzer: Hervé und Griet Laviale. 7 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet Sauvignon 10%. www.chateaufrancmayne.com


  Ernsthafter kleiner Weinbaubetrieb mit Hotel an den westlichen Côtes. Hat seit 2005 neue, junge Eigentümer mit genügend Mitteln und Energie, um dem Wein, der beachtliches Potenzial hat, zu mehr Klasse zu verhelfen.


  Château Grand Corbin *–**


  Besitzer: Familie Giraud. 15 ha. Rebsorten: Merlot 68%, Cabernet franc 27%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.grand-corbin.com


  Château mit relativ bescheidenen Weinen aus dem Corbin-Sektor, das aber 2006 den Aufstieg schaffte.


  Château Grand-Corbin-Despagne **–***


  Besitzer: François Despagne. 27 ha. Sorten: Merlot 75%, Cabernet franc 25%. www.grand-corbin-despagne.com


  1996 mit Recht zurückgestuft. Dann aber übernahm Despagne, entschlossen, die Kellerei wieder zurückzubringen. 2006 hatte er sein Ziel erreicht. Gut gemachte Weine, die den Jahrgang widerspiegeln.


  Château Grand Mayne ***


  Besitzerin: Marie-Françoise Nony. 17 ha. Rebsorten: Merlot 76%, Cabernet franc 13%, Cabernet Sauvignon 11%.


  www.chateau-grand-mayne.com


  Günstig gelegene Kellerei, die ihr beträchtliches Potenzial ausschöpft und reiche, ernsthafte Bordeaux erzeugt.


  Château Grand-Pontet **–***


  Besitzerin: Sylvie Pourquet. 14 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 15%, Cabernet Sauvignon 10%.


  Nachbar von Beau-Séjour-Bécot und wie dieses Gut seit 1985 mit neuer Energie beseelt. Glanzvolle, mitunter überextrahierte Gewächse. Trotzdem unterbewertet.


  Château Les Grandes Murailles **


  Besitzer: Familie Reiffers. 2 ha. Rebsorten: Merlot 100%.


  www.vignoblesreiffers.com


  Schwierige Weine aus einer Parzelle unter der Ruine einer Dominikanerkirche aus dem 13. Jahrhundert.


  Château Haut-Corbin *–**


  Besitzer: Versicherungsgesellschaft SMABTP. 6 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet Sauvignon 25%, Cabernet franc 10%.


  www.hautcorbin.com


  Schwächstes der Corbin-Güter an der Grenze zu Pomerol mit oft abweisenden, ausdruckslosen Weinen.


  Château Haut-Sarpe *–**


  Besitzer: Jean-François Janoueix. 21 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.j-janoueix-bordeaux.com


  Die Janoueix sind Händler in Libourne, mit Gütern in Pomerol. Haut-Sarpe liegt östlich von St-Emilion. Das Herrenhaus ist beeindruckender als der zuweilen hohle Wein. 2005 war eine angenehme Ausnahme.


  Château Laniote *–**


  Besitzer: Arnaud de la Filolie. 5 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.laniote.com


  Eines der vielen in Belgien hochgeschätzten, andernorts aber unbekannten Häuser. Recht rustikale Weine, doch ein einladendes Gut mit sangesfreudigem Besitzer.


  Château Larcis-Ducasse **–***


  Besitzer: Jacques-Olivier Gratiot. 11 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.larcis-ducasse.com


  Die beste Rebfläche von St-Laurent-des-Combes, an den Côtes gleich östlich von Château Pavie gelegen. Elegante Weine, die Geduld einfordern, bevor sie ihre Komplexität offenlegen.


  2000 und 2005 dank Verwalter Nicolas Thienpont und Önologe Stéphane Derenoncourt außergewöhnliche Jahrgänge.


  Im Auge behalten.


  Château Larmande **


  Besitzer: Groupe d’Assurance la Mondiale. 25 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.chateau-larmande.com


  Begründete mit den ansprechenden Jahrgängen 1983, 1985, 1986 und 1988 seinen Ruf, den der neue Eigentümer ab 1991 weiter verbesserte. Um 2000 wirkten die Weine sehr tanninlastig und überextrahiert, doch können sie mit der Zeit noch ins rechte Lot kommen.


  Château Laroque **


  Besitzer: Familie Beaumartin. 61 ha. Rebsorten: Merlot 87%, Cabernet franc 11%, Cabernet Sauvignon 2%.


  www.chateau-laroque.com


  Stattliches Gut an den Côtes in St-Christophe. Verlässliche Gewächse von mittlerem Körper.


  Château Laroze **–***


  Besitzer: Guy Meslin. 27 ha. Rebsorten: Merlot 68%, Cabernet franc 26%, Cabernet Sauvignon 6%. www.laroze.com


  Rebflächen auf Sand im unteren Bereich der westlichen Côtes.


  Kein herausragendes Gut, aber moderne, gut geführte Keller.


  Feine, klassische Tropfen für mittelfristigen Genuss.


  Château Matras *–**


  Besitzerin: Véronique Gaboriaud-Bernard. 8 ha. Rebsorten: Merlot 34%, Cabernet franc 33%, Cabernet Sauvignon 33%.


  Wunderschön gelegenes Château am Fuß der westlichen Côtes bei Château Angélus. Bereitet kraftvolle Erzeugnisse mit guter Geschmackskonzentration.


  Château Monbousquet **–***


  Besitzer: Gérard Perse. 31 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.vignobles-perse.com


  Nachdem Gérard Perse den Betrieb 1993 übernommen hatte, ging es mit der Qualität steil aufwärts, was zu einem großen Teil Michel Rolland und einer starken Drosselung der Erträge zu verdanken war. 2006 hochgestuft.


  Château Moulin du Cadet **


  Besitzerin: Isabelle Blois Moueix. 5 ha. Rebsorte: Merlot 100%.


  Biodynamischer Weinbau durch Alain Moueix vom Nachbar-Château Fonroque. Die Kombination aus Tonböden und guter Côtes-Lage erbringt ordentliche, angenehme Weine.


  Château Pavie-Decesse ***


  Besitzer: Gérard Perse. 3,5 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%. www.vignobles-perse.com


  Perse verleibte sich das Gut 1997 ein und bereitet hier ähnlich wie auf Pavie Weine von umstrittener Qualität.


  Château Petit-Faurie-de-Soutard *–**


  Besitzer: Familie Capdemourlin. 8 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 5%.


  www.vignoblescapdemourlin.com


  Nachbar von Cap-de-Mourlin, wird gern mit Château Faurie-de-Souchard nebenan verwechselt. Bereitet eigentlich Côtes-Vertreter, die aber wie ihre Pendants von Soutard, zu dem das Gut einst gehörte, schwerer zu ergründen sind.


  Château Le Prieuré **


  Besitzer: Familie Guichard. 6 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Das hervorragend an den östlichen Côtes gelegene Gut hat sich ab 2001 stark gesteigert. Seit 2006 ist Stéphane Derenoncourt als Berater mit von der Partie.


  Château Ripeau **


  Besitzerin: Françoise de Wilde. 15 ha. Rebsorten: Merlot 60%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 10%.


  Die bekannte Kellerei mit Rebflächen auf Kies galt einst als Château La Dominique ebenbürtig. Sie geriet in letzter Zeit etwas ins Hintertreffen und strebt nun ein Comeback an, liefert aber noch unbeständige Qualität.


  Château St-Georges (Côte-Pavie) **


  Besitzer: Jacques Masson. 5,5 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Ein beneidenswertes Fleckchen Erde zwischen Pavie und La Gaffelière. 2004 übertrug der Besitzer die Leitung dem négociant Milhade, woraufhin sich die Qualität praktisch über Nacht verbesserte.


  Château La Serre **


  Besitzer: Luc d’Arfeuille. 7 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Das stadtnahe Gut an den Côtes im Osten setzt auf einen erstaunlich hohen Merlot-Anteil. Der Wein hatte früher wenig Charme, scheint aber besser zu werden.


  Château Soutard **–***


  Besitzer: Groupe d’Assurance La Mondiale. 22 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%.


  Das bedeutende Gut auf einem felsigen Aufschluss nordöstlich von St-Emilion ist zu warmen, kraftvollen Weinen fähig. Seine großen Jahrgänge sind langlebige Klassiker. Es wurde 2006 verkauft, doch lassen sich die Auswirkungen des Besitzerwechsels noch nicht absehen.


  Château La Tour Figeac **–***


  Besitzer: Otto Rettenmaier. 15 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 35%. www.latourfigeac.com


  Gehörte früher zu Château Figeac und wird nun mithilfe von Stéphane Derenoncourt nach biodynamischen Grundsätzen geführt. Üppiger, konzentrierter Wein.


  St-Emilion: Grands Crus und weitere Châteaux


  Die qualitative Bandbreite ist bei so vielen Gütern naturgemäß sehr groß. Aufgeführt sind nur solche mit besonders hohem und beständigem Niveau, außerdem einige Garagenweine, die Mitte der 1990er-Jahre in Mode kamen.


  Château Barde-Haute **–***


  Besitzerin: Sylviane Garcin-Cathiard. 17 ha.


  Nachbargut von Château Troplong-Mondot. 2000 von der Besitzerin von Haut-Bergey in Graves aufgekauft. Kraftvolle Weinkreationen, die Spaß machen.


  Château Bellevue **


  Besitzer: Hubert de Boüard. 6 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  2000 wurde Stéphane Derenoncourt zum önologischen Berater und Nicolas Thienpont zum Verwalter ernannt. Daraufhin verbesserte sich die Qualität dramatisch: Auf den leichten, fruchtigen 1999er folgte der dichte, exotische 2000er. Trotzdem wurde Bellevue 2006 der Grand-Cru-Classé-Status aberkannt.


  Château Bellevue-Mondotte **–***


  Besitzer: Gérard Perse. 2,5 ha. www.vignobles-perse.com


  2001 von Perse aufgekauft. Alte Reben in günstiger Lage und extrem niedrige Erträge lassen Weine entstehen, deren Konzentration auf Kosten der Trinkbarkeit geht.


  Château Boutisse *–**


  Besitzer: Familie Milhade. 24 ha.


  Großes Besitztum in St-Christophe, dessen Reben spät reifen.


  Ordentliche, fruchtige, unprätentiöse Weine.


  Château Cadet-Bon **


  Besitzer: Guy Richard. 6 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.cadet-bon.com


  Das Terroir treibt die Weine nicht gerade zu enormer Fülle, die jüngsten Jahrgänge zeigten aber gute Frucht und Finesse.


  Hat seit 2001 einen neuen Besitzer, der massiv, aber vergeblich investierte: Er wurde für Weine bestraft, die er nicht gemacht hatte, und 2006 degradiert.


  Château Carteau-Côtes-Daugay *–**


  Besitzer: Jacques Bertrand. 16 ha.


  Traditioneller, aber geschmeidiger, zugänglicher Wein.


  Cave Coopérative: Union des Producteurs de St-Emilion *–**


  Bestens geführter Genossenschaftsbetrieb mit unansehnlicher Kellerei, aber vorzüglicher Ausstattung. Die Spitzencuvées heißen unter anderem Galius und Aurélius.


  Clos Badon Thunevin **


  Besitzer: Jean-Luc Thunevin. 6,5 ha. www.thunevin.com


  Herrlich reife, »geeichte« Weine für raschen Verbrauch.


  Clos St Julien **


  Besitzerin: Catherine Papon-Nouvelle. 1,2 ha.


  Winziges Gut vor der Stadt. Manchmal übertrieben intensive, in neuer Eiche ausgebaute Gewächse, halb Merlot und halb Cabernet franc.


  Le Dôme ***


  Besitzer: Jonathan Maltus. 3 ha. www.teyssier.fr


  Teure, neuer Eiche entstiegene, vor allem aus Cabernet franc gekelterte Weine von einem Rebhang bei Château Angélus.


  Château Faugères **


  Besitzer: Silvio Denz. 49 ha. www.chateau-faugeres.com


  Kompliziert zusammengesetzte Rebfläche, zur Hälfte in den Côtes de Castillon gelegen. Eine Parzelle in St-Emilion ist für die Herstellung des hoch konzentrierten Péby-Faugères reserviert. Wechselte 2005 den Besitzer, der bei Stararchitekt Mario Botta eine neue Kellerei in Auftrag gab und einen Weißen einführen möchte.


  Château Faurie-de-Souchard **


  Besitzerin: Françoise Sciard. 11 ha. Rebsorten: Merlot 65%, Cabernet franc 26%, Cabernet Sauvignon 9%.


  www.chateau-faurie-de-souchard.net


  Nachbargut von Petit-Faurie-de-Soutard, was häufig für Verwirrung sorgt. Robuste, häufig zu tanninlastige Weine.


  2006 degradiert. Berater Stéphane Derenoncourt soll nun das Ruder herumreißen.


  Château de Ferrand *–**


  Besitzer: Familie Bich. 30 ha. www.chateauferrand.com


  Stattliches Gut, gegen das sich die eigenen Weine eher bescheiden ausnehmen, obwohl sie gut gemacht sind.


  Château La Fleur **


  Besitzer: Laurent Dassault. 6 ha.


  Kleinbetrieb neben Château Dassault. Superreife Essenzen mit reichlich Eicheneinschlag.


  Château La Fleur Morange *–***


  Besitzer: Jean-François Julien. 3,5 ha.


  Garagenweingut mit uralten Rebstöcken. Beeindruckende, aber übertrieben massive Erzeugnisse.


  Château Fombrauge **–***


  Besitzer: Bernard Magrez. 52 ha. www.fombrauge.com


  Das große Gut produzierte bis 1999 eher mittelmäßige Weine, wurde dann aber veräußert. Magrez und Michel Rolland investierten massiv, was beachtliche Verbesserungen nach sich zog. Bereitet auch winzige Mengen eines sehr teuren Garagenweins namens Magrez-Fombrauge. Die reguläre Abfüllung ist ausgewogener.


  Chateau de Fonbel *–**


  Besitzer: Alain Vauthier. 19 ha. www.chateau-ausone.com


  Nicht genug Geld für einen Ausone? Dieser Tropfen stammt aus demselben Stall und ist eine einfache, zugängliche Alternative von beträchtlichem Reiz.


  Château La Gomerie ***


  Besitzer: Gérard und Dominique Bécot. 2,5 ha.


  Die Eigentümer des benachbarten Beau-Séjour-Bécot bereiten diesen kompromisslosen, fülligen Wein seit 1995. Ab 2000 herausragendes Qualitätsniveau. Teuer.


  Château Gracia **–***


  Besitzer: Michel Gracia. 2,6 ha.


  Üppige, aber ausgewogene Garagenweine, bereitet im Herzen des Dorfs von Bauunternehmer Gracia und seinen gut ausgebildeten Töchtern. »Angelots« heißt eine weitere Gracia-Marke.


  Château Guadet **


  Besitzer: Guy-Pétrus Lignac. 6 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 25%. www.guadet.com


  Der im Norden an die Stadt grenzenden Rebfläche entspringen zarte Weine mit Finesse. 2006 abgewertet, was den Besitzer sehr erzürnte.


  Château Haut Brisson **


  Besitzer: Peter Kwok. 13 ha.


  Unter dem neuen Eigentümer werden die Weine immer fleischiger und konzentrierter.


  Château Haut-Rocher *–**


  Besitzer: Jean de Monteil. 9 ha. www.vins-jean-de-monteil.com


  Altes Gut im östlichen St-Emilion. Süffige Gewächse.


  Château Jean Faure **


  Besitzer: Olivier Decelle. 18 ha.


  Die günstig gelegene Kellerei in der Nähe von Château la Dominique wird derzeit vom Nahrungsmittelhersteller Decelle und mit Michel Rolland als Berater wieder auf Vordermann gebracht.


  Château Laforge **–***


  Besitzer: Jonathan Maltus. Seite 4.5 ha. www.teyssier.fr


  Überwiegend aus Merlot gekelterter Garagenwein mit viel Kontakt zu neuer Eiche. Reif und konzentriert, aber nicht so eigenständig wie sein Stallgenosse Le Dôme.


  La Mondotte ***–****


  Besitzer: Graf Stephan von Neipperg. 4,5 ha. www.neipperg.com


  Neipperg bekam vom INAO keine Genehmigung, einige Hektar Weinberge in günstiger Lage in sein Château Canon-la-Gaffelière einzugliedern. Also hob er 1996 eine Art Garagenwein von dieser Rebfläche aus der Taufe. Tintige, sinnliche Gewächse, bisweilen an der Grenze zur Überreife.


  2001 und 2005 großartig.


  Château Moulin St-Georges **–***


  Besitzer: Alain Vauthier. 8 ha.


  Exzellente, in neuer Eiche geschwenkte Erzeugnisse aus einem kleinen Gut in den Händen des Besitzers von Ausone direkt gegenüber auf der anderen Talseite.


  Château de Pressac **


  Besitzer: Jean-François Quenin. 36 ha.


  Das auf einer Kuppe unweit von Château Faugères gelegene, imposante Gut wurde nach 1997 vom neuen Besitzer umfangreich renoviert. Um 1730 kultivierte man auf Pressac bereits die Noir de Pressac – ein anderer Name für Malbec. Quenin knüpfte an die Vergangenheit an und pflanzte sie neu. Wegen der kühlen Lage haben die Trauben mitunter Mühe auszureifen, doch macht man stetig Fortschritte.


  Château Quinault **


  Besitzer: Bernard Arnault und Albert Frère. 15 ha. www.chateau-quinault.com


  Dr. Alain Raynaud baute dieses Gut in Libourne nach 1997 aus und bekam auch gute Kritiken für seine Erzeugnisse, die wie Garagenweine auf Maximalkonzentration getrimmt sind. 2008 gab er jedoch auf, weil ihm die Mittel fehlten, um eine Aufnahme in die Klassikation anzustreben, und verkaufte an die Besitzer von Cheval Blanc.


  Château Rochebelle **–***


  Besitzer: Philippe Faniest. 3 ha.


  Seit dem 1998er und 2001er ein aufsteigender Stern. Fleischige Gewächse von faszinierender Sinnlichkeit.


  Château Rol Valentin **–***


  Besitzer: Eric Prissette. 8 ha. www.rolvalentin.com


  Stéphane Derenoncourt vinifiziert auf diesem Kleingut bei Cheval Blanc mit viel Liebe zum Detail. Berühmt geworden wegen seines Besitzers, eines Ex-Fußballprofis, und der unzweifelhaft guten Qualiät seiner Weine.


  Château Sansonnet *–**


  Besitzer: François d’Aulan. 7,5 ha. www.edoniawines.com


  Gut bei Trottevieille, seit 1999 unter neuer Führung. Trotz viel Aufwand im Rebberg glanzlose Weine.


  Château Tertre-Daugay **


  Besitzer: Comte Léo de Malet-Roquefort. 16 ha. www.chateau-tertre-daugay.com


  Das spektakulär gelegene Gut auf dem letzten Ausläufer der Côtes westlich von Ausone schwächelte jahrelang, gehört seit 1978 aber dem Besitzer von Château La Gaffelière und wurde neu bestockt. Einige neuere Jahrgänge spiegeln seine wahre Klasse wider, weshalb die Herabstufung 2006 vielleicht etwas unverdient erfolgte.


  Château Tertre-Rôtebœuf ***


  Besitzer: François Mitjaville. 6 ha. www.tertre-roteboeuf.com


  Als Pionier der sehr späten Lese und Gegner des Grünschnitts geht Mitjaville seinen eigenen Weg mit eichengetönten, dichten, exotischen Abfüllungen, die in einer Klasse für sich spielen. Hohe Preise.


  Château Teyssier *–**


  Besitzer: Jonathan Maltus. 21 ha. www.teyssier.fr


  Maltus bereitet süffige Weine ohne großen Anspruch. Er besitzt weitere Parzellen in St-Emilion, aus denen er zwei sehr teure, viel bewunderte Schöpfungen holt: Laforge und Le Dôme. Seit 2004 gehört ihm ferner Grand Destieu auf der Sandebene.


  Château La Tour-du-Pin-Figeac


  Besitzer: Bernard Arnault and Albert Frère. 9 ha.


  Ausdruckslose Weine aus einer Vorzugslage zwischen den bedeutenden Rebflächen auf dem Plateau. 2006 degradiert, dann vom benachbarten Cheval Blanc übernommen.


  Château La Tour-du-Pin-Figeac (Giraud-Bélivier) *


  Besitzer: André Giraud. 11 ha. www.vins.giraud-belivier.com


  Rebfläche neben Cheval Blanc, aber schwache Weine. 2006 herabgestuft.


  Château Trianon **


  Besitzer: ein Investorentrio. 10 ha. www.chateau-trianon.com


  In derselben Hand wie Château Bellefont-Belcier und von Dominique Hébrard geführt. Dank alter Carmenère-Stöcke ganz eigene Weine, mittelschwer und geschmeidig.


  Château Valandraud ***


  Besitzer: Jean-Luc Thunevin. 8 ha. www.thunevin.com


  Archetypischer Garagenwein: Einige mittelmäßige Parzellen und andere auf wesentlich besserem Boden liefern bei sehr niedrigen Erträgen Weine, die auf maximale Üppigkeit getrimmt sind. Trotzdem zu teuer.


  Château Vieux Fortin **


  Besitzer: Claude Sellan. 5,5 ha.


  Unbekanntes Gut mit günstig gelegener Rebfläche in der Nähe von Château La Dominique. Üppige, kräftigende, in neuer Eiche ausgebaute Tropfen.


  Château Villemaurine *


  Besitzer: Justin Onclin. 7 ha.


  Weinbaubetrieb vor den Toren der Stadt an den Côtes. Herrlicher Keller, aber sehr enttäuschende Produkte. 2006 herabgestuft und kurz darauf verkauft.


  Château Yon-Figeac **


  Besitzer: Alain Chateau. 25 ha.


  20 Jahre im Besitz von Bernard Germain, der weitere Güter in Bordeaux und Anjou besitzt, aber 2005 an einen Papierfabrikanten verkauft. Die Germain-Erzeugnisse waren mittellang lagerfähig.


  Die Satelliten von St-Emilion


  Abgesehen von den fünf »heiligen« Gemeinden St-Emilion, St-Laurent, St-Christophe, St-Etienne und St-Hippolyte in der eigentlichen Appellation St-Emilion gibt es vier weitere Dörfer im Norden und Osten, die ihrem Namen den Zusatz St-Emilion anhängen dürfen. Man nennt sie gemeinhin die »Satelliten«.


  Sie liegen gleich nördlich des Flusses Barbanne, an dessen Südufer die Ruhmeslandschaft des Weins beginnt. Die Satelliten argumentieren, dass zwei ihrer Gemeinden, St-Georges (170 Hektar) und Montagne (1064 Hektar), aufgrund der Talformation bessere Lagen haben als einige Gemeinden in St-Emilion. Wie dem auch sei, die beiden Bereiche genießen zusammen mit Puisseguin (725 Hektar) und Lussac (1440 Hektar) durchaus Ansehen. Gutsbesitzer in St-Georges dürfen ihre Erzeugnisse auch Montagne St-Emilion nennen. In St-Georges steht ein prächtiges Schloss, das der Gemeinde allein schon zur Ehre gereicht. Sein Wein erinnert tatsächlich an einen St-Emilion und kann fast so fleischig und langlebig geraten. Andere Winzer bevorzugen wesentlich höhere Merlot-Anteile, wodurch weichere, aber nicht minder kräftige Weine entstehen, die nach zwei, drei Jahren viel Genuss bereiten. Leider produzieren aber auch viele Güter ausgesprochen Rustikales.


  DIE JURADE VON ST-EMILION


  Die Zeremonial- und Werbeorganisation von St-Emilion ist vermutlich die älteste ihrer Art in Frankreich. König Johann von England und Frankreich gründete sie 1199 als einen Ältestenrat, der Städtchen und Bezirk verwalten sollte – eine Würde, die damals nur wenigen Regionen zugestanden wurde. Niemand behauptet ernsthaft, dass die heutige Institution ein direkter Abkömmling des Rats ist, aber ihre beeindruckenden Prozessionen zu Messen in der großen Pfarrkirche und die von Kerzen erleuchteten Festlichkeiten in den Kalkhöhlen sind durchdrungen von Würde und Fröhlichkeit. Die Jurade spielte auch eine wichtige Rolle in der Qualitätskontrolle und der Verwaltung der verschiedenen Gutskategorien. Ihre jährlichen Verkostungen sind der Güte des Weins von St-Emilion ebenso förderlich wie die tastevinage der Chevaliers de Tastevin dem Burgunder. An einem denkwürdigen Herbstwochenende des Jahres 1981 stattete die Jurade der mittelalterlichen englischen Stadt York einen Besuch ab. Sie traf per Schiff ein, begab sich zu einer vom Erzbischof gehaltenen Messe im Münster und speiste im Schloss Howard. Was sie tun, tun sie mit Stil.


  


  Puisseguin-St-Emilion: führende Châteaux


  Château Branda **


  Besitzer: Arnaud Delaire und Yves Blanc. 10 ha.


  Eichenschwer und konzentriert, in guten Jahren stilvoll.


  Château des Laurets *


  Besitzer: Baron Benjamin de Rothschild. 86 ha.


  Nach zahlreichen Besitzerwechseln übernahmen 2003 die Rothschilds. Die Kellermannschaft muss noch mit der großen, zum Teil in Montagne gelegenen Rebfläche zurechtkommen.


  La Mauriane **–***


  Besitzer: Pierre Taix. 3,5 ha. www.lamauriane.com


  Generöser, schwieriger vin de garage von uralten Reben, dank sorgfältiger Selektion jetzt auf hohem Niveau.


  Château Rigaud **


  Besitzer: Pierre Taix. 8 ha. www.lamauriane.com


  Gehört demselben Besitzer wie La Mauriane, ist jedoch konventioneller und nicht so stark von Eiche eingefärbt.


  Château Soleil


  Besitzer: Graf Stephan von Neipperg. 20 ha. www.neipperg.com


  Auf dem Kalkplateau gelegen. Wurde 2005 von Neipperg und anderen Investoren übernommen.


  Lussac-St-Emilion: führende Châteaux


  Château de Barbe Blanche *–**


  Besitzer: André Lurton. 28 ha. www.andrelurton.com


  Die reguläre, Réserve genannte Abfüllung ist von neuer Eiche geprägt. Bessere Weine seit der Aufwertung der Rebflächen.


  Château Bel-Air **


  Owner. Jean-Noël Roi. 21 ha.


  Der Wein wird zur Hälfte in Eiche ausgebaut. 1998 brachte Roi jedoch eine ausschließlich in neuen Fässern gereifte Cuvée Jean-Gabriel heraus.


  Château de Bellevue *


  Besitzer: André Chatenoud. 12 ha. www.chateau-de-bellevue.com


  Chatenoud sammelte in Australien und im Napa Erfahrung, aber seine Weine sind von gemischter Qualität.


  Château du Courlat **


  Besitzer: Pierre Bourotte. 17 ha.


  Spitzenerzeugnis des Hauses ist die Cuvée Jean-Baptiste von alten Merlot-Stöcken.


  Château La Grande Clotte **


  Besitzer: Familie Malaterre, an Michel Rolland verpachtet. 8,5 ha. www.rollandcollection.com


  Ohne Eichenkontakt ausgebauter, geradliniger Roter. Ganzer Stolz der Rollands aber ist der in neuer Eiche gebadete weiße AC Bordeaux, ein köstliches, strukturiertes Gewächs.


  Château Lucas *–**


  Besitzer: Frédéric Vauthier. 19 ha.


  Altes Klostergut mit Reben auf dem Kalkplateau. Zwei Spezialausgaben: die Cuvée Prestige und L’Esprit (nur in Spitzenjahrgängen). Die reguläre Abfüllung und die Cuvée sind relativ einfach, L’Esprit ist zu eichenlastig.


  Château de Lussac **


  Besitzer: Hervé und Griet Laviale. 23 ha. www.chateaudelussac.com


  Seit 2000 in denselben Händen wie Franc-Mayne in St-Emilion. Dank strenger Selektion gute, würzige Weine.


  Château Lyonnat *–**


  Besitzer: Familie Milhade. 52 ha. www.milhade.com


  Bis vor Kurzem farblose Weine. Seit Jean-Luc Colombo von der Rhône als Berater mit dabei ist, hat sich die Qualität insbesondere der Réserve von alten Stöcken gebessert.


  Château Mayne-Blanc *–**


  Besitzer: Jean Boncheau. 17 ha.


  Die Cuvée Tradition wird in gebrauchten Fässern ausgebaut, die Cuvée St-Vincent von alten Reben überwiegend in neuen Barriques. L’Essentiel stammt von den ältesten Stöcken.


  Durchweg ordentliche Tropfen.


  Montagne-St-Emilion: führende Châteaux


  Château Beauséjour **


  Besitzer: Pierre Bernault. 12 ha. www.chateau-beausejour.com


  Seit 2004 unter neuer Führung; Beratung: Stéphane Derenoncourt. Merlot-dominierter Clos de l’Eglise von alten Stöcken.


  Château Calon *


  Besitzer: Jean-Noël Boidron. 28 ha.


  Alte Reben und naturnaher Weinbau – trotzdem glanzlose Erzeugnisse.


  Château La Couronne **–***


  Besitzer: Thomas Thiou. 11 ha.


  Autodidakt Thiou setzt auf minimale Intervention. Spitzen-Cuvée: der konzentrierte, kraftvolle Reclos.


  Château Faizeau **


  Besitzerin: Chantal Lebreton. 12 ha. ww.chateau-faizeau.com


  Gleiche Besitzerin wie Croix de Gay in Pomerol. Ausbau zu 50 Prozent in neuer Eiche. Reicher, pflaumiger Wein; großer Bestand an alten Merlot-Stöcken.


  Château Maison Blanche **


  Besitzer: Nicolas Despagne. 32 ha.


  Körperreiche Klasseweine, meist in alten Fässern ausgebaut.


  Die Cuvée Louis Rapin aber reift in neuer Eiche.


  Château Messile Aubert **


  Besitzer: Jean-Claude Aubert. 10 ha. www.la-couspaude.com


  Kraftvolle »Eichenweine«, die Flaschenruhe brauchen.


  Château Montaiguillon *–**


  Besitzerin: Chantal Amart Ternault. 28 ha. www.montaiguillon.com


  Gute, würzige Tropfen für mittellange Lagerung.


  Château Roc de Calon *–**


  Besitzer: Bernard Laydis. 24 ha.


  Aushängeschild des Guts ist die elegante Cuvée Prestige.


  Château Roudier *–**


  Besitzer: Jacques Capdemourlin. 30 ha. www.vignoblescapdemourlin.com


  Traditionelle, langlebige Weine. Die bestenTrauben fließen in die Cuvée L’As de Roudier.


  Vieux-Château St-André **


  Besitzer: Jean-Claude Berrouet. 10 ha.


  Gut des kürzlich in den Ruhestand gegangenen Kellermeisters von Pétrus. Fruchtige, ausgewogene Weine.


  St-Georges-St-Emilion: führende Châteaux


  Château Belair St-Georges *–**


  Besitzerin: Nadine Pocci. 10 ha.


  Süffige, aber gut gemachte Abfüllungen.


  Château Macquin **


  Besitzer: Denis Corre-Macquin. 31 ha.


  Rebgärten am Fluss Barbanne liefern saftige, kräftige Weine.


  Château St Georges *–**


  Besitzer: Georges Desbois. 45 ha. www.chateau-saint-georges.com


  Das Herrenhaus aus dem 18. Jahrhundert gehört zu den Schmuckstücken der Region. Seine Weine erreichen nicht dieselbe Grandezza, sind in Bestform aber stilvoll und langlebig.


  Château Tour du Pas St-Georges **


  Besitzer: Pascal Delbeck. 15 ha.


  Angenehm altmodischer, verhaltener Wein. Zuweilen erscheint eine Cuvée Eugenie sortenrein aus Merlot. Gute Alterungsfähigkeit.


  Pomerol


  Wer den Einfluss des Bodens auf Wein bezweifelt, sollte sich mit Pomerol befassen. In dem kleinen Anbaugebiet, das sich neben dem ausgedehnten St-Emilion wie der Vorgarten von Libourne ausnimmt, findet man Erzeugnisse, die sich in puncto Kraft und Würde mit den Besten Frankreichs messen können, ebenso wie Gewächse, die mit charmanten Eroberern von zarter, flüchtiger Frucht mithalten – aber auch nichtssagende Produkte.


  Die Bodenvielfalt reicht von kiesigem Sand um die Stadt Libourne über immer schwerere Böden bis zu einem hohen Plateau mit sehr oberflächennahem tonigem Untergrund. In knapp einem Meter Tiefe ist der Ton dort fast steinhart und mit eisenhaltigen Steinen durchsetzt. Hier befindet sich in einer schwindelerregenden Höhe von 15 Metern über der Umgebung der Gipfel von Pomerol, und zwar in jeder Hinsicht.


  Trotz seines internationalen Rufs wird Pomerol stets eine abgelegene, sonderbare Ecke der Weinwelt bleiben. Seine Gesamtrebfläche ist mit 780 Hektar nicht größer als die von St-Julien, der kleinsten unter den großen Médoc-Gemeinden. Vielleicht die Hälfte hat wahres Cru-Classé-Niveau (in St-Julien sind es zwei Drittel). Entsprechend klein sind die Weingüter – das größte kommt auf knapp 50 Hektar. Die Jahresproduktion liegt bei 350000 Kisten mit AC-Inhalt. Eine Kellereigenossenschaft gibt es nicht; Kleinerzeuger bereiten in der Regel ihren Wein selbst und verkaufen ihn direkt an Kunden in ganz Frankreich und insbesondere Belgien.


  Es ist gerade einmal 100 Jahre her, dass man den Namen Pomerol außerhalb seiner direkten Umgebung erstmals vernahm.


  Und doch hat die Tradition dem Gebiet bereits eine klare Identität gegeben. Sein bester Boden ist Ton, also eher kaltes Erdreich. Die früh reifende Merlot zeitigt hier bessere Ergebnisse als die später lesebereiten Cabernet-Sorten, von denen sich die Cabernet franc alias Bouchet wiederum wackerer schlägt als die Cabernet Sauvignon. Man nehme die weiche, brombeerartige Merlot und die lebendige Bouchet mit Himbeernote – zwei Reben, die sich das Eisen aus dem Ton holen –, baue sie in aromatischer Eiche aus, und schon hat man, stark vereinfacht, das Pomerol-Rezept.


  Woher aber nimmt dieser Wein seine einzigartig samtige Textur, sein Fleisch mit Biss, seinen Duft nach reifen Pflaumen und sogar Sahne, ja, selbst Honig? Bestimmt nicht nur aus jenem Akt der Bürokratie, der die Appellationsgrenzen festgelegt hat. Kenner siedeln den Pomerol stilistisch zwischen St-Emilion und Médoc an. Ich platziere ihn näher an St-Emilion: Er ist breiter und würziger und hat weniger Nerv als ein vergleichbarer Médoc, reift in fünf Jahren so schnell wie ein Médoc in zehn und übertrumpft ihn daher oft bei Verkostungen – so wie ein Kalifornier einen Franzosen aussticht. Ein großer Pomerol indes ist alles andere als kurzlebig.


  Für Pomerol wurde nie eine offizielle Klassifikation erstellt.


  Gäbe es eine, hätten die vielen leistungsschwachen Güter vielleicht einen Anreiz, sich ins Zeug zu legen. Die besten Châteaux aber sind wohlbekannt. Überhaupt geben die Preise eine simple, aber überraschend verlässliche Rangordnung vor, die zweifellos von Pétrus angeführt wird.


  Pomerol: Premier Cru


  Château Pétrus ****


  Besitzer: Ets J.-P. Moueix. 11 ha. Rebsorten: Merlot 95%, Cabernet franc 5%.


  Siehe Kasten auf >.


  Pomerol: führende Châteaux


  Château Beauregard **–***


  Besitzer: Crédit Foncier. 17 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.chateau-beauregard.com


  Auf Beauregard entstehen seit 1998 reiche, fruchtige, elegante Gewächse, die immer verlässlicher und souveräner geraten.


  Château Bellegrave **


  Besitzer: Jean-Marie Bouldy. 8 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 25%.


  Kies- und Tönboden, zwar nicht im besten Bereich, doch Bouldy bereitet ehrliche, bisweilen sogar ausgezeichnete Etiketten, die leicht unterschätzt werden.


  Château Bonalgue **–***


  Besitzer: Pierre Bourotte. 6,5 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Körperreiche Tropfen guter Konsistenz, wenn sie auch nicht unbedingt zum Elegantesten in Pomerol zählen.


  Château Le Bon-Pasteur ***


  Besitzer: Michel Rolland. 7 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%. www.rollandcollection.com


  Rolland hat etlichen Gütern vom rechten Ufer zu jenen üppigen, sinnlichen Weinen verholfen, die er auch hier auf seinem eigenen Gut in der Maillet-Zone bereitet.


  Château Bourgneuf-Vayron **–***


  Besitzer: Xavier Vayron. 9 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Im Herzen von Pomerol zwischen Trotanoy und Latour.


  Kräftige, nicht sehr stilvolle Gewächse mit Pflaumennote, die Ende der 1990er etwas mehr Finesse und Harmonie erkennen ließen. Gute Alterungsfähigkeit.


  Château La Cabanne **


  Besitzer: Jean-Pierre Estager. 10 ha. Rebsorten: Merlot 92%, Cabernet franc 8%. www.estager.com


  Nachbar von Trotanoy mit Kies- und Tonböden. Unspektakulärer, mitunter rustikaler Wein.


  Château Cantelauze **–***


  Besitzer: Jean-Noël Boidron. 1,5 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Winzige Rebfläche, winzige Produktion – dieses bisschen aber ist elegant und ausgewogen.


  Château Certan de May ***


  Besitzerin: Mme Barreau-Badar. 5 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 25%, Cabernet Sauvignon 5%.


  Das ehemalige Château Certan. Ideale Lage neben Vieux-Château-Certan und Pétrus, in seiner Reichhaltigkeit und Konzentration aber näher an Pétrus.


  Jüngere Jahrgänge unbeständig, seit 2004 jedoch untadelige Qualität.


  Château Certan-Giraud siehe Hosanna.


  Château Certan-Marzelle **–***


  Besitzer: Ets. J.-P. Moueix. 3,3 ha. Sorten: Merlot 100%.


  Jener Teil von Château Certan-Giraud, der von Christian Moueix 1998 erworben und umbenannt wurde. Seit 2001 weiche, zugängliche Weine.


  La Clémence **–***


  Besitzer: Christian Dauriac. 3 ha. Rebsorten: Merlot 85%, Cabernet franc 15%.


  Dr. Dauriac besitzt nicht nur Destieux in St-Emilion, sondern auch sechs Parzellen in Pomerol, deren Trauben er zu einem einzigen Etikett verschneidet. Der superreife, opulente, in neuer Eiche gereifte Wein trägt klar die Handschrift von Berater Michel Rolland. Sehr teuer.


  Château Clinet ***


  Besitzer: Jean-Louis Laborde. 9 ha. Rebsorten: Merlot 85%, Cabernet Sauvignon 10%, Cabernet franc 5%.


  www.chateauclinet.com


  Unweit von Pétrus und Lafleur. Einst schlanke, fast Médoc-artige Gewächse, die aber nun viel fetter ausfallen. Wegen der späten Lese geraten sie reich und kraftvoll, dafür aber eventuell auch weniger finessenreich.


  Clos du Clocher **–***


  Besitzer: Pierre Bourotte. 6 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 25%.


  Zentral gelegene Rebfläche bei Trotanoy. Ausgewogene, mittelschwere, geschmacksintensive Weine.


  Clos L’Eglise ***


  Besitzerin: S. Garcin-Cathiard. 6 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.vignoblesgarcin.com


  Herausragender kleiner Weinbaubetrieb am Nordrand des Plateaus, 1997 im Zug einer Shoppingtour erworben, bei der auch andere Güter in Graves und St-Emilion in den Einkaufskorb kamen. Bereitete früher rückständige, langlebige Weine. Neuere Ausgaben sind sehr konzentriert, üppig und eichengetönt.


  Clos René **


  Besitzer: Jean-Marie Garde. 18 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 20%, Malbec 10%.


  Einfaches Gut im derzeit wenig populären Westen der Gemeinde, das aber gute und oft langlebige Pomerol-Vertreter der leichteren Art bereitet.


  Château La Conseillante ***–****


  Besitzer: Familie Nicolas. 12 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Im Mittelpunkt des prachtvollen Etiketts in Silber auf Weiß steht ein »N« – Initiale des Namens der Familie, der das Château seit über einem Jahrhundert gehört. La Conseillante liegt zwischen Pétrus und Cheval Blanc, bereitet jedoch zartere, hochtönigere Weine, so fein und duftig, wie ein Pomerol nur sein kann, aber weniger pflaumig und fett. Erstklassige neuere Jahrgänge.


  Château La Croix *–**


  Besitzer: Familie J. Janoueix. 10 ha. Rebsorten: Merlot 60%, Cabernet Sauvignon 20%, Cabernet franc 20%.


  www.j-janoueix.bordeaux.com


  Weitere zwei Hektar bilden die Kellerei Croix-Toulifaut, die leichtere Erzeugnisse liefert. Die Croix-Güter erstrecken sich auf relativ leichten Böden mit hohem Eisenanteil. Sie keltern stämmigen, generösen Wein ohne große Finesse, der jedoch einen langen Kelleraufenthalt lohnt. Im selben Besitz ist La Croix-de-St-Georges.


  Château La Croix-du-Casse **


  Besitzer: Philippe Castéja. 9 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Reifer, fleischiger Wein von leichten Böden, für den bis zu seinem Tod 2001 Jean-Michel Arcaute vom Château Clinet verantwortlich zeichnete.


  Château La Croix-de-Gay **–***


  Besitzerin: Chantal Lebreton. 10 ha. Rebsorten: Merlot 95%, Cabernet franc 5%. www.chateaulacroixdegay.com


  Gut geführtes Château auf kiesigem Tonboden, der zum Fluss Barbanne nach Norden hin abfällt. Wie viele Güter in Pomerol erzeugt es Etiketten für einen anspruchsvollen Markt.


  Seit 1982 hat es die in einer Auflage von nur 1200 Kisten bereitete teure Prestige-Cuvée aus 100 Prozent Merlot im Sortiment.


  Château du Domaine de l’Eglise **


  Besitzer: Familie Castéja. 7 ha. Rebsorten: Merlot 95%, Cabernet franc 5%.


  Mittelschwere Gewächse mit ausgeprägter Eichennote. Seit 2001 viel besser geworden.


  Château L’Eglise-Clinet ***–****


  Besitzer: Denis Durantou. 6 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 20%, Malbec 5%. www.durantou.com


  In der Regel höher als Clinet eingestuft. Keltert stämmigere Weine mit viel Tannin und Muskeln. Will nun mit üppig-tiefen Weinen der Spitzenklasse noch höher hinaus. Der Zweitwein La Petite Eglise stammt von jungen Reben, die teils in Weinbergen anderer Güter stehen.


  Château L’Enclos **


  Besitzer: Stephen Adams. 9 ha. Rebsorten: Merlot 82%, Cabernet franc 17%, Malbec 1%. www.chateau-lenclos.com


  Neben Clos René eines der renommiertesten Châteaux in der Westhälfte von Pomerol. Tief fruchtige Weine, die viel Genuss versprechen, jung beeindrucken und trotzdem gut altern. 2006 vom Besitzer von Fonplégade in St-Emilion erworben.


  Château L’Evangile ***


  Besitzer: Domaines Baron de Rothschild. 14 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.lafite.com


  Gehört in puncto Qualität und Größe zu den Top Ten von Pomerol. Die besten Jahrgänge, etwa 1990, 1995, 1998, 2001 und 2005, sind sinnliche, konzentrierte, langlebige Schöpfungen.


  Die Rothschilds erwarben 1990 einen Mehrheitsanteil und übernahmen das Gut nach 2000 ganz. Günstig zwischen Pétrus und Cheval Blanc gelegen; beeindruckende neue Kellerei.


  Château Feytit-Clinet **–***


  Besitzer: Jérémy Chasseuil. 6 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Ich habe wundervolle Weine aus diesem kleinen Gut gegenüber dem illustren Château Latour à Pomerol getrunken. Nach 1966 geriet es unter Moueix’ Führung ins Straucheln, doch ab 2000 übernahm die Familie wieder die Kontrolle und seither geht es mit der Qualität aufwärts. Außergewöhnlicher 2000er.


  Château La Fleur-Pétrus ***


  Besitzer: Ets J.-P. Moueix. 12 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Drittbestes Moueix-Gut in Pomerol – und das will etwas heißen. Die Böden sind kiesiger als auf Pétrus und Trotanoy, dieWeine nicht so fett und fleischig. Ihr straffes, prägnantes Tannin tritt anfangs deutlicher hervor und fordert eine Ruhephase im Regal ein. La Fleur-Pétrus wurde 1985 um vier Hektar erweitert, die vorher zum Nachbar Le Gay gehört hatten und mit sehr alten Stöcken bepflanzt waren.


  Château Franc-Maillet **


  Besitzer: Gérard Arpin. 6 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%. www.vignobles-arpin.com


  Gehört seit 1919 der Familie Arpin. Fester, tanninreicher Wein.


  Die Cuvée Jean-Baptiste reift in neuer Eiche. Kein großer Pomerol, aber faire Preise.


  Château Le Gay **–***


  Besitzerin: Catherine Péré-Vergé. 10 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%. www.montviel.com


  60 Jahre lang war dieses Gut in den Händen der Robin-Schwestern gewesen. Moueix hatte die Weine erzeugt und vertrieben. 2002 übernahm es die aktuelle Eigentümerin und investierte ein Vermögen. Mit Unterstützung durch Michel Rolland verwandelte sie den Wein in einen üppigen, eichengefärbten, modernen Pomerol mit hohem Genussfaktor. Seit 2005 scheint er seinem Ruf und Preis endlich wieder gerecht zu werden.


  Château Gazin ***


  Besitzer: Familie De Bailliencourt. 24 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 3%, Cabernet Sauvignon 7%.


  www.chateau-gazin.com


  Eines der größten Pomerol-Güter, obwohl ein Teil 1970 an Nachbar Pétrus verkauft wurde. Früher für ungleichmäßige Qualität bekannt; die besten Jahrgänge gerieten angemessen fruchtig und konzentriert, aber meist eine Spur zu voll. 1987 schaffte man die maschinelle Lese ab und begann bei höheren Reifegraden zu lesen. Mit dem 1989er kam ein Wendepunkt, fortan entstanden ausgezeichnete, langlebige Weine. Die letzten beiden Jahrzehnte waren von aufregend guter Qualität, während die Preise auf dem Teppich blieben.


  Château Gombaude-Guillot **


  Besitzer: Familie Laval. 7 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Organisch bewirtschaftetes Gut im Zentrum neben der Kirche.


  Kelterte einst schlanke, aber ausgewogene Weine. Neuere Jahrgänge haben mehr Gewicht und Fülle.


  Château La Grave à Pomerol **–***


  Besitzer: Ets J.-P. Moueix. 9 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  In den 1920ern ein fabelhafter Wein. Dann erwarb die Familie Moueix einige der besten Parzellen für La Fleur Pétrus und andere Güter. Heute nicht der körperreichste Pomerol, aber sehr ausgewogen, stilvoll und mit Tannin, das auf lange Entwicklung hindeutet. Kein Kies-, sondern Tonboden, daher mehr Finesse als Fleisch.


  Château Hosanna ***


  Besitzer: Ets J.-P. Moueix. 4,5 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%.


  Der Teil des ehemaligen Château Certan-Giraud, den Moueix 1999 erwarb, neu strukturierte und umbenannte. Das herrliche Terroir bei Lafleur liefert seidige Tropfen, die ihre Intensität von alten Cabernet-franc-Stöcken mitbekommen.


  MASSEINHEITEN IN BORDEAUX


  Die gesamte französische Weinproduktion wird in Hektolitern gemessen. Gleichzeitig aber hat jede Region ihre überlieferten Maße, die beim Ausbau und Verkauf Verwendung finden. In Bordeaux rechnet man auch in tonneaux, einem fiktiven Maß, da solche großen Fässer nicht mehr hergestellt werden. Ein tonneau entspricht vier Barriques, wie die Fässer heißen, die in den Châteaux und mitunter auch noch beim Transport eingesetzt werden. Ein barrique bordelaise muss 225 Liter enthalten, was 25 Kisten à zwölf 0,75-Liter-Flaschen entspricht. Ein tonneau fasst also genau 100 Kisten Wein.


  


  Château Lafleur ****


  Besitzer: Jacques und Sylvie Guinadeau. 4,5 ha. Rebsorten: Merlot 50%, Cabernet franc 50%.


  Lafleur neben La Fleur-Pétrus bereitet Weine, die vorbildliche Ausgewogenheit, Körper mit Finesse und beträchtlichen Stil bekunden. Cabernet franc verleiht ihnen Schwung und Frische, während das harmonische Gesamtpaket hervorragend altert wie bester Pomerol. Zweitwein: Les Pensées de Lafleur.


  Château Lafleur-Gazin **


  Besitzerin: Mme Delfour Borderie. 8 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Der nördliche Nachbar von Gazin bereitet elegante, weiche, artige Erzeugnisse. Für die Verwaltung und Bereitung ist J.-P. Moueix zuständig.


  Château Latour à Pomerol ***


  Besitzer: Foyer de Charité Châteauneuf de Galaure. 8 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Vom Haus Moueix geführtes Gut mit volleren und fruchtigeren, fetteren, aber nicht so sehnigen Weinen wie La Fleur-Pétrus. Paradoxerweise von Kiesböden westlich des dicken Tonstreifens. Sehr langlebig.


  Château Mazeyres **


  Besitzer: Société Générale. 22 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%. www.mazeyres.com


  Großes, von Alain Moueix (siehe Fonroque in St-Emilion) geführtes Château bei Libourne. Die sandigen, kiesigen Böden liefern Weine mit mehr Eleganz als Kraft.


  CHÂTEAU PÉTRUS – DAS PREMIER-CRU-GUT VON POMEROL


  Was Yquem für Sauternes, ist Pétrus für Pomerol: ein perfektes Abbild des Anbaugebiets und seiner Bestrebungen. Und wie Pomerol selbst ist auch Pétrus klein – in einem guten Jahr füllt das Gut 3000 Kisten ab; oft sind es sogar wesentlich weniger. Unter den Premiers Crus nimmt es eine Sonderstellung ein, weil es nie offiziell als solches klassifiziert wurde; zudem reicht sein Ruhm nicht viel weiter zurück als ein Jahrhundert. Anfangs steigerte die Familie Loubat Qualität und Status. Ab 1943 war das négociant-Haus Etablissements J.-P. Moueix alleiniger Vertreter. 1969 erwarb Moueix einen Mehrheitsanteil, wenngleich dies bis in die späten 1990er ein Geheimnis blieb.


  Von 1964 bis zu seinem Rückzug aus dem Berufsleben 2007 war Jean-Claude Berrouet Kellermeister.


  Nach außen hin wirkt das Gut bescheiden, obwohl es kürzlich von Christian Moueix aufpoliert wurde. Im cuvier geht es zwischen dem Defilee schmaler Betonbottiche eng zu, während die neuen chais zwar etwas geräumiger ausfallen, aber keineswegs Schlossformat haben.


  Das Geheimnis von Pétrus ist der Boden. Kein Golfplatz wird mit mehr Sorgfalt gepflegt. Als eine Parzelle mit alten Stöcken ersetzt wurde, beobachtete ich erstaunt, wie der gesamte flache Oberboden zur Seite geschoben und der Unterboden sorgsam in eine fast nicht erkennbare Neigung gebracht wurde, um die Dränage geringfügig zu verbessern.


  Perfekte Reife und rigorose Selektion sind die Grundpfeiler der Bereitung. Die Merlot-Trauben dürfen in der Oktobersonne backen, sofern sie scheint. Vor dem Mittagessen wird grundsätzlich nicht gelesen, damit der Saft nicht vom Tau verwässert wird. Die Erträge liegen niedrig und der neue Wein ist so dunkel und konzentriert, dass die neue Eiche trotz ihres durchdringenden Geruchs keinerlei Eindruck auf ihn zu machen scheint.


  Nach einem Jahr riecht er nach Schwarzen Johannisbeeren, nach zwei kommt eine Tabaknote ins Spiel. Gleichwohl bleibt eine solche exakte Zuordnung stets eine irreführende Vereinfachung: Ein Pétrus begeistert durch seine fast architektonische Struktur, sein Gleichgewicht der Kräfte, seine austarierten Spannungen. Wie kann er so viel Tannin enthalten und trotzdem so zart sein?


  Weil ein Pétrus fett und fleischig ist, nicht fest und durchdringend wie ein Médoc, aber dicht in seiner Textur wie ein Cabernet aus dem Napa Valley, scheint er in kaum zehn Jahren trinkreif zu sein.


  Ich finde jedoch, er braucht länger. In gewissem Sinne erreichen die großen Jahrgänge nie ihren Höhepunkt.


  


  Château Montviel **


  Besitzerin: Catherine Péré-Vergé. 5 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%.


  Ein eher bescheidener Wein aus verstreut gelegenen Rebgärten, trotzdem gut gemacht und ein beständiger Genuss.


  Mittellang lagerfähig.


  Château Le Moulin **


  Besitzer: Michel Querre. 2,4 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 20%. www.querre.com


  Garagenwein von leicht sandigen Kiesböden. Sehr niedrige Erträge, rigorose Selektion und viel neue Eiche liefern ansprechende, opulente, generöse Jahrgänge.


  Château Moulinet *–**


  Besitzerin: Marie-José Moueix. 18 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet Sauvignon 20%, Cabernet franc 10%.


  Isoliertes Gut am Nordrand von Pomerol, wo Boden und Wein leichter sind. Trotzdem stilvolle Erzeugnisse. Jüngste Investitionen lassen auf Verbesserungen hoffen.


  Château Nénin **


  Besitzer: Jean-Hubert Delon. 32 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%.


  Zwischen Trotanoy und La Pointe gelegen. Eines der größten Güter, aber viele Jahre lang ohne Glanz. Die Familie Delon von Léoville-Las-Cases erwarb Nénin 1997 und brachte die vernachlässigten Rebflächen auf Vordermann. Die Qualität wird sich sicher verbessern, doch bislang war der Aufschwung eher verhalten.


  Château Petit-Village **–***


  Besitzer: AXA Millésimes. 11 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet Sauvignon 17%, Cabernet franc 8%.


  www.petit-village.com


  Ein Pomerol aus der Umgebung von Cheval Blanc. Das AXA-Team, das mit dem linken Ufer mehr Erfahrung hat als mit dem rechten, brauchte einige Jahre, bis es den Betrieb im Griff hatte, seit 2004 aber geraten ihm beeindruckende, stilvolle Editionen.


  Le Pin ***–****


  Besitzer: Jacques Thienpont. 2,3 ha. Rebsorten: Merlot 88%, Cabernet franc 12%.


  1979 kauften die Thienponts das winzige Gut ganz oben auf dem Pomerol-Plateau bei Certan de May, weil sie die Qualität des Terroirs erkannt hatten. Seither keltern sie überragende Kreszenzen. Der 1982er war ein Spitzenerzeugnis seines Jahrgangs. Neuere Ausgaben erzielen insbesondere in Asien Preise, die einen erbleichen lassen. Üppige, faszinierend burgunderähnliche Essenzen mit Mokkanote.


  Château Plince *–**


  Besitzer: Michel Moreau. 9 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 30%. www.chateauplince.com


  Ein milder, fruchtiger, sogleich ansprechender, allerdings auch nicht sonderlich komplexer Wein.


  Château La Pointe **


  Besitzer: Versicherungsgesellschaft Generali (Italien). 22 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 15%, Cabernet Sauvignon 5%.


  Die Rebfläche liegt bei Libourne auf Kies und Sand über eisenführendem Ton. Der Wein hat sich in den 1990ern stark gebessert. 2007 von Generali übernommen.


  Château Providence **–***


  Besitzer: Ets. J.-P. Moueix. 2,7 ha. Rebsorten: Merlot 98%, Cabernet franc 2%.


  Moueix ist seit 1999 Anteilseigner und seit 2002 alleiniger Besitzer. Binnen Kurzem hat er den recht rustikalen Wein aus einer exzellenten Lage in ein schlankes, sinnliches, aber trotzdem kraftvolles Etikett verwandelt.


  Château Rouget **–***


  Besitzer: Jean-Pierre Labruyère. 17,5 ha. Sorten: Merlot 85%, Cabernet franc 15%. www.chateau-rouget.com


  Das Gut befindet sich in einer der schönsten Lagen von Pomerol unter Bäumen an der Barbanne. Nach 1997 machte Michel Rolland den Wein zu einem reifen, opulenten Gewächs von beträchtlicher Dichte.


  Château de Sales *–**


  Besitzer: Bruno de Lambert. 47 ha. Rebsorten: Merlot 70%, Cabernet franc 15%, Cabernet Sauvignon 15%.


  www.chateau-de-sales.com


  Das einzige großherrschaftliche Château in Pomerol. Der große Rebflächenbesitz wird tadellos gepflegt und der Wein gerät immer besser, wenngleich ihm die Konzentration und Persönlichkeit großer Pomerol-Vertreter fehlt.


  Château du Tailhas *–**


  Besitzer: Luc Nebout. 11 ha. Rebsorten: Merlot 80%, Cabernet franc 10%, Cabernet Sauvignon 10%. www.tailhas.com


  Die südlichste Rebfläche von Pomerol, nicht weit vom sandigen Uferbereich von St-Emilion. Hier herrscht zwar noch der eisenreiche tonige Unterboden vor, doch der Wein fällt recht leicht aus und hat wenig Substanz.


  Château Taillefer **


  Besitzerin: Catherine Moueix. 12 ha. Rebsorten: Merlot 75%, Cabernet franc 25%. www.chateautaillefer.com


  Gehört seit 1923 den Moueix’. Viele Jahre lang nicht weiter bemerkenswert, zeigt der Wein seit Ende der 1990er dank Dubourdieus Beratung viel mehr Finesse.


  Château Trotanoy ****


  Besitzer: Ets J.-P. Moueix. 7,5 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%.


  Wird als zweitbestes Château hinter Pétrus gehandelt. Es gehört demselben Besitzer, der den Wein nach denselben Luxusmaßstäben bereitet. Die kleine Rebfläche am Westhang des Zentralplateaus ist mit alten Reben bestockt. Aus geringen Erträgen keltert man dunkle, konzentrierte Geschöpfe, denen neue Barriques in ihrer Jugend einen Médoc-ähnlichen Duft verleihen. Die Besten offenbaren mindestens zehn Jahre lang eine dichte, an kalifornischen Cabernet erinnernde Textur.


  Durch den Samthandschuh schimmern Tannin und Eisen.


  Vieux-Château-Certan ***–****


  Besitzer: Alexandre Thienpont. 14 ha. Sorten: Merlot 60%, Cabernet franc 30%, Cabernet Sauvignon 10%.


  www.vieux-chateau-certan.com


  Das erste große Gut in Pomerol; es wurde aber in den letzten 30, 40 Jahren von Pétrus mühelos abgehängt. Der Wein hat einen ganz anderen Stil: Er ist trockener und nicht so fleischig, aber harmonisch wie ein Médoc oder Graves. Bei einer Verkostung junger Jahrgänge scheint ihm zunächst die Substanz zu fehlen, die später jedoch umso triumphaler erscheint.


  Château Vieux Maillet **


  Besitzer: Hervé und Griet Laviale. 7 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%. www.chateauvieuxmaillet.com


  Die Eigentümer von Franc-Mayne in St-Emilion kauften das Gut 2003 und erweiterten es. Reichfruchtige Tropfen mit vielversprechender Zukunft.


  Château La Violette **–***


  Besitzerin: Catherine Péré-Vergé. 2 ha. Rebsorten: Merlot 100%.


  Microchâteau bei Trotanoy, 2006 vom Besitzer von Le Gay erworben. Bereitet den vielleicht ersten fassvergorenen Pomerol. Die ersten Ergebnisse beeindrucken.


  Château Vray-Croix-de-Gay **


  Besitzer: Familie Guichard. 3,2 ha. Rebsorten: Merlot 90%, Cabernet franc 10%. www.baronneguichard.com


  Die Bezeichnung bedeutet wörtlich »echtes Croix-de-Gay«, was darauf hindeutet, dass die Nachbarn dem Gut den Namen wegschnappten. In den letzten Jahren hat man viel Mühe und Geld investiert und unter anderem Stéphane Derenoncourt als Berater engagiert. Seit 2004 zeigen die Weine viel mehr Verve.


  Lalande-de-Pomerol


  Entlang der Nordgrenze von Pomerol verläuft das Flüsschen Barbanne. Die beiden Gemeinden auf der anderen Seite des Wasserlaufs heißen Lalande und Néac. Beide dürfen ihre Rotweine, die in Bestform eine Art Zweitliga von Pomerol bilden, Lalande-de-Pomerol nennen. Traditionell wird hier mehr Malbec (bzw. Pressac) kultiviert, eine schwierige Rebe, die inzwischen aus der Mode kommt. Teile des Kiesbodens auf Ton sind von hoher Qualität; einige Châteaux genießen einen hervorragenden Ruf. Insgesamt kultivieren 180 Winzer zusammengenommen 1120 Hektar und erzeugen 600000 Kisten Wein.


  Lalande-de-Pomerol: führende Châteaux


  Château de Bel-Air *–**


  Lalande-de-Pomerol. Besitzer: Stephen Adams. 15 ha.


  Der recht tanninstarke Tropfen kommt erst nach ein paar Jahren Flaschenruhe ins Lot. Das Gut mit hohem Potenzial schwächelt seit Jahren, doch der neue amerikanische Besitzer holt sicher das Optimum heraus.


  Château Bertineau St-Vincent **


  Néac. Besitzer: Michel Rolland. 6 ha.


  Elegante Erzeugnisse, die auf Rollands Haupt-Château Le Bon-Pasteur in Pomerol bereitet werden.


  Château La Borderie-Mondésir *–**


  Lalande-de-Pomerol. Besitzer: Laurent Rousseau. 2,2 ha.


  Alte Reben auf Kies, doch die Weine einschließlich der Cuvée Excellence wirken recht überextrahiert.


  Château de Chambrun **


  Néac. Besitzer: Silvio Denz. 1,7 ha.


  Garagenwein, bis 2008 im Besitz von Janoueix, dann an den Besitzer von Faugères in St-Emilion verkauft.


  Château de Cruzelles **


  Lalande-de-Pomerol. Besitzer: Christian Pichon. 10 ha.


  An Denis Durantou vom Château Clinet in Pomerol verpachtet. Für die AC relativ strukturierte Gewächse.


  Château La Fleur de Boüard **–***


  Néac. Besitzer: Hubert de Boüard de Laforest. 20 ha. www.lafleurdebouard.com


  De Boüard vom Château Angélus erwarb die Kellerei 1998 und gab ihr den heutigen Namen. Reiche, dunkle Elixiere, die in der AC neue Maßstäbe setzten. Der reguläre Wein gerät ausgewogener als die Spezial-Cuvée namens Le Plus.


  Château Garraud **


  Néac. Besitzer: Jean-Marc Nony. 19 ha. www.vln.fr


  Niedrige Erträge und ernsthafte Bereitung gewährleisten seit einigen Jahren einen hohen Standard.


  Château Grand Ormeau **


  Lalande-de-Pomerol. Besitzer: Jean-Claude Beton. 14 ha.


  Keltert seit den 1980ern reiche, gut strukturierte Weine, allen voran die Cuvée Madeleine von alten Reben.


  Château La Gravière **


  Néac. Besitzerin: Catherine Péré-Vergé. 7 ha. www.montviel.com


  Rauchige, moderne Erzeugnisse vom Besitzer von Château Le Gay in Pomerol.


  Château Haut-Chaigneau **


  Néac. Besitzer: André Chatonnet. 28 ha.


  Der geschmeidige, vollfruchtige Wein moderner Machart trägt die Handschrift von Kellermeister Chatonnet.


  Château Les Hauts-Conseillants **


  Néac. Besitzer: Pierre Bourotte. 10 ha.


  Eichengefärbte, aber geschmeidige, harmonische Weine vom Besitzer von Château Bonalgue in Pomerol.


  Château Jean de Gué **


  Musset. Besitzer: Jean-Claude Aubert. 10 ha. www.la-couspaude.com


  Reife, tanninbetonte Gewächse, denen eine gewisse Auszeit in der Flasche guttut.


  Château Pavillon Bel-Air *–**


  Néac. Besitzer: Crédit Foncier. 8 ha.


  Seit 2003 in derselben Hand wie Château Beauregard in Pomerol. Ansprechende, gut gemachte Weine, vor allem die Spezial-Cuvée Le Chapelain.


  Château Perron


  Lalande. Besitzer: Bertrand Massonie. 15 ha.


  Gut gemachte Weine zum anständigen Preis. Seit 1997 ist eine komplexere Cuvée La Fleur im Sortiment.


  Château La Sergue **


  Néac. Besitzer: André Chatonnet. 5 ha.


  In Holzbottichen bereitete und in neuer Eiche ausgebaute, intensive Weine überwiegend aus Merlot.


  Château Siaurac *–**


  Néac. Besitzer: Familie Guichard. 59 ha. www.baronneguichard.com


  Stammsitz der Guichards. Anständige, aber unspektakuläre Weine. Die neue Generation will es besser machen.


  Château Tournefeuille **–***


  Néac. Besitzer: François Petit. 15 ha. www.chateau-tournefeuille.com


  Hervorragende Lage auf dem Plateau bei der Kirche. Die Weine gehören seit 2001 zu den Besten der AC.


  Château de Viaud *–**


  Lalande. Besitzer: Philippe Raoux. 21 ha.


  Ordentliche, ausgewogene Gewächse vom Besitzer von Château d’Arsac.


  Weitere Anbaugebiete in Bordeaux


  So richtig klar wird einem die Ausdehnung der Weinlandschaft an der Gironde erst, wenn man sich die Zahl und Größe der Kellereigenossenschaften ansieht, die über das Département verstreut sind. Die meisten Gemeinden haben zudem ein, zwei etablierte Châteaux, die ihren Wein seit Langem in der Art nicht allzu ambitionierter Familienbetriebe produzieren.


  Oft verkaufen kleine Weinbauern ihre Rebfläche lieber größeren Winzern, als sich einer Genossenschaft anzuschließen.


  Einige gut geführte Kellereien werden daher immer größer und bemühen sich um Weine mit mehr Persönlichkeit und vielleicht auch Marktgängigkeit. Mehrere bieten ihre besten Posten mittlerweile als Spitzen-Cuvées an, die sie in Eiche ausbauen und zu einem höheren Preis als ihre Basislinien veräußern. Die entlegenen Anbaugebiete von Bordeaux verändern sich, was zweifellos auf ein neues Verständnis für Bereitungsmethoden, aber auch eine wesentlich anspruchsvollere Generation von Weinkäufern zurückzuführen ist. Weininteressierte Investoren finden erschwingliche Châteaux, während viele kleine Weinbaubetriebe, die ihr Lesegut früher den Kellereigenossenschaften überließen, nun immer bessere Erzeugnisse in Eigenregie bereiten. Dabei handelt es sich oft um wenig bekannte Etiketten, denn weder Gut noch Region können sich aufwendige Werbung leisten. Echte Schnäppchen sind hier noch unschwer zu finden.


  Fronsac und Canon-Fronsac


  Die Stadt Libourne liegt dort, wo das Nebenflüsschen Isle in die Dordogne mündet. Sie hat Pomerol als »Hausgarten«, St-Emilion als Nachbar im Osten und knapp zwei Kilometer westlich ein weiteres, überraschend unterschiedliches kleines Anbaugebiet.


  Fronsac an der Dordogne liegt am Fuß eines Wirrwarrs steiler Hügel und einer Miniaturbergkette von bis zu 90 Meter Höhe. Mehrere Châteaux waren ganz offensichtlich als Landsitze und nicht als Gutshöfe gedacht. Der Boden besteht aus Kalk. Man findet fast nur rote Rebsorten. Es sind die üblichen Bordeaux-Trauben, wobei die weiche, saftige Malbec von jeher etwas stärker vertreten ist als andernorts. Trotzdem herrscht die Merlot mit 78 Prozent Anteil an der Rebfläche vor. Wein aus Fronsac hat reichlich Farbe und Alkohol und fand daher in früheren Zeiten als vin médécin für Weichlinge hohen Standes Verwendung.


  Fronsac stand einst in höherem Ansehen als Pomerol. Im 18.Jahrhundert wurden seine Weine sogar bei Hofe getrunken.


  Später aber bekam Pomerol Oberwasser. Erst seit zwei Jahrzehnten beginnt sich Fronsac wieder nach oben zu kämpfen – und konnte in den letzten 15 Jahren dank beträchtlicher Investitionen tatsächlich einen Imagewandel herbeiführen.


  Die Anbaufläche beläuft sich auf 1130 Hektar. Über zwei Drittel der Hügel, genauer gesagt die tiefer gelegenen Areale, gehören zur AC Fronsac, der Rest, wo der Boden flachgründiger wird und mehr Kalk enthält, ist Teil der AC Canon-Fronsac. Die Weine können köstlich, kraftvoll und würzig ausfallen; fünf Jahre Lagerung tun ihnen auf jeden Fall gut. In ihrer Härte ähneln sie eher einem Graves oder St-Emilion als einem Pomerol. Ihr Stil ändert sich derzeit, da man sie dem Trend vom rechten Ufer entsprechend fetter, schwerer und eichengefärbter bereitet, was bisweilen auf Kosten der Säure und Finesse geht.


  GARAGENWEINE


  Anfang der 1990er-Jahre trat ein neues Phänomen auf: der vin de garage. Garagenweine werden auf handwerkliche Weise in winzigen Mengen bereitet. Wegen des geringen Betriebsumfangs ist fanatische Detailverliebtheit mit geringsten Erträgen, radikaler Selektion, Entrappen per Hand usw. möglich. Dabei entsteht – zumindest theoretisch – außergewöhnliche Qualität.


  Oft wird Le Pin in Pomerol als erster Garagenwein von Bordeaux bezeichnet.


  Nun ist Le Pin zwar ein kleiner Betrieb mit rudimentärer Kellerei, aber dennoch ein richtiges, halbwegs homogenes Gut.


  Als Prototyp des Garagenweins kann man dagegen den Valandraud aus St-Emilion bezeichnen, der, wie sein Schöpfer gern einräumt, von Reben auf mittelmäßigem Terroir stammt. Extreme Konzentration und eine mächtige Dosis neuer Eiche verhalfen dem Gewächs zu Anerkennung und trieben die Preise in atemberaubende Höhen.


  Ein Trend war geboren: Immer mehr Winzer sonderten ein Teilstück ihrer Rebfläche ab oder kauften eine unwichtige kleine Parzelle, um wie die garagistes zu ernten und zu vinifizieren. Die horrenden Preise rechtfertigte man mit winzigen Mengen. 2000 gab es mindestens 60 vins de garage, weshalb das Konzept etwas an Reiz verlor. Außerdem widersprach es dem ehernen Grundsatz von Bordeaux: Außergewöhnliches Terroir gebiert außergewöhnlichen Wein.


  Garagenweine sind eine Spezialität des rechten Ufers. Güter im Médoc und in Graves stehen dem Ganzen ablehnend gegenüber. Letzten Endes entscheidet der Verbraucher, ob die Weine ihren Preis wert sind.


  


  Fronsac und Canon-Fronsac: führende Châteaux


  Château Barrabaque **


  Canon-Fronsac. Besitzer: Bernard Noel. 9 ha.


  Angenehme, runde, ausgewogene Weine und eine Cuvée Prestige mit mehr Eiche.


  Château Canon-de-Brem *–**


  Canon-Fronsac. Besitzer: Jean Halley. 4,5 ha. www.chateau-dauphine.com


  Fließt seit 2006 in den Château de la Dauphine ein.


  Château de Carles **–***


  Saillans. Besitzerin: Constance Droulers. 20 ha.


  Geschmeidige, genussreiche Weine. Die beste Frucht wird allerdings für den strahlenderen, aufregenderen Château Haut Carles verwendet.


  Château Cassagne-Haut-Canon *–**


  St-Michel de Fronsac. Besitzer: Jean-Jacques Dubois. 13 ha.


  Weiche, eichengetönte, reife Kreszenzen, allerdings mit zu wenig Kraft. Die Spezial-Cuvée heißt La Truffière.


  Château Chadenne *


  St Aignan. Besitzer: Philippe Jean. 5 ha.


  Alte Rebstöcke und reichlich neue Eiche, doch die jüngsten Jahrgänge reißen einen nicht vom Hocker.


  Château Coustolle *–**


  Canon-Fronsac. Besitzer: Alain Roux. 20 ha. www.chateau-coustolle.com


  Großes Gut; Weine mit fest gewirktem Tannin.


  Château Dalem **


  Saillans. Besitzer: Michel Rullier. 14 ha.


  Weiche, saftige, samtige, mäßig konzentrierte Weine.


  Château de la Dauphine *–**


  Fronsac. Besitzer: Jean Halley. 18 ha. www.chateau-dauphine.com


  2000 von Moueix verkauft. Mittelschwere Weine mit weicher Textur.


  Château Fontenil **–***


  Saillans. Besitzer: Michel Rolland. 9 ha. www.rollandcollection.com


  Üppige, fruchtige, marmeladige Weine, die in 60 Prozent neuer Eiche reifen. Die reguläre Linie ist ausgewogener als die meist überreife Spezial-Cuvée Le Défi.


  Château du Gaby **


  Canon-Fronsac. Besitzer: David Curl. 11 ha. www.chateau-du-gaby.com


  Auch dem neuen Eigentümer (seit 2006) sollte es gelingen, feine Weine in erstklassiger Lage zu bereiten.


  Château Grand Renouil **


  Canon-Fronsac. Besitzer: Michel Ponty. 11 ha.


  Körperreiche Weine von beträchtlicher Komplexität.


  Bereitet auch einen der wenigen Weißen der Zone.


  Château Mayne-Vieil *–**


  Saillans. Besitzer: Familie Sèze. 32 ha.


  Zwei Cuvées – Aliénor ist die bessere.


  Château Mazeris-Bellevue *


  St-Michel-de-Fronsac. Besitzer: Jacques Bussier. 9 ha.


  Recht leichte Weine mit geschmeidiger Himbeerfrucht.


  Château Moulin Haut Laroque **–***


  Saillans. Besitzer: Jean-Noël Hervé. 15 ha. www.moulinhautlaroque.com


  Selektiertes Lesegut von Rebflächen auf dem Plateau erbringt makellose Gewächse mit Fruchtfülle und dezenter Struktur.


  Château Moulin Pey-Labrie **–***


  Fronsac. Besitzer: Grégoire Hubau. 6,5 ha. www.moulinpeylabrie.com


  Reichhaltige, von Eiche verwöhnte, beständige Weine.


  Château du Pavillon **


  Canon-Fronsac. Besitzer: Michel Ponty. 4 ha.


  Gehört demselben Eigentümer wie Grand Renouil und bereitet Weine von ähnlicher Qualität und Konsistenz.


  Château Richelieu **


  Fronsac. Besitzer: Arjen Pen. 12 ha. www.chateau-richelieu.com


  Stéphane Derenoncourt wurde vom neuen Besitzer beauftragt, die Qualität zu verbessern – mit Erfolg, wie es scheint.


  Château de la Rivière **


  La Rivière. Besitzer: James Grégoire. 59 ha. www.chateau-de-la-riviere.com


  Wichtigstes Gut der Region, ein Bilderbuchschloss. Es bereitet ausgewogene Weine, die gut altern. Nach zahlreichen Besitzerwechseln stilistisch unstet geworden, doch ist das Potenzial noch nicht völlig ausgeschöpft.


  Château La Rousselle *–**


  La Rivière. Besitzer: Jacques Davau. 4,5 ha.


  Eichengetönte, fleischige Weine für baldigen Genuss.


  Château Tour du Moulin **


  Saillans. Besitzer: Vincent Dupuch. 7 ha.


  Kräftige Weine, vor allem die Cuvée Particulière mit gut integrierter Eiche.


  Château Les Trois Croix **–***


  Fronsac. Besitzer: Patrick Léon. 14 ha.


  Persönliches Château des ehemaligen Kellermeisters von Mouton-Rothschild. Reiche, strukturierte Tropfen.


  Château La Vieille Cure *–**


  Saillans. Besitzer: Colin Ferenbach und Partner. 18 ha.


  In amerikanischer Hand. Sehr reife Abfüllungen mit guter Konzentration und Alterungsfähigkeit.


  Château Villars **–***


  Saillans. Besitzer: Jean-Claude Gaudrie. 30 ha.


  Einige beeindruckende Ausgaben, deren reife Toastnote von feinen Tanninen austariert wird.


  Côtes de Castillon und Côtes de Francs


  Die beiden Bereiche grenzen im Osten an die St-Emilion-Satelliten. Sie liegen noch innerhalb der Generalappellation Bordeaux und bekamen 1989 unabhängigen AC-Status. Die Côtes de Castillon durchziehen die Hügel nördlich des Dordogne-Tals über Castillon-la-Bataille, wo die Franzosen 1452 ein englisches Heer schlugen und damit die Herrschaft der Briten über Aquitanien beendeten. Ihre zehn Gemeinden bewirtschaften insgesamt 3000 Hektar Reben.


  Die Côtes de Francs weiter nördlich sind mit 512 Hektar viel kleiner; ihre Jahresproduktion liegt bei knapp vier Millionen Flaschen. Die AC umfasst Teile der Gemeinden Francs, Les Salles, St-Cibard und Tayac – ein beschaulicher, entlegener Landstrich, der seit vielen Jahren für guten Bordeaux Supérieur bekannt ist, aber erst jetzt die Beachtung bekommt, die er verdient.


  Die Weine von den beiden Côtes ähneln in der Regel leichtgewichtigen St-Emilion-Versionen, vor allem in kühlen Jahren, wenn die Trauben nur mit Mühe ausreifen. Viele fielen nur deshalb rustikal aus, weil die Betriebe sich die nötigen Modernisierungen nicht leisten konnten. Man sollte die beiden Anbaugebiete allerdings nicht vorschnell als unbedeutend abtun. Mehrere Châteaux, von denen einige cleveren Investoren von außerhalb wie Stephan von Neipperg oder der Familie Bécot in St-Emilion gehören, beginnen allmählich echten Ehrgeiz zu zeigen und bereiten Wein, der mindestens fünf Jahre reifen muss.


  Côtes de Castillon: führende Châteaux


  Château d’Aiguilhe **–***


  St-Philippe-d’Aiguilhe. Besitzer: Stephan von Neipperg. 50 ha. www.neipperg.com


  Gehört dem Besitzer von Canon-La-Gaffelière und wird immer besser.


  Château d’Ampélia **


  St-Philippe-d’Aiguille. Besitzer: François Despagne. 5 ha.


  Die tanninstarken, robusten Weine haben weniger Finesse als Despagnes Abfüllungen auf Château Grand-Corbin-Despagne in St-Emilion.


  Château Cap de Faugères **


  Ste-Colombe. Besitzer: Silvio Denz. 31 ha.


  Außenposten von Château Faugères in St-Emilion mit attraktiven, mittellang lagerfähigen Gewächsen.


  Château La Clarière-Laithwaite **–***


  Ste-Colombe. Besitzer: Tony Laithwaite. 5 ha.


  Bereitet seit 1998 perfektionistische Etiketten, die überwiegend von Laithwaites Unternehmen Direct Wines in England vertrieben werden. Le Presbytère heißt eine ausgezeichnete Cuvée von alten Reben.


  Clos Puy-Arnaud **–***


  Belvès. Besitzer: T. Valette. 12 ha.


  Den Valettes gehörte früher Pavie (St-Emilion). Thierry Valette erwarb das Gut 1999 und erzeugt hier nun einige der stilvollsten Weine des Anbaugebiets. Verlässlicher Zweitwein: Château Pervenche Puy Arnaud.


  Château Côte Montpezat *


  Belvès. Besitzer: Dominique Bessineau. 30 ha. www.cote-montpezat.com


  Charmante, süffige Weine.


  Château Joanin-Bécot **–***


  St-Philippe-d’Aiguilhe. Besitzer: Familie Bécot. 5 ha. www.beausejour-becot.com


  Gérard Bécots Tochter Juliette führt das 2001 erworbene Gut, das kraftvolle, intensive Weine herstellt.


  WEINKAUF »EN PRIMEUR«


  In den 1980er-Jahren kam eine neue Variante des Weineinkaufs in Mode. Statt das edle Getränk erst zu erstehen, nachdem es auf Flaschen gezogen worden war, konnte man es sich nunmehr bereits sechs Monate nach der Lese und viele Monate vor der Abfüllung sichern. Der angebliche Vorteil für den Kunden: Man bekam es etwas billiger und sicherte sich eine, zwei Kisten eines seltenen Gewächses, das man nach der offiziellen Freigabe vielleicht nur noch schwer oder gar nicht mehr bekommen hätte. Château-Besitzer und négociants wiederum mussten nicht erst zwei, drei Jahre auf ihr Geld warten, sondern konnten ihre Konten schon nach sechs Monaten füllen.


  In manchen Jahren funktionierte das System. Wer den 1995er-Jahrgang en primeur erstand (an der Börse würde man von »futures« sprechen), sicherte sich ein Schnäppchen. Nach einer bescheidenen Saison wie 1997 aber war die Qualität niedrig und der Preis ungebührlich hoch.


  Bordeaux ist vernarrt in das En-Primeur-System. Um fast jeden Jahrgang wird viel Aufhebens gemacht. Alle Beurteilungen des neuen Weins, ob von Handel oder Presse, müssen auf Fassproben basieren. Die meisten Erzeuger sind ehrlich, doch ist die Versuchung groß, nur die besten Fässer zu präsentieren. So bleibt der En-Primeur-Kauf ein Wagnis, allein deshalb, weil der Wein beim Erwerb oder der Verkostung noch nicht fertig ist. Einen echten Vorteil hat man nur in guten Jahren bei gleichzeitig niedrigem Preis. Bei bescheidener Qualität und hohen Preisen hingegen, wie 2007, gibt es für den Verbraucher keinen Grund, sich von seinem Geld zu trennen, bevor der Wein abgefüllt ist und anständig verkostet werden kann.


  


  Château Lapeyronie *–**


  Ste-Colombe. Besitzer: Jean-Frédéric Lapeyronie. 8 ha.


  Reiche, geschmeidige Tropfen von beständiger Qualität.


  Château Pervenche Puy Arnaud *


  Belvès-de-Castillon. Besitzer: Thierry Valette. 8 ha.


  Bioweingut mit Stéphane Derenoncourt als Berater.


  Château Peyrou **


  St-Magne. Besitzerin: Catherine Papon-Nouvel. 4,5 ha.


  Fruchtige, polierte Weine von alten Stöcken an der Grenze zu St-Emilion.


  Château de Pitray **


  Gardegan. Besitzerin: Comtesse de Boigne. 31 ha. www.pitray.com


  Kraftvolle, kirschduftige Gewächse. Die reguläre Linie wird in Tanks ausgebaut, der premier vin in Barriques.


  Château Veyry **–***


  Castillon. Besitzer: Christian Veyry. 4 ha.


  Veyry berät viele Châteaux im Raum St-Emilion und Fronsac.


  Auf seinem eigenen Gut keltert er überaus konzentrierte, relativ teure Weine guter Qualität.


  Domaine de l’A **–***


  Ste-Colombe. Besitzer: Stéphane Derenoncourt. 8 ha. www.vigneronsconsultants.com


  Persönliches Gut des Spitzenönologen Derenoncourt. Biologisch bewirtschaftet und im Grund private Forschungsstation.


  Vieux-Château-Champs de Mars *–**


  Les Salles de Castillon. Besitzer: Régis Moro. 17 ha.


  Diese parfümduftigen Erzeugnisse haben nichts Rustikales an sich. Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis, sieht man von der teuren Cuvée Johanna ab. Besitzer Régis Moro bereitet auch Côtes-de-Francs-Weine (Château Pelan Bellevue).


  Côtes de Francs: führende Châteaux


  Château Les Charmes-Godard *–**


  St-Cibard. Besitzer: Nicolas Thienpont. 14,5 ha, davon 1,5 ha mit weißen Sorten. www.nicolas-thienpont.com


  Das kleine Haus bereitet gute Weiß- und reiche Roteweine.


  Thienpont, Verwalter einiger Spitzen-Châteaux in St-Emilion, besitzt an den Côtes mehrere Güter.


  Château Franc-Cardinal *


  Tayac. Besitzer: Philip Holzberg. 10 ha.


  Ansprechende Erzeugnisse auf Merlot-Basis.


  Château de Francs **


  Francs. Besitzer: Familien Hébrard und Boüard. 35 ha.


  Üppige Weine, mittellang lagerfähig. Spitzenerzeugnis: der Les Cerisiers mit ausgeprägterem Eichenton.


  Château Marsau *–**


  Francs. Besitzer: Jean-Marie Chadronnier. 15 ha.


  Reines Merlot-Gut, gehört dem früheren CVBG-Boss.


  Château La Prade *–**


  St-Cibard. Besitzer: Nicolas Thienpont. 4,5 ha. www.nicolas-thienpont.com


  Von einer Eichennote geprägte Weine von alten Reben auf dem Kalkplateau.


  Château Puyguéraud **


  St-Cibard. Besitzer: Nicolas Thienpont. 35 ha. www.nicolas-thienpont.com


  Stämmige, aber nicht unelegante Gewächse, die zu den Besten der Zone gehören. Spitzenwein: Cuvée George.


  Côtes de Bourg


  Die Gegend am rechten Ufer der Gironde war lange vor dem Médoc gegenüber eine blühende Weinlandschaft. Bourg liegt nördlich des Zusammenflusses von Garonne und Dordogne. Es mutet an wie ein zweites, größeres Fronsac: Die Hügel ragen teils über 60 Meter auf, sind im Gegensatz zu Fronsac aber dicht bestockt.


  Mit ihren 3000 Hektar Rebland bereiten die Côtes de Bourg so viel Wein wie das untere Médoc – was auch für den unmittelbaren Nachbarn im Norden, die Côtes de Blaye mit 5600 Hektar, gilt. Bourg hat sich auf Rotweine von untadeliger Güte spezialisiert. Die vorwiegend aus Merlot und Cabernet franc gekelterten Abfüllungen geraten rund und körperreich und lassen sich nach vier, fünf Jahren genießen. Châteaux am Ufer sind mit einer perfekten Lage gesegnet, wie es scheint. Das beträchtliche Potenzial des Anbaugebiets wird erst allmählich genutzt.


  Côtes de Bourg: führende Châteaux


  Château Brûlesécaille **


  Tauriac. Besitzer: Jacques Rodet. 25 ha. www.brulesecaille.com


  Anständige, mittellang haltbare Rote und geringe Mengen eines körperreichen Sauvignon blanc.


  Château Le Clos du Notaire **


  Bourg. Besitzer: Roland Charbonnier. 20 ha. www.clos-du-notaire.com


  Es gehörte tatsächlich einem Notar – der aktuelle Besitzer stammt von ihm ab. Zwei Weine: der Tradition (der Name spricht für sich) und der eichenlastige Notaris.


  Château Falfas **


  Bayon. Besitzer: John Cochrane. 22 ha.


  Biodynamischer Erzeuger mit recht tanninstarken Weinen.


  Das Spitzenprodukt, Cuvée Chevalier, stammt von 70-jährigen Stöcken und wird in neuer Eiche ausgebaut.


  Château Fougas **–***


  Lansac. Besitzer: Jean-Yves Béchet. 13 ha. www.vignoblesbechet.com


  Makellose Rebenkultur und Weinbereitung bringen einige der stilvollsten, verlässlichsten Etiketten der Côtes hervor.


  Besonders elegant: die Cuvée Maldoror.


  Château de la Grave *–**


  Bourg. Besitzer: Philippe Bassereau. 45 ha. www.chateaudelagrave.com


  Elegante Gewächse und eine Spezial-Cuvée mit der ambitionierten Bezeichnung Nectar.


  Château Guerry **


  Tauriac. Besitzer: Bernard Magrez. 22 ha.


  Robuste, wohlschmeckende Rebprodukte von beständiger Qualität und mit recht hohem Malbec-Anteil.


  Château Guionne *–**


  Lansac. Besitzer: Alain Fabre. 21 ha. www.chateauguionne.com


  Drei Abfüllungen: eine ohne Holz, die anderen beiden in Eiche ausgebaut. Interessantestes Etikett: die Cuvée Renaissance mit 50 Prozent Malbec.


  Château Labadie *


  Mombrier. Besitzer: Joel Dupuy. 42 ha.


  Großes, marktorientiertes Gut mit Maschinenlese. Verschiedene Cuvées, alle von ordentlicher Qualität.


  Château Martinat **


  Lansac. Besitzer: Stéphane Donze. 10 ha.


  Ehrgeiziges Gut mit zwei Cuvées: einer regulären Abfüllung und dem in neuer Eiche gereiften Epicuréa. Sie unterscheiden sich eher stilistisch als qualitativ.


  Château Nodoz *–**


  Tauriac. Besitzer: Jean-Louis Magdeleine. 42 ha.


  Drei unterschiedlich konzentrierte und »geeichte« Rote, aber alle gut gemacht.


  Château Peychaud **


  Teuillac. Besitzer: Bernard Germain. 29 ha. www.germain-saincrit.com


  Fleischige Cuvée Maisonneuve mit Eicheneinschlag.


  Château Le Roc des Cambes ***


  Bourg. Besitzer: François Mitjaville. 10 ha.


  Der beste und teuerste Wein der AC; aus demselben Stall wie Tertre-Rôtebœuf. Sehr dicht und konzentriert.


  Château Tayac **–***


  Bourg. Besitzer: Pierre Saturny. 30 ha. www.chateau-tayac


  Ufergut mit ausgezeichneten Weinbergen und zahlreichen Cuvées. Kraftvolle, tanninbetonte Erzeugnisse, die man am besten eine Zeitlang im Keller vergisst.


  Premières Côtes de Blaye


  Blaye ist das nördlichste Anbaugebiet am rechten Ufer und der letzte Außenposten an diesem Teil der Küste, in dem noch guter Rotwein entsteht. Weiter nördlich in Cognac beginnt bereits Weißweinland. Doch auch Blaye gehört schon zu einem Drittel den Weißen; unter ihnen finden sich einige bezaubernde, wenn auch kurzlebige Erzeugnisse auf Colombard-Basis.


  Die besseren Rebflächen werden unter der Appellation Premières Côtes de Blaye zusammengefasst. Dazu gehören fast alle roten Rebsorten, deren Weine im Grunde von denen in Bourg nicht unterscheidbar sind, obwohl sie nicht ganz so gut und körperreich ausfallen. 2000 hob man die neue AC Blaye aus der Taufe, für deren Erzeugnisse eine geringfügig höhere Minimalreife und eine etwas strengere Qualitätskontrolle vorgeschrieben sind. Leider vermittelt der Name den Eindruck einer eher einfachen und nicht höherwertigen Appellation, weshalb manche Güter sie gar nicht verwenden.


  Premières Côtes de Blaye: führende Châteaux


  Château Bel Air La Royère **–***


  Cars. Besitzer: Xavier und Corinne Loriaud. 23 ha.


  Gute Qualität dank gekonnter Bereitung und einiger alter Malbec-Stöcke, die für Würze und Charakter sorgen.


  Château Bellevue-Gazin **


  Plassac. Besitzer: Alain Lancereau-Burthey. 15 ha. www.chateau-bellevue-gazin.com


  Newcomer mit alten Rebflächen auf kiesigem Ton. Stilvolle Rote und eine bezaubernde leichtere Version.


  Châteaux Bertinerie und Haut-Bertinerie **


  Cubnezais. Besitzer: Familie Bantegnies. 58 ha. www.chateaubertinerie.com


  Bestens geführtes Château mit unmittelbar ansprechenden Weißen und Roten. Unter der Linie Haut-Bertinerie laufen die besten Weine mit entsprechendem Preis.


  Château Les Bertrands *


  Reignac. Besitzer: Laurent Dubois. 86 ha. www.chateau-les-bertrands.com


  Großes, marktorientiertes Gut, das ausschließlich maschinell erntet. Saubere, aber oft wässrige Weine mit Ausnahme der Prestige-Cuvée Nectar.


  Château Cantinot *–**


  Cars. Besitzer: Yann Bouscasse. 12 ha. www.chateaucantinot.com


  Der neue Besitzer (seit 2002) bringt eifrig die Rebflächen auf Vordermann und setzt auf gute Qualität.


  Château Charron **


  St-Martin-Lacaussade. Besitzer: Bernard Germain. 18 ha. www.germain-saincrit.com


  Die vielen alten Rebstöcke liefern Rote und Weiße von großem Gewicht und Reichtum. Bester Weißer ist die Cuvée Acacia, beeindruckendster Roter Les Gruppes.


  Château Gigault **


  Mazion. Besitzer: Christophe Reboul-Salze. 14 ha. www.the-wine-merchant.com


  Die Cuvée Viva führt die Flaschenriege an. Négociant Reboul-Salze ist auch an Grands Maréchaux beteiligt.


  Château du Grand Barrail *–**


  Plassac. Besitzer: Denis Lafon. 35 ha.


  Seit 1998 keltert Lafon hier die Cuvée Renaissance, die er von den ältesten Reben gewinnt und in neuer Eiche schwenkt – vielleicht etwas zu sehr.


  Château Grands Maréchaux **


  St Girons d’Aiguevives. Besitzer: Christophe Reboul-Salze. 20 ha. www.the-wine-merchant.com


  Dunkle, konzentrierte Weine, bereitet mithilfe von Berater Stéphane Derenoncourt.


  Domaine des Graves d’Ardonneau *–**


  St Mariens. Besitzer: Christian Rey. 34 ha.


  Gut im Hinterland mit ansprechenden Roten – allen voran der grand vin – und schwungvollen Weißen.


  Château Les Jonqueyres **


  St-Paul. Besitzer: Pascal Montaut. 15 ha. www.chateaulesjonqueres.com


  Montaut wird das Verdienst zugeschrieben, die Qualitätsrenaissance in Blaye eingeleitet zu haben. Seine eigenen Gewächse sind mittelschwer und ausgewogen.


  Château Monconseil-Gazin *–**


  Plassac. Besitzer: Jean-Michel Baudet. 24 ha.


  Gute Weine unter dem Siegel der AC Blaye.


  Château Mondésir-Gazin **–***


  Plassac. Besitzer: Marc Pasquet. 14 ha. www.mondesir-gazin.com


  Ernsthaftes Gut, geführt von einem ernsthaften Mann. Konzentrierte Weine und ein guter Côtes de Bourg.


  Château Pérenne **


  St Genès. Besitzer: Bernard Magrez. 70 ha. www.bernardmagrez.com


  Großes Besitztum mit sehr guten Roten und Weißen. Die Spitzen-Cuvée La Croix de Pérenne fällt manchmal viel zu holz- und alkoholüberladen aus.


  Château Peyredoulle *–**


  Berson. Besitzerin: Josette Germain. 22 ha. www.germain-saincrit.com


  Der Spitzenwein von einer Zwei-Hektar-Parzelle heißt Maine Criquau.


  Château Puynard *–**


  Berson. Besitzer: Nicolas Grégoire. 16 ha.


  Verkaufte Fasswein, bis 2002 ein neuer Besitzer übernahm. Reife Rote und ein zarter Clairet.


  Château Roland la Garde **–***


  St-Seurin. Besitzer: Bruno Martin. 28 ha. www.chateau-roland-la-garde.com


  Drei Etiketten, darunter ein majestätischer grand vin.


  Château La Rose Bellevue *–**


  St Palais. Besitzer: Jérôme Eymas. 45 ha. www.chateau-larosebellevue.com


  Handwerklich gut gemachte Weine zum fairen Preis.


  Château Segonzac *–**


  St-Genès. Besitzer: Jacques Marmet. 33 ha. www.chateau-segonzac.com


  Seit 1990 in Schweizer Besitz. Der Spitzenwein Héritage wird in neuen Barriques ausgebaut.


  Château des Tourtes *–**


  St-Caprais. Besitzer: Familie Raguenot. 47 ha.


  Die roten und weißen Prestige-Cuvées sind geschmeidige Schöpfungen für baldigen Genuss.


  Premières Côtes de Bordeaux


  Ein langer Streifen entlang dem Ostufer der Garonne gegenüber Graves kommt in den zweifelhaften Genuss dieser Appellation. Im Hinterland beginnt Entre-Deux-Mers. Am Nordende erstreckten sich einst einige römische und mittelalterliche Weinberge – sie liegen mittlerweile unter Siedlungen begraben.


  Im südlichen Abschnitt bei Cadillac und Richtung Ste-Croix-du-Mont entstehen Süßweine, die in ihrer besten Ausprägung an einen Sauternes heranreichen. Ansonsten liegt entlang der Premières Côtes das Verhältnis bei 80 Prozent Rot und 20 Prozent Weiß. Die Weißen werden seit Kurzem wesentlich trockener und frischer bereitet als früher – als Musterbeispiel kann Château Reynon gelten. Roter Premières Côtes ist theoretisch wesentlich besser als einfacher Bordeaux Supérieur aus weniger guten Lagen, was man allmählich auch erkennt. Einige der besten Güter setzen auf harmonische, zugängliche Erzeugnisse für relativ raschen Konsum – ein Stil, der durchaus mit einfacheren, oft wesentlich teureren und nicht so interessanten Weinen der Neuen Welt mithält. Kraftvolle, strukturierte Gewächse sollte man von den 3400 Hektar Rebflächen in der Regel aber nicht erwarten.


  Premières Côtes: führende Châteaux


  Château Carignan **–***


  Carignan. Besitzer: Philippe Pieraerts. 67 ha. www.chateau-carignan.com


  Riesiges Gut am Stadtrand. Der Basiswein gerät oft streng.


  Die besten Trauben fließen in den Prima ein, der seit 2006 reinsortig aus Merlot gekeltert wird.


  Château Carsin *–**


  Rions. Besitzer: Juha Berglund. 27 ha. www.carsin.com


  In finnischem Besitz. Gute, moderne Weine. Neuere Jahrgänge sind allerdings etwas unbeständig.


  Clos Ste-Anne **


  Capian. Besitzer: Sylvie und Marie Courselle. 7,5 ha.


  Kiesiges Rebland, auf dem ein substanzieller Roter und eine geringere Menge Cadillac-Wein heranreift.


  Château Le Doyenné *–**


  St Caprais. Besitzerin: Marie-Dominique Watrin. 9 ha. www.chateauledoyenne.fr


  Feste, leicht strenge Rotweine zum fairen Preis.


  Château Fayau *–**


  Cadillac. Besitzer: Jean Médeville. 140 ha.


  Ausgedehntes Familiengut mit umfangreichem Sortiment, einschließlich eines langlebigen Cadillac.


  Château Haut-Rian *


  Rions. Besitzer: Michel Dietrich. 76 ha.


  Lebendige, moderne Gewächse. Auch Cadillac-Weine.


  Château Lagarosse *–**


  Tabanac. Besitzer: Stephen Adams. 25 ha.


  Gelungene, von Merlot dominierte Tropfen.


  Château Lamothe de Haux *–**


  Haux. Besitzer: Fabrice Néel. 80 ha. www.chateau-lamothe.com


  Die rote und weiße Cuvée Valentine sind die Flaggschiffe dieses gut geführten Weinbaubetriebs.


  Château Lezongars **


  Villenave de Rions. Besitzer: Russell Iles. 48 ha. www.chateau-lezongars.com


  Der britische Eigentümer erzeugt eine Reihe angenehmer Weine unterschiedlicher Qualität.


  Château Plaisance **–***


  Capian. Besitzer: Patrick Bayle. 25 ha. www.chateauplaisance.com


  Ernsthafte Rote und Weiße, einige mit einer gehörigen Dosis Eiche – vor allem die ausgezeichnete Cuvée Alix.


  Château Reynon **


  Béguey. Besitzer: Denis und Florence Dubourdieu. 35 ha. www.denisdubourdieu.com


  Ordentliche, leichte Rote und sehr gute Weiße, allen voran die Cuvée Vieilles Vignes.


  Château Suau **


  Capian. Besitzerin: Monique Bonnet. 60 ha. www.chateausuau.com.


  Das gut geführte Château offeriert eine Reihe marktgerechter Weine. Bewundernswert: der in neuer Eiche gereifte Prestige.


  Entre-Deux-Mers


  Bei den beiden »Meeren« handelt es sich um die Flüsse Dordogne und Garonne, deren Lauf die Grenzen des keilförmigen Anbaugebiets umreißt. Entre-Deux-Mers ist der diffuseste und mit 23000 Hektar Rebfläche zugleich größte Teilbereich von Bordeaux. Die Appellation umfasst heute ausschließlich trockene Weißweine, obwohl Bestrebungen im Gange sind, auch Rotweine zuzulassen. Erzeuger deklarieren ihre besten Weißen in der Regel als Entre-Deux-Mers, während sie andere Produkte aus ihrem Repertoire als Bordeaux oder Bordeaux Supérieur laufen lassen – ACs, die sie mit der ganzen Region Bordeaux teilen. Rote machen drei Viertel der Produktion aus; sie firmieren ebenfalls als Bordeaux oder Bordeaux Supérieur.


  Der Süden des Anbaubereichs besteht aus einer locker von Reben durchsetzten Landschaft mit ebenso viel Wald und Weiden wie Weinbergen. Im Norden dagegen herrscht fast eine Rebenmonokultur vor.


  Die größte Genossenschaftskellerei, ansässig in Rauzan, bereitet 1,2 Millionen Kisten jährlich. Insgesamt stellen die 14 coopératives ein Drittel der Gesamterzeugung an trockenen Weißen in Bordeaux.


  Entre-Deux-Mers gelang es als einziger Zone in Bordeaux, sich neu zu erfinden. Sie krankte an billigen süßen Abfüllungen, die niemanden mehr interessierten. Dann erdachte ein findiger Geist den griffigen Slogan »Entre deux huîtres, Entre-Deux-Mers« – etwa: »Zwischen zwei Austern trink zwischen zwei Meeren« – und schon öffnete sich eine rosige Zukunft für den trockenen Weißen, eine Art Muscadet des Südwestens. Ich habe noch keinen Entre-Deux-Mers von der Qualität ins Glas bekommen, mit der man in Kalifornien Medaillen gewinnt, doch die Welt braucht eben auch Massenware. Und deren Palette reicht in Entre-Deux-Mers vom frischen Appetitanreger zum gründlichen Langweiler. Wo man was findet, lässt sich aber nur schwer in eine Faustregel fassen. Eine gute Genossenschaft kann ebenso saubere, einnehmende Weine keltern wie ein alteingesessenes Château. Eine Handvoll Privatkellereien wie Thieuley und Tour de Mirambeau setzt Maßstäbe, an denen sich andere orientieren. Kaum hatten die Güter ihre Rebflächen auf Weiße umgestellt, schon sorgte das propagierte »französische Paradox« dafür, dass weltweit die Nachfrage nach Roten stieg. Das führte zu einem weiteren Paradox: Bordeaux produziert einige der teuersten Roten und einige der billigsten Weißen der Welt.


  Die Basis-Appellationen Bordeaux und Bordeaux Supérieur darf jeder in Anspruch nehmen, der genehmigte Rebsorten verwendet, einen gewissen Alkoholgehalt erreicht und den Ertrag auf ein vorgeschriebenes, jährlich neu festgelegtes Maximum beschränkt. Beim Bordeaux Supérieur müssen die Erträge niedriger als beim AC Bordeaux liegen, zudem hat er ein Quäntchen mehr Alkohol und damit Körper.


  Entre-Deux-Mers: führende Châteaux


  (und Châteaux, die die AC Bordeaux verwenden)


  Château de l’Abbaye de St-Ferme **


  St-Ferme. Besitzer: Baron Arnaud de Raignac. 50 ha.


  Der Besitzer hat hoch gesteckte Ziele und möchte intensive Rote mit Flair bereiten.


  Château Bauduc *–**


  Créon. Besitzer: Gavin Quinney. 30 ha. www.bauduc.com


  Charmante, blumige Weiße und immer bessere Rote, vor allem der Clos des Quinze. Gute Preise garantieren Markterfolge, besonders in England.


  Château Beaulieu **


  Salignac. Besitzer: Comte Guillaume de Tastes. 15 ha.


  Eichenbetonter Bordeaux Supérieur aus Flächen nördlich von Libourne.


  Château Bel-Air Perponcher **


  Naujan-et-Postiac. Besitzer: Jean-Louis Despagne. 61 ha. www.despagne.fr


  Ausgezeichnete, für das Anbaugebiet ungewöhnlich komplexe Weiße. Intensiv duftende rote Grande Cuvée.


  Château Bonnet **


  Grézillac. Besitzer: André Lurton. 250 ha. www.andrelurton.com


  Lurton beweist seit Jahren, dass man in Entre-Deux-Mers einfache, aber feine Weine bereiten kann.


  2000 brachte er eine Spezial-Cuvée namens Divinus heraus.


  Château de Camarsac *–**


  Camarsac. Besitzer: Thierry Lurton. 60 ha.


  Mittelalterliche Burg mit köstlichen Erzeugnissen.


  Château Chapelle Maracan **


  Mouliets-et-Villemartin. Besitzer: Alexandre de Malet Roquefort. 15 ha. www.malet-roquefort.com


  Das 2000 von de Malet Roquefort übernommene schöne Gut bei Castillon bereitet einen würzigen, saftigen Bordeaux Supérieur namens La Chapelle d’Aliénor.


  Clos Nardian **


  St-Aubin-de-Branne. Besitzer: Jonathan Maltus. 1 ha. www.teyssier.fr


  Gleich gegenüber dem Stamm-Château Teyssier in St-Emilion bereitet Maltus mächtige, viskose weiße Verschnitte im Stil der Neuen Welt. Teuer.


  Château Dubois-Challon **


  Baigneaux. Besitzer: Pascal Delbeck. 11 ha.


  Vor allem für seinen blumigen, angenehmen Weißwein Fleur Amandine bekannt.


  Château Ducla *–**


  Gironde-sur-Dropt. Besitzer: Yvon Mau. www.chateau-ducla.com


  Ordentliche, aber nicht weiter bemerkenswerte Weine.


  Château de Fontenille *–**


  La Sauve Majeure. Besitzer: Stéphane Defraine. 42 ha. www.chateau-fontenille.com


  Ein draller Weißer, ein unbeschwerter Roter und ein bezaubernder Clairet überwiegend aus Cabernet franc.


  Girolate **–***


  Naujan-et-Postiac. Besitzer: Jean-Louis Despagne. 10 ha. www.girolate.com


  Flaggschiff der Despagne-Gruppe: eine Art Garagenwein, sortenrein aus Merlot handwerklich bereitet.


  Château Grée Larroque **–***


  St Ciers d’Abzac. Besitzer: Arnaud Benoît de Nyvenheim. 2 ha.


  Köstlicher Bordeaux Supérieur von einem Hang nördlich von Libourne.


  Château Launay *–**


  Soussac. Besitzer: Baron Arnaud de Raignac. 60 ha.


  1999 vom Besitzer von Château de l’Abbaye de St Ferme erworben. Fette, schwere Weiße und überextrahierte Rote.


  Château Marjosse *


  Tizac de Curton. Besitzer: Pierre Lurton. 37 ha.


  Wenn Lurton nicht gerade fabelhafte Kreszenzen auf Cheval Blanc keltert, entspannt er sich bei der Produktion frischer, einfacher Tropfen auf seinem Hausgut.


  Château Pénin **


  Génissac. Besitzer: Patrick Carteyron. 40 ha. www.chateaupenin.com


  Zahlreiche Cuvées, darunter eine frische, fruchtige, ausgewogene Grande Sélection.


  Château Pey La Tour *–**


  Sallebœuf. Besitzer: Dourthe-Kressmann. 142 ha. www.cvbg.com


  Riesengut mit klassischen, preiswerten Réserve-Roten.


  Château Rauzan-Despagne **


  Naujan-et-Postiac. Besitzer: Jean-Louis Despagne. 64 ha. www.despagne.fr


  Einige bemerkenswerte Rote, allen voran die langlebige Grande Réserve von alten Reben. Ebenfalls im Programm: ein zauberhafter Sauvignon blanc und Clairet.


  Château de Reignac **–***


  St-Loubès. Besitzer: Yves Vatelot. 80 ha. www.reignac.com


  Manchmal lässt Vatelot Gäste seine Weine zusammen mit Premiers Crus aus dem Médoc blind verkosten. Das sollte er lieber lassen, aber seine besten Roten, Reignac und Balthus, zeichnen sich durch Komplexität und Durchhaltekraft aus.


  Château Sainte-Marie **


  Targon. Besitzer: Gilles Dupuch. 80 ha. wwww.chateau.sainte.marie.com


  Zwei feine Weiße, einer (Madlys) eichengereift. Drei angenehme, aber nicht so charaktervolle rote Cuvées.


  Château de Seguin *


  Lignan. Besitzer: Michael Carl. 121 ha. www.chateau-seguin.com


  Riesiges, oft erweitertes Gut einer dänischen Familie. Gute, aber unspektakuläre Weine.


  Château Thieuley **–***


  La Sauve. Besitzer: Francis Courselle. 83 ha. www.thieuley.com


  Einer der herausragenden Erzeuger des Anbaugebiets. Der Spitzenweiße, Cuvée Francis Courselle, wird in neuen Barriques vergoren und ausgebaut. Bester Roter: die Réserve. Die Spezial-Cuvée Héritage ist eher für den Verkostungs- als den Esstisch gemacht.


  Château Tour de Mirambeau **


  Naujan-et-Postiac. Besitzer: Jean-Louis Despagne. 88 ha. www.despagne.fr


  Riesiges Angebot sehr beständiger Roter und Weißer. British Airways war jahrelang Kunde hier.


  Ste-Croix-du-Mont und Loupiac


  Die ACs liegen im südlichen Teil der Premières Côtes de Bordeaux gegenüber von Barsac und Sauternes. Von Ste-Croix-du-Mont hat man über die Garonne hinweg einen Blick auf die flacheren Hügel von Sauternes. In der AC herrschen oft dieselben herbstlichen Bedingungen wie beim berühmteren Gegenüber, sodass mit Edelfäule zu rechnen ist. Da die Zone nicht über dieselben perfekten Böden und das Traditionsbewusstsein verfügt, kann sie sich nicht den enormen Arbeitsaufwand leisten, um Weine von höchstem Niveau zu bereiten. Gleichwohl gelingen ihr bemerkenswert oft Gewächse, die mit dem Sauternes-Durchschnitt mithalten können oder sogar besser, auf jeden Fall aber wesentlich preiswerter sind.


  Der einzige Unterschied in den Bereitungsbestimmungen zwischen Sauternes und Weinen vom rechten Ufer ist der zulässige Ertrag: Während die Winzer in Sauternes sich mit 25 Hektoliter pro Hektar begnügen müssen, kann die Konkurrenz gegenüber bis 40 Hektoliter gehen. Weiter entstehen in Ste-Croix trockene Weine von potenziell hoher Qualität und eine geringere Menge leichter roter Bordeaux. Rund 100 Güter teilen sich 429 Hektar, 2004 wurden jedoch nur 324 Hektar für die Ste-Croix-du-Mont-Produktion deklariert.


  Loupiac mit 330 Hektar Rebland hat eine nicht so gute Lage und bereitet etwas weniger süße Weine. Die 58 Kellereien füllen nicht alle selbst ab. Ihr Repertoire umfasst auch trockene Rote und Weiße.


  Ste-Croix-du-Mont: führende Châteaux


  Château Bel-Air *–**


  Besitzer: Jean-Guy Méric. 25 ha.


  Altes Weingut mit drei Süßweinen. Der Beste, Prestige, wird nur in Spitzenjahren abgefüllt.


  Château Crabitan-Bellevue *


  Besitzer: Bernard Solane. 22 ha.


  Orangefruchtige, aber eindimensionale Tropfen, in Spitzenjahren auch eine ausgezeichnete Cuvée Spéciale.


  Château La Grave **


  Besitzer: Jean-Marie Tinon. 15 ha.


  Weine mit und ohne Eichenausbau. Der Château Grand Peyrot stammt von anderen Böden.


  Château Loubens **–***


  Besitzer: Arnaud de Sèze. 16 ha.


  Übertrieben reiche, manchmal recht alkoholische Gewächse, die nicht mit Eiche in Berührung kommen.


  Château Lousteau-Vieil *


  Besitzerin: Martine Sessacq. 17 ha.


  Alteingesessenes Gut. Den Weinen fehlt es an Konzentration.


  Château des Mailles *–**


  Besitzer: Daniel Larrieu. 2 ha.


  Üppige Gewächse von alten Stöcken, in Topjahren auch eine Cuvée mit Eichenkontakt.


  Château du Mont **


  Besitzer: Hervé Chouvac. 14 ha.


  Sinnliche, gute Weine, allen voran die Cuvée Pierre.


  Château du Pavillon **


  Besitzer: Alain Fertal. 8 ha.


  Ehrgeiziges Gut, um gänzlich edelfaule Weine bemüht.


  Château La Rame **–***


  Besitzer: Yves Armand. 40 ha (20 ha in Ste-Croix).


  Das Spitzengut der AC. Seine honigduftende Réserve mit Eichennote könnte man für einen Barsac halten.


  Loupiac: führende Châteaux


  Clos Jean *


  Besitzer: Lionel Bord. 11 ha. www.vignoblesbord.com


  Marktgängige Weine, die kaum edelfaulen Charakter haben.


  Château du Cros **


  Besitzer: Michel Boyer. 35 ha. www.chateauducros.com


  Hochmotivierter Erzeuger guter, teils im Fass ausgebauter Loupiac-Interpretationen. 2004 debütierte die Cuvée Tradition von hundertjährigen Stöcken.


  Château Grand Peyruchet *


  Besitzer: Bernard Queyrens. 8 ha.


  Die Hälfte des Weins reift im Barrique. Er zeichnet sich durch eine frische Aprikosennote aus.


  Château Loupiac-Gaudet **


  Besitzer: Marc Ducau. 26 ha. www.chateau-loupiacguadet.com


  Gute, geradlinige Tropfen, die nach der Einführung des Fassausbaus 1998 komplexer werden dürften.


  Domaine de Noble **–***


  Besitzer: Patrick Dejean. 17 ha.


  Führendes Gut der Zone. Konzentrierte, teils im Barrique ausgebaute Weine mit lebendiger Säure.


  Château de Ricaud *


  Besitzer: Alain Thiénot. 70 ha (20 ha in Loupiac).


  Das Château im Besitz eines führenden Champagnerhauses bereitet Gewächse mit mittlerem Körper.


  Château Les Roques **


  Besitzer: Alain Fertal. 4 ha.


  Hat denselben Besitzer wie du Pavillon in Ste-Croix. Die Cuvée Frantz stammt von den ältesten Reben.


  Graves de Vayres und Ste-Foy-Bordeaux


  Zum Entre-Deux-Mers-Umfeld gehören zwei kleinere AC-Bereiche, die man mit gallischer Präzision festgelegt hat – den einen auf der Grundlage der Bodenbeschaffenheit und seines Potenzials für Erzeugnisse etwas abseits ausgetretener Weinpfade, den anderen aus politischen Gründen, wie ich vermute.


  Graves de Vayres (700 Hektar) liegt gegenüber von Libourne und hat mehr Kies im Boden als andere Zonen der Umgebung.


  Leider lädt der Name zu Vergleichen mit Graves ein, denen die AC aber nicht standhält. Ihre Weißen werden mitunter süßer als die in Entre-Deux-Mers gekeltert. Die schnell reifenden Roten stellt man zuweilen wohlmeinend mit schwächeren Pomerol-Versionen auf eine Stufe. Die zweite Appellation, Ste-Foy-Bordeaux (400 Hektar), produziert ähnliche Weine wie Bergerac. Jahrhundertelang holten sich die Holländer hier süße Rebprodukte und Wein für die Destillen. Und doch gibt es auch einige ernsthafte Erzeuger.


  Führende Châteaux


  Château Champ des Treilles **–***


  Margueron (Ste-Foy). Besitzer: Jean-Michel und Corinne Comme. 10 ha. www.champdestreilles.com


  Comme ist Kellermeister auf Pontet-Canet, geführt wird das biodynamisch bewirtschaftete Gut aber von seiner Frau Corinne. Zahlreiche Weine, einige von exzeptioneller Qualität.


  Château des Chapelains *–**


  St-André-et-Appelles (Ste-Foy). Besitzer: Pierre Charlot. 35 ha. www.chateaudeschapelains.com


  Preiswerte, aber etwas unbeständige Abfüllungen. Der beste Rote ist in der Regel der Les Temps Modernes.


  Château Goudichaud *


  St-Germain-du-Puch (Graves de Vayres). Besitzer: Yves Glotin. 48 ha.


  Leichte Tropfen, die jung getrunken werden müssen.


  Château Hostens-Picant **


  Les Lèves (Ste-Foy). Besitzer: Yves Picant. 42 ha. www.chateauhostens-picant.fr


  Milde Rote und Weiße, vor allem die in Eiche gereiften Cuvées. Berater ist Stéphane Derenoncourt.


  Château Lesparre *


  Beychau-et-Caillou (Graves de Vayres). Besitzer: Michel Gonet. 180 ha. www.chateaulesparre.com


  Marktgängige, unkomplizierte, verlässliche Weine.


  Côtes de Bordeaux St-Macaire


  Zehn Dörfer hinter Ste-Croix-du-Mont kommen in den Genuss dieser AC für liebliche Weine. Einige finden den Weg nach Belgien. Die als Bordeaux oder Bordeaux Supérieur bereiteten Roten haben viel mehr Bedeutung.


  Cérons


  Cérons nordwestlich von Barsac erstreckt sich über die drei Graves-Gemeinden Cérons, Podensac und Illats. Die Weine fallen oft moelleux aus, sind also zwischen lieblich und edelsüß einzuordnen. Gelegentlich geraten sie sogar liquoreux. Die bestimmenden Faktoren sind der Herbst und die Bereitung, die sich früher auf Schwefel stützte und zu wünschen übrig ließ.


  Dank moderner Methoden sind heute sauberere, bessere Weine möglich. Die Produktion ist rückläufig, denn die Winzer dürfen statt der riskanten Süßen auch trockenen weißen Graves bereiten, für den höhere Erträge geerntet werden können. 2005 reifte Cérons-Wein nur noch auf 41 Hektar. 20 Erzeuger füllen ihn ab; selbst gelungene Vertreter erzielen nur moderate Preise.


  Fast alle werden im Land konsumiert.


  Cérons: führende Châteaux


  Château de Cérons **–***


  Cérons. Besitzer: Jean Perromat. 12 ha. www.chateaudecerons.com


  Perromat ist ein leidenschaftlicher Cérons-Wahrer und bereitet einen der besten Weine der AC, einen lagerfähigen Tropfen mit Aprikosen- und Zitrusnote.


  Château de Chantegrive **


  Podensac. Siehe Graves.


  Erscheint nicht jährlich. Finesse und Konzentration.


  Château Haura **


  Illats. Besitzer: Bernard Leppert. 2 ha. www.denisdubourdieu.com


  Pächter Denis Dubourdieu bereitet hier ölige Weine.


  Grand Enclos du Château de Cérons **–***


  Cérons. Siehe Graves.


  Gute Qualität, wird aber nicht jedes Jahr abgefüllt.


  Burgund


  Ob es auf der Welt eine zweite Hügelflucht gibt, die es mit der Côte d’Or in Burgund aufnehmen kann, ist ein faszinierendes Thema, über das viel spekuliert wird. Kein Zweifel aber besteht darin, dass der Flickenteppich aus Weinbergen und die Wetterlaunen zwei Rebsorten zu einer Vollendung geführt haben, die man nirgendwo sonst findet. An einigen Stellen und auch dort nur in manchen Jahren schwingen sich Pinot noir und Chardonnay zu weltweit unübertroffenen Geschmackshöhen auf. Dabei sind die Lagen und Bedingungen so heikel, dass die Chancen alles andere als gut stehen. Deshalb hat man ein System aus Bestimmungen ersonnen, mit dem man Missernten, menschliche Fehler und andere Unwägbarkeiten ausgleicht. Es ist ein zerbrechliches Konstrukt, mit dem man versucht, der Klientel einen Schritt voraus zu sein, ohne dass sie es merkt.


  Und doch steckt mehr dahinter als nur legislativer Protektionismus. Die Anordnung der Rebflächen spiegelt das gesammelte Wissen aus mindestens 1000 Jahren Weinbau wider. Den Grundstock legten Generationen geduldiger Mönche, die Hänge und Ausrichtung, Wind- und Bodenverhältnisse bis ins Detail ergründeten. Die Überlegenheit eines Rebgartens bzw. die schlechtere Qualität der Weine aus benachbarten Lagen lässt sich nicht mit einem einzigen Faktor erklären.


  Die Klassifikation von Burgund


  Jeder Rebhang an der Côte d’Or und in Chablis – nicht jedoch im Beaujolais und Mâconnais – wird durch seine Appellation in eine Rangordnung gestellt. An der Spitze stehen über 40 Grands Crus mit eigener AC. Außer in Chablis sind sie nicht nach dem Namen ihrer Gemeinde benannt, sondern heißen in hehrer Schlichtheit Le Corton, Le Musigny, Le Montrachet. Im 19.Jahrhundert fügten ihre Dörfer die Bezeichnung der Grands Crus ihrem eigenen Namen an. Aus Aloxe wurde so Aloxe-Corton, aus Chambolle Chambolle-Musigny. Puligny und Chassagne schmückten sich beide mit dem Zusatz Montrachet. So deutet – ganz ungewöhnlich – der kürzere Name in der Regel auf einen besseren Wein hin.


  Die Vergabe des Grand-Cru-Siegels lässt sich in einigen wenigen Fällen nur noch schwer nachvollziehen. Sie basierte auf langjährigen Beobachtungen und der hervorragenden Eignung der Böden. Zudem ist in einer Grand-Cru-Lage die Gefahr von Spätfrösten, sommerlichem Hagel und Fäule im Herbst generell am geringsten. So weit die festen Koordinaten. Nun kann ein Weinberg aber auch gut oder schlecht bewirtschaftet werden. So gibt es einige Vertreter der Premier-Cru-Klasse, sozusagen der zweiten Weinliga in Burgund, die es mit mehreren Grands Crus aufnehmen können oder sie sogar übertreffen.


  562 Weinberge in den hochwertigsten Nicht-Grand-Cru-Lagen der besten Gemeinden dürfen sich Premier Cru nennen.


  Jahrelang arbeitete man an einer Revision, bei der selbst kleinste Parzellen akribisch geprüft wurden. Das Ende vom Lied war etwa, dass in der Lage bzw. dem climat Les Petits Epenots in Pommard die Parzellen 2 bis 8 und 13 bis 29 als Premier Cru klassifiziert wurden, während Nummer 9 bis 12 leer ausgingen.


  Manche Gemeinden beschlossen, keinen Antrag auf Erhebung ihrer besten Lagen in den Grand-Cru-Adelsstand zu stellen. Dabei scheint die höhere Besteuerung für Grands Crus eine Rolle gespielt zu haben. So muss die Weinwelt mit der Anomalie leben, dass Lagen wie Les St-Georges in Nuits oder Clos des Chênes in Volnay zwar Gewächse von Grand-Cru-Niveau erbringen, aber offiziell als Premiers Crus firmieren.


  Die größten und besten Premiers Crus haben einen hervorragenden Ruf, vor allem an der Côte de Beaune, wo Le Corton als einziger roter Grand Cru ausgewiesen ist. Lagen wie Caillerets in Volnay und Rugiens in Pommard liefern in guten Jahren verlässlich Kreszenzen allererster Güte. Hier verwendet der Winzer stolz den Namen des Weinbergs, der auf dem Etikett in gleich großen Lettern erscheinen darf wie die Bezeichnung der Gemeinde. In kleineren Premiers Crus ohne Spitzenreputation dagegen werden die Erzeugnisse mitunter als Volnay Premier Cru veräußert. Oft ist der Anteil eines Winzers an einer Lage so gering, dass er das Lesegut mehrerer Parzellen verschneiden muss, um einen Gärtank vollzubekommen. Der Wein muss sich dann mit einem weniger spezifischen Namen begnügen.


  Die Grands Crus und Premiers Crus bilden ein Band aus Lagen, das sich über fast den gesamten, ideal zur Morgensonne hin ausgerichteten Osthang der Côte d’Or erstreckt. Die dortigen Dörfer mit klangvollen Namen wie Gevrey-Chambertin, Aloxe-Corton und Pommard kauern meist am Fuß der Hügel.


  Ihr Gemeindegrund umfasst die besten Lagen am oberen Hang sowie einige weniger gute oder sogar deutlich schlechtere in der Ebene bzw. an nicht so gut ausgerichteten Bergflanken. Auch sie aber sind klassifiziert. Die Besten unterhalb der Premier-Cru-Stufe dürfen den Namen des Dorfs und die Lagenbezeichnung nennen. In der Praxis allerdings erscheinen nur wenige davon auf den Etiketten. Das Gesetz verlangt in diesem Fall nämlich, dass der Lagenname nur halb so groß aufgedruckt sein darf wie die Gemeindebezeichnung.


  So kann ein Erzeuger wie Denis Mortet unterscheiden zwischen seinen Gevrey-Chambertin Champeaux (einem Premier Cru) und Matrot (der zur Gemeinde-AC, auch lieu-dit genannt, gehört, bei der sich die Appellation Contrôlée nicht auf die Lage, sondern nur den Ortsnamen bezieht). In der Beschreibung der Güter nenne ich sie »Village«-Weine. Minderwertiges Rebland innerhalb einer Gemeinde darf nicht einmal deren Namen tragen. Der Wein läuft dann unter der Regionalappellation und kann bestenfalls als Bourgogne (wenn er aus den klassischen roten und weißen Sorten der Region gekeltert wurde), Bourgogne Passetoutgrains, Bourgogne Aligoté oder Bourgogne Grand Ordinaire etikettiert werden. Die einzelnen Begriffe sind auf > erläutert.


  Trauben und Wein


  Ein Burgunder lässt sich leichter verkosten als ein Bordeaux, ist aber schwerer zu beurteilen und zu verstehen. Die Pinot-noir-Traube, Basis aller guten Rotweine von der Côte d’Or, hat ein einzigartiges Duft- und Geschmacksgefüge. Manche vergleichen es mit Pfefferminze, Himbeeren oder Veilchen, wieder andere mit Wurzeln wie Roter Bete und der Wärme von Alkohol. Auf jeden Fall reicht mein Wortschatz bei Weitem nicht aus, alle Nuancen zu beschreiben. So einzigartig die Pinot noir aber auch ist, hat sie doch eine größere Bandbreite als die meisten anderen Rebsorten. In Jahren, in denen sie nicht ausreift, schmeckt ihr Wein abweisend, ausgemergelt und wässrig. Das andere Extrem bilden geröstete, rosinige Erzeugnisse, wie sie im Tropenjahr 2003 entstanden, als die sonnigsten Lagen am schlimmsten betroffen waren.


  Der ideale junge Burgunder roter Farbe entsendet den Geruch reifer Trauben, über den sich leicht, aber spürbar das Aroma von Eiche legt. Und so, wie er duftet, schmeckt er auch: ein wenig zu adstringierend für uneingeschränkten Genuss, doch ohne das harte Tannin eines großen jungen Bordeaux. Guter Burgunder lässt sich von Geburt an gut trinken. Ins Fass schickt man ihn nicht, um ihm eine Eichennote mitzugeben, sondern um die Gerbstoffe abzufedern, eine sanfte Oxidation zu fördern und natürliche Stabilisierung zu erreichen. Während der Flaschenreifung bekommt er eine weichere Textur und verschmilzt auf komplexe Weise die Aromen, die aus der Traube stammen, aber wenig mit ihr zu tun zu haben scheinen. Feiner alter Burgunder erlangt ein intensives, königliches Rot mit orangefarbenem Einschlag. Samtig umspült er den Gaumen und wahrt trotz aller Weichheit seine Kraft. Dabei beschwört er in Nase wie Mund Frühlings- und Herbsterinnerungen herauf, die man längst vergessen glaubte. Der von US-Zeitschriften propagierte internationale Weinstil bar aller Feinheiten konnte sich in Burgund weniger durchsetzen als in vielen anderen Anbauregionen. Vielleicht brachte er Erzeuger und Verbraucher sogar dazu, sich wieder stärker der Finesse zuzuwenden, der eigentlichen Stärke des Burgunders.


  Seltsamerweise haben weiße Burgunder eine auffallende Ähnlichkeit mit ihren roten Pendants – nicht unbedingt in Duft oder Geschmack, aber in Textur, Gewicht sowie der Art und Weise, wie sie sich entwickeln.


  Ein junger Chardonnay zeichnet sich nicht gerade durch intensiven Duft aus; er wirkt in der Nase einfach nur frisch – bestenfalls erinnert er vielleicht noch an Äpfel. Durch die in Burgund traditionelle Methode der Vergärung in kleinen Fässern kommt außerdem schon von Anfang an ein Eichenaroma dazu. Ein geschickter Kellermeister wird jedoch dafür sorgen, dass das Holz nicht dominiert, sondern harmonisch integriert wird. Die Entwicklung im Fass und in der Flasche hängt sehr stark von der Herkunft des Weins und dem Verhältnis zwischen Säure und Alkohol ab.


  Optimal ausgewogene Jahrgänge wie 1990, 1995, 1999 oder 2002 halten über die Jahre eine Spannung zwischen den immer mehr in den Vordergrund drängenden Reifenoten und einer inneren Stahligkeit. Ein spitzer, kaum ausgereifter Jahrgang wie 1987 hat zu viel Stahl, wobei es sich beileibe nicht um Federstahl handelt. In einem sehr reifen Jahr wie 1992 oder 2005 dagegen geraten viele Weine zu fett und unscharf. Insgesamt aber ist die Erfolgsrate beim weißen Burgunder wesentlich höher als beim roten.


  Wie Burgunder entsteht


  Sobald das Lesegut in der Kellerei eintrifft, wird es mit unterschiedlicher Sorgfalt sortiert – je nachdem, wie viel faule oder unreife Trauben es enthält. Dann werden die Beeren angequetscht und oft entrappt, bevor man einen oben offenen, zylindrischen Bottich zu zwei Dritteln mit ihnen füllt. Ultrakonservative Erzeuger werfen nach wie vor alle oder fast alle Stiele mit hinein. Eine Rolle spielt, wie reif die Trauben (und ihre Stiele) sind und ob der Winzer einen tanninbetonten Lagerwein bevorzugt oder eher ein weicheres Gewächs, das schneller reift. Viele favorisieren heute die Kaltmazeration, bei der die Maische kühl gehalten wird, was einige Tage lang die Gärung verhindert, aber den Schalen fruchtige Aromen und Farbstoffe entzieht.


  Damit die breiige Masse zu gären beginnt, muss man gelegentlich nachhelfen, indem man etwas gärenden Most aus einem anderen Tank und Anstellhefe, den sogenannten pied de cuve, dazugibt. In einem Bericht über die Côte d’Or, den Agoston Haraszthy 1862 für die kalifornische Regierung verfasste, heißt es: »Fünf Tage sind in der Regel in diesem Landstrich ausreichend, um die Fermentation in Gang zu bringen. Nur wenn eine kalte Witterung herrscht, schickt der Kellermeister seine Männer häufiger im Adamskostüm hinein, auf dass sie die nötige Wärme erzeugen.« Weiter schreibt Haraszthy: »Diese meines Erachtens recht unreine Prozedur ließe sich umgehen, indem man erwärmte Steine hineinwirft bzw. mit Dampf oder heißem Wasser gefüllte Rohre verwendet.« Und so wird es heute auch gehandhabt. Pinot noir braucht eine warme Gärung, damit den Schalen genug Farbe und Geschmack entzogen werden.


  Bei der pigeage steigen in kleinen Gütern noch heute der Weinbauer oder seine Söhne nach gründlichem Waschen in Badehosen in den Bottich. Modernere Betriebe verwenden ein manuell oder mechanisch zu bedienendes Gerät, um den oben schwimmenden Schalenbrei, Tresterhut genannt, nach unten zu stoßen. Alternativ dazu – oder auch zusätzlich – kann der Saft vom Boden des Bottichs über den chapeau gepumpt (remontage) oder der Hut mit einem Gitter daran gehindert werden, an die Oberfläche zu steigen (chapeau immergé). Wie Fachleute mir auseinandergesetzt haben, spielt die direkte Bearbeitung des marc, also des Tresters, bei der pigeage eine wichtige Rolle, da sie Stoffe freisetzt, die man mit der remontage oder dem chapeau immergé nicht lösen kann.


  Die Geister scheiden sich über der Frage, wie lange der Most auf den Schalen liegen soll. Einige bevorzugen eine Standzeit von wenigen Tagen, andere dehnen sie auf fast drei Wochen aus. Eine Rolle spielt dabei die Art und das Ausmaß der vom Kellermeister anvisierten Extraktion. Anschließend wird der Freilaufmost abgezogen und der Trester gepresst. In der Regel kommt der Wein aus der ersten Pressung zum Freilaufmost dazu und das Ganze wird – je nach Finanzkraft und Intention des Winzers – auf alte oder neue Fässer gezogen. Hier kann sich der Wein setzen und im Stillen eine zweite, malolaktische Gärung durchlaufen. Man bringt sie oft durch Erhöhung der Kellertemperatur in Gang, viele aber haben es gar nicht eilig und lassen die Flüssigkeit vor sich hin dümpeln – manchmal bis in den Frühling nach der Lese. Ist diese Früherziehung abgeschlossen, kommt der Wein in saubere Fässer.


  Feiner roter Burgunder bleibt dort im Allgemeinen 12 bis 18Monate. Im Gegensatz zu einem Bordeaux zieht man ihn so wenig wie möglich ab, um Luftkontakt zu vermeiden. Zwei Monate vor der Abfüllung muss er eventuell geschönt werden, damit auch der letzte Trub verschwindet. In manchen Kellern sind Filter zur Klärung im Einsatz.


  So entsteht weißer Burgunder


  Das Bereitungsverfahren für trockene Weißweine ist heute praktisch überall gleich (siehe >). Es zielt auf maximale Frische durch minimalen Luftkontakt ab. Auf den vorsichtigen Umgang mit dem Traubenmaterial unter sauberen und kühlen Bedingungen folgt eine schnelle Pressung und schließlich die langsame Kaltgärung. Einfacher Chablis und Mâcon wird für gewöhnlich effizient in Edelstahltanks vergoren. Der etwas säurereichere, geschmacksintensivere Chablis profitiert anschließend davon, dass er zunächst im Stahl- oder Betontank und danach über einen längeren Zeitraum in der Flasche auf seiner Hefe liegt. Der geradlinigere, rundere Geschmack eines Mâcon dagegen wird durch Lagerung kaum besser.


  Ganz anders indes verhält es sich mit den klassischen weißen Burgundern von der Côte d’Or. Sie werden in kleinen Eichenfässern vergoren. Grands Crus oder hochklassige Premiers Crus reifen oft zu einem Großteil in neuer Eiche. Der stechende Geruch neuer Eiche gehört von Anfang an zu ihrer Persönlichkeit, lässt mit der Zeit aber nach.


  Die meisten Winzer setzen auf ältere Fässer und ersetzen vielleicht jedes Jahr einige davon. In diesem Fall gibt das Holz dem Wein nicht diese unverkennbare, an Schreinerwerkstätten erinnernde Note mit. Das Fass ist einfach nur ein Behältnis idealer Größe und Form, in dem die Gärung unter gleichmäßig niedrigen Temperaturen im feuchtkühlen Ambiente eines Kellers ablaufen kann. Ein größeres Weinvolumen würde sich im Gärprozess nur zu stark aufheizen.


  Nach der Gärung bleibt der Wein noch im Fass auf dem Geläger, also dem Hefesatz, liegen. In Burgund wird dieses Sediment von jeher regelmäßig aufgerührt, damit sich der Wein von den darin enthaltenen Stoffen »ernähren« kann und mehr Körper sowie Struktur bekommt. Danach wird er vom Geläger in saubere Fässer abgezogen, wo er bis zur Abfüllung sanft und kontrolliert oxidieren kann. Dadurch gewinnt er an Nuancenreichtum und Geschmacksfülle. Nun ist er im Grunde trinkreif, sofern der Käufer ihm nicht noch eine weitere Reifephase in der Flasche zugesteht. Darin liegt für mich der eigentliche Kaufreiz für großen weißen Burgunder: Kein anderer Weißwein mit Ausnahme des Rieslings belohnt Geduld so reichlich.


  Aufzuckerung


  Wie in fast allen französischen Anbauregionen ist es auch in Burgund üblich, den unvergorenen Traubensaft mit Zucker anzureichern. Erfahrungsgemäß verbessert ein Zuckergehalt geringfügig über dem natürlichen den Gärprozess und erbringt einen zufriedenstellenderen fertigen Wein, der nicht nur ein, zwei Prozent Alkohol mehr hat, sondern auch in seiner Entwicklung und Ausgewogenheit positiv beeinflusst wird. Wegen des Klimawandels der letzten Jahre ist eine Chaptalisierung nicht mehr so unabdingbar wie früher, bleibt aber nach wie vor eher die Norm als die Ausnahme.


  Die Anreicherung mit Zucker unterliegt strengen gesetzlichen Vorschriften. In keiner Appellation darf der Alkoholgehalt durch Aufzuckerung um mehr als zwei Prozent angehoben werden. Winzer neigen dazu, das erlaubte Maß voll auszuschöpfen, denn ein Extraquäntchen Alkohol lässt den Wein in seiner Jugend in einem eindrucksvolleren, positiveren Licht erscheinen.


  Das Aufsäuern eines angereicherten Tropfens war von jeher untersagt – beides zusammen geht nicht. Dennoch ist es ein offenes Geheimnis, dass die Winzer in Burgund ihren Weinen Säure und Zucker gleichzeitig hinzufügen, aber nicht, um zu betrügen, sondern um eine ausgewogenere Struktur zu erhalten. Als einer der angesehensten Kellermeister in den späten 1990er-Jahren diese Praxis einräumte, war der Aufschrei groß.


  Moralisch stand er aber besser da als andere, denn er hatte nur zugegeben, was viele insgeheim machten. Im Übrigen ließ sich das Gesetz ganz einfach und legal umgehen, indem man einen Posten anreicherte, einen zweiten aufsäuerte und schließlich beide verschnitt.


  Die burgundische Revolution


  Solche Feinabstimmungsmethoden während der Bereitung verblassen allerdings angesichts der tiefgreifenden Veränderungen im Weinbau des letzten Jahrzehnts. Es steht außer Zweifel, dass in den 1960er- und 1970er-Jahren große Fehler gemacht wurden: Man hatte zu viel gedüngt und auf höhere Erträge statt Weingüte hin gezüchtete Klone gepflanzt. Heutzutage gibt es kaum noch einen qualitätsbewussten Winzer, der der Auswahl des Rebenmaterials nicht große Bedeutung beimisst, ganz gleich, ob es aus Massen- oder Klonenselektion gewonnen wurde. Man hat den routinemäßigen Einsatz von Herbiziden reduziert, hält die Erträge durch starken Schnitt oder Frühlese oder beides gering und sortiert das Lesegut nach der Ankunft in der Kellerei, was in den späten 1980ern noch eine Neuheit war, mittlerweile aber gang und gäbe ist. Viele führende Erzeuger sind zudem auf biodynamischen Weinbau umgestiegen (siehe Kasten unten).


  Fazit: Das Durchschnittsniveau ist in den letzten Jahren steil angestiegen und hohe Qualität nicht länger das Privileg einer Handvoll Spitzengüter.


  BIODYNAMISCHER WEINBAU


  Winzer Nicolas Joly von der Loire gelangte als Erster zu der Überzeugung, dass die Lehren des Philosophen Rudolf Steiner auf den Weinbau anwendbar seien. Die Biodynamik setzt auf eine biologische Bewirtschaftung der Rebflächen, ergänzt sie aber um weitere Elemente. Verfechter glauben, dass kosmische Kräfte sich auf die Wachstumszyklen auswirken. Das ist keine abwegige These, denn schon früher wurde das Abstechen und Abfüllen im Einklang mit den Mondphasen durchgeführt, weil diese die Klarheit des Weins beeinflussten.


  Der biologisch-dynamische Weinbau fordert ferner eine Rückkehr zum Pflügen, den Einsatz von Kompost bestimmter Zusammensetzung und in homöopathischer Dosis die Zugabe von Mineralien oder Stoffen wie Rinderdung, der in Kuhhörner gefüllt und in der Erde vergraben wird. Präparate werden in eine Lösung gegeben und aufgerührt bzw. »dynamisiert«, bevor sie zu einer exakt vorgeschriebenen Tages- oder Nachtzeit ausgebracht werden. Gerade mit diesen abstrusen Vorgaben haben viele Erzeuger Schwierigkeiten. Und doch sind einige der renommiertesten (und dickköpfigsten) Erzeuger in Burgund zu eifrigen Biodynamikern geworden, etwa Leflaive, Leroy und Lafon. In manchen Jahren sind biodynamische Weinberge anfälliger für Krankheiten wie Mehltau, in anderen scheinen sie Probleme besser wegzustecken als konventionelle Rebhänge. Für biodynamische Winzer ist das Dasein in Burgund besonders schwer, da die Gutsflächen nicht wie etwa in Kalifornien immer eine geschlossene Einheit darstellen, sondern mitunter nur aus einigen Stockreihen bestehen. Ob den Reben die biodynamische Pflege zugutekommt, wenn die Nachbarpflanzen herkömmlich, d. h. chemisch behandelt werden, sei dahingestellt. Gleichwohl nimmt die biodynamische Gemeinde nicht nur in Burgund, sondern in ganz Frankreich rasch zu. Man kann sie in drei Gruppen einteilen: erstens die wahren Anhänger, die ein harmonisches, natürliches, von biodynamischen Grundsätzen beherrschtes Ökosystem anstreben, zweitens diejenigen, die einräumen, dass ihnen die mystischen Elemente zwar fremd sind, die Reben und Weine aber davon profitieren, und drittens jene, für die biodynamischer Weinbau ein Werbeargument ist. Letztere Kategorie ist aber wegen der hohen Kosten und komplexen Vorgaben klein.


  


  Regionalappellationen


  Den Weinbauern in ganz Burgund stehen einige allgemeine Appellationen zur Verfügung.


  Bourgogne


  Gilt für Rotweine, Weißweine und Rosés. Die Weißen müssen aus Chardonnay oder Pinot Beurot gekeltert werden, die Roten aus Pinot noir. Im Département Yonne sind auch die Traditionstrauben César und Tressot zugelassen, während bei den Beaujolais-Crus ein Gamay als Bourgogne verkauft werden darf. Einige Gemeinden, etwa Epineuil und Chitry, dürfen ihren Namen der Bezeichnung Bourgogne hinzufügen. Außerdem gibt es eigene ACs für Bourgogne Côte Chalonnaise und Bourgogne Côte du Couchois. Der Höchstertrag liegt für Rote und Rosés bei 55 und für Weiße bei 60 Hektoliter pro Hektar.


  Zehn Prozent Alkohol sind für die Roten und Rosés das Minimum, Weiße müssen wenigstens 10,5 Prozent mitbringen. Es lohnt sich, einen Bourgogne Rouge mindestens zwei Jahre lang im Keller zu vergessen. Ein Bourgogne AC, der von Spitzenwinzern in den großen Gemeinden bereitet wird, gehört zu den preisgünstigsten Erwerbungen aus der Region. In Burgund ist der Name des Erzeugers alles.


  Bourgogne Passetoutgrains


  Rote oder rosafarbene Gewächse aus bis zu zwei Dritteln Gamay und mindestens einem Drittel Pinot noir, gemeinsam vergoren. Höchstertrag: 55 Hektoliter pro Hektar. Mindestalkoholgehalt: 9,5 Prozent. Kann nach wenigstens einjährigem Ausbau köstlich ausfallen und ist nicht so alkoholreich wie Beaujolais.


  Unter dem AC-Siegel entstehen auch gute Rosés.


  Bourgogne Aligoté


  Weißwein aus der Aligoté-Traube mit einem bis zu 15-prozentigen Chardonnay-Anteil. Herkunft: Burgund. Maximalertrag 60 Hektoliter pro Hektar, Mindestalkohol 9,5 Prozent.


  Eine Gemeinde an der Côte Chalonnaise, Bouzeron, hat sich eine eigene Appellation für Aligoté erkeltert, in der die zulässige Ertragsgrenze bei 45 Hektoliter liegt. Aligoté liefert häufig scharfe Weine, die in ihrer Jugend viel Lokalkolorit offenbaren – die klassische Basis für einen vin blanc cassis oder Kir.


  Bourgogne Grand Ordinaire (Bourgogne Ordinaire)


  Rot-, Weiß- oder Roséwein aus einer der zugelassenen Burgundersorten. Die Ertragsobergrenze liegt für Rote und Rosés bei 55 und für Weiße bei 60 Hektoliter pro Hektar. Als Mindestalkoholgehalt sind neun Prozent für Rote und Rosés sowie 9,5 Prozent für Weiße vorgeschrieben. Die AC wird nur noch selten in Anspruch genommen. 2002 rief man eine neue Appellation namens St-Bris ins Leben, die die fünf Gemeinden St-Bris, Chitry, Irancy, Quenne und Vincelottes im Département Yonne umfasst. Sie nimmt unter den burgundischen ACs eine Sonderstellung ein, da ihre 106 Hektar der Sauvignon-blanc- und nicht der Chardonnay-Rebe vorbehalten sind.


  Burgund in Zahlen


  Der Großraum Burgund – also nicht nur die Côte d’Or, sondern auch das Beaujolais, das Mâconnais, Mercurey und die Yonne (Chablis) – erzeugt derzeit 15 Prozent aller AC-Weine.


  In Burgund (ohne das Beaujolais) sind 29500 Hetar als AC-Rebfläche ausgewiesen; im Beaujolais kommen noch einmal 22500 Hektar dazu. Während die Rotweinproduktion stabil geblieben ist, steigt die Menge des erzeugten Weißweins, vor allem in Chablis und im Mâconnais. Der Trend geht auch hier zu mehr Spezialisierung und weniger, aber größeren Rebbesitzungen. Derzeit beläuft sich der Ausstoß in der Region einschließlich dem Beaujolais auf 2,9 Millionen Hektoliter, umgerechnet fast 30Millionen Kisten.


  Die durchschnittliche Jahresproduktion im Zeitraum 2003– 2007 teilt sich wie folgt auf:
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  Chablis


  Chablis und die Handvoll weiterer verstreuter Zonen im Département Yonne sind das winzige Überbleibsel eines Anbaugebiets, das einst zu den größten Weinregionen Frankreichs zählte. Ein Rebenareal von 40000 Hektar um die Stadt Auxerre versorgte damals die Pariser Bevölkerung mit ihrer täglichen Weinration, bevor mit dem Bau der Eisenbahn die unschlagbare Konkurrenz im Midi auf den Plan trat. Ob man vom Namen der besten Lage, La Migraine, Rückschlüsse auf die Qualität des Weins ziehen soll, sei dahingestellt.


  Weinbau so weit nördlich ist immer ein Risikogeschäft. Als zur sinkenden Nachfrage noch die Reblausinvasion hinzukam, wandte sich Auxerre anderen Formen der Landwirtschaft zu.


  Chablis schrumpfte, verabschiedete sich aber nicht ganz von der Rebkultur. Als das Gebiet in den 1930er-Jahren erstmals als Appellation ausgewiesen wurde, standen nicht viel mehr als 400Hektar einschließlich der sieben Grand-Cru-Lagen unter Reben. Deren Qualität konnte allerdings niemand bestreiten.


  Eine 45 Jahre alte halbe Flasche eines Les Clos von 1923 gehört zu den besten Weißen, die ich je getrunken habe.


  Die Weinhändler von Beaune sorgten dafür, dass Chablis berühmt wurde. In den guten alten Tagen, als die Stadt mit dem klangvollen Namen ein Synonym für roten Burgunder war, stand Chablis in der Weinwelt für trockenen Weißwein. Echter Chablis aber blieb eine Seltenheit. Jahr für Jahr verwüsteten Spätfröste die Rebflächen und hielten die Weinbauern von einer Neubepflanzung ab. Das Blatt wendete sich erst, als man in den 1960ern neue Verfahren der Frostbekämpfung entwickelte. Die Einführung von Beregnungsanlagen als Ersatz für die Heizöfen zwischen den Stockreihen brachte den Weinbau in Chablis endlich aus den roten Zahlen. Binnen eines Jahrzehnts verdoppelte sich die Rebfläche, wobei jeder Hektar viel verlässlicher – und obendrein wesentlich mehr – Wein erbrachte als je zuvor. Und sie wächst weiter. Rund 4500 Hektar werden derzeit bewirtschaftet. Die alte Garde widersetzte sich natürlich der Vergabe des Appellationsstatus an so viel neues Land, vor allem, weil das Premier-Cru-Areal ebenfalls erweitert wurde. Mittlerweile aber sind die Grands und Premiers Crus mehr oder weniger festgelegt. Kennzeichnend für das beste Terroir in Chablis ist der Kimmeridgium-Boden, eine Mischung aus Kalk und Ton mit Muschelfossilien. Die später hinzugekommenen Flächen auf minderwertigem Untergrund liefern ansprechende Erzeugnisse, denen aber der Biss und die Rasse des ursprünglichen Chablis fehlt.


  Nicht näher bezeichneter Gemeinde-Chablis fällt scharf, trocken und sauber aus. Ein guter Vertreter ist auf eine Weise fruchtig, wie man sie nur bei einem Chardonnay findet, ein misslungenes Exemplar dagegen schmeckt neutral und zu sauer oder zu flau. Etwas Wein aus minderwertigen Parzellen kommt unter der Appellation Petit Chablis auf den Markt.


  Gelungene Exponenten zeigen Regionalcharakter und fallen mitunter sogar mild und saftig aus – allerdings nur, wenn sie von einem erstklassigen Erzeuger stammen. Manche wollen ihnen die Bezeichnung »Chablis« gänzlich verweigern.


  Nicht mit ihnen vergleichen lassen sich die Chablis-Gewächse der Premier- und Grand-Cru-Klasse. Ihr Körper, Geschmack und Charakter weist sie als wesentlich hochklassigere Erzeugnisse aus. Manche sind der Auffassung, die besten Premiers Crus mit ihrem Geschmacksreichtum und der messerscharfen Säure seien die im positiven Sinne typischsten Chablis. Ein Grand Cru wird durch Fülle und Kraft abgerundet – manchmal sogar etwas zu sehr. Von ihrer besten Seite zeigen sich Grands Crus frühestens nach vier, bisweilen sogar erst nach zehn Jahren in der Flasche.


  In den 1980er-Jahren wurde auch Chablis von der Eichenmode erfasst. Zum Glück ebbt die Welle allmählich ab und Güter, die ihre Grands Crus vorher in zu 100 Prozent neuer Eiche gebadet haben, gehen nun wieder mit mehr Fingerspitzengefühl zu Werke. Nun kann der geschickte Einsatz von Barriques und einem gewissen Anteil neuen Holzes dem Wein sicher Komplexität und Struktur verleihen. Die Schwierigkeit besteht aber darin, ihn bei aller Ehrfurcht gebietenden Eichenpracht nicht seiner Typizität zu berauben. Zahlreiche Güter haben den Trend völlig ignoriert und bereiten ihre Erzeugnisse ohne jegliche Qualitätseinbußen weiterhin ausschließlich in Edelstahl.


  Der Duft und Geschmack, den ein Chablis mit der Zeit entwickelt, sind die Bausteine eines schwer fassbaren Charakters, der einem jedoch entgeht, wenn man den Wein nur jung trinkt.


  Ich beschreibe ihn als Apfel- und Heuduft mit Bonboneinschlag und einer unterschwelligen Mineralnote, die aus dem tiefsten Inneren der Erde zu stammen scheint. Ein guter Jahrgang nimmt mit der Zeit ein volles Goldgelb an, das mich an einen Sauternes erinnert.


  Der Preis eines Chablis hat nicht mit seinem Wert Schritt gehalten. Ein Grand Cru ist, obwohl um einiges teurer als früher, wesentlich leichter zu bekommen als ein Bâtard-Montrachet, sonst würde er vielleicht einen ebenso hohen Preis erzielen. 2001 gründeten 18 Spitzenwinzer die Union des Grands Crus mit dem Ziel, strengere Vorgaben als die der AC einzuführen und damit Image und Qualität – aber auch zweifellos den Preis – ihrer Grand-Cru-Gewächse zu verbessern. Schließlich einigten sich die Mitglieder darauf, die maschinelle Lese für Grand-Cru-Lagen zu verbieten, wobei die größte Überraschung war, dass sie überhaupt erlaubt gewesen war. (In nicht so guten Appellationen ist sie weiterhin die Norm.)


  Chablis: führende Erzeuger


  Barat *–**


  Milly.


  Früh abgefüllte Weine aus einer von zahlreichen Premiers Crus durchsetzten Lage. Sauber, frisch und lebendig, wenn auch nicht unbedingt sonderlich komplex.


  Jean-Claude Bessin **–***


  La Chapelle Vaupelteigne.


  Kleines Gut mit herausragenden Weinen aus den Premiers Crus Fourchaume und Montmains.


  Billaud-Simon ***


  Chablis. www.billaud-simon.com


  Das Gros der 20 Hektar hat Premier- oder Grand-Cru-Status, darunter 1,7 Hektar in Les Clos, Les Preuses und Vaudésir.


  Viele Weine werden nicht in Eiche ausgebaut, bleiben vor der Abfüllung lange im Tank oder Fass und stechen durch stahlige Brillanz heraus.


  Pascal Bouchard **–***


  Chablis. www.pascalbouchard.com


  Großes Weingut und négociant zugleich. Bouchard wahrt einen hohen Standard und findet einen Mittelweg zwischen Fülle und Mineralik.


  Jean-Marc Brocard **–***


  Préhy. www.brocard.fr


  Brocard ist ein Selfmademan, der sich ein 135 Hektar großes, zum Teil biodynamisch bewirtschaftetes Weinreich aufgebaut hat. Er arbeitet auch als négociant und und kauft etwa zwei Drittel des Leseguts ein. Die Bandbreite seiner meist verlässlichen, preisgünstigen Weine ist sehr groß. Neben Chablis bereitet Brocard noch eine kleinere Menge faszinierenden Bourgogne Blanc von unterschiedlichen, auf dem Etikett angegebenen Böden. Die Chablis-Palette kommt ohne Eiche aus, dennoch zeichnen sich Spitzenvertreter durch gute Alterungsfähigkeit aus, obwohl sie für baldigen Genuss gedacht sind.


  Cave Coopérative La Chablisienne **–***


  Chablis. www.chablisienne.com


  Die 1923 gegründete Genossenschaft zeichnet für ein Viertel der gesamten Chablis-Produktion verantwortlich. Die wichtigsten Besitzungen im Grand-Cru-Portfolio sind 3,3 Hektar Les Preuses und der 7,2 Hektar große monopole Château Grenouille, der seit 2000 der Genossenschaft gehört. Wichtigster Premier Cru: Fourchaume. Moderne Bereitung und gut gemachte, saubere, überraschend ausgefeilte Erzeugnisse. Vinifizierung und Ausbau richten sich nach den jeweiligen Crus und der Fruchtqualität; feste Regeln zum Barrique-Einsatz gibt es nicht. Eichenfreunde sollten nach der Grande Cuvée Ausschau halten, einem fassvergorenen Premier-Cru-Verschnitt. Das gilt auch für den Château Grenouille.


  Daniel Dampt **


  Milly. www.dampt-defaix.com


  Klassischer, nicht in Eiche gereifter Chablis, würzig und mineralisch.


  Vincent Dauvissat ****


  Chablis.


  Vincent Dauvissats Ururgroßvater war Böttcher, weshalb die Keller im Gegensatz zu vielen anderen Gütern in Chablis noch heute voller Fässer sind. Dauvissat baut seine Gewächse von 12 Hektar Rebland etwa acht Monate traditionell in überwiegend älterem Holz aus. Seine Flaggschiffe sind die Grands Crus Les Clos und Les Preuses; bei den übrigen Lagen handelt es sich überwiegend um Premiers Crus. Eine absolut verlässliche Quelle herausragender Chablis-Kreationen.


  Etienne Defaix **


  Château de Milly. www.chablisdefaix.com


  Die Hälfte der 26 Hektar Anbaufläche ist Premier-Cru-Land; viele Parzellen sind mit alten Reben bestockt. Defaix’ Premier-Cru-Weine werden, ganz ungewöhnlich, bis zu drei Jahren in Tanks ausgebaut, wobei man durch Aufrühren des Hefesatzes dem Wein mehr Struktur verleiht. Der Wein nimmt dadurch interessanterweise einen Charakter an, der an Eiche erinnert.


  Jean-Paul Droin **–****


  Chablis. www.jeanpaul-droin.fr


  Droins Urgroßvater überreichte seine Weine Napoleon III., als dieser Auxerre 1866 einen Besuch abstattete. Jean-Paul, der mittlerweile mit Sohn Benoît arbeitet, bewirtschaftet elf Hektar Premier-Cru-Weinberge überwiegend in Vaillons und Parzellen in fünf Grands Crus. Einst ein glühender Verfechter der Vergärung und des Ausbaus in neuer Eiche, hat er heute zu moderateren Ansichten zurückgefunden, weshalb seine Abfüllungen seit Mitte der 1990er wesentlich ausgewogener geraten.


  Sie gehören zum Chablis-Hochadel.


  Joseph Drouhin ***


  Beaune. www.drouhin.com


  Der berühmte négociant aus Beaune keltert makellose, herrlich zarte, aristokratische Weine aus den Grands Crus Vaudésir, Les Clos und Les Preuses sowie lebhaft typische Premiers Crus aus mehreren Lagen.


  Jean Durup **–***


  Maligny


  Jean Durup ist Präsident einer Lobby, die sich für die Ausweitung der AC Chablis einsetzt. Ihm gehören 180 Hektar Gutsfläche, von denen sich 35 in Premier-Cru-Lagen befinden (v.a. Fourchaume und Vau de Vey). Der Ausbau erfolgt stets ohne Eiche. Eine makellose moderne Kellerei, deren Weine als Domaine de l’Eglantière und Château de Maligny auf den Markt kommen.


  William Fèvre ****


  Chablis. www.williamfevre.com


  Fèvre verfügte über den größten Grand-Cru-Besitz und war ein Verfechter der Gärung in neuer Eiche. Die 16 Hektar Grand-Cru-Rebfläche setzen sich aus vier Hektar Les Clos, sechs Hektar Bougros, drei Hektar Les Preuses und kleineren, aber wichtigen Parzellen in Valmur, Vaudésir und Grenouilles zusammen. Ähnlich umfangreich ist das Premier-Cru-Portfolio, das sich auf sieben Lagen verteilt. Hinzu kommen 20 Hektar »einfacher« Chablis-Flächen. 1998 erwarb Bouchard Père et Fils die Kellerei. Ab 1999 drosselte man die Erträge, führte die Handlese ein und reduzierte den Anteil neuer Eiche stark.


  Bessere Chablis sind schwerlich vorstellbar.


  DAS CRU-SYSTEM VON CHABLIS


  Die Anbaufläche von Chablis gliedert sich in vier Kategorien: Chablis AC (auch Chablis-Villages genannt; 3077 Hektar), Petit Chablis (680), Premier Cru (760) und Grand Cru (102). Premier-Cru-Lagennamen dürfen bisweilen zusammen mit den generellen Premier-Cru-Namen verwendet werden. In den 1990er-Jahren wurden so viele neue Reben gepflanzt, dass die Hektarfläche von 1988 bis 2006 von 2280 auf 4620 Hektar stieg. Die Gesamtproduktion beträgt rund 30 Millionen Flaschen.


  Premiers Crus


  Ein Chablis Premier Cru darf entweder unter der Bezeichnung der Lage oder unter dem Namen einer Sammellage (climat) verkauft werden. Meist ist Letzteres der Fall, weshalb die Zahl der Lagennamen überschaubar ist. Hier in alphabetischer Reihenfolge die Namen der »Großlagen« und in Klammern die »Einzellagen«, die den Namen der Großlage verwenden dürfen: Les Beauregards (Côte de Cuissy); Beauroy (Troesmes, Côte de Savant); Berdiot; Chaume de Talvat; Fourchaume (Vaupulent, Côte de Fontenay, L’Homme Mort, Vaulorent); Les Fourneaux (Morein, Côte des Prés-Girots); Côte de Jouan; Les Landes et Verjuts; Côte de Léchet; Mont de Milieu; Montée de Tonnerre (Chapelot, Pied d’Aloup, Côte de Bréchain); Montmains (Forêts, Butteaux); Vaillons (Châtains, Séchet, Beugnons, Les Lys, Mélinots, Roncières, Les Epinottes); Côtes de Vaubarousse; Vaucoupin; Vau de Vey (Vaux Ragons); Vau Ligneau und Vosgros (Vaugiraut).


  Grands Crus


  Blanchot (13 Hektar); Bougros (16); Les Clos (27); Grenouilles (10); Les Preuses (11,5); Valmur (13) und Vaudésir (16).


  La Moutonne ist eine 2,5-Hektar-Lage, die zu Vaudésir und Les Preuses gleichzeitig gehört. Es zählt zu den großen Freuden eines Weinkenners, die Unterschiede zwischen den Lagen zu erspüren.


  


  Alain Geoffroy **


  Beines. www.chablis-geoffroy.com


  Ein Drittel des 45-Hektar-Besitzes besteht aus Premier-Cru-Lagen, insbesondere in Beauroy (sieben Hektar), sowie Besitzungen in den Grands Crus Les Clos und Vaudésir. Geoffroy ist kein Fan neuer Eiche und füllt jung ab, um Frische und Typizität zu bewahren.


  Jean-Pierre & Corinne Grossot **–***


  Fleys.


  Begeisterte Winzer mit 18 Hektar Rebland, darunter Anteile an den Premiers Crus Fourchaume, Vaucoupin, Mont de Milieu und Côte de Troemes. Bereitung in Edelstahl, bessere Gewächse auch mit Eichenausbau.


  Domaine Laroche **–****


  Chablis. www.larochewines.com


  Michel Laroche ist in fünfter Generation Winzer und Herr über 130 Hektar. Er besitzt sechs Hektar Grands Crus, allen voran Les Blanchots, und 30 Hektar Premiers Crus. Unter Einsatz moderner Kellerausrüstung bereitet er strengen, kraftvollen Chablis, lässt seinen Premiers und Grands Crus aber auch Eiche angedeihen. Die Grands Crus brauchen drei bis acht Jahre Ruhe.


  Spitzenerzeugnis ist die Réserve de l’Obédiencerie von alten Blanchot-Stöcken. Der Name Laroche erscheint ferner auf etlichen Weinen, die nicht aus der Domaine stammen, darunter ein guter, einfacher Marken-Chablis namens Saint Martin.


  Michel Laroche ist ein eifriger Bewahrer der Appellation und war maßgeblich an der Gründung der Union des Grands Crus beteiligt.


  Long-Depaquit ***


  Chablis. www.albertbichot.com


  1967 kaufte der négociant Bichot in Beaune das Familiengut.


  Von seinen 65 Hektar Weinbergen sind 20 als Premier Cru und neun als Grand Cru ausgewiesen, darunter mehr als zwei Hektar Vaudésir. Berühmteste Besitzung ist die Zwei-Hektar-Parzelle Moutonne, die zu den Grands Crus Vaudésir und Les Preuses gehört und bis auf das Kloster Pontigny zurückgeht, dessen Mönche unter seiner inspirierenden Wirkung wie junge Schafe gesprungen sein sollen. Die mit modernen Methoden sehr sorgfältig und professionell angefertigten Erzeugnisse eignen sich nicht für den sofortigen Genuss. Seit 1993 wird beim Ausbau der Grands Crus sehr zurückhaltend Eiche eingesetzt.


  Domaine des Malandes **–***


  Chablis. www.domainedesmalandes.com


  25-Hektar-Domaine mit 0,9 Hektar Anteil am Grand Cru Vaudésir und sieben Hektar Premiers Crus, u.a. in Fourchaume und Montmains. Moderner, strahlender, frischer Chablis ohne Eichenkontakt.


  Louis Michel & Fils **–***


  Chablis. www.louismicheletfils.com


  Louis Michel und Sohn Jean-Loup machten aus einem kleinen Gut einen beachtlichen Betrieb. Heute bewirtschaftet Jean-Loup 20 Hektar, davon 13 in Premier-Cru-Lagen (u.a. Montmains und Montée de Tonnerre) sowie zwei Hektar Grands Crus (Vaudésir, Grenouilles und Les Clos). Er überlässt den Wein so weit wie möglich sich selbst und verzichtet auf Fässer, bereitet aber dank geringer Erträge und behutsamer Verarbeitung konzentrierte Tropfen, denen jahrelange Flaschenruhe guttut.


  Christian Moreau **–***


  Chablis. www.domainechristianmoreau.com


  Nachdem négociant Boisset das Gut übernommen hatte, holten sich Christian Moreau und Sohn Fabien 2002 ihre Weinberge wieder zurück. Präzise, kraftvolle Weine mit minimalem Eichenausbau.


  Louis Moreau **–***


  Beines. www.louismoreau.com


  Herrlich konzentrierte Grands Crus.


  Pinson **


  Chablis. www.domaine-pinson.com


  Traditionsgut mit zwölf Hektar in guter Lage. In den 1990ern sackte die Qualität ab, doch inzwischen haben die Pinsons wieder zu alter Form zurückgefunden.


  Jean-Marie Raveneau ****


  Chablis.


  7,5-Hektar-Domaine ausschließlich mit Grand-Cru- (Blanchots, Valmur, Les Clos) und Premier-Cru-Lagen. Eine der besten Kellereien in Chablis. Tankvergorene, aber in verschieden großen und alten Fässern mindestens ein Jahr lang ausgebaute Kreszenzen, die jung spröde und mineralisch ausfallen können, aber hervorragend altern und faszinierende Höhepunkte erreichen.


  Olivier Savary **


  Chablis. www.chablis-savary.com


  Überwiegend »ungeeichte« Weine, darunter eine beispielhafte Village-Abfüllung und ein reiner, eleganter Premier Cru Fourchaume.


  Simonnet-Febvre & Fils **


  Chablis. www.simmonet-febvre.com


  Kleines Vier-Hektar-Gut, seit fünf Generationen besser bekannt als négociant. Der Grand Cru (Les Preuses) und die Premiers Crus werden in Eiche ausgebaut. 2003 von négociant Louis Latour in Beaune übernommen.


  Robert Vocoret **


  Chablis. www.vocoret.com


  Altes Familiengut mit 50 Hektar, davon vier Hektar Grands Crus (Les Clos, Valmur, Blanchots) und 15 Hektar Premiers Crus. Einige der besseren Versionen werden in großen Fässern ausgebaut, aber relativ jung abgefüllt. Sie haben nicht so viel unmittelbar ansprechende Frucht, aber eine fest gewirkte Textur.


  Chablis: weitere Erzeuger


  Weitere führende Kellereien: Domaine du Chardonnay, Jean Collet, Gérard Duplessis, Nathalie & Gilles Fèvre, Lamblin, Bernard Legland, Sylvain Mosnier, Gilbert Picq, Denis Race, Servin, Gérard Tremblay, Tribut-Dauvissat, Domaine de Vauroux und Château de Viviers.


  Côte d’Or: Côte de Nuits


  Eine 48 Kilometer lange Reihe von Hügeln bildet das Herzstück von Burgund. Sie beginnt bei Marsannay am Südrand von Dijon und zieht sich mit leichtem Westdrall als immer breiter werdendes Band südöstlich ausgerichteter Hänge bis Santenay. Die acht Gemeinden im nördlichen Abschnitt bis Prémeaux bilden die Côte de Nuits, während die 20 Dörfer südlich von Aloxe-Corton als Côte de Beaune zusammengefasst werden. Die Côte de Nuits widmet sich fast ausschließlich dem Anbau von roten Rebsorten, genauer gesagt Pinot noir. Von ihren steilen Lagen insbesondere auf mittlerer Hanghöhe stammen die geschmacksintensivsten Vertreter – konzentrierte Weine, die mit der Zeit weich und duftig werden.


  Die Gemeinden sind von Nord nach Süd aufgeführt. Jede wird kurz mit einer Charakterisierung ihres Weins beschrieben. Dann folgt eine Liste der Grands Crus (falls vorhanden) und Premiers Crus mit der Hektarzahl in Klammern. Erzeuger werden unter den jeweiligen Gemeinden nicht mehr beschrieben – sie sind einfach zu zahlreich geworden. Dafür folgt ab > ein Abschnitt mit allen bedeutenden Gütern an der Côte d’Or.


  Marsannay-la-Côte


  Die einst für ihren ausgezeichneten Rosé de Marsannay bekannte Gemeinde verfügt mittlerweile – einzigartig in Burgund – über eine Appellation für alle drei Weinfarben. Die Weißweine haben sich enorm verbessert, die Rosés zeichnen sich durch einen köstlichen Duft aus und die Rotweine präsentieren sich manchmal leicht, manchmal strukturiert und manchmal alterungsfähig. Zu Marsannay gehören auch die wenigen verbliebenen Weinberge von Chenove (z.B. der Clos du Roy), das mittlerweile ein von Leichtindustrie und Gewerbe geprägter Vorort von Dijon geworden ist. Die Gesamtrebfläche beträgt 532 Hektar. 2005 führte das Syndicat eine detaillierte geologische Untersuchung der Rebflächen durch, um den Antrag auf Aufwertung der besten Lagen zu Premiers Crus zu untermauern.


  Fixin


  Die Premiers Crus liefern bisweilen Kreszenzen, die mit denen aus Gevrey-Chambertin mithalten. Selbst unter den Village-Weinen findet man beherzte, langlebige Gewächse. Insgesamt sind 109 Hektar bestockt. Die Gemeinde Brochon zwischen Fixin und Gevrey-Chambertin hat keine eigene AC. Ihre besseren Lagen gehören zu Gevrey-Chambertin, die einfacheren laufen unter Côte de Nuits-Villages.
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          Arvelets (5 ha)

        

        	
          Clos de la Perrière (4,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Chapitre (4,8 ha)
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          Clos Napoléon (1,8 ha)

        

        	
      

    
  


  


  Gevrey-Chambertin


  Das Qualitätsspektrum in Gevrey, der größten Gemeinde an der Côte d’Or, ist sehr breit. Einige Rebflächen im Flachland auf der anderen Seite der Talstraße liefern nur mäßige Qualität.


  Das Potenzial des Grand-Cru-Portfolios aber steht außer Frage. Der Chambertin und der Clos de Bèze stehen dank einer Extradosis feuriger Fülle unbestritten an der Spitze. Die anderen sieben Grands Crus müssen ihre Namen mit dem Zusatz Chambertin versehen. Der Clos de Bèze kann ihn auch voranstellen oder auf dem Etikett einfach als Chambertin firmieren.


  Es handelt sich ausnahmslos um strenge, im Wesentlichen männliche Weine, die nicht einmal Asterix humpenweise hinunterkippen könnte – höchstens Obelix. Französische Weinkritiker schreiben dem Chambertin die Zartheit eines Musigny im Verbund mit der Kraft eines Corton zu, aber auch den Samt eines Romanée und den Duft eines Clos Vougeot. Ich habe zwar eine sagenhafte Komplexität in ihnen entdeckt, von Zartheit aber würde ich nicht sprechen. Vermutlich spielt das Alter eine große Rolle. Von den Premiers Crus am Hang hinter dem Dorf steht der Clos St-Jacques im Ruf, sich auf Augenhöhe mit den »großen Gewächsen« der Chambertin-Klasse zu befinden.
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          Griotte-hambertin (2,7 ha)

        
      


      
        	
          Chambertin Clos de Bèze (15,4 ha)

        

        	
          Latricières-Chambertin (7,4 ha)

        
      


      
        	
          Chapelle-Chambertin (5,4 ha)

        

        	
          Mazis-Chambertin (9 ha)
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          Gemeindeappellation: 330 ha
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  Morey-St-Denis


  Morey gehört zwar nicht zu den bekanntesten Weindörfern an der Côte de Nuits, kann jedoch fünf Grands Crus beanspruchen. Der Clos de la Roche ist zu Kreszenzen mit dem martialischen Auftreten eines Chambertin fähig. Das gilt auch für den Clos St-Denis, aber in moderaterem Umfang. Ungewöhnlich opulent präsentiert sich der Clos des Lambrays. Der Clos de Tart war früher wesentlich leichter, ist aber in den letzten Jahren schwerer und duftiger geworden. Alle Weine verdienen Aufmerksamkeit, denn sie sind nicht nur authentisch, man findet auch das eine oder andere Schnäppchen.
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          Gemeindeappellation: 53 ha

        
      


      
        	
          Côte Rôtie (1,2 ha)

        
      

    
  


  


  Chambolle-Musigny


  Der Klang des Namens passt bestens zu den Erzeugnissen dieser Gemeinde – nicht umsonst erinnert er an Musen. Die viel zitierten Weinweisen von Burgund warten nur zu gern mit ausdrucksvollen Vergleichen auf, den Nagel auf den Kopf getroffen aber hat Gaston Roupnel, als er einen Musigny mit »dem Duft eines taubenetzten Gartens … von Rosen und Veilchen bei Sonnenaufgang« verglich. Le Musigny ist mein Lieblingsburgunder, dicht gefolgt von den Premiers Crus Les Amoureuses und Les Charmes sowie dem zweiten Grand Cru, Bonnes Mares. Hinzu kommt, dass sich das Land im Besitz einiger besonders guter Winzer befindet.
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          Bonnes Mares (13,5 ha) (siehe auch Morey-St-Denis)
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          Gemeindeappellation: 98 ha
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  Vougeot


  Der große Clos (de) Vougeot gilt als berühmtester Weinberg in Burgund. Eingefasst wird der 50 Hektar große Rebgarten von einer im 14.Jahrhundert von Zisterziensermönchen errichteten Mauer, die ihm eine gewisse Präsenz verleiht. Das Land am oberen Ende des Hangs neben Musigny und Grands-Echézeaux hält mit dem Besten in ganz Burgund mit. Weil sich derzeit aber 80 Besitzer den Grand Cru teilen, ist es nicht einfach, eine Flasche zu bekommen, die seinem Ruf gerecht wird. Klassische Beschreibungen heben immer wieder seinen Duft hervor. Ich sehe in dem Wein ein extrem zufriedenstellendes Erzeugnis, das fleischiger, aber nicht so exotisch wie das der Nachbarlagen ausfällt.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grand Cru

        

        	
      


      
        	
          Clos de Vougeot (50 ha)

        

        	
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus (rot)

        

        	
      


      
        	
          Clos de la Perrière (2,2 ha)

        

        	
          Petits Vougeots (3,5 ha)

        
      


      
        	
          Cras (3 ha)

        

        	
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premier Cru (weiß)

        

        	
      


      
        	
          Clos Blanc (3 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 4 ha

        
      

    
  


  


  Flagey-Echézeaux


  Flagey-Echézeaux ist ein Dorf ohne eigene Appellation, hat auf seiner Gemeindefläche aber zwei Grands Crus. Sie werden praktisch als zu Vosne-Romanée gehörig behandelt und auch ihre Weine können unter der Bezeichnung Vosne erscheinen.


  Grands-Echézeaux, eine ideale Lage direkt neben den besten Parzellen von Clos Vougeot, hat eindeutig Grand-Cru-Niveau.


  Der Wein offenbart den Zauber und die betörenden Tiefen der größten Burgunder. Für das riesige 34-Hektar-Areal Les Echézeaux dagegen wäre ein Premier-Cru-Status angebrachter. Das Fehlen einer klar erkennbaren Persönlichkeit, gepaart mit dem sperrigen Namen, haben dazu geführt, dass seine Erzeugnisse zu einem erschwinglichen Preis angeboten werden. Ein guter Echézeaux zeichnet sich durch eine gewisse Leichtigkeit, sanfte Süße und einen zarten Wohlgeruch aus, weshalb er zugänglicher ist als die ganz großen Burgunder.


  Vosne-Romanée


  Wo ein Chambertin Würde zeigt, hat ein Romanée Glamour.


  Nur die Reichsten und ihre Gäste haben je einen Romanée-Conti probiert. Der Glanz der Domaine de la Romanée-Conti, Alleineigentümerin des gleichnamigen Weinbergs und der gleich dahinter rangierenden Nachbarlage La Tâche, strahlt auch noch auf Richebourg, Romanée-St-Vivant und Grands-Echézeaux ab, wo das Gut ebenfalls Parzellen besitzt. Die Weine der Domaine sind von einem ganz eigenen Charakter beseelt, der sich auch von Vosne-Romanée noch abhebt. Aus der Fülle von Beschreibungen, mit denen man Vosne und seine geheiligte Erde im Lauf der Jahrhunderte bedacht hat, möchte ich drei herausheben: »Feuer«, »Samt« und »Ausgewogenheit«.


  In der Begeisterung über die Grands Crus begeht man gern den Fehler, die Premiers Crus außer Acht zu lassen. Dabei gehören sie bisweilen zu den komplexesten, langlebigsten Burgundern überhaupt.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grands Crus

        

        	
      


      
        	
          Echézeaux (37,7 ha)

        

        	
          La Romanée (1,8 ha)

        
      


      
        	
          Grande Rue (1,6 ha)

        

        	
          Romanée-Conti (1,8 ha)

        
      


      
        	
          Grands-Echézeaux (9 ha)

        

        	
          Romanée-St-Vivant (9,3 ha)

        
      


      
        	
          Richebourg (8 ha)

        

        	
          La Tâche (6 ha)

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Beaux Monts (11,4 ha)

        

        	
          En Orveaux (1,8 ha)

        
      


      
        	
          Aux Brûlées (4,5 ha)

        

        	
          Petits Monts (3,7 ha)

        
      


      
        	
          Chaumes (6,5 ha)

        

        	
          Reignots (1,6 ha)

        
      


      
        	
          Clos de Réas (2,1 ha)

        

        	
          Rouges (2,6 ha)

        
      


      
        	
          Croix Rameau (0,6 ha)

        

        	
          Suchots (13 ha)

        
      


      
        	
          Cros Parantoux (1 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 97 ha, davon 13,3 ha in Flagey-Echézeaux

        
      


      
        	
          Gaudichots (1 ha)

        
      


      
        	
          Malconsorts (7 ha)

        
      

    
  


  


  Nuits-St-Georges


  Als Stadt hält Nuits-St-Georges keinem Vergleich mit dem einladenden Beaune stand. Seine Mauern sind längst verschwunden und auch sehenswerte Bauwerke findet man hier kaum. Gleichwohl ist der Ort das Handelszentrum der Côte de Nuits und Sitz von einem Dutzend négociants, in deren endlosen, stillen Kellern Wein in zahllosen bauchigen Fässern reift. Eine Ähnlichkeit mit Beaune indes lässt sich nicht von der Hand weisen: Der lange Rebhang liefert hoch geschätzte, berühmte Weine. Ein Spitzenreiter hat sich aber bislang nicht herauskristallisiert. Müsste man einen Grand Cru benennen, kämen am ehesten Les St-Georges und vielleicht noch Les Vaucrains, Les Cailles und Les Porrets am oberen Hang seitlich der Stadt in Frage. Dennoch konnte bislang keine dieser Lagen den Nachweis liefern, dass sich ihre Weine beständig über Premier-Cru-Niveau halten.


  Verglichen mit den Abfüllungen aus Beaune sind die aus Nuits-St-Georges härter und in ihrer Jugend – manchmal aber auch weit länger – weniger fruchtig und nachgiebig. Warum sie im angelsächsischen Raum so beliebt sind, lässt sich nur schwer nachvollziehen, denn oft brauchen sie ein ganzes Jahrzehnt, um ihre Härte in Wärme zu verwandeln. Die besten Nuits-Interpretationen aber offenbaren eine schwer fassbare Charakterfülle, die zu ergründen viel Zeit braucht.


  Das Dorf Prémeaux im Süden gehört zur AC Nuits-St-Georges, verfügt jedoch selbst über eine ganze Reihe von Premiers Crus gleicher Qualität. Sie ziehen sich über einen steilen, schmalen Hang zwischen der Straße und dem Wald.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Aux Argillas (3 ha)

        

        	
          Clos des Grandes Vignes, Prémeaux (2,1 ha)

        
      


      
        	
          Les Argillières & Clos des Argillières Prémeaux (4,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Maréchale, Prémeaux (9,5 ha)

        
      


      
        	
          Boudots (6,2 ha)

        

        	
          Clos St-Marc, Prémeaux (3,5 ha)

        
      


      
        	
          Bousselots (5 ha)

        
      


      
        	
          Cailles (7 ha)

        

        	
          Corvées und Clos des Corvées, Prémeaux (5,1 ha)

        
      


      
        	
          Chabœufs (3 ha)

        
      


      
        	
          Chaignots (5,8 ha)

        

        	
          Corvées Pagets, Prémeaux (2,3 ha)

        
      


      
        	
          Chaines-Carteaux (2 ha)

        
      


      
        	
          Champs Perdrix (0,7 ha)

        

        	
          Cras (3 ha)

        
      


      
        	
          Château Gris (3,5 ha)

        

        	
          Crots (1,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos de l’Arlot, Prémeaux (5,4 ha)

        

        	
          Damodes (8,5 ha)

        
      


      
        	
          Didiers, Prémeaux (2,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Forêts St-Georges, Prémeaux (7 ha)

        

        	
          Haut-Pruliers (0,4 ha)

        
      


      
        	
          Murgers (5 ha)

        
      


      
        	
          Aux Perdrix, Prémeaux (3,5 ha)

        

        	
          Rue de Chaux (2 ha)

        
      


      
        	
          Les St-Georges (7,5 ha)

        
      


      
        	
          Perrières (2,5 ha)

        

        	
          Aux Thorey und Clos de Thorey (5 ha)

        
      


      
        	
          Perrière-Noblot (0,3 ha)

        
      


      
        	
          Porrets und Clos des Porrets (7,3 ha)

        

        	
          Terres Blanches, Prémeaux (0,9 ha)

        
      


      
        	
          Poulettes (2 ha)

        

        	
          Vallerots (0,8 ha)

        
      


      
        	
          Procès (1,4 ha)

        

        	
          Vaucrains (6 ha)

        
      


      
        	
          Pruliers (7 ha)

        

        	
          Vignes Rondes (3,8 ha)

        
      


      
        	
          Richemone (2 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 163 ha

        
      


      
        	
          Roncières (1 ha)

        
      

    
  


  


  Côte de Nuits-Villages


  Diese AC wurde als eine Art Trostpreis an die Gemeinden zu beiden Enden der Côtes vergeben, also an Prissey, Comblanchien und Corgoloin bei Prémeaux an der Straße nach Süden sowie an Fixin, Brochon und Marsannay an der Straße nach Dijon hinter Gevrey-Chambertin. Fixin und Marsannay verfügen über eigene Appellationen, alle anderen streben unabhängigen Status an. An der Straße nach Beaune begegnet man Steinbrüchen häufiger als Weinbergen – ihr Marmor gehört zum besten in ganz Frankreich. Nur ein Weinberg reicht an Premier-Cru-Niveau heran: der Clos des Langres am äußersten Südende der Côte de Nuits.


  Côte d’Or: Côte de Beaune


  An der Côte de Beaune ist der große weiße Burgunder zu Hause. Weine wie Corton-Charlemagne, Meursault und Montrachet sind legendär. Doch auch die Roten stehen in hohem Ansehen, angefangen von den kraftvollen Kreszenzen von Pommard über die finessenreichen Volnay-Versionen bis zu Abfüllungen aus den konstant unterbewerteten Weinbergen um Beaune selbst, darunter zunehmend elegante, gute Weine aus relativ unbekannten Gemeinden wie Savigny, Monthélie und St-Aubin. Doch die meistverehrten Schätze bleiben die reichen, buttrigen Meursaults, die rassigen Pulignys und Chassagnes, die kraftstrotzenden mineralischen Weißen von Corton sowie die mächtigen Grands Crus von Bâtard-Montrachet und Montrachet selbst.


  Den Anfang der Côte de Beaune bildet gleich ihr berühmtes Wahrzeichen, die ovale Kuppel des Corton-Hügels. Er wird zwar von einer Waldhaube gekrönt, die südliche, die östliche und die westliche Flanke aber sind ausschließlich mit Reben überzogen. Sie gehören zu den drei Gemeinden Ladoix-Serrigny, Aloxe-Corton und Pernand-Vergelesses. Die besten Parzellen erstrecken sich über die mittleren und oberen Hänge des Bergs und gehören zur AC Corton Grand Cru (dem einzigen roten Grand Cru an der Côte de Beaune) sowie teilweise zu Corton-Charlemagne (für Weißwein).


  ROMANÉE-CONTI – EIN GROSSES BURGUNDER GUT


  Das große Geheimnis Wein wird in dieser außergewöhnlichen Domaine auf die Spitze getrieben. Seit mindestens drei Jahrhunderten steht außer Frage, dass im Weinberg Romanée-Conti Kreszenzen von unnachahmlichem Stil entstehen, während in den Rebgärten ringsum andere Gewächse reifen, die zwar nur geringfügig, aber ausnahmslos weniger faszinierend geraten. Romanée-Conti – das klingt wie ein geniales Werbekonzept. In gewisser Weise ist es das auch, ein Trick aber steckt nicht dahinter. Denn in so kleinem Maßstab kann man absoluten Perfektionismus praktizieren. Ohne den Boden und die Lage ergäbe sich zwar nicht einmal die Gelegenheit dazu – ohne das aufwendige Streben nach Vollendung aber wäre dieser Schatz verloren. Trotzdem: Der große Weinberg ist überwiegend von Menschenhand gemacht. Im 18.Jahrhundert ließ Fürst de Conti aus Weideland im Saône-Tal frische Erde in Wagenladungen herbeischaffen. Heute wäre es nicht einmal mehr zulässig, auch nur einen einzigen Eimer von außerhalb der Appellation hierher zu schaffen. Ob der große Rebhang damit zum langsamen Niedergang verdammt ist?


  Die Domaine gehört den Familien Leroy und de Villaine. Aubert de Villaine führt den Betrieb. Nach einem spektakulären Gerichtsstreit im Jahr 1992 wurde Madame Bize-Leroy im Unternehmen entmachtet und durch ihren Neffen Henry-Frédéric Roch ersetzt. Pierre de Benoist, Auberts Neffe, wird das Führungsteam nach de Villaines voraussichtlichem Rückzug 2009 verstärken.


  Die Rebflächen werden biologisch bewirtschaftet, wobei man in einigen Parzellen sogar mit biodynamischem Anbau experimentiert. Neues Pflanzenmaterial selektiert man sorgfältig von bestehenden Reben, um deren einzigartigen Charakter zu bewahren. Die Domaine zögert die Lese hinaus, bis alle Trauben vollreif sind.


  Damit riskiert sie zwar Einbußen durch Herbststürme und Fäule, doch wird beschädigtes Material radikal aussortiert.


  Der Anteil der Stiele im Tank ist von Saison zu Saison unterschiedlich. Man lässt den Most zwischen drei Wochen und einem vollen Monat gären. Anschließend wird der Wein in neuen Fässern ausgebaut. Beim Abstechen und Filtern beschränkt man sich auf das Minimum. Ein Romanée-Conti erzielt spektakulär hohe Preise, weshalb man von ihm einen entsprechend außergewöhnlichen Charakter und perfekte Machart erwartet. Er lässt sich sehr lange lagern. Einen »DRC« erkennt man praktisch sofort an seiner exotischen Opulenz. Früher hat man ihn direkt vom Fass auf Flaschen gezogen, weshalb Qualitätsschwankungen und sogar schlechte Abfüllungen nicht ausblieben. Diese Fehler wurden ausgemerzt und seit 1993 hat sich die Domaine so gut wie keinen Fehler mehr erlaubt.


  Hier die Besitzungen mit den jeweiligen Produktionszahlen:


  La Romanée-Conti


  1,8 ha, 6000 Flaschen


  La Tâche


  6 ha, 17 000 Flaschen


  Richebourg


  3,5 ha, 13 000 Flaschen


  Grands-Echézeaux


  3,5 ha, 13 000 Flaschen


  Echézeaux


  4,67 ha, 19 000 Flaschen


  Romanée-St-Vivant


  5,28 ha, 21 000 Flaschen


  Le Montrachet


  0,67 ha, 3500 Flaschen


  


  Ladoix-Serrigny


  Ladoix-Serrigny nimmt mit Rognet-Corton und Les Vergennes den kleinsten – und nicht den besten – Bereich des Corton ein.


  Man bekommt die beiden Lagen nur selten zu hören oder zu lesen, denn ihre Weine erscheinen oft unter der Bezeichnung Corton, die von allen Grands Crus geführt werden darf. Die Village-Weine von Ladoix wiederum, von denen kaum jemand je gehört hat, nutzen nicht selten die AC Côte de Beaune-Villages.


  Wenn in den nachfolgenden Listen die Hektarangabe fehlt, dann deshalb, weil sich keine genaue Größe ermitteln lässt.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grands Crus

        

        	
      


      
        	
          Corton-Charlemagne (nur Weißwein):

        

        	
          Hautes-Mourottes (1,8 ha)

        
      


      
        	
          Le Rognet-et-Corton (3,2 ha)

        
      


      
        	
          Basses Mourottes (1 ha)

        

        	
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Corton (rot und weiß):

        

        	
      


      
        	
          Les Carrières (0,4 ha)

        

        	
          Le Rognet et Corton (8,4 ha)

        
      


      
        	
          Les Grandes Lolières (3 ha)

        

        	
          La Toppe au Vert (0,1 ha)

        
      


      
        	
          Les Moutottes (0,8 ha)

        

        	
          Les Vergennes (3,4 ha)

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Gesamtfläche 25 ha:

        

        	
          Hautes-Mourottes (0,6 ha)

        
      


      
        	
          Basses Mourottes (0,9 ha)

        

        	
          Les Joyeuses (0,8 ha)

        
      


      
        	
          Bois Roussot (1,8 ha)

        

        	
          La Micaude (1,6 ha)

        
      


      
        	
          Les Buis

        

        	
          En Naget

        
      


      
        	
          Le Clou d’Orge (1,6 ha)

        

        	
          Petites Lolières

        
      


      
        	
          La Corvée (7 ha)

        

        	
          Le Rognet et Corton

        
      


      
        	
          Les Grêchons et Foutrières

        

        	
          Gemeindeappellation: 98 ha

        
      

    
  


  


  Aloxe-Corton


  Diese Gemeinde wird dominiert von einem Großteil der Grands Crus Corton und Corton-Charlemagne, doch ist auch noch reichlich Platz für tiefer gelegenes Areal, das unter die Appellation Aloxe-Corton mit Premier-Cru- und Village-Status fällt. Als Faustregel sollte man sich merken, dass Corton ohne Zusatz immer eine höherwertige Appellation von Aloxe-Corton ist.


  Es ist fast unmöglich (und auch gar nicht so wichtig), die Grand-Cru-Bestimmungen in ihrer Gänze zu verstehen. Corton umfasst ein Dutzend benachbarter Lagen, deren oberer Bereich Le Corton genannt wird. Die Weine der übrigen Bereiche können entweder als Corton oder beispielsweise als Corton-Clos du Roi und Corton-Bressandes etikettiert werden. Bressandes, der unterste Grand Cru, erbringt angeblich reichere Gewächse (von fetteren Böden) als der Clos du Roi darüber – und so weiter. Ingesamt zählen zu Aloxe-Corton 120 Hektar Grand-Cru-Lagen, von denen 49 Hektar als Corton-Charlemagne bezeichnet werden dürfen. Die Erzeuger haben ferner das Recht, rote Rebsorten auf dem Corton-Charlemagne-Areal zu pflanzen, was allerdings wenige in Anspruch nehmen. Auf jeden Fall ist es unmöglich, exakte Angaben über die bepflanzten Flächen zu machen. Etwa zwei Drittel der Grands Crus erscheinen als roter Corton (inkl. Wein von Einzellagen wie Les Bressandes), ein Drittel als Corton-Charlemagne und nur etwas mehr als ein Prozent als weißer Corton.


  Corton-Charlemagne ist ein weißer Grand Cru, der zum Teil aus denselben Weinbergen wie roter Corton stammt, nämlich aus den südlicher und höher gelegenen, wo der Boden heller und kalkhaltiger ist. Absurderweise gibt es auch eine eigene, wenngleich seltene Appellation für weißen Corton Grand Cru.


  Getreu ihrer nationalen Vorliebe stufen die Franzosen den roten Corton als besten Wein des Hügels ein und vergleichen ihn in seiner kraftvollen Persönlichkeit mit einem Chambertin, während die Engländer den Corton-Charlemagne im selben Atemzug mit einem Montrachet nennen. Er bringt eine großartige drängende Kraft zum Ausdruck, die ihn in die Nähe eines in Eiche ausgebauten Chablis Grand Cru rückt, doch offenbart er mehr würzige, erdige Noten und weniger reife Frucht. Weil das Terroir so unterschiedlich ist wie das Können der Winzer, fallen die besten Corton-Charlemagne so großartig und langlebig aus, wie ein weißer Burgunder nur sein kann, während es schwächeren Vertretern an Glanz fehlt.


  Es liegt in der Natur eines Corton-Charlemagne, seine Vorzüge bis zu sieben, acht Jahre lang zu verbergen und in dieser Zeit ganz nach Rotweinart nur die Muskeln spielen zu lassen.


  Roter Corton braucht ebenso viel Ruhe wie die Grands Crus von der Côte de Nuits. Der bekannteste Name unter den Corton-Erzeugern ist Louis Latour, dessen Presshaus und Keller in den Fuß des Hügels selbst hineingegraben sind. So wie sein Château, Grancey, heißt auch eine Corton-Selektion mit noch größerer Kraft als für Weine dieses Schlags üblich.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grands Crus

        

        	
      


      
        	
          Lieux-dits (Parzellen) für roten Corton:

        

        	
          Perrières (10 ha)

        
      


      
        	
          Renardes (14,3 ha)

        
      


      
        	
          Bressandes (17,4 ha)

        

        	
          Clos du Roi (10,7 ha)

        
      


      
        	
          Maréchaudes (4,2 ha)

        

        	
      


      
        	
          Parzellen (mit weniger als 4 ha) von Chaumes und Voirosses, Combes, Fiètres, Grèves, Meix, Meix Lallemand, Pauland, Le Village und La Vigne au Saint in Aloxe-Corton.

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Chaillots (4,6 ha)

        

        	
          Les Maréchaudes (2,3 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Maréchaudes (1,4 ha)

        

        	
          Paulands (1,6 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Chapitre

        

        	
          Les Valozières (6,6 ha)

        
      


      
        	
          Les Fournières (5,5 ha)

        

        	
          Les Vercots (4,2 ha)

        
      


      
        	
          Les Guérets (2,5 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 84 ha

        
      

    
  


  


  Pernand-Vergelesses


  Der Grand Cru von Pernand-Vergelesses heißt Corton-Charlemagne. An der Westflanke des Corton-Hügels, dem einzigen Hang mit dieser Ausrichtung an der ganzen Côte d’Or, gibt es keinen roten Corton. Die Premiers Crus wiederum liegen ganz woanders, nämlich direkt gegenüber Corton-Charlemagne an der Seite des Tals, das zu dem versteckten Dorf Pernand-Vergelesses führt. Die Premiers Crus sind mit roten Sorten bestockt; sie bilden die Fortsetzung der besten Rebhänge von Savigny nebenan und damit auch von Beaune.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grand Cru

        

        	
      


      
        	
          Der Charlemagne (nur Weißwein) und Corton (nur Rotwein) stammen aus derselben Lage.

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Caradeux (14,4 ha)

        

        	
          Ile des Vergelesses (9 ha)

        
      


      
        	
          Clos Berthet (1,5 ha)

        

        	
          Sous Frétille

        
      


      
        	
          Clos Le Village

        

        	
          Les Vergelesses (18 ha)

        
      


      
        	
          Creux de la Net (3,4 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 74 ha

        
      


      
        	
          Fichots (11 ha)

        
      

    
  


  


  Savigny-lès-Beaune


  Savigny liegt wie Pernand-Vergelesses am Ende eines kleinen, in die Côte geschnittenen Tals, an dessen beiden Flanken Wein wächst. Auf der Pernand-Seite sind die Hänge nach Süden, auf der Beaune-Seite nach Nordosten hin ausgerichtet. Die besten Lagen findet man an den äußersten, nach Osten zugeneigten Enden des Gemeindegrunds. Sie heißen Les Vergelesses und Lavières auf der einen sowie La Dominode und Marconnets auf der anderen Seite.


  Savigny hat ein beachtliches Schloss, etliche gute Erzeuger und vor allem eine Neigung zu moderateren Preisen als die Nachbargemeinden. Seine Weine könnte man als leichte Klassiker bezeichnen; sie eignen sich für mittelfristige Lagerung, ohne sich je ein ultraschickes Stilmäntelchen überzustreifen, und brauchen einen guten Jahrgang, um sich von ihrer besten Seite zu zeigen. Aber welcher Wein braucht das nicht?


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Bas Marconnets (3 ha)

        

        	
          Champ-Chevrey (1,5 ha)

        
      


      
        	
          Basses Vergelesses (1,7 ha)

        

        	
          Charmières (2 ha)

        
      


      
        	
          Bataillère (1,8 ha)

        

        	
          Clous (10 ha)

        
      


      
        	
          Dominode (8 ha)

        

        	
          Petits Godeaux (0,7 ha)

        
      


      
        	
          Fourneaux (6,4 ha)

        

        	
          Peuillets (16 ha)

        
      


      
        	
          Gravains (6 ha)

        

        	
          Redrescul (0,5 ha)

        
      


      
        	
          Guettes (14 ha)

        

        	
          Rouvrettes (2,8 ha)

        
      


      
        	
          Hauts-Jarrons (4,5 ha)

        

        	
          Serpentières (12 ha)

        
      


      
        	
          Hauts-Marconnets (5,4 ha)

        

        	
          Talmettes (3 ha)

        
      


      
        	
          Jarrons (1,4 ha)

        

        	
          Aux Vergelesses (15 ha)

        
      


      
        	
          Lavières (17 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 212 ha

        
      


      
        	
          Narbantons (9,5 ha)

        
      

    
  


  


  Beaune


  Schreibt man über Beaune, ist man mehr als bei anderen Städten versucht, anstelle einer Weinenzyklopädie einen Reiseführer für Weinfreunde zu verfassen: Der Ort verlangt geradezu danach, besucht zu werden. Ein Spaziergang durch die holperigen Straßen zwischen heimeligen Kellern ist unvergesslich. Die ältesten, größten, prachtvollsten Güter und das Gros der besten négociants haben hier ihre Höhlen. Zudem gehört ihnen ein großer Teil der ausgedehnten Rebflächen. In Beaune sollte man nicht nach besonders stattlichen oder abgehobenen Gewächsen suchen. Stattdessen werden seine Weine gern als franc de goût beschrieben, als freimütig, geradlinig, ehrlich, offen und unverblümt. Nicht dagegen als langweilig. Ein Beaune lässt sich schon in seiner Jugend gut trinken; im Lauf der Zeit wird er weicher und erweitert sein Duftspektrum.


  Gäbe es eine Premier-Cru-Rangordnung, stünden Les Grèves, Fèves, Cras, Teurons, Marconnets und Clos des Mouches (wo auch ein ausgezeichneter Weißer heranreift) ganz oben. Niemand aber würde allen Ernstes behaupten, sie samt und sonders unterscheiden zu können; zudem spielt der Winzer eine wichtigere Rolle als die Lage. Deshalb sind die monopoles der négociants in der Regel ihren Preis wert. Ihren Namen wird oft clos vorangestellt. Die drei größten Rebflächenbesitzer sind Bouchard, Chanson und die Hospices de Beaune.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Aigrots (18 ha)

        

        	
          Fèves (4,5 ha)

        
      


      
        	
          Avaux (11,5 ha)

        

        	
          En Genêt (4,5 ha)

        
      


      
        	
          Bas Teurons (6,3 ha)

        

        	
          Grèves (32 ha)

        
      


      
        	
          Bélissand (5 ha)

        

        	
          Marconnets (9,5 ha)

        
      


      
        	
          Blanches Fleurs (0,4 ha)

        

        	
          Mignotte (2,4 ha)

        
      


      
        	
          Boucherottes (8,5 ha)

        

        	
          Montée Rouge (3,7 ha)

        
      


      
        	
          Bressandes (17 ha)

        

        	
          Montrevenots (8 ha)

        
      


      
        	
          Cent Vignes (24 ha)

        

        	
          En l’Orme (2 ha)

        
      


      
        	
          Champs Pimont (16 ha)

        

        	
          Perrières (3,2 ha)

        
      


      
        	
          Chouacheux (5 ha)

        

        	
          Pertuisots (5,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Avaux (3,7 ha)

        

        	
          Reversées (4,8 ha)

        
      


      
        	
          Clos de l’Ecu (2,4 ha)

        

        	
          Sceaux

        
      


      
        	
          Clos de la Féguine (1,9 ha)

        

        	
          Seurey (1,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos St-Landry (2 ha)

        

        	
          Sizies (8,6 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Mouches (25 ha)

        

        	
          Sur les Grèves (3 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Mousse (3,4 ha)

        

        	
          Sur les Grèves Clos Sainte Anne (0,7 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Roi (8,4 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Ursules (2,7 ha)

        

        	
          Teurons (21 ha)

        
      


      
        	
          Coucherias (7,7 ha)

        

        	
          Toussaints (6,5 ha)

        
      


      
        	
          Cras (5 ha)

        

        	
          Tuvilains (9 ha)

        
      


      
        	
          A l’Ecu (2,6 ha)

        

        	
          Vignes Franches (10 ha)

        
      


      
        	
          Epenottes (8 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 95 ha

        
      

    
  


  


  Chorey-lès-Beaune


  Die kleine AC Chorey-lès-Beaune zieht sich von der Côte bis in die Ebene hinein. Ihre Weine können köstlich ausfallen – man findet hier einige ausgezeichnete Winzer –, doch sollten sie jung getrunken werden.


  Côte de Beaune


  Es scheint, als wäre diese Appellation für all jene geschaffen worden, die bei der Einrichtung der Côte de Beaune-Villages geschlafen haben. Sie gilt nur für Wein von oberhalb der Montagne de Beaune über den Premiers Crus. Lediglich 33Hektar stehen unter Reben, weshalb man ihre Erzeugnisse auf dem Markt nur selten antrifft. Erzeugt wird Weiß- und Rotwein.


  Pommard


  Im Gefecht der Wörter, mit denen immer wieder versucht wird, die Gemeinden voneinander zu unterscheiden, etikettiert man die Gewächse von Pommard gern ganz unpoetisch als loyaux et marchands, »redlich und marktgängig«. Ein Pommard ist ein solider, feinkörniger Tropfen von kräftiger Farbe.


  Er gibt sich zunächst aggressiv und beugt sich auch im Alter kaum. Als beste Lage gilt Les Rugiens mit vom Eisen gerötetem Boden. Ihre Weine weisen die meisten der genannten Charakteristiken auf. Les Epenots am Rand von Beaune wartet mit unbeschwerteren Erzeugnissen auf. In Pommard gibt es einige stolze und zutiefst redliche Winzer, doch nur wenige haben es geschafft, das typische Tannin ihrer Abfüllungen zu zähmen.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Arvelets (8,5 ha)

        

        	
          Derrière Saint-Jean (0,3 ha)

        
      


      
        	
          Bertins (3,5 ha)

        

        	
          Fremiers (5 ha)

        
      


      
        	
          Boucherottes (1,5 ha)

        

        	
          Grands-Epenots (10 ha)

        
      


      
        	
          Chanière (2,8 ha)

        

        	
          Les Jarollières (3,2 ha)

        
      


      
        	
          Chanlins Bas (4,4 ha)

        

        	
          En Largillière (4 ha)

        
      


      
        	
          Chaponnières (2,8 ha)

        

        	
          Petits Epenots (15 ha)

        
      


      
        	
          Charmots (9,7 ha)

        

        	
          Pézerolles (6 ha)

        
      


      
        	
          Clos Blanc (4,2 ha)

        

        	
          Platière (2,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Commaraine (3,8 ha)

        

        	
          Poutures (4,1 ha)

        
      


      
        	
          Refène (2,3 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Epeneaux (5,2 ha)

        

        	
          Rugiens-Bas (5,8 ha)

        
      


      
        	
          Clos Micot (oder Micault) (2,8 ha)

        

        	
          Rugiens-Hauts (6,8 ha)

        
      


      
        	
          Saussilles (oder Saucilles) (3,9 ha)

        
      


      
        	
          Clos de Verger (2 ha)

        
      


      
        	
          Combes-Dessus (2,7 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 206 ha

        
      


      
        	
          Croix Noires (1,3 ha)

        
      

    
  


  


  BURGUNDER ALS ESSENSBEGLEITER


  Weißer Burgunder ist ein unschlagbarer Begleiter für den ersten Gang eines festlichen Essens und damit ein vorzüglicher Wegbereiter für feine Rote – ob Burgunder oder Bordeaux. Leichtere, säurebetontere Gewächse passen sehr gut zu Wurst, reife, körperreiche trinkt man eher zu Geflügel oder Kalb. Manche roten Burgunder sind so delikat, dass man sie am besten für sich allein genießt. Andere wiederum geraten sehr geschmacksintensiv und weinig, weshalb ihnen höchstens pikantes, gut abgehangenes Wild standhält.


  Leichtere Vertreter trinkt man am besten kühl – nur vollmundige, reife Burgunder sollte man wie einen Bordeaux auf »Zimmertemperatur« bringen. In Burgund selbst stellt man die feinsten Rotweine kräftigem Käse – sogar Epoisses – zur Seite, was ich aber für reichlich überzogen halte.


  


  Volnay


  Wo ein Corton königlich, robust, farbtief und dominant auftritt, gibt sich ein Volnay idealerweise spitzenzart, in hellerem Rot, mit weichfruchtigem Duft, überaus harmonisch und köstlich. Ein Volnay, heißt es oft, ist der Chambolle-Musigny von der Côte de Beaune. Das trifft meiner Meinung nach den Kern:


  Jeder der beiden ist mein Lieblingswein aus seinem jeweiligen Anbaubereich. Man kann für einen Vergleich aber noch weiter ausholen: Der Corton ähnelt einem Latour, während Lafite-Liebhaber einen Volnay bevorzugen würden. Leider haben sich einige Erzeuger in Volnay heute von der Hatz nach Kraft und Extrakt anstecken lassen.


  Das bezaubernde Dörfchen liegt höher in den Hügeln als seine Nachbarn, seine 135 Hektar Premiers Crus hingegen findet man in der Hangmitte. Auf der langen Rebenrampe hinunter nach Meursault begegnet man der Lage Les Caillerets, mit der Volnay wohl am nächsten an Grand-Cru-Qualität herankommt. Champans, gleich daneben und unterhalb des Dorfs gelegen, sowie der Clos des Chênes bewegen sich auf demselben Niveau. Es gibt keine klare Grenze zwischen Volnay und den südlichen Nachbarn Meursault im Tal und Monthélie am Hang: Sowohl der Stil als auch die Lagen setzen sich auf der anderen Seite der Gemarkungslinie fort. Meursault darf für seine in Teilen von Les Santenots, Les Plures und Les Vignes Blanches gereiften Roten die Bezeichnung Volnay verwenden (solange sie aus Pinot noir gekeltert werden). Verkostet man sie parallel zu den weißen Premiers Crus von Meursault, wird man feststellen, dass Rot- und Weißweine keineswegs immer so verschieden wie Tag und Nacht sind.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Angles (3,4 ha)

        

        	
          Clos de la Cave des Ducs (0,6 ha)

        
      


      
        	
          Aussy (1,7) ha; seit 2007 ein Teil von Ronceret

        
      


      
        	
          Clos de la Chapelle (0,57 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Château des Ducs (0,6 ha)

        
      


      
        	
          Brouillards (5,6 ha)

        
      


      
        	
          Caillerets (14,4 ha)

        

        	
          Clos des Chênes (15 ha)

        
      


      
        	
          Carelle sous la Chapelle (3,7 ha); seit 2007 ein Teil von Carelles-Dessous La Chapelle

        

        	
          Clos des Ducs (2,4 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Rougeotte (0,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Verseuil (0,7 ha)

        
      


      
        	
          En l’Ormeau (4,3) ha; seit 2007 ein Teil von Mitans

        
      


      
        	
          Carelles Dessous (1,5 ha);


          seit 2007 ein Teil von Carelles-Dessous La Chapelle

        

        	
          Frémiets (7,4 ha)

        
      


      
        	
          Gigotte (0,5 ha)

        
      


      
        	
          Grand-Champs (0,2 ha)

        
      


      
        	
          Lassolle (0,2 ha)

        
      


      
        	
          Carelles-Dessous La Chapelle (5,2 ha)

        

        	
          Lurets (2 ha)

        
      


      
        	
          Mitans (8 ha)

        
      


      
        	
          Champans (11 ha)

        

        	
          Pitures (7 ha)

        
      


      
        	
          Chanlins (2,9 ha); seit 2007 ein Teil von Pitures

        

        	
          Pointes d'Angles (1,2 ha)

        
      


      
        	
          Robardelle (3 ha)

        
      


      
        	
          Ronceret (3,6 ha)

        
      


      
        	
          Chevret (6,4 ha)

        

        	
          Santenots (22 ha)

        
      


      
        	
          Clos de l'Audignac (1,1 ha)

        

        	
          Taille Pieds (7 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Barre (1,3 ha)

        

        	
          Le Village (2,9 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Bousse d’Or (2,2 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 92 ha

        
      

    
  


  


  Monthélie


  So wie der Corton-Charlemagne sich um die Ecke nach Pernand-Vergelesses zieht, so verläuft die beste Volnay-Lage in die weniger bekannte Gemeinde Monthélie hinein, wo sie den Namen Les Champs Fulliot annimmt. Blickfang des Orts ist das Schloss von Eric de Suremain, einem der renommiertesten Erzeuger im Ort. Ein guter Monthélie hat den Charme eines Volnay, nicht aber seine Struktur und Langlebigkeit.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Les Barbières (1 ha)

        

        	
          Duresses (6,7 ha)

        
      


      
        	
          Cas Rougeot (0,6 ha)

        

        	
          Meix-Bataille (2,3 ha)

        
      


      
        	
          Champs Fulliot (8 ha)

        

        	
          Riottes (0,7 ha)

        
      


      
        	
          Château Gaillard (0,5 ha)

        

        	
          Sur la Velle (6 ha)

        
      


      
        	
          Clos Gauthey (1,8 ha)

        

        	
          Taupine (1,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Toisières (0,43 ha)

        

        	
          Vignes Rondes (2,7 ha)

        
      


      
        	
          Le Clou des Chênes (1,5 ha)

        

        	
          Le Village (0,2 ha)

        
      


      
        	
          Les Cloux (3 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 106 ha

        
      

    
  


  


  Meursault


  In den Straßen von Meursault muss man sich durch einen verwirrenden Wald aus Reklametafeln und Hinweisschildern wühlen. Sie sollen die Touristen in die Keller locken – die einzige Daseinsberechtigung dieses Ortes.


  Wein aus Meursault gibt es in Massen – und in unterschiedlichster Qualität. In seiner besten Ausprägung ist er ein Getränk, das mich schon durstig macht, wenn ich nur daran denke: eine Melange aus Weichheit und Saftigkeit mit durstlöschender Klarheit und peppiger Säure. In der Village-Version präsentiert er sich mild, doch je höher man die Qualitätsleiter emporsteigt, desto mehr Gewicht und Biss bekommt er. Mit der Zeit wird er runder und gibt Nuancen preis, die mit »Haferbrei«, »Haselnuss« und »Butter« verglichen wurden, also gehaltvollen, aber uninteressanten Viktualien.


  Die Weißweinrebflächen von Meursault verlaufen übergangslos nach Puligny-Montrachet im Süden; ihre besten Parzellen – Les Perrières, Les Charmes, Les Genevrières – finden sich an der Gemeindegrenze. Auch der etwas höher am selben Hang gelegene Weiler Blagny beansprucht mit Sous le Dos d’Ane und La Pièce sous le Bois zwei Premiers Crus der Spitzenkategorie für sich. Ihre Namen scheinen auf rustikale Schlichtheit hinzudeuten, was aber für die Weine von Blagny keineswegs zutrifft. Wegen der höheren Lage geraten sie strenger und bissiger als ihre Pendants weiter unten. Das gilt auch für die Village-Weine Les Tillets und Les Narvaux von weiter oben. Sie fallen mitunter ausgezeichnet aus, bekunden eine schärfere Säure und lassen sich wie ein Blagny mit dem Reifen Zeit. Die besten Rotweine von Meursault kommen als Volnay-Santenots in Umlauf.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Bouchères (4,4 ha)

        

        	
          La Pièce sous le Bois (11 ha)

        
      


      
        	
          Caillerets (1 ha)

        

        	
          Plures (0,5 ha)

        
      


      
        	
          Charmes (31 ha)

        

        	
          Poruzots (11,4 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Perrières (1 ha)

        

        	
          Ravelles (1,3 ha)

        
      


      
        	
          Cras (3,5 ha)

        

        	
          Santenots (22 ha)

        
      


      
        	
          Genevrières (16,5 ha)

        

        	
          Sous Blagny (2,2 ha)

        
      


      
        	
          Gouttes d’Or (5,4 ha)

        

        	
          Sous le Dos d'Ane (5 ha)

        
      


      
        	
          Jeunelotte (5 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 288 ha

        
      


      
        	
          Perrières (Dessous und Dessus) (13,7 ha)

        
      

    
  


  


  Blagny


  Blagny hat keine eigene AC, dafür aber ausgezeichnete Flächen in Meursault und Puligny-Montrachet.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Puligny-Montrachet Premiers Crus

        
      


      
        	
          La Garenne (10 ha)

        

        	
          Sous le Puits (6,8 ha)

        
      


      
        	
          Hameau de Blagny (4,2 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 8 ha

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Meursault Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          La Jeunelotte (5 ha)

        

        	
          Sous le Dos d’Ane (5 ha)

        
      


      
        	
          La Pièce sous le Bois (11 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 2 ha

        
      


      
        	
          Sous Blagny (2,2 ha)

        
      

    
  


  


  Auxey-Duresses


  Das Dorf oberhalb und hinter Meursault liegt am Eingang eines Tals, das in rechtem Winkel von der Côte wegführt. Dadurch ergibt sich ein Südhang, den auf mittlerer Höhe ein kleines Stück überwiegend mit Pinot noir bepflanzter Premier-Cru-Fläche einnimmt. Die Weißen der Gemeinde ähneln sehr frischen Meursault-Vertetern, die mir interessanter erscheinen als der mitunter recht rustikale rote Auxey. Im Dorf befindet sich auch das Lager von Madame Bize-Leroy, der »Gardienne des Grands Millésimes« (siehe Maison Leroy, >).


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Bas des Duresses (2,4 ha)

        

        	
          Duresses (8 ha)

        
      


      
        	
          Bréterins (1,7 ha)

        

        	
          Ecusseaux (3,1 ha)

        
      


      
        	
          Chapelle (1,3 ha)

        

        	
          Grands Champs (4 ha)

        
      


      
        	
          Climat du Val (8,4 ha)

        

        	
          Reugne (2 ha)

        
      


      
        	
          Clos du Val (1 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 102 ha

        
      

    
  


  


  St-Romain


  Ein hübsches Dörfchen in der zweiten Kuppenreihe hinter Auxey-Duresses. Es verfügt nicht über Premier-Cru-Land, da es zu weit in den Hügeln liegt. Auf 100 Hektar entstehen bessere Weiße als Rote. In kühlen Jahren können die Weine ungemütlich scharf ausfallen.


  Puligny-Montrachet


  Puligny und Chassagne wirken auf den ersten Blick wie siamesische Zwillinge, die durch ihren Grand Cru Le Montrachet miteinander verbunden sind. Doch der Eindruck täuscht. Puligny ist durch und durch Weißweinterrain, während sich Chassagne trotz der Montrachet-Erweiterung im Namen früher mit Rotwein ein Auskommen sicherte und noch heute rund 30 Prozent der Rebflächen mit Pinot noir bestockt hat.


  Es hat nichts mit Zauberei zu tun, wenn sich ein weißer Meursault Charmes und ein Puligny Les Combettes, die sich an der Gemeindegrenze berühren, am Gaumen voneinander unterscheiden. Allerdings erwarte ich mir von einem Puligny-Montrachet einen etwas lebendigeren Fruchtgeschmack, ein Quäntchen mehr Biss und vielleicht eine blumige Art, die ein Meursault nicht hat. Alte Verkostungsnotizen scheinen sich zu widersprechen, weshalb meine Beschreibung reiner Impressionismus ist – die ganze Methaphorik aus dem Obstgarten ist wohl darauf zurückzuführen, dass sich der Geschmack so schwer erfassen lässt.


  Konkreter benennen lässt sich da schon die herausragende Stellung der Premiers Crus. Les Combettes und Champs Canet am Meursault-Ende von Puligny und jener Premier-Cru-Teil von Blagny, der dort hineinragt, ähneln erwartungsgemäß in ihrem Stil einem Meursault. Geringfügig höhere Preise erzielen für gewöhnlich die Abfüllungen, die aus den an die Grands Crus Les Caillerets und Les Pucelles angrenzenden Parzellen stammen.


  Zwei Grands Crus, die zur Weißweinelite von Burgund gehören, liegen zur Gänze in Puligny-Montrachet, nämlich Chevalier-Montrachet (der Hangstreifen oberhalb von Montrachet) und Bienvenues-Bâtard-Montrachet (die Hälfte des flacheren Hangs darunter). Einem Chevalier schreibt man gemeinhin den feinen Geschmack eines Montrachet bei etwas weniger Konzentration zu – wobei man wissen muss, dass Konzentration das Erkennungsmerkmal dieses großartigsten aller Weißweine ist. Verallgemeinerungen werden jedoch unweigerlich bei der nächsten Verkostung eines anderen Jahrgangs oder der Abfüllung eines anderen Winzers revidiert.


  Selbst der einfache Village-Wein von Puligny-Montrachet ist noch teuer. Aber ist er auch mehr wert als sein Gegenstück aus Meursault? Wahrscheinlich nicht, denn die besseren Vertreter dort versprechen größeren Genuss. Trotzdem wird man für einen Puligny-Montrachet wohl etwas mehr bezahlen müssen.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grands Crus

        

        	
      


      
        	
          Bâtard-Montrachet (6 ha)

        

        	
          Chevalier-Montrachet (7,36 ha)

        
      


      
        	
          Bienvenues-Bâtard-Montrachet (3,6 ha)

        
      


      
        	
          Montrachet (4 ha)

        
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Caillerets (3,4 ha)

        

        	
          Folatières (17,7 ha)

        
      


      
        	
          Chalumeaux (5,8 ha)

        

        	
          Garenne (10 ha)

        
      


      
        	
          Champs Canet (4 ha)

        

        	
          Hameau de Blagny (4,3 ha)

        
      


      
        	
          Champ Gain (10,7 ha)

        

        	
          Perrières (8,4 ha)

        
      


      
        	
          Clavoillon (5,6 ha)

        

        	
          Pucelles (5,1 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Garenne (1,5 ha)

        

        	
          Referts (5,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Mouchère

        

        	
          Sous le Puits (6,8 ha)

        
      


      
        	
          Combettes (6,8 ha)

        

        	
          Truffière (2,5 ha)

        
      


      
        	
          Demoiselles (0,6 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 114 ha

        
      

    
  


  


  Chassagne-Montrachet


  Fast die Hälfte der Grands Crus Le Montrachet und Bâtard-Montrachet sowie Criots-Bâtard-Montrachet nehmen den Hangbogen im Norden des Gemeindegrunds von Chassagne-Montrachet ein. Leider hat die steile, rechtwinkelig dazu verlaufende Südflanke an der Straße nach St-Aubin nicht genug Oberboden, um Reben Halt zu bieten – wäre man am Douro, hätte man Terrassen angelegt. Zwischen hier und dem Dorf erstreckt sich etwas Premier-Cru-Terrain, doch die berühmten Weine entstehen dort, wo die Côte oberhalb der Häuser im Clos St-Jean steiler wird. Cailleret, Ruchottes und Morgeot sind Namen, die man auf den Etiketten teurer Abfüllungen findet. In anderen Lagen wie dem Clos St-Jean wiederum reifen mehr Rote heran.


  Wer meint, ein roter Chassagne sei leicht, der irrt gewaltig.


  Er gibt sich keineswegs als sanfter Ausklang eines Volnay, sondern kehrt zum Fleisch und der Muskulosität eines Corton oder Côte de Nuits zurück. Zudem kostet er so viel wie ein unbekannterer Village-Wein und ist damit wesentlich preiswerter als die großen Namen von der Côte de Nuits, wenngleich er mitunter genauso erfüllend sein kann. Lediglich schwächere Vertreter geraten zuweilen recht rau.


  Viele Premiers Crus werden unter der Bezeichnung bekannterer Exponenten ihrer Kategorie abgefüllt, weshalb man manche Lagen nur selten oder überhaupt nicht auf Etiketten findet.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Grands Crus

        

        	
      


      
        	
          Bâtard-Montrachet (6 ha)

        

        	
          Montrachet (4 ha)

        
      


      
        	
          Criots-Bâtard-Montrachet (1,6 ha)

        

        	
      


      
        	
      


      
        	

        	
      


      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Abbaye de Morgeot (4 ha)

        

        	
          Clos de la Maltroie (Teil von Maltroie)

        
      


      
        	
          Baudines (3,6 ha) (Teil des Bois de Chassagne)

        
      


      
        	
          Clos des Murées (Teil des Clos St-Jean)

        
      


      
        	
          Blanchot Dessus (1,2 ha)

        
      


      
        	
          Bois de Chassagne (4,8 ha)

        

        	
          Clos Pitois (3 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Bondues (1,7 ha) (Teil von Chenevottes)

        
      


      
        	
          Clos St-Jean (5)

        
      


      
        	
          Boudriotte (2,2 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Combards (0,65 ha) (Teil von Cailleret)

        
      


      
        	
          Brussonnes (2,9 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Commes (1 ha) (Teil von Chenevottes)

        
      


      
        	
          Cardeuse (1 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          En Cailleret (6,1 ha)

        
      


      
        	
          Ez Crets (2,3 ha) (Teil von Maltroie)

        
      


      
        	
          Champs Gain (4,6 ha)

        
      


      
        	
          Champs Jendreau (2,1 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Ez Crottes (2,3 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Chapelle (4,6 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Dents de Chien (0,65 ha)

        
      


      
        	
          Embrazées/Embazées (5,2 ha) (Teil des Bois de Chassagne)

        
      


      
        	
          Chassagne (1,1 ha) (Teil von Cailleret)

        
      


      
        	
          Fairendes (7,2 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Chassagne (2,9 ha) (Teil von Maltroie)

        
      


      
        	
          Francemont (2,4 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Chassagne du Clos St-Jean (2 ha) (Teil des Clos St-Jean)

        
      


      
        	
          Grande Borne (1,7 ha)

        
      


      
        	
          Grande Montagne (2,8 ha)

        
      


      
        	
          Chaumées (7,5 ha)

        

        	
          Grandes Ruchottes (2,1 ha) (Teil von Grande Montagne)

        
      


      
        	
          Chaumes (2,7 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Grands Clos (4 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Chenevottes (8,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos Chareau (2 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Guerchères (2,2 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Clos du Château (3 ha)

        

        	
          Macherelles (5,2 ha)

        
      


      
        	
          Clos de la Chapelle (Teil von Morgeot)

        

        	
          Maltroie (4 ha)

        
      


      
        	
          Morgeot (54 ha)

        
      


      
        	
          Murées (1,6 ha) (Teil des Clos St-Jean)

        

        	
          Romanée (3,4 ha) (Teil von Grande Montagne)

        
      


      
        	
          Pasquelles (2,4 ha) (Teil von Vergers)

        

        	
          Roquemaure (0,6 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Petingerets (1,7 ha) (Teil von Vergers)

        

        	
          Tête du Clos (2,1 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Petits Clos (5 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Vergers (5,2 ha)

        
      


      
        	
          Vide-Bourse (1,2 ha)

        
      


      
        	
          Petits Fairendes (0,8 ha) (Teil von Morgeot)

        

        	
          Vigne Blanche (2,2 ha) (Teil von Morgeot)

        
      


      
        	
          Places (2,4 ha) (Teil von Maltroie)

        

        	
          Vigne Derrière (3,7 ha) (Teil von Cailleret)

        
      


      
        	
          Rebichets (5,5 ha) (Teil des Clos St-Jean)

        

        	
          En Virondot (2,3 ha) (Teil von Grande Montagne)

        
      


      
        	
          En Remilly (1,6 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 157 ha

        
      

    
  


  


  St-Aubin


  St-Aubin versteckt sich wie St-Romain im ersten Tal hinter der Côte, hat jedoch einen leichten Lagenvorteil, weshalb man hier sogar einige Premiers Crus findet – wenngleich etwas mehr, als das Terroir eigentlich hergibt. Das Dörfchen Gamay, mutmaßlicher Geburtsort der gleichnamigen Beaujolais-Traube, aber zur Côte d’Or gehörig, steuert zur Appellation St-Aubin etwa die Hälfte der Rebflächen bei. Die Weißen haben mehr Flair als die Roten. Sie ähneln stilistisch einem Puligny oder Meursault.


  Das Gros der besten Lagen – En Remilly, Murgers des Dents de Chien, Chatenière und Charmois – grenzt an Puligny und Chassagne. Die Weine haben sich in den letzten Jahren enorm verbessert; ihr Preis-Leistungs-Verhältnis ist ausgezeichnet. Zwölf der ingesamt 161 Hektar Rebfläche sind als Premier Cru ausgewiesen.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Castets

        

        	
          En Montceau

        
      


      
        	
          Champlots

        

        	
          Murgers des Dents de Chien (16 ha)

        
      


      
        	
          Charmois (15 ha)

        
      


      
        	
          Chatenière

        

        	
          Perrières

        
      


      
        	
          Combes

        

        	
          Pitangeret

        
      


      
        	
          Cortons

        

        	
          Puits

        
      


      
        	
          En Créot

        

        	
          En Remilly (22 ha)

        
      


      
        	
          Derrière Chez Edouard

        

        	
          Sous Roche Dumay

        
      


      
        	
          Derrière la Tour

        

        	
          Sur le Sentier du Clou

        
      


      
        	
          Frionnes

        

        	
          Vignes Moingeon

        
      


      
        	
          Sur Gamay

        

        	
          Village

        
      

    
  


  


  Santenay


  Ich bilde mir ein, dass die Namen der Gemeinden in Burgund einen Hinweis auf den Charakter ihrer Weine geben. Chambertin hat den Klang eines Trommelwirbels, Chambolle-Musigny einen lyrischen Einschlag, Pommard passt perfekt zu seinen harten Roten und Volnay zu seinen seidigeren Gewächsen. Santenay wiederum klingt nach Gesundheit: Die relativ ausdruckslosen, geradlinigen Erzeugnisse fallen weder durch großartigen Duft noch durch aufregenden Geschmack auf, lassen sich aber genussvoll trinken.


  In ihrer besten Ausprägung aber, verkörpert durch die Lagen Les Gravières, La Comme und Le Clos de Tavannes, spielen sie als gewichtige, langlebige Klassetropfen in einer Liga wie ein Chassagne-Montrachet. Andere Teile der Gemeinde mit steinigerem, kalkhaltigerem Boden liefern relativ blasse Rote und ein klein wenig Weißwein, der immer interessanter wird.


  


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Premiers Crus

        

        	
      


      
        	
          Beauregard (18 ha)

        

        	
          Fourneaux (6 ha)

        
      


      
        	
          Beaurepaire (15,5 ha)

        

        	
          Grand Clos Rousseau (7,7 ha)

        
      


      
        	
          Clos Faubard (5,2 ha)

        

        	
          Gravières (24 ha)

        
      


      
        	
          Clos des Mouches (1,5 ha)

        

        	
          Maladière (13,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos Rousseau (10 ha)

        

        	
          Passe Temps (11,5 ha)

        
      


      
        	
          Clos de Tavannes (5,3 ha)

        

        	
          Gemeindeappellation: 203 ha

        
      


      
        	
          Comme (22 ha)

        
      

    
  


  


  Maranges


  Die 1989 eingerichtete Appellation umfasst drei relativ abgelegene Dörfer. Sie heißen Sampigny, Dezize und Cheilly und teilen sich die Lage Les Maranges, die am Hang westlich von Santenay und – zu ihrem Bedauern – knapp jenseits der Départementsgrenze im Dunkel von Saône-et-Loire liegt. Ihre strukturierten, dunklen Weine geraten im Allgemeinen relativ tanninbetont. Sie altern gut und lassen sich nach acht Jahren bestens trinken. 82 Hektar sind als Premiers Crus ausgewiesen.


  Cheilly-lès-Maranges Premiers Crus


  Boutières, Fussière, Clos Roussots.


  Dezize-lès-Maranges Premiers Crus


  Fussière, Clos de la Fussière, Croix aux Moines .


  Sampigny-lès-Maranges Premiers Crus


  Clos Roussots, Clos des Rois, Clos des Loyères.


  LE MONTRACHET


  Die Kritiker sind sich einig: Der beste weiße Burgunder heißt Montrachet. Alle Eigenschaften eines Weins, die den Mund in Vorfreude wässrig machen, sind in ihm zur Vollendung gebracht. Bei einem Vergleich mit seinen Nachbarn sticht als Erstes seine Geschmackskonzentration hervor. Ich frage mich immer wieder, wie viel davon auf die einzigartige Lage und den Boden und wie viel auf die Ertragsminimierung zurückzuführen ist. Zweifellos könnte man anderen Weinen aus guten Lagen ebenfalls mehr Durchschlagskraft verleihen, wenn die Winzer härter schneiden, weniger düngen, später lesen und radikaler sortieren würden. So ein Aufwand aber ist nur bei einem Erzeugnis möglich, das schon vor dem Keltern so gut wie verkauft ist. Die Hauptbesitzer des Montrachet sind der Marquis de Laguiche, Comtes Lafon, Baron Thénard, Bouchard Père & Fils, Jacques Prieur, Ramonet sowie die Domaine de la Romanée-Conti.


  


  Côte de Beaune-Villages


  Alle Gemeinden an der Côte de Beaune mit Ausnahme von Beaune, Pommard, Volnay und Aloxe-Corton können auf diese Rotweinappellation zurückgreifen.


  Côte d’Or: führende Erzeuger


  Das fast unbezahlbare Land an der Côte d’Or ist in zahllose kleine Besitzungen unterteilt. Man bemisst ihre Größe nach ares (0,01 Hektar) oder ouvrées (0,024 Hektar). Schuld an der Entstehung der winzigen Parzellen sind das französische Erbrecht, die horrenden Weinbergpreise und die Angst der Winzer vor den Unbilden des Wetters, die eine Streuung des Besitzes ratsam erscheinen lassen. So kann beispielsweise ein Weinbauer mit zehn Hektar Gesamtrebfläche durchaus über 30Anteile an Weinberglagen verfügen, wobei es sich manchmal um wenige Stockreihen handelt.


  Zudem hat sich das Land im Lauf der Zeit in einen Flickenteppich aus climats, Einzellagen, mit manchmal natürlichen und klar erkennbaren, mitunter aber auch scheinbar zufällig gewählten Grenzen zergliedert.


  Legt man nun die »Besitz«- über die »climat«-Schablone, bekommt man ein Puzzle, das Käufer zweifellos abschreckt.


  Während ein Château in Bordeaux eine beständige Einheit ist und sich einem oder höchstens zwei Weinen widmet, besteht eine Domaine in Burgund oft aus einem Winzer mit seiner Familie, der ein Dutzend oder mehr Etiketten bereitet. Selbst wenn er sich auf die Pflege seiner Rebstöcke versteht, muss er nicht unbedingt ein Meister im Keller sein oder umgekehrt.


  Kein Wunder, dass es unter solchen Bedingungen nicht sonderlich beständig zugeht.


  Natürlich gibt es nennenswerte Ausnahmen in Form großer Weinberge mit begüterten Eigentümern. Doch die grundlegende Einheit bleibt der kleine Mann, der alles selbst zu bewältigen versucht. Das erklärt auch die Bedeutung der négociants bzw. Handelshäuser, die dem Weinbauern traditionell Trauben oder neuen Wein abkaufen, ihn selbst ausbauen, mit anderen aus demselben Weinberg, Dorf oder Bereich verschneiden und so Erzeugnisse von beständiger Güte in marktgerechten Mengen herstellen.


  Es braucht nicht viel Fantasie, um zu sehen, dass ein skrupelloser Händler unter solchen Umständen fast völlig freie Hand hat. Noch schlimmer war es früher, als man fast davon ausgehen konnte, dass bestimmte négociants Weine von außerhalb der Region mit in den Verschnitt einfließen ließen. Dieser Halbbetrug in einer rechtlichen Grauzone ist mittlerweile verboten. Gleichwohl bleibt noch viel Raum für geschickte Manöver. Kontrollen finden zwar statt, doch niemand behauptet allen Ernstes, dass sie umfassend oder wirkungsvoll seien.


  Was tut der Verbraucher, wenn er hört, dass den Händlern nicht zu trauen ist? Er geht direkt zum Winzer. Die Erzeugerabfüllung soll die Lösung sein. Was uns wieder zur Kernfrage zurückbringt: Wer ist kompetenter und qualitätsbewusster?


  Wer ein Stück hochwertiges Land besitzt, hat nicht zwangsläufig eine Ausbildung in Weinbau und -bereitung. Deshalb ist es unerlässlich zu wissen, wer den besten Wein keltert. Zum Glück wird diese Liste immer länger statt kürzer. Zu verdanken ist das einer jungen, gut ausgebildeten, innovativ denkenden Winzergeneration. Sie wissen oft besser als ihre Vorfahren um die Bedeutung eines ausgewogenen Weinbaus ohne Dünger, produktive Klone und Höchsterträge.


  Ambroise **–***


  Nuits-St-Georges. www.ambroise.com


  Energiebündel Bertrand Ambroise geht die Weinbereitung mit viel Schwung an.


  Von seinen 30 Hektar Rebland sind zehn gepachtet; zudem kauft er Trauben auf.


  Im Repertoire hat er dichte, kirschfruchtige Tropfen von der Côte de Nuits, allen voran die köstlichen Vieilles-Vignes-Editionen, aber auch weiße und rote Grands Crus aus Corton. Ambroise baut fast alle seine Gewächse in neuer Eiche aus, setzt mittlerweile aber 400-Liter-Fässer ein, um etwas Holzlast von ihnen zu nehmen.


  Guy Amiot **–***


  Chassagne-Montrachet. www.grands-crus-amiot-et-fils.com


  Das kaum bekannte Gut besitzt zwölf Hektar Rebfläche in unterschiedlichen Premier-Cru-Lagen von Chassagne; die meisten Stöcke sind älter als 30 Jahre. Feste, eichenbetonte, kraftvolle, mineralische Tropfen – die besten stammen oft aus Baudines und En Cailleret.


  Pierre Amiot **


  Morey-St-Denis.


  Ein Traditionalist mit 8,5 Hektar in den Grands Crus Clos de la Roche und Clos St-Denis, Gevrey-Chambertin Les Combottes und Chambolle-Musigny. Pierres Söhne haben das Gut mittlerweile übernommen. Seit Ende der 1990er steigt die Qualität.


  Robert Ampeau **–***


  Meursault.


  Vorzügliche Zehn-Hektar-Domaine, die vor allem für ihre Weißen geschätzt wird. Die bekanntesten Vertreter stammen aus Meursault Perrières, Charmes und La Pièce sous le Bois (teils in Blagny) sowie einer Parzelle Puligny Combettes. Unter den – weniger beständigen – Roten finden sich Exponenten des Clos du Roi in Beaune, der Premiers Crus Lavières und Fourneaux in Savigny sowie aus Pommard und Volnay Santenots.


  Ampeau lässt seine Weine lange in der Flasche reifen. Seit Roberts Tod 2004 führt Sohn Michel den Betrieb.


  Corton André *–**


  Aloxe-Corton. www.corton-andre.com


  Riesiger négociant und Weinbaubetrieb. Pierre André gründete La Reine Pédauque. Sein Château in Corton ist Dreh- und Angelpunkt des Betriebs, zu dem auch sechs Hektar Corton gehören. Die Gewächse von dort sind die mit Abstand besten des Guts. 2002 übernahm die Ballande-Gruppe das Unternehmen. Die Weine kommen nun als Corton André und Reine Pédauque in Umlauf.


  Marquis d’Angerville ***


  Volnay. www.domainedangerville.fr


  Ausgezeichnetes Gut mit 15 Hektar überwiegend in Volnay.


  Der Großvater des aktuellen Marquis war ein Pionier der Gutsabfüllung. Damit machte man damals betrügerischen Händlern einen Strich durch die Rechnung, die den guten Ruf von Volnay ausnutzten. Der monopole Clos des Ducs ist ein sehr steiler 2,4-Hektar-Weinberg mit Kalkböden. Seinen Weinen fehlt zwar das Samtige der besten Volnays, dafür altern sie großartig. Trotzdem gebe ich den üppigeren Champans- und Caillerets-Vertretern den Vorzug. Nach einigen enttäuschenden Jahrgängen ist das Gut seit 2004 wieder auf der Höhe.


  Domaine d’Ardhuy **


  Corgoloin. www.ardhuy.com


  Die ehemaligen Besitzer von Reine Pédauque und Corton-André haben einige bedeutende Weinberge für sich behalten.


  Gute Cortons und ein feiner Côte de Nuits-Villages aus dem Clos des Langres.


  Hervé Arlaud **–***


  Morey-St-Denis. www.domainearlaud.com


  Cyprien Arlaud entlockt seinen 15 Hektar Rebfläche seit 1998 fruchtige, geschmeidige Erzeugnisse ohne allzu viel Extrakt, aber mit einem guten Gleichgewicht zwischen sinnlicher Frucht und reifem Tannin.


  Domaine de l’Arlot **–***


  Nuits-St-Georges.


  Das Gut in Prémeaux gehört dem Versicherungskonzern AXA, wird jedoch seit über 15 Jahren von Miteigner Jean-Pierre de Smet geführt. Für die Bereitung ist Olivier Leriche zuständig. Zwei monopoles: der Clos de l’Arlot mit vier Hektar und der Clos des Forêts St-Georges mit sieben Hektar. Die eleganten Erzeugnisse muten mitunter etwas leicht an, bewahren jedoch viele Jahre lang ihr Gleichgewicht und ihre Frucht.


  Comte Armand ***


  Pommard. www.domaines-comte-armand.com


  Der Domaine gehört der ausgezeichnete monopole Clos des Epeneaux. 1985 kam neuer Schwung in den Betrieb, als der junge Pascal Marchand aus Québec ans Ruder kam. Nach 1995 kamen über Pachtverträge Weinberge in Auxey-Duresses (für Rote und Weiße), Volnay und Meursault dazu. 1999 schied Marchand aus und wurde durch den jungen, anscheinend ebenso kompetenten Benjamin Leroux ersetzt. Seit 2002 werden die Rebflächen biodynamisch bewirtschaftet. Die dunklen, intensiven Weine fordern eine lange Lagerung ein.


  Robert Arnoux ***–****


  Vosne-Romanée.


  Arnoux verstarb 1995, doch sein Schwiegersohn Pascal Lachaux führt das 14-Hektar-Gut fort. Besitzungen in den Grands Crus Echézeaux, Romanée-St-Vivant und Clos de Vougeot, außerdem einige Premiers Crus in Nuits und Vosne. Als Spitzenreiter haben sich oft der Vosne Suchots und der Romanée-St-Vivant erwiesen. Elegante, eichengetönte, aber extrem teure Weine, die zweifellos zu den besten der Gemeinde gehören.


  Domaine d’Auvenay ****


  Auxey-Duresses.


  Das kleine Vier-Hektar-Gut gehört der Familie Leroy und hat zwar nichts direkt mit der neueren Domaine Leroy zu tun, bereitet die Weine jedoch nach demselben Schema. Winzige Erträge, vor allem in Grands Crus wie Chevalier-Montrachet.


  Hervorragende, aber praktisch nicht aufzutreibende, sündhaft teure Abfüllungen.


  Denis Bachelet ***


  Gevrey-Chambertin.


  Winziges Einmannunternehmen mit Parzellen in Gevrey-Chambertin, dem Premier Cru Les Corbeaux und Charmes-Chambertin. Brillante, stilvolle Gewächse.


  Ghislaine Barthod ***


  Chambolle-Musigny.


  Aus sieben Hektar überwiegend als Premier Cru klassifizierter Rebflächen holt Ghislaine Barthod ausgezeichnete Weine, die das rechte Gleichgewicht zwischen Struktur und verführerischer Art finden. Der Anteil neuer Eiche übersteigt selten 30 Prozent. Die besten Cru-Weine kommen oft aus Les Cras und Charmes.


  Domaine des Beaumont **


  Morey-St-Denis. www.domaine-des-beaumont.com


  Neues Gut – eine Seltenheit in Burgund – mit fünf Hektar Rebland in Morey und Chambolle, das Gros davon mit Premier-Cru-Status. Reife, eichenbetonte, anmutige Tropfen.


  Roger Belland *


  Santenay. www.domaine-belland-roger.com


  Belland offeriert eine breite Palette von Erzeugnissen von der gesamten Côte de Beaune. Empfehlenswert sind Vertreter aus Santenay und Maranges, die reich, aber nie rustikal geraten.


  Domaine Bertagna ***


  Vougeot. www.domainebertagna.com


  Besitzer roter und weißer Premiers Crus in Vougeot, etwa des monopole Clos de la Perrière (zwei Hektar) direkt unterhalb von Le Musigny. Bertagna bewirtschaftet insgesamt 21 Hektar, darunter Grands Crus wie Chambertin, Clos St-Denis, Corton und Corton-Charlemagne. In letzter Zeit beständiger geworden.


  Albert Bichot *–***


  Beaune. www.albert-bichot.com


  1831 in Beaune gegründetes Haus, das drei Güter besitzt: Domaine du Pavillon in Pommard, Clos Frantin in Nuits und Long-Depaquit in Chablis. Die Qualität im Spitzensegment kann hervorragend sein.


  Simon Bize **–***


  Savigny.


  Eine Domaine mit 22 Hektar Rebflächen fast ausschließlich in Savigny. Besitzungen in den Premiers Crus Vergelesses, Guettes und Marconnets, ferner Parzellen in Chevalier-Montrachet und Corton-Charlemagne. Duftige Weine von großer Reintönigkeit.


  Blain-Gagnard ***


  Chassagne-Montrachet.


  Jean-Marc Blain ist ein durch und durch verlässlicher Erzeuger. Seine Premiers Crus aus Chassagne reifen alle in zu rund 30 Prozent neuer Eiche. Der Boudriottes und Cailleret können vorzüglich geraten. Blain gehören außerdem kleine Parzellen von Bâtard-Montrachet, Criots und seit 2000 auch Montrachet selbst.


  Henri Boillot **–***


  Volnay.


  Bis 2005 hieß dieses große Gut Jean Boillot. Henri hat nicht nur in Volnay Reben stehen, sondern auch in Puligny-Montrachet (vier Hektar, darunter der monopole Clos de la Mouchère), in Premier-Cru-Lagen von Beaune und in Pommard. Seine Volnay-Interpretationen fallen ungewöhnlich reichhaltig aus.


  Boillots Handelsunternehmen heißt Maison Henri Boillot.


  Jean-Marc Boillot **–***


  Pommard.


  Jean-Marc, Bruder von Henri Boillot (siehe oben), erbte diesen Besitz 1988. Er bereitet kräftig eichengetönte Weiße von verschiedenen Lagen überwiegend in Puligny-Montrachet sowie klar definierte Rote aus Volnay und Pommard.


  Lucien Boillot **


  Gevrey-Chambertin.


  Zwei Enkel von Henri Boillot, Louis und Pierre, erbten dieses florierende 14-Hektar-Gut mit Besitzungen in Gevrey, Nuits und Volnay. Später wurde die Domaine aufgeteilt und gehört nun nur noch Pierre.


  Jean-Claude Boisset *–***


  Nuits-St-Georges. www.boisset.com


  Das für burgundische Verhältnisse junge Gut – es wurde 1961 gegründet – hat im Lauf seines Bestehens viele etblierte Betriebe geschluckt, etwa Charles Viénot, Bouchard Aîné, Pierre Ponnelle, Jaffelin, Ropiteau, J. Moreau in Chablis und den Cellier des Samsons in Beaujolais. Boisset war eher für seinen Geschäftssinn als für die hohe Qualität seiner Weine bekannt.


  Unter dem dynamischen Jean-Charles Boisset stieß man jedoch mit neuen Projekten wie der Domaine de la Vougeraie und der Marke J.C. Boisset (Weine, die nach ebenso hohen Qualitätsmaßstäben bereitet, aber aus zugekauften Trauben gekeltert werden) in das Spitzensegment vor.


  Bonneau du Martray ****


  Pernand-Vergelesses. www.bonneaudumartray.com


  Der größte Erzeuger des unnachahmlichen Corton-Charlemagne mit einem geschlossenen, 9,5 Hektar großen Block aus alten Rebstöcken und einer 1,5 Hektar großen Nachbarparzelle in Corton (für Rote). Die berühmte Cuvée François de Salins, teuerster Wein der Hospices de Beaune, stammt von derselben erstklassigen Hügelflanke. Martray ist neben der Domaine de la Romanée-Conti das einzige Gut in Burgund, dessen Rebflächenbesitz ausschließlich aus Grands Crus besteht. 1994 übernahm Jean-Charles Le Bault de la Morinière das Haus von seinem Vater und schraubte die schon ausgezeichnete Qualität noch einmal ein Stück höher. Sein Corton-Charlemagne, der sich eher wie ein Roter verhält, altert mit großer Würde. Er erreicht nach zehn Jahren seinen Höhepunkt, kann aber noch länger gelagert werden. Der rote Corton hinkte qualitativ viele Jahre lang hinterher, hat sich aber mittlerweile gemausert.


  Bouchard Père & Fils **–****


  Beaune. www.bouchard-pereetfils.com


  Die größte Domaine in Burgund bewirtschaftet allein an der Côte d’Or 130 Hektar und ist zudem einer der besten négociants.


  Bouchard wurde 1731 gegründet und seither vom Vater an den Sohn weitergegeben, bis das Champagnerhaus Henriot es 1995 erwarb. Joseph Henriot setzte sofort eine Reihe von Maßnahmen zur Verbesserung der Weine um, so unter anderem die Deklassifizierung einiger Grand-Cru-Bestände, die er für nicht gut genug befand – ein typischer Coup des wendigen Geschäftsmanns und leidenschaftlichen Qualitätsverfechters. Bouchards größter Landbesitz befindet sich in Beaune, wo er den berühmten Vier-Hektar-Rebberg Grèves Vigne de l’Enfant Jésus, den 3,5 Hektar großen Clos de la Mousse und den Clos St-Landry mit zwei Hektar – allesamt monopoles – zu seinem Premier-Cru-Portfolio zählt. Grundeigentümer Nummer eins ist er ferner in Meursault. Grands Crus dürfen in der Sammlung natürlich nicht fehlen: Er hält Montrachet-Anteile, zwei Hektar Chevalier-Montrachet und beträchtliche Corton-Parzellen.


  Einen ungewöhnlich vierschrötigen, langlebigen Volnay Caillerets von uralten Stöcken füllt er als Ancienne Cuvée Carnot ab.


  Anfang der 1990er durchlebte das Gut eine schwierige Phase mit Skandalen und schwindender Reputation. Henriot gelang es binnen weniger Jahre, das Haus zu alter Größe zurückzuführen; heute sind die renommierten Weine wieder so gut wie vor der Krise. Henriot hat auch die Domaine William Fèvre in Chablis gekauft und einer ähnlichen Wunderkur unterzogen.


  René Bouvier **


  Marsannay.


  Ein köstlicher weißer Le Clos und ein kraftvoller roter Ouzeloy, außerdem einige feine Gevrey-Vertreter.


  Michel Bouzereau ***


  Meursault.


  Michel und sein Sohn Jean-Baptiste bereiten reiche, würzige Premiers Crus aus Genevrières und Charmes. Aber auch die Village-Gewächse aus Teurons und Limozins mit zartem Eichenduft geraten oft vortrefflich. Selbst der Aligoté kann sich sehen lassen.


  Alain Burguet **


  Gevrey-Chambertin.


  Die acht Hektar Rebland erstrecken sich überwiegend auf Village-Land. Ungewöhnlich an ihnen ist das durchschnittliche Rebenalter von 50 Jahren. Die Cuvée Vieilles Vignes zieht mit manchen Premiers Crus der Gemeinde gleich. Burguets einzige wirkliche Premiers-Cru-Parzelle aber gehört zu Champeaux. Er betreibt auch ein kleines négociant-Haus, das u.a. Trauben vom Clos de Bèze aufkauft.


  Louis Carillon **


  Puligny-Montrachet. www.louis-carillon.com


  Stolzes, 350 Jahre altes Familiengut mit zwölf Hektar Rebfläche. An der Spitze stehen Louis und seine beiden Söhne.


  Zum Weinbergbesitz zählt ein Teilstück Bienvenues-Bâtard-Montrachet. Die Pulignys zeichnen sich durch einen ansprechenden Zitruseinschlag und reichlich Schwung aus.


  Neue Eiche kommt kaum zum Einsatz, weshalb die Frucht durchschimmern kann.


  Carré-Courbin **


  Volnay.


  Kleines 4,5-Hektar-Gut mit erstklassigen Premier-Cru-Parzellen in Volnay und Pommard. Sanft eichengefärbte, ausgewogene, saftige Weine.


  Sylvain Cathiard ***


  Vosne-Romanée.


  Fünf-Hektar-Anwesen mit guten Flächen in Nuits-St-Georges, Chambolle und Vosne Malconsorts. Die letzten Jahrgänge gerieten atemberaubend; kraftvoll, würzig, mit reichlich Holz.


  Atemberaubend sind auch die Preise.


  Champy **–***


  Beaune. www.champy.com


  Vermutlich der älteste négociant in Beaune; Gründungsjahr 1720. 1990 wurde Champy an den renommierten Weinmakler Henri Meurgey und seinen Sohn Pierre verkauft. Heute gehören ihnen 17 Hektar, doch kaufen sie trotzdem noch die meisten Rohstoffe ein und bieten rund 60 verschiedene Etiketten an. Hohe Qualität, vergleichbar mit der vieler Spitzengüter.


  Domaine Chandon de Briailles **–***


  Savigny-lès-Beaune. www.chandondebriailles.com


  Die 13 Hektar befinden sich zu einem großen Teil in den besten Rotweinlagen von Savigny (Les Lavières) und der benachbarten Ile des Vergelesses in Pernand.


  Das bedeutende Gut wird von einem Mutter-Tochter-Gespann geführt, das sehr hohe Maßstäbe setzt. Zum Weinbergvermögen gehören 1,7 Hektar Corton in Bressandes, eine Parzelle Clos du Roi und etwas Corton Blanc. Ausgesprochen finessenreiche, ausgewogene und elegante Weine. Seit 2005 biodynamisch.


  Chanson Père & Fils *–***


  Beaune. www.vins-chanson.com


  Négociant und Weinbauer mit einem beachtlichen 45-Hektar-Besitz. Er hält viele Anteile an Premiers Crus in Beaune sowie beträchtliche Parzellen in Savigny und Pernand-Vergelesses.


  Die besten Weine des 1750 gegründeten Hauses sind der Beaune Clos des Fèves (3,8Hektar) und der Clos des Mouches.


  Eine Verkostung von Abfüllungen aus den ersten Jahrzehnten des 20.Jahrhunderts zeigte 2002, wie großartig die scheinbar leichtgewichtigen Weine von Beaune altern können. Gegen Ende des Jahrhunderts ging es mit der Qualität allerdings abwärts und 1999 übernahm Bollinger die Kellerei. Das neue Team senkte die Erträge und verzichtete auf maschinelle Lese.


  Das schlug sich sogleich in besseren Weinen nieder, die seither ihr hohes Niveau gehalten haben. Insbesondere die Weißen, etwa der Auxey-Duresses, sind Modellathleten.


  Philippe Charlopin ***


  Gevrey-Chambertin.


  Dank seiner Erfolge mit Weinen aus Gevrey und Marsannay konnte Charlopin sein mit dem Clos St-Denis und Chambertin bereits gut bestücktes 16-Hektar-Gut um kleine Parzellen Charmes-Chambertin und Clos Vougeot ausweiten. Er erntet so spät wie möglich und bereitet reiche, fleischige, ja üppige Weine.


  Chauvenet **


  Nuits-St-Georges.


  Christophe Drag ist hier seit 1994 zuständig für die Bereitung.


  Zur Verfügung steht ihm reichlich Premier-Cru-Material.


  Reiche, eindringliche Weine; Spitzenreiter des Guts ist oft der Vaucrains.


  Alain Chavy **


  Puligny-Montrachet.


  Gérard Chavys bekannte Domaine wurde 2003 unter den Brüdern Alain und Jean-Louis aufgeteilt. Beide haben das Geschick ihres Vaters geerbt, vor allem Alain aber gelingen elegante Premiers Crus.


  Chevalier Père et Fils **


  Buisson. www.domaine-chevalier.com


  Lebendige weiße Ladoix-Weine und eindrucksvollere Corton-Versionen.


  Robert Chevillon ***


  Nuits-St-Georges.


  Typisches Familiengut mit 13 Hektar, zum Teil gepachtet. Sehr alte Stöcke und herausragende Kellerkunst garantieren strahlende Premiers Crus Nuits-St-Georges unter anderem aus Les Cailles, Les St-Georges und Les Vaucrains.


  Außerdem etwas weißer Nuits.


  Bruno Clair **–****


  Marsannay. www.bruno-clair.com


  Diese Kellerei entstand, als die Domaine Clair Daü 1985 geteilt wurde. Bruno Clair bekam 21 Hektar sehr verstreut liegender Rebflächen. Er verfügt über einen knappen Hektar Chambertin Clos de Bèze mit etwa 90-jährigen Reben sowie 3,5 Hektar Premier-Cru-Land in Gevrey-Chambertin (darunter eine Parzelle Clos St-Jacques) und Savigny-lès-Beaune (der ausgezeichnete Les Dominodes).


  Zudem bereitet Clair drei Einzellagenrotweine von 5,5 Hektar in Marsannay, die zu den Gemeindebesten gehören. Einige gepachtete Rebzeilen Corton-Charlemagne. Sehr verlässliche Quelle.


  Denis Clair **


  Santenay.


  Die Kellerei hat ihren Standort zwar in Santenay, doch die elf Hektar Rebgärten befinden sich in guten Lagen von St-Aubin.


  Ausgezeichnete, preisgünstige Weine mit der reichen Mineralik eines guten Burgunders.


  Bruno Clavelier **


  Vosne-Romanée.


  Clavelier bewirtschaftet seine sechs Hektar Weinberge in Vosne, Chambolle und Gevrey-Chambertin biologisch.


  Körperreiche, strukturierte Tropfen, bisweilen plump, aber reich und voller Frucht.


  Christian Clerget **–***


  Vougeot.


  Kleine Sechs-Hektar-Domaine mit sehr alten Stöcken in Chambolle und Echézeaux sowie Vougeot. Bei jungen Erzeugnissen liegen Reife und Tannin zwar noch im Widerstreit, dennoch handelt es sich um ausgesprochen dichte, volle rote Burgunder.


  Yves Clerget **–***


  Volnay. www.domaine-clerget.com


  Sechs-Hektar-Domaine mit unglaublich langer Geschichte: Die Clergets bereiteten dem Vernehmen nach schon 1268 Wein in Volnay. Ganzer Stolz des Hauses ist der volle Pommard Rugiens. Weitere Volnay-Parzellen in den Premiers Crus Carelle sous la Chapelle, dem monopole Clos du Verseuil und Caillerets.


  Aus unerfindlichem Grund ein stark unterschätztes Gut.


  Domaine des Clos **


  Beaune.


  Das 1995 gegründete Haus arbeitet mittlerweile biodynamisch.


  Neue Quelle gut gemachter Weine aus Beaune und Nuits-St-Georges.


  Clos de Tart ****


  Morey-St-Denis. www.closdetart.com


  Der berühmte 7,5-Hektar-monopole mit Grand-Cru-Status gehört seit 1932 dem Beaujolais-Haus Mommessin. Die Qualität enttäuschte, bis Sylvain Pitiot 1995 die Leitung übernahm.


  Er arbeitet biologisch, hält die Erträge niedrig und lässt den Wein mindestens 18 Monate in neuem Holz ruhen. Das hat sich ausgezahlt, wie man an den üppigen, konzentrierten, wenngleich anfangs sehr eichenlastigen Kreszenzen erkennen kann.


  Jean-François Coche-Dury ***–****


  Meursault.


  Jean-François führt in dritter Generation das Elf-Hektar-Gut mit Besitz in Meursault und Corton-Charlemagne. Seine kraftvollen Weißen haben eine fast schon fanatische Anhängerschaft – sogar der Bourgogne Blanc. Die Charlemagne-Abfüllungen erzielen auf Auktionen horrende Preise. Trotz der bestechenden Qualität: Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist anderswo besser.


  Marc Colin **–***


  St-Aubin.


  Die Hälfte der 17 Hektar Rebland befindet sich in St-Aubin, wo Colin feste, strukturierte und dennoch fruchtige Weiße bereitet. Er kultiviert ferner Stöcke in Premiers Crus von Chassagne- und Puligny-Montrachet sowie Montrachet. Mittlerweile sind seine Söhne am Ruder.


  Jean-Jacques Confuron **–***


  Nuits-St-Georges. www.jjconfuron.com


  Eine Confuron-Tochter ehelichte Alain Meunier, der die Kellerei seit 1988 leitet. Ausdrucksstarke, gut gemachte Weine.


  Zwei Grand-Cru-Parzellen: Romanée-St-Vivant and Clos de Vougeot. Der Rebbesitz beläuft sich auf acht Hektar.


  Confuron-Coteditot **–***


  Vosne-Romanée.


  Die elf Hektar dieses Guts verteilen sich über mehrere Appellationen von Chambolle bis Charmes-Chambertin. Die Abfüllungen geraten nicht allzu dicht oder extraktreich, haben aber eine gewisse natürliche Leichtigkeit des Ausdrucks, die sehr ansprechend ist. Verlässliche Qualität.


  Coste-Caumartin *–**


  Pommard. www.costecaumartin.neuf.fr


  Gute Quelle körperreicher, aber nicht zu tanninstarker Pommards, vor allem aus dem Premier-Cru-monopole Clos des Boucherottes.


  Domaine de Courcel **–***


  Pommard. www.domaine-de-courcel.com


  Die Courcels bereiten seit 400 Jahren Pommard-Weine. Ihre acht Hektar Rebfläche umfassen den fünf Hektar großen Grand Clos des Epenots, einen Bestandteil des Premier Cru Epenots und einen Hektar Rugiens. Die Weine bedingen sich ein Jahrzehnt Bedenkzeit im Keller aus, um die hartnäckigen Tannine unter Kontrolle zu bekommen und ihre fruchtige Art zu offenbaren. In großen Jahrgängen wie beispielsweise dem 2005er geraten die Gewächse verblüffend gut, in schlechten sind sie zu extrahiert.


  Pierre Damoy **–***


  Gevrey-Chambertin. www.domaine-pierre-damoy.com


  Der Familie Damoy gehören die größten Parzellen von Chambertin und Clos de Bèze (sechs Hektar). Trotzdem waren ihre Weine nichtssagend, bis Pierre Damoy 1992 die Dinge in die Hand nahm. Er drosselte die Erträge radikal und setzte auf biodynamischen Weinbau. Dichte, tanninbetonte, beeindruckende, aber strenge Gewächse waren die Folge. Im Lauf der Jahre wurden die Weine kraftvoller, obwohl der 2004er und 2005er unter zu ausgeprägtem Alkohol litten. Zwar besitzt Damoy zahlreiche Grand-Cru-Parzellen, er bereitet aber auch exzellente Village-Weine von Trauben aus seinem monopole Clos du Tamisot.


  MARC DE BOURGOGNE UND CASSIS


  Der Brei aus Schalen, Stielen und Kernen, der nach dem Ablaufen des Safts in der Presse verbleibt, wird oft destilliert und erbringt den marc, einen Tresterschnaps.


  Er wird in Eiche gereift und nimmt darin Farbe und idealerweise eine gewisse Finesse an. Der meiste marc wird von den Winzern selbst getrunken, doch einige größere Häuser wie Bouchard Père & Fils und Louis Latour stellen auch sorgfältig ausgebaute Versionen für den Handel her.


  Daneben gibt es noch viele Jahre in neuer Eiche gebadete, teure Edelschnäpse von renommierten Domaines wie de Vogüé.


  Cassis ist ein Johannisbeerlikör, der im Verhältnis 1 zu 3 oder 4 mit Weißwein – in Burgund meist Aligoté – gemischt wird und dem Wein die Schärfe nimmt. Dieses Mixgetränk heißt Kir, nach einem vom ehemaligen Bürgermeister von Dijon, Félix Kir, benannten Cassis.


  


  Vincent Dancer **–***


  Chassagne-Montrachet. www.vincentdancer.com


  Dancers Rebenbesitz verteilt sich zu gleichen Teilen auf Chassagne, Meursault und Pommard – er versteht sich auf alle drei gleichermaßen. Eine gute Quelle.


  Deux Montille **–***


  Volnay.


  2003 von Etienne de Montille (siehe Domaine de Montille) und seiner Schwester Alix gegründetes Handelshaus. Intensive, konzentrierte Weine überwiegend von der Côte de Beaune.


  Doudet-Naudin **


  Savigny. www.doudet-naudin.com


  Die altmodischen, sehr dunklen, konzentrierten, fast marmeladigen Gewächse hatten früher in Großbritannien eine große Fangemeinde. Sie halten lange, weshalb 20-jährige Vertreter durch reiche, samtige Art und Charakter beeindruckten. In letzter Zeit bedienten sie stärker die heutige Vorliebe für mehr Frische. Unter den biologisch bewirtschafteten zwölf Hektar Rebland finden sich Premiers Crus in Savigny und im Clos du Roi in Beaune sowie Grand-Cru-Anteile an Corton-Charlemagne und Corton-Maréchaudes.


  Joseph Drouhin **–****


  Beaune. www.drouhin.com


  Führender, 1880 gegründeter négociant mit einem der größten Güter in Burgund. Er nennt 31 Hektar Grands und Premiers Crus an der Côte d’Or sowie weitere 38 Hektar in Chablis sein Eigen. Bis 2007 waren mit Ausnahme einiger Chablis-Rebberge alle Flächen auf biodynamischen Weinbau umgestellt.


  Mittlerweile hat Robert Drouhin die Leitung seinen überaus fähigen Kindern übertragen.


  Drouhins Weine werden ausnahmslos sehr gewissenhaft bereitet. Seine Grands Crus erreichen Spitzenqualität und enttäuschen nie. Spezialität des Hauses ist der ausgezeichnete Beaune Clos des Mouches, ein langlebiger, körperreicher Tropfen, den es in Weiß und Rot gibt. Zudem hat Drouhin das Exklusivrecht auf den überragenden Montrachet des Marquis de Laguiche.


  Die Drouhins achten darauf, es mit der Eiche nicht zu übertreiben, und nehmen den Ausbau sehr ernst. So trocknen sie ihr eigenes Holz vor der Verarbeitung zu Fässern an der Luft.


  Stilistisch setzen sie auf Finesse, weshalb manche, die reiche, extrahierte rote Burgunder bevorzugen, von ihren Erzeugnissen enttäuscht sind. Dabei altern sie vorzüglich und werden immer komplexer, wie der Griottes-Chambertin oder der Musigny beweisen. Drouhin pflanzte als Erster Burgunder Pinot noir in den USA, nämlich im Willamette Valley in Oregon.


  Drouhin-Laroze ***


  Gevrey-Chambertin. www.drouhin-laroze.com


  Philippe Drouhin macht seit 2001 das Beste aus seiner großartigen Grand-Cru-Sammlung, zu der ein Clos de Bèze, Clos de Vougeot, Bonnes Mares und Chapelle-Chambertin zählen.


  David Duband **


  Chavannes.


  Ambitionierte, »geeichte« Weine von der Côte de Nuits.


  Robert Dubois *


  Nuits-St-Georges.


  Familiengut mit 22 Hektar, unter anderem im Clos de Vougeot sowie den Premiers Crus Les Porêts und Clos des Argillières.


  Die Abfüllungen können stämmig und unnachgiebig ausfallen.


  Dubreuil-Fontaine *–**


  Pernand-Vergelesses. www.dubreuil-fontaine.com


  Die Dubreuils führen dieses 20-Hektar-Anwesen seit Generationen. Aktuell ist Christine Gruère-Dubreuil am Ruder.


  Viele rote und weiße Grands Crus vom Corton, ein Pommard Epenots und eine ein Hektar große Parzelle Clos Berthet in der Gemeinde Pernand.


  Claude Dugat ***


  Gevrey-Chambertin.


  Claude Dugat ist Herr über 3,5 Hektar und entlockt ihnen hochklassige Gewächse. Die Premiers und Grands Crus (Griottes-Chambertin, Charmes-Chambertin) reifen ausschließlich in neuer Eiche.


  Dugat-Py ****


  Gevrey-Chambertin. www.dugat-py.com


  Bernard Dugats sieben Hektar sind zumeist mit uralten Reben bestockt. Sie stehen zwischen Vosne-Romanée und Gevrey, wo er Grand-Cru-Anteile an Mazis- und Charmes-Chambertin besitzt. Wie Vetter Claude lässt er nur neue Eiche an seine Spitzengewächse.


  Dujac ***–****


  Morey-St-Denis. www.dujac.com


  Das »jac« im Gutsnamen steht für Jacques Seysses. Der ehemalige Bankkaufmann stieg 1969 auf Weinbau um. Zu seiner Überraschung nennen ihn heute Dutzende der besten Kellermeister in Burgund als ihren Mentor. Seinen besten Wein gewinnt Seysses in der Regel aus dem Clos de la Roche, von dem ihm zwei Hektar gehören, doch auch sein Bonnes Mares wird mit zunehmendem Rebenalter jährlich besser. Dujac besitzt ferner Premiers Crus in Chambolle und Gevrey-Chambertin, außerdem Grand-Cru-Anteile an Charmes-Chambertin und Echézeaux. 2005 kaufte er Parzellen in Vosne Malconsorts, Romanée-St-Vivant und Clos de Bèze. Zudem wird eine winzige Menge weißer Morey Monts Luisants erzeugt.


  Seysses setzt im Wesentlichen auf minimale Intervention, lässt in den meisten Jahren die Stiele an den Beeren, verwendet neue Fässer und filtriert grundsätzlich nicht. Seine Erzeugnisse geraten elegant und zugleich tiefgründig – genau so, wie ein roter Burgunder sein sollte. Dabei sind sie nie zu tanninlastig oder dunkel, denn er stellt Finesse über Extrakt. Man könnte meinen, sie seien zu zart, um gut zu altern, doch 30-jährige Flaschen haben sich als frisch und köstlich erwiesen. Mittlerweile führen Seysses’ Söhne die Tradition ihres Vaters fort.


  René Engel


  Siehe Domaine d’Eugénie.


  Sylvie Esmonin **–***


  Gevrey-Chambertin.


  Die Kellerei füllt seit 1989 ab, als Sylvie ihr Studium abschloss und auf das Familiengut zurückkehrte. Der Wein aus dem Clos St-Jacques (1,6 Hektar) ist der beste.


  Domaine d’Eugénie


  Vosne-Romanée.


  Das Gut hieß bis zu Philippe Engels unerwartetem Tod 2005 Domaine Engel. Ein Jahr später übernahm es François Pinault von Château Latour. Sieben Hektar, darunter 1,5 im Clos Vougeot und Parzellen in Grands-Echézeaux, Echézeaux und Vosne-Romanée. Die Engel-Weine waren fein, maskulin und kraftvoll – die von Pinault müssen noch verkostet werden.


  Faiveley **–****


  Nuits-St-Georges. www.bourgognes-faiveley.com


  Seit 1825 führt die Familie Faiveley dieses Gut, das mit 130 Hektar zu den größten in Burgund zählt. Ihr Grund verteilt sich auf 35 Appellationen allein an der Côte d’Or. 75 Hektar gehören zu Rully und Mercurey, wo der 6,3 Hektar große monopole Clos des Myglands ihr bekanntester Weinberg ist.


  Den Spitzenwein liefert meist der Clos du Roi. Faiveley hält außerdem beträchtliche Grand-Cru-Anteile an Mazis, Latricières und Clos de Bèze, außerdem am Clos Vougeot, Corton-Charlemagne und Corton. Durch neuere Aufkäufe sicherte man sich ferner Parzellen in Puligny-Montrachet.


  Auch der négociant-Zweig des Unternehmens blüht. Anfang der 1990er-Jahre fielen die Weine fast zu dicht und zu fest strukturiert aus, doch mittlerweile sind sie besser austariert.


  Faiveley-Weine sind dazu gemacht, die Jahre zu überdauern.


  2006 übergab François an seinen Sohn Erwan.


  Jean-Philippe Fichet **–***


  Meursault.


  Überwiegend Village-Weine, die jedoch kompromisslos reintönig und konzentriert bereitet werden. Als Spitzenerzeugnis profiliert sich meist der Tesson.


  Fougeray de Beauclair *


  Marsannay.


  Obwohl hoch oben im Norden, besitzt das Gut 1,5 Hektar Bonnes Mares. Daraus entsteht ein guter, aber nur selten herausragender Tropfen mit viel neuem Holz.


  Jean-Marie Fourrier **–***


  Gevrey-Chambertin.


  Nach dem Generationenwechsel 1997 ging es mit diesem 10-Hektar-Gut steil aufwärts. Dem Grand-Cru-Tropfen Griottes-Chambertin von 90-jährigen Stöcken macht oft der anmutige, konzentrierte Clos St-Jacques den Rang des Kellerbesten streitig. Herausragende neuere Jahrgänge mit großer Fruchttiefe.


  Jean-Noël Gagnard ***–****


  Chassagne-Montrachet. www.domaine-gagnard.com


  Gagnards Tochter Caroline Lestimé ist für die Bereitung der Weine aus 7,5 Hektar hervorragender Chassagne-Lagen und einer hochklassigen Bâtard-Parzelle zuständig. Durchweg beständige Etiketten mit kraftvollem, zitrusfruchtigem Charakter. Sie sind jung ansprechend, altern aber sehr gut. Eine hervorragende Bezugsquelle.


  Alex Gambal **


  Beaune. www.alexgambal.com


  Gambal aus Washington D.C. kam Anfang der 1990er-Jahre nach Burgund und gründete 1996 ein négociant-Geschäft.


  Derzeit sind seine Chassagne-Montrachets die Spitzenreiter.


  Jean-Michel Gaunoux **


  Meursault. www.gaunoux.com


  Jean-Michel bewirtschaftet zehn Hektar, darunter die Premiers Crus Goutte d’Or und Volnay Clos des Chênes.


  Reintönige, nicht zu eichenlastige Meursaults.


  Michel Gaunoux **


  Pommard.


  Die Hälfte von Gaunoux’ zehn Hektar Rebland machen Premiers Crus in Pommard aus, wobei der größte Teil zu Epenots und der beste zu Rugiens gehört. Sie liefern feste, robuste, langlebige Weine.


  Géantet-Pansiot ***


  Gevrey-Chambertin. www.geantet-pansiot.com


  Vincent Géantet regiert über eine 15-Hektar-Domaine mit vielen sehr alten Stöcken. Er sieht wenig Sinn darin, seine reifen, fleischigen Gewächse mit viel neuer Eiche zu traktieren.


  Sein Grand Cru Charmes-Chambertin zeigt am meisten Eleganz und Länge.


  Pierre Gelin *


  Fixin. www.domaine-pierregelin.com


  Parzellen im Clos de Bèze und Mazis-Chambertin, außerdem der monopole Clos Napoléon in Fixin. Die letzten Jahrgänge waren von durchwachsener Güte.


  Germain Père et Fils **–***


  Chorey-lès-Beaune. www.chateau-de-chorey.com


  Zu Benoît Germains betürmter mittelalterlicher Burg nördlich von Beaune gehören fünf Hektar Land in Chorey und sieben auf dem Premier-Cru-Terrain von Beaune, wo einige Parzellen noch aus dem Jahr 1948 stammen. Zu seinen Beaune-Besitzungen zählen Teurons, Cent Vignes, Vignes Franches, Cras und Boucherottes – häufig unbeachtete Lagen, denen er aber überraschend ernsthafte, langlebige Kreszenzen entlockt.


  Der Anteil neuer Eiche ist hoch, sogar beim Chorey. Cuvée Tante Berthe heißt eine ausschließlich in neuer Eiche gereifte Selektion von alten Premier-Cru-Reben.


  Vincent Girardin **–***


  Santenay. www.vincentgirardin.com


  Girardin gehören 18 Hektar in so unterschiedlichen ACs wie Rully, Echézeaux und Corton-Charlemagne, außerdem Liegenschaften in Santenay selbst. Für sein négociant-Unternehmen kauft er Trauben zu. Seinen modernen Burgundern und sogar einfacheren Vertretern wie dem Bourgogne Blanc verhilft er zu reichlich Eiche. Aber er ist ein geschickter Kellermeister, weshalb seine Erzeugnisse viel Genuss bereiten.


  Camille Giroud ***


  Beaune. www.camillegiroud.com


  Das 1865 gegründete Haus in Beaune hat sich auf enorm lagerfähige Weine spezialisiert. 2002 wurde es von einer amerikanischen Investorengruppe übernommen. Als Kellermeister engagierte man David Croix, der ein geschicktes Händchen bewiesen hat. Das Sortiment wurde um Grands Crus wie Corton Clos du Roi und Chambertin erweitert. Seit 2004 ist die Qualität der Weine hervorragend.


  Henri Gouges ***–****


  Nuits-St-Georges. www.gouges.com


  Gouges war nach Meinung vieler über etliche Jahre hinweg der Spitzenerzeuger in Nuits. Fast alle seiner 15 Hektar gehören zur Premier-Cru-Kategorie, darunter auch der gesamte Clos des Porrets. In den 1980ern durchschritt das Gut eine Talsohle, hat sich aber mittlerweile wieder gefangen und erreicht mit seinen kraftvollen, langsam reifenden, mit einem langen Abgang gesegneten Erzeugnissen oft fast Grand-Cru-Niveau. Im Repertoire hat Gouges ferner einen seltenen weißen Pinot noir von Reben, die im Weinberg mutiert sind.


  Alain Gras *


  St-Romain.


  Zwölf-Hektar-Gut, dessen Weine zu den besten Roten und Weißen dieses oft vergessenen Dorfs gehören.


  Albert Grivault ***


  Meursault.


  Kleine Fünf-Hektar-Domaine. Der monopole Clos des Perrières liefert reiche, aber rassige Weine mit viel Persönlichkeit.


  Jean Grivot ***–****


  Vosne-Romanée. www.domainegrivot.fr


  Jean Grivots Sohn Etienne ist ein engagierter Winzer mit einer Reihe kleiner, aber feiner Parzellen – insgesamt kommen 16Hektar in 21 Appellationen zusammen. Das Portfolio umfasst 1,9 Hektar Clos Vougeot und vier Hektar Vosne-Romanée, allen voran der ausgezeichnete Premier Cru Beaumonts, ferner ein paar Rebzeilen in Suchots und Brûlées zwischen den Grands Crus Richebourg und Echézeaux.


  Ende der 1980er waren die Abfüllungen zu dicht und extrahiert und ließen sogar die Typizität vermissen. Etienne hat diese Mängel mittlerweile behoben und bereitet nun sehr konzentrierte Weine ohne zu viel Gewicht und Kraft. Sie offenbaren lebendige, aber nicht zu aufdringliche Frucht und werden sicher gut altern.


  Robert Groffier ***


  Morey-St-Denis.


  Ausgezeichnetes Acht-Hektar-Gut mit Anteilen an besten Lagen in Bonnes Mares, Clos de Bèze und vor allem den Lieblings-Crus des Besitzers: Chambolle-Musigny Les Amoureuses und Les Sentiers. Köstliche, aber sehr teure Kreszenzen.


  Anne Gros ***–****


  Vosne-Romanée. www.anne-gros.com


  Nur sechs Hektar, aber die sind vom Feinsten, z.B. 0,6 Hektar Richebourg, 0,9 Hektar Clos Vougeot und etwas Echézeaux sowie Chambolle-Musigny. Vorzüglich auch die öligen Weine mit Röstnote und Finesse.


  Michel Gros ***


  Vosne-Romanée. www.domaine-michel-gros.com


  Als Jean Gros 1995 in den Ruhestand ging, trat Sohn Michel in seine Fußstapfen. Gleichzeitig übernahm ein weiterer Sohn, Bernard, die Verantwortung für die Domaine Gros Frère et Sœur. Tochter Anne-Françoise auf der Domaine A.-F. Gros und Nichte Anne Gros (siehe oben) wiederum begannen mit ihrem eigenen Anteil des Guts exzellente Abfüllungen zu bereiten. Das Flaggschiff der Kellerei Michel Gros stammt aus dem monopole Clos des Réas, einem ummauerten Rebberg von etwas mehr als zwei Hektar. Gros’ Weine zeichnen sich eher durch Reife und Charme als durch Kraft aus.


  Antonin Guyon *–**


  Savigny-lès-Beaune. www.guyon-bourgogne.com


  Großkellerei mit 50 Hektar und einem bemerkenswerten Portfolio guter Lagen – deshalb verwundert es umso mehr, dass sie nicht bekannter ist. Ihr besonderer Stolz sind die Cortons. Die Weine fallen in ihrer Jugend kantig aus, altern aber gut.


  Hudelot-Noëllat **–***


  Chambolle-Musigny.


  Renommiertes Elf-Hektar-Gut mit Anteilen an Clos Vougeot, Richebourg und Romanée-St-Vivant sowie Premiers Crus in Chambolle-Musigny und Nuits. Duftige, konzentrierte, ausgewogene Gewächse.


  Louis Jadot **–****


  Beaune. www.louisjadot.com


  Das Unternehmen gehört zwar dem US-Konzern Kobrand, wird aber weiterhin von den Vorbesitzern, der Familie Gagey, geführt. Die Domaine bewirtschaftet mittlerweile 78 Hektar Rebfläche einschließlich des 2,7 Hektar großen Clos des Ursules in Les Vignes Franches, mit dem alles begann. In Beaune besitzt Jadot ferner größere Anteile an anderen Premiers Crus.


  In Aloxe-Corton ist er an den Grands Crus Corton Pougets und Corton-Charlemagne beteiligt, in Puligny-Montrachet am Les Folatières und Chevalier-Montrachet. Weitere 70 Hektar besitzt das Haus im Beaujolais, wo es ausgezeichnete Etiketten abfüllt, darunter auch eichenfassgereifte Vertreter. Seit 1985 kauft es die Trauben der Domaine du Duc de Magenta in Chassagne auf und vertreibt den Wein unter dieser Bezeichnung. Größter Stolz von Jadot sind die brillanten Weißen, allen voran der Corton-Charlemagne und der Chevalier-Montrachet. Ähnlich verlässlich sind die Roten, was der leidenschaftlichen Hingabe von Kellermeister Jacques Lardière zu verdanken ist, der seit 1970 für die Bereitung zuständig ist.


  DOMAINES UND NÉGOCIANTS


  Ehrgeizige, erfolgreiche Güter befinden sich in einer Zwickmühle: Die Nachfrage übersteigt mittlerweile das Angebot, da die durchschnittlichen Besitzungen begrenzt sind und sich eine Ausweitung der Produktion nur schwer bewerkstelligen lässt. Der Preis für Rebland ist seit Langem schon viel zu hoch, als dass sich Betriebe mehr als gelegentlich ein paar Rebzeilen leisten könnten. Und auch Güter selbst werden nur selten zum Verkauf angeboten. Als Lösung bietet sich der Aufkauf von Lesegut anderer Weinbauern an.


  Dazu gründet man ein kleines négociant-Unternehmen neben der Kellerei. Dagegen ist nichts einzuwenden, allerdings kann es für den Verbraucher schwierig sein zu erkennen, ob er ein Guts- oder ein négociant-Erzeugnis erwirbt. Manche Erzeuger haben daher eine eigene Marke geschaffen. Pierre Morey in Meursault beispielsweise nennt seinen négociant-Wein Morey Blanc. Manche Winzer mischen die zugekauften Trauben einfach unter ihre Gutsposten. Das muss der Qualität keinen Abbruch tun, doch fehlt für den Verbraucher die Transparenz.


  


  Patrick Javillier **


  Meursault. www.patrickjavillier.com


  Zehn Hektar Rebfläche; überwiegend Village-Weine und ein beeindruckender Corton-Charlemagne. Die Bourgogne-Blanc-Ausgaben haben viel Persönlichkeit und verdienen Beachtung.


  Jayer-Gilles **–***


  Magny-lès-Villers.


  Gilles Jayer ist der am meisten geschätzte Erzeuger der Hautes Côtes. Er zeigt eine klare Vorliebe für Eiche.


  Jessiaume *


  Santenay. www.domaine-jessiaume.com


  14 Hektar Rebbesitz mit Reben in Premiers Crus in Volnay, Beaune und Santenay. 2006 erwarb der Schotte Sir David Murray das Gut. Seine 2007er erwiesen sich als frische, eigenständige Gewächse.


  François Jobard ***


  Meursault.


  Jeder in Meursault hegt großen Respekt für den ruhigen, drahtigen François Jobard, denn kein Winzer arbeitet mit größerer Sorgfalt als er. Er bereitet superbe Meursaults von Lagen wie Poruzots, Charmes und Genevrières. Seine Weine haben einen natürlich hohen Säuregehalt und lagern in ungewöhnlich kühlen Kellern, weshalb sie nur langsam reifen und sich für lange Lagerung erkenntlich zeigen.


  Rémi Jobard ***


  Meursault.


  Nachdem François’ Neffe Rémi 1997 die Leitung übernommen hatte, ging es mit der Qualität steil aufwärts. Großartige Premiers Crus aus Genevrières und Charmes in Meursault.


  Das Gut etabliert sich wie François Jobard rasch als verlässliche Quelle langlebiger Weine.


  Vincent und François Jouard **


  Chassagne-Montrachet.


  Elf Hektar hochwertiger Lagen, allen voran der Clos de la Truffière und Bâtard-Montrachet.


  Labouré-Roi *–**


  Nuits-St-Georges.


  Einer der beständigsten, verlässlichsten négociants mit moderaten Preisen, wenn auch nicht sonderlich glanzvollen Weinen.


  Michel Lafarge ****


  Volnay.


  Das alte Familiengut überstand die Wirren Mitte der 1930er-Jahre dank Michel Lafarges Großvater, der die Weine selbst abfüllte und mit ihnen zum Angriff auf den Pariser Markt blies.


  Das Gros der zwölf Hektar Rebfläche liegt in Volnay, doch verfügt man auch über einige Außenposten in Meursault und Beaune Grèves. Zur Premier-Cru-Sammlung gehören der Clos des Chênes, dessen Wein hier stets herausragend ausfällt, und der monopole Clos du Château des Ducs. Akribische Rebkultur und Weinbereitung sowie der zurückhaltende Einsatz von zu einem Drittel neuer Eiche erbringen elegante, langlebige Gewächse, die fraglos die qualitative Speerspitze von Volnay bilden. Das Gut arbeitet seit 2000 biodynamisch und wird mittlerweile von Michels Sohn Frédéric geführt.


  Comtes Lafon ****


  Meursault. www.comtes-lafon.fr


  Einer der wenigen Erzeuger, der auf weißem und rotem Terrain gleichermaßen brilliert. Dominique Lafon stieg 1984 als Kellermeister in Vollzeit ein und bringt seither überragende Meursault-Interpretationen aus den Premiers Crus Charmes, Genevrières und Perrières, dem eigenen »Hausgarten« Clos de la Barre und einer winzigen Parzelle des Grand Cru Montrachet zuwege.


  Seit 1999 werden alle Rebflächen biodynamisch bewirtschaftet. Die Roten stammen überwiegend aus Volnay – genauer gesagt, aus Champans, Clos des Chênes und vor allem einem großen Teilstück von Santenots-du-Milieu, zu dem noch ein paar Rebzeilen Monthélie dazugekommen sind. Andere rote Burgunder ziehen durchaus mit Dominique Lafons Versionen gleich oder übertreffen sie sogar – seine Weißen aber sind fraglos ohne Konkurrenz.


  Laleure Piot *–**


  Pernand-Vergelesses. www.laleure-piot.com


  Die besten Weine dieses Zehn-Hektar-Guts sind für gewöhnlich die roten und weißen Cortons.


  Lamarche **–***


  Vosne-Romanée. www.domaine-lamarche.com


  Ein Familiengut in der vierten Generation. Es hat das Glück, den monopole La Grande Rue zu besitzen, einen schmalen, 1,6 Hektar großen Streifen Land, der sich zwischen Romanée-Conti und La Tâche den Hang hinaufzieht. Der 1961er erwies sich mit 21 Jahren als Wunder subtiler Sinnlichkeit. Neben dem La Tâche wirkte er etwas verhalten, doch auf seine ruhigere Art setzte er sich in meiner Erinnerung als eine der großartigsten Flaschen fest, die ich je verkostet habe.


  Der Rest des elf Hektar großen Rebenbesitzes umfasst Parzellen von Clos de Vougeot und Grands-Echézeaux sowie die Premiers Crus Malconsorts und Suchots in Vosne-Romanée.


  Lamarche erzeugte bis Mitte der 1990er-Jahre recht ausdruckslose Weine, doch nach dem Aufstieg von La Grande Rue in die Grand-Cru-Klasse 1990 verbesserte sich ihre Qualität stark.


  Domaine des Lambrays ****


  Morey-St-Denis. www.lambrays.com


  Dem Betrieb gehört fast der gesamte Grand Cru Clos des Lambrays. Thierry Brouin bereitet Wein mit Unterstützung des deutschen Unternehmers Günter Freund, der das Gut 1996 erwarb. Seither hat die Domaine höchste Qualitätsstufen erklommen. Im Sortiment finden sich auch kleine Mengen Puligny Folatières und Cailleret, zwei großartige, aber teure Abfüllungen.


  Hubert und Olivier Lamy **–***


  St-Aubin. www.domainehubertlamy.com


  Seit Olivier Lamy 1995 das Familiengut übernahm, ist es mit der Qualität steil aufwärtsgegangen. Selbst die nur selten überragenden Roten aus St-Aubin geraten hier sehr gut, wenngleich sie nicht ganz das Niveau der köstlichen weißen Premiers Crus erreichen. Lamy baut seine Weine zu 30 Prozent in neuer Eiche aus.


  Louis Latour *–***


  Beaune. www.louislatour.com


  Einer der klangvollsten Namen in Burgund. Das im Jahr 1797 gegründete Haus gehört seit 1867 den Latours und wird stets vom Vater an den Sohn weitergegeben – der jedesmal Louis heißt. Dreh- und Angelpunkt der Domaine ist das Château de Graney in Aloxe-Corton, eine der ersten großen, speziell für die Weinbereitung erbauten Kellereien Frankreichs. Insgesamt verfügt der Betrieb über 50 Hektar; 35 davon befinden sich in Corton und Aloxe-Corton, wie der 10 Hektar große Corton-Charlemagne und der Zwei-Hektar-monopole Clos de la Vigne au Saint mit Grand-Cru-Status. Weitere Grand-Cru-Besitzungen sind eine Parzelle Romanée-St-Vivant und 0,5 Hektar Chevalier-Montrachet Les Demoiselles.


  Latour ist vor allem für seine Weißen und speziell seinen Corton-Charlemagne berühmt. Die kraftvollen Kreationen fordern lange Lagerung ein. Latour hält hartnäckig an einer ungewöhnlichen Bereitungsmethode für seine Roten fest, bei der der Most einer Art Kurzzeit-Pasteurisierung unterworfen wird. Vielleicht sind sie deshalb wesentlich leichter und einfacher gestrickt als seine formidablen Weißen.


  Die Domaine-Weine machen ein Zehntel der Produktion aus. Latours übrige Abfüllungen und insbesondere die Weißen sind verlässlich. Es lohnt sich, nach der Spezialität Montagny Ausschau zu halten, aber auch der Chardonnay Vin de Pays de l’Ardèche beeindruckt durch Charakter und Fülle.


  Dominique Laurent ***


  Nuits-St-Georges.


  Der ehemalige Pâtissier ist ein leidenschaftlicher Verfechter des authentischen Burgunders, den er in Weinen von alten, ertragsarmen Rebstöcken verkörpert sieht. Deshalb arbeitet der unkonventionelle négociant sehr eng mit Weinbauern zusammen, denen hervorragende Parzellen gehören, und zahlt ihnen Spitzenpreise für ihr Lesegut. Obwohl er begonnen hat, in manchen Phasen der Vinifizierung mitzumischen, ist der Ausbau seine eigentliche Stärke. Laurent besitzt eine eigene Küferei und lässt die Weine in größtenteils neuen Fässern wenigstens 18 Monate auf der Hefe liegen. Abgefüllt wird direkt vom Fass. Diese im besten Sinne altmodische Form der Weinbereitung liefert beeindruckende Ergebnisse in Form konzentrierter, reicher, dichter Tropfen. Zahlreiche Cuvées machen deutlich, welche Vielfalt schon in einer einzigen Gemeinde wie Nuits-St-Georges herrscht.


  Jede Abfüllung erscheint in einer winzigen Auflage. Unter Anhängern genießen Laurents Kreationen Kultstatus, und obwohl ihr Alterungspotenzial manchmal in Zweifel gezogen wird, so sind sie doch kraftvolle und persönlichkeitsstarke Ausprägungen eines Burgunders.


  Domaine Leflaive ****


  Puligny-Montrachet. www.leflaive.fr


  Vincent Leflaive ist der große alte Mann von Puligny-Montrachet. Der Ruf seiner Puligny-Montrachet-Interpretationen von Clavoillons, Combettes und Pucelles sowie seiner Grands Crus Bâtard-, Bienvenue-Bâtard- und Chevalier-Montrachets ist legendär. Kürzlich kam mit dem Le Montrachet sogar das Kronjuwel hinzu. In Vincents späten Jahren sackte die Qualität zwar etwas ab, doch Tochter Anne-Claude konnte mit Unterstützung eines verjüngten Teams und dem festen Glauben an die Biodynamik den Ruf der großen Kellerei rasch retten.


  Als Leitfigur der Bewegung betätigt sie sich sogar auf ungewöhnlichem Terrain – etwa mit der Bereitung eines Muscadet.


  Olivier Leflaive **–***


  Puligny-Montrachet. www.olivier-leflaive.com


  Der Neffe von Vincent Leflaive ist dank Kellermeister Franck Grux mit hochkarätigen Pulignys und ausgezeichneten Vertretern von St-Romain, St-Aubin, Auxey-Duresses usw. zum angesehensten négociant des Bereichs avanciert. Am bekanntesten ist er mit stilvollen Weißen geworden, aber auch die meist auf dem heimischen Markt anzutreffenden Roten können gut ausfallen.


  Domaine Leroy ****


  Vosne-Romanée. www.domaineleroy.com


  Die unermüdliche, ehrgeizige Lalou Bize-Leroy leitete bereits die Domaine de la Romanée-Conti und das Handelshaus ihrer Familie, Maison Leroy, als sie mit dem Aufkauf von todgeweihten Gütern wie Charles Noëllat begann. Die Expansion ihrer eigenen Domaine war auch der Grund für ihren Bruch mit der DRC, dem 1992 die Entlassung folgte. Unbeirrt aber baute sie ihr Unternehmen weiter aus. Heute verfügt sie über ein Grand-Cru-Sortiment wie kaum ein anderes Gut in Burgund und offeriert zudem eine erkleckliche Anzahl ausgezeichneter Premiers Crus. Seit den frühen 1990ern setzt sie leidenschaftlich auf biodynamischen Weinbau und besteht auf so geringen Erträgen, dass sie kaum wirtschaftlich sein können.


  Das Gros von Bize-Leroys Weinen wird 18 Monate in neuer Eiche ausgebaut, doch wegen ihrer enormen Konzentration bleibt die Holznote im Hintergrund. Eine mehrstündige Verkostung in ihrem Keller – ein Privileg, das nur wenigen zuteil wird – ist eine unvergessliche Erfahrung, denn ein perfekter Wein folgt auf den anderen. Die Domaine Leroy gehört zur absoluten Kellerelite Frankreichs – mit entsprechenden Preisen.


  Maison Leroy ***


  Auxey-Duresses.


  Lalou Bize-Leroy erbte dieses négociant-Haus 1955 und spezialisierte sich darauf, nur gänzlich ausgereifte Weine freizugeben.


  Sie fordern Geduld ein und kosten ein Vermögen. Im unbescheiden als »Gardienne des Grands Millésimes« betitelten Lagerhaus – wörtlich »Hüterin großer Jahrgänge« – lagern schätzungsweise 2,5 Millionen Flaschen. Wegen der Qualitätsunterschiede zwischen einzelnen Flaschen muss man jedoch mit Enttäuschungen rechnen.


  Chantal Lescure **–***


  Nuits-St-Georges. www.domaine-lescure.com


  Das 1975 gegründete Gut verfügt über 18 Hektar Rebland von Chambolle bis Volnay. Es war früher mit dem négociant Labouré-Roi verbunden, doch ging diese Zusammenarbeit 1996 zu Ende, als ein neues Team das Ruder übernahm. 1999 wurde eine neue Kellerei errichtet. Die Investitionen haben sich ausgezahlt, denn es entstehen heute sehr eindrucksvolle Gewächse, wobei der Vosne Suchots den Clos Vougeot oft aussticht.


  Domaine du Comte Liger Belair ***


  Vosne-Romanée. www.liger-belair.fr


  Bis 2000 wurden die Weine des Guts von Bouchard Père & Fils vermarktet, doch inzwischen bereitet und vertreibt man selbst.


  Die neun Hektar gehören überwiegend zum Vosne-Bereich und umfassen den monopole Clos du Château. Hervorragend, aber auch sehr teuer die Grands Crus La Romanée und Echézeaux.


  Thibault Liger-Belair **–***


  Nuits-St-Georges. www.domaine-liger-belair.com


  Nicht zu verwechseln mit der Domaine du Comte Liger-Belair (siehe oben), die einem entfernten Verwandten gehört und bessere Weine bereitet. Gleichwohl werden die Erzeugnisse dieses biodynamisch bewirtschafteten Guts immer charaktervoller. Großartig der Richebourg.


  Hubert Lignier


  Morey-St-Denis.


  Hubert Ligniers Sohn Romain brachte die Kellerei bis zu seinem verfrühten Ableben 2003 mit Riesenschritten voran. Er bereitete reiche, konzentrierte, von neuer Eiche gut gestützte Tropfen. Vor einer Neubewertung müssen erst die Unstimmigkeiten zwischen Romains Witwe und Hubert beigelegt werden.


  Château de la Maltroye ***


  Chassagne-Montrachet.


  Quelle herausragender weißer Chassagnes, die unter dem Namen des monopole erscheinen. Zum 15-Hektar-Besitz gehören auch eine kleine Parzelle Bâtard-Montrachet und Rotweinpflanzungen in Chassagne Clos St-Jean.


  Matrot **–***


  Meursault. www.matrot.com


  Thierry Matrot führt das 19-Hektar-Gut, das für seine Weißen aus dem Meursault-Teil von Blagny sowie seine Premiers Crus Charmes und Perrières in Meursault bzw. Combettes und Chalumeux in Puligny bekannt geworden ist. Man bewirtschaftet ferner 1,5 Hektar Volnay-Santenots mit roten Sorten, und aus La Pièce sous le Bois stammt ein ungewöhnlicher roter Blagny, ein lebendiger, zuweilen rauer Wein, der anders ist als die üblichen sanfteren Volnay-Vertreter. Die Weißen geben sich in ihrer Jugend mitunter abweisend, werden mit der Zeit aber harmonisch und komplex.


  Louis Max *–***


  Nuits-St-Georges. www.louismax.com


  Der 1859 von dem russischen Immigranten Louis Max gegründete négociant-Betrieb wird heute von seinem Nachfahren Laurent Max verwaltet. In den 1990ern steigerte das Gut seine Leistung und baute sich einen Bestand eigener Rebflächen auf.


  Die Grands Crus, etwa der Charmes-Chambertin, können beeindruckend geraten.


  Méo-Camuzet ***–****


  Vosne-Romanée. www.meo-camuzet.com


  Viele Jahre lang verpachtete Jean Méo seine Weinberge, doch seit 1983 sind sie wieder in Familienhand. Sohn Jean-Nicolas holt, nachdem er sich anfangs vom legendären Önologen Henri Jayer beraten ließ, aus einigen herausragenden Weinbergen heute majestätische, sehr reiche Gewächse heraus.


  Grand-Cru-Status haben Parzellen in Richebourg, Echézeaux, Clos Vougeot und Corton. Dann sind da noch zwei Premiers Crus in Nuits und drei in Vosne, darunter der seltene, wundersame Cros Parantoux. In zahlreichen Verkostungen seit Ende der 1980er hat sich gezeigt, wie gut die Weine altern und wie komplex sie werden.


  Prince Florent de Mérode **


  Ladoix-Serrigny.


  Die Domaine hat zwar ihren Sitz in Serrigny, doch befinden sich die meisten Besitzungen in Corton, darunter fast vier Hektar Grand-Cru-Terrain. Nach vielen Jahren der Mittelmäßigkeit haben die Weine sich nun zu vollen, körperreichen Kreszenzen aufgeschwungen.


  Château de Meursault **


  Meursault. www.meursault.com


  1973 erwarb der négociant Patriarche aus Beaune dieses 60-Hektar-Gut und verwandelte es in einen Besuchermagnet. Die Premiers Crus aus Meursault werden verschnitten und als Château de Meursault verkauft. Im Sortiment finden sich ferner Rotweine aus Premiers Crus in Pommard, Savigny und Beaune. Teuer.


  Moillard


  Nuits-St-Georges.


  Das respektable Gut wurde in den letzten Jahren komplexen Veränderungen unterzogen. Zunächst verkaufte man einige ausgezeichnete Lagen, dann überließ man 2008 das négociant-Geschäft Vincent Sauvestre.


  Mongeard-Mugneret **–***


  Vosne-Romanée. www.mongeard.com


  Ein 30-Hektar-Hof mit ordentlichen, langlebigen Erzeugnissen aus Vosne Suchots, Echézeaux, Grands-Echézeaux, Vougeot und Richebourg sowie einigen Premiers Crus aus Vosne, Nuits, Vougeot und Savigny.


  René Monnier **


  Meursault.


  Die Familie Monnier hält größere Anteile an Meursault Chevalières und den Premiers Crus Charmes, Beaune Cent Vignes und Toussaints sowie Puligny Folatières. Die Weißen haben in der Regel mehr Biss und Charakter als die Roten.


  Château de Monthélie *


  Monthélie.


  Kleines, altmodisches, aber berühmtes Haus mit elf Hektar alter Reben in Monthélie. Sie werden seit Langem biologisch-dynamisch bewirtschaftet und werfen einen Roten ab, der sich mit einem guten Volnay messen kann. In Bestform zeichnen sie sich durch feinen Duft und Eleganz aus.


  Hubert de Montille ***


  Volnay.


  Das 15-Hektar-Anwesen gehörte einem Rechtsanwalt aus Dijon und wird derzeit von seinem Sohn Etienne geführt.


  Die Rebgärten sind über die besten Lagen von Volnay (Champans, Taille-Pieds, Mitans), Pommard (Epenots, Rugiens, Pézerolles), Corton und Puligny-Montrachet verstreut. Sowohl der Pommard als auch der Volnay profilieren sich als farbtiefe, vollmundige Weine mit gutem Alterungspotenzial. De Montille lehnt eine Aufzuckerung ab, weshalb die Weine in ihrer Jugend schlank und relativ hart sind. Sie brauchen zehn Jahre und damit mehr Zeit als jeder andere Volnay, um ihre bemerkenswerte Komplexität zu entwickeln, was zeigt, dass Kraft nicht unbedingt gleichbedeutend mit Langlebigkeit ist.


  Etienne hat auf biodynamischen Anbau umgestellt und bereitet nicht mehr ganz so strenge, aber noch genauso intensive, elegante Weine.


  Bernard Morey **


  Chassagne-Montrachet.


  Alte Familiendomaine mit 15 Hektar Land überwiegend in Chassagne und zu gleichen Teilen mit roten und weißen Sorten bestockt. Die Weine sind fruchtig und verlässlich, gehören aber nicht zu den elegantesten ihrer Gemeinde.


  Marc Morey **–***


  Chassagne-Montrachet.


  Seit 15 Jahren ist Moreys Schwiegersohn Bernard Mollard für die Bereitung des Weins zuständig. Er kann auf mehrere Premiers Crus sowie kleine Parzellen von Bâtard-Montrachet und Chevalier-Montrachet zurückgreifen. Fruchtige, harmonische, zugängliche Abfüllungen.


  Pierre Morey ***


  Meursault. www.morey-meursault.com


  Morey ist seit 1989 Kellermeister der Domaine Leflaive. Hier bereitet er feine Meursaults und Bâtard-Montrachets von elf biodynamisch bewirtschafteten Hektar Rebland. Zudem kauft er für seine négociant-Marke Morey Blanc Trauben zu.


  Albert Morot **–***


  Beaune.


  Sieben Hektar Premier-Cru-Anteile in Teurons, Grèves, Cent Vignes, Toussaints, Bressandes und Marconnets (alle Beaune) sowie zwei Hektar im Clos la Bataillère in Savigny-Vergelesses.


  Seit 2000 Qualitätssteigerungen durch striktere Selektion bei der Lese und bis zu 50 Prozent neue Eiche. Mit diesem vorzüglichen Gut lässt sich der Charakter von Spitzen-Beaune erkunden.


  Denis Mortet ***–****


  Gevrey-Chambertin. www.denis-mortet.com


  Denis Mortet war wohl der beste aus der Gruppe modern gesinnter Winzer in der Gemeinde. Er praktizierte biologischen Weinbau, erntete nur sehr reife Trauben und sparte nicht mit neuer Eiche. Seine Weine gerieten reich, dunkel, konzentriert und schön ausgewogen und profitierten alle von längerer Kellerklausur. Seit Mortets Freitod 2006 führt sein Sohn Arnaud das Gut auf hohem Niveau fort.


  Thierry Mortet **


  Gevrey-Chambertin. www.domainethierrymortet.fr


  Thierry stand etwas im Schatten des erfolgreicheren älteren Bruders Denis (das Familiengut wurde 1992 aufgeteilt). Gute Tropfen mit süßer Frucht und Würze.


  Mugneret-Gibourg ***


  Vosne-Romanée. www.mugneret-gibourg.com


  Das wohl beste der sieben Mugneret-Güter in Vosne. Seit dem Ableben von Georges Mugneret wird der Neun-Hektar-Betrieb von seiner Witwe Jacqueline und ihren beiden Töchtern geführt. Man hält die Erträge niedrig und lässt die Weine in unterschiedlichen Anteilen neuer Eiche reifen. Unter den saftigen Erzeugnissen finden sich feste Vosne, köstliche Feussellottes mit dem ganzen Chambolle-Charme, exotische Echézeaux, tanninbetontere Clos Vougeot und einige reiche Ruchottes-Chambertin.


  Die Domaine Mugneret-Gibourg ist eine tadellose Quelle.


  Lucien Muzard *–**


  Santenay. www.domainemuzard.com


  Familiengut mit 16 Hektar und herrlichen, dezent eichengefärbten Weinen zum fairen Preis.


  Michel Niellon **–***


  Chassagne-Montrachet.


  Kleine, angesehene Domaine, deren Erzeugnisse in den USA stark nachgefragt sind. Die reifen, rundlichen Weine sind jedoch abgesehen von den Grands Crus nicht für langen Kelleraufenthalt gemacht.


  Domaine Parent **


  Pommard. www.parent-pommard.com


  1750 schlug die Geburtsstunde dieses 15-Hektar-Guts, das mit festen Pommard-Editionen und mittelschweren Abfüllungen aus Volnay und Beaune bekannt wurde. 1999 wurde der Betrieb aufgeteilt; François Parent vinifiziert sein Drittel separat.


  Er bereitet auch die Weine des Betriebs seiner Frau, A.-F. Gros in Vosne-Romanée.


  Patriarche *–**


  Beaune. www.patriarche.com


  Das wohl größte Unternehmen in Burgund. Seine Geschichte beginnt im Jahr 1780. Heute verzeichnet es einen Jahresausstoß von 20 Millionen Flaschen und hat nach eigenen Angaben die größten Keller der Region.


  Pavelot **


  Savigny. www.domainepavelot.com


  Die Pavelots sind seit dem 18. Jahrhundert Weinbauern. Ihr Gut umfasst zwölf Hektar, knapp die Hälfte davon zählt zur Premier-Cru-Klasse; in der Dominode-Parzelle stehen noch sehr alte Stöcke. Ordentlich gemachte, beständige, aber unspektakuläre Weine.


  Domaine des Perdrix **–***


  Nuits-St-Georges. www.domaines-devillard.com


  Reiche, üppige, oft sehr extrahierte Weine sind die Spezialität dieses Zwölf-Hektar-Guts, dem u.a. der monopole Aux Perdrix und Anteile an Echézeaux gehören.


  Domaine de la Perrière **


  Fixin.


  Einen einzigen Wein bekommt man bei dieser Domaine mit fünf Hektar Weingärten. Er stammt aus dem berühmten Clos de la Perrière in Fixin, den die Zisterziensermönche von Citeaux schon im 12. Jahrhundert angelegt hatten. Das ursprüngliche Herrenhaus mit seinen Kellern und einer großen 700-jährigen Kelter ist noch erhalten. Seit 2005 bemüht sich der Besitzer Bénigne Joliet, die Erträge zu drosseln und das volle Potenzial des Weinbergs auszuschöpfen, der sich angeblich mit einem Grand Cru in Gevrey-Chambertin messen lassen kann.


  Perrot-Minot **–***


  Morey-St-Denis. www.perrot-minot.com


  Sahnestück dieser 14-Hektar-Domaine ist eine 1,5 Hektar große Parzelle Charmes-Chambertin. Zudem stehen zwei Premiers Crus in Chambolle-Musigny zu Buche, nämlich Fuées und Combe d’Orveau. Perrot-Minot ist ein Winzer der neuen Schule und setzt auf fleischige, hedonistische Tropfen, die nicht sonderlich subtil, aber dafür sehr konzentriert geraten.


  Château de Pommard *–**


  Pommard. www.chateaudepommard.com


  Seit 2003 gehört das Château mit seinem berühmten ummauerten 20-Hektar-Weinberg Maurice Giraud. Als önologischen Berater hat er Philippe Charlopin aus Gevrey-Chambertin engagiert.


  Ponsot **–***


  Morey-St-Denis. www.domaine-ponsot.com


  Neben Spitzenlagen in Morey-St-Denis nennt das Haus mit zwölf Hektar Rebland Parzellen in Chambertin, Charmes-Chambertin und dem Clos de Vougeot sein Eigen. Spitzenwein ist der strahlende Clos de la Roche, ein konzentriertes, langlebiges Elixier, das keine neue Eiche nötig hat. Eine weitere Spezialität ist der weiße Premier Cru Morey Monts-Luisants, der überwiegend von altehrwürdigen Aligoté-Reben bereitet wird. Wegen seiner hohen Säure braucht er reichlich Bedenkzeit in der Flasche. Ponsots Weine sind in Bestform bemerkenswert, aber mitunter haarsträubend unbeständig.


  Nicolas Potel **–***


  Nuits-St-Georges. www.nicolas-potel.fr


  Nicolas Potel wuchs in Volnay als angehender Erbe der Domaine de la Pousse d’Or (siehe unten) auf. Nach dem vorzeitigen Tod seines Vaters und dem Verkauf des Anwesens 1997 schied er jedoch aus dem Betrieb aus, um sich als négociant zu etablieren. 2003 kaufte sein Berufskollege Labouré-Roi das Unternehmen, beließ die Leitung aber in den Händen von Potel, der auf minimale Intervention im Keller setzt und immer auf der Suche nach Parzellen mit alten Stöcken ist, für deren Trauben er gute Preise zahlt. Wegen des umfangreichen Sortiments ist die qualitative Bandbreite groß, die besten Etiketten aber sind reife, sinnliche Weine zum fairen Preis.


  Domaine de la Pousse d’Or **


  Volnay. www.la-pousse-d-or.fr


  Im Mittelpunkt des Weinschaffens dieser Domaine stehen die Premiers Crus von Volnay, Pommard und Santenay; unlängst kam außerdem ein roter Grand Cru vom Corton-Berg hinzu. Der Ruf des Guts als eines der führenden Häuser an der Côte de Beaune wurde von Gérard Potel begründet. Als er 1997 unerwartet verstarb, wurde sein Betrieb verkauft. Das Gut besitzt in Volnay die drei monopoles Clos de la Bousse [sic] d’Or, Clos des 60 Ouvrées und Clos d’Audignac. Unter dem Besitzer Patrick Landanger fielen die ersten Jahrgänge enttäuschend aus.


  Mittlerweile werden die Weine aber wieder besser, wenngleich sie noch nicht die überragende Eleganz der Ära Potel haben.


  CRÉMANT


  Drei französische Weißweinanbaugebiete richteten mit Erfolg eine neue Appellation für ihre besten Schaumweine ein. Als Crémant wurden früher in der Champagne Erzeugnisse bezeichnet, die mit der Hälfte des üblichen Flaschendrucks erzeugt wurden und daher nur leicht prickelten statt überschäumten. Mit Erlaubnis der Herkunftsregion – wo der Begriff nicht mehr gebräuchlich ist – borgte man sich die Bezeichnung als kontrollierte Herkunftsbezeichnung für intensiv schäumende Weine hoher Qualität. Das war notwendig geworden, weil die alte – mousseux – einen negativen Beigeschmack bekommen hatte und auf jeden industriell gefertigten Schaumwein angewendet werden durfte (und noch darf). In Burgund, an der Loire und im Elsass muss ein Crémant nun nach strengen Qualitätskriterien, wie sie auch in der Champagne gelten, bereitet werden.


  Vorgeschrieben sind etwa die verwendeten Rebsorten, der Ertrag, der Transport unbeschädigter Trauben zur Presse und der erforderliche Druck (höchstens zwei Drittel des Traubengewichts dürfen als Saft extrahiert werden). Danach wird nach Champagnermethoden gearbeitet. So muss der Wein in Burgund und im Elsass mindestens neun und an der Loire wenigstens zwölf Monate in der Flasche auf der Hefe liegen.


  Dabei entsteht ein Schaumwein von guter, aber selten außergewöhnlicher Qualität. Er wird häufig aus Beeren bereitet, deren Qualität zu schlecht ist für Stillwein wie den Bourgogne Blanc. Crémant aus dem südlichen Burgund ist in der Regel voller und reicher als ein Vertreter aus dem Norden, etwa von der Yonne, so wie ein Montagny breiter ist als ein Chablis. 2005 belief sich die Gesamtproduktion von Crémant de Bourgogne auf über zwölf Millionen Flaschen. Die Qualitätsspanne reicht von ausdruckslos über rustikal bis stilvoll. Eine Handvoll Erzeuger wie Albert Sounit in Rully bringen auch ernsthaftere Cuvées zuwege.


  Etwa hundert Betriebe füllen Crémant de Bourgogne ab. Darunter sind:


  Ambroise (Nuits-St-Georges), Blason de Bourgogne (Beaune), André Bonhomme (Mâcon), Louis Bouillot (Nuits-St-Georges), Cave d’Azé (Azé), Caves de Bailly (St-Bris-le-Vineux), Cave de Lugny (Lugny), Cave de Viré (Viré), Paul Chollet (Savigny), Bernard Cros (Cercot), Deliance, André Delorme (Rully), Roger Luquet (Fuissé), Moingeon (Beaune), Picamelot (Rully), Simonnet-Febvre (Chablis), Albert Sounit (Rully), Verret (St-Bris-le-Vineux), Veuve Ambal (Beaune) und Vitteaut-Alberti (Rully).


  


  Jacques Prieur ***


  Meursault. www.prieur.com


  Eines der bemerkenswertesten Güter in Burgund. Es besitzt 21 Hektar in den besten Lagen. 1988 tat sich Jacques Prieurs Enkel Martin mit dem Maison Rodet zusammen, um es wiederzubeleben. Kurz nach der Jahrtausendwende übernahm Jean-Pierre Labruyère die Kontrolle, behielt jedoch die begabte Kellermeisterin Nadine Gublin. Die Kellerei ist bestens bestückt mit Parzellen des Clos Vougeot und von Echézeaux, Chambertin, Musigny, Chevalier Montrachet und Le Montrachet selbst. Gublin bereitet kraftvolle, extrahierte Rote und Weiße von betörender Intensität.


  DIE HOSPICES DE BEAUNE


  Die Hospices de Beaune spielen eine einmalige Rolle als Symbol der Kontinuität, des Reichtums und der Mildtätigkeit von Burgund. Gegründet wurden sie 1443 vom Kanzler des Herzogs von Burgund, Nicolas Rolin, und seiner Frau Guigone de Salins als Krankenhaus für die Siechen, Armen und Alten von Beaune.


  Sie überließen dem Hospital außerdem Land an der Côte de Beaune als Einnahmequelle – eine Gepflogenheit, die seither von reichen Winzern, Händlern und anderen Bürgern fortgeführt wird. Die Hospices besitzen heute 62 Hektar Rebberge und noch viel mehr Ackerland. Der Wein wird zu Cuvées komponiert, deren Bestandteile nicht unbedingt aus einem einzigen climat stammen, aber etwas ergeben, das sich gut bereiten und angenehm trinken lässt. Jede Cuvée trägt den Namen eines bedeutenden Wohltäters der Hospices. Insgesamt gibt es 38 Cuvées, die mit einer Ausnahme alle von der Côte de Beaune stammen.


  Der Wein wird am dritten Sonntag im November in der Markthalle gegenüber den Hospices Cuvée für Cuvée und Fass für Fass öffentlich versteigert. Mit dem Gewinn finanziert man das Krankenhaus, das mittlerweile über modernste Ausrüstung verfügt. Die einstigen Krankensäle, die Kapelle und die Kunstwerke können besichtigt werden.


  Zu den Käufern zählen Händler, Restaurants, Einzelpersonen und Organisationen in aller Welt, denen die Vorstellung, eine alte Wohltätigkeitseinrichtung zu unterstützen, ebenso gefällt wie die damit verbundene Publicity. In den frühen 1990ern stand die Weinbereitung in den Hospices stark in der Kritik, doch inzwischen hat man wieder zu alter Qualität zurückgefunden. Allerdings ist es außerordentlich schwierig, die Weine so bald nach der Lese zu beurteilen. Nach dem Verkauf werden sie Händlern vor Ort zum Ausbau übergeben. Erwartungsgemäß spielt diese Reifephase eine entscheidende Rolle für die spätere Güte des Weins.


  Das dritte Wochenende im November ist ein wichtiges Datum im burgundischen Kalender. Es wird nach den drei Festen, die zu durchstehen sind, Les Trois Glorieuses, »die drei Glorreichen«, genannt.


  Am Samstag veranstalten die Chevaliers de Tastevin ein Galadiner im Clos de Vougeot. Am Sonntag findet nach der Auktion das Festmahl in den Hospices statt und am Montag ist das Winzerfest Paulée in Meursault anberaumt, eine riesige Bottleparty, bei der die Gäste Interessantes mitbringen müssen, um es mit ihren Nachbarn zu teilen.


  


  Château de Puligny-Montrachet **–***


  Puligny-Montrachet. www.chateaudepuligny.com


  Seit 2001 hat Etienne de Montille von der Domaine de Montille freie Hand bei der Verwaltung dieses hübschen 20-Hektar-Guts mit Besitzungen in 23 Appellationen. Der ummauerte Clos du Château ist nur als Bourgogne Blanc klassifiziert, doch sind die Weine von hoher Qualität, obwohl sie natürlich zwangsläufig von den Premiers Crus und dem Chevalier-Montrachet in den Schatten gestellt werden.


  Ramonet ***


  Chassagne-Montrachet.


  Das renommierte Traditionshaus mit 17 Hektar Weingärten erzeugt langlebigen Bâtard-Montrachet, Bienvenues-Bâtard-Montrachet und Le Montrachet, rassige Premiers Crus aus Les Ruchottes und anderen Lagen sowie Village-Weine aus Chassagne. Die Roten sind nicht so berühmt, aber dennoch feinste Ware, wie der Clos de la Boudriotte, der Clos St-Jean und der Village-Wein aus Chassagne beweisen, die mit den besten Roten der südlichen Côte de Beaune mithalten. Pierre Ramonet, der große alte Mann des Guts, verstarb 1995. Heute sind seine Enkel Noël und Jean-Claude zuständig für die Bereitung.


  Rapet *


  Pernand-Vergelesses. www.domaine-rapet.com


  Ausgesprochen renommiertes Haus mit 18 Hektar, darunter Parzellen der Grands Crus von Corton-Charlemagne und Corton sowie Premier-Cru-Land in Pernand-Vergelesses.


  Verlässlich, aber nicht überragend.


  Remoissenet **


  Beaune. www.remoissenet.com


  1877 gegründeter négociant mit durchwachsenem Ruf. Die Weißen sind meist besser als die Roten. Ging 2005 in amerikanische Hände über. Bestes Etikett ist der Montrachet, den der Baron Thénard, zweitgrößter Grundbesitzer in diesem Cru, Remoissenet anvertraut hat.


  Remoriquet **


  Nuits-St-Georges. www.domaine-remoriquet.fr


  Die Remoriquets sind eine angesehene Weinbauernfamilie mit Anteilen an den Premiers Crus Les St-Georges, Rue de Chaux, Les Bousselots und Les Damodes. Das konservative Gut unter der Leitung von Gilles Remoriquet verwendet nur wenig neue Eiche, produziert aber robuste, lagerfähige Tropfen.


  Daniel Rion **


  Nuits-St-Georges. www.domaine-daniel-rion.com


  19 Hektar mit Weinbergen in Vosne-Romanée, Chambolle-Musigny, dem Clos Vougeot und Nuits.


  Patrice Rion **–***


  Nuits-St-Georges. www.patricerion.com


  2001 gegründet, als Patrice seinen Anteil am Familiengut Daniel Rion an seine Brüder verkaufte und diesen Betrieb auf die Beine stellte. Er hat sechs Hektar Rebberge und betreibt zusätzlich ein négociant-Geschäft.


  Domaine de la Romanée-Conti ****


  Vosne-Romanée


  Siehe Kasten auf >.


  Nicolas Rossignol **–***


  Volnay. www.nicolas-rossignol.com


  Ein neuer Stern am Weinhimmel von Volnay mit zwölf Hektar hochwertiger Rebfläche. Stellte 2006 ein herrlich lebendiges Sortiment vor.


  Rossignol-Trapet **


  Gevrey-Chambertin. www.rossignol-trapet.com


  Als die Domaine Trapet 1990 aufgeteilt wurde, behielten die Rossignols 14 Hektar großartiger Lagen, darunter 1,6 Hektar Chambertin. Ordentlich gemachte, stilvolle Tropfen, die jedoch der Klasse der Grand-Cru-Parzellen nie gerecht zu werden scheinen.


  Joseph Roty ***


  Gevrey-Chambertin.


  Die zurückgezogenen, verschlossenen Besitzer bereiten üppige, körperreiche Weine von acht Hektar Rebgärten mit sehr alten Stöcken überwiegend in Gevrey. Alle Grands Crus werden in neuer Eiche ausgebaut.


  Emmanuel Rouget ***


  Flagey-Echézeaux.


  Henri Jayers Neffe, Erbe seines legendären Weinguts, hält Anteile am Grand Cru Echézeaux, den Premiers Crus Beaumonts und Cros Parantoux in Vosne-Romanée sowie Weinberge in Nuits-St-Georges. Großartige Essenzen, allen voran der Cros Parantoux. Aber teuer.


  Guy Roulot **–***


  Meursault. www.domaineroulot.com


  Familiengut mit zwölf Hektar überwiegend in Meursault, darunter Premier-Cru-Parzellen in Charmes und Perrières, aber auch Village-Weine von vorzüglichen Lagen wie Tessons, Luchets und Les Meix Chavaux, ferner Weinberge in Auxey-Duresses und Monthélie. Ernsthafte Weine, die Jean-Marc Roulot seit 1989 mit immer mehr Selbstvertrauen und Geschick bereitet.


  Georges Roumier ***–****


  Chambolle-Musigny. www.roumier.com


  Christophe Roumier übernahm 1982 die Leitung des Familienbetriebs und führte ihn zu höchsten Höhen. Die zwölf Hektar Rebflächen erstrecken sich überwiegend in Chambolle, doch bewirtschaftet Roumier auch den Premier-Cru-monopole Clos de la Bussière in Morey-St-Denis und einige kleine Parzellen Ruchottes- und Charmes-Chambertin. Zwar sind alle Etiketten von beispielhafter Tiefe und Ausgewogenheit, Glanzlicht des Guts aber ist der Bonnes Mares, der aus verschiedenen Parzellen im Gesamtumfang von 1,45 Hektar stammt.


  Armand Rousseau ****


  Gevrey-Chambertin. www.domaine-rousseau.com


  Charles Rousseau ist unbestritten der angesehenste Chambertin-Winzer. Zu den 14 Hektar Anbaufläche des Guts zählen 2,2 Hektar Chambertin, 1,5 Hektar Clos de Bèze, Parzellen in Mazis- und Charmes-Chambertin, ein Stück Clos de la Roche in Morey und – Charles’ besonderer Stolz – 2,2 Hektar Clos St-Jacques in Gevrey. Die Weine sind nicht die kraftvollsten in Burgund, aber ihr Bouquet und ihre Finesse sind ohne Beispiel.


  Etienne Sauzet **–****


  Puligny-Montrachet. www.etienne-sauzet.com


  Etienne Sauzet starb 1975. Fast 30 Jahre lang wurde die Neun-Hektar-Domaine von seinem Schwiegersohn Gérard Boudot geführt. Nach Familienzwistigkeiten unter Sauzets Enkeln wurde sie aufgeteilt, weshalb Boudot Trauben einkaufen musste, um den Verlust einiger Weinberge wettzumachen. Er lässt seine Weine ein Jahr lang auf der Hefe liegen, um Geschmack und Fülle zu steigern. Seine wichtigsten Rebberge sind je 1,5 Hektar Combettes (sein bekanntester Wein) und Champ-Canet in Puligny, zwei Premier-Cru-Lagen; außerdem gehört ihm eine kleine Parzelle Bâtard-Montrachet. Seine Pulignys lassen sich zwar schon jung mit Genuss trinken, sind mit fünf oder mehr Jahren aber noch besser.


  Comte Senard **


  Beaune. www.domainesenard.com


  Philippe Senard stehen beträchtliche Besitzungen in den Grands Crus Corton, Clos du Roi und Bressandes zur Verfügung; zudem gehören ihm zwei Hektar »Clos Meix«. Nach einer Schwächephase in den frühen 1990er-Jahren sind die Weine der Neun-Hektar-Domaine heute wieder frisch und kraftvoll – dank einer neuen Kellerei.


  Tollot-Beaut **


  Chorey-lès-Beaune.


  Hochkarätiges Familiengut, 1880 gegründet. Von insgesamt 24 Hektar liegt ein Drittel in Chorey, der Rest verteilt sich über verschiedene Premiers Crus in Beaune, Savigny und Aloxe-Corton sowie die Grands Crus Corton-Bressandes, Le Corton und Corton-Charlemagne. Ehrliche, aber sorgsame, traditionelle Bereitung. Besonderer Stolz des Hauses: der Corton-Bressandes und der Beaune Clos du Roi.


  Die Weine wirken anfangs leicht, altern aber gut.


  Château de la Tour **–***


  Vougeot. www.chateaudelatour.com


  François Labet ist mit sechs Hektar der mit Abstand größte Clos-de-Vougeot-Eigner. Neben der regulären Abfüllung hat er eine Cuvée Vieilles Vignes von 1910 gepflanzten Stöcken im Programm. Der Basiswein ist oft weniger dicht und extrahiert.


  Trapet **–***


  Gevrey-Chambertin. www.domaine-trapet.com


  Jean Trapet und sein Sohn Jean-Louis besitzen mittlerweile die Hälfte der ursprünglichen Trapet-Domaine, die 1990 geteilt wurde. 1997 stiegen sie auf biodynamischen Weinbau um.


  Gutsbester ist nach wie vor der traditionell bereitete, ausnehmend zarte, finessenreiche Chambertin.


  Domaine des Varoilles **–***


  Gevrey-Chambertin. www.domaine-varoilles.com


  Die Zehn-Hektar-Domaine war früher für ihre vins de garde bekannt. Den Namen hat das Gut von seinem Premier Cru Clos des Varoilles oberhalb von Gevrey. Weitere monopoles in Gevrey sind der Clos du Couvent, der Clos du Meix des Ouches und La Romanée; außerdem gibt es Parzellen von Charmes- und Mazoyères-Chambertin, Bonnes Mares sowie Clos de Vougeot. In den letzten Jahren haben die Weine mehr Fleisch bekommen, um die festen Tannine auszugleichen.


  Michel Voarick *


  Aloxe-Corton. www.domaine-michel-voarick.com


  Das Neun-Hektar-Familiengut bereitet für die Hospices de Beaune den berühmten Corton Cuvée Dr. Peste. Voarick selbst besitzt 2,5 Hektar Corton Grand Cru (Clos du Roi, Bressandes, Languettes, Renardes) und einen Hektar Corton-Charlemagne, außerdem Weinberge in Pernand-Vergelesses und Aloxe-Corton. Robuste, rustikale Weine, denen es oft an Finesse fehlt.


  Domaine Comte Georges de Vogüé ****


  Chambolle-Musigny.


  Die uralte Domaine ist seit 1450 in Familienbesitz. Der Name »de Vogüé« tauchte erstmals 1766 auf. In den Gewölbekellern unter dem Gebäude aus dem 15. Jahrhundert wird das Lesegut von 12Hektar Rebfläche verarbeitet.


  7,2Hektar davon befinden sich in Musigny, 2,7Hektar in Bonnes Mares, 0,6Hektar im Premier Cru Les Amoureuses und zwei Hektar in der AC Chambolle-Musigny. Aus der Frucht von 3000 Chardonnay-Stöcken keltert man winzige Mengen eines einmaligen Musigny Blanc. Die Reben wurden 1994 neu gepflanzt, weshalb man ihren Wein im Augenblick als Bourgogne Blanc etikettiert, bis sie alt genug sind, um wieder Grand-Cru-Status zu erhalten. Weil der Weiße nicht zum Premier Cru herabgestuft werden darf, muss er als bescheidener Bourgogne laufen.


  In den 1970ern und 1980ern war die Domaine nicht ganz auf der Höhe, doch heute bereitet sie wieder Kreszenzen der Spitzenklasse. Am verführerischsten präsentiert sich der Amoureuses, Flaggschiff aber ist der überragende Musigny Vieilles Vignes.


  Domaine de la Vougeraie **–***


  Nuits-St-Georges. www.domainedelavougeraie.com


  Diese neue Domaine wurde vom négociant Boisset gegründet, um die 34 Hektar Weinberge unter einen Hut zu bringen, die im Lauf der Jahre zusammengekommen waren. Kellermeister Pascal Marchand führte den neuen geradlinigen Stil ein, sein Nachfolger Pierre Vincent hält das Qualitätsniveau. Die Bandbreite der biologisch bewirtschafteten Lagen ist groß und reicht von Village-Flächen mit alten Reben bis zu Spitzen-Grands-Crus wie Corton-Charlemagne und Corton.


  Côte Chalonnaise


  Santenay bildet das südliche Ende der Côte d’Or. Kaum hat der Weinfreund Zeit, im luxuriösen Lameloise in Chagny zu Mittag zu essen, muss er sich schon wieder auf die fünf Gemeinden der Côte Chalonnaise vorbereiten. Chalon-sur-Saône hat heute nicht mehr viel mit dem Anbaugebiet zu tun, war aber einer der großen Weinhäfen des römischen Reichs. Beim Ausbaggern der Saône kamen einmal 25000 Amphoren zutage.


  1990 führte man eine neue AC namens Bourgogne Côte Chalonnaise ein. Sie hebt die Erzeugnisse von der Côte Chalonnaise von der ziemlich großen Generalappellation Bourgogne ab. Die Côte ab Chagny Richtung Süden ist nicht so klar ausgeprägt und durchgehend wie von Santenay nordwärts – und das gilt auch für den Wein. Erst seit Kurzem ist dank erhöhter Nachfrage und gestiegener Preise der Weinbau wieder profitabel geworden. 1600 Hektar stehen derzeit unter Reben, doch ist noch reichlich Spiel nach oben. Pinot noir dominiert die Weingärten, in manchen Gemeinden wie Montagny oder Bouzeron aber nehmen weiße Sorten die erste Stelle ein.


  Mercurey und Givry sind zu 90 Prozent Rotweinterrain. Der feste, wohlschmeckende Pinot noir, der hier gekeltert wird, kann es mindestens mit einem guten Côte de Beaune-Villages aufnehmen. Härter und schlanker fallen die traditionell mächtigeren Produkte aus Givry aus, die sich längere Lagerung ausbedingen. Vor allem in Mercurey haben die Tannine einen erdigen Einschlag, dank moderner Bereitungsmethoden geraten die Weine aber bei Weitem nicht mehr so rustikal wie früher.


  Auf zwei Dritteln der Rebfläche von Rully reift Weißwein, der in Bestform ein fabelhaft frischer Tropfen mit einem Anflug echter Klasse ist. Im Vergleich zu einem Mercurey können die Rotweine recht dünn ausfallen. Die Weißen wiederum sind wegen ihrer hohen Säure ideal für die Schaumweinproduktion.


  Montagny ist eine reine Weißweinappellation mit der Besonderheit, dass zwei Drittel der Rebflächen Anrecht auf die Bezeichnung Premier Cru haben, was kaum fair ist gegenüber anderen Gemeinden, in denen das Premier-Cru-Kontingent stark begrenzt wird. Die Abfüllungen offenbaren etwas mehr Körper und weniger Finesse als ihre Pendants in Rully.


  Die fünfte Appellation ist die einzige in Burgund speziell für die Aligoté-Traube. 1979 bekam die Gemeinde die AC Bourgogne Aligoté de Bouzeron zugestanden.


  Eine weitere regionale Besonderheit ist der Crémant de Bourgogne, ein Schaumwein, der immer mehr Bedeutung gewinnt (siehe Kasten auf >). Drei Häuser zeichnen für das Gros der Produktion verantwortlich: Delorme in Rully, R. Chevillard in La Rochepot und Parigot-Richard in Savigny-lès-Beaune.
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          Bouzeron

        

        	
          2 790 hl

        

        	
          30 100 Kisten

        

        	
          (weiß)

        
      


      
        	
          Rully

        

        	
          10 500 hl

        

        	
          116 500 Kisten

        

        	
          (weiß)

        
      


      
        	

        	
          5 300 hl

        

        	
          60 000 Kisten

        

        	
          (rot)

        
      


      
        	
          Mercurey

        

        	
          23 800 hl

        

        	
          264 000 Kisten

        

        	
          (rot)

        
      


      
        	

        	
          3 600 hl

        

        	
          40 000 Kisten

        

        	
          (weiß)

        
      


      
        	
          Givry

        

        	
          10 400 hl

        

        	
          115 000 Kisten

        

        	
          (rot)

        
      


      
        	

        	
          2 250 hl

        

        	
          25 000 Kisten

        

        	
          (weiß)

        
      


      
        	
          Montagny

        

        	
          17 000 hl

        

        	
          190 000 Kisten

        

        	
          (weiß)

        
      

    
  


  


  Côte Chalonnaise: führende Erzeuger


  Brintet *


  Mercurey. www.domaine-brintet.com


  Gute, feste Rotweine aus vielen Weinbergen, darunter auch ein Premier-Cru-monopole namens La Levrière.


  Château de Chamirey **


  Mercurey. www.chamirey.com


  Große Domaine mit 37 Hektar, die früher stämmige Tropfen mit mehr Kraft als Schliff erzeugte, heute aber ausgewogenere, nuanciertere Erzeugnisse hervorbringt.


  Clos Salomon **


  Givry.


  Einer der traditionsreichsten, bekanntesten Rebberge von Givry. Die Familie Gardin hat seinen Ruf wieder aufleben lassen. Die Weißen zeichnen sich durch eine Grapefruitnote, die Roten durch Festigkeit aus.


  Domaine de la Renarde (Jean-François Delorme) *–**


  Rully. www.domaineanneetjeanfrancoisdelorme.com


  Das bemerkenswerteste Unternehmen der Region, ein 65-Hektar-Gut. Delorme gilt zudem als einer der besten Schaumweinspezialisten Burgunds. Der 17-Hektar-monopole Varot in Rully liefert den besten Weißen, ein Ausbund an Frische und Finesse.


  Dureuil-Janthial *–**


  Rully.


  Das Bioweingut mit 17 Hektar erzeugt Weiß- und Rotwein zu etwa gleichen Teilen. Ordentliche Qualität.


  Domaine de la Folie *–**


  Rully. www.domainedelafolie.com


  Ein stattliches Anwesen mit 1000-jähriger Geschichte. Die 18Hektar bilden einen einzigen Block rund um das Haus.


  Kultiviert wird mehrheitlich Chardonnay, aus dem der Rully Blanc Clos St-Jacques gekeltert wird, außerdem Rully Rouge Clos de Bellecroix und eine kleinere Parzelle mit Aligoté. Die Weine, besonders die weißen, haben einen guten Ruf.


  Michel Goubard *


  St-Désert.


  Ein Beispiel dafür, wie gut ein Bourgogne Côte Chalonnaise ohne eigene Appellation in diesem Teil der Côtes sein kann.


  Paul & Henri Jacqueson **–***


  Rully.


  Das Elf-Hektar-Gut ist der ganze Stolz des Vater-Sohn-Gespanns. Ihre besten Erzeugnisse sind die Premiers Crus, allen voran der Pucelles (weiß) und der Clous (rot). Hier spart man keine Mühe. So trocknen die Jacquesons die Eichendauben für ihre Fässer in der Kellerei selbst, um sicher zu sein, dass deren Qualität optimal ist. Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis.


  Joblot **–***


  Givry.


  Jean-Marc Joblots 13 Hektar, davon neun mit Premier-Cru-Status, liefern einige der besten, konzentriertesten Gewächse von der Côte Chalonnaise.


  Michel Juillot **


  Mercurey. www.domaine-michel-juillot.fr


  Juillot ist seit vielen Jahren einer der besten Winzer von Mercurey; viel Beifall bekommt er für seine Roten Clos des Barraults und Champs Martin. Zudem bereitet er einen Corton Perrières und einen Corton-Charlemagne. Mittlerweile leitet Sohn Laurent das 30-Hektar-Gut.


  Lorenzon *–**


  Mercurey.


  Der vorzügliche, eichenbetonte Champs Martin ist die Spitzencuvée dieses Fünf-Hektar-Weinguts.


  Lumpp *–**


  Givry. www.francoislumpp.com


  Leichte, aber tadellos ausbalancierte Rote und Weiße.


  Jean Maréchal *


  Mercurey. www.jeanmarechal.fr


  Die Maréchals bereiten seit 300 Jahren Wein. Das Gros ihrer zehn Hektar hat Anrecht auf das Premier-Cru-Siegel. Langlebige Rote und nur wenige Weiße.


  Ragot **


  Givry. www.domaine-ragot.com


  Neun-Hektar-Domaine mit stolzem Château. Der Anteil der Weißen ist für Givry-Verhältnisse ungewöhnlich hoch. Bemerkenswert alterungsfähige Etiketten, vor allem die Jahrgänge mit hoher Säure. Eher charmante als schwere Rote.


  François Raquillet **–***


  Mercurey. www.domaineraquillet.free.fr


  Robuste Tropfen aus verschiedenen Crus. Kellerbester ist oft der Clos l’Eveque.


  Antonin Rodet **–***


  Mercurey. www.rodet.com


  Bertrand Devillard führte diesen négociant zu neuen Höhen.


  Der neue Eigentümer ist nicht mehr an einem Mehrheitsanteil am Château de Charmirey oder der Domaine Jacques Prieur interessiert, hat aber die Châteaux de Rully und de Mercey behalten und auch das Handelshaus Dufouleur in Nuits-St-Georges erworben. Rodet handelt mit Weinen aus ganz Burgund. Besonders am Herzen liegen ihm der Bourgogne Rodet, Mercurey, Meursault und Gevrey-Chambertin. Die besten Gewächse jeder AC laufen als Cave Privé.


  Domaine de Suremain **


  Mercurey. www.domaine-de-suremain.com


  Yves de Suremain zählt zu den besten Winzern von Mercurey.


  Seine 20 Hektar, ausnahmslos in der Gemeinde gelegen, liefern konzentrierte, alterungsfähige Weine.


  Caves des Vignerons de Buxy *–**


  Buxy. www.vigneronsdebuxy.com


  1931 gegründete, wichtige und sehr moderne Kellereigenossenschaft von Buxy und Montagny. 120 Mitglieder mit insgesamt 750 Hektar Rebfläche, von denen fast die Hälfte unter die Allerwelts-ACs fallen – Bourgogne Rouge, Passetoutgrains und Aligoté sind das Hauptproduktionsfeld. Allerdings hat man auch weißen Montagny, Rully, roten Côte Chalonnaise und Crémant de Bourgogne im Programm.


  A. & P. de Villaine **–***


  Bouzeron. www.de-villaine.com


  Aubert de Villaine, besser bekannt als Miteigentümer der Domaine de la Romanée-Conti, ist stolz darauf, dazu beigetragen zu haben, dass das einst unbekannte Bouzeron 1979 eine eigene Appellation für Aligoté zugesprochen bekam. Dieser geradlinige Tropfen bleibt das Flaggschiff des Bioweinguts, doch hat man auch einen außergewöhnlichen Bourgogne Côte Chalonnaise namens La Digoine, weißen Rully und roten Mercurey zu bieten.


  Mâconnais


  Die meisten Weinfreunde werden, wenn sie »Mâcon« hören, ohne lange zu überlegen »blanc« hinzufügen. Die Region baut ganz auf die Verlässlichkeit und unkomplizierte, ansprechende Art ihrer Chardonnay-Erzeugnisse. Ihr großer Vorteil: Sie geben sich sogleich als weißer Burgunder zu erkennen, sind aber wesentlich preiswerter als ihre Gegenstücke von der Côte d’Or.


  Das Mâconnais ist ein ausgedehnter, unzusammenhängender Bereich, benannt nach der Handelsstadt an der Saône knapp außerhalb seiner Grenze im Osten. Pouilly-Fuissé ist die einzige Appellation mit Spitzenweinambitionen.


  Mâcon-Erzeugnisse waren früher rot und aus der Gamay-Traube gemacht, aber auf schweren, kalkigen Böden gereift, weshalb sie nicht die weiche, lebendige Art eines Beaujolais erreichten. Sie liefen als vin ordinaire aus der Allerweltsappellation, bis man die Gärmethoden des Beaujolais übernahm. In letzter Zeit hat die Zone wesentlich bessere Gewächse von Beaujolais-Villages-Format hervorgebracht.


  Pinot noir aus dem Mâconnais hat lediglich Anrecht auf die AC Bourgogne Rouge oder – im Verbund mit der Gamay – Passetoutgrains. Hohe Erträge sind üblich; ein Großteil der Weine schmeckt dünn und langweilig. Fast alle Winzer ernten bei geringstmöglichen Reifegraden und zuckern bis zum erlaubten Maximum auf. Eine Erfolgsformel für gute Bereitung ist das nicht.


  Im Augenblick nimmt Chardonnay mindestens drei Viertel der Gesamtrebfläche ein. Dazu gehört auch eine Variante dieser Traube, die wegen ihres merklich reicheren, melonigmoschusartigen Geschmacks »Musqué« genannt und vor allem in den nördlicheren Gemeinden kultiviert wird. Im Übermaß verwendet, gerät der Wein grobschlächtig, doch tariert man ihren Anteil gut aus, verleiht sie einem ansonsten geradlinigen, trockenen Weißen einen Anflug von Fülle.


  Pouilly-Fuissé steht dank seiner günstigen Böden und der Lage in der Qualitätshierarchie etwas höher, aber nicht immer so hoch, wie die Preise vermuten lassen. Die vier Gemeinden der Appellation genossen im Lauf der Jahrhunderte einen guten Ruf, was einerseits auf ihre Nähe zu Mâcon zurückzuführen war, andererseits auf ihre Stellung als Anziehungspunkt für Touristen, zum Teil aber auch auf den kalkigen Ton und die sonnigen Hänge. Verallgemeinerungen sind jedoch riskant, denn die Weine variieren in diesem von Hügeln und Hängen geprägten Landstrich je nach Lage sehr stark.


  Weil in der Umgebung Weine von mehr oder weniger gleicher Qualität entstanden, hat man dort zwei weitere Appellationen eingerichtet. Die kleinere AC Pouilly-Vinzelles, die auch Pouilly-Loché umfasst, ist bis jetzt noch nicht ins Bewusstsein der Weinöffentlichkeit vorgedrungen. Das wesentlich größere St-Véran, das mit seinen sieben Gemeinden bis zum Nordrand des Beaujolais reicht, kam 1971 dazu und zeichnet sich heute durch ein äußerst gutes Preis-Leistungs-Verhältnis aus.


  In den 1990ern veränderte sich der Weinstil des Mâconnais.


  Während die meisten Gewächse frisch und unprätentiös waren, begannen einige Erzeuger in renommierteren ACs so spät wie möglich zu ernten, um höhere Alkoholgrade zu erreichen, den Wein in neuer Eiche auszubauen und mit bâtonnage zu arbeiten. Das Ergebnis sind fette, opulente und reiche, mitunter vulgäre, plumpe Weine. Exzellente Erzeugnisse finden sich ebenso wie solche, denen die stützende Säure nach Art eines Spitzenweißen von der Côte de Beaune fehlt.


  Die Appellationen des Mâconnais


  Das Mâconnais hat sieben eigene Appellationen und fünf weitere, die es sich mit dem übrigen Burgund teilt.


  Für Weißwein


  Mâcon Blanc. Chardonnay aus zwölf Gemeinden außerhalb der Villages-Zone.


  Mâcon-Villages (oder Mâcon plus der Name einer der 26 Gemeinden in der östlichen Hälfte des Bereichs). Die bekanntesten Dörfer sind Clessé und Viré. Sie bekamen 1999 eine eigene AC Viré-Clessé mit fast 400 Hektar Rebfläche. Der Mindestalkoholgehalt beträgt wie bei Mâcon Supérieur elf Prozent. Alle Mâcon-ACs zusammen kommen auf 3330 Hektar.


  St-Véran. 660 Hektar. Dieselben Vorgaben wie für Mâcon-Villages. Die Appellation umfast sieben der südlichsten Gemeinden – Chânes, Chasselas, Davayé, Leynes, Prissé, Solutré-Pouilly und St-Véran – und reicht bei St-Amour bis ins Beaujolais hinein. Davayé und Prissé erstrecken sich weiter nördlich auf klassischem Burgunder Kalkboden, der den Weinen Gewicht und Konzentration mitgibt. Die übrigen Dörfer findet man südlich von Pouilly-Fuissé auf dem Granitsand des Beaujolais, der sich bei Weitem nicht so gut für die Weißweinbereitung eignet. Sie bereiten leichtere, dünnere Weine, die auch als Beaujolais Blanc, Mâcon-Villages oder Bourgogne Blanc verkauft werden dürfen. Wird eine Lage auf dem Etikett genannt, beträgt der Mindestalkoholgehalt zwölf Prozent, was impliziert, dass der Wein besser und konzentrierter sei.


  Pouilly-Fuissé. 767 Hektar. Chardonnay von bestimmten Arealen der Gemeinden Pouilly, Fuissé, Solutré, Vergisson und Chaintré. Wird der Lagenname genannt, liegt das Alkoholminimum bei zwölf Prozent.


  Pouilly-Loché. 32 Hektar. Kann unter seinem eigenen Namen vermarktet werden oder aber als Pouilly-Vinzelles (siehe unten).


  Pouilly-Vinzelles. 53 Hektar. Dieselben Bestimmungen wie für Pouilly-Fuissé, aber aus den beiden Gemeinden Vinzelles und Loché im Osten. Geringfügig schlechtere Weine, aber mehr als nur geringfügig günstigere Preise.


  Für Rotwein


  Mâcon Rouge. Aus Gamay oder Pinot noir. Kann auch als Mâcon Rosé bereitet werden.


  Mâcon- (gefolgt von einem von 20 Gemeindenamen). Die beiden ACs kommen zusammen auf 580 Hektar.


  Allgemeine Appellationen


  Aligoté. Wie im übrigen Burgund.


  Bourgogne. Für Chardonnay und Pinot noir.


  Crémant de Bourgogne. Wie im übrigen Burgund.


  Passetoutgrains. Für Rotweine aus Gamay und Pinot noir im Verhältnis 2:1.


  Mâconnais: führende Erzeuger


  Für das Gros der Mâcon-Produktion zeichnen 18 Kellereigenossenschaften verantwortlich. Die bekanntesten haben ihren Sitz in Chaintré (Pouilly-Fuissé), Lugny (Mâcon-Lugny und Mâcon Rouge Supérieur), Mancey (roter und weißer Mâcon), Prissé (Mâcon-Prissé und St-Véran) und Viré (Viré-Clessé). Nachfolgend einige Erzeuger mit einer mehr als nur lokalen Reputation.


  Auvigue **–***


  Charnay.


  Fünf-Hektar-Domaine mit zahlreichen Etiketten. Herausragend elegante, ausgewogene Pouilly-Fuissés.


  Daniel Barraud **


  Vergisson. www.domainebarraud.com


  Zahlreiche zum Teil im Barrique vergorene Cuvées. Seidige, konzentrierte Weine mit Kraft und Frische.


  Domaine de la Bongran


  Siehe Jean Thévenet.


  André Bonhomme **


  Viré.


  Verlässliche Quelle. Drei Cuvées Viré-Clessé.


  Christophe Cordier **–***


  Fuissé.


  Fassvergorene, ernsthafte Weine. Die besten kommen aus Lagen in Pouilly-Fuissé und Milly-Lamartine.


  Cornin **


  Chaintré. www.cornin.net


  Die Mâcon-Vertreter werden von den opulenten, energischen Pouilly-Fuissés in den Schatten gestellt.


  Domaine Corsin *–**


  Davayé. www.domaine-corsin.com


  Üppige Weine aus St-Véran und Pouilly-Fuissé.


  Domaine de la Croix Senaillet **


  Davayé. www.domainecroixsenaillet.com


  Bioweingut mit köstlichen St-Véran-Editionen.


  Domaine des Deux Roches **


  Davayé. www.collovrayterrier.com


  Zart eichige Pouilly-Fuissés und erfrischende St-Vérans.


  Ferret ***


  Fuissé. www.louisjadot.com


  15 Hektar mit überwiegend alten Stöcken. Zahlreiche in Eiche gereifte Pouilly-Fuissés. 2008 von Jadot gekauft.


  Château de Fuissé **–***


  Fuissé. www.chateau-fuisse.fr


  Altes Familiengut mit einem komplexen Sortiment aus Pouilly-Fuissés. Hohe Qualität, aber die Konkurrenz wird stärker.


  Guffens-Heynen **–***


  Vergisson. www.verget-sa.com


  Mineralische Tropfen aus Mâcon-Pierreclos und Pouilly-Fuissé.


  Domaine des Héritiers des Comtes Lafon **–***


  Milly-Lamartine.


  Dominique Lafon erwarb diese Domaine und produziert hier eine immer breitere Palette von Weinen. Der 2001er war sein erster Jahrgang. Hohe Qualität, vernünftige Preise.


  Lassarat **


  Vergisson. www.roger-lassarat.com


  Üppige Chardonnays aus St-Véran und Pouilly-Fuissé.


  Olivier Merlin *–**


  La Roche Vineuse.


  Zwölf bestens gepflegte Hektar, tadellose Bereitung. Hat auch feinen Pouilly-Fuissé im Angebot.


  Domaine Rijckaert **


  Viré-Clessé.


  Schlanke, elegante Weine, ganz anders als die mitunter aufgeblähten Vertreter aus dem Süden des Mâconnais. Die Domaine-Weine tragen ein grünes Etikett, da Rijckaert auch Frucht zukauft.


  Robert-Denogent **


  Fuissé. www.robert-denogent.com


  Pouilly-Fuissé gedopt, aber nicht plump.


  Saumaize-Michelin **–***


  Vergisson.


  Biodynamische Weine von großer Fülle. An der Spitze stehen die Pouilly-Fuissés, dicht gefolgt von den Mâcon-Villages.


  Domaine de la Soufrandière **


  Davayé. www.bretbrothers.com


  Biodynamische Weine aus verschiedenen ACs.


  Domaine de la Soufrandise *–**


  Fuissé.


  Kleines Gut mit einer ungewöhnlichen Spätlese im Repertoire.


  Jean Thévenet ***


  Quintaine-Clessé. www.bongran.com


  Erzeugt auch bemerkenswerte Süßweine aus edelfaulen Chardonnay-Trauben. Marken: Domaine Emilian Gillet, Domaine de la Bongran u. a.


  Domaine Valette **–***


  Chaintré.


  Hervorragende Palette von Weinen aus einigen der besten Lagen der Appellation.


  Verget **–***


  Sologny. www.verget-sa.com


  Wurde 1991 von dem belgischen Broker Jean-Marie Guffens als Edel-négociant gegründet. Siehe auch Guffens-Heynen.


  Beaujolais


  Das Beaujolais ist ebenso wenig komplex wie der unbeschwerte Wein, der dort gedeiht. Mit zwölf Appellationen sind die ganzen 22500 Hektar abgedeckt. Man könnte die ACs problemlos auf die Hälfte reduzieren – und niemand außer den Gastronomen von Lyon würde daran Anstoß nehmen. Wer das Beaujolais verstehen will, braucht nur einen Überblick über die wichtigsten Qualitätsabstufungen und eine gute Adressliste. Keine Angst, es geht schnell.


  Das Beaujolais setzt sich zum allergrößten Teil aus Genossenschaftskellereien oder winzigen Betrieben zusammen. Die Statistik weist fast 3000 Güter aus. Ihre Größe liegt meist bei fünf bis zehn Hektar, weshalb nur wenige selbst abfüllen und vermarkten. Den Lebensunterhalt verdienen sie sich mit dem Verkauf von Trauben oder Weinen an die großen Handelshäuser in der Region. Nur 17 Prozent der Erzeugnisse werden direkt beim Winzer auf Flaschen gezogen, um den Rest kümmern sich 18 coopératives und eine Schar Händler.


  Ein Beaujolais wird von der Weltöffentlichkeit heute ganz anders wahrgenommen als noch vor 30 Jahren. Außerhalb der Region und der französischen Hauptstadt, wo er als klassischer Café-Tropfen getrunken wurde, brachte man ihn als Billigburgunder auf den Markt. Indem man die Trauben so reif wie möglich erntete und kräftig aufzuckerte, wodurch man ihm Kraft ohne Eleganz verlieh, versuchte man die gewichtigen Pinot-noir-Gegenstücke von der Côte d’Or zu imitieren. Ich kann nur den Kopf schütteln über Zahlen aus der Mitte des 19.Jahrhunderts, die Beaujolais Crus mit 15 Prozent Alkohol ausweisen, während die Médoc-Gewächse damals mit neun oder zehn Prozent auskamen. Nur sehr wenige Rotweine brauchen so viel Power – und ein Gamay am allerwenigsten, denn ihm fehlt die Geschmacksfülle, um den Alkohol aufzuwiegen.


  Die Gamay-Traube aus dem Beaujolais hat nicht viel Frucht zu bieten. Ein gut verarbeiteter, modern bereiteter Wein aus ihr bezaubert durch seinen traubigen Duft und eine Kombination aus weicher Saftigkeit und einem Schuss Säure – der perfekte Durstlöscher also.


  In den letzten Jahren hat das Beaujolais viel von seinem Glanz verloren. Die Gier nach industriell gefertigtem Beaujolais Nouveau ist stark zurückgegangen, was man nicht bedauern muss. Nur in Japan steht diese Art Wein noch hoch im Kurs. Angesichts des aktuellen Überangebots ist mit größeren Veränderungen im Anbaugebiet zu rechnen. 2002 flossen mehr als 100000 unverkaufte Hektoliter aus den beiden Vorjahren in die Destillieranlagen, damit die Preise stabil blieben. Ein ähnliches Bild bot sich in den Jahren danach. Die Weinbauern hatten ihre Stöcke von Haus aus zu Höchsterträgen angespornt, was auf Kosten der Weinigkeit und Qualität ging. Vielen war völlig entgangen, dass der Markt für verwässerte, rasch alternde Beaujolais schrumpfte. Derzeit kommt die Kohlensäuremaischung (siehe nächste Seite) immer seltener zum Einsatz, da die führenden Erzeuger alles daransetzen zu zeigen, dass Gamay auf ihren Hängen ernsthafte Rotweine erbringt. Auch Investitionen von Hauptakteuren der Côte d’Or wie Jadot und Latour trugen dazu bei, das Niveau und die Moral zu heben.


  Wie ein Beaujolais entsteht


  Woher hat ein Beaujolais seine frische, traubige Frucht?Von der Bereitungsart, der die Gamay-Traube, eine Sorte von bescheidenem Qualitätsanspruch, unterzogen wird. Die klassische Burgundermethode wird im Beaujolais durch macération carbonique ergänzt. Bei dieser Kohlensäuremaischung setzen die Enzyme in den von CO2 umhüllten Trauben eine innere Gärung in Gang. Dabei wird den Schalen von innen her Farbe und Geschmack entzogen. Der Trick: Die Gärtanks müssen mit möglichst unversehrten, nicht entrappten Trauben gefüllt werden. Das Gewicht der oberen zerdrückt die unteren, was dank der natürlichen Hefen die Fermentation in Gang setzt.


  Das dabei freigesetzte Kohlendioxid – bei Bedarf wird auch etwas hineingepumpt – bildet über der unzerdrückten oberen Lage eine luftdichte Decke. So arbeiten die Beeren still vor sich hin und platzen zum Teil auf. Nach sechs, sieben Tagen spontaner Gärung ist der Tank zu etwa einem Drittel mit Saft, dem sogenannten »Freilaufmost«, gefüllt. Nun zieht man ihn ab und presst den Traubenbrei, um ihm den restlichen Saft zu entziehen. Schließlich werden die beiden Flüssigkeiten wieder vermischt und bringen gemeinsam die Gärung zu Ende. Bei der regulären Rotweinbereitung fällt nur eine geringe Menge vin de presse ab, die vielleicht gar nicht zum Einsatz kommt, bei der Beaujolais-Methode hingegen macht er zwei Drittel bis drei Viertel des Weins aus, der dadurch weicher und weniger adstringierend gerät als bei der traditionellen Gärung.


  Zu diesem Zeitpunkt enthält der Saft noch unvergorenen Zucker. Der Umwandlungsprozess muss abgeschlossen sein, bevor der Saft stabil ist und Wein genannt werden kann. Die Bestimmungen für Beaujolais Nouveau setzen als Frist den dritten Donnerstag im November. Allerdings muss man in Jahren mit später Lese den Wein einer radikalen Stabilisierung unterziehen, damit er es rechtzeitig über die Ziellinie schafft.


  Nicht alle Erzeuger sind mit dem Hauruckverfahren einverstanden. Manche greifen auf altmodischere Verfahren zurück, die sich kaum von denen an der Côte d’Or weiter nördlich unterscheiden. Ihre Abfüllungen haben – insbesondere wenn sie im Barrique ausgebaut werden – mehr Struktur und Komplexität, doch die typische Überschwänglichkeit eines frischen, jungen Beaujolais-Villages fehlt ihnen. Trotzdem setzen immer mehr Spitzenwinzer auf die Burgundermethode. Beide Ansätze haben ihre Verfechter. Während ein durch Kohlensäuremaischung entstandener Gamay Weinfreunden, die Ernsthaftigkeit und Extrakt schätzen, zu hedonistisch ist, wirkt ein nach burgundischer Art gefertigter Beaujolais mitunter eine Spur zu gewollt und feierlich für eine so unbeschwert-heitere Traube.


  Die Appellationen des Beaujolais


  Beaujolais der einfachen Machart stammt überwiegend aus der Südhälfte der Region südlich von Villefranche, wo man die Gamay zu hohen Erträgen auf schwerem Boden treibt. Dieser Jetzt-oder-nie-Tropfen – er wird am besten so jung wie nur möglich getrunken – war ursprünglich für den offenen Ausschank in lokalen Cafés und als Karaffenwein für Restaurants gedacht. Als »Nouveau« bezeichnet man lediglich den Wein der letzten Lese. Der Mindestalkoholgehalt liegt bei neun Prozent, was aber regelmäßig von Natur aus oder durch Chaptalisierung überschritten wird. »Beaujolais« steht für Rote, Weiße und Rosés, doch machen Weiße nur ein Prozent aus. Die gesamte Anbaufläche beläuft sich auf 9100 Hektar.


  Beaujolais-Villages


  Die AC Beaujolais-Villages umfasst insgesamt 6300 Hektar.


  Die nördliche Hälfte der Anbauregion, auch Haut-Beaujolais genannt, erbringt besseren Wein, denn ihre Hänge sind steiler und die Böden wärmer, weil leichter und sandiger. Insgesamt 38 Gemeinden gehören zur Appellation. Zehn kleine Zonen im Norden mit einer ganz eigenen Kombination aus Hanglagen und Böden wurden herausgetrennt und firmieren als Crus – die Aristokraten unter den Beaujolais-Weinen.


  Ein Beaujolais-Villages ist ein besserer vin de primeur als einfacher Beaujolais, sieht man einmal von untypisch heißen Jahrgängen ab. Er braucht mindestens zehn Prozent Alkohol und mehr Frucht und Körper, also im Grunde mehr Geschmack, um der Rauheit der jungen, saftigen Frucht etwas entgegenhalten zu können. Er ist – als En-Primeur-Edition und erst recht als Lagerwein – fast immer den relativ bescheidenen Mehrpreis wert. Guter Villages ist im Sommer nach der Lese am besten und hält sich noch ein weiteres Jahr. Einige Winzer erreichen mit ihren Etiketten regelmäßig Cru-Niveau.


  Die Beaujolais Crus


  Zwischen der Bahnlinie durch das Saône-Tal und der südlich von Belleville zur Grenze mit dem Mâconnais verlaufenden 450-Meter-Höhenlinie in den Beaujolais-Hügeln weiter westlich hat die Rebe eine Landschaft ganz für sich. Sandige, steinige oder glimmerschieferige Böden auf Granituntergrund und ohne Kalkanteil verleihen der Gamay eine Rundheit und Geschmackstiefe, die sie anderswo nicht bekommt. Hier wird Stock für Stock hart zurückgeschnitten. Der natürliche Mindestalkoholgehalt liegt bei zehn Prozent, wird das Erzeugnis jedoch unter einem Lagennamen verkauft, muss es noch einmal wenigstens ein Prozent mehr haben. In der Praxis zuckert man fast immer auf bis zu 13 Prozent hoch.


  Ein Cru Beaujolais kann en primeur angeboten werden, das ist aber frühestens am 15. Dezember möglich, also einen Monat nach dem einfachen Beaujolais und dem Beaujolais-Villages. Es wäre jammerschade, dürfte er nicht schon an Weihnachten auf dem Tisch stehen. Die allerbesten Crus aber lassen sich nicht hetzen: Sie bleiben mindestens bis zum März nach der Lese im Fass oder Tank und brauchen sechs Monate bis sechs Jahre, um ihre Eigenständigkeit und süße, saftige Weichheit in der Flasche zu entwickeln. Drei Crus – Morgon, Chénas und vor allem Moulin-à-Vent – gelten als Lagerweinlieferanten, zumindest nach Beaujolais-Maßstäben.


  Brouilly (1300 Hektar). Der südlichste und größte Cru umfasst Anbauflächen in den sechs Gemeinden Odenas, St-Lager, Cercié, Charentay, St-Etienne-la-Varenne und Quincié. Sie liegen um den allein stehenden Mont de Brouilly (siehe Côtes de Brouilly) verstreut. Von allen Crus wird der Brouilly am häufigsten als terroirtypisch bezeichnet, was nicht überrascht, denn sein Gebiet liegt im Herzen der Region und produziert am meisten Wein. Er ist traubig im Geschmack und kräftig, aber selbst im ersten Jahr nicht aggressiv.


  Chénas (285 Hektar). Der kleinste Cru wird im Westen von einem bewaldeten Hügel geschützt (Chénas ist von Chêne, »Eiche«, abgeleitet) und nimmt Teile der Gemeinde La Chapelle-de-Guinchay ein. Manche Chénas-Vertreter erreichen einen beachtlichen Alkoholgehalt, ansonsten sind die Lagen zu unterschiedlich, als dass die Weine einen klaren Charakter offenbaren oder stilistisch verlässlich ausfallen würden.


  Chiroubles (358 Hektar). Alle Rebflächen erstrecken sich auf höheren Südosthängen und erbringen einige der ausgewogensten und geschätztesten Beaujolais-Interpretationen. In manchen Jahren haben die Trauben wegen der Höhe Schwierigkeiten auszureifen. Qualitätsbewussten Pariser Restaurants ist er der liebste Cru: Sie bewerben ihn als geschmeidig und zart.


  Côte de Brouilly (312 Hektar). Die Flanken des Mont de Brouilly liefern einen kräftigeren, konzentrierteren Wein als die ihn umgebende AC Brouilly, allerdings ist er seltener. Der Mindestalkoholgehalt beträgt 10,5 Prozent und ist damit der höchste im Beaujolais. Von den Abfüllungen heißt es, sie würden nach zwei, drei Jahren in der Flasche einen Veilchenduft entwickeln. Warme Jahrgänge profitieren tatsächlich von dieser langen Lagerzeit.


  Fleurie (875 Hektar). Der ansprechende Name, ein erklecklicher Ausstoß und die einzigartige Geschmacksfrische machen diesen Wein zum eindringlichsten, beliebtesten Cru. Er reift auf roten, granithaltigen Sandsteinböden und ist im ersten Jahr oft unwiderstehlich, weshalb nur wenige wissen, dass er nach drei, vier Jahren eine volle, süße Seidigkeit entwickelt.


  Juliénas (578 Hektar). Der neben St-Amour nördlichste Cru zeichnet sich durch Substanz, kräftige Farbe, Kraft und sogar Tannin aus, weshalb er mindestens zwei Jahre Bedenkzeit im Regal braucht. In der Regel gilt er, ungewöhnlich für einen Beaujolais, eher als Essensbegleiter denn als Durstlöscher.


  Morgon (1115 Hektar). Die Weinberge um Villié-Morgon zwischen den Crus Brouilly und Fleurie liefern Gewächse mit so eigentümlichem Charakter, dass die Franzosen dafür sogar schon ein eigenes Verb, morgonner, erfunden haben: Ein Wein »morgonniert«, wenn er mit zunehmendem Alter einen burgunderähnlichen Einschlag bekommt. Der Glimmerschiefer von Morgon gibt den Weinen mitunter den Geschmack von Wildkirschen mit. Ich finde nicht, dass man sie eindeutig erkennen kann, aber der Morgon zählt auf jeden Fall zu den größeren und langlebigsten Weinen des Beaujolais.


  Moulin-à-Vent (655 Hektar). Es gibt keine Gemeinde, die so heißt. Seinen Namen bezieht dieser ambitionierteste, teuerste Beaujolais von einer flügellosen Windmühle zwischen Romanèche-Thorins und Chénas. Ein Moulin-à-Vent en primeur ist fast ein Widerspruch in sich. Der idealerweise feste, fleischige, würzige Wein entsendet den drängenden Duft eines Beaujolais im ersten Jahr, entwickelt aber in der Flasche ein burgunderähnliches Bouquet. Manche Kenner führen seine Kraft auf den Mangangehalt im Erdreich zurück. Eine Reihe von Erzeugern schickt ihn sogar kurz in kleine Eichenfässer, um ihm zu mehr Struktur und einem längeren Leben zu verhelfen. Bei einem Essen mit Beaujolais als Thema sollte ein Moulin-à-Vent immer als Letztes gereicht werden, etwa zu Käse, der leichtere Vertreter überwältigen würde.


  Régnié (393 Hektar). Der jüngste Cru stammt aus der Gemeinde Régnié-Durette westlich von Brouilly und Morgon. Er zeigt zwar große Ähnlichkeit mit Brouilly, verfügt aber mit seinem klar definierten Aroma roter Früchte dennoch über eine eigene Persönlichkeit. Die Böden sind sandiger als in anderen Crus-Zonen. Régnié hat Schwierigkeiten, sich einen eigenen Ruf zu erarbeiten. Die Preise für Großgebinde sind zum Teil unter die für Beaujolais-Villages gefallen.


  St-Amour (323 Hektar). Die einzige Beaujolais-Appellation im Mâconnais (der Weiße hat Anrecht auf die AC St-Véran).


  Ich habe eine Vorliebe für den St-Amour – ob es mit der Suggestionskraft seines Namen zusammenhängt? In puncto Zartheit und Süße kann er es mit einem Fleurie und Chiroubles aufnehmen. Damit empfiehlt er sich für den raschen Konsum, meines Erachtens aber schmeckt er nach zwei, drei Jahren in der Flasche am besten. Man begegnet ihm nur selten.


  Wie man einen Beaujolais genießt


  Beaujolais Nouveau wird oft ohne Essen und leicht gekühlt als Partywein serviert. Er kann mit der Zeit aber sehr müde und durstig machen, vor allem bei hohem Alkoholgehalt. Sein unbeschwerter Charakter lässt sich am besten zu Pasteten und Käse, bei Picknicks oder am Buffet genießen. Drei oder vier Jahre alte Beaujolais Crus guter Jahrgänge beginnen oft feinen Rhône-Weinen oder, seltener, ihren Vettern von der Côte d’Or zu ähneln. Man serviert sie am besten mit derselben Temperatur wie roten Burgunder und zu vergleichbaren Speisen.


  Immer mehr Crus werden im Barrique ausgebaut. Sie werden von Weinkritikern mitunter sehr gut bewertet und erzielen hohe Preise. Ob man mit der Kombination aus Gamay-Fruchtigkeit und neuer Eiche zurechtkommt, hängt vom persönlichen Geschmack ab.


  Beaujolais: führende Erzeuger


  Domaine Noël Aucœur *–**


  Villié-Morgon. www.domaineaucoeur.com


  Gute Domaine mit untadeligen Beaujolais-Villages und einer aus Eiche geborenen Cuvée Jean-Claude Aucœur aus Morgon.


  Zum Sortiment gehören auch Weine anderer Crus.


  Paul Beaudet *–**


  La Chapelle-de-Guinchay.


  Négociant, der in Spitzenrestaurants und in den Vereinigten Staaten wegen seiner zehn Cru-Abfüllungen und anderer guter Tropfen bekannt ist.


  Christian Bernard *–**


  Fleurie.


  Üppige, sehr zugängliche Gewächse aus Moulin-à-Vent und Fleurie.


  Daniel Bouland **–***


  Villié-Morgon. 6 ha.


  Beispielhafter Morgon und Côte de Brouilly von sehr alten Stöcken sind das Aushängeschild dieses Perfektionisten.


  Jean-Marc Burgaud **


  Villié-Morgon. 17 ha. www.jean-marc-burgaud.com


  Burgaud in Morgon bereitet kraftvolle Gewächse von der Côte du Puy. Er hat aber noch mehr zu bieten, etwa einen runderen Morgon Charmes, einen fruchtigen Beaujolais-Villages und einen verblüffend komplexen Régnié.


  F. & J. Calot **


  Villié-Morgon. 10 ha.


  Jean Calot hat wenig Zeit für die Kohlensäuremaischung.


  Sein erklärtes Ziel sind strukturierte Weine. Unterstützt wird er dabei von einigen sehr alten Stöcken: Seine Cuvée Vieilles Vignes von mindestens 70-jährigen Reben ist ein würziger, konzentrierter Tropfen mit Heidelbeeraroma. Ebenfalls im Gedächtnis bleibt die leicht überreif gelesene pflaumige Cuvée Jeanne.


  Château de la Chaize *


  Odenas. 99 ha. www.chateaudelachaize.com


  Die größte Privatkellerei im Beaujolais. Das Château mit Garten lockt Besucher zuhauf an. Korrekte Brouilly-Weine, die aber dem edlen Ambiente nicht ganz gerecht werden.


  Emile Cheysson **


  Chiroubles. 26 ha.


  Dank ausgedehnter Rebflächen kann Jean-Pierre Large seine Chiroubles-Verschnitte mit Sorgfalt zusammenstellen.


  Sein Basiswein zeigt, zu welchem Charmes ein Chiroubles fähig ist. Der in Eiche ausgebaute Prestige hat mehr Gewicht und Komplexität, doch leidet möglicherweise die Typizität darunter.


  Michel Chignard **


  Fleurie. 8 ha.


  Chignards reiche, verführerische Abfüllungen gehören zu den besten aus dem beliebten Cru. Die Cuvée Spéciale wird vielen Beaujolais-Anhängern zu eichenlastig sein. Relativ teuer.


  Clos de la Roilette **–***


  Fleurie. 9 ha.


  Die Familie Coudert produziert üppige Fleurie-Interpretationen von uralten Reben.


  Louis-Claude Desvignes **–***


  Villié-Morgon. 13 ha. www.louis-claude-desvignes.com


  Respektabler, durchweg traditioneller Morgon-Erzeuger. Er wartet mit fruchtigen, tiefgründigen Weinen auf, allen voran der Côte du Puy. Ein paar Jahre in der Flasche tun ihnen gut.


  Bernard Diochon **


  Romanèche-Thorins.


  Kleines Weingut in Moulin-à-Vent mit sehr alten Rebstöcken.


  Jean Foillard **


  Villié-Morgon. 11 ha.


  Foillard besitzt Rebflächen an der Côte du Puy, einer der besten Lagen im Anbaugebiet. Er erntet bei optimalen Reifegraden und baut seinen Wein in älteren Fässern aus, die keinen Eichengeschmack abgeben. Sie profitieren von Lagerung.


  Domaine du Granit *–**


  Chénas. 8 ha.


  Kleines Gut in Chénas, das sich mit robusten Moulin-à-Vent in den Vordergrund rückt.


  Château des Jacques ***


  Romanèche-Thorins. 41 ha. www.louis-jadot.com


  Der négociant Jadot aus Burgund erwarb diese große Kellerei in Moulin-à-Vent 1996. Ihre Rebfläche verteilt sich auf fünf Lagen sowie einige Weinberge in Mâcon-Villages und Beaujolais-Villages, deren Lesegut zuweilen separat vinifiziert und vermarktet wird. Die Bereitung erfolgt generell nach burgundischer Tradition; die Trauben werden entrappt. Anfangs zeigen die dichten, komplexen Abfüllungen nur wenig Frucht und brauchen Geduld – der Clos des Rochegrès aus der besten Lage etwa will sieben bis acht Jahre in Ruhe gelassen werden.


  Paul und Eric Janin **–***


  Romanèche-Thorins. 12 ha.


  Ein Drittel der Rebfläche hat Beaujolais-Villages-Status, der Rest zählt zum Cru Moulin-à-Vent. Sie wird zum Teil biodynamisch bewirtschaftet. Janin vergärt seine Weine bei hohen Temperaturen und baut sie in Tanks oder großen Fässern aus. Die dichten Gewächse entsenden verschiedene Aromen aus der Kirsch- und Lakritzpalette. Die qualitative Speerspitze des Hauses bilden der Clos du Tremblay und die neue Prestige-Cuvée Séduction. Janins Beaujolais-Villages-Rebflächen erstrecken sich gleich auf der anderen Seite der Cru-Grenze und liefern Erzeugnisse mit überraschend viel Mumm und Struktur.


  Jean-Claude Lapalu **


  St-Etienne-la-Varenne. 12 ha.


  Ausgesprochen charmante, reintönige Brouilly und Beaujolais-Villages sind die Spezialität dieses Hauses, allen voran der Broullly Croix des Rameaux.


  Hubert Lapierre **


  La Chapelle-de-Guinchay. 7,5 ha. www.domaine-lapierre.com


  Lapierres Rebland liegt zu fast gleichen Teilen in Chénas und Moulin-à-Vent. Er verordnet seinen Weinen eine relativ lange Gärdauer und baut sie im Tank aus, sieht man einmal von einer Cuvée aus Chénas ab, die er zehn Monate in Eiche schickt. Man kann darüber streiten, ob sie den Versionen ohne Holzkontakt wirklich etwas voraushat. Die Abfüllungen stammen von zum Teil sehr alten Reben und altern gut.


  Marcel Lapierre **


  La Chapelle-de-Guinchay. 11 ha. www.marcel-lapierre.com


  Intensive, aber dennoch fruchtbepackte Weine aus Bioweinbergen in Morgon.


  Domaine de la Madone *–**


  Fleurie. 13 ha. www.domaine-de-la-madone.com


  Jean-Marc Desprès keltert einen regulären Fleurie und eine wesentlich konzentriertere Cuvée Vieilles Vignes. Die Cuvée Prestige stammt von sehr alten Reben und durchläuft einen Fassausbau. Mit der Freigabe der Weine hat Desprès es nicht eilig, weshalb Käufer in den Genuss von Erzeugnissen kommen, die mindestens ein Jahr in der Flasche gereift sind.


  Domaine des Marrans **


  Fleurie. 10 ha.


  Die Familie Mélinand hegt Stöcke, die mindestens 40 Jahre auf dem Rebholz haben. Im Programm hat sie ferner Chiroubles- und Juliénas-Interpretationen. Die Spitzenerzeugnisse zeichnen sich durch einen reichen, dichten Geschmack mit Anklängen an schwarze Früchte aus.


  Dominique Piron **–***


  Villié-Morgon. 26 ha. www.domaines-piron.fr


  Piron bewirtschaftet neben eigenen Flächen auch Kleinbesitzungen von Nebenerwerbswinzern und kauft ihnen das Lesegut ab, sodass er insgesamt auf 60 Hektar kommt. Im Portfolio hat er Weine aus Morgon, Chénas und Moulin-à-Vent.


  Jean-Charles Pivot **


  Quincié. 4 ha.


  Guter Côte-de-Brouilly-Erzeuger, auch für seinen Beaujolais-Villages bekannt. Beaujolais vom hedonistischen Ende des Spektrums.


  Domaine des Terres Dorées ***


  Crière. 17 ha.


  Jean-Paul Brun ist mit Sicherheit der kreativste Kellermeister des Anbaugebiets, wenngleich ihn manche als exzentrisch abtun. Er war Vorreiter einer Strömung, die mittlerweile zu einer Modewelle angeschwollen ist: der Rückkehr zu traditionellen Bereitungsmethoden, die weit entfernt sind von der Kohlensäuremaischung und grellen Fruchtigkeit typischer Beaujolais-Produkte. Einem Großteil der Weine Bruns wird das AC-Siegel verweigert, was ihn nicht sonderlich zu stören scheint. Er füllt ferner gewichtige Chardonnays mit und ohne Eichenausbau ab, außerdem erstklassige Morgon und Moulin-à-Vent von kürzlich erworbenen Rebflächen. Alle seine Erzeugnisse gehören mit ihrer Konzentration und Finesse zu den interessantesten, charaktervollsten Vertretern des Beaujolais.


  Michel Tête **–***


  Juliénas. 13 ha.


  Die Hälfte der Rebberge von Tête gehört zu Juliénas, der Rest verteilt sich auf St-Amour und Beaujolais-Villages. Letztere reifen auf Granit und fallen daher recht stattlich aus. 1990 debütierte eine zu 50 Prozent in Eiche ausgebaute Cuvée Prestige aus Juliénas. Beständig gut der frische, kirschfruchtige St-Amour.


  Château Thivin **–***


  Odenas. 26 ha. www.chateau-thivin.com


  Thivin offeriert preisgünstige Beaujolais-Villages, Spitzenreiter des Guts aber sind die beeindruckenden Cuvées von der Côte de Brouilly. Sie bekunden Geschmackstiefe ohne zu viel Extrakt. Die Cuvée Zacharie reift im Barrique.


  Domaine du Vissoux **–***


  Fleurie. 30 ha. www.chermette.fr


  Pierre-Marie Chermette interveniert bei der Bereitung so wenig wie möglich. Auf Aufzuckerung und Kulturhefen verzichtet er meist. Zwei Fleurie-Abfüllungen und ein guter Moulin-à-Vent. Preisgünstige, jung zu trinkende, einfache Beaujolais.


  Beaujolais: führende Händler


  Georges Dubœuf *–***


  Romanèche-Thorin. www.duboeuf.com


  Durch die Adern der Dubœufs fließt Beaujolais. Die Familie wirkt seit vier Jahrhunderten im Anbaugebiet. Anfang der 1950er-Jahre verarbeitete Georges Blanc Trauben aus den Rebbergen seines Bruders und verkaufte sie an lokale Gasthäuser.


  Im Lauf der Jahrzehnte wurde aus der kleinen Kellerei ein geschickt und erfolgreich agierendes Unternehmen, das Gewächse von 400 Weinbauern und 15 Genossenschaftsbetrieben überwiegend im Beaujolais und Mâconnais einkauft. Georges Blanc, mittlerweile über siebzig und unterstützt von Sohn Franck, verbindet ausgezeichnete Keller- und Verschnittkunst mit erstklassigem Marketing. Sein Hameau du Vin in Romanèche-Thorin ist eines der schönsten Weinmuseen Frankreichs.


  Eventail de Vignerons Producteurs


  Corcelles.


  Werbegemeinschaft, die mit der Produktion vieler, überwiegend guter unabhängiger Kellereien arbeitet. Ohne Bewertung, da eine Erzeugergruppe.


  Henry Fessy *–**


  St-Jean-d’Ardières. 11 ha. www.vins-henry-fessy.com


  Fessy bereitet eine breite Palette von Weinen aller Qualitätsstufen aus dem gesamten Beaujolais. Die einfachen Abfüllungen zeichnen sich durch Schwung und eine ausgezeichnete Frucht aus, während die Crus vielschichtiger und subtiler im Ausdruck sind. Gesamtauflage: zwei Millionen Flaschen. 2008 erwarb négociant Louis Latour aus Burgund das Haus Fessy.


  Loron & Fils *–**


  Fleurie. www.loron-et-fils.com


  Großer Familienbetrieb, der früher überwiegend mit Fasswein handelte, aber mittlerweile immer mehr Erzeugnisse unter Markennamen abfüllt. Gute Domaineweine und mehrere Crémants de Bourgogne.


  Mommessin *–**


  Quincié. www.mommessin.com


  Bis vor Kurzem ein sehr traditionelles Familiengeschäft. Verkauft heute Markenerzeugnisse sowie Weine von der Rhône und aus dem Beaujolais, wo man Exklusivverträge mit mehreren guten Kellereien hat.


  Potel-Aviron **


  www.nicolas-potel.fr


  Ein ungewöhnliches Joint Venture zwischen dem négociant Nicolas Potel aus Burgund und Stéphane Aviron aus einer Weinbrokerfamilie im Beaujolais. Ihr Ziel ist es, Erzeugnisse in echter burgundischer Tradition zu bereiten. Sie sind zwar außerordentlich strukturiert und fruchttief, doch berauben die zehn Monate Aufenthalt in Eiche sie ihrer Typizität, wie manche meinen.


  Louis Tête **


  St-Didier-sur-Beaujeu. 16 ha. www.tete-beaujolais.com


  Louis Tête ist spezialisiert auf Restaurants der Spitzenkategorie und besonders in Großbritannien und der Schweiz bekannt. Zu den vermarkteten Gütern gehören Château des Alouettes (Beaujolais-Villages) und die Domaine de la Chapelle (Brouilly).


  Jura


  Jeder Frankreichkenner hat so seine Lieblingsecke. Ich hoffe, mich nie für eine entscheiden zu müssen, aber eine Liste von Favoriten wüsste ich anzubieten – und darauf ist auch der Jura zu finden. Die Berge aus Jurakalk wogen von der Saône-Ebene in Burgund bis in die Schweiz hinein. Auf halbem Weg auf der Luftlinie zwischen Beaune und Genf liegt ein bezauberndes Städtchen namens Arbois, wo Pasteur lebte. Dann kommt Poligny, dann Château-Chalon, das Herz einer völlig ursprünglich gebliebenen Weinlandschaft. Die Rebfläche im Jura ist mit insgesamt 1800 Hektar nicht groß und auch viel kleiner, als sie früher einmal war. Aber die Ursprünge des Anbaugebiets mit seinem ganz eigenen Klima, Boden und Traubenrepertoire sind so alt wie der Weinbau in Burgund.


  Im Jura entsteht ein breites Spektrum an Weinen, angefangen von Schaumweinen nach der méthode traditionnelle bis hin zum einzigartigen, vom Hefeflor geprägten vin jaune. Die Generalappellation heißt Côtes du Jura. Sie nimmt einen langen Landstreifen ein, der nördlich von Arbois beginnt und fast bis Cousance hinauf verläuft. Arbois ist eine weitere unspezifische AC mit etwas höheren Mindestalkoholvorgaben. L’Etoile umfasst Weißwein und vin de paille. Die 48 Hektar große AC Château-Chalon gilt nur für vin jaune.


  Die Rebflächen erstrecken sich auf einem Band aus schwerem, kalkigem Ton entlang der Hänge auf einer Höhe zwischen 275 und 410 Meter. Wald, Viehweiden und Kalkfelsen unterbrechen immer immer wieder das Band aus Weinbergen.


  Im Gegensatz zum Elsass weiter nördlich, das im Regenschatten der Vogesen liegt, wird der nach Westen gerichtete Jura oft von sommerlichen Regengüssen durchtränkt. Auch Hagel bereitet häufig Probleme, der September und Oktober aber sind in der Regel sonnig. Die einheimischen Traubensorten sind an die Bedingungen auf den guten, sonnenverwöhnten Hängen in tiefgründigen, feuchten Böden angepasst. Am verbreitetsten ist die Poulsard, die in der Gegend von Pupillin verwirrenderweise Plousard genannt wird: Mit ihrem hellen Rot entspricht sie am ehesten dem Typus einer – nicht existenten – »Rosétraube«. Eine weitere unbekannte Sorte ist die tanninreiche Trousseau, mit der man allzu »geschmeidige« Tropfen aufpeppt. Immer häufiger kommt Pinot noir in Verschnitten zum Einsatz, um den Weinen mehr Farbe und Rückgrat zu verleihen. Ansonsten ist Rot in der Minderheit: Das Gros der Weine bleibt wegen der hellen Schalen rosa, obwohl nach Art eines Roten vergoren.


  Die Standardtraube für leichte Weiße ist heute die Chardonnay, der man manchmal auch unter dem Pseudonym Melon d’Arbois oder Gamay blanc begegnet. Sie erbringt ordentliche, aber keinesfalls spektakuläre Ergebnisse. Ein Großteil wird zu Schaumwein verarbeitet. Die eigentliche Spezialität aber heißt Savagnin bzw. Naturé, im Schweizer Wallis Heida genannt. Angeblich ist sie mit dem Traminer aus dem Elsass verwandt, viele geschmackliche Gemeinsamkeiten haben sie aber nicht. Die ertragsarme Savagnin reift spät und liefert alkoholschwere, volle Weine. Werden mit ihr lediglich Chardonnay-Fässer aufgefüllt, verleiht sie dem Wein eine herrlich rustikale Qualität, weshalb man ihn mitunter als vin typé beschreibt. Wird sie jedoch reinsortig bereitet, entsteht aus ihr ein salziger, nussiger Wein von außerordentlicher Persönlichkeit. Puristen bestehen allerdings darauf, dass sortenreiner Savagnin ein trockener Tischwein sei und mithin nicht zum traditionellen Jura-Repertoire gehöre.


  Die wahre Bestimmung der Savagnin-Traube aber ist ein seltsames, stark an einen Fino Sherry erinnerndes Getränk.


  Die Höchstertragsgrenze für diesen oxidativen vin jaune liegt bei 20 Hektoliter pro Hektar. Der junge Wein ruht in alten Fässern, die schon viele vins jaunes gesehen haben. Man füllt sie nicht ganz auf, sondern lässt einen Leerraum. Auf der Oberfläche des Weins entsteht nun eine Florhefe, die vermutlich aus dem Fassholz den Weg in die Flüssigkeit gefunden hat, und verhindert den direkten Kontakt mit Sauerstoff. In diesem Zustand muss der Wein über einen vorgeschriebenen Mindestzeitraum von sechs Jahren und drei Monaten ruhen, ohne dass die Fässer aufgefüllt werden dürfen. Danach hat er 30 Prozent seines Volumens eingebüßt, aber eine wundersame Stabilität gefunden. Ein fertiger vin jaune ist ein beeindruckender Aperitif mit intensivem Geschmack, einer leicht oxidativen Note (die Hefeschicht ist nicht so dick wie in Jerez) und guter Länge, kurzum: ein feiner, lohnender Genuss. Berühmt für ihren »gelben Wein« sind das Dorf Château-Chalon und einige Nachbargemeinden, doch findet man in der gesamten Region gute Exponenten.


  Wein, der in so geringen Mengen, nach einem so aufwendigen Verfahren und keineswegs jedes Jahr erzeugt wird, ist zwangsläufig teuer. Der vin jaune wird wie Tokajer in kleineren Flaschen als üblich abgefüllt, was den hohen Preis etwas kaschiert. (Die langhalsige, breitschultrige clavelin des Jura fasst 0,62 Liter.) Es wäre vermessen zu behaupten, dass vin jaune auch nur annähernd so preiswert, verlässlich oder sogar köstlich ist wie erstklassiger Fino Sherry. Aber es gibt ihn, und als Weinfreunde sollten wir für Vielfalt dankbar sein und sie fördern.


  Eine weitere regionale Spezialität, die mit hohem Zeitaufwand zustande kommt, ist der vin de paille. Man bereitet ihn aus Trauben, die auf Dachböden aufgehängt oder auf Stroh, paille, getrocknet wurden. So konzentriert man ihre Süße nach Art des italienischen vin santo. Die Trocknung dauert mindestens zwei Monate. Anschließend muss der Wein noch einmal wenigstens drei Jahre im Fass reifen – früher lag er dort sogar zehn Jahre. Das Ergebnis ist eine Essenz mit 15,5 bis 16 Prozent Alkohol und rund 100 Gramm Restzucker.


  Die Weinberge im Jura wurden im 19. Jahrhundert von der Reblaus verwüstet und haben viele Jahre gebraucht, um sich zu erholen. Heute gedeiht der Weinbau wieder, was zum Großteil dem Fremdenverkehr und treuen Privatkunden aus Frankreich zu verdanken ist. Die Statistik weist 230 Güter aus, von denen nur wenige mehr als 13 Hektar bewirtschaften. Einer der größten Händler und Weinbauer ist Henri Mair. Die Werbetafeln für seinen Vin Fou zieren Tausende von Schuppen am Straßenrand.


  Eine weitere örtliche Spezialität ist der MacVin, der nichts mit einer bekannten Fast-Food-Kette zu tun hat. Er besteht aus zwei Dritteln Traubensaft und einem Drittel marc, Tresterschnaps, der bis zu 30 Monate in Fässern gereift ist. Seit 1991 hat dieses Erzeugnis sogar seine eigeneAC.


  Trotz oder vielleicht gerade wegen der einzigartigen Weine des Jura haben einige junge Winzer in den letzten Jahren kleine Güter gegründet. Die Zukunft dieses faszinierenden Anbaugebiets scheint also gesichert zu sein. Mit den genannten Spezialitäten befassen sich die besten Erzeuger. Was hingegen als Köder für die Heerscharen von Skifahrern auf dem Weg von oder zu den Wintersportzentren ausgelegt wird, gereicht der Region kaum zur Zier.


  Jura: führende Erzeuger


  Château d’Arlay *–**


  Arlay. 30 ha. www.arlay.com


  Das großherrschaftlichste Gut im Jura ist seit dem 12. Jahrhundert im Besitz ein und derselben Familie. Aktueller Schlossherr ist Graf Alain de Laguiche, der verwandtschaftlich mit dem Marquis de Laguiche in Montrachet, den de Vogüés in der Champagne und in Chambolle-Musigny sowie den Ladoucettes in Pouilly-Fumé verbunden ist. Château d’Arlay setzt auf traditionelle Jura-Sorten und bereitet ein ausgezeichnetes Sortiment, zu dem der Corail gehört, ein ungewöhnlicher, dunkler roter Verschnitt aus Poulsard, Trousseau und Pinot noir, außerdem ein vorzüglicher vin jaune mit Anklängen an Nüsse und Gewürze und ein vin de paille.


  Berthet-Bondet *–**


  Château-Chalon. 10 ha. www.berthet-bondet.net


  Das 1985 ins Leben gerufene Gut bereitet einen erdigen Chardonnay, recht spröde Savagnin-Interpretationen und einen ungewöhnlich eleganten vin jaune.


  Jean Bourdy **


  Arlay. 10 ha.


  Eine tragende Säule der Weinwirtschaft im Jura. Die Ursprünge des Guts gehen auf das 16. Jahrhundert zurück; hundertjährige Flaschen stehen noch heute zum Verkauf. Jean Bourdys Enkel Jean-Philippe führt den Betrieb. Grundlage seiner beispielhaften Jura-Gewächse sind Savagnin-Trauben aus Château-Chalon und Arlay, wo er auch Rote, Rosés und Chardonnays sowie einen großartigen vin jaune bereitet.


  Caveau des Jacobins *–**


  Poligny. 35 ha.


  Kleine Kellereigenossenschaft mit Côtes-du-Jura-Abfüllungen und einem untadeligen Crémant. Der traditionelle Poulsard hat eine treue Fangemeinde. Guter, fassgereifter Chardonnay.


  Château de l’Etoile *–**


  L’Etoile. 25 ha. www.chateau-etoile.com


  Das Château de l’Etoile gibt es nicht mehr, den Namen aber verwendet die Familie Vendelle seit 1883. Sie ist für ihre Crémants, einen vin jaune mit umwerfendem Auftakt und Côtes-du-Jura-Weißen bekannt. Geringe Mengen Rotwein.


  Fruitière Vinicole d’Arbois *–***


  Arbois. 210 ha. www.chateau-bethanie.com


  1906 gegründet, 120 Mitglieder. Die älteste und größte Kellereigenossenschaft im Jura. Rote, Weiße und vins jaunes mit AC-Siegel, still und schäumend. Guter Savagnin und Chardonnay, außerdem eine Cuvée Bethanie mit beiden Sorten. Größter Produzent von vin jaune, seit 1989 auch vin de paille.


  Fruitière Vinicole de Pupillin **


  Pupillin. 28 ha. www.pupillin.com


  Kleine Genossenschaft mit interessanten Weißen und Spezialabfüllungen eines würzigen vin jaune. Pupillin ist ein typisches Jura-Dörfchen mit rund 200 Einwohnern, die allesamt vom Wein leben.


  Ganevat **


  Rotalier. 8 ha.


  Gute Quelle von Pinot noir und würzigen Chardonnays.


  Michel Geneletti *–**


  L’Etoile. 13 ha. www.domaine-geneletti.net


  Hier entsteht überwiegend würziger Chardonnay mit Röstnote. Ebenfalls gut: der Crémant, der Savagnin und der vin jaune des Hauses.


  Julien Labet **–***


  Rotalier. 3 ha.


  2003 übergab Alain Labet einige Weinberge an seinen Sohn Julien, der nun unter eigenem Namen üppige Einzellagenweiße der Côtes du Jura produziert, allen voran Chardonnay.


  Jean Macle **–***


  Château-Chalon. 12 ha


  Großer Erzeuger von Château-Chalon-Weinen hervorragender Qualität und eines feinen weißen Côtes du Jura.


  Henri Maire *–**


  Château-Montfort, Arbois. 300 ha. www.henri-maire.fr


  Der mit Abstand größte Weinproduzent im Jura besitzt sechs Domaines, die alle Jura-Appellationen abdecken. Er ist wegen seiner cleveren, aggressiven Marketingstrategie in Frankreich zu einem Begriff geworden. Sein bekanntestes, wenn auch nicht bestes Erzeugnis ist der schäumende Vin Fou. Einige seiner Rotweine sind deutlich süß und nicht unbedingt mein Geschmack.


  François Mossu **


  Voiteur, Château-Chalon. 4 ha.


  Engagierter Winzer, dessen ausgewogener vin jaune eine merkliche Tangnote hat. Alkoholischer vin de paille mit Anklängen an Jod, Malzbonbons und karamellisierte Orangenscheiben.


  Pierre Overnoy *


  Pupillin. 7 ha.


  Bioweingut mit feinem Chardonnay und aromatischem Savagnin, aber mitunter bizarren Roten ohne Schwefel.


  Overnoy ging 2001 in den Ruhestand. Heute werden die Weine von Emanuel Houillon bereitet.


  Désiré Petit *


  Pupillin, Arbois. 12 ha.


  Altes Familiengut mit Rebflächen im geschützten Tal von Pupillin. Rote, Weiße und Rosés, die mit Ausnahme des mineralischen Chardonnay jung getrunken werden müssen.


  Pignier *–**


  Montaigu. 15 ha. www.domaine-pignier.com.


  Pignier bewirtschaftet seine Weingärten seit 2002 biodynamisch und lagert seine Flaschen in einem ehemaligen Karthäuserkloster ein. Überwiegend sortenreine Etiketten.


  Die Weißen müssen lange im Fass ausharren und können recht schwer und ölig geraten. Ebenfalls im Sortiment: ein sehr zitrusfruchtiger vin jaune.


  Domaine de la Pinte *–***


  Arbois. 34 ha. www.lapinte.fr


  Großes, modernes Bioweingut. Roger Martin gündete es 1955 auf brachliegendem Rebland. Sein kalkiger Ton behagt der Savagnin-Traube, weshalb sie die Hälfte der Rebflächen einnimmt. Der Domaine, die die komplette Palette der Arbois-Weine abdeckt, gehören einige der besten Lagen in Arbois.


  Der vin jaune wie auch der vin de paille geraten hervorragend.


  Jacques Puffeney **–***


  Montigny-lès-Arsures. 7,5 ha.


  Puffeney bereitet grandiose, nussige weiße Arbois und sehr viel besser gewordene Rotweine. Der vin jaune kann überaus reich ausfallen.


  Domaine de la Renardière **


  Pupillin. 6 ha.


  Jean-Michel Petit arbeitete früher im Napa Valley. 1990 gründete er diese kleine Kellerei. Gute Rot- und Weißweine.


  Xavier Reverchon *–***


  Poligny. 6 ha.


  Xavier Reverchon fertigt ein breites Spektrum handgemachter Weine in kleinen Mengen, darunter intensive vins jaunes, nach der méthode traditionnelle bereitete Schaumweine und MacVin (rot und weiß) sowie kleinere Posten Rote, Weiße und Rosés.


  Recht holzlastiger Chardonnay und ein köstlich reintöniger Savagnin, der traditionell bereitet, aber ohne Auffüllen ausgebaut wird. Spezialität des Hauses ist der Les Freins aus Fässern, die für vin jaune gedacht waren, aber keinen Flor entwickelten, weshalb sie ein Mittelding aus einem reinen Savagnin und einem oxidativen vin jaune sind.


  Domaine Rijckaert **


  Leynes. 5 ha.


  Jean Rijckaert kennt man eher als Gutsherr von Viré-Clessé im Mâconnais. Hier in Arbois aber widmet er sich mit großem Erfolg der Chardonnay-Traube. Ihre Weine geraten ihm bemerkenswert reintönig und fokussiert, da er bewusst einen oxidativen Stil vermeidet.


  Domaine Rolet **–***


  Arbois. 65 ha. www.rolet-arbois.com


  Nach Henri Maire einer der bedeutendsten Produzenten im Jura. Er spielt in allen ACs auf beständig hohem Niveau und konzentriert sich auf reinsortige Weine. Sein Sortiment umfasst Chardonnay, Poulsard und einen Trousseau mit den Genen für ein langes Leben. Versuche mit einer kürzeren Bereitungszeit für die Poulsard-Traube erbrachten einen frischen, fruchtigen Rosé, der eine Abkehr vom traditionellen Jura-Stil darstellt. Die frischen, mineralischen Weißen der Linie Tradition bringen Savagnin und Chardonnay auf einen Nenner und werden bis zu 36 Monate im Fass ausgebaut.


  Ebenfalls im Sortiment: ein kraftvoller vin jaune.


  Stéphane Tissot **–***


  Montigny-lès-Arsures. 37 ha. www.stephane-tissot.com


  Biogut, das außergewöhnliche, wenngleich teure Arbois- und Côtes-Vertreter aller Farben zuwege bringt, darunter auch einen nussigen vin jaune und einen üppigen, honigartigen vin de paille aus sämtlichen vier Traditionssorten. Beispielhafte Weiße, allen voran der Arbois Chardonnay.


  Jacques Tissot *–**


  Arbois. 30 ha. www.domaine-jacques-tissot.fr


  Louis Pasteur führte einige Gärexperimente in diesem Keller im Zentrum von Arbois durch. Die Weine von Jacques Tissot sind durchweg gelungen, doch der Trousseau mit einem an rote Beeren erinnernden Bouquet schlägt sie alle. Reicher, voller vin jaune mit verführerischem Mango-Aroma.


  Domaine de la Tournelle **


  Arbois. 6 ha. www.domainedelatournelle.com


  Nach langer Tätigkeit für die Handelskammer gründete Önologe Pascal Clairet 1991 eine eigene Kellerei. Erzeugt werden ein kraftvoller Savagnin, ein guter, erdbeerduftiger Poulsard, ein vin jaune und ein vin de paille.


  Savoyen (Savoie)


  Das Weinland Savoyen folgt der Rhône südlich des Genfer Sees, streift bei Aix-les-Bains den Lac du Bourget, den größten französischen See, nimmt die Flanken des Tals südlich von Chambéry in Beschlag und macht schließlich eine Kehrtwendung nach Osten in das Isère-Tal hinein. Der gesamte Bereich ist geprägt von der Nähe der Alpen und eher als lose Reihe günstiger Anbaugelegenheiten in insgesamt vier Départements denn als zusammenhängendes Gebiet zu sehen. Die ACs in Savoyen nehmen 1800 Hektar in Beschlag und sind von einer verstörenden Komplexität – ganz im Gegensatz zum einfachen, frischen, belebenden Wein.


  Mehr als drei Viertel des savoyischen Weins sind weiß. Er wird aus einem halben Dutzend Rebsorten bereitet. Am Südufer des Genfer Sees (Haute-Savoie) herrscht die Chasselas, die die Schweizer Fendant nennen. Crépy ist dort der bekannteste Cru, gefolgt von Marignan, Ripaille und Marin; sie alle liefern leichte, oft scharfe Weine.


  Die nur für Weißwein zugelassene AC Crépy wäre vielleicht schon von der Bildfläche verschwunden, hätten Léon Mercier und Sohn Louis das Fähnlein nicht hochgehalten. Bessere Erzeugnisse werden sur lie, auf der Hefe, abgefüllt und prickeln daher leicht. Auch Ayze hat sich mit säurereichem pétillant einen Namen gemacht.


  Mit der Appellation Seyssel lassen sich Wetten gewinnen, denn kaum jemand weiß, dass hier Frankreichs nördlichster Rhône-Wein entsteht. Als Trauben finden die Roussette alias Altesse für Stillweine und Molette für Schaumweine Verwendung. Die aristokratische Roussette erbringt Gewächse mit relativ viel Alkohol, Körper und Geschmack. Molette dagegen ist ein mildes Träubchen. Die AC Seyssel hat sich international einen Ruf für Schaumweine klassischer Machart erarbeitet. Als Spezialist dafür gilt Varichon & Clerc.


  Ob still oder prickelnd, trocken oder leicht süß, Roussette-Abfüllungen entstehen entlang des Rhône-Tals und am Lac du Bourget in Frangy, Marestel, Monterminod und Monthoux. In Spitzenjahrgängen erreichen sie Vouvray-Niveau.


  Die dritte und häufigste Traube des Anbaugebiets heißt Jacquère. Südlich von Seyssel werden im Bereich Chautagne mit seiner Kellereigenossenschaft in Ruffieux als önologischem Dreh- und Angelpunkt Weiße aus ihr bereitet. Weiter dominiert sie südlich von Chambéry in Chignin, Apremont, Abymes und Montmélian. Über die besten Südlagen verfügt Chignin, wo die Weine ein paar Cent mehr einbringen als in den Nachbarzonen Apremont und Les Abymes. Eine Rolle spielen ferner Gamay, Pinot noir und Mondeuse.


  In die malerischen Weinberge der Gegend fressen sich derzeit rasch Vororte.


  Montmélian, vor wenigen Jahren ein Alpendörfchen, wird heute von Siedlungen verunstaltet. Die Rotweinberge an den Hängen der Isère sind noch fast intakt, doch kann es damit bald vorbei sein. Im Mittelpunkt steht die Genossenschaftskellerei in Cruet. Sie beliefert Cruet, Arbin, Montmélian und St-Jean-de-la-Porte. Der mit Abstand beste Wein ist meines Erachtens der Mondeuse, vor allem der aus Arbin. Ein Gamay kostet etwas mehr, und noch ein Stückchen teurer sind Pinot-noir-Abfüllungen, aber am charaktervollsten geraten Gewächse aus der Mondeuse. Die dunklen, leicht tanninbetonten, weichen, aber lebhaften Kreszenzen erinnern mich an den »himbeerigen« Chinon von der Loire. Weitere Lokalspezialitäten sind die Roussette, die einen gelben, körperreichen, leicht bitteren Tropfen erbringt, der gut als Italiener durchgehen könnte, sowie in Chignin die Bergeron, die entweder eine seltene autochthone Sorte oder mit der Roussanne von der unteren Rhône identisch ist. Der aus ihr gewonnene Weißwein ist der einzige in Savoyen, der mit Würde altert.


  Das Appellationsgefüge von Savoyen verblasst geradezu neben der VDQS Bugey weiter westlich. Auf nur 240 Hektar Rebfläche bekommt man es hier mit einem unerklärlichen Namenswirrwarr zu tun, das mit der Anbaurealität nur wenig zu tun hat. Die VDQS für Weißwein heißt Roussette de Bugey.


  Ihr Wein muss seit 2008 sortenrein aus Roussette gekeltert sein.


  Für Vin de Bugey Blanc sind Jacquère, Aligoté und Chardonnay zugelassen. Die VDQS Vin de Bugey gilt für Rote, Rosés und Weiße und hat mit Virieu-Le-Grand, Montagnieu, Manicle, Machuraz und Cerdon sogar ihre eigenen Crus.


  Cerdon wiederum ist gleichzeitig eine VDQS für mousseux, also Schaumwein (auch in Rosa), und pétillant, Perlwein.


  Savoyen: führende Erzeuger


  Abymes


  Cave Coopérative Le Vigneron Savoyard *


  Apremont.


  Coopérative mit acht Mitgliedern. Bereitet auch Apremont, Gamay, Mondeuse und Vin de Pays de Grésivaudan.


  Pierre Boniface **


  Les Marches. 7 ha.


  Hat einen guten Ruf für Jacquère und Schaumwein.


  Michel Magne **


  Chapareillan.


  Ein üppiger Apremont Tête de Cuvée.


  Jean Perrier *–**


  Apremont. 23 ha. www.vins-perrier.com


  Preisgünstige Abfüllungen aus Apremont.


  Gilbert Tardy *–**


  Apremont.


  Blütenduftige Weine.


  Ayze


  Domaine Belluard *–**


  Ayze. 13 ha.


  Das biodynamische Gut bietet Méthode-traditionnelle-Schaumweine und einen raren Weißen von acht Hektar Gringet.


  Diese selten gewordene Traube soll mit der Savagnin im Jura verwandt sein.


  Chautagne


  Cave Coopérative de Chautagne *


  Ruffieux. 185 ha. www.cave-de-chautagne.com


  Genossenschaftskellerei mit 130 Weinbauern. Spezialisiert auf Rotweine aus Mondeuse, Pinot noir und Gamay. Ein Viertel des Ausstoßes ist Weißwein.


  Chignin und Chignin-Bergeron


  Domaine La Combe des Grand’ Vignes *–**


  Chignon. 8 ha. www.chignin.com


  Die Gebrüder Denis und Didier Berthollier sind für ihren ausgezeichneten Chignin Bergeron bekannt.


  Quénard (Familie) **


  Chignin.


  Fünf Zweige: André und Sohn Michel, Claude, Jean-Pierre und Jean-François, Raymond mit Sohn Pascal und René.


  Pascal (sechs Hektar) gilt oft als bester Winzer, doch André und Michel (22 Hektar) sind ihm hart auf den Fersen. Der Standard ist aber bei allen hoch.


  Crépy


  Domaine de la Grande Cave de Crépy *–**


  Douvaine.


  Hier werden unter anderem Weine von über 40-jährigen Reben und eine seltene Chasselas-Spätlese erzeugt.


  Cruet


  Cave des Vins Fins *


  Cruet. 360 ha. www.cavedecruet.com


  1939 gegründete coopérative, die für ein Fünftel der Produktion in Savoyen verantwortlich zeichnet. Ihr Sortiment umfasst insgesamt 35 Weine.


  Domaine de l’Idylle *–**


  Cruet. 18 ha.


  Gute Jacquère- und Mondeuse-Weine sind die Stärke der Gebrüder Tiollier.


  Frangy


  Domaine Dupasquier »Aimavigne« **–***


  Jongieux. 12 ha.


  Die Domaine bereitet ausgezeichneten Roussette und andere flaschengereifte Weine.


  Monthoux


  Michel Millon Rousseau **


  St-Jean-de-Chevelu. 2 ha.


  Feine Weiße vom Coteau de Monthoux, allen voran Jacquère, sind die Spezialität dieses Guts.


  Montmélian


  Louis Magnin **–***


  Arbin. 6 ha. www.domainelouismagnin.fr


  Ausgezeichneter Roussanne und alterungsfähiger Mondeuse.


  Selbst der bescheidenere Gamay ist gut gemacht.


  Charles Trosset **


  Arbin. 4 ha.


  Die Brüder Joseph und Louis führen das kleine, auf Mondeuse spezialisierte Gut.


  Ripaille


  Château de Ripaille *–**


  Thonon-les-Bains. 22 ha. www.ripaille.fr


  Gute Chasselas – und nichts als Chasselas.


  Seyssel


  Maison Mollex **


  Corbonod. 25 ha. www.maison-mollex.com


  Großer Erzeuger der AC mit feinen Méthode-traditionnelle-Schäumern und allerlei Stillweinen, u. a. aus Apremont.


  Varichon & Clerc *


  Seyssel. www.boisset.com


  Handelshaus für Schaumwein aus Savoyen, im Besitz des burgundischen négociant Boisset.


  Loire


  Es ist schon erstaunlich, welch glückliche Gegenpole des gastronomischen Savoir-vivre die Flüsse Rhône und Loire auf ihrem Weg durch Frankreich bilden. 160 Kilometer lang fließen sie mit rund 50 Kilometer Abstand parallel, wenn auch in die entgegengesetzte Richtung. Von Rivalität indes kann nicht die Rede sein; vielmehr ergänzen sie sich: Die Rhône beschert Frankreich schmeichelnde, wärmende Winterweine, während die Loire sommerliche Trinkgenüsse liefert.


  Die Loire entspringt 160 Kilometer vom Mittelmeer entfernt.


  Ernsthafter Weinbau wird auf rund 400 Kilometer Länge und am Ufer einiger Nebenflüsse betrieben. Das ist ein ausgedehnter Bereich, weshalb man eine große Bandbreite an Weinen erwarten sollte. Auch die lange Liste aus 63 ACs deutet auf Vielfalt hin. Und doch lässt sich die Weinwelt der Loire auf ein halbes Dutzend sortenbasierter Stile reduzieren.


  Drei weiße und zwei rote Haupttrauben gibt es an der Loire, aber nur eine, die feine Weine erbringt. Auf weißem Terrain regiert die Chenin blanc alias Pineau de la Loire. Sie dominiert in der Touraine und vor allem in Anjou und liefert das säuerlich-neutrale Ausgangsmaterial für schäumenden Saumur, aber auch für toffeeschwere, scheinbar ewig währende Dessertweine. Ihre Vielseitigkeit ist in erster Linie auf ihr subtiles Geschmacksrepertoire mit Quitte, Zitrusfrüchten und grünen Äpfeln zurückzuführen, ihre besonderen Vorzüge sind Ausgewogenheit und Lebendigkeit. Auf ihren hohen Säuregehalt verzichtet sie auch dann nicht, wenn sie zu extremen Zuckergraden heranreift. Aromatisch legt sie sich nicht fest – aber nur, solange sie nicht reif ist. Und selbst dann hat sie sowohl Fruchtsalat als auch Crème brûlée im Repertoire.


  Flussabwärts hinter Anjou gehört die Weinbühne der Muscadet, auch sie eine eher schwache Sorte. Wegen ihrer frühen Reife und der niedrigen Säure – eigentlich ein Widerspruch in sich – ist ihr Wein der ideale Begleiter von Meeresfrüchten.


  Flussaufwärts östlich der Touraine bis Pouilly und Sancerre erstreckt sich das Reich der Sauvignon blanc, die in diesem Klima zu den aromatischsten Trauben Frankreichs gehört.


  Die rote Fahne wird von der Cabernet franc hochgehalten.


  Ihre besten Ergebnisse zeitigt sie bei Chinon und in Teilen von Anjou. Überall, wo man sie findet, ist auch die Gamay zugegen, aus der saftige, frische, leichte bis mittelschwere, mitunter köstliche Rote gekeltert werden. Zusammen mit der Grolleau erbringt sie Unmengen mehr oder weniger liebenswerter Rosés, eine der Haupteinnahmequellen der Region.


  Eine Reihe von Sorten taucht auf Loire-Etiketten auf. Da ist die weiße, säurehaltige Gros Plant der Muscadet-Zone, die Pinot noir in Sancerre und die Chardonnay in Haut-Poitou.


  Mehrere Sorten gehören zum traditionellen Repertoire, wie die weiße Romorantin, die den Wein von Cheverny liefert.


  Früher wuchsen an der Loire etliche minderwertige Varianten, doch in den letzten drei Jahrzehnten hat man sie nach und nach ersetzt durch bessere Alternativen und eine zweite Riege aus Cabernet Sauvignon, Malbec bzw. Cot, Pinot Meunier und Lokalsorten wie Arbois (heute Orbois genannt, um Verwechslungen mit der Jura-Traube zu vermeiden) und Pineau d’Aunis, ja, sogar Furmint aus Ungarn und Verdelho.


  Wie die Trauben, so die Anbaugebiete: Die Loire lässt sich schlicht unterteilen in den Oberlauf oberhalb von Orléans, der mit dem Hinterland bei Bourges für Weiße aus Sauvignon blanc bekannt ist, den berühmten Mittelabschnitt, in dem sich der Fluss träge an zahlreichen Schlössern vorbeischiebt, und den breiten maritimen Bereich am Unterlauf, wo der Wind den Duft von Krabben weit landeinwärts trägt.


  Loire-Weine


  Hier sind sämtliche AC- und VDQS-Weine der Loire aufgelistet. Die Gesamtrebfläche beläuft sich auf 73 000 Hektar in der Hand von 13 000 Erzeugern. Produktionszahlen beziehen sich auf den Jahrgang 2000. Die VDQS-Kategorie wird Ende 2011 abgeschafft. Die meisten dieser Bereiche werden sich für das AOP-Siegel bewerben, sieht man von der Gros-Plant-Zone ab, die zu einer IGP gekürt wird, was ihr höhere Ertragsobergrenzen und die Option, mit anderen Sorten verschnitten zu werden, einbringt.


  Coteaux d’Ancenis (rot, weiß, rosé) VDQS. Untere Loire.


  262 ha. Leichter Gamay, bisweilen Cabernet, Rote und Rosés vom Nordufer gegenüber von Muscadet. Einige Weißweine aus Chenin blanc und eine winzige Menge Malvoisie (Pinot gris).


  Anjou (rot, weiß) AC. Westliche Mitte. Leichte, meist von Cabernet franc gekelterte Rote aus einem ausgedehnten Gebiet (eine Alternative zu Saumur). Etwas weniger Weiße, zum Großteil Chenin blanc, die oft lieblich bereitet werden. Keine besonderen Vorzüge.


  Anjou-Coteaux de la Loire (weiß) AC. Westliche Mitte. 120 ha. Kleine Zone an beiden Ufern der Loire westlich von Angers.


  Chenin blanc unterschiedlicher Qualität; oft recht gute halbtrockene bis süße Weine. Nur eine Handvoll Erzeuger.


  Anjou Gamay (rot) AC. Westliche Mitte. 320 ha. Leichte, aber wohlschmeckende, oft binnen Jahresfrist zu trinkende Rote, die häufig mehr Charakter als manche Beaujolais haben.


  Anjou Mousseux (weiß, rosé) AC. Westliche Mitte. Anjou Mousseux darf in der gesamten Anjou-Zone produziert werden. Chenin blanc ist die Basis für die Weißen, doch sind auch Cabernet, Cot, Gamay, Grolleau und Pineau d’Aunis mit bis zu 60 Prozent Anteil zugelassen. Wenig Rosé aus Cabernet, Cot, Gamay, Grolleau und Pineau d’Aunis.


  Anjou-Villages (rot) AC. Westliche Mitte. 270 ha. 46 Gemeinden haben Anrecht auf diese AC für die Bereitung von Cabernet franc und Cabernet Sauvignon. Die Weine können frühestens im September nach der Lese verkauft werden. Seit 1998 dürfen ein Dutzend Winzer mit insgesamt 85 Hektar Rebfläche die Appellation Anjou-Villages Brissac führen, die nach einem der bekanntesten Dörfer benannt ist.


  Cabernet d’Anjou (rosé) AC. Westliche Mitte. 2600 ha. Der beste Rosé, normalerweise ziemlich süß. Die herausragendsten Vertreter stammen aus Martigné-Briand, Tigné und La Fosse-Tigné an den Coteaux du Layon.


  Rosé d’Anjou (rosé) AC. Westliche Mitte. 2200 ha. Heller süßer Rosé, überwiegend aus Grolleau bereitet.


  Coteaux de l’Aubance (weiß) AC. Westliche Mitte. 160 ha. Chenin blanc in verschiedenen Stilen von halbtrocken bis süß von flachgründigem Schiefer am Südufer gegenüber von Angers nördlich der – nicht zwangsläufig besseren – Coteaux du Layon. Mit der Qualität geht es stetig aufwärts.


  Côtes d’Auvergne (rot, weiß, rosé) VDQS. Oberster Oberlauf.


  1000 ha, aber nur von 400ha gehen die Weine in den Verkauf; der Rest wird privat verbraucht. Bei Clermont-Ferrand. Chanturgues, Châteaugay, Corent, Boudes und Madargues gelten als Crus und erscheinen auf den Etiketten. Süffige Tropfen vorwiegend aus Gamay und Pinot noir. Recht unbedeutender, sehr leichter Weißer aus Chardonnay.


  Bonnezeaux (weiß) AC. Westliche Mitte. 120 ha. Hervorragender Chenin-blanc-Cru an den Coteaux du Layon in Anjou. In guten Jahren mit viel Edelfäule entsteht ein großer Süßwein, der mit Sauternes-artiger Konzentration auftrumpft, da die Erträge höchstens 25 Hektoliter pro Hektar betragen dürfen.


  Bourgueil (rot, rosé) AC. Mitte. 1400 ha. Ausgezeichneter Roter aus Cabernet franc vom Nordufer gegenüber von Chinon in der Touraine (bis zu zehn Prozent Cabernet Sauvignon sind zugelassen, kommen aber nur selten zum Einsatz). Die Weine müssen jung und kühl getrunken oder wie Bordeaux gelagert werden.


  Châteaumeillant (rot, rosé) VDQS. Obere Loire. 98 ha. Kleine Zone für Gamay und Pinot noir südlich von Bourges. Leichte Rote und sehr helle Rosés.


  Chaume (weiß) AC. Westliche Mitte. 70 ha. Hochwertige AC für Coteaux du Layon aus einem hervorragenden Terroir.


  Muss mehr Reife haben als ein Coteaux du Layon.


  Cheverny (rot, weiß, rosé) AC. Östliche Mitte. 490 ha. Kleine, aber wachsende Quelle für leichte Rotweine aus Gamay und Pinot noir (mit bis zu 15 Prozent Cabernet oder Cot) sowie reinsortige oder verschnittene Rosés aus Gamay. Die meist recht scharfen Weißen entstehen südlich von Blois und werden vor allem aus Sauvignon mit einem Spritzer Chardonnay gekeltert.


  Chinon (rot, weiß, rosé) AC. Mitte. 2100 ha. Feine Rote aus Cabernet franc, mitunter herausragend und viele Jahre haltbar, aber meist jung und kühl getrunken. Der wichtigste Rotwein von der Loire. Winzige Mengen Weißwein aus Chenin blanc.


  Cour-Cheverny (weiß) AC. 45 ha. Stechend weiniger Tropfen aus der lokalen Romorantin im Herzen der Cheverny-Zone.


  Fiefs Vendéens (rot, weiß, rosé) VDQS. Westen. 380 ha. Leichte Rote und Rosés überwiegend aus Gamay, Pinot noir und Cabernet. Etwa ein Viertel der Produktion ist weiß – überwiegend süffiger Chenin blanc.


  Côtes du Forez (rot, rosé) AC. Oberster Oberlauf. 200 ha. Der südlichste Bereich an der Loire, südlich von Lyon: Gamay im Beaujolais-Stil.


  Coteaux du Giennois (rot, weiß, rosé) AC. Obere Loire.


  191 ha. Leichte bis mittelschwere Rote etwas flussabwärts von Pouilly/Sancerre Richtung Gien. Gut gemachte Vertreter können köstlich ausfallen. Seit Kurzem ist festgelegt, dass sie ein Verschnitt von Pinot noir und Gamay sein müssen. 50 Prozent der Weinproduktion entfallen auf Weiße ausschließlich aus Sauvignon.


  Haut-Poitou (Vin du) (rot, weiß, rosé) VDQS. Südliche Mitte. 700 ha. Florierendes Anbaugebiet südlich von Anjou. Vorwiegend Gamay und Cabernet Sauvignon, ferner etwas Merlot, Pinot noir, Cot und Grolleau. Immer mehr Weiße werden aus Sauvignon blanc, Chardonnay, Chenin blanc und Pinot blanc gekeltert.


  Jasnières (weiß) AC. Nördliche Mitte. 60 ha. Cru an den Coteaux du Loir. Kleine Chenin-blanc-Zone nördlich von Tours. Vouvray-ähnlicher Wein, aber nicht so üppig und mit sehr guten Alterungseigenschaften.


  Coteaux du Layon (weiß) AC. Westliche Mitte. 1350 ha. Größter Anbaubereich für Chenin blanc; südlich von Angers. Meist Süßweine, moelleux oder liquoreux. Grands Crus: Quarts de Chaume und Bonnezeaux.


  Coteaux du Layon-Villages. 350 ha. Höherer Reifegrad als an den einfachen Coteaux erforderlich. Sechs Gemeinden zählen zu den Coteaux: Beaulieu-sur-Layon, Faye-d’Anjou, Rochefort-sur-Loire, Rablay-sur-Layon, St-Aubin-de-Luigné und St-Lambert-du-Lattay.


  Coteaux du Loir (rot, weiß, rosé) AC. Nördliche Mitte. 78 ha. Kleine Zone für Pineau d’Aunis und Gamay mit etwas Cot und Cabernet am Loir, einem Nebenfluss der Loire nördlich von Tours. Ein Drittel der Weine ist weiß und wird aus Chenin blanc bereitet.


  Crémant de Loire (weiß, rosé) AC. Anjou-Saumur-Touraine.


  550 ha. AC für hochklassige Schaumweine, die mindestens 12 Monate auf der Hefe gereift sein müssen.


  Rosé de Loire (rosé) AC. Anjou-Saumur-Touraine. 750 ha. AC für trockene Rosés mit 30 Prozent Cabernet. Nicht häufig anzutreffen, kann aber gut ausfallen.


  Menetou-Salon (rot, weiß, rosé) AC. Obere Loire. 458 ha. Rote und rosafarbene Sancerre-Konkurrenz mit ähnlich leichtem Pinot noir. Bedeutendere Weiße aus Sauvignon.


  Montlouis (weiß) AC. Östliche Mitte. 350 ha. Ein Abbild von Vouvray auf der gegenüberliegenden Seite der Loire: trockene, liebliche, mitunter süße Ausführungen, ferner pétillants und mousseux.


  Muscadet (weiß) AC. Untere Loire. 3424 ha. Großer Bereich, der aber nur für einen Bruchteil der Muscadet-Produktion zeichnet (siehe Muscadet-Sèvre-et-Maine).


  Muscadet-Coteaux de la Loire (weiß) AC. Untere Loire 200 ha. Kleinste Muscadet-Zone; flussaufwärts von Muscadet-Sèvre-et-Maine gelegen.


  Muscadet-Côtes de Grand Lieu (weiß) AC. Untere Loire.


  290 ha. Neueste Muscadet-Subzone; westlich des Flughafens von Nantes.


  Muscadet-Sèvre-et-Maine (weiß) AC. Untere Loire. 8217 ha. Die mit Abstand größe Appellation an der Loire und ihr bester Muscadet-Anbaubereich; östlich und südlich von Nantes gelegen.


  Gros Plant du Pays Nantais (weiß) VDQS. Untere Loire.


  2000ha. Scharfe Weiße von Gros Plant (oder Folle blanche) aus der Muscadet-Region.


  Orléanais (Vin de l’) (rot, weiß, rosé) VDQS. Obere Loire.


  150 ha. Sehr leichte Rote aus Pinot Meunier, Cabernet franc und Pinot noir. Leichter Weißer aus Chardonnay.


  Pouilly-Fumé (weiß) AC. Obere Loire. 1200 ha. Kraftvoller, aromatischer Sauvignon blanc, der gegenüber von Sancerre heranreift.


  Pouilly-sur-Loire (weiß) AC. Obere Loire. 40 ha. Neutraler Chasselas aus der Pouilly-Fumé-Zone. Jung zu trinken.


  Quarts de Chaume (weiß) AC. Westliche Mitte. 50 ha. Grand Cru an den Coteaux du Layon. Höchstertrag 20 Hektoliter pro Hektar. In manchen Jahren entsteht außerdem ein herrlich reicher Chenin blanc.


  Quincy (weiß) AC. Obere Loire. 175 ha. Kleine Quelle angenehmer Sauvignon-blanc-Weine westlich von Bourges.


  Reuilly (rot, weiß, rosé) AC. Obere Loire. 160 ha. Die Weißweine werden aus Sauvignon blanc gekeltert, die Roten und Rosés aus Pinot noir und Pinot gris.


  Côte Roannaise (rot, rosé) AC. Oberster Oberlauf. 180 ha. Allmählich expandierende Gamay-Zone, stilistisch und geografisch nicht weit vom Beaujolais entfernt. Rund 30 Erzeuger.


  St-Nicolas-de-Bourgueil (rot, rosé) AC. Mittlere Loire. 1000 ha. Neben Bourgueil gelegen und mit ähnlich ausgezeichnetem Cabernet franc.


  St-Pourçain-sur-Sioule (rot, weiß, rosé) VDQS. Oberster Oberlauf. 600 ha. Lokalmatador von Vichy: Gamay und Pinot noir von Kalkböden – ein guter Caféwein. Große Mengen sehr heller Rosés. Die Weißen aus Tressallier, Chardonnay und Sauvignon sind oft besser. Löbliche Landweine.


  Sancerre (rot, weiß, rosé) AC. Obere Loire. 2500 ha. Sancerre ist eine Quelle leichter roter und rosa Pinot-noir-Weine von Kalkböden, die eine treue Fangemeinde haben, doch ist der Bereich eher für seine Weißen bekannt, die in ihrer besten Ausprägung heute reicher und langlebiger denn je sind. Ein Drittel des Leseguts wird zu Schaumweinen verarbeitet.


  Saumur (rot, weiß) AC. Westliche Mitte. 1450 ha. Die leichten Roten aus Cabernet reifen südlich von Saumur heran und können auch als Anjou verkauft werden. Frische Weiße aus Chenin blanc mit bis zu 20 Prozent Chardonnay bzw. Sauvignon.


  Schaumweine machen ein Drittel der Produktion aus.


  Cabernet de Saumur (rosé) AC. Westliche Mitte. 75 ha. Leicht trockeneres, etwas weiter flussaufwärts angesiedeltes Pendant zum Cabernet d’Anjou. Die Bereitungsmethode lässt Weine entstehen, die früh getrunken werden müssen.


  Saumur-Champigny (rot) AC. Westliche Mitte.1400 ha. Aus dem nördlichen Bereich der Saumur-Zone direkt östlich der Stadt. Die wohl besten Cabernets in ganz Anjou.


  Coteaux de Saumur (weiß) AC. Westliche Mitte. 12 ha. Fast ausgestorbener Chenin blanc – oft halbtrocken, bisweilen auch süß – aus einem ähnlichen Gebiet wie Saumur-Champigny.


  Saumur Mousseux AC. Westliche Mitte. 1285 ha. Nach der traditionellen Methode bereiteter Rosé aus Cabernet, Gamay, Grolleau, Pinot noir und Pineau d’Aunis. Weiße überwiegend aus Chenin blanc, aber mit bis zu 60 Prozent Grolleau, Pinot noir oder Pineau d’Aunis. Die Schäumer werden immer beliebter und sind mitunter exzellent.


  Savennières (weiß) AC. Westliche Mitte. 124 ha. Gelegentlich hervorragender, kraftvoller, langlebiger trockener Chenin blanc, der westlich von Angers entsteht. Grands Crus: Roche aux Moines (17 Hektar) und Coulée de Serrant (8 Hektar).


  Vins de Thouarsais (rot, weiß, rosé) VDQS. Westliche Mitte.


  20 ha. Rebflächen im Thouet-Tal südlich von Saumur liefern Gamay für Rote und Rosés sowie Chenin blanc für Weißwein.


  Touraine (rot, weiß, rosé) AC. Östliche Mitte. 5500 ha. Als Haupttrauben für Rote und Rosés sind Gamay, Cabernet und Cot vorgegeben (die Sorte erscheint auf dem Etikett). Die Gamay-Versionen stellen in warmen Jahren manchen Beaujolais in den Schatten. In der westlichen Touraine wird Cabernet in der Regel sortenrein abgefüllt, im Osten fördern die Behörden Verschnitte. Für Rosés dürfen auch Pineau d’Aunis und Grolleau verarbeitet werden. Die Weißen, eine leidliche Imitation der Sancerre-Weine, keltert man für gewöhnlich aus Sauvignon blanc. Chenin blanc, Menu Pineau (alias Arbois) und Chardonnay spielen Nebenrollen. Die Weißen werden aus Chenin blanc mit bis zu 30 Prozent Cabernet, Pinot noir, Pinot gris, Pinot Meunier, Pineau d’Aunis, Cot und Grolleau gekeltert, die Roten aus Cabernet franc und die Rosés aus Cabernet franc, Cot, Gamay und Grolleau. Perl- und Schaumweine haben eine gewisse Bedeutung.


  Touraine-Amboise (rot, weiß, rosé) AC. Östliche Mitte. 220 ha. Die leichten Roten aus Gamay, Cabernet und Cot stammen aus einem Bereich östlich von Vouvray. Die Weißen, aus Chenin blanc bereitet, erreichen mitunter Vouvray-Qualität.


  Touraine-Azay-Le-Rideau (weiß, rosé) AC. Östliche Mitte.


  90 ha. Kleines Chenin-blanc-Areal, dessen Erzeugnisse gelegentlich so reich wie ein Vouvray ausfallen. Der Rosé ist ein unbedeutender Grolleau-Außenposten mit etwas Gamay, Cot oder Cabernet und entsteht zwischen Tours und Chinon.


  Touraine-Mesland (rot,weiß, rosé) AC. Östliche Mitte. 110 ha. Recht gute rote Cuvées aus Gamay, Cabernet franc und Cot sowie Rosés aus 80 Prozent Gamay vom Nordufer der Loire gegenüber von Chaumont. Die trockenen Weißen, überwiegend aus Chenin blanc gekeltert und zuweilen mit Chardonnay und Sauvignon verschnitten, haben weniger Bedeutung.


  Touraine Noble Joué (rosé) AC. Östliche Mitte. 24 ha. Fast verschwundenes, kürzlich aber wiederbelebtes historisches Anbaugebiet. Kleine Produktion von Rosés aus Pinot Meunier, Pinot noir bzw. Pinot gris.


  Valençay (rot, weiß, rosé) VDQS. Obere Loire. 150 ha. Trockene Weiße aus Chenin blanc, Sauvignon und anderen Sorten. Die Roten und Rosés stammen von einem Gamay-Außenposten am Ostrand der Touraine.


  Coteaux du Vendômois (rot, weiß, rosé) AC. Nördliche Mitte.


  152 ha. Die Weine und vor allem die Rosés werden vornehmlich aus Pineau d’Aunis mit kleineren Anteilen Gamay, Cabernet und Pinot noir bereitet, die Weißen aus Chenin blanc, ob reinsortig oder im Verbund mit Chardonnay.


  Vouvray (weiß) AC. Östliche Mitte. 2000 ha. Trockene, liebliche oder süße Chenin-blanc-Weine, je nach Jahrgang von herausragender Qualität. Auch Schaumweinversionen.


  Muscadet


  Ist Muscadet der Weingarten Neptuns? Der Gedanke drängt sich geradezu auf. Nirgendwo ist die gastronomische Gleichung so einfach, klar und appetitanregend: Die Bretagne liefert die Meeresküche, die Rebberge südlich und östlich von Nantes in rauen Mengen den idealen Begleiter dazu.


  Muscadet bezeichnet die Traube ebenso wie den Wein und sein Anbaugebiet. Die Rebe selbst stammt aus Burgund, wo sie gelegentlich noch unter der Bezeichnung Melon de Bourgogne auftritt. Sie gibt sich mit flachgründigem, steinigem Boden zufrieden und reift früh (um den 15.September), weshalb sie unter Dach und Fach ist, bevor der Herbstregen in dem oft wolkenverhangenen, windigen Gebiet einsetzt. Von Natur aus enthält sie wenig Säure und ist daher besonders empfindlich gegen Luftkontakt. Damit der neue Wein nicht oxidiert und so frisch und wohlschmeckend wie möglich abgefüllt werden kann, lässt man ihn nach der Gärung noch eine Weile im Tank auf dem eigenen Hefegeläger liegen (sur lie) und zieht ihn erst im März oder April ungeschönt und unfiltriert auf Flaschen. Er enthält noch eine geringe Menge Kohlendioxid, was ihn frisch hält und sich auf der Zunge manchmal durch ein schwaches Prickeln bemerkbar macht.


  Angesichts der umgeschlagenen Mengen und wirtschaftlichen Zwänge im heutigen Weingeschäft wird diese sorgfältige Abfüllungspraxis seltener, doch bemüht man sich noch immer um denselben Stil – sieht man einmal von einigen Erzeugern ab, die einen stärker entwickelten Wein für längeren Ausbau anstreben. Mittlerweile hat der direkt vom Geläger abgefüllte Wein eine eigene AC bekommen. So gibt es heute allgemeine Muscadets und Muscadets sur lie, Muscadets-Sèvre-et-Maine und Muscadets-Sèvre-et-Maine sur lie usw. Die Hauptunterschiede zwischen ihnen sind der Ertrag und der Zeitpunkt der Abfüllung. Die Erträge für Sur-Lie-Ausgaben etwa dürfen 55 Hektoliter pro Hektar nicht übersteigen, während die Obergrenze für einfachen Muscadet bei 65 Hektoliter pro Hektar liegt. Seit 1997 muss ein Sur-lie-Wein in dem Keller, in dem er vinifiziert wurde, vom Hefesatz abgezogen werden.


  Es existieren also mehrere Muscadet-Stile, doch um sie zu unterscheiden, muss man die Gewächse der jeweiligen Erzeuger verkosten. Am einen Ende des Spektrums stehen die leichten, fruchtigen, recht milden Weine, am anderen die stechend vegetabilen Versionen mit einem »wilden« Geschmack, der zu Austern oder Muscheln sehr aufregend sein kann. Letztere reifen mitunter überraschend gut. Ich habe einmal eine fünf Jahre alte Flasche probiert. Sie hatte eine auf das Wesentliche reduzierte Trockenheit erreicht und schmeckte zu Steinbutt köstlich. Flaschengereifte Editionen dürfen als Muscadet Haute Expression etikettiert werden.


  Die größte Konzentration an Muscadet-Rebflächen findet man östlich von Nantes und südlich der Loire in einem nach den Flüssen Sèvre und Maine benannten Gebiet. Rund 75 Prozent der 12 000 Hektar Weinberge gehören zu Sèvre-et-Maine; der Rest verteilt sich auf die Coteaux de la Loire, die sich östlich Richtung Anjou hinziehen, die Côtes de Grand Lieu und das einfache Muscadet-Terrain mit mehr als 3400, über ein riesiges Gebiet südlich von Nantes verstreuten Hektar Rebland.


  Alle vier ACs sind mit insgesamt 2000 Hektar der zweiten Weißweintraube in der Region, der Gros Plant oder Folle blanche, durchsetzt. Sie ist für Muscadet, was Aligoté für Chardonnay: eine anerkanntermaßen minderwertige Verwandte, die aber trotzdem eine treue Anhängerschaft hat. Ein Gros Plant du Pays Nantais ist immer scharf, oft grün und mitunter rau, kann in den richtigen Händen aber zu einem sehr frischen, wenngleich fragilen Wein werden. Die natürliche Weinfolge eines bretonischen Mahls wäre eine Flasche Gros Plant zu Austern und anschließend Muscadet zur Seezunge. Für Gros Plant ist der maximale Alkoholgehalt auf elf Prozent und für Muscadet auf zwölf Prozent festgesetzt. Die Vorgabe einer Obergrenze ist zwar ungewöhnlich, aber in einer Region, in der Anreicherung normal und der natürliche Säuregehalt gering ist, ganz und gar unerlässlich. Überzuckerter Muscadet wäre ein grober Klotz ohne jede Eleganz.


  Das, behaupten manche, trifft auch auf Muscadet-Interpretationen zu, die in neuer Eiche ausgebaut wurden. Diese Mode kam Ende der 1990er-Jahre auf, setzte sich aber nicht so richtig durch. Man sollte sie zwar nicht von vornherein als Irrweg abtun, doch mutet das Holzbad wie eine unnötige Ausschmückung an. Eine subtilere, von einigen Erzeugern angewandte Methode ist die bewusste Abfüllung des Weins mit etwas Restzucker.


  Dem Muscadet geht es nicht gut. Vor rund 30 Jahren war er auf vielen Speisekarten als preiswerter, unkomplizierter Erfrischer zu finden. Der heutige Weinfreund indes sucht nach etwas vordergründiger Fruchtigem. Zudem gelangten mit der Ausweitung der Rebfläche in den Boomjahren zahlreiche minderwertige Abfüllungen auf den Markt – und scheiterten.


  Im Rotweinbereich hat die Region wenig zu bieten. Auf 262 Hektar an den Coteaux de la Loire um die Stadt Ancenis wächst Gamay und etwas Cabernet, die man zu leichten Roten und Rosés verarbeitet und als VDQS Coteaux d’Ancenis etikettiert. Es gibt auch einen Malvoisie (Pinot gris), eine halbtrockene Spezialität von Ancenis, die einen ausgezeichneten Aperitif abgibt. Verschnitte aus Cabernet, Gamay und Pinot noir finden in den VDQS-Weinen der aufstrebenden Zone Fiefs-Vendéens Verwendung; sie stammen aus der Küstenregion La Vendée am Atlantik südlich des Muscadet-Gebiets.


  Die Bezeichnung Vin de Pays du Val de Loire, einstmals Vin de Pays du Jardin de la France, wird immer häufiger für Chardonnay und Gamay aus einem ausgedehnten Bereich verwendet, der sich über 13 Départements erstreckt. Weitere Vins de Pays tragen den Namen der Region auf dem Etikett, darunter Marches de Bretagne und Retz, oder sind nach dem jeweiligen Département benannt, also beispielsweise Vin de Pays de Loire-Atlantique.


  Muscadet: führende Erzeuger


  Domaine du Bois-Joly **


  Le Pallet. 30 ha. www.domaineduboisjoly.com


  Die Bouchards bereiten belebende Sur-lie-Weine, allen voran die Cuvée Harmonie und eine weitere Cuvée, die erst nach bis zu sieben Jahren in der Flasche freigegeben wird. Die Domaine gehört zu den verlässlichen Weinquellen für Gros Plant und leichten Rosé aus Gamay.


  Boullault & Fils *–**


  Château La Touche, Vallet. 40 ha. www.boullault-fils.com


  Die Familie Boullault führt dieses Gut mit Hanglagen seit 1930 mit großer Umsicht. Ihre Weine firmieren je nach Markt als Domaine des Dorices oder Château la Touche, unterscheiden sich jedoch nicht voneinander. Drei Cuvées stehen der Klientel zur Auswahl: Die Cuvée Choisie macht das Gros der Produktion aus und ist für baldigen Genuss gemacht, während die Auslese Hermine d’Or und – in hervorragenden Jahrgängen – die Cuvée Grande Garde, die bis zu 20 Monate auf der Hefe liegt, von mindestens drei Jahren Kellerklausur profitieren.


  Château de Briacé *–**


  Le Landreau. 15 ha. www.chateau-briace.com.


  Private Weinbauschule. Durchweg saubere, korrekte, gut gemachte Muscadet-Sèvre-et-Maine, Gros Plant und mehrere sortenreine Vins de Pays.


  Chéreau-Carré **


  St-Fiacre-sur-Maine. 120 ha. www.chereau-carre.fr


  Die Familie gehört zu den größten Muscadet-Erzeugern und betreibt auch ein Handelshaus für Loire-Weine. Jahresproduktion: vier Millionen Flaschen, davon die Hälfte aus zugekauften Weinen und die andere Hälfte aus Gütern im Besitz der Familienmitglieder. Eines davon, Château de Chasseloir, dient als Hauptsitz des Chéreau-Carré-Imperiums. Zu dem 25-Hektar-Anwesen am Fluss Maine gehört eine Drei-Hektar-Parzelle mit hundertjährigen Reben, deren Frucht separat vinifiziert und als Comte Leloup de Chasseloir abgefüllt wird.


  Die Domaine du Bois Bruley, ein 13-Hektar-Gut in Basse Goulaine, ist für den Gros Plant du Pays Nantais des Hauses Chéreau zuständig, bereitet aber auch Muscadet-Sèvre-et-Maine sur lie. Château de l’Oiselinière de la Ramée bewirtschaftet zehn Hektar in Vertou und gibt eine Cuvée von alten Rebstöcken heraus, die L’Aigle d’Or genannt wird. Siehe auch Domaines V. Günther-Chéreau.


  Xavier Coirier *


  Pissote. 20 ha.


  Engagierter Winzer der VDQS Fiefs-Vendéens. Frische, duftende weiße, rote und rosa Durstlöscher für den Sommer.


  Donatien-Bahuaud *–**


  La Chapelle-Heulin. 12 ha. www.donatien-bahuaud.fr


  Das große Handels- und Erzeugerhaus verkauft jährlich zehn Millionen Flaschen Loire-Wein, davon 25 Prozent Muscadet. Ihr berühmtester Muscadet ist die Linie Le Master de Donatien. Diese Cuvées werden von Gastronomie- und Weinexperten durch Blindverkostungen ausgewählt, in den jeweiligen Gütern abgefüllt und in nummerierten Flaschen herausgegeben. Darüber hinaus erzeugt Donatien-Bahuaud auch Muscadet aus eigenen Rebflächen im Château de la Cassemichère, außerdem den früh zu trinkenden Fringant.


  2007 übernahm négociant Gabriel Meffre von der Rhône das Unternehmen. Er hat das umfangreiche Sortiment etwas zusammengestrichen.


  Domaine de l’Ecu ***


  La Bretonnière, Le Landreau. 21 ha.


  Guy Bossard war Vorreiter des biologischen und später biodynamischen Weinbaus in Sèvre-et-Maine. Er erzeugt eine breite Palette. Ein eher junges Projekt sind die eigenständigen Cuvées von unterschiedlichen Bodenarten wie Gneis, Orthogneis und Granit. Die reich texturierte, mineralische Cuvée Hermine d’Or hat das Zeug, in der Flasche noch besser zu werden. Weitere Abfüllungen: ein sehr feiner Gros Plant du Pays Nantais und ein nuancierter Méthode-traditionnelle-Schaumwein überwiegend aus Gros Plant.


  Domaine de la Foliette **


  La Haye-Fouassière. 38 ha.


  Großes, traditionelles Gut mit reichen, apfelgetönten Muscadet-Sèvre-et-Maine sur lie.


  Marquis de Goulaine *–**


  Château de Goulaine, Basse-Goulaine. 50 ha. chateau.goulaine.online.fr


  Das Schmuckstück unter den Muscadet-Gütern. Als westlichstes der großen Renaissance-Schlösser an der Loire ist Château de Goulaine seit tausend Jahren im Besitz ein und derselben Familie. Aus gutseigenem und zugekauftem Traubenmaterial entsteht ein breites Sortiment: Gros Plant und Chardonnay, außerdem drei Muscadet-Versionen sur lie. Der Muscadet Cuvée du Millénaire als Flaggschiff des Guts stammt von 50-jährigen Reben im Vier-Hektar-Rebberg Clos la Tâche und wird mit Weinen mehrerer Zulieferer verschnitten.


  Guilbaud Frères *–**


  Gorges. 30 ha. www.guilbaud-muscadet.com


  Das 1927 aus der Taufe gehobene Handelshaus füllt jährlich drei Millionen Flaschen überdurchschnittlicher Muscadet-Etiketten unter verschiedenen Namen ab, darunter Eigenproduktionen aus der Domaine de la Moutonnière und dem Château de la Pingossière. Der Clos du Pont aus der Domaine ist sein Bester, doch auch der Château de la Pingossière kann sich sehen lassen. Le Soleil Nantais, Guilbauds Spitzenwein unter den négociant-Abfüllungen, hält ein gutes Niveau.


  Domaine Guindon **


  St-Géréon. 28 ha.


  Pierre Guindon bietet Muscadet-Coteaux de la Loire in drei Qualitätsstufen, außerdem Gros Plant und Coteaux d’Ancenis (roten und rosa Gamay) sowie einen ungewöhnlichen halbtrockenen Malvoisie (Pinot gris). Eine Spezialität ist der Muscadet mit reichlich Schalenkontakt vor der Gärung.


  Domaines V. Günther-Chéreau **


  Château du Coing, St-Fiacre-sur-Maine. 65 ha. www.chateau-du-coing.com


  Der Ableger des Maison Chéreau-Carré gehört Bernard Chéreaus Tochter Véronique. Das 50-Hektar-Gut steht am Zusammenfluss von Sèvre und Maine. Seine beeindruckendste Cuvée heißt L’Ancestrale und liegt mehr als zwei Jahre auf der Hefe. Für Anhänger neuer Eiche gibt es auch eine in neuen Fässern vergorene Cuvée von sehr alten Stöcken.


  Véronique besitzt noch zwei weitere Kellereien. Grand Fief de la Cormeraie, ein Fünf-Hektar-Gut in der Gemeinde Monnière, bereitet den Commandeur, eine großartige Vieilles-Vignes-Abfüllung. Das Château de la Gravelle wiederum steht in Gorges, bewirtschaftet zwölf Hektar und gibt zwei Muscadet-Sèvre-et-Maine-Cuvées heraus, von denen eine von betagten Stöcken stammt und Don Quichotte heißt.


  Domaine de la Haute-Févrie **


  La Févrie, Maisdon-sur-Sèvre. 26 ha.


  Sébastien Branger bereitet elegante Muscadet-Sèvre-et-Maine sur lie. L’Excellence heißt eine Abfüllung von mindestens 50 Jahre alten Reben. Der Clos Joubert wird im Barrique gereift. Ein Neuzugang im Sortiment ist der Fiefs du Pagatine von 55-jährigen Stöcken, der 14 Monate auf dem Geläger ruht.


  Alles klassische, gänzlich trockene Muscadets.


  Domaine des Herbauges **


  Bouaye. 40 ha. www.domaine-des-herbauges.com


  Jérôme Choblets Muscadet Côtes de Grand Lieu stammt aus Weinbergen westlich des Flughafens von Nantes. Der Clos de la Sénaigerie und der Clos de la Fine sind zwei gute Einzellagenweine, was sich auch von den eleganten Gros Plant du Pays Nantais und dem Vin de Pays aus Chardonnay und Gamay behaupten lässt.


  Domaine de la Louvetrie **–***


  Les Brandières, La Haye-Fouassière. 45 ha. www.domaines-landron.com


  Biowinzer Joseph Landron füllt seine Weine nach dem Bodentyp getrennt ab, so auch seine leichteste Cuvée, Amphibolite, benannt nach dem Gestein, auf dem sie heranreift. Sie sollte binnen Jahresfrist getrunken sein. Der Hermine d’Or und der Fief du Breil kommen von härterem Orthogneis und profitieren von einem Jahr Kellerruhe. Der Fief als Prestige-Abfüllung stammt von alten Stöcken, die auf einem Südhang wachsen.


  Pierre Luneau-Papin **–***


  Le Landreau. 35 ha.


  Pierre Luneau produziert einen schlanken, eleganten Muscadet-Coteaux de la Loire und mehrere Muscadets-Sèvre-et-Maine sur lie, darunter auch die beiden von alten Reben stammenden Einzellagengewächse Les Allées und Les Pierres Blanches, Letzteres von 60-jährigen Stöcken. Ebenfalls im Sortiment enthalten ist ein fassvergorener Manoir la Grange und die in neuen Eichenfässern geschwenkte Cuvée Le »L« d’Or.


  Louis Métaireau **–***


  La Févrie, Maisdon-sur-Sèvre. 29 ha. www.muscadet-grandmouton.com


  Sämtliche Gewächse des Hauses Louis Métaireau sind klassische, frische Muscadet-Abfüllungen ohne übertriebenen Geschmack. Métaireau setzt bevorzugt auf Finesse. Seine beiden Deluxe-Abfüllungen, die Cuvée LM und der Number One, verkörpern diesen Stil am besten. Métaireau ist Mitbesitzer des 23-Hektar-Guts Domaine du Grand Mouton, dessen Trauben leicht unterreif gelesen werden und Weine erbringen, die in den ersten ein bis zwei Jahren, wenn sie gut zu Krustentieren passen, noch sehr ungestüm und rau wirken. Nach drei bis vier Jahren allerdings sind sie weich genug für Seezunge geworden. Zehn Prozent seines Grand Mouton zieht Métaireau direkt von der Hefe ab, ohne zu filtrieren.


  Der unermüdliche Neuerer hat zwei Vins de Pays de Loire-Atlantique aus Melon und zwei Muscadets-Sèvre-et-Maine sur lie eingeführt: den Premier Jour und den »10,5«. Der Premier Jour wird, wie der Name schon sagt, aus Trauben gekeltert, die am ersten Tag der Lese geerntet werden, der zweite ist eine Alternative mit wenig Alkohol. Heute führt Tochter Marie-Luce das Unternehmen.


  Château la Noë *–**


  Vallet. 100 ha.


  Das stattliche Gut mit neoklassizistischem Herrenhaus ist seit 1740 im Besitz der Familie des Comte de Malestroit. Körperreiche Muscadets von niedrigen Erträgen.


  Henri Poiron & Fils **


  Les Quatre Routes, Maisdon-sur-Sèvre. 36 ha.


  Winzer mit zwei Gütern. Drei fleischige Muscadets-Sèvre-et-Maine sur lie: ein Domaine des Quatre Routes, der Domaine du Manoir und der Château des Grandes Noëlles. Ein Gros Plant du Pays Nantais und ein Vin de Pays du Jardin de la France aus Cabernet und Gamay sowie ein Schaumwein méthode traditionnelle vervollständigen das Repertoire.


  Château de la Ragotière **


  La Regrippière. 68 ha. www.freres-couillaud.com


  1979 erwarben die Gebrüder Couillaud dieses 18-Hektar-Gut.


  Sie bereiten eine Reihe von Muscadets, von denen der Vieilles Vignes oft am üppigsten ausfällt, außerdem einige sortenreine Gewächse wie den Chardonnay. Auch das Château de la Morinière mit 40 Hektar Rebland ist in ihrer Hand.


  Marcel Sautejeau *–**


  Domaine de l’Hyvernière, Le Pallet. 150 ha. www.marcel-sautejeau.fr


  Großer négociant der Loire-Atlantique-Region. Die Domaine de l’Hyvernière gehört Marcel Sautejeau, das Château de la Botinière seinem Geschäftspartner Jean Beauquin. Der Muscadet wird maschinell gelesen und sur lie abgefüllt; nach zwei Jahren sollte er konsumiert sein. Sautejeaus Clos des Orfeuilles stammt aus einem Weinberg der Domaine de l’Hyvernière; L’Exceptionnel heißt die Deluxe-Abfüllung des Hauses. Der jährliche Gesamtumsatz an Loire-Weinen beläuft sich auf 17 Millionen Flaschen.


  Sauvion & Fils **


  Château du Cléray, Vallet. 38 ha. www.sauvion.fr


  Florierendes Gut und Handelshaus mit Sitz im Château du Cléray. Leichte, attraktive Sur-lie-Versionen, die aber von den Spezialabfüllungen der Haute-Culture-Linie oft in den Schatten gestellt werden. Der Muscadet Allégorie du Cléray wird in neuer Eiche vergoren und ausgebaut. Cardinal Richard heißt eine mehrfach preisgekrönte Winzerabfüllung.


  Les Vignerons de la Noëlle *–**


  Ancenis. 600 ha. www.vignerons-de-la-noelle.com


  Die 1955 gegründete Kellereigenossenschaft wird von 150 Weinbauern vom Nantais bis zum Westrand von Anjou beliefert. Erzeugt werden überwiegend Muscadet-Sèvre-et-Maine und Coteaux de la Loire, darunter auch Gutsabfüllungen:


  Domaine la Mallonière und Domaine des Hautes-Noëlles in Sèvre-et-Maine sowie ein Muscadet-Coteaux de la Loire.


  Ebenfalls im Programm: Gros Plant du Pays Nantais, Gamay-Coteaux d’Ancenis (rot und rosa), Anjou Coteaux de la Loire, Anjou Rouge und Anjou-Villages sowie Crémant de Loire.


  Daniel & Gérard Vinet **


  La Quilla, La Haye-Fouassière. 60 ha. www.muscadet-vinet.fr


  Hier entsteht erstklassiger Muscadet-Sèvre-et-Maine sur lie.


  Domaine de la Quilla heißt der gute Basis-Muscadet. Der Clos de la Houssaie stammt aus einer 0,7-Hektar-Parzelle, die nur 5000 Flaschen jährlich erbringt. Die Prestige-Cuvée Le Muscadet ist eine Assemblage der besten Vinet-Cuvées. Sie wird nach vielen Verkostungen selektiert und reift fünf Jahre in der Flasche.


  DER GENUSS VON LOIRE-WEINEN


  So ziemlich für jede gastronomische Eventualität gibt es den passenden Loire-Wein.


  Wer einen Aperitif sucht, greift zu den exzellenten Schaumweinen oder noch besseren Crémants aus Saumur und Vouvray (auch halbtrockene oder süße Vertreter werden von den Einheimischen als Appetitanreger getrunken) bzw. säurereichen, trockenen Chenin-blanc-Interpretationen aus Savennières. Ein reifer moelleux kann üppig genug für foie gras sein. Zu Meeresküche passt nichts besser als Muscadet, zu Fleisch und Wurst Gros Plant du Pays Nantais, ein junger Pouilly-Fumé, ein Chenin blanc, ein leichter, kühler Roter oder ein trockener bis halbtrockener Rosé.


  Zu üppigeren Fischgerichten mit Soße ist wieder Muscadet, evt. der gehobeneren Kategorie, oder ein zwei- bis dreijähriger Sancerre bzw. Pouilly-Fumé zu empfehlen.


  Vorspeisen stellt man einen jungen, frisch-fruchtigen Chinon, Bourgueil und Saumur-Champigny im Beaujolais-Stil oder einen fünf bis sechs Jahre alten, schwereren Jahrgang zur Seite. Reifer Savennières oder Vouvray sec bzw. demi-sec kann zu manchen Speisen mit üppigen Sahnesoßen eine interessante Alternative zu weißem Burgunder sein. Einheimische greifen bei kräftigem Käse zu Sancerre.


  Mildere Sorten verlangen nach Süßweinen von den Coteaux du Layon. Leichter, junger, apfelfruchtiger, süßer und sehr kalter Coteaux du Layon gibt einen guten Picknickwein ab. Die edelfaulen Essenzen von Bonnezeaux und Quarts de Chaume gehören zu den feinsten Dessertweinen Frankreichs und lassen sich auch allein, ohne Speisen, genießen.


  


  Anjou-Saumur


  Keine französische Anbauregion ist so sehr auf einen einzigen Wein spezialisiert wie Muscadet. Anjou, der Nachbar im Osten, hat dagegen eines der breitgefächertsten Sortimente aller Weinlandschaften in Frankreich zu bieten. Den größten Umsatz machte der Bereich mit Rosés, bevor Spätfröste für Einbußen sorgten. Bei der Schaumweinindustrie steht Saumur gleich an zweiter Stelle hinter der Champagne. Die besten Roten sind durchaus vorzeigbar, während die trockenen und süßen Weißen aus Chenin blanc sogar zu den großen Aperitif- und Dessertweinen Frankreichs zählen. Der Rosé d’Anjou ist ein süßlicher, hellrosa Tropfen, an den niemand große Ansprüche stellt, ein Verschnitt aus Grolleau mit Cabernet, Cot, Gamay und der lokalen Pineau d’Aunis. Zwar hat er seine ehemalige Stellung auf dem Exportmarkt nicht mehr erlangt, doch in französischen Supermärkten scheint er sich nach wie vor gut zu verkaufen. Konkurrenz hat er mit dem ebenfalls rosafarbenen – also nicht roten, wie man meinen könnte – Cabernet d’Anjou bekommen, der überwiegend für Käufer im Inland produziert wird und mehr Respekt verdient.


  Von der europaweiten Rosé-Renaissance seit 2003 haben die Weine von Anjou allerdings nicht sonderlich profitiert. Die beste Rotweintraube an der Loire ist Cabernet franc, hier oft Breton genannt; ihr trockener Rosé hat eine sortentypische Himbeernote zu bieten. Die besten Vertreter stammen aus Martigné-Briand, Tigné und La-Fosse-Tigné im Haut-Layon, einem Teil der Coteaux du Layon, der auch der wichtigste Anbaubereich für Chenin blanc ist und Weißweine mit einer gewissen Neigung zur Süße erbringt.


  Alle wichtigen Anjou-Lagen erstrecken sich südlich der Loire und an ihren Nebenflüssen Layon, Aubance und Thouet – mit einer Ausnahme: Savennières, die Hauslage von Angers. Hier wird die Chenin blanc auf ganz eigene Art interpretiert, nämlich als kraftvoller, sehr trockener Wein. Savennières umfasst zwei kleine Grands Crus: La Roche aux Moines und La Coulée de Serrant. Ihre Erzeugnisse – und alle anderen von Spitzenwinzern in Savennières – wirken mit ihrer hohen Säure und der fast beißenden Geschmackskonzentration zunächst ungelenk, kantig und unnachgiebig. Sie brauchen bis zu 15 Jahre, um ihr honigduftiges Potenzial zu entfalten. Trinkt man sie jünger, muss man ihnen ein Gericht zur Seite stellen. Mittlerweile scheinen viele Erzeuger – vielleicht aus Marktzwängen heraus – einen zugänglicheren Stil zu bevorzugen, doch riskieren sie damit einen Verlust der Typizität.


  Savennières liegt gegenüber von Rochefort-sur-Loire am breiten, von Inseln durchsetzten Strom. Rochefort bildet das Tor ins lange Layon-Tal, wo trockene, saure und bissige Chenin blanc reifen, aber alle feinen Erzeugnisse zumindest eine frische Apfelsüße offenbaren und in ihren allerbesten Ausprägungen tiefe, cremige Süße mit der Saftigkeit eines Sauternes verbinden. Die Coteaux du Layon umfassen zwei Grands Crus von Format: Quarts de Chaume und Bonnezeaux, wo sich die Edelfäule (im Gegensatz zu Sauternes) relativ regelmäßig einstellt und die Weine dank ihrer schieren Konzentration einen Alkoholgehalt von 13 bis 14 Grad erreichen.


  Einige große Layon-Interpretationen entstehen, indem die Trauben passerillés, also am Rebstock leicht getrocknet und geschrumpft, geerntet werden. Man kehrt allmählich zur Lese in mehreren Durchgängen (tris) zurück. Wenn Weine von Layon und Aubance gewisse Voraussetzungen erfüllen, dürfen sie als Sélection de Grains Nobles etikettiert werden. Einige dieser süßen Essenzen werden sogar in Fässern ausgebaut. Sie sind sozusagen der Vintage Port unter den Weißen und werden wie sie jung abgefüllt, damit ihre Entwicklung unter geringstmöglichem Sauerstoffeinfluss abläuft. So bildet sich ein Bouquet, das sauber, blumig und so frisch-fruchtig wie die Traube selbst ist, aber auch den Vollklang und die honigfeine Wärme des Alters erkennen lässt. Diese Weine ähneln so sehr einem großen alten Vouvray, dass nur ein vermessener Weinrecke – oder ein Einheimischer – von sich behaupten würde, sie unterscheiden zu können. Sie vollführen wie deutscher Wein aus guten Jahren einen Balanceakt zwischen Süße und stützender Säure. Allerdings halten nur wenige deutsche Gewächse von heute auch nur halb so lang ihr Gleichgewicht.


  Mit dem Trend in der Süßweinproduktion gehen ähnliche Fortschritte bei den trockenen Weißen (Anjou Blanc) und Roten (Anjou Rouge sowie Anjou-Villages) einher. Die vier Dutzend besten Rotweingemeinden dürfen sich mit der AC Anjou-Villages schmücken.


  Saumur ist das Zentrum des östlichen Anjou und verfügt über ein eigenes Repertoire an Appellationen für Weißweine aus Chenin blanc, die immer häufiger sortenrein abgefüllt werden, obwohl nach wie vor 20 Prozent Chardonnay beziehungsweise Sauvignon enthalten sein dürfen.


  Auch die Schaumweinherstellung von Saumur gründet sich auf Chenin blanc, da diese Rebsorte genug Säure hat, um gelungene Méthode-traditionnelle-Erzeugnisse hervorzubringen.


  Für Crémants sind viele Trauben zugelassen, sogar einige rote, nicht hingegen Sauvignon blanc. Es gibt auch ACs für Rote und Rosés aus Cabernet franc und Pineau d’Aunis. Saumur-Champigny ist vor Kurzem mit leichten, kräuterwürzigen Rotweinen ins Rampenlicht getreten. In den allerreifsten Jahrgängen haben sie etwas für sich, ansonsten aber tun sie sich schwer, ausreichende Konzentration und Geschmacksfülle zu erreichen.


  Anjou-Saumur: führende Erzeuger


  Domaine de Bablut **–***


  Brissac-Quincé. 50 ha. www.vignobles-daviau.fr


  Das alteingesessene Familiengut beschreitet unter der Führung von Christophe Daviau faszinierende neue Wege, vor allem bei der Erzeugung von Coteaux de l’Aubance und im biodynamischen Weinbau. Spitzenabfüllungen sind der Vin Noble und der Grandpierre aus edelfaulen Trauben, zwei ebenso köstliche wie nuancenreiche Kreszenzen, die in Fässern aus neuer Eiche teilvergoren und ausgebaut werden. Ansonsten hat man die übliche Anjou-Palette im Sortiment. Überaus eindrucksvoll: der Cabernet franc namens Pietra Alba.


  Domaine des Baumard **–***


  Rochefort-sur-Loire. 37 ha. www.baumard.fr


  Jean Baumard, ehemaliger Professor für Weinbau in Angers, ist eine der größen Persönlichkeiten an der Loire. Sein Sohn Florent übernahm die Domaine vor rund 20 Jahren. Er bewirtschaftet verstreute Weinberge mit größeren Anteilen in Quarts de Chaume, Savennières (u. a. einenTeil des Clos du Papillon) und an den Coteaux du Layon (Clos de Ste-Catherine). Fünf Hektar Cabernet franc und ebenso viel Cabernet Sauvignon werfen den Anjou Rouge Logis de la Giraudière ab. Aus Chardonnay und Chenin bereitet man einen Crémant de Loire.


  Spezialität des Hauses ist der Vert de l’Or, ein sowohl trocken wie süß vinifizierter Verdelho. Die Baumards setzen kein Holz ein, da sie den reduktiven Stil bevorzugen. Ihr Clos de Ste-Catherine lässt sich schwer einordnen: weder süß noch trocken, aber sehr lebendig und ideal zu Sommerobst oder als Aperitif.


  Bester Wein: der edle, elegante Quarts de Chaume.


  Château de Bellerive **–***


  Rochefort-sur-Loire. 22 ha. www.vignobles-alainchateau.fr


  Großes Gut im Grand Cru Quarts de Chaume. Aktueller Besitzer ist Alain Château, der fast Yquem-artige Methoden eingeführt hat, z. B. das Lesen ausschließlich edelfauler Trauben von alten Stöcken in mehreren Durchgängen und bei winzigen Erträgen. Die Gärung in Fässern zieht sich fast den ganzen Winter hin. Großer Unterschied zu Sauternes: Die Weine werden Ende April bei zunehmendem Mond abgefüllt und reifen in der Flasche. Sie sollten in den ersten fünf, zehn Jahren gar nicht erst angerührt werden – und halten 50 Jahre.


  Château du Breuil **


  Beaulieu-sur-Layon. 24 ha.


  Gute Quelle von Coteaux du Layon-Beaulieu. Die Deluxe-Abfüllung Vieilles Vignes reift in Fässern aus neuer Eiche. Das Gut wechselte 2006 den Besitzer.


  Domaine de Brizé **


  Martigné-Briand. 40 ha. www.domainedebrize.free.fr


  Vorzügliches Familiengut, in fünfter Generation von den Delhumeaus geführt. Sie schöpfen das ganze Spektrum an Anjou-Weinen aus, darunter ein stämmiger Anjou-Villages namens Clos Médecin, ein vorbildlicher Layon, ein strahlender Anjou-Gamay und ein preisgekrönter Crémant de Loire.


  Philippe Cady **–***


  St-Aubin-de-Luigné. 20 ha. www.domainecady.fr


  Üppiger, honiggetönter Coteaux du Layon-St-Aubin und etwas Chaume. Die reichste Cuvée ist der Volupté, die konzentrierteste in der Regel der Eléonore.


  Cave des Vignerons de Saumur *


  St-Cyr-en-Bourg. 1400 ha.


  Genossenschaftskellerei mit 300 Mitgliedern. Sie offeriert die ganze Palette an Saumur-Weinen, darunter Saumur Brut und Saumur Rosé Brut, einen Crémant de Loire Cuvée de la Chevalerie Brut und Rosé sowie einen Rouge Mousseux demi-sec. Sie decken jeweils etwa 30 Prozent der Produktion jeder AC ab. Guter weißer Saumur.


  Château de Chaintres **


  Dampierre-sur-Loire. 20 ha. www.chaintres.com


  Das Château im Besitz des Baron Gaël de Tigny, ein bezauberndes altes Landhaus, war einst ein Kloster und bereitete Saumur-Champigny aus ummauerten Rebgärten. Einziger in Eiche ausgebauter Wein: die Cuvée Oratoriens.


  Clos de Coulaine **


  Savennières. 7 ha.


  Angesehener Erzeuger frischer, blumiger Savennières und seidiger Anjou der Rouge- und Village-Kategorie. Seit 1992 wird das Gut von Claude Papin geführt, einem Spitzenerzeuger der Coteaux du Layon (siehe Château Pierre-Bise).


  Clos Rougeard ***


  Chacé. 10 ha.


  Die Familie Foucault füllt drei Cuvées Saumur-Champigny ab. Der Wein aus der Spitzenlage Les Poyeux wird in einjährigen Fässern ausgebaut, der Le Bourg dagegen in neuer Eiche.


  Winzige Mengen des fast ausgestorbenen süßen Coteaux de Saumur. Tiefgründige, langlebige Weine.


  Domaine du Closel **


  Savennières. 16 ha. www.savennieres-closel.com


  Konzentrierte, überwiegend im Tank vergorene und anschließend in Holz ausgebaute klassische weiße Savennières (ausgenommen einige Cuvées wie der Clos du Papillon, die nach wie vor im Fass vergoren werden). Ebenfalls im Sortiment: etwas Anjou oder Anjou-Villages aus Cabernet. Les Caillardières ist ein halbtrockener Savennières.


  Château de la Coulée de Serrant **–****


  Château de la Roche-aux-Moines, Savennières. 15 ha. www.coulee-de-serrant.com


  Wunderschönes kleines Gut mit einer herausragenden Lage, auf die Mönche im 12. Jahrhundert stießen. Es wird bewirtschaftet von Nicolas Joly. Seine ungewöhnlichen Weinbau- und Bereitungsmethoden basieren auf der biologisch-dynamischen Lehre, als deren Hohepriester er gilt. Er verzichtet auf Dünger, chemische Pestizide und moderne Ausrüstung.


  So entstehen Weine mit ungewöhnlichem Alterungspotenzial.


  Jolys wichtigster Rebberg ist der weltberühmte Clos de la Coulée de Serrant. Außerdem besitzt er mit dem Clos de la Bergerie eine Drei-Hektar-Parzelle des La Roche aux Moines sowie einige mit Cabernet bestockte Teilstücke für den Château de la Roche. Seit Kurzem gehört eine weitere Cuvée aus Savennières, Les Vieux Clos, zum Fundus.


  Aus Chenin blanc bereitet Joly einige seiner intensivsten trockenen oder halbtrockenen Weine – Gewächse von außergewöhnlicher Würze und Langlebigkeit. Bei einer Auflage von nur etwa 1700 Kisten wird der Spitzenwein zu einem angemessen hohen Preis an ausgesuchte Kunden verteilt. Nicolas Jolys Begeisterung steht außer Frage, doch nehmen einige seiner Jahrgänge mit der Zeit eine oxidative Note an, die nicht immer auf ungeteilte Zustimmung stößt. Der Winzer besteht jedoch darauf, dass sein Wein 24 Stunden dekantiert werden müsse, um seine ganze Größe und Komplexität zu offenbaren.


  Und habe er sich einmal geöffnet, so Joly, steigere er sich noch viele Tage lang.


  Philippe Delesvaux **–****


  St-Aubin-de-Luigné. 15 ha.


  Delesvaux bereitet gefälligen Anjou Blanc sec und wohlschmeckenden Anjou Rouge. So richtig in die Vollen aber geht er mit seinen Layon-Interpretationen, insbesondere den Cuvées aus den lieux-dits La Moque und Clos du Pavillon, sowie der üppigen Sélection de Grains Nobles. Sie gehören zu den konzentriertesten Süßweinen Frankreichs und werden von einem ambitionierten Kellermeister handgefertigt, der genug Geduld und Mut aufbringt, Jahr für Jahr auf maximale Konzentration zu warten.


  Château de Fesles **–****


  Thouarcé. 35 ha. www.fesles.com


  Historisches Gut mit einem bemerkenswerten Bonnezeaux aus einem 14-Hektar-Weinberg. Alle Weißen, ob trocken oder süß, werden in 400-Liter-Fässern vergoren. Obwohl eine Reihe von Anjou-Weinen entsteht, ist der Bonnezeaux das gefragteste Produkt, ein üppiger, pfirsichfruchtiger, von Edelfäule geprägter Tropfen, der dank seiner lebendigen, aber reifen Säure jahrzehntelang frisch bleibt.


  Domaine des Forges **–***


  St-Aubin-de-Luigné. 42 ha.


  Claude Branchereau bereitet die ganze Palette von Anjou-Weinen. Kürzlich bereicherte er sein Portfolio um einige Savennières-Versionen, sein Herz aber gehört den Coteaux du Layon. In diesem Bereich entstehen einige fabelhafte Cuvées einschließlich einer Vieilles-Vignes-Abfüllung aus dem lieu-dit Les Onnis (auch »Aunis« geschrieben) in Chaume.


  Seine reichhaltigsten Abfüllungen sind die Sélections de Grains Nobles, doch können die einfacheren Vertreter mit ihrer Frische und strahlenden Apfelfrucht ebenso viel Genuss bereiten.


  Château de la Genaiserie **–***


  St-Aubin-de-Luigné. 24 ha. www.genaiserie.com


  1990 verkaufte Yves Soulez seinen Anteil am Familienbesitz in Savennières und erwarb ein altes Château mit hervorragenden Layon-Rebflächen. Seine reichsten, konzentriertesten und feinsten Cuvées stammen von ertragsarmen alten Stöcken in den lieux-dits Les Petits Houx, Les Simonelles und La Roche.


  Frédéric Julia, der das Gut 2003 aufkaufte, konnte das Niveau seines Vorgängers bislang halten.


  Domaine aux Moines **


  Savennières. 8 ha.


  Die Domaine hält bedeutende Anteile am Spitzen-Cru La Roche-aux-Moines in Savennières und füllt traditionelle, langlebige trockene Weine ab. In geeigneten Jahrgängen entstehen eine deutlich süße Cuvée des Nonnes und eine Cuvée de l’Abbesse.


  Domaine des Petits Quarts **–***


  Faye. 60 ha.


  Jean-Pascal Godineau deckt mit seinen Weinen ein großes Spektrum ab, sein ganzer Stolz aber ist der Bonnezeaux.


  Von ihm bietet er fünf Cuvées an, drei davon Einzellagenabfüllungen. In manchen Jahrgängen kann er außerdem eine erstaunlich süße, konzentrierte Cuvée namens Quintessence vorlegen.


  Château Pierre-Bise ***


  Beaulieu-sur-Layon. 53 ha.


  Das Terroir hat bei Gutsbesitzer Claude Papin, einem Spitzenerzeuger an den Coteaux du Layon, einen hohen Stellenwert.


  Er füllt nach Bodentypen getrennt ab und bietet etliche Cuvées an, darunter einen Layon-Chaume und einen Quarts de Chaume, außerdem ausgezeichneten Anjou Blanc, Anjou-Villages und Anjou-Gamay sowie Savennières aus dem Clos de Coulaine.


  Domaine des Rochelles **


  St Jean des Mauvrets. 52 ha. www.domainedesrochelles.com


  Die Lebretons genießen einen verdient guten Ruf, vor allem für ihre Roten aus Brissac. Die Cuvée Croix du Mission enthält einen ungewöhnlich hohen Anteil Cabernet Sauvignon.


  Domaine des Roches Neuves **–***


  Varrains. 22 ha. www.rochesneuves.com


  Thierry Germain bringt köstliche Saumur-Champigny in Umlauf. Die beiden konzentriertesten Versionen sind die Cuvée Vieilles Vignes Terres Chaudes und die in neuer Eiche gereifte Cuvée Marginale. Beeindruckend auch der weiße Insolite von sehr alten Chenin-blanc-Stöcken.


  Domaine de la Sansonnière ***


  Thouarcé. 8 ha.


  Mark Angeli geht seinen eigenen Weg. Der Verfechter von biodynamischem Weinbau und hoher Stockdichte bereitet überwiegend Weiße, aus denen seine sensationellen reichen Anjous und – in guten Jahrgängen – Bonnezeaux herausragen.


  Château Soucherie *–**


  Beaulieu-sur-Layon. 30 ha. www.soucherie.com


  2007 ging Pierre-Yves Tijou in den Ruhestand und verkaufte das Gut an den Fabrikanten Roger Beguinot, der einen neuen Kellermeister engagierte, um die Qualität, die in letzter Zeit etwas nachgelassen hatte, wieder anzuheben. Das Gros der Weinberge gehört zu den Coteaux du Layon und ist mit Chenin blanc für Weiße sowie Cabernet und Gamay für Rote und Rosés bestockt. Die besten Layon-Weine sind oftmals der Vieilles Vignes, der Chaume und der Beaulieu Cuvée de la Tour von 90-jährigen Rebstöcken. Seit 1991 gehört der zwei Hektar große Clos des Perrières in Savennières zum Rebflächenportfolio des Guts.


  Domaine Pierre Soulez **–***


  Château de Chamboureau, Savennières. 18 ha.


  Großer Savennières-Erzeuger mit trockenem und süßem Repertoire. Die besten Gewächse stammen oft aus der Roche-aux-Moines-Parzelle. 2006 veräußerte Soulez einige Weinberge an Philippe Fournier, den neuen Besitzer der Domaine Jo Pithon. Weitere Verkäufe sind zu erwarten.


  Château de Suronde ***


  Rochefort-sur-Loire. 8 ha. www.suronde.fr


  Francis Poirel bereitet auf diesem Bioweingut überragende Quarts de Chaume von winzigen Erträgen. In manchen Jahren entsteht die Spitzen-Cuvée aus edelfaulen Beeren, die einzeln von Hand gelesen werden. 2005 verkaufte er das Gut.


  Château de Targé **


  Parnay. 25 ha. www.chateaudetarge.fr


  Das Herrenhaus mit vier Türmen ist seit 1655 im Besitz der Familie Pisani-Ferry. Gefeierte Saumur-Champigny, vor allem die Cuvées Ferry und Quintessence.


  Château La Varière **–***


  Brissac. 95 ha. www.chateaulavariere.com


  Jacques Beaujeau ist für seinen robusten Anjou-Villages bekannt, bereitet in Spitzenjahren wie 1997 aber auch üppige Bonnezeaux und Quarts de Chaume.


  Château de Villeneuve ***


  Souzay-Champigny. 28 ha. www.chateau-de-villeneuve.com


  Vorzügliches Familiengut, geführt von Jean-Pierre Chevallier.


  Kraftvollste Cuvée aus Saumur-Champigny ist der fassgereifte Wein von alten Reben aus dem lieu-dit Le Grand Clos. Von den zwei Saumur-Blanc-Cuvées wird eine, Les Cormiers, in Eiche vergoren und ausgebaut.


  Château Yvonne **


  Parnay. 5 ha.


  Das Ungewöhnliche an dieser Kellerei: Sie besitzt so viele Weiß- wie Rotweinstöcke. Die Weißweine sind derzeit besser.


  Saumur-Schaumwein


  Die naturgegebene Säure der Chenin blanc ist das Fundament und die Existenzberechtigung der Schaumweinindustrie von Saumur in den Kalksteinhöhlen von St-Hilaire-St-Florent westlich von Saumur. Mit der klassischen Methode produziert man sauber fruchtige, in der Regel sehr trockene Weine, die wesentlich preiswerter als ihre Pendants aus der Champagne sind. Immer mehr Häuser allerdings bereiten nun Crémants de Loire und auch die Zahl der Deluxe-Cuvées nimmt zu. Einige wenige nähern sich mittlerweile preislich und qualitativ sogar dem Champagner an.


  Führende Erzeuger


  Ackerman-Laurance *–**


  Saumur. www.ackerman-remypannier.com


  Das Haus wurde 1811 gegründet, als der Belgier Ackerman die méthode traditionnelle an der Loire einführte. Es ist nach wie vor der führende Hersteller von Crémant de Loire des neuen, hochwertigen Stils. Das Angebot umfasst auch eine breite Palette von Stillweinen. Besitzer: Rémy Pannier.


  Bouvet-Ladubay **–***


  St-Hilaire-St-Florent, Saumur. www.bouvet-ladubay.fr


  1851 gegründetes, zweitältestes Schaumweinhaus, 1974 der Taittinger-Gruppe angegliedert und 2006 an den indischen Konzern United Breweries verkauft. Das Sortiment umfasst einen Bouvet Brut, den Jahrgangs-Brut Saphir, den halbtrockenen roten Rubis auf Cabernet-Basis und die drei Deluxe-Cuvées Trésor, Trésor Rosé und Grand Vin de Dessert (demi-sec), die teilweise oder ganz im Fass vergoren werden. Ein interessantes Neuprojekt ist die ernsthafte, konzentrierte Nonpareils-Linie – nicht unumstritten, weil neue Eiche im Spiel ist.


  Gratien & Meyer *–**


  Saumur. 20 ha. www.gratienmeyer.com


  Schwesterunternehmen des Champagnerhauses Alfred Gratien. 20 Hektar Rebfläche mit Chenin blanc und Cabernet.


  Die Produktion umfasst u.a. Saumur Brut, Saumur Rosé Brut, Blanc de Noirs, Crémant de Loire Brut und der Spitzen-Brut Flamme d’Or.


  Langlois-Château **


  St-Hilaire-St-Florent, Saumur. 73 ha. www.langlois-chateau.com


  Altes Traditionshaus, 1973 von Bollinger übernommen. Es erzeugt vor allem feine Crémants de Loire in Weiß und Rosa (auch als Jahrgangsversion), darunter die komplexe Prestige-Abfüllung Quadrille, ferner Loire-Stillweine von Muscadet bis Sancerre. Die Besten stammen aus den firmeneigenen Weinbergen Château de Fontaine Audon (Sancerre) und Domaine Langlois-Château (roter und weißer Saumur). Château de Varrains heißt ein mit Eichenbrettern gereifter Saumur-Champigny.


  De Neuville *


  St-Hilaire-St-Florent. www.ackermanremypannier.com


  Saumur-Schaumwein und Crémant de Loire. Heute im Besitz von Rémy Pannier.


  Anjou-Saumur: weitere Erzeuger


  Veuve Amiot *


  St-Hilaire-St-Florent. www.veuve-amiot.com


  1884 gegründet, heute im Besitz von Martini & Rossi. Erzeuger von schäumendem Saumur, Anjou und Crémant de Loire.


  Patrick Baudouin ***


  Chaudefonds-sur-Layon. 8 ha. www.patrick-baudouin-layon.com


  Coteaux du Layon aus sehr niedrigen Erträgen. Spitzen-Cuvées: Maria Juby und Après Minuit. Beide sehr intensiv, sehr süß und sehr teuer.


  Château d’Epiré **–***


  St-Georges-sur-Loire. 9 ha. www.chateau-epire.com


  Das Château, seit 1749 in Familienhand, hat lange lagerfähige Savennières vorzuweisen. Zudem leistete es Pionierarbeit für die Einführung eines halbtrockenen Weinstils.


  Domaine Filliatreau **


  Chaintres. 45 ha.


  Paul Filliatreau brachte den Saumur-Champigny überhaupt erst ins Gespräch, wurde qualitativ in den letzten Jahren aber von anderen Gütern überrundet. Seine Cuvée Vieilles Vignes und Cuvée des Douze beeindrucken jedoch nach wie vor.


  Domaine Les Grandes Vignes *–**


  Thouarcé. 51 ha. www.domainelesgrandesvignes.com


  Großes, verlässliches Gut mit einer ordentlichen Palette trockener Anjou-Weine jeden Stils. 1,5 Hektar Bonnezeaux.


  Château de la Guimonière **–***


  Rochefort-sur-Loire. 23 ha.


  Bernard Germain erwarb das Anwesen 1996 zusammen mit dem Château de Fesles, verkaufte es aber 2005 an Alain Château, den Besitzer von Château Bellerive. 15 Hektar in Chaume. Cremige, fette Süßweine von einem der Spitzengüter des Anbaugebiets.


  Domaine de Haute-Perche *–**


  St-Melaine-sur-Aubance. 34 ha. ww.domainehauteperche.com


  Christian Papin hat sein Gut in den letzten Jahren erweitert.


  Er bereitet die gesamte Bandbreite an Anjou-Weinen. Die Besten sind warme, geschmeidige Anjou-Villages, honigfeine Coteaux de l’Aubance und köstliche Anjou-Gamay.


  Château du Hureau **–***


  Dampierre-sur-Loire. 19 ha. www.domaine-hureau.fr


  Philippe Vatan keltert beispielhafte Saumur-Champigny-Cuvées mit schönem Gleichgewicht zwischen Frucht und Eiche sowie einen üppigen süßen Coteaux de Saumur.


  Domaine de Juchepie **


  Faye. 7 ha. www.juchepie.com


  Die biodynamisch wirtschaftende Kellerei an den Coteaux du Layon erzeugt feine trockene und edelfaule Weine.


  Domaine de Montgilet **


  Juigné-sur-Loire. 37 ha. www.montgilet.com


  Vincent und Victor Lebreton haben ein gutes Händchen für Coteaux-de-l’Aubance-Weine. Ihre besten Cuvées sind Le Tertereaux und Les Trois Schistes.


  Domaine Musset-Roullier *–**


  Le Pélican, La Pommeraye. 28 ha.


  Gilles Musset tat sich 1994 mit Serge Roullier zusammen.


  Sie bereiten beispielhaften Anjou Coteaux de la Loire sowie bewundernswerten Anjou Blanc sec und Anjou-Villages.


  Domaine Ogereau **


  St-Lambert-du-Lattay. 20 ha. www.domaineogereau.com


  Mittelschwere Coteaux du Layon-St-Lambert, bei denen man bewusst auf extreme Konzentration verzichtet. Flaggschiff ist die Einzellagenabfüllung Clos des Bonnes Blanches. Ebenfalls beeindruckend: der weiße, rosa und rote Anjou. Neu im Angebot: ein Savennières aus dem Clos du Grand Beaupréau.


  Château de Passavant *


  Passavant-sur-Layon. 42 ha. www.passavant.net


  Passavant ist seit 1998 als Bioweingut deklariert. Im Programm hat es Anjou und Coteaux du Layon.


  Domaine du Petit Métris *


  St-Aubin. 30 ha. www.domaine-petit-metris.com


  Die Gebrüder Renou besitzen Reben in Chaume und Savennières. Ordentliche, aber unspektakuläre Weine.


  Domaine du Petit Val **


  Chavagnes. 44 ha. www.domainedupetitval.com


  Denis Goizil bereitet ein umfangreiches Anjou-Sortiment in allen Farben sowie sehr reiche Bonnezeaux, denen der hohe Alkoholgehalt nicht immer guttut.


  Jo Pithon **–***


  St-Lambert-du-Lattay. 27 ha. www.domaine-jopithon.com


  Ein Verfechter ultrakonzentrierter Coteaux du Layon und Quarts de Chaume, der aber auch feine trockene weiße Anjou und Savennières abfüllt. 2005 übernahm Philippe Fournier, ein Geschäftsmann aus Angers, die Kellerei und kaufte neue Rebflächen dazu. Außerdem engagierte er den berühmten Önologen Stéphane Derenoncourt aus Bordeaux als Berater – ungewöhnlicherweise für die Weißweinproduktion.


  Château de Plaisance **


  Rochefort. 20 ha. www.chateaudeplaisance.com


  Guy Rochais bereitet zwei Savennières-Cuvées, bekannter aber sind seine Chaume- und Quarts-de-Chaume-Gewächse.


  René Renou *–***


  Thouarcé. 10 ha.


  René Renou war bis zu seinem verfrühten Ableben im Jahr 2006 Leiter des INAO. Sein Gut hat sich auf Bonnezeaux-Abfüllungen spezialisiert. Die Basis-Cuvées sind zwar recht nichtssagende Produktionen, doch sowohl der Anne wie der Zenith geraten seidig und elegant. Heute führen sein Sohn und seine Frau den Betrieb.


  Domaine Richou *–**


  Mozé-sur-Louet. 30 ha. www.domainerichou.fr


  Gute Coteaux de l’Aubance, vor allem der Trois Demoiselles und der Pavillon, beide von alten Reben. Vorzügliche Crémants, Anjou Gamay und Anjou-Villages.


  Château de la Roulerie **


  St-Aubin. 21 ha. www.vgas.com


  Gehört wie Château de Fesles seit 1996 Bernard Germain. Gute Chaume und Anjou sec.


  Domaine de St-Just *–**


  St-Just-sur-Dive. 40 ha. www.st-just.net


  Moderne, fruchtige Saumur-Champigny und weiße Saumur sind die Spezialität dieser Domaine.


  Domaine du Sauveroy *–**


  St-Lambert-du-Lattay. 26 ha. www.sauveroy.com


  Kellermeister Pascal Cailleau bereitet auf diesem Familienweingut mit modernen Bereitungsmethoden rote Anjou-Weine und einen oft herausragenden Coteaux du Layon-St-Lambert Cuvée Nectar.


  Château de Tigné **


  Tigné. 50 ha. www.chateaudetigne.com


  Das große Bioweingut gehört Schauspieler Gérard Depardieu.


  Spitzen-Cuvées sind der Vieilles Vignes und der Cyrano.


  Château de Varennes **


  Savennières. 7 ha. www.vignobles-alainchateau.com


  2005 verkaufte Bernard Germain die Kellerei an Alain Château, dem auch Château Bellerive gehört. Er erzeugt einen untypischen, weil zugänglichen und jung zu trinkenden Savennières.


  Domaine des Varinelles *–**


  Varrains. 42 ha. www.daheuiller.com


  Die Daheuillers sind eine alteingesessene Familie von auf Rotwein spezialisierten Winzern in Saumur-Champigny.


  Die Cuvée Larivale wird in neuer Eiche ausgebaut.


  Touraine


  Die Touraine lässt sich nur schwer beschreiben. Am besten definiert man sie als östliche Hälfte des Loire-Mittellaufs mit der Stadt Tours als Zentrum und den drei gar nicht so kleinen Nebenflüssen Cher, Indre und Vienne, die dem majestätischen Strom von Süden aus zustreben. Fast an der Grenze zu Anjou entstehen hier die besten Rotweine der Loire. Chinon und Bourgueil liegen auf demselben Breitengrad wie die Côte de Beaune und auf dem Längengrad, der auch durch St-Emilion hindurchführt. Kein Wunder, dass das Anbaugebiet einen bordeauxähnlichen Roten mit erstaunlicher Lebendigkeit und viel Charme hervorbringt. Die Cabernet-franc-Traube liefert hier, obwohl von der großen Cabernet Sauvignon kaum oder gar nicht unterstützt, in weichen Farben gezeichnete Skizzen großer Médoc-Weine. Sie duften nach Himbeeren, sollten schon im ersten Jahr kellerkühl getrunken werden und sind leicht, mitunter adstringierend, aber auch erstaunlich solide in ihrem Bau: Stammen sie aus reifen Jahrgängen, altern sie fast wie ein Bordeaux und steigern sich mindestens sieben, acht Jahre.


  Viel hängt in der Touraine vom Boden ab. Sand und Kies in Flussnähe liefern leichtere, schneller reifende Erzeugnisse als der Ton über Tuffstein an den Hängen, den coteaux. Ein weiterer bekannter Wein der Touraine ist der Vouvray, der potenziell üppigste und langlebigste aller süßen Weißen aus Chenin blanc. Allerdings hängt der entscheidende, den Charakter prägende Süßegrad wie bei den deutschen Gegenstücken mehr vom Jahrgang ab als von der Lage.


  Die besten Weinberge erstrecken sich auf den warmen, kalkhaltigen Tuffhängen in Flussnähe und geschützten Winkeln der Seitentäler. In einem warmen, trockenen Herbst (optimal waren 1989, 1997 und 2005) werden die Trauben mitunter durch schiere Hitze überreif. Eine warme, neblige Lesezeit wiederum fördert die Entstehung von Edelfäule. In allen Fällen sind große süße Vouvray-Weine möglich. In kühlen Jahren muss man zwar mit unbestimmt lieblichen oder trockenen Vertretern vorlieb nehmen, alle aber sind mit der Säure ausgestattet, die einen Chenin blanc lebendig, wenn auch nicht immer süffig macht. Viel zu säuerlich geratene Trauben lassen sich auf zweierlei Art verwerten: Man bringt ihren Wein mit der méthode traditionnelle zum Schäumen, wie es in Saumur der Fall ist, oder man verarbeitet das Lesegut zu sec tendre, einem Mittelding zwischen trocken und halbtrocken.


  Ein seltsamer Zufall will es, dass jeder der großen Loire-Weine ein Pendant am anderen Ufer hat: Savennières hat die Coteaux du Layon, Bourgueil hat Chinon, Sancerre Pouilly und Vouvray Montlouis. Der Wein aus dem zwischen dem Südufer der Loire und dem Nordufer des Nebenflusses Cher eingekeilten Montlouis wird – außer von denen, die ihn bereiten – als nicht ganz so bedeutend wie großer Vouvray eingestuft. Die etwas weniger begünstigten Lagen von Montlouis erbringen weichere, zaghaftere Gewächse. Außerhalb dieser vier ACs genießt die Touraine, verkörpert durch die gleichnamige einfache Allerweltsappellation, nur einen bescheidenen Ruf, obwohl ihre Weine immer besser werden.


  Die Zukunft gehört wohl den allgemeinen Appellationen Sauvignon und Gamay de Touraine, deren Name Programm ist. Einige ihrer Spitzen-Cuvées können den jeweiligen Gegenstücken in Sancerre und Beaujolais durchaus den Rang ablaufen. Sie sind zwar nicht ganz so fein, aber sehr viel preiswerter. Immer häufiger fördern die Weinbehörden außerdem Verschnitte aus Gamay, Cabernet und Cot – für denTouraine-Mesland schreiben sie sie sogar vor.


  Touraine: führende Erzeuger


  Domaine Philippe Alliet ***


  Cravant-les-Côteaux. 17 ha.


  Niedrige Erträge sind das Erfolgsrezept dieses Chinon-Guts mit Stöcken auf tiefgründigem Kies. Alle drei Cuvées empfehlen sich als komplexe Weine. Sie liegen lange auf der Maische, werden im Barrique ausgebaut und unfiltriert abgefüllt. Das Ergebnis sind weiche Texturen und eine ungewöhnliche Fruchttiefe.


  Domaine Yannick Amirault **–***


  Bourgueil. 19 ha.


  Amirault bereitet St-Nicolas-de-Bourgueil-Erzeugnisse und drei Bourgueil-Cuvées – lauter verlässliche Weine, aber mit unterschiedlichem Gewicht und Stil. Am konzentriertesten gerät meist der vorzügliche La Petite Cave von alten Reben, doch der Le Grand Clos und der Les Quartiers liegen dicht dahinter. Allen tut drei- bis fünfjährige Lagerung gut.


  Domaine des Aubuisières **–***


  Vouvray. 25 ha. www.vouvrayfouquet.com


  Überragende secs, demi-secs und moelleux aus den drei Lagen Le Marigny, Les Girardières und Le Bouchet fließen aus diesem Gut auf den weindurstigen Markt. In manchen Jahren gibt es die intensive Moelleux-Selektion Cuvée Alexandre heraus. Ebenfalls im Programm: körperreicher, wohlschmeckender Vouvray-Schaumwein.


  Audebert & Fils *–**


  Bourgueil. 42 ha. www.audebert.fr


  Eines der größten Handels- und Weinhäuser von Bourgueil, St-Nicolas-de-Bourgueil und Chinon. Der Domaine du Grand Clos und der La Marquise sind Spezial-Cuvées von Einzellagen – leichte Weine, die kühl und jung getrunken werden müssen, obwohl der Grand Clos durchaus eine gewisse Tanninstruktur hat und sich lagern lässt.


  Bernard Baudry **–***


  Cravant-les-Côteaux. 30 ha.


  Bernard Baudry und sein Sohn Mathieu offerieren bis zu fünf Chinon-Cuvées. Les Granges und Haies Martels stammen von jungen Stöcken, während der Grézeaux aus Trauben alter, auf Ton-Kies-Böden wachsender Reben gekeltert wird. An die kellerinterne Qualitätsspitze setzt sich meist die kraftvolle, langlebige Cuvée Croix Boissée. Ebenfalls im Sortiment: ein ansprechender weißer Chinon.


  Domaine Catherine & Pierre Breton **


  Restigné. 15 ha. www.domainebreton.net


  Das 1982 gegründete Biogut hatte von Anfang an eine führende Stellung in Bourgueil. Verschiedene Cuvées, wobei die Ertragsobergrenze für alle bei 40 Hektoliter pro Hektar liegt.


  Am elegantesten gerät in der Regel der Clos Sénéchal, am üppigsten der eichenfassgereifte Les Perrières. Nur Rotwein.


  Cave du Haut-Poitou *–**


  Neuville de Poitou. 900 ha. www.cavehautpoitou.free.fr


  Die VDQS-Zone Haut-Poitou erstreckt sich südlich der Loire.


  Die 47 Gemeinden auf einem Kalkplateau bauten früher Wein für die Cognac-Destillerien an. 1948 wurde diese Genossenschaftskellerei gegründet, der es gelang, die Qualität so weit zu heben, dass der Bereich 1970 sogar zur VDQS erhoben wurde.


  1995 erwarb Georges Dubœuf aus dem Beaujolais 40 Prozent des Betriebs und nutzte ihn als Quelle sortenreiner Sauvignon blanc, Chardonnay, Gamay und Cabernet. In letzter Zeit sind außerdem Pinot noir und ein »geeichter« Chardonnay dazugekommen. Das Haus zeichnet für 90 Prozent der Haut-Poitou-Weine verantwortlich.


  Cave des Producteurs La Vallée Coquette *–**


  Vouvray. 400 ha. www.cp-vouvray.com


  1953 gegründete coopérative, die für 15 Prozent der AC-Weine zeichnet. Spezialisiert auf ordentliche Vouvray-Schaumweine in den Ausführungen pétillant und méthode traditionnelle. Der moelleux gerät ihr mitunter ausgezeichnet.


  Domaine Champalou **–***


  Vouvray. 20 ha.


  Die beiden Önologen Didier und Catherine Champalou richteten dieses Gut 1985 ein.


  Ihre Weine, ob trocken, sec-tendre oder süß, sind alle untadelig. In Spitzenjahren füllen sie einen Trie de Vendange aus den reifsten edelfaulen Trauben ab, eine cremige, intensive, vermutlich unzerstörbare Essenz.


  Domaine de la Chevalerie *–**


  Restigné. 33 ha. www.domaine-de-la-chevalerie.com


  Pierre Caslot, Winzer in dreizehnter Generation, bereitet aus Cabernet etliche feste, volltönende Bourgueil-Weine, die er bis zu 18 Monate in Holz reifen lässt. Seine Cuvée des Busardières stammt von 50-jährigen Stöcken und braucht fünf Jahre Reife.


  François Chidaine **–***


  Husseau, Montlouis. 30 ha. www.cave-insolite-chidaine.com


  Ein Spitzenerzeuger von Montlouis. Die biodynamisch bewirtschafteten Rebflächen wurden 2002 um den Clos Baudouin in Vouvray (siehe unten) bereichert. Der hervorragende süße Montlouis Les Lys entsteht aus der Frucht 60- bis 90-jähriger Reben. Ebenfalls im Sortiment enthalten sind einige feste trockene Weine.


  Clos Baudoin


  Vallée de Nouy, Vouvray. 14 ha.


  Fürst Poniatowski bereitete über viele Jahrzehnte hinweg eine Reihe bemerkenswerter, langlebiger Vouvray-Weine aus drei Lagen. 2003 verpachtete er das ganze Gut an François Chidaine in Husseau.


  Clos Naudin ***–****


  Vouvray. 12 ha.


  Philippe Foreau ist ein Perfektionist. Er verzichtet auf Herbizide, hält die Erträge niedrig, gibt keine Hefe zu und zuckert nicht auf. Alle Weine werden in 300-Liter-Fässern vergoren, nicht hingegen in neuer Eiche. Seine trockenen Gewächse können sehr gut ausfallen, doch zu höchsten Höhen schwingt er sich mit seinen sublim eleganten Moelleux-Interpretationen auf, die mit Aprikosen-, Birnen- und Trockenfruchtaromen gesegnet sind. Die Bezeichnung réserve auf dem Etikett seiner Weine deutet auf edelfaulen Inhalt hin. Spektakulär der Jahrgang 2005.


  Couly-Dutheil **–***


  Chinon. 97 ha. www.coulydutheil-chinon.com


  Couly-Dutheil bereitet Chinon und Saumur-Champigny und ist als négociant für weitere Loire-Weine tätig. Ein Teil der Rebflächen liegt in der Ebene und auf dem Plateau. Diese Weine werden als Les Gravières (die leichtesten Versionen) sowie Domaine René Couly verkauft. Die besseren Abfüllungen dagegen reifen an den coteaux und sind als Clos de l’Echo und Clos de l’Olive etikettiert. La Diligence heißt eine neue, mittellang lagerfähige Abfüllung von einem kürzlich erworbenen Weinberg mit südlicher Ausrichtung.


  Eine weitere Spitzenselektion ist Baronnie Madeleine, allerdings fallen die beiden Clos-Versionen in der Regel besser aus.


  Die meisten Cuvées lassen sich jung trinken, die Coteaux-Weine dagegen reifen über Jahre zu weicher Harmonie heran.


  Pierre-Jacques Druet ***


  Benais. 22 ha.


  Einer der geschicktesten, umsichtigsten Winzer in Bourgueil. Er hält mehrere Bourgueil- und zwei Chinon-Cuvées wie Clos du Danzay feil. In Bourgueil bringt er einen fleischigen, fassvergorenen Rosé sowie – hier nach ihrer Alterungsfähigkeit geordnet – die Abfüllungen Les Cents Boissellées, Beauvais, Le Grand Mont und den oft großartigen Vaumoreau heraus.


  Domaine du Four à Chaux **


  Thoré la Rochette. 29 ha. www.domaine-four-a-chaux.com


  Dominique Norguet bereitet den besten Wein der VDQS Coteaux du Vendômois. Besonders gut gelingen ihm der vin gris aus Pineau d’Aunis und die roten Kompositionen aus Gamay und Pineau d’Aunis beziehungsweise aus Pinot noir und Pineau d’Aunis.


  Château Gaudrelle *–***


  Vouvray. 14 ha. www.chateaugaudrelle.com


  Alexandre Monmousseau bereitet ein ansehnliches Vouvray-Sortiment mit sec tendre, Schaum- und Süßweinen. Sein Moelleux Réserve Spéciale ist nicht so konzentriert wie die Réserve Personnelle aus Trauben von Sauternes-ähnlichem Süßegrad.


  Domaine Guiberteau **


  St-Just-sur-Divey. 9 ha.


  Die meisten Stöcke des kleinen Bioguts wachsen auf dem ausgezeichneten Boden des Brézé-Hügels. Neben zwei roten Cuvées gibt es einen gewichtigen, kraftvollen weißen Saumur.


  Domaine des Huards **


  Cour-Cheverny. 34 ha. www.gendrier.com


  Rebflächen in der AC Cheverny und AC Cour-Cheverny.


  In Cheverny bereitet die Familie achtbare trockene Weiße auf Sauvignon-Basis und Rote sowie Rosés von Gamay und Cabernet, in Cour-Cheverny einige der besten trockenen Weißen aus der einheimischen Romorantin.


  Domaine Huet ***–****


  Vouvray. 35 ha. www.huet-echansonne.com


  Gaston Huet war die wohl geachtetste Winzerpersönlichkeit in Vouvray. 1997, wenige Jahre vor seinem Tod, kredenzte er Bewunderern noch seinen 1937er. Huet entstammte einer Weinbauernfamilie, die seit Generationen aus den drei Lagen Le Haut-Lieu, Le Mont und Le Clos du Bourg Weine höchster Güte geholt und je nach Saison süß oder trocken und still oder schäumend bereitet hatte. Schwiegersohn Noël Pinguet stellte auf biodynamischen Weinbau um. 2003 erwarb der amerikanische Finanzier Anthony Hwang, der auch in Tokaj aktiv ist, die Domaine.


  Charles Joguet *–***


  Sazilly. 40 ha. www.charlesjoguet.com


  Joguet, seines Zeichens Künstler und zugleich einer der besten Winzer von Chinon, zog sich 1997 aus dem aktiven Kellergeschehen zurück. Sein Prunkstück ist der zwei Hektar große Clos de la Dioterie mit über 80-jährigen Stöcken, gefolgt vom ebenfalls zwei Hektar umfassenden Clos du Chêne Vert. Es lohnt sich, etwas mehr für die Spitzen-Cuvées auszugeben, denn die übrigen Abfüllungen sind recht leicht. In den späten 1990ern ging es mit der Qualität abwärts, doch die jüngsten Jahrgänge erinnern an die besten alten Abfüllungen von Joguet.


  Domaine Frédéric Mabileau **


  St-Nicolas-de-Bourgueil. 27 ha. www.fredericmabileau.com


  Mabileau führt das Familiengut seit 1991 und bereitet immer bessere Gewächse. 2007 stellte er auf Bioweinbau um. Von den vier Cuvées aus St-Nicolas kommt nur die Cuvée Eclipse mit neuer Eiche in Berührung. Der einzige Bourgueil, der Racines, reift in größeren Fässern. Mabileaus Weine entwickeln mit der Zeit eine verführerische Wildbretnote.


  Domaine Henry Marionnet ***


  Soings en Sologne. 60 ha. www.henry-marionnet.com


  Henry Marionnet hat bewiesen, welches Potenzial Gamay und Sauvignon blanc in der Touraine entfalten können. Gleichzeitig erweckte er fast verschwundene Lokalreben wie Romorantin und Gamay de Bouze zu neuem Leben und experimentierte mit unveredelten Stöcken. Spezialabfüllungen: der Première Vendange, ein handgelesener Gamay ohne Schwefel-, Zucker- und Hefezugaben, und der Provignage mit Grapefruitnote, eine seltene Romorantin-Interpretation von 1850 gepflanzten Stöcken.


  Domaine Jacky Marteau **


  Pouillé. 25 ha. www.domainejackymarteau.free.fr


  Der verlässliche Erzeuger von überragendem Crémant de Loire und Gamay de Touraine hat auch feinen Sauvignon de Touraine, Cabernet und rosa Pineau d’Aunis zu bieten.


  Domaine des Ouches **–***


  Ingrandes-de-Touraine. 16 ha. www.domainedesouches.com


  Als Flaggschiff der Familie Gambier erweist sich meistens der Vieilles Vignes aus alten Barriques. Die Weine können in ihrer Jugend spröde wirken, profitieren aber von einigen Jahren Flaschenruhe.


  Jean-Maurice Raffault **


  Savigny-en-Véron. 55 ha.


  Die Raffaults besitzen Flächen in sieben Chinon-Gemeinden.


  Rodolphe Raffault vinifiziert Weine von unterschiedlichen Böden separat. Der Les Galluches, ein leichter Chinon, stammt von Sandböden, seine langlebigsten Chinon-Abfüllungen dagegen aus den lieux-dits Les Picasses und Isoré.


  Olga Raffault **


  Savigny-en-Véron. 25 ha. www.olga-raffault.com


  In und um das Dorf Savigny-en-Véron am westlichen Rand der Appellation Chinon widmen sich mehrere, nicht unbedingt miteinander verwandte Raffaults dem Anbau von Weinreben.


  (Ein weiterer Raffault, Raymond mit Vornamen, ist beispielsweise Herr über die Domaine du Raffault.) Das von Olgas Enkelin Sylvie de la Vigerie geleitete Gut bereitet Weine aus unterschiedlichen Lagen getrennt. Es sind fruchtige, ziemlich körperreiche Etiketten mit dem Les Picasses Vieilles Vignes als langlebigstem Wein. Ebenfalls mit dabei: eine winzige Menge Chinon blanc.


  Domaine de la Taille aux Loups ***


  Husseau, Montlouis. 25 ha. www.jackyblot.fr


  1988 gegründet. Jacky Blot liest selektiv und erntet sehr niedrige Erträge. Bei manchen Weinen setzt er gern neue Eiche ein, etwa bei der trockenen Cuvée Remus. Ihr süßes Pendant, die Cuvée Romulus, ist ein reicher Apfel-Honig-Mix mit würzigem Abgang. Dem Clos des Venise werden geringe Mengen trockener und süßer Vouvray-Versionen entlockt, und auch der ohne jegliche Dosage bereitete pétillant Triple Zéro ist einen Versuch wert. Sehr charaktervolle Erzeugnisse.


  Domaine Taluau & Foltzenlogel **


  Chevrette, St-Nicolas-de-Bourgueil. 27 ha.


  Joël Taluau hat sich mit Thierry Foltzenlogel zusammengetan und dadurch seine Produktion erweitert. Seine Rebgärten in St-Nicolas und Bourgueil liefern duftende, charmante leichte Rote. Früher vergor er alles in Stahl, zurzeit aber hat er eine Cuvée Insoumise und eine Cuvée Vieilles Vignes zu bieten, die mit älterer Eiche Kontakt hatten. Trotzdem sind ihm Frische und Charme wichtiger als Kraft und Intensität.


  Vigneau-Chevreau **–***


  Chancay. 28 ha. www.vigneau-chevreau.com


  Biologisch-dynamisch bewirtschaftetes Gut, das zur Hälfte Schaumweine erzeugt. Der demi-sec des Hauses ist oft harmonischer als der spröde sec, der moelleux intensiv, stilvoll und pikant.


  Touraine: weitere Erzeuger


  Ampelidae *–**


  Marigny-Brizay. 41 ha. www.ampelidae.com


  Das Poitou-Gut verzichtet auf das AC-Siegel und verkauft seine meist sortenreinen Erzeugnisse stattdessen als Vin de Pays de la Vienne, ist aber durchaus um ernsthafte Weinkunst bemüht, wie manuelle Lese und Verzicht auf Chaptalisierung beweisen.


  Baudry-Dutour **–***


  Panzoult. 86 ha. www.baudry-dutour.fr


  Ordentliche Basislinie und eine Handvoll komplexerer Einzellagenabfüllungen. Sehr anständige Preise.


  Domaine de Bellivière **


  Lhomme. 13 ha. www.belliviere.com


  Ausgezeichnete Quelle für Jasnières und Coteaux du Loir.


  Sehr geringe Erträge rechtfertigen die hohen Preise. Die Roten sind in ihrer Jugend abweisend.


  Bourillon Dorleans *–**


  Vouvray. 26 ha. www.bourillon.com


  Frédéric Bourillon hat mit biologischem Säureabbau als Weichmacher experimentiert, was sich nicht bewährt hat.


  Gute Süßweine, vor allem die Spitzen-Cuvée Coulée d’Or.


  Marc Brédif *


  Rochecorbon. 20 ha.


  Négociant und Winzer mit einladenden Felsenkellern im Untergrund von Rochecorbon. Das Unternehmen gehört dem Ladoucette-Konzern in Pouilly. Es bietet das komplette stille und perlende Vouvray-Repertoire an, außerdem etwas Chinon.


  Brédif erfand in den 1920ern den pétillant von Vouvray.


  Domaine de Cézin **


  Marçon. 12 ha. www.fresneau.fr


  Die Familie Fresnau besitzt Rebberge in Jasnières und größere Flächen an den Coteaux du Loir. Ihr Jasnières und Pineau d’Aunis Rouge sind rustikale, persönlichkeitsstarke Gewächse von enormem Charme.


  Château de Chenonceaux *


  Chenonceaux. 35 ha.


  Dem wohl bezauberndsten Loire-Schloss ist in einem Hof des Anwesens ein gut ausgestattetes Weingut angegliedert. Es bereitet eine erkleckliche Palette von Touraine-Etiketten.


  Clos de la Briderie *–**


  Monteaux. 10 ha.


  Vincent Girault keltert einige der ansprechendsten Weine von Touraine-Mesland, darunter einen fassvergorenen Weißen.


  Clos de Nouys **


  Vouvray. 25 ha. ww.closdenouys.com


  Vorzügliche Produkte aus dem gesamten Spektrum von gut gepflegten alten Weinbergen. Bester Schaumwein ist der Grains Dorés.


  Clos des Quarterons *–**


  St-Nicolas-de-Bourgueil. 29 ha.


  Thierry Amiraults Betrieb besitzt gut verteilte Flächen auf den leichteren Böden von St-Nicolas. Ihnen entlockt er fruchtige Gewächse ohne Holzkontakt, sieht man einmal von der fassgereiften Cuvée Vieilles Vignes ab.


  Clos Roche Blanche **


  Mareuil-sur-Cher. 18 ha.


  Der Erfolg stellt sich in der Allerwelts-AC Touraine nicht so einfach ein, die niedrigen Preise sind ein Qualitätshemmnis.


  Eine Ausnahme bildet dieses Bioweingut mit stilvollen Sortenweinen aus Sauvignon und Cot.


  Lydie et Max Cognard *–**


  St-Nicolas-de-Bourgueil. 12 ha. www.vins-stnicolas-bourgueil-cognard.com


  Gute Weine, zart und ausgewogen, wie man es von einem St-Nicolas-de-Bourgueil erwartet.


  Château de Coulaine *–**


  Beaumont-en-Véron, Chinon. 18 ha.


  Etienne de Bonnaventure achtet in seinen Cuvées darauf, alle Terroir-Nuancen zum Ausdruck zu bringen. Am eindrucksvollsten: der barriquegereifte Les Picasses.


  Deletang *


  Montlouis. 17 ha. www.domaine-deletang.com


  Guter Montlouis und mehrere nach der méthode traditionnelle bereitete Schaumweine aus Chenin blanc.


  Domaine Dutertre *–**


  Limeray. 37 ha.


  Das Familiengut keltert seine roten und rosa Touraine-Amboise-Weine aus Cabernet, Malbec und Gamay. In Kellern, die aus dem Fels gehauen wurden, entstehen schäumende und stille trockene Weiße.


  Domaine de la Fontainerie **


  Vouvray. 6 ha.


  Catherine Dhoye-Deruet drückt den Weinen unverkennbar ihren Stempel auf. Sie bereitet sie ohne Zugabe von Hefe und ohne Aufzuckerung. Feste trockene Versionen und eine Reihe süßer und schäumender Editionen.


  Château Gaillard *–**


  Mesland. 45 ha.


  Vincent Girault pflegt seine Stöcke seit Langem nach biodynamischen Grundsätzen. Sie liefern unkomplizierte, aber gut gemachte und äußerst preiswerte Abfüllungen. Kürzlich übernahm Girault auch das Weingut seiner Eltern, Clos de la Briderie.


  Domaine de la Garrelière *


  Razines. 20 ha. www.garreliere.com


  Biodynamisches Weingut mit ausgezeichnetem Sauvignon und nicht uninteressanten Roten.


  Domaine des Geslets **


  Bourgueil. 16 ha.


  Elegante Cabernet aus Bourgueil und St-Nicolas-de-Bourgueil.


  Domaine La Grange Tiphaine **


  Amboise. 11 ha. www.lagrangetiphaine.com


  Damien Delecheneau bewirtschaftet Flächen in Touraine Amboise und Montlouis. Die Montlouis-Vertreter sind stilistisch breit gefächert, während er sich bei den Amboise-Abfüllungen – ganz ungewöhnlich – auf Rotweinsorten wie Malbec und Cabernet franc konzentriert.


  Jean-Pierre Laisement *–**


  Vouvray. 13 ha.


  Alle Weine werden in 600-Liter-Fässern bereitet und in kühlen Kellern gelagert. Gute moelleux, bisweilen mit ungewöhnlichem sprödem Touch.


  Domaine Levasseur-Alex Mathur **


  Montlouis. 13 ha.


  1998 verkaufte Claude Levasseur das Gut dem aktuellen Besitzer, Eric Gougeat. Er keltert einen eichenfassgereiften sec mit dem etwas beunruhigenden Namen Requiem und den Amadeus, einen saftigen moelleux mit Apfel- und Quittennoten.


  Domaine des Liards *


  Montlouis. 19 ha.


  In dritter Generation von der Familie Berger geführtes Gut.


  Auf 80 Prozent wächst Chenin blanc für stillen, perlenden und schäumenden Montlouis, der Rest gehört Sauvignon (für Touraine Blanc) und Cabernet franc (für Touraine Rouge).


  Dominique Moyer **


  Husseau, Montlouis. 12 ha. www.domaine-moyer.com


  Die seit 1830 aktive Winzerfamilie hegt viele alte Rebstöcke, von denen 30 Prozent mehr als 70 Jahre alt sind. Die Moyers ernten in mehreren Durchgängen, damit nur reife Trauben in die Presse kommen, und bereiten ihren sec und demi-sec so reif und rund wie möglich, außerdem etwas Schaumwein.


  Domaine Pichot **


  Vouvray. 27 ha.


  Christophe und Jean-Claude Pichot haben sich mit ihren Weinen einen guten Ruf earbeitet. Sie offerieren alle Stile von sec bis zum hoch konzentrierten Les Larmes de Bacchus.


  François Pinon *–**


  Vallée de Cousse, Vernou-sur-Brenne. 13 ha.


  Pinon arbeitet in Weinberg und Keller mit großer Sorgfalt und keltert hochwertige Vouvrays aller Stile. Seine Standardabfüllung Cuvée Tradition ist ein demi-sec. Der recht stilvolle moelleux schlägt einen Apfelton an.


  Obere Loire


  Die Winzer von Sancerre und Pouilly wären vielleicht überrascht zu erfahren, wie sehr ihre Produkte die Geschmacksmode der modernen Weißweinlandschaft geprägt haben. Ihr unverkennbarer, schneidender, scharfer Stil wird bestimmt vom Geruch und der Säure der Sauvignon blanc aus kühlen Klimazonen. Obwohl die Rebe in Bordeaux in weit größerem Umfang kultiviert wird, ist ihr Wein dort nie so kraftvoll charakteristisch wie an der Loire. Denn in Bordeaux war es früher Tradition, sie mit der weicheren, neutraleren Sémillon zu verschneiden. Man kann ohne Weiteres behaupten, dass die Welt den einzigartigen Geschmack der Sauvignon blanc durch die Weine von Sancerre und Pouilly-sur-Loire entdeckt hat. Und der wäre? Nun, ein Sauvignon blanc hebt an mit einem kraftvollen Aroma, das man sogleich erkennt. Es wird oft mit »Feuerstein« umschrieben, dem brenzligen Geruch, der entsteht, wenn Flint auf Metall schlägt. In unreifen Jahrgängen vergleichen Verkoster das Aroma gern mit »Katzenpisse« – mich erinnert es an nasse Wolle. Gute Sancerres und Pouilly-Fumés duften und schmecken nach frischen Schwarzen Johannisbeeren mitsamt dem Laub und enthalten viel erfrischende Säure. Ein Sancerre zeigt in der Regel mehr »Drive« und Säure als ein Pouilly-Fumé, weshalb er sich zwei, drei Jahre steigern kann. Pouilly-Weine brauchen nur ein Jahr, um zum Höhepunkt zu gelangen, doch gibt es Ausnahmen. Eine offizielle Klassifikation existiert für Sancerre nicht, allerdings gibt es Lagen, die man gemeinhin als höherwertig einstuft, weshalb ihre Namen mitunter auf den Etiketten erscheinen. Die bekanntesten sind Le Chêne Marchand und Monts Damnés.


  Aus Traditionsgründen gibt es in Pouilly noch einige mit der neutralen Chasselas bepflanzte Rebberge. Ihr Wein darf nicht als »Fumé« verkauft werden, sondern läuft als Pouilly-sur-Loire, und ist ein blasser, relativ ausdrucksloser Tropfen, der sehr jung getrunken werden muss. Sancerre dagegen ist fast ebenso stolz auf seine Roten und Rosés aus Pinot noir wie auf seine Weißen aus Sauvignon. Sie erreichen zwar nicht den Geschmack und die Textur großer Burgunder, doch können es die besten Interpretationen immerhin mit einem leichteren Roten aus dieser Region aufnehmen. Einfachere Vertreter dagegen erinnern mit ihrem leicht wässrigen Stil etwas an deutsche Spätburgunder. Auch in ihrem Durchhaltevermögen kommen sie nicht an einen Burgunder heran: Nach fünf bis zehn Jahren ist Schluss. Aber vor Ort liebt man sie.


  Sancerre: führende Erzeuger


  Bailly-Reverdy **


  Bué. 20 ha.


  Renommiergut mit Rebbergen in 15 Lagen. Die Abfüllung aus dem berühmten Clos du Chêne Marchand heißt jetzt Caillottes. Weiße aus anderen Weinbergen werden als Domaine de la Mercy Dieu etikettiert; zudem gibt es eine Monts-Damnés-Version. Bailly-Reverdy setzt besonders bei den Weißen auf ein Gleichgewicht aus Frucht und Finesse.


  Der saftige rote Sancerre mit Kirschennote macht ein Drittel der Produktion aus.


  Joseph Balland-Chapuis *–**


  Bué. 34 ha. www.balland-chapuis.com


  Etablierte Kellerei, seit 1997 im Besitz der Gruppe Guy Saget.


  Überwiegend Sancerre, aber auch VDQS Coteaux du Giennois und eine Parzelle in Pouilly. Viele Sancerre-Cuvées, darunter die beiden bestechenden Weißen Chêne Marchand (zu 50 Prozent in neuer Eiche ausgebaut) und Comte Thibault. Die rote Deluxe-Edition Comte Thibault Vieilles Vignes reift in neuer Eiche. Bei der Cuvée Pierre und der Cuvée Marguerite Marceau (ein Giennois) handelt es sich um fassvergorene Spätlese-Sauvignons unterschiedlicher Süße.


  Henri Bourgeois **–***


  Bué. 69 ha. www.bourgeois-sancerre.com


  Eines der wichtigsten Weinhäuser in Sancerre. Es bewirtschaftet nicht nur Weinberge, sondern ist auch als négociant in Pouilly, Menetou-Salon und Quincy tätig. Zahlreiche Cuvées von Format, z. B. La Bourgeoise (rot und weiß), Grande Réserve, Etienne Henri und Les Monts Damnés, alle unverkennbar Sancerre. Die Familie Bougeois baut mit Clos Henri derzeit auch ein Weingut in Neuseeland auf.


  Cave Coopérative des Vins de Sancerre *


  Sancerre. 200 ha. www.vins-sancerre.com


  1963 gegründete, auf Sancerre spezialisierte Kellereigenossenschaft mit 110 Mitgliedern. 80 Prozent der Produktion ist weiß, der Rest rot und rosa. Typische, ambitionierte Sancerre-Weine.


  Die Prestige-Abfüllung heißt Le Duc de Tarente.


  François Cotat ***


  Chavignol. 4 ha.


  Kleiner, durch und durch traditioneller, renommierter Erzeuger. François Cotat erledigt alle Arbeiten im Keller selbst.


  Er verwendet eine alte Korbpresse, vergärt seine Weine mithilfe von Naturhefen in Fässern und verzichtet gänzlich auf Schönung und Filtration. Seine Rebflächen grenzen an jene seines Cousins Pascal (siehe unten) an und sind auch genauso gut.


  Pascal Cotat **


  Chavignol. 2 ha.


  Winziges Gut an den Monts-Damnés-Hängen. Der Schwerpunkt liegt auf Qualität, doch weil größtmögliche Reife an-gestrebt wird, haben die Weine in manchen Jahren eine merkliche Restsüße. Allerdings altern sie auch besser als die meisten Sancerres.


  François Crochet **


  Bué. 11 ha.


  Jungwinzer mit vortrefflichen roten, aber auch weißen Sancerres. Der Spitzen-Sauvignon heißt Chêne Marchand.


  Domaine Lucien Crochet **–***


  Bué. 39 ha. www.lucien-crochet.fr


  Familiengut mit drei Weinbergvierteln Sauvignon und einem Viertel Pinot noir. Exzellente Weine, vor allem jene aus dem Clos du Chêne Marchand, wo man fünf Hektar besitzt. Im Repertoire finden sich ein La Croix du Roy (rot und weiß) und die Cuvée Prestige LC (ebenfalls rot und weiß) von alten Reben, die oft erst Jahre nach der Lese freigegeben wird.


  Fassgereifte Cuvée Prestige.


  Domaine Vincent Delaporte *–**


  Chavignol. 23 ha. www.domaine-vincent-delaporte.com


  Rund ein Fünftel der Produktion machen Pinot-noir-Erzeugnisse aus. Die meisten Tropfen werden in Edelstahl vergoren, doch die in kleiner Auflage erscheinende Sancerre-Cuvée Maxime von den ältesten Stöcken reift wie die Roten in Eiche.


  André Dezat **


  Verdigny. 38 ha.


  Simon und Louis, Söhne von André Dezat, einem Winzer der alten Schule, unterhalten Stöcke in Pouilly und Sancerre.


  Extrem reintönige, elegante Weiße; die Roten und Rosés haben eine treue Fangemeinde.


  Gitton Père & Fils **


  Ménétréol. 27 ha. www.gitton.fr


  Das Familiengut bewirtschaftet Rebflächen in Sancerre, Pouilly sowie an den Côteaux du Giennois und den Côtes de Duras. Die Weine werden nach Boden getrennt bereitet, weshalb mindestens 15 Sancerre-Cuvées – u.a. Les Belles Dames, Le Gelinot, Les Romains – und fünf Pouilly-Fumés das Sortiment bilden. Reicher, geschmeidiger Weinstil.


  Pascal Jolivet **–***


  Sancerre. 30 ha. www.pascal-jolivet.com


  Dynamischer Winzer und négociant mit Weinbergen in Sancerre und Pouilly. Jolivet kauft Trauben und Wein ein, bereitet aber auch Domaine-Abfüllungen wie den Chêne Marchand und die Grande Cuvée von alten Stöcken, die nur in guten Jahrgängen erscheint. Die Weißen werden von Eiche ferngehalten. 2006 stellte Jolivet den Sauvage aus einem biologisch bewirtschafteten Weinberg vor. Das rote Pendant reift zu einem Drittel in neuer Eiche.


  Château de Maimbray *


  Sury-en-Vaux. 7 ha.


  Matthias Roblin produziert ordentliche, stämmige Sancerres von Böden mit hohem Tonanteil, weshalb sie besonders voll und reich geraten.


  Alphonse Mellot ***


  Sancerre. 48 ha. www.mellot.com


  Die Mellots betätigen sich als Weinbauern, négociants und Werber für Sancerre. Ihre Ursprünge gehen bis ins 16. Jahrhundert zurück. Seit 19 Generationen ist es Tradition, dass das Oberhaupt den Namen Alphonse trägt. Geringe Erträge und durchweg makellose Weine. Deluxe-Abfüllungen sind die teils in neuer Eiche gebadete Cuvée Edmond und der Génération XIX in einer roten und einer von Röstnoten geprägten weißen Version. Mellot arbeitet auf alterungsfähige Weine hin, trotzdem sind seine Abfüllungen in ihrer Jugend zugänglich. Das Unternehmen hat auch den Weinberg Les Pénitents an den Coteaux Charitois erschlossen und mit Chardonnay sowie Pinot noir bepflanzt.


  Thierry Merlin-Cherrier **


  Bué. 13 ha.


  Körperreiche Weiße vor allem von der Lage Chêne Marchand.


  Ihre Kraft wird von der lebendigen Säure austariert.


  Henry Natter **


  Montigny. 20 ha. www.henrynatter.fr


  Nach der Gründung im Jahr 1974 erwarb sich das Gut rasch einen Ruf für geschmeidige, fruchtige Weine, insbesondere für schwungvolle Weiße. Der Spitzenreiter stammt von alten Reben und heißt Cuvée François de la Grange. Ein Wein für festliche Gelegenheiten ist der nur in Magnumflaschen abgefüllte Expression de Cécile.


  Vincent Pinard **–***


  Bué. 15 ha.


  Kleinkellerei mit einigen Cuvées, die alle aus handgelesenen Trauben gekeltert werden. Der Schwerpunkt liegt auf Rotwein, doch auch die Weißen sind reich und elegant.


  Pierre Prieur & Fils **


  Verdigny. 20 ha.


  Bekannte Winzerdynastie mit Flächen in guten Lagen, etwa Les Monts Damnées mit Kalksteinböden und dem steinigeren Pichon mit einem ungewöhnlich hohen Anteil Pinot noir.


  Der Weiße steigert sich zwei, drei Jahre, der Rosé aus Pinot noir ähnelt ihm seltsamerweise – sogar in seinem Sauvignon-Geschmack. Je zur Hälfte im Tank und Fass ausgebaute Rote.


  Jean Reverdy & Fils *–**


  Verdigny. 12 ha.


  Feine, klassische Weine, besonders der weiße Clos de la Reine Blanche mit drei bis vier Jahren Durchhaltevermögen.


  Pascal & Nicolas Reverdy **


  Maimbray. 14 ha.


  Kleines Gut mit eleganten, zitrusfruchtigen Sancerres. Die Cuvée Angelots (früher hieß sie Vieilles Vignes) wird von 60-jährigen Stöcken geerntet und unfiltriert abgefüllt. Der Rote ist für einen Sancerre ungewöhnlich reichhaltig. Nicolas Reverdy kam Ende 2007 tragischerweise bei einem Autounfall ums Leben.


  Claude Riffault *–**


  Sury-en-Vaux. 13 ha.


  Claudes Sohn Stéphane bereitet pfiffige Gewächse für relativ baldigen Genuss. Seine Cuvée heißt Les Pierrottes und stammt von feuersteinhaltigen Böden.


  Jean-Max Roger **


  Bué. 27 ha. www.jean-max-roger.fr


  Roger ist Winzer und négociant mit Weinbergen in Sancerre und Menetou-Salon. Er ist seit Langem spezialisiert auf Cuvées aus einigen der besten Lagen. Beispiele: die Cuvée C. D., die Cuvée C. M. und vor allem die Cuvée G. C. aus der Lage Grand Chemarin, wo ihm sechs Hektar gehören. Unterstützt wird er von seinen Söhnen Etienne und Thibault. Von eichenfassgereiftem Sancerre hält er wenig, obwohl sein Vieilles Vignes teilweise in 400-Liter-Fässern vergoren wird.


  Domaine Vacheron ***


  Sancerre. 43 ha.


  Gastfreundliche Winzerfamilie, deren Weine man im Sommer im Zentrum von Sancerre im Le Grenier à Sel verkosten kann.


  Im Sortiment: ein weißer Le Paradis, der rote Belle Dame und der Rosé Les Romains. Seit 2004 biodynamisch. Trotz moderner Ausrüstung und Ideen reifen die Roten ein Jahr in burgundischen Fässern und werden ungeschönt und unfiltriert abgefüllt. Geringe Erträge. Der rote Sancerre gehört zu den konzentriertesten und komplexesten des Anbaugebiets.


  André Vatan **


  Verdigny. 10 ha.


  Alteingesessener Erzeuger, der blumige weiße Sancerre-Weine sowie zarte Rote und Rosés anbietet.


  Pouilly: führende Erzeuger


  Chatelain *–**


  St-Andelain. 30 ha. www.domaine-chatelain.fr


  Bedeutender Winzer und négociant mit zahlreichen Abfüllungen, darunter der St-Laurent-l’Abbaye, der Les Chailloux, der Prestige von alten Stöcken und der spät gelesene, aber trockene, fassvergorene Pilou. Jean-Claude Chatelein und Sohn Vincent sind außerdem an einem neuen Gut in der Zone La Charité-sur-Loire südlich von Pouilly beteiligt, wo sie Chardonnay und Pinot noir bereiten.


  Didier Dagueneau ****


  St-Andelain. 12 ha.


  Der mit Abstand beste Winzer von Pouilly, dessen strahlende Karriere abrupt endete, als er 2008 bei einem Absturz mit seinem Leichtflugzeug ums Leben kam. Dagueneau bereitete vier maßgebliche Pouilly-Fumé-Cuvées: Blanc Fumé de Pouilly (früher En Chailloux), Buisson Ménard, Pur Sang und Silex. Die beiden Letztgenannten werden in neuen Eichenfässern unterschiedlicher Größe vergoren und ausgebaut.


  Weiter zwei Mini-Cuvées: Clos du Calvaire von Reben mit einer Pflanzdichte von 11000 Stöcken pro Hektar und L’Astéroïde von spät gelesenen unveredelten Pflanzen.


  Nachdem sich Dagueneau viele Jahre lang über die Qualität ehrwürdiger alter Pouilly-Abfüllungen in Privatkellern gewundert hatte, änderte er seine Bereitung und schwenkte von süffigen, früh zu konsumierenden Weißen auf strukturierte, eichenfassgereifte Versionen um, die sich über viele Jahre positiv entwickelten. Ihr Stil ist umstritten, doch Dagueneau beherrschte ihn meisterhaft. Seine Kreszenzen sind eine brillante Symbiose aus Fülle und Mineralität. Kein Erzeuger erreicht mit seinen Weinen eine vergleichbare Eleganz und Kraft.


  Serge Dagueneau & Filles **


  St-Andelain. 15 ha. www.s-dagueneau-filles.fr


  Renommiergut mit fruchtigen, vollen Pouilly-Fumé- und Pouilly-sur-Loire-Weinen. Der von den Trauben alter Reben bereitete Clos de Chaudoux liegt 18 Monate auf der Hefe.


  Dagueneau besitzt auch ein Gut an den unbekannten Coteaux Charitois, wo er Chardonnay, Pinot noir und Gamay bereitet.


  Pascal Jolivet **


  Sancerre. 20 ha. www.pascal-jolivet.com


  Pascal Jolivets Keller stehen in Sancerre, doch wachsen auch Reben von ihm in Pouilly. Aus ihrer Frucht erzeugt er zahlreiche Abfüllungen, darunter Les Griottes und – nur in guten Jahren bereitet – La Grande Cuvée von alten Stöcken.


  Domaine Masson-Blondelet **–***


  Pouilly-sur-Loire. 21 ha. www.masson-blondelet.com


  Die Familien Masson und Blondelet bauen vorwiegend Sauvignon und etwas Chasselas an, außerdem geringe Mengen Sancerre. Ihre besten Parzellen vinifizieren sie getrennt. Von Kalksteinböden stammt der Les Angelots, während der Villa Paulus auf Mergel reift und der Tradition Cullus von den Trauben der ältesten Reben bereitet wird. Seit 2004 gibt es die Cuvée Les Pierres de Pierre von Ton-Feuerstein-Böden.


  Château du Nozet **


  Pouilly-sur-Loire. 65 ha.


  Bedeutender Erzeuger und Förderer feiner Weine aus Pouilly.


  Firmeneigene Flächen und zugekaufte Weine. Geleitet wird das Unternehmen von Baron Patrick de Ladoucette. Drei Marken: Pouilly-Fumé de Ladoucette, Sancerre Comte Lafond (von zugekauftem Lesegut) und die Prestige-Cuvée Pouilly-Fumé Baron de L. Zudem gehören dem Baron La-Poussie-Parzellen in Sancerre. Die Pouilly-Fumé-Abfüllungen sind seit jeher unerklärlich teuer.


  Michel Redde *–***


  La Moynerie, St-Andelain. 40 ha. www.michel-redde.fr


  Eines der besten Pouilly-Fumé-Häuser, derzeit in siebter Generation von Thierry Redde geführt. Sechs Cuvées von unterschiedlichen Bodentypen, außerdem zwei Sancerres.


  Spitzenwein: die Cuvée Majorum von alten Stöcken. Redde lehnt Eichenausbau strikt ab. Ebenfalls im Sortiment sind Pouilly-sur-Loire-Weine.


  Guy Saget *–**


  Pouilly-sur-Loire. 10 ha. www.guy-saget.com


  Das in fünfter Generation betriebene Familiengut der Gebrüder Saget wurde ab 1976 zu einem Handelshaus ausgebaut.


  Es verkauft jährlich vier Millionen Flaschen Loire-Wein aus 25 ACs. Man setzt auf eine lange Kaltgärung, bei welcher der Most möglichst wenig gestört wird. Verzichtet wird dagegen auf biologischen Säureabbau zur Senkung der hohen Fruchtsäure. Siehe auch Balland-Chapuis.


  Château de Tracy **


  Tracy-sur-Loire. 31 ha. www.chateau-de-tracy.com.


  Schon seit dem 16. Jahrhundert ist die Familie des Comte d’Estutt d’Assay im Besitz dieses Châteaus an der Loire gleich hinter Pouilly. Relativ runder Stil und früh genussreife Weine.


  Nach einer Schwächephase geraten die Weine seit den späten 1990ern wieder konzentrierter und präziser.


  Weitere Anbaugebiete


  Der Erfolg von Sancerre und Pouilly veranlasste schrumpfende Außenposten in weniger begünstigten Zonen westlich der Loire, ihre Rebflächen wieder zu erweitern. Die Weine aus Menetou-Salon (465 Hektar), Quincy (224 Hektar) und Reuilly (186 Hektar) gelten heute als Sancerre-Ersatz mit etwas günstigerem Preis. Drei weitere Anbaugebiete an der oberen Loire haben inzwischen VDQS-Status erlangt: die Coteaux du Giennois, das winzige Châteaumeillant (mit gutem Rosé) und Vins de l’Orléanais. Noch einmal ein gutes Stück weiter flussaufwärts, wo der Fluss das Zentralmassiv durchschneidet, liegen einige verstreute Anbauzonen, die mehr mit dem südlichen Burgund und der Rhône gemein haben als mit der Loire. Die berühmteste ist St-Pourçain-sur-Sioule (650 Hektar), ein einstiger Klosterbesitz. Ihr Wein wird heute fast ausschließlich konsumiert, um die Folgen der Behandlung im Heilbad Vichy zu lindern – allerdings kann man sich kaum vorstellen, dass er jemals mehr als eine lokale Anhängerschaft hatte. Für die übrigen Bereiche an der oberen Loire spricht eigentlich nur der günstige Preis, doch immerhin geht es mit der Qualität aufwärts. Die Côte Roannaise, mittlerweile zur Appellation erhoben, sowie die AC Côtes du Forez und VDQS Côtes d’Auvergne kultivieren mit Gamay, Chardonnay, etwas Pinot noir und Syrah Trauben, denen man gute Weine zutraut.


  Reuilly


  Henri Beurdin *


  Reuilly. 16 ha.


  Jean-Louis Beurdin bereitet zitrusfruchtigen, knochentrockenen, ausgewogenen Sauvignon klassischer Machart.


  Claude Lafond **


  Le Bois St-Denis, Reuilly. 15 ha. www.claudelafond.com


  Der umtriebige junge Winzer bereitet einige der besten Weine der Appellation, darunter den trockenen weißen Clos des Messieurs, einen trockenen Rosé namens La Grande Pièce und einen leichten Pinot noir namens Les Grandes Vignes. Er leitet außerdem das 13-Hektar-Gut Domaine des Seigneurs mit über 100 Anteilseignern und ist Mitbesitzer des Château Gaillard, das zwei Hektar Rebfläche bewirtschaftet.


  Menetou-Salon


  Domaine de Chatenoy *–**


  Menetou-Salon. 60 ha. www.clement-chatenoy.com


  Pierre Cléments Familie ist seit 1560 im Besitz der Domaine.


  Er bereitet Weine aller Farben. Die Cuvée Pierre Alexandre wird in zu 50 Prozent neuen Fässern vergoren und ausgebaut.


  Philippe Gilbert **


  Les Faucards. 27 ha. www.domainephilippegilbert.fr


  Die relativ junge Domaine Gilbert wird seit 2006 biodynamisch geführt. Klassischer Menetou-Salon ohne Holzkontakt und eichenfassgereifter Renardières in Weiß und Rot.


  Henry Pellé *–***


  Morogues. 40 ha. www.henry-pelle.com


  Familienkellerei mit kräftigen Weißen und angenehmen, leichten Roten. Die weiße Spitzen-Cuvée Clos des Blanchais stammt von alten Stöcken. Morogues an der Grenze zur Sancerre-Zone ist die einzige Gemeinde, die auf dem Etikett ihren Namen an den von Menetou-Salon anfügen darf. Die Domaine führt auch einige Négociant-Weine, die aber kein Anrecht auf diesen Zusatz haben. Kleines Angebot an Sancerre.


  La Tour Saint-Martin **


  Crosses. 16 ha.


  Bertrand Minchin hat die Qualität seiner Erzeugnisse in den letzten 20 Jahren stetig gesteigert. Er interessiert sich besonders für Pinot noir, weshalb fast die Hälfte seiner Rebflächen damit bestockt sind. Spitzen-Pinot: die überraschend strukturierte Cuvée Célestin.


  Quincy


  Domaine Mardon *–**


  Quincy. 14 ha. www.domainemardon.com


  Gute Familienkellerei mit frischen Weißen, die zu den besten der AC gehören, und kleinen Mengen roter Reuilly-Weine.


  Coteaux du Giennois


  Alain Paulat **


  Villemoison. 5 ha.


  Der leidenschaftliche Jungwinzer Alain Paulat wirtschaftet biologisch und füllt schmackhafte, leichte Rote aus Gamay und Pinot noir ab.


  Balland-Chapuis & Gitton (siehe >) **


  Sancerre.


  Chapuis bereitet auch verlässliche Coteaux du Giennois.


  Vin de l’Orléanais


  Clos St-Fiacre *


  Mareau-aux-Prés. 18 ha.


  Von dieser Kellerei sind angenehme leichte Rote aus Pinot Meunier und Pinot noir, außerdem leichte Chardonnays und etwas krautige Cabernets zu erwarten.


  Châteaumeillant


  Domaine du Chaillot *


  Dun-sur-Auron. 7 ha. www.domaine.du.chaillot.free.fr


  Pierre Picot bereitet nur einen einzigen Wein: einen fruchtigen, aber subtilen Gamay.


  Patrick Lanoix *


  Châteaumeillant. 19 ha.


  Zwei Marken gefälliger Roter und Rosés aus überwiegend Gamay entstehen auf diesem Gut: der Domaine du Feuillat und der Cellier du Chêne Combeau.


  Côtes d’Auvergne


  Cave St-Verny *


  Veyre-Monton. www.saint-verny.com


  Das 1950 als Genossenschaftskellerei gegründete Gut wurde 1991 von Limagrain, Europas größtem Saatgutspezialisten, übernommen. Es bereitet fast die Hälfte der Weine der AC in hypermodernen Kellern. Saubere Weiße, Rosés – vor allem die aus Corent sind beachtenswert – und leichte Rote aus Gamay und Pinot noir. Spitzenwein: die Première Cuvée. Die fassgereiften Versionen heißen Privilège.


  Côtes du Forez


  Les Vignerons Foreziens *


  Trelins. 200 ha. www.vigneronsforeziens.fr


  Die coopérative zeichnet für 98 Prozent der Produktion in der AC Côtes du Forez und 60 Prozent der Vins de Pays d’Urfe verantwortlich. In der ersten Zone herrscht Gamay, in der zweiten Chardonnay vor.


  Côte Roannaise


  Paul Lapandéry & Fils *–**


  St-Haon-le-Vieux. 8 ha.


  Familiengut mit Weinbergen in einer schwindelerregenden Hanglage mit 72 Prozent Gefälle. Charaktervolle leichte Rote aus Gamay und Pinot noir, bereitet aus sehr niedrigen Erträgen. Sie reifen lange im Fass.


  Domaine de la Perrière *–**


  Ambierle. 5 ha.


  Gehörte bis 2003 Alain Demon, derzeit aber ist Philippe Peulet Eigentümer. Charaktervolle Gamays. Die Réserve stammt von über 50-jährigen Rebstöcken.


  St-Pourçain


  Union des Vignerons *


  St-Pourçain-sur-Sioule. 300 ha. www.vignerons-saintpourcain.com


  160 Mitglieder beliefern die 1952 gegründete Genossenschaftskellerei, die zwei Drittel der Weine dieses einst berühmten Anbaugebiets in Zentralfrankreich ausstößt. Angebaut werden vor allem Chardonnay und Tresailler für Weiße sowie Pinot noir und Gamay für Rote. Zu den Spezialabfüllungen zählen der beliebte Ficelle, ein süffiger Gamay, und die Réserve Spéciale in Weiß und Rot, aber auch Rote und Weiße aus den beiden Gütern Domaine de Chinière und Domaine de la Croix d’Or. Eine Reihe unabhängiger Winzer legt sich ebenfalls ins Zeug und verzeichnet Fortschritte.


  Champagne


  Champagner heißt das Getränk, das in Frankreichs nördlichstem Anbaugebiet entsteht. Mit dem Champagnerverfahren – bzw. der »traditionellen Methode«, wie Brüssel es außerhalb der Champagne genannt haben will – bringt man es zum Schäumen. In anderen Weinregionen möchte man uns glauben machen, dass es dabei nur auf die Methode ankommt.


  In Wirklichkeit aber kommt es allein auf den Wein an.


  Und der gehörte schon zu den Besten in Frankreich, bevor die Methode erfunden wurde. Den Unterschied zwischen den besten und den nur guten Champagnern macht fast ausschließlich die Traube aus. Ihre Qualität und Behandlung, die Sorte und der Reifegrad, aber auch die Verarbeitung und der Bodentyp, von dem sie stammt – all das spielt eine Rolle.


  Außerhalb Frankreichs wird der Champagnermarkt zum Großteil von den Grandes Marques kontrolliert, jenen rund 20 Häusern mit der größten Verbreitung. Ihnen gehört allerdings nur ein Bruchteil der Rebflächen, weshalb sie auf etwa 15000 Weinbauern angewiesen sind, die sie mit Traubenmaterial versorgen. Viele Winzer verkaufen ihre Ernte außerdem an Kellereigenossenschaften. Einige produzieren auch selbst Champagner; sie werden récoltants-manipulants genannt. Insgesamt zeichnen sie für 5000 Marken verantwortlich, wenngleich sie nicht alle selbst vinifizieren. Die besten unabhängigen Hersteller sind nachfolgend beschrieben.


  Jeder Händler, der Champagner aufkauft, kann sich eine marque auxiliaire oder marque d’acheteur, eine »Handelsmarke«, zulegen und sie auf das Etikett drucken. Die Zahl der Marken ist also keinen Beschränkungen unterworfen. Das festigt die Stellung der großen Marken, die man oft nur deshalb kauft, um auf Nummer sicher zu gehen. Ihr Ruf und Reichtum ermöglicht ihnen den Kauf des besten Materials, die Beschäftigung der besten Fachkräfte und die längste Lagerung der Flaschen, damit der Inhalt seine Feinheiten ausbilden kann. So wird im Grund in den berühmten Champagnerhäusern die Veredelung eines landwirtschaftlichen Produkts auf die Spitze getrieben.


  Auf die méthode stieß vor 200 Jahren ein erfindungsreicher Benediktinermönch.


  Dom Pérignon aus Hautvillers war wohl der Erste, der einen Wein »entwarf«, indem er Trauben unterschiedlicher Rebsorten, Lagen und Vorzüge verschnitt und so ein Ganzes schuf, das größer, subtiler und zufriedenstellender war als die Summe seiner Einzelteile. Diese Cuvée ist das Geheimrezept jedes Hauses, obwohl Kellermeister heutzutage schon mal Fachwelt und Presse einladen, damit sie sich vor Ort ein Bild machen können.


  Die besten Cuvées sind erstaunlich komplex. Sie enthalten bis zu 40 Weine verschiedenen Ursprungs und Alters, die allein nach ihrem Bouquet und Geschmack ausgewählt wurden.


  Häuser mit eigenen Rebflächen heben den Charakter der Trauben hervor, die sie selbst kultivieren. Zwischen den Anbaugemeinden gibt es subtile Unterschiede; ein Pinot noir von der Montagne de Reims ist etwas schwerer, ein Chardonnay von der Côte des Blancs leichter. Die Traubenpreise werden prozentual anhand eines Klassifizierungssystems errechnet.


  Nicht Dom Pérignon, sondern seine Zeitgenossen entdeckten, wie man den Wein durch Zweitgärung in einer verschlossenen Flasche zum Schäumen bringt. Anschließend dauerte es noch ein Jahrhundert, bis man diesen gefährlichen, nicht komplikationslosen Vorgang im Griff hatte. Verursacht werden die Bläschen vom Kohlendioxid im Wein. Die mousse, der Schaum im Glas, ist nur ein Teil davon – das meiste schluckt man hinunter. Es gelangt sehr rasch über die Magenwände ins Blut und regt den Kreislauf an, weshalb der Alkohol schneller im Gehirn ankommt. Nicht umsonst steht der Champagner im Ruf, den Geist zu beflügeln und Feste in Schwung zu bringen.


  Andere, nach derselben Methode bereitete Schaumweine haben zwar dieselbe Wirkung, nicht aber denselben Geschmack.


  Champagne: führende Häuser


  Besserat de Bellefon **


  Epernay. www.besseratdebellefon.com. Besitzer: Boizel-Chanoine-Gruppe. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Grande Tradition. NV Cuvée des Moines: Brut, Brut Rosé, Blanc de Blancs. Jahrgangschampagner: Clos des Moines.


  Bis 1959 in Familienbesitz. Seither mehrere Eigentümer, zuletzt die dynamische Boizel-Chanoine-Gruppe. Hausstil: sehr feine, leichte Weine, die von französischen Spitzenrestaurants geschätzt werden. Die Cuvée des Moines Blanc de Blancs eignet sich mit ihrer milden Perlage und dem cremigen Geschmack gut als Aperitif, während die rosa Cuvée des Moines durch außerordentliche Finesse besticht.


  Billecart-Salmon ***


  Mareuil-sur-Aÿ. www.champagne-billecart.fr. Besitzer: Familie Roland-Billecart. 6 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Réserve, Brut Rosé, Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Cuvée Nicolas-François Billecart, Blanc de Blancs, Cuvée Elisabeth Salmon Rosé, Grande Cuvée, Clos St-Hilaire Blanc de Noirs.


  Kleine, renommierte Grande Marque. Das Familienunternehmen produziert derzeit exquisite Champagner der leichten, eleganten Art. Billecart hält zwar respektvoll an der traditionellen Zusammensetzung seiner Cuvées fest, arbeitet jedoch mit modernen Bereitungsmethoden wie dem statischen Klären bei kühlen Temperaturen und einer langen Kaltgärung. Dabei entstehen Weine mit blumigen Aromen und delikaten Geschmacksnoten, denen man nicht anmerkt, wie lang und vornehm sie altern können. Die Brut Réserve ist ein ganz außergewöhnlicher Schaumwein. Obwohl die beiden Pinot-Trauben überwiegen, verleiht ihm der 30-prozentige Chardonnay-Anteil zusätzliche Finesse und Eleganz. In herausragenden Jahren bekunden die Weine eine perfekte Balance zwischen Frische und Reife, vor allem die spät degorgierte Grande Cuvée, die mit dem Jahrgangschampagner identisch ist, aber im Gegensatz zu ihm zehn Jahre auf der Hefe liegt. Eine Neueinführung ist der Clos St-Hilaire, ein Blanc de Noirs aus einem hektargroßen Weinberg unweit des Hauses mit kleiner Auflage, aber großem Preis.


  Bollinger ***–****


  Aÿ. www.champagne-bollinger.fr. Besitzer: Familie Bizot. Beteiligt: Ayala, Langlois-Château (Loire), Chanson (Burgund). 160 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Special Cuvée Brut. Jahrgangschampagner: Grande Année Brut und Rosé, RD, Vieilles Vignes Françaises. Stillweine: Aÿ, Côte aux Enfants.


  Eines der ganz großen Häuser der Champagne, mit traditionalistischer Grundhaltung. Muskulöse Weine mit Körper, Länge, Tiefe und jeder erdenklichen anderen Dimension. Das Gros der Ernte wird im Fass vergoren, die Weine liegen so lang wie möglich auf der Hefe – beim RD (»récemment dégorgé«, kürzlich degorgiert) sind das rund zehn Jahre –, was ihr Geschmacksspektrum noch einmal erweitert. Eine winzige Parzelle mit unveredelten Pinot-noir-Stöcken aus der Zeit vor der Reblausinvasion in Aÿ und Bouzy liefert den Vieilles Vignes Françaises, eine sehr seltene und teure Kreszenz, die, um mit dem Großneffen von Lily Bollinger, Guy Bizot, zu sprechen, »die Kraft der Alten Welt mit der Eleganz der Neuen Welt vereint«. 60 Prozent der Trauben stammen aus Bollingereigenen Rebflächen, der Rest wird von der Côte des Blancs und aus Verteuil im Marne-Tal zugekauft. Die Jahrgangschampagner profitieren vom Flaschenausbau, doch gilt das zwei, drei Jahre lang auch für die jahrgangslosen Versionen.


  Delamotte **–***


  Le Mesnil-sur-Oger. www.salondelamotte.com. Besitzer: Laurent-Perrier. 11 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut, Blanc de Blancs, Rosé. Jahrgangschampagner: Blanc de Blancs Vintage.


  Sechstältestes Haus, 1760 gegründet. Seit Laurent-Perrier Salon 1989 erwarb, werden die Unternehmen gemeinsam geführt. Die Firma besitzt einige mit Chardonnay bepflanzte Grand-Cru-Flächen in Les Mesnil, die zwar den Bedarf nur zu etwa 25 Prozent decken, aber den von Chardonnay dominierten Stil der frischen, aromatischen und langlebigen Champagner prägen. Am interessantesten: der Jahrgangs-Blanc-de-Blancs, ein reicher, pfirsichfruchtiger Schäumer mit erfrischendem, langem, schlankem Geschmack.


  Deutz ***


  Aÿ. www.champagne-deutz.com. Besitzer: Louis Roederer. 42 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Classic. Jahrgangschampagner: Brut, Blanc de Blancs, Rosé. Prestige: Cuvée William Deutz Brut und Rosé, Amour de Deutz.


  Wie viele große Champagnerhäuser von Deutschen gegründet.


  Die Familie Lallier-Deutz ist zwar noch beteiligt, doch erwarb 1993 Roederer einen Mehrheitsanteil. Seither ist es mit der Qualität steil bergauf gegangen.Voll zum Tragen gekommen sind die Investitionen von Roederer im neuen Brut Classic, einer erstklassigen NV-Cuvée, cremig, reich, aber in bester Deutz-Tradition durch und durch trocken. Der mit Jahrgang versehene Blanc de Blancs Amour de Deutz aus Grand-Cru-Trauben ist ebenso exquisit wie die Cuvée William Deutz, eine gewichtige, herrlich weinig-subtile Prestige-Cuvée.


  CHAMPAGNER-TYPEN


  Beim Kauf von Champagner sollte man über den Stil und Stand der Häuser und ihr Sortiment informiert sein. Die großen Akteure offerieren verlässliche Qualität, ob es sich nun um einfache oder hochwertige Abfüllungen handelt. Kleinere Erzeuger bieten mitunter charaktervolle Interpretationen aus einer renommierten Gemeinde wie Mesnil oder Aÿ, andere nehmen es mit der Bereitung nicht so genau. Stil- und geschmacksprägende Elemente wie die Zusammensetzung des Verschnitts, der Süßegrad der Dosage oder der Zeitpunkt des Degorgierens werden selten auf dem Etikett angegeben.


  Die meisten Häuser bieten Weine der folgenden Kategorien an:


  Non-Vintage (NV), auch Sans Année oder jahrgangslos genannt. Eine Cuvée, die Jahr für Jahr die gleiche Qualität hält und meist ziemlich jung abgefüllt wird. Sie gibt den »Hausstil« vor. In der Regel handelt es sich um Aperitifweine.


  Vintage, Champagne Millésimé oder Jahrgangschampagner Der qualitativ hochwertigste Wein eines Jahrgangs, dessen Vorzüge als zu gut für NV-Champagner erachtet werden. Er liegt normalerweise länger auf der Hefe als ein NV, ist körperreicher und geschmacksintensiver und hat das Potenzial, noch einige Jahre zu reifen.


  Rosé Eine geringe Menge roter Stillweine aus einer der Pinot-noir-Gemeinden (oft Aÿ oder Bouzy) wird mit weißem Stillwein verschnitten und durchläuft eine Zweitgärung in der Flasche. Ganz wenige Erzeuger wie Krug bereiten Rosé durch kurze Maischung der Trauben, doch lässt sich das schwerer kontrollieren als das simple Hinzufügen von Rotwein. Sie geraten oft bezaubernd fruchtig und fein und gehören zu den besten Cuvées des Hauses.


  Blanc de Blancs Eine Cuvée ausschließlich aus Chardonnay-Trauben, überaus elegant, außerdem leichter als traditioneller Champagner, aber nicht so harmonisch und vielschichtig wie klassische Verschnitte.


  Blanc de Noirs Eine Cuvée aus dunklen Trauben, mitunter schwach rosa; stets reich und intensiv.


  Cuvée de Prestige Ein Super-Champagner, bei dessen Erzeugung weder Kosten noch Mühen gescheut wurden. Der Erste war der Dom Pérignon von Moët, doch mittlerweile führen die meisten Häuser ein solches Geschöpf. Eine Cuvée de Prestige ist meist von sagenhafter Qualität, doch sollte man überlegen, ob man statt ihr nicht lieber zwei Flaschen eines jahrgangslosen Champagners nimmt.


  Coteaux Champenois Weißer oder roter Stillwein aus den Rebflächen der Champagne, der in begrenzter Auflage abgefüllt wird, wenn die Traubenmenge es zulässt.


  Er hat von Natur aus einen hohen Säuregehalt, kann jedoch exquisit und fein ausfallen.


  Brut, extra dry usw. Das bisschen Aussagekraft dieser Angaben über den Süßegrad ist auf > beschrieben.


  


  Drappier **–***


  Urville. www.champagne-drappier.com. Besitzer: Familie Drappier. 75 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Nature, Carte d’Or Brut, Carte Blanche, Dry Nature, Rosé Brut, Signature Blanc de Blancs. Jahrgangschampagner: Grande Sendrée Brut.


  Das dynamische Handels- und Erzeugerhaus in der Aube bereitet schon seit Napoleons Zeiten charaktervolle Champagner für Hedonisten. Kern des Unternehmens ist die überwiegend mit Pinot noir bepflanzte Domaine auf den Kalksteinhängen von Urville im Süden. Die sorgfältige Bereitung in der blitzsauberen cuverie über kühlen Zisterzienserkellern aus dem 12. Jahrhundert erbringt denkwürdige Etiketten wie den Carte d’Or Brut mit viel roten Beeren im Aroma und Geschmack (das Markenzeichen von Drappier), den beeindruckenden, kraftvollen, kompromisslosen, knochentrockenen, aber nicht im Geringsten adstringierenden oder bitteren Brut Nature, die Prestige-Abfüllung Grande Sendrée, vollmundig, großartig, sehr Pinot-typisch, aber mit genau der richtigen Dosis Chardonnay für ein bisschen mehr Konturenschärfe und Feinheit.


  Duval-Leroy *–***


  Vertus. www.duval-leroy.com. Besitzer: Carol Duval. 190 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Fleur de Champagne Brut, Rosé de Saignée, Lady Rose, Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Femme de Champagne, Extra Brut, Blanc de Chardonnay, Cuvée Leroy Neiman, Authentis.


  Das qualitätsbewusste Unternehmen hat enorm vom Kauf ausgewählter Chardonnay-Rebflächen vorwiegend an der Côte des Blancs profitiert. Bis vor Kurzem bestand ein großer Teil des Exportgeschäfts in der Produktion von Handelsmarken für Abnehmer in Großbritannien, Belgien und Deutschland. Ende der 1990er-Jahre aber änderte man unter der Leitung der derzeitigen Direktorin Carol Duval die Verkaufsstrategie und etablierte die Marke erfolgreich auf den Weltmärkten.


  Das Haus steht für einen subtilen, frischen, aromatischen Stil, der vom Chardonnay-dominierten Fleur de Champagne beispielhaft verkörpert wird. Beim überragenden Blanc de Blancs handelt es sich um einen Jahrgangschampagner – der klassische 1990er ist ein echter Modellathlet. Neueste Bereicherung der Palette sind die drei Einzellagenchampagner der Authentis-Linie. Das Haus verdient auch Applaus, weil es als eines der wenigen noch die in der EU bizarrerweise verbotenen, in den USA aber erlaubten Halbliterflaschen abfüllt.


  Gosset **–***


  Aÿ. www.champagne-gosset.com. Besitzer: Frapin Cognac. 100ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Excellence, Grande Réserve, Grand Rosé. Jahrgangschampagner: Grand Millésime. Prestige: Célebris Brut, Blanc de Blancs und Rosé. Stillwein: Bouzy Rouge.


  Das 1584 gegründete Haus beansprucht mit einigem Fug und Recht den Titel des ältesten Weinerzeugers an der Marne, wenngleich Ruinart als Erster Schaumweine in großem Maßstab bereitete. Nach 410 Jahren in der Hand von Gosset übernahm die Familie Cointreau 1994 die Führung.


  Der neue Brut Excellence zeigt sich als lebhafter, rassiger, von 61 Prozent Chardonnay dominierter Tropfen und eignet sich bestens als Aperitif. Die Stars im Sortiment aber sind die blumige, reiche, komplexe Grande Réserve, ein klassischer Verbund aus Pinot und Chardonnay, und der strahlende, samtweiche, ausgesprochen elegante Rosé. Gossets Champagner sind Langstreckenläufer; man verzichtet bewusst auf die »Malo«, um langes Leben zu garantieren. Mitunter geraten die reichen, erfüllenden Weine aber etwas schwer.


  Alfred Gratien **–***


  Epernay. www.alfredgratien.com. Besitzer: Familie Seydoux (Gratien & Meyer, Saumur). Keine Rebflächen. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut, Brut Rosé, Blanc de Blancs. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Cuvée Paradis Brut, Cuvée Paradis Rosé.


  Kleines traditionalistisches Haus mit einem Ausstoß von 250000 Flaschen jährlich. Ausgezeichnete, sehr trockene Abfüllungen, die in kleinen Fässern vinifiziert werden. Größtmögliche Lebendigkeit und Haltbarkeit werden durch den Verzicht auf biologischen Säureabbau erreicht. Die Jahrgangseditionen enthalten einen ungewöhnlich hohen Chardonnay-Anteil, doch räumt das Haus auch der Pinot Meunier viel Raum ein, um die Erzeugnisse durch Gewürz- und üppige Fruchtnoten zu bereichern. Die Cuvée Paradis zählt zu den größten Champagnern überhaupt – ein elegantes, exotisches Getränk und im Gegensatz zu vielen anderen Prestige-Abfüllungen eine jahrgangslose Cuvée der besten Lagen.


  Charles Heidsieck ***


  Reims. www.charlesheidsieck.com. Besitzer: Rémy-Cointreau. 70 ha (gemeinsam mit Piper-Heidsieck genutzt). Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Réserve, Mis en Cave. Jahrgangschampagner: Brut und Rosé. Prestige: Blanc des Millénaires, Oenothèque.


  Der inzwischen verstorbene Daniel Thibault wurde 1985 zum Kellermeister ernannt. Es gelang ihm, binnen weniger Jahre die Qualität vor allem des Brut Réserve entscheidend zu heben.


  Seinen herausragenden Charakter verdankt dieser Wein ganz und gar der natürlichen Bereitung und dem komplexen Verschnitt aus 300 Komponenten mit mindestens 40 Prozent Réserve-Weinen. Er ist mit seinem honigartigen, fleischigen, zurückhaltend weinigen Charakter wie geschaffen als Begleiter feiner Küche. Die Prestigeabfüllung Blanc des Millénaires präsentiert sich als großartiger Blanc de Blancs, der die Balance zwischen klar definierten, reifen Chardonnay-Noten und exotischer Frucht wahrt. Eine interessante Initiative war das mit dem Jahrgang 1992 eingeführte Programm Mis en Cave – wörtlich »im Keller abgefüllt«. Diese jahrgangslosen Weine tragen zwar ein Jahr, doch bezieht es sich auf den Zeitpunkt, in dem das jeweilige Exemplar seinen Alterungsprozess im Keller begann. Die zusätzliche Verweildauer in der Flasche – und vielleicht auch der hervorragende Verschnitt – schlägt sich in einem runden, toastigen Geschmack nieder.


  Henriot **–***


  Reims. www.champagne-henriot.com. Besitzer: Joseph Henriot. Beteiligt: Bouchard Père et Fils, William Fèvre. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Souverain, Brut Souverain Pure Chardonnay, Rosé. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Cuvée des Enchanteleurs.


  Die seit dem 17. Jahrhundert in Weinhandel und Rebbau tätigen Henriots gehören zur Champagne wie die Windmühle von Verzenay. 1994 holte Joseph Henriot das Unternehmen wieder in den Familienbesitz zurück. Preis der Unabhängigkeit von der LVMH-Gruppe war der Verlust der 100 Hektar Rebland überwiegend an der Côte des Blancs, doch hat man sich über einen langfristigen Liefervertrag zumindest die Trauben dieser vortrefflichen Lagen gesichert. Die sehr trockenen, reintönigen Champagner des Hauses werden ausschließlich aus Pinot noir und Chardonnay gekeltert. Ein beispielhafter Vertreter seiner Traube ist der Pure Chardonnay mit seinem prägnanten, aber anhaltenden Geschmack. Die Prestige-Abfüllung Cuvée des Enchanteleurs entwickelt sich prächtig. 1995 kaufte Joseph Henriot Bouchard Père et Fils in Burgund auf.


  Jacquesson ***–****


  Dizy. www.champagnejacquesson.com. Besitzer: Familie Chiquet. 26 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Cuvée 731, Rosé. Jahrgangschampagner: Brut, Rosé, Avize Grand Cru und verschiedene Einzellagenabfüllungen.


  Johann Joseph Krug, Gründer des strahlendsten aller Champagnerhäuser, lernte das Verschneiden bei Jacquesson. Das zurückhaltende Unternehmen gehört nach wie vor zu den besten Exponenten klassischer Champagnerkunst. Die maßvoll fassgereiften Réserve-Weine bilden einen wichtigen Baustein des geschmeidigen, reichen, aber strukturierten Hausstils. Rund 40 Prozent des Traubenbedarfs deckt man aus familieneigenen, mit 95 Prozent bewerteten Rebflächen in Dizy, Aÿ, Hautvillers und Avize. Der begehrte Perfection Brut wurde durch die Cuvée-Serie ersetzt; die sukzessive Nummerierung gibt Auskunft über den Jahrgang, auf dem die jeweilige Abfüllung basiert. Auch die Signature-Linie wurde eingestellt und durch den großartigen Jahrgangswein Grand Cru aus Avize, einen sortenreinen Chardonnay, sowie einige Einzellagengewächse aus Aÿ und Dizy ersetzt. Jacquesson ist heute besser denn je und in die Spitzenriege der Champagnerhäuser aufgestiegen.


  Krug ****


  Reims. www.krug.com. Besitzer: Moët Hennessy-Louis Vuitton (LVMH). 20 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Grande Cuvée, Rosé. Jahrgangschampagner: Clos du Mesnil, Clos d’Ambonnay.


  Das Haus Krug sieht sich etwas abseits der anderen Champagnerhäuser und bereitet auch tatsächlich Weine, die sich mit keinen anderen vergleichen lassen. Sie werden in kleinen Eichenfässern vergoren und reifen anschließend ungewöhnlich lang in der verkorkten Flasche. Die Grande Cuvée, eine brillante Melange aus bis zu zehn Jahrgängen und 20 bis 25 unterschiedlichen Crus mit einem hohen Chardonnay-Anteil sowie Pinot noir und Pinot Meunier, wird mit Fug zu den besten Champagnern überhaupt gerechnet – ein sehr trockener, ätherisch fruchtiger, milder und zugleich Ehrfurcht gebietender Wein. Der 1983 erstmals vorgestellte Krug Rosé ist ein weiteres Meisterwerk an Frucht und Würze und als Begleiter für die feinsten kulinarischen Hochgenüsse gedacht. Erst nach neun Jahren Reife werden die Jahrgangschampagner freigegeben und brauchen 15, 20 oder gar 25 Jahre, um ihren Zenit zu erreichen. Das gilt speziell für den Einzellagen-Vintage Clos du Mesnil: Der reinsortige Chardonnay gibt sich in der Jugend abweisend, hat aber das Potenzial, nach einem Vierteljahrhundert wie ein Corton-Charlemagne mit Bläschen zu schmecken.


  2007 debütierte ein weiterer Clos: der d’Ambonnay, ein Blanc de Noirs von 1995 zu einem Preis, der den Clos du Mesnil wie einen Billigwein dastehen lässt.


  Lanson *–***


  Reims. www.lanson.fr. Besitzer: Boizel-Chanoine-Gruppe. Keine Rebflächen. Besuche: nach Voranmeldung. NV: Black Label Brut, Demi-Sec, Rosé, Noble Cuvée Rosé. Jahrgangschampagner: Brut, Blanc de Blancs. Prestige: Noble Cuvée.


  Das Traditionshaus hat bewegte Zeiten hinter sich, doch scheint die Zukunft gesichert, seit es von Bruno Paillard und seiner Boizel-Chanoine-Gruppe übernommen wurde. Sein Sortiment hat sich kaum verändert, lediglich ein Rosé ist zur Noble-Cuvée-Linie dazugekommen. Der lebendige, prickelnde Stil des Black Label wird geprägt vom 50-prozentigen Pinot-noir-Anteil und dem Verzicht auf biologischen Säureabbau, was den Fruchtcharakter unterstreicht. Breitschultrig und geschmackstief die ebenfalls von Pinot noir dominierte Jahrgangsedition. 70 Prozent Chardonnay sind die tragende Säule der blumigen, herausragend eleganten, aber mit fester, dauerhafter Struktur gesegneten Noble Cuvée.


  Laurent-Perrier **–***


  Tours-sur-Marne. www.laurent-perrier.co.uk. Besitzer: Familie Nonancourt. 154 ha. Beteiligt: Salon, Delamotte, de Castellane. Besuche: während der Arbeitszeit. NV: Brut, Ultra Brut, Rosé Brut, Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Grand Siècle NV und Vintage, Grand Siècle Alexandra Rosé.


  Der jahrgangslose Brut von »LP« hat sich zum beständigen, frischen, rassigen Champagner mit Chablis-artigem mineralischem Charakter gemausert. Der trockene, restzuckerlose Ultra Brut zeigt keine Spur von Rauheit, da er stets von Trauben eines reifen Jahres bereitet wird. Auf die harte Tour entsteht der sensationell erfolgreiche Rosé: Man lässt die Schalen der Pinot-noir-Trauben im Saft, damit er die passende Farbe bekommt, und baut ihn dann noch vier Jahre aus. Spitzenreiter des Hauses aber ist die Cuvée Grand Siècle, eine üppige, stilvolle, lang gereifte Melange aus drei Jahrgängen, die bis 1997 allerdings gelegentlich mit Jahrgangsangabe verkauft wurde.


  Die hauseigenen oder langfristig gepachteten Rebflächen erstrecken sich in den besten Lagen der Montagne de Reims, der Côte des Blancs und des Marne-Tals.


  Mercier *


  Epernay. www.champagnemercier.fr. 1858 gegründet. Besitzer: LVMH. 218 ha. Besuche: zu den üblichen Geschäftszeiten. NV: Brut, Rosé, Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Brut Millésimé.


  Mercier hat wie die anderen Firmen der Moët-Gruppe einen Vorteil: seine Größe. Sie garantiert eine konstante Versorgung und damit Verlässlichkeit. Weiche, von dunklen Sorten dominierte Brut-Champagner prägen den Hausstil. Die Qualität ist zwar ordentlich, aber alles andere als aufregend. Gründer Eugène Mercier war er Erste, der im ausgehenden 19.Jahrhundert dem einfachen Volk den Champagner näherbrachte. Für die Weltausstellung 1889 in Paris ließ er ein riesiges Weinfass bauen und von 24 Ochsen in die Hauptstadt ziehen. Sein bleibendstes Vermächtnis aber sind die Keller an der Avenue de Champagne in Epernay, ein 16 Kilometer langes unterirdisches Labyrinth mit elektrischer Minibahn.


  DIE CUVÉE DE PRESTIGE


  Für den Erfolg des Champagners war von jeher cleveres Marketing ausschlaggebend. Sein weltweites Renommee gründet auf der Vorstellung, dass er der einzig geeignete Wein für Feste sei. Darüber hinaus aber sind die einzelnen Häuser sehr darum bemüht, sich ein eigenes Image aufzubauen. Veuve Clicquot fördert gern publikumsträchtige Veranstaltungen im britischen Sportkalender, während Krug aufwendige, in der Presse ausführlich besprochene Empfänge abhält.


  Wenn ein Champagnerhaus ein bisschen Publicity braucht, bringt es ein neues Produkt auf den Markt. Moët & Chandon lancierte 1936 seinen Dom Pérignon, der schon ab dem Jahrgang 1921 bereitet worden war. Der Erfolg war enorm, bei der Qualität des Gewächses allerdings auch voll gerechtfertigt.


  Moët gab die Richtung vor, andere folgten auf dem Fuße. In den 1950ern führte Taittinger den Comtes de Champagne, einen Blanc de Blancs der Luxuskategorie, ein, während Laurent-Perrier mit dem Grand Siècle auftrumpfte.


  Perrier-Jouët wartete nach 1960 mit dem Belle Epoque in der unverkennbaren emaillierten Flasche und Veuve Clicquot mit dem Grande Dame auf. Der ultraschicke Cristal von Roederer wurde um 1870 für den russischen Hof abgefüllt und kann wohl als Ahnherr aller Prestige-Cuvées bezeichnet werden.


  Eine Cuvée de Prestige umweht die Aura des Luxuriösen und Seltenen, was sich in einem hohen Preis niederschlägt.


  Sie stammt, von wenigen Ausnahmen wie dem Grand Siècle von Laurent-Perrier oder der Cuvée Paradis von Gratien abgesehen, aus einem bestimmten Jahrgang. Besteht dann aber überhaupt ein wesentlicher Unterschied zwischen der Jahrgangsabfüllung und der Prestige-Cuvée? Meistens schon. Einige Häuser bemühen sich um besondere Reichhaltigkeit. Heidsieck zielt mit dem Blanc des Millénaires auf einen kraftvollen, toastigen Stil ab. Andere setzen auf optimale Finesse. In diese Kategorie fallen der Grande Dame und der Dom Pérignon. Veuve Clicquot und Moët bemühen sich sehr um eine klare stilistische Unterscheidung ihrer ausgezeichneten Jahrgangschampagner und der Prestige-Weine. Selbst sie würden jedoch einräumen, dass in außergewöhnlichen Jahren wie 1988 oder 1990 der Qualitätsunterschied recht gering ist.


  Krug wiederum würde behaupten, dass sein Basiswein bereits der bestmögliche »Mehrjahrgangsverschnitt« sei und daher preislich und qualitativ die eigentliche Prestige-Cuvée. Als das Haus sich für neue Produkte entschied, wählte es daher Einzellagenabfüllungen aus dem Clos du Mesnil und dem Clos d’Ambonnay. Nur ganz wenige Erzeuger setzen auf Weine aus Einzellagen, etwa Philipponnat mit seinem Clos des Goisses, Leclerc-Briant und Jacquesson. Die allermeisten Häuser aber bleiben dem traditionellen Konzept treu – und das lautet: Champagner entsteht aus der Kunst des Verschneidens.


  Obwohl manche Cuvées in sehr kleinen Auflagen erscheinen und von streng selektierten Trauben aus den allerbesten Grands Crus stammen, werden andere in überraschend großer Menge produziert, etwa der Dom Pérignon. In den letzten zehn Jahren machten die Exporte von Prestige-Cuvées fünf bis sechs Prozent der gesamten Champagner-Ausfuhren aus, wobei der Löwenanteil in die USA ging.


  Kein Zweifel: Viele Prestige-Cuvées sind herausragende Champagner. Bei anderen dagegen ersetzen Schwere und geschmacklose Verpackung echte Qualität. Die Grenze zwischen Klasse und cleverem Marketing ist in der Champagne rasierklingendünn gezogen.


  


  Moët & Chandon **–****


  Epernay. www.moet.com. Besitzer: LVMH. 630 ha. Beteiligt: Mercier, Ruinart, Domaine Chandon in Kalifornien, Australien, Spanien, Argentinien und Brasilien. Besuche: zu den regulären Geschäftszeiten. NV: Brut Impérial, Rosé Impérial, Nectar Impérial. Jahrgangschampagner: Grand Vintage, Grand Vintage Rosé. Prestige: Dom Pérignon Blanc und Rosé.


  Der traditionelle Moët-Stil zeichnet sich durch Eleganz, Leichtigkeit und Zugänglichkeit aus, doch werden die Weine mit der Zeit auch angenehm rund. Der Jahrgangswein, eine echte Champagnermischung aus den drei Hauptsorten, soll ab 2000 als gewagter, extremer Ausdruck des jeweiligen Jahrgangs auftreten. Auch der NV könnte nach Auskunft des chef de cave bei Moët demnächst charaktervoller geraten.


  Dank der außergewöhnlichen Bereitungskunst von Richard Geoffroy, einem ehemaligen Arzt, wird der Dom Pérignon seinem Ruf seit einigen Jahren in jeder Beziehung gerecht und präsentiert sich als ausgesprochen opulenter, aber auch unaufdringlicher, eleganter Schaumwein. Herausragend der pfirsichfarbene, subtile Dom Pérignon Rosé. Die Moët-Gruppe besitzt Rebflächen in zehn der insgesamt 17 Grand-Cru-Lagen. Sie liefern das Lesegut für Ruinart und Moët selbst.


  Mumm *–**


  Reims. www.mumm.com. Besitzer: Pernod Ricard. 218 ha. Besuche: zu regulären Geschäftszeiten. NV: Cordon Rouge, Rosé, Demi-Sec, Mumm de Cramant. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Grand Cru, Cuvée R. Lalou.


  Generelle Aussagen über die Qualität und den Stil von Mumm sind schwer, da das Sortiment überaus vielfältig ist und das Haus in letzter Zeit mehrmals den Besitzer gewechselt hat. Die Weine vorwiegend aus Pinot noir geraten meist ordentlich und geradlinig, sieht man vom charakterschwachen Cordon Rouge ab. Ausgezeichnet dagegen der nur leicht perlende Mumm de Cramant von Chardonnay-Trauben aus der Gemeinde Cramant. 1998 ersetzte man die Prestige-Cuvées René Lalou und Grand Cordon durch die Cuvée R. Lalou, einen 50:50-Mix aus Pinot noir und Chardonnay. Aus hauseigenen Weinbergen werden 20 Prozent des Bedarfs gedeckt; die Jahresproduktion beläuft sich auf neun Millionen Flaschen.


  Bruno Paillard **–***


  Reims. www.champagnebrunopaillard.com. Besitzer: Familie Paillard. 25 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. Beteiligt: Boizel, De Venoge, Lanson, Philipponnat, Chanoine, Alexandre Bonnet. NV: Première Cuvée, Première Cuvée Rosé, Blanc de Blancs Réserve Privée. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Ne Plus Ultra.


  Das jüngste der klassischen Champagnerhäuser. Es wurde 1981 von dem Perfektionisten Paillard gegründet. Seine sehr trockenen, fast spröden, langlebigen Weine sind ein Muster an Eleganz und Raffinement. Die erstklassige Première Cuvée wird mittlerweile in Holz teilvergoren, bei der Réserve Privée dagegen arbeitet man mit dem alten Verfahren für die Crémant-Herstellung. Ein hübsches Etikett, auf dem sogar das Degorgierdatum angegeben ist, tragen die Jahrgangschampagner. 2000 stellte Paillard eine vor dem Degorgieren acht Jahre ausgebaute Prestige-Abfüllung namens Ne Plus Ultra aus fassvergorenem Grand-Cru-Material vor. Verkaufsvolumen: 600000 Flaschen im Jahr.


  Joseph Perrier **–***


  Châlons-en-Champagne. www.joseph-perrier.com. Besitzer: Alain Thiénot. 21 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Cuvée Royale, Blanc de Blancs, Cuvée Royale Rosé, Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Cuvée Royale. Prestige: Cuvée Joséphine.


  Die stilvollen, fruchtbepackten Weine der einzigen Grande Marque in Châlons werden immer erfolgreicher. Die Cuvée Royale als jahrgangslose, saftig-reife Pinot-Kreation (noir und Meunier) mit 35-prozentigem Chardonnay-Anteil setzt Maßstäbe in ihrer Kategorie, und auch die Prestige-Cuvée Joséphine hinterlässt einen bleibenden Eindruck.


  Die Rebflächen des Hauses in Cumières, Damery, Hautvillers und Verneuil decken den Bedarf zu einem Drittel. Auflage: etwa 650000 Flaschen jährlich. Jahrgangsabfüllungen werden erst mit sieben, acht Jahren freigegeben.


  CHAMPAGNER SERVIEREN UND GENIESSEN


  Wann?


  Bei Festen, als Aperitif, zu leichten Mahlzeiten, zum Dessert (nur süß oder demi-sec), in Notfällen als Stärkung.


  Wie?


  Bei 7–10 Grad Celsius. Preiswerte Champagner kühler, sehr feine, reife Vertreter bis 13 Grad Celsius. In hohen, klaren Gläsern, nicht in breiten, flachen Schalen servieren. Damit die Perlage erhalten bleibt, gießt man langsam in ein leicht geneigtes Glas ein.


  Wie viel?


  Für ein reines Champagnerfest rechnet man mit einer halben Flasche (umgerechnet drei Gläsern) pro Person. Wird der Champagner nur als Aperitif vor anderen Weinen gereicht, genügt auch die Hälfte.


  Was ist zu beachten?


  In der Flasche muss reichlich Druck vorhanden sein.


  Der Inhalt sollte klar sein. Die Perlage darf nicht nachlassen. Geschmack und Abgang sollten kräftig, aber sauber sein, der Gesamteindruck ausgewogen, d.h., der Champagner darf weder zu trocken noch zu sauer oder zu süß sein.


  Vor allem sollte er nach mehr schmecken.


  


  Perrier-Jouët **–***


  Epernay. www.perrier-jouet.com. Besitzer: Pernod Ricard. 66 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut. Jahrgangschampagner: Brut, Rosé. Prestige: NV Blason de France Blanc und Rosé, Belle Epoque Blanc und Rosé, By & For.


  Altbewährte Quelle erstklassiger, sehr frischer und lebendiger, jedoch keineswegs leichter NV und geschmacksintensiver Luxus-Cuvées. Seltenste Abfüllung des Hauses: der Blason de France, ein komplexer, alterungsfähiger Verschnitt aus guten Jahrgängen. Wesentlich bekannter hingegen ist der Belle Epoque in blumenverzierter Flasche, eine verlässlich reiche, harmonische Prestige-Cuvée. 2008 debütierte die in einer Auflage von 100 Kisten herausgegebene Spezial-Cuvée By & For, ein nach den Wünschen des Kunden »maßgeschneiderter« Champagner für die Wenigkeit von rund 40000 Euro pro Kiste. Das erstklassige Rebflächenportfolio umfasst neben 30 Crus hervorragende Chardonnay-Lagen in Cramant und Avize sowie Pinot-Weinberge in Aÿ. Sie prägen den haselnussartigen, cremigen Geschmack der ausgezeichneten Jahrgangsweine. Pro Jahr werden bei einem Gesamtbestand von zehn Millionen durchschnittlich 3,3 Millionen Flaschen verkauft.


  2005 wurden Perrier-Jouët und das Schwesterunternehmen Mumm von Pernod Ricard übernommen.


  Piper-Heidsieck *–**


  Reims. www.piper-heidsieck.com. Besitzer: Rémy-Cointreau. 70 ha (gemeinsam mit Charles Heidsieck). Besuche: zu regulären Geschäftszeiten. NV: Brut, Brut Divin (Blanc de Blancs), Rosé Sauvage, Cuvée Sublime Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Cuvée Rare.


  Der Stil der beliebten, sehr trockenen Erzeugnisse hat sich mit der Übernahme durch Rémy-Cointreau 1989 leicht verändert.


  Obwohl die Weine nach wie vor sehr frisch ausfallen, bekunden sie nun eine zusätzliche blumige Note in der Nase und einen fruchtigen Geschmack. Nicht mehr bereitet wird der Brut Sauvage, ein sehr trockener, praktisch ohne Dosage hergestellter Vertreter. Außergewöhnlich: die Chardonnay-dominierte Cuvée Rare mit anhaltendem Zitrusgeschmack und einem Alterungspotenzial von bis zu 15 Jahren.


  Pol Roger ***


  Epernay. www.polroger.co.uk. Besitzer: Familie Pol Roger. 85 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Brut Réserve, Pure, Rich. Jahrgangschampagner: Brut, Blanc de Blancs, Rosé. Prestige: Sir Winston Churchill, Réserve Spéciale PR.


  Relativ kleine Grande Marque, seit fast 50 Jahren unter den besten sechs Häusern und einer meiner persönlichen Favoriten.


  Herausragend saubere, blumige, frische NV, stilvolle, langlebige Jahrgangstropfen, einer der besten Rosés und ein duftender, exquisiter Blanc de Blancs. Der von Pinot dominierte Sir Winston Churchill fällt durch schamlose Üppigkeit, exotischen Duft und seidige Textur auf. Von herausragender Eleganz ist die Réserve Spéciale PR, eine Cuvée, deren Trauben (50 Prozent Chardonnay) alle aus Grand-Cru-Weingärten stammen. Der Pure ohne jegliche Dosage besteht zu je einem Drittel aus Chardonnay, Pinot noir und Pinot Meunier.


  Das Haus verfügt über die angeblich kühlsten und tiefsten Keller im Anbaugebiet.


  Pommery *–**


  Reims. www.pommery.fr. Besitzer: Vranken. Besuche: zu regulären Geschäftszeiten. NV: Brut Royal, Brut Apanage, Brut Rosé, Wintertime (Blanc de Noirs), Springtime (Rosé), Summertime (Blanc de Blancs), Falltime (Blanc de Blancs), Dry Elixir Demi-Sec. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Louise Brut und Rosé, Flacons d’Exception.


  2002 ging das historische Haus an die Vranken-Gruppe, die nicht gerade für herausragende Qualität berühmt ist. Zudem behielt der Vorbesitzer, die LVMH, auch noch die großartigen Pommery-Rebflächen für sich. Kellermeister Thierry Gasco aber blieb und sorgt seither für eine gewisse Kontinuität. Der beste Champagner, Brut Royal, präsentiert sich als eleganter Wein mit reintönigem Geschmack und wenig Dosage. Zartheit und Raffinement sind das Markenzeichen der Vintage-Versionen. Ein erhebender Vertreter typischer Pommery-Qualität ist der seit 1979 abgefüllte, stilvolle, frische, sehr weinige und strukturierte Louise Pommery. Seit 1996 bietet man in Magnumflaschen abgefüllte Jahrgangschampagner namens Flacons d’Exception in winzigen Mengen an. Bei Erhalt der Bestellung wird der Posten binnen Monatsfrist ausgeliefert, um optimale Frische zu gewährleisten.


  Louis Roederer ***–****


  Reims. www.champagne-roederer.com. Besitzer: Frédéric Rouzaud. 210 ha. Beteiligt: Roederer Estate (Kalifornien), Ramos Pinto (Portugal), Château Pichon Lalande und Château de Pez (Bordeaux), Delas (Rhône). Besuche: nach Voranmeldung. NV: Brut Premier, Rich. Jahrgangschampagner: Brut, Blanc de Blancs, Rosé. Prestige: Cristal Brut, Cristal Rosé.


  Riesiges Champagnerhaus in Familienbesitz. Seine Reputation gründet sich auf die großartigen Rebflächen – sie decken 70 Prozent des Bedarfs – und den fast unerreichten Vorrat an Réserve-Weinen, denen das herausragende Qualitätsniveau des Brut Premier zu verdanken ist. Der weiche, reife Hausstil gipfelt im ausgezeichneten, körperreichen Brut Premier und dem fabelhaften Cristal, einem der üppigsten Champagner überhaupt – ein rassiges, aber ausgesprochen vollmundiges Erlebnis. Der 1985er, 1989er, 1990er, 1995er und 2000er gehören zu den besten je abgefüllten Cristal-Jahrgängen.


  DOSAGE UND SÜSSEGRAD


  Wenn beim Degorgieren des Champagners der gefrorene Sedimentpfropfen entfernt wird, muss die Flasche wieder aufgefüllt werden. Bei dieser Gelegenheit kann man den Süßegrad des fertigen Weins durch Hinzufügen (Dosage) des liqueur d’expédition, einer Mischung aus Wein, Zucker und evt. Branntwein, justieren.


  Einige Häuser bereiten völlig trockene Gewächse, die nur mit Wein aufgefüllt werden und dann Brut Nature oder Brut Intégral heißen. Die allermeisten aber fügen etwas Zucker hinzu. Hier die üblichen Mengen Zucker in der Dosage für jeden Stil (in Gramm pro Liter), die allerdings von Haus zu Haus variieren.


  Extra brut: 0–6g/l = extra herb. Brut: 3–15g/l = herb. Extra sec: 12–20g/l = extra trocken.


  Sec: 17–35g/l = trocken. Demi-sec: 33–50g/l = halbtrocken.


  Doux: mehr als 50g/l = mild.


  


  Ruinart ***


  Reims. www.ruinart.com. Besitzer: LVMH. 17 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: R de Ruinart Brut, Blanc de Blancs und Rosé. Prestige: Dom Ruinart Blanc de Blancs, Dom Ruinart Rosé.


  1729 gegründet und damit das nachweislich älteste Champagnerhaus. Schon Napoleons Josephine trank Ruinart, weigerte sich nach ihrer Scheidung allerdings, die während ihrer Zeit als Kaiserin aufgelaufene Zeche zu bezahlen. Ruinart-Abfüllungen gehören zu den stilvollsten unter den leichteren Champagnern. Nur wenige Blanc des Blancs reichen an den Dom Ruinart heran, der seine einmalig fleischige, runde Art den Chardonnay-Trauben von der Montagne de Reims verdankt und mit den Jahrgängen 1982, 1985, 1988, 1989, 1993 und 1996 eine strahlende Erfolgsserie verzeichnete. Nicht minder herausragend: der Dom Ruinart Rosé. Ruinart gehören Chardonnay-Flächen in den Grands Crus von Sillery und Puisieulx, deren Lesegut in die Dom-Ruinart-Cuvée einfließt.


  Salon ****


  Le Mesnil-sur-Oger. www.salondelamotte.com. Besitzer: Laurent-Perrier. 1 ha.


  Das einzigartige Haus erzeugt nur Jahrgangs-Blanc-de-Blancs aus der Gemeinde Mesnil. Seit 1920 wird ungefähr alle drei Jahre ein Jahrgang deklariert. Salon leistete Pionierdienste bei der Einführung von Blanc-de-Blancs-Weinen und ist nach wie vor in qualitativer, wenn auch nicht quantitativer Hinsicht führend. Die subtil reichen, sehr trockenen Weine lassen sich in ihrer Fülle und Komplexität mit einem Grand Cru in Burgund vergleichen, sind jedoch nichts für Anhänger frischer Jungweine: 15 Jahre Ruhe sollte man ihnen schon gewähren. Nur wenige Champagner werden vor der Freigabe so lange ausgebaut – der 1990er etwa kam erst 2001 auf den Markt. Aus dem hektargroßen Weinberg werden nur zehn Prozent des Bedarfs gedeckt, den Rest liefern schon seit den 1920ern immer die gleichen Weinbauern mit Grand-Cru-Lagen in Mesnil. Salon gibt rund 30 000 Flaschen pro Jahr frei, hat jedoch 270000 Flaschen auf Lager, was der Produktion von neun Jahren entspricht. Im Verhältnis zu den Verkaufsmengen ist dies einer der höchsten Lagerbestände in der Champagne.


  Jacques Selosse ***–****


  Avize. Besitzer: Anselme Selosse. 6 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. NV: Initial, Version Originale, Substance, Exquise (Sec), Contraste (Blanc de Noirs), Rosé. Jahrgangschampagner: Brut.


  Der frühere Weinbauer bewirtschaftet seine Rebflächen biodynamisch und vergärt alle Weine in teilweise neuem Holz.


  Manche entstehen in einem komplizierten Solera-System, etwa der bemerkenswerte Substance. Selosse verwendet nur Naturhefen und eine geringe Dosage. Früher war man nicht sicher, ob seine Champagner großartig oder einfach nur merkwürdig sind, mittlerweile aber erkennt man Selosses Leistung an.


  Jahresproduktion 55 000 Flaschen. Teuer.


  Taittinger **–***


  Reims. www.taittinger.com. Besitzer: Familie Taittinger. 289 ha. Besuche: zu regulären Geschäftszeiten. Beteiligt: Domaine Carneros. NV: Brut Réserve, Demi-Sec, Prestige Rosé, Nocturne Sec, Prélude Grand Cru. Jahrgangschampagner: Brut. Prestige: Comtes de Champagne, Comtes de Champagne Rosé, Collection.


  Taittinger, seit 1945 eine feste Größe in der Champagnerszene, wird geführt von einem Investorenkonsortium mit der Familie als größtem Anteilseigner. Den Stil der Brut-Weine prägt die Chardonnay, die im Verschnitt die Mehrheit hält. Ab Ende der 1990er räumte man dem NV mehr Flaschenreife ein, wodurch er sich enorm verbesserte, obwohl die Dosage recht hoch ausfallen kann. Der Comtes de Champagne gehört zu den alterungsfähigsten, üppigsten Prestige-Cuvées. Bei der in Designerflaschen abgefüllten Taittinger Collection handelt es sich im Grunde um die reguläre Jahrgangsedition. Die Rebflächen decken den Traubenbedarf zur Hälfte und sind zu rund 50 Prozent mit Chardonnay bepflanzt. Das Lesegut stammt vorwiegend aus Avize, Chouilly, Cramant, Mesnil und Oger.


  CHAMPAGNER – EIN NEUBEGINN


  In den frühen 1990ern erlebte die Champagnerindustrie ihre schlimmste wirtschaftliche Krise seit den 1930er-Jahren. Der Absatzeinbruch zog einen Preisverfall und überfüllte Lager nach sich; erschwerend kamen Rekordernten in den Jahren 1989 und 1996 hinzu. Alle Arten von Champagnererzeugern – Häuser, Genossenschaften und Winzer – wurden in Mitleidenschaft gezogen und mussten schwere Verluste hinnehmen.


  Ende der 1990er war das Schlimmste überstanden. Die Behörden verhinderten die Katastrophe 1992 durch drakonische Maßnahmen. Sie drosselten die Erträge und verbesserten die Pressverfahren, ein entscheidendes Stadium bei der Champagnerbereitung. Heute sind nur noch zwei Traubenpressungen, die cuvée und die taille, zugelassen. Die dritte Pressung wurde abgeschafft, was gar nicht schlimm ist, da sich die Qualität des Safts mit jeder Pressung verringert. Die Weine reifen heute länger auf der Hefe (drei Jahre bei jahrgangslosen Editionen aus einem guten Haus) und sind daher wesentlich besser.


  Wirtschaftlich hat es sich gelohnt, auf Qualität zu setzen. Selbst Mitte 2008, als die Verbraucher angesichts der drohenden Weltwirtschaftskrise ein sehr zurückhaltendes Kaufverhalten an den Tag legten, war die Nachfrage nach Spitzen-Champagner größer denn je.


  


  Veuve Clicquot-Ponsardin ***


  Reims. www.veuve-clicquot.com. Besitzer: LVMH. 286 ha. Besuche: nur nach Voranmeldung. Beteiligt: Cape Mentelle, Cloudy Bay. NV: Yellow Label Brut, Demi-Sec, Rosé. Jahrgangschampagner: Gold Label, Rosé, Rich Réserve. Prestige: La Grande Dame, La Grande Dame Rosé.


  Großes, renommiertes und einflussreiches Haus mit ausgezeichneten klassischen Champagnern in festem, reichem, vollem, relativ schwerem Stil. Den Grundstock für den Erfolg des Unternehmens legte 1805 die Witwe Clicquot, als sie die Leitung nach dem Tod ihres Mannes übernahm. Sie erfand das heute weit verbreitete Remuage-System zur Klärung des Weins und füllte zudem den ersten Rosé-Champagner ab. Seit 1928 waren hier erst fünf Kellermeister tätig – aktueller chef de cave ist seit 2006 Dominique Demarville. Man hält zwar die Tradition hoch, setzt aber auch auf modernste Bereitung. Seit 1961 kommt kein Holz mehr zum Einsatz. Die Prestige-Cuvée La Grande Dame ist ein Meisterwerk an Ausgewogenheit und Finesse. La Grande Dame Rosé wird seit dem Debütjahrgang 1996 gar als einer der besten rosa Champagner gefeiert.


  Champagne: weitere Erzeuger


  Hier sind Winzer mit eigener Champagnerherstellung, Kellereigenossenschaften und Handelshäuser aufgelistet.


  Agrapart **


  Avize. www.champagne-agrapart.com. 10 ha.


  Ein Großteil der Agrapart-Champagner wird zum Teil oder vollständig im Fass vergoren. Die Spezialität des Hauses ist der rassige, elegante Blanc de Blancs. Ebenfalls gut: der Rosé.


  Aubry **


  Der Familienbetrieb in Jouy-lès-Reims kultiviert alte Reben und bereitet daraus einzigartige Weine. Sehr hübsch der Rosé.


  Ayala **–***


  Aÿ. www.champagne-ayala.com. 51 ha.


  Das Gut ist seit 2005 im Besitz von Bollinger. Es bereitet zwei Champagner ohne Dosage. Die Cuvée de Prestige Perle wird aus demselben Grundwein wie der Blanc de Blancs, aber mit zusätzlich 20 Prozent Pinot noir bereitet. Steigende Qualität.


  Paul Bara **


  Bouzy. www.champagnepaulbara.com. 11 ha.


  Führender récoltant-manipulant von Bouzy. Füllige Champagner mit Pinot noir als Haupttraube. Außergewöhnlicher Grand Rosé.


  Edmond Barnaut *–**


  Bouzy. www.champagne-barnaut.com. 18 ha.


  Secondé, in fünfter Generation Eigentümer des Guts, hat für seine jahrgangslosen Gewächse ein ungewöhnliches Solera-System entwickelt: Er füllt zwei Drittel des neuen Weins ab und gibt den Rest in die Solera, nachdem ein Drittel daraus auf Flaschen gezogen wurde. Ebenfalls im Sortiment hat er Bouzy Rouge und einen seltenen Bouzy Rosé.


  Beaumont des Crayères *–**


  Mardeuil. www.beaumont-des-crayeres.com. 80 ha.


  Die kleine Genossenschaftskellerei westlich von Epernay bereitet frischen, fruchtigen, von Pinot Meunier dominierten Champagner zu passablen Preisen.


  Boizel **


  Epernay. www.champagne-boizel.fr


  1834 gegründetes Familienunternehmen, das seit 1994 zu Bruno Paillards Boizel-Chanoine-Gruppe gehört. Gut gemachte, fruchtige Weine, kundenfreundliche Preise.


  Alexandre Bonnet **


  Les Riceys. www.alexandrebonnet.com. 65 ha.


  Qualitätsbewusster Champagner-Winzer mit preisgünstigen Erzeugnissen, seit 1932 auch im Weinhandel tätig. 1998 wurde das Haus von Bruno Paillard übernommen. Die Trauben bezieht man aus gutseigenen Spitzenlagen um Les Riceys und Marne, vor allem aber von der Côte des Blancs. Seltener Rosé des Riceys und eine oft üppige Jahrgangs-Cuvée Madrigal.


  Bricout *–**


  Avize.


  Das für seine leichten, rassigen Champagner bekannte Haus wurde 2003 von Vranken und LVMH übernommen. Sein bei Weitem bestes Erzeugnis ist die Chardonnay-dominierte Prestige-Cuvée Arthur Bricout.


  Canard-Duchêne *–**


  Ludes. www.canard-duchene.fr


  Eine der nicht überragenden, aber kommerziell erfolgreichen Grandes Marques. Sie ist auf Pinot-basierte NV mit delikater Frucht und eine reiche Prestige-Cuvée namens Charles VII spezialisiert. 2003 kaufte Alain Thiénot das Haus von LVMH.


  de Castellane *


  Epernay. www.castellane.com


  Alteingesessenes Haus mit großer Vergangenheit, was in dem extravaganten, zinnenbewehrten Turm zum Ausdruck kommt. Es gehört derzeit Laurent-Perrier und bereitet einen ordentlichen, relativ leichten NV sowie einen besseren Jahrgangschampagner namens Cuvée Commodore.


  Delbeck **


  Reims.


  Kleines, aber feines Champagnerhaus, das wie Bricout 2003 von Vranken und LVMH übernommen wurde. Die Grand-Cru-Champagner stammen aus verschiedenen Gemeinden wie Aÿ und Cramant. Auch gute Jahrgangsweine.


  ETIKETTENSPRACHE


  Die Champagnerindustrie verwendet auf ihren Etiketten eine Reihe von Abkürzungen, die Auskunft über die Herkunft des Weins geben:


  NM – négociant-manipulant: Ein Erzeuger, der Champagner aus gekauftem Lesegut bereitet.


  RM – récoltant-manipulant: Erzeuger, der Champagner aus eigenen Trauben keltert.


  CM – coopérative-manipulant: Kellereigenosschaft.


  ND – négociant-distributeur: Unternehmen, das Champagner verkauft, aber nicht selbst erzeugt.


  SR – société de récoltants: Partnerschaft, meist zwischen Familienmitgliedern.


  MA – marque d’achateur: Handelsmarke; Champagner, der unter der Bezeichnung eines Endverkäufers – in der Regel eine Supermarktkette – in den Verkauf gelangt.


  


  Dehours **


  Cerseuil.


  Kleines, auf fassvergorene Einzellagenweine von echter Klasse spezialisiertes Haus.


  Besonders gut: die Pinot-noir-Gewächse.


  Daniel Dumont *–**


  Rilly-la-Montagne. 10ha.


  Exzellente Champagner, allen voran die gut ausgebaute Grande Réserve mit hohem Pinot-Anteil und der feine demi-sec.


  Egly-Ouriet **–***


  Ambonnay. Besitzer: Francis Egly. 12ha.


  Die Rebflächen von Egly haben meist Grand-Gru-Status und werfen Trauben mit hohem natürlichem Zuckergehalt ab.


  Entsprechend reich sind die von Pinot noir beherrschten Weine. Kuriosität im Sortiment: der Les Vignes de Vrigny, ein sortenreiner Pinot-Meunier-Champagner.


  Nicolas Feuillatte *–**


  Chouilly. www.feuillatte.com


  Die 1976 von dem Globetrotter Nicolas Feuillatte aus der Taufe gehobene Marke wurde 1986 an die größte Kellereigenossenschaft der Gegend, Centre Vinicole de la Champagne (CVC), verkauft. Sie bereitet mit modernen Methoden Weine sehr »korrekter« Qualität und gelegentlich sogar eine außergewöhnliche Cuvée wie den Jahrgangschampagner Palme d’Or.


  2001 brachte sie wagemutig Abfüllungen aus vier verschiedenen Grand-Cru-Lagen heraus.


  Georges Gardet *–**


  Chigny-les-Roses. www.chateau-gardet.com. 7 ha.


  Reiche, gut gealterte Weine überwiegend aus Pinot noir von der Montagne de Reims, alle mit Degorgierdatum.


  Gatinois **–***


  Aÿ. 7 ha.


  Kellerei mit winzigen Mengen konzentrierter Champagner auf der Basis von Pinot-noir-Trauben aus Grands Crus. In guten Jahren bereitet sie auch stille rote Coteaux Champenois.


  René Geoffroy **


  Cumières. www.champagnegeoffroy.com. 13 ha.


  Jean-Baptiste Geoffroy ist wie sein Vater René der unabhängige Winzer par excellence. Er offeriert eine äußerst individuelle Palette gut gemachter, teils fassvergorener Champagner und einen untadeligen Coteaux Champenois aus Pinot noir.


  Pierre Gimonnet & Fils **–***


  Cuis. www.champagne-gimonnet.com. 26 ha.


  Die Gimonnets bauen seit 250 Jahren Trauben in Cuis an. Ihre Weinberge sind voller alter Chardonnay-Stöcke. Der rassige Extra-Brut wird ohne eine Fehler kaschierende Dosage abgefüllt und ist ein virtuoses Zeugnis bester Gimonnet-Kunst.


  Emile Hamm *–**


  Aÿ. www.champagne-hamm-ay.com


  Ein ehemaliger Winzer, seit 1930 auch als négociant aktiv. Ausgezeichnete, sehr trockene Champagner. Spitzenwein: die Prestige-Abfüllung Signature.


  Heidsieck Monopole *


  Epernay. www.vranken.fr


  Eines der ältesten Champagnerhäuser, 1777 gegründet. Mumm verkaufte die Grande Marque 1996 an die Vranken-Gruppe. Der NV heißt Blue Top, der Jahrgangschampagner Gold Top. Stilistisch nichtssagende Weine.


  Jacquart *–**


  Reims. www.jacquart-champagne.fr


  Dieses aus einer Genossenschaftskellerei hervorgegangene Handelshaus gehört Alliance Champagne. Es hat Zugang zu 2600 Hektar Rebflächen und verkauft zehn Millionen Flaschen jährlich. Der frische, prägnante Brut Mosaïque aus 50 Prozent Chardonnay ist ein Schnäppchen. Spitzenlinie: Nominée.


  ROSÉ DES RICEYS


  In der Champagne liegt eine der geheimnisvollsten kleinen ACs Frankreichs: Rosé des Riceys wurde speziall für alterungsfähige Rosés aus Pinot noir eingerichtet.


  Les Riceys im äußersten Süden der Region bereitet zwar auch Champagner, in guten, reifen Jahrgängen aber werden die besten Pinot-noir-Trauben von insgesamt 100 Hektar zugelassener Flächen für die Rosé-Produktion aussortiert. Zunächst bedeckt man den Boden eines offenen Holzbottichs mit Trauben, die mit den Füßen zerstampft werden. Dann kommen die ganzen, unverletzten Trauben hinein.


  Wenn am Boden die Gärung einsetzt, wird der Most über die Beeren gepumpt. Dann zieht man ihn ab, presst die Trauben und mischt beide Flüssigkeiten zu einem dunklen, abendrotfarbenen Rosé, der den Herstellern zufolge nach Stachelbeeren schmeckt. Hauptexponent war früher Alexandre Bonnet; heute führen seine Söhne die Tradition fort. Weitere Erzeuger sind Defrance und Henri Abelé.


  


  Larmandier-Bernier **–***


  Vertus. www.larmandier.com. 15 ha.


  Exzellente, biologisch bewirtschaftete Chardonnay-Weinberge an der Côte des Blancs und Pierre Larmandiers Bereitungskunst bringen einige der reintönigsten Blanc-de-Blancs-Kreationen überhaupt hervor. Außergewöhnlicher Cramant Grand Cru und ultratrockener Vertus Premier Cru ohne Dosage.


  Leclerc-Briant **


  Epernay. www.leclercbriant.com. 30 ha.


  In den 1990ern traf das Unternehmen die innovative Entscheidung, die Linie Les Authentiques mit vier Einzellagenchampagnern aus erstklassigen Weinbergen herauszubringen.


  Derzeit wird auf biodynamischen Rebbau umgestellt.


  R. & L. Legras **


  Chouilly. www.champagne-legras.fr. 40 ha.


  Das seit dem 18. Jahrhundert bestehende Weingut hat sich zum angesagten kleinen Champagnerhaus gemausert und beliefert französische Sternerestaurants mit bezauberndem Blanc de Blancs der Grand-Cru-Kategorie.


  A.R.Lenoble *–**


  Damery. www.champagne-lenoble.com. 18 ha.


  Das Familienunternehmen arbeitet seit 2000 teilweise mit Fassgärung. Vorzügliche Blanc-de-Blancs-Interpretationen.


  Mailly Grand Cru **


  Mailly. www.chateau-mailly.com. 70 ha.


  Kleine, exklusive Kellereigenossenschaft. Jeder der 70 Mitgliedsbetriebe besitzt Grand-Cru-Weinberge in Mailly an der Montagne de Reims. Die vollen, muskulösen Champagner mit mindestens 75 Prozent Pinot noir brauchen wenigstens vier Jahre Flaschenruhe, bis sie ihre Vorzüge preisgeben.


  Serge Mathieu **–***


  Avirey-Ligney. www.champagne-serge-mathieu.com. 11 ha.


  Spitzenerzeuger von der Aube mit reichen, aber ultrafeinen Champagnern. Großartiger Rosé.


  Pierre Moncuit **–***


  Le Mesnil-sur-Oger. www.pierre-moncuit.fr. 19 ha.


  Erstklassiger Blanc de Blancs aus einer der besten Gemeinden an der Côte des Blancs.


  Philipponnat **–***


  Mareuil-sur-Aÿ. www.philipponnat.com. 17 ha.


  Das kleine, traditionalistische Haus gehört mittlerweile zur Bruno-Paillard-Gruppe. Gut gemachte, haltbare Weine, allen voran der überaus feine, gewichtige Clos des Goisses aus einer 5,5 Hektar großen Einzellage – ein unglaublich konzentriertes Pinot-noir-Geschöpf, das nur in Spitzenjahrgängen wie 1988, 1989, 1990, 1995, 1996 und 1999 herausgegeben wird.


  Alain Robert *–***


  Le Mesnil-sur-Oger. 10 ha.


  Ein Spitzenwinzer und Champagner-Perfektionist. Sein Mesnil Sélection, ein großartiger Blanc de Blancs, kommt nie unter zwölf Jahren auf den Markt. Viele Erzeugnisse werden erst nach Eingang der Bestellung degorgiert. Nicht mit dem Haus Champagne A. Robert in Fossoy zu vewechseln.


  Tarlant **


  Œuilly. www.tarlant.com. 13 ha.


  Erzeuger der gehobenen Kategorie. Er bereitet die Weine aus den verschiedenen Einzellagen separat in Holz, um das Terroir möglichst authentisch zum Ausdruck zu bringen.


  Herausragend die Krug-artige Cuvée Louis.


  Alain Thiénot **–***


  Reims. www.thienot.com. 14 ha. Angeschlossene Häuser: Champagnes Joseph Perrier und Marie Stuart.


  Der einstige Weinbroker aus einer alten Familie in der Champagne ist als Händler ständig in Bewegung und hat weitere Häuser wie Joseph Perrier gekauft. Sein NV ist ein frischer, munterer Champagner, lässt aber auch einen angenehmen reifen Zug erkennen. Die außergewöhnliche Grande Cuvée vereint schöne, geschmeidige Frucht mit beträchtlicher Komplexität.


  de Venoge *–**


  Epernay. www.champagnedevenoge.com


  Von der Bruno-Paillard-Gruppe übernommenes, größeres Haus mit angenehmen, weichen, geschmeidigen Champagnern verschiedener Stilrichtungen. Sehr guter Jahrgangs-Blanc-de-Blancs. Mitunter unbeständige Qualität.


  Vilmart **–***


  Rilly-la-Montagne. www.champagnevilmart.fr. 11 ha.


  Das kleine Unternehmen bereitet jährlich 100 000 Flaschen hochwertiger fassvergorener Produkte, die anschließend noch lange in der Flasche gelagert werden. Als Spitzenwein profiliert sich in der Regel der Cœur de Cuvée von sehr alten Rebstöcken.


  Vrancken *


  Epernay. www.vranken.fr


  Die führende Marke dieser 1976 von dem französischen Marketingspezialisten Paul-François Vranken gegründeten Champagner-Gruppe heißt Demoiselle. Leichte, von Chardonnay beherrschte Weine beachtlicher Qualität. Weitere Linien: Veuve Monnier und Charles Lafitte. Die Gruppe übernahm 1994 Barancourt, 1996 Heidsieck Monopole und 2002 Pommery.


  CHAMPAGNER UND ESSEN


  »Das« klassische Gericht zu Champagner gibt es nicht. Die Schaumweinhäuser propagieren jedoch, dass er zu fast allen Speisen passe – sogar zu Wild und Käse.


  Zwar ist Jahrgangschampagner auf jeden Fall voll genug für die meisten Gerichte, trotzdem sind viele der Ansicht, dass er sich nicht mit Essbarem verträgt. Er ist der Aperitifwein par excellence, kann aber auch nach einem üppigen Mahl ausgesprochen erfrischend wirken. Als Alternative zu einem Schaumwein bietet ein Coteaux Champenois in Weiß oder Rot, vor allem ein roter Bouzy, die Finesse eines Champagners in bläschenloser Form.


  


  Elsass


  Nach all den französischen Regionen, deren Appellationssysteme von mittelalterlichen Klerikern ersonnen worden zu sein scheinen, ist das Elsass eine märchenhaft einfache Angelegenheit: Eine einzige AC Alsace reicht aus für das gesamte Anbaugebiet. Für ausgewählte Lagen gibt es noch die AC Alsace Grand Cru.


  Auch muss man sich keine Gedanken über typisch deutsch verkomplizierte Reifegrade machen. Die Etiketten im Elsass sind von kalifornischer Klarheit: Als Hauptelemente genügen der Erzeugername und die Rebsorte. Im Gegensatz zu Kalifornien aber sorgt eine Vielzahl streng überwachter Gesetze dafür, dass Überraschungen ausbleiben. Sortenreine Gewächse müssen ausschließlich aus der auf dem Etikett angegebenen Traube gekeltert werden. Entsprechend vorhersehbar und verlässlich sind die Weine. Doch ihre Erzeuger wünschen sich für sie mehr Glamour und einen Platz unter den ganz Großen, deshalb legen sie zunehmend Wert auf späte Lese und Abfüllungen aus Grands Crus und anderen Vorzugslagen. Für die meisten Weinfreunde hingegen steht im Vordergrund, dass die Region eine gewisse Qualität garantiert und stilistisch verlässlichere Weine als die meisten anderen Anbaugebiete bereitet.


  Das Elsass liefert herrlich appetitanregende, reintönige, aromatische Speisenbegleiter zu vernünftigen Preisen. Einzige Unsicherheit ist der Süßegrad. Was sich als frischer, traubiger Wein zum Essen andient, gerät oft viel zu wuchtig und süß. Spät gelesene Tropfen werden zwar als solche etikettiert, viele Erzeuger ernten aber später als noch vor einigen Jahren, was mitunter für Verwirrung sorgt (siehe >).


  Das Elsass ist 113 Kilometer lang und 20 bis 30 Kilometer breit. Es nimmt in den Départements Haut-Rhin und Bas-Rhin die Ostflanke der Vogesen ein, deren Ausläufer im Schutz der höchsten Vogesengipfel und der Wälder im Westen auf einer Höhe von 180 bis 360 Metern durchlässige Süd- und Südosthänge bereithalten. Die gesamte Region liegt im Regenschatten des Gebirges und gehört zu den Anbaugebieten mit der niedrigsten Niederschlagsmenge und höchsten Sonnenscheindauer in ganz Frankreich.


  Weil Wasserscheiden natürliche Grenzen sind, sollte das Elsass eigentlich zu Deutschland gehören. Das war früher auch der Fall, aber seit der Rhein als Grenzfluss herhalten muss, ist das Gebiet französisch. Sprache und Architektur aber sind deutsch geblieben. Das gilt auch für die Rebsorten – doch wenn man sie auf die französische Art verarbeitet, ergeben sie ein anderes Getränk. Und was, bitte, ist der Unterschied? Schließlich liefern die Rebflächen auf der anderen, der deutschen Seite des Flusses ähnliche Weine aus ähnlichen Sorten.


  Nun, sie haben meist eine andere Struktur. Ein Riesling aus Baden ist eher rassig als reich, während ein Pinot gris alias Grauburgunder oft von der Eiche erwürgt wird, was die herrliche, moschusartige Würze unterdrückt. Auch Weißburgunder schickt man in Deutschland gern ins Fass. Viele der besten Elsässer Weine werden zwar in Eiche vergoren, doch sind die Fässer nicht neu, sondern fast schon Antiquitäten und haben eine dicke Schicht aus Weinsteinkristallen, die keine Aromastoffe aus dem Holz in den Wein lassen und auch Oxidation verhindern. Daher tritt der aromatische Charakter ihrer Trauben sauber und klar hervor.


  Elsässer Weine werden so bald wie möglich im Frühjahr, spätestens aber im Herbst nach der Lese abgefüllt. Die meisten trinkt man jung, was schade ist, denn durch die Alterung in der Flasche gewinnen sie an Komplexität. Ein guter Riesling oder Gewurztraminer – im Elsass hat er keinen Umlaut – oder auch ein Pinot gris kann gut und gern vier, manchmal sogar bis zu zehn Jahre in der Flasche ausharren. Das gilt vor allem für die süßeren Versionen, die in immer größeren Mengen bereitet werden. Süßweine erzielen höhere Preise, sind aber kein Ersatz für die Kombination aus Fülle und Frische, mit der die besten trockenen Weine der Region oft gesegnet sind.


  Die Elsässer Spitzenlagen erstrecken sich im Département Haut-Rhin in einer Gruppe von Dörfern nördlich und südlich von Colmar. Die natürliche Weinhauptstadt ist Riquewihr mit seinen zahlreichen blumengeschmückten Fachwerkhäusern – quasi das St-Emilion der Vogesen.


  Im Süden des Anbaugebiets ist das Klima zwar am wärmsten und trockensten, trotzdem ist der Unterschied zum Haut-Rhin nicht so groß, dass er einen Vergleich des Haut-Rhin mit dem Haut-Médoc rechtfertigen würde. Niedrigere Qualität lässt sich aus dem Namen Bas-Rhin, wörtlich »Unter-Rhein«, sowieso nicht ableiten – die Zone liegt einfach nur ein Stückchen flussabwärts. Noch ewas weiter »unten«, also direkt im Norden, erstreckt sich die deutsche Pfalz. Hier entstehen die reichsten und einige der besten deutschen Rieslinge.


  Wichtiger als die verschiedenen Teilbereiche des Elsass sind die einzelnen Lagen mit den besten Böden und Mikroklimata.


  30 bis 40 davon genießen einen guten Ruf, der in Burgund schon vor langer Zeit gesetzlich verankert worden wäre, im Elsass aber erst 1983 offiziellen Status erhielt. Zwar war man schon viele Jahre lang immer kurz davor gestanden, an einige Weinberge das Grand-Cru-Siegel zu vergeben, doch erst Mitte der 1970er-Jahre befanden viele Erzeuger, dass es nun an der Zeit für eine Klassifizierung sei. Es wurde eine Liste mit 94 in Frage kommenden lieux-dits erstellt, von denen die ersten 25 im Jahr 1985 in den Rang eines großen Gewächses erhoben wurden. Die letzte Adelung wurde 2007 dem Kaefferkopf zuteil.


  Damit haben nunmehr 51 Lagen das Gütesiegel erhalten, was auch für einige Zeit so bleiben wird. Insgesamt 5,5 Prozent der Gesamtrebfläche sind als Grands Crus ausgewiesen, doch liefern sie nur vier Prozent der Produktion, was an den vorgeschriebenen geringeren Erträgen und der Tatsache liegt, dass manche Winzer ihre Grand-Cru-Weine verschneiden und daher nicht als solche deklarieren.


  Einige wenige Grands Crus sind auf Etiketten sehr präsent.


  Schoenenbourg in Riquewihr steht wegen seiner Rieslinge in hohem Ansehen. Weitere Beispiele sind der Schlossberg in Kaysersberg, der Kitterlé in Guebwiller, der Eichberg und der Brand in Turckheim sowie der Rangen in Thann.


  Grand-Cru-Weine dürfen nur reinsortig aus den »edlen« Trauben Riesling, Gewurztraminer, Pinot gris, Muscat und (seit 2001) Sylvaner gekeltert werden. Der Höchstertrag ist niedriger, der Mindestalkoholgehalt dagegen höher als bei anderen Elsässer Weinen. Seit 2001 haben Erzeuger innerhalb eines Grand Cru das Recht, eigene, strengere Bestimmungen als die der Basis-AC festzulegen. Manche Winzer behaupten, die Grand-Cru-Vorgaben gäben ihnen die Gelegenheit, den Terroir-Charakter ihrer besten Abfüllungen unter Beweis zu stellen, doch nicht alle großen Häuser stimmen dem zu. Erzeuger wie Trimbach, Beyer oder Hugel verzichten auf ihren Etiketten auf die Nennung des Grand Cru.


  Trimbach macht allerdings mittlerweile eine Ausnahme für seinen Wein aus dem 2,7Hektar großen Grand Cru Geisberg, den er vom Couvent de Ribeauvillé gepachtet hat.


  Für eine weitere Elsässer Erfolgsstory sorgte der Crémant d’Alsace, der schon seit Anfang des 20.Jahrhunderts erzeugt wird, dessen Popularitätskurve aber seit einiger Zeit steil nach oben geht. Der nach der méthode traditionnelle bereitete Schaumwein kann aus jeder Elsässer Traube gekeltert werden, obwohl in der Praxis Muscat und Gewurztraminer als zu aromatisch erachtet werden. Am häufigsten kommt Pinot blanc zum Einsatz; ferner darf etwas Chardonnay dazugegeben werden, was bei Stillweinen nicht möglich ist. Ein Crémant Rosé besteht zu 100 Prozent aus Pinot noir.


  In den letzten zehn Jahren sind auch Rotweine wieder aus der Versenkung geholt worden. Für die Elsässer Erzeuger und Verbraucher haben sie aber wohl einen höheren Stellenwert als für die Welt draußen, wo reichlich Rote aus allen möglichen Anbauregionen zur Verfügung stehen.


  Wichtigste Rotweintraube ist die Pinot noir. Früher waren Rote mit Farbe und Substanz selten, dank sorgfältiger Selektion von Pinot-noir-Klonen, gepaart mit guter Farbe- und Geschmacksextraktion, entstehen heute aber vollere, persönlichkeitsstärkere Abfüllungen. Mitunter ähneln sie sogar feinen Burgundern.


  Erzeuger und Kellereigenossenschaften


  Der Weinbergbesitz ist im Elsass noch stärker zersplittert als in anderen französischen Anbaugebieten. 5150 Weinbauern teilen sich 15450Hektar Weinberge; die Durchschnittsgröße einer Parzelle liegt bei gerade einmal drei Hektar. (Gleichzeitig werden allerdings 90 Prozent des erzeugten Volumens von 220 Erzeugern oder Unternehmen verkauft.)


  Im Lauf der Geschichte gelangten einige führende Familien an größere Rebflächen, wenn auch nur selten mehr als 40 Hektar.


  Mit erstaunlicher Übereinstimmung führen sie ihre Wurzeln auf das 17.Jahrhundert zurück, als der Dreißigjährige Krieg das Gebiet zerriss. Während des Neuaufbaus nach dem Zweiten Weltkrieg scharten diese Familien kleinere Erzeuger um sich und bildeten ungewöhnliche Zusammenschlüsse, die neben ihrem eigenen Weingut einen Kellereibetrieb und ein Handelsgeschäft umfassen. Sie kaufen die Trauben von Kleinwinzern und bereiten deren Wein, wobei sie sehr oft ihre eigenen Domaineabfüllungen als Spitzenweine bewerben. Kleinwinzern bleibt als Alternative zum Vertrag mit einem Erzeuger-négociant bzw. nur einem négociant noch der Anschluss an die örtliche Genossenschaftskellerei. Die erste in Frankreich entstand im Elsass um die Wende zum 20.Jahrhundert. Heute haben Genossenschaften einen so hohen Stand wie in kaum einem anderen Anbaugebiet dieser Welt. Sie arbeiten teilweise auf allerhöchstem Niveau und bieten einige der Weine mit dem besten Preis-Leistungs-Verhältnis in der ganzen Region an. Trotzdem füllen wie andernorts in Frankreich immer mehr Winzer selbst ab.


  VENDANGE TARDIVE


  Mit der Vendange Tardive, der Spätlese, wollen die Elsässer Winzer in Prestige-Sphären vordringen, die bislang Burgund und Bordeaux vorbehalten waren. In einem heißen Sommer und Herbst wie 1989, 1990, 1994, 1998, 2002 und 2005 erreichen die Trauben einen so hohen Zuckergehalt, dass im Wein nach Beendigung des Gärprozesses eine beträchtliche natürliche Süße verbleibt.


  Sein Alkoholgehalt ist in der Regel höher als der einer deutschen Auslese. Die daraus resultierende Kombination aus Stärke, Süße und konzentriertem Fruchtgeschmack kennzeichnet nach wie vor den Elsässer Stil. Zur Einführung der Vendange-Tardive-Bestimmungen trugen entscheidend die Hugels in Riquewihr bei.


  Sehr reife Trauben mit außerordentlich hohem, meist mithilfe der Edelfäule erreichtem Zuckergehalt erbringen Weine von enormer Kraft, die als Sélection de Grains Nobles (SGN) etikettiert werden.


  2001 verschärfte man die Bestimmungen und erhöhte den Mindestalkoholgehalt für jede Rebsorte. Muscat und Riesling für eine Vendange Tardive müssen nun mit einem potenziellen Alkoholgehalt von mindestens 14 Prozent (vorher 13,1 Prozent) und Pinot gris sowie Gewurztraminer mit 15,3 Prozent (vorher 14,4 Prozent) gelesen werden. Für eine SGN liegt die Latte für Muscat und Riesling bei 16,4 Prozent, für Pinot gris und Gewurztraminer sogar bei 18,2 Prozent.


  Diese Änderungen waren überfällig, denn dank Grünlese und Klimawandel bereitete es den Weinbauern keine Schwierigkeiten mehr, hohe Mostgewichte zu erzielen. Kurz: Es entstanden viel zu viele Vendanges Tardives und sogar SGN.


  Die besten Erzeuger gingen zwar stets über die rechtlichen Mindestanforderungen hinaus und konzentrierten sich auf Qualität, doch manche négociants und coopératives erfüllten die Vorschriften nur knapp und kelterten Tropfen, die weit hinter der einst von Hugel und Co. vorgegebenen Qualität zurückblieben.


  Deshalb werden die Erzeugnisse vermutlich noch reicher und süßer werden, während der Abstand zwischen einem Pinot gris Grand Cru und einem Pinot gris Vendange Tardive zunehmen dürfte. Schade nur, wenn Winzer ihre Passion für späte Lese so weit treiben, dass ihre trockenen Abfüllungen darunter leiden.


  


  Elsass: führende Erzeuger


  Domaine Agapé *–**


  Riquewihr. 9ha. www.alsace-agape.fr


  Vincent Sipp gründete 2007 seine eigene Kellerei. Er bietet eine breite Palette ausgewogener, schwungvoller Weine. Am besten geraten ihm die Grand-Cru-Rieslinge.


  Lucien Albrecht **


  Orschwihr. 30ha. www.lucien-albrecht.fr


  Jean Albrecht ist der wichtigste Anteilseigner am Grand Cru Pfingstberg, dem er beeindruckende Gewächse aus Riesling, Pinot gris und Gewurztraminer entlockt. Seine einfacheren Abfüllungen sind fein, fruchtig und stets preisgünstig.


  Jean Becker *–**


  Zellenberg. 18ha.


  Die Beckers sind seit 1618 Winzer in Riquewihr. Ein Viertel ihrer Rebflächen besteht aus Grands Crus (Froehn in Zellenberg und Sonnenglanz in Beblenheim). Außerdem besitzen sie Weingärten in Riquewihr, Ribeauvillé und Hunnawihr. Die Familie scheint ein Händchen für Gewurztraminer zu haben.


  Léon Beyer **–***


  Eguisheim. 21ha. www.leonbeyer.fr


  Zwar bereiten die Beyers schon seit 1580 Wein im Elsass, doch das heutige Familienunternehmen geht auf das Jahr 1867 zurück. Alle ihre Reben stehen in Eguisheim. Ihre Spitzenabfüllungen sind körperreich, kraftvoll, trocken und eindeutig als Essensbegleiter gedacht. Die Besten laufen unter der Marke Cuvée des Comtes d’Eguisheim und altern vorzüglich.


  Domaine Paul Blanck & Fils ***


  Kientzheim. 38ha. www.blanck.com


  1922 gegründetes Spitzengut mit Anteilen an den Grands Crus Winneck-Schlossberg, Sommerberg und Mambourg in Kientzheim. Es arbeitet fast biologisch. Alle Trauben werden handgelesen. Die reichsten Gewächse stammen oft aus dem Furstentum und enthalten nicht selten etwas Restzucker.


  Schlossberg-Abfüllungen dagegen offenbaren einen mineralischeren Charakter und fallen in der Regel trockener aus.


  Durchweg gut gemachte Weine, gleich welchen Kalibers.


  Léon Boesch *–**


  Westhalten. 13ha. www.domaine-boesch.com


  Mathieu Boesch führt dieses Biogut. Sein einziger Grand Cru, die Quelle seiner besten Weine, ist der Zinnkoepflé. Ordentlicher Riesling, mitunter außergewöhnlicher Gewurztraminer.


  Bott-Geyl **


  Beblenheim. 14ha. www.bott-geyl.com


  An der Spitze dieses biodynamischen Betriebs steht Jean-Christophe Bott. Er produziert eine Reihe reicher, ultrareifer, würziger, allerdings gelegentlich auch flacher Weine aus allen Hauptsorten. Seinen Grands Crus – Furstentum und Sonnenglanz – entstammen sehr exotische Pinot gris.


  Albert Boxler **–***


  Niedermorschwihr. 13ha.


  Jean Boxlers ganzer Stolz sind die Grands Crus Sommerberg und Brand, die ihm die Trauben für seine sehr reichen Riesling-Interpretationen mit viel Finesse liefern. Oft füllt er verschiedene Sommerberg-Parzellen separat ab, um Terroir-Unterschiede innerhalb eines Grand Cru zu verdeutlichen.


  Ernest Burn **–***


  Gueberschwihr. 10ha. www.domaine-burn.fr


  Francis und Joseph Burn heißen die Besitzer dieses Edelguts.


  Die Hälfte ihrer Rebflächen befindet sich im Clos St-Imer innerhalb des Grand Cru Goldert. Besonders gut gerät ihnen oft ihr Pinot gris, der mit reichlich Gewürzen und Honig aufwartet, aber immer klar definiert ist. Der Muscat aus dem Clos kann ungewöhnlich elegant ausfallen.


  Cave de Cleebourg *


  Cleebourg. 1946 gegründet. 192 Mitglieder mit 180ha. www.cave-cleebourg.com


  Auf Pinot-Weine und vor allem Auxerrois spezialisierte Kellereigenossenschaft, die aber auch alle anderen Sorten keltert.


  Marcel Deiss ***–****


  Bergheim. 27ha. www.marceldeiss.com


  Die Familie Deiss bereitet seit 1744 Wein im Elsass. Das derzeitige Gut gründete sie 1949. Unter ihren besten Rebbergen sind ein 2,5 Hektar großes Stück des Grand Cru Altenberg in Bergheim sowie Parzellen in den Grands Crus Schoenenbourg und – seit 1998 – Mambourg. 1998 stellte man vollends auf biodynamischen Weinbau um. Jean-Michel Deiss besteht darauf, dass seine Weine vor allem ihr Terroir widerspiegeln sollen. Deshalb sind seine Spitzenabfüllungen Verschnitte und stehen in krassem Gegensatz zur Elsässer Bereitungspraxis.


  Bedingt durch niedrige Erträge und späte Lese fallen seine Weine deutlich süß aus – zu süß für manche Verkoster.


  Dirler-Cadé **–***


  Bergholz. 18ha.


  Neben Schlumberger eines der besten Güter im südlichen Elsass, seit 1998 biodynamisch. Besitzungen in den Grands Crus Saering, Spiegel, Kitterlé und Kessler. Jean Dirler verarbeitet ihr Lesegut zu sortenreinen Weinen, sodass man ihre Unterschiede gut vergleichen kann. Sehr ernsthafte Weine, im Wesentlichen trocken und mit reichlich Feuer und Extrakt.


  Dopff & Irion *


  Riquewihr. 32ha. www.dopff-irion.com


  Einer der größten Erzeuger-négociants im Elsass, heute Teil der Genossenschaftskellerei in Pfaffenheim. Oft am besten: die Schoenenbourg-Rieslinge und die gewichtigeren Vorbourg.


  Dopff au Moulin *


  Riquewihr. 76ha. www.dopff-au-moulin.fr


  Kellerei aus dem 17. Jahrhundert mit riesigem Weinbergbesitz, unter anderem Anteilen an Schoenenbourg in Riquewihr (Riesling) und an Eichberg in Turckheim (mit Gewurztraminer bepflanzt). In der Nähe von Colmar hegt sie einen Pinot-blanc-Rebgarten speziell für den Crémant d’Alsace, den Dopff 1900 »erfand«. Exzellenter Riesling aus Schoenenbourg, insgesamt aber ungleichmäßige Qualität.


  Caves d’Eguisheim *


  Eguisheim. 1902 gegründet. 750 Mitglieder mit 1350ha. www.wolfberger.com


  Die größte Kellereigenossenschaft im Elsass. Markenname: Wolfsberger. Verlässliche, aber unspektakuläre Weine.


  Paul Ginglinger **


  Eguisheim. 12ha. www.paul-ginglinger.fr


  Pauls Sohn Michel sammelte Erfahrungen in Südafrika und Australien. Wie sein Vater setzt auch er auf reintönige, prägnante Weine überwiegend von alten Rebstöcken.


  Willy Gisselbrecht


  Dambach. 17ha. www.vins-gisselbrecht.com


  Das Handelshaus in Familienbesitz hat sich auf Rieslinge spezialisiert, bereitet aber ein umfangreiches Sortiment verlässlicher, wenngleich nicht sonderlich großartiger Weine.


  Rémy Gresser **


  Andlau. 10ha. www.gresser.fr


  Rieslinge aus den drei Grands Crus Moenchberg, Kastelberg und Wiebelsberg stehen im Mittelpunkt dieses biodynamischen Guts. Als Bester tut sich oft der Kastelberg hervor.


  Hugel & Fils *–***


  Riquewihr. 126ha. www.hugel.fr


  Hugel, ein Mittelding aus Winzer und Trauben-négociant, bereitet seit 1639 Wein. Seine Rebberge in Riquewihr erbringen Spitzenerzeugnisse, allen voran die Grands Crus Schoenenbourg und Sporen. Gleichwohl etikettieren die Hugels ihre Abfüllungen nicht als Grands Crus. Der Hausstil ist voll, rund und geschmeidig, die Weine werden trocken ausgegoren. Hugel leistete Pionierdienste für spät gelesene Weine und sicherte sich damit 1976 erstmals internationalen Beifall. Die Qualitätsrangskala für ihre Rieslinge, Gewurztraminer und anderen Trauben beginnt beim Régulaire und reicht über den Tradition, Jubilée und Vendange Tardive bis zum SGN, der nur in manchen Jahren erscheint. Verschnitte aus zugekauftem Lesegut laufen unter Marken wie Fleur d’Alsace oder Gentil d’Alsace, ein Revival des guten alten Edelzwickers mit Qualitätstrauben. Produktionskapazität: 100000 Kisten jährlich.


  Cave Vinicole de Hunawihr *


  Hunawihr. 1954 gegründet. 110 Mitglieder mit 200ha, davon 10ha Grands Crus. www.cave-hunawihr.com


  Riesling und Gewurztraminer aus dem lieu-dit Muehlforst sowie Grand-Cru-Rieslinge aus Schoenenbourg und Rosacker sind die Spezialitäten.


  ELSÄSSER REBSORTEN


  Statt einer Hektarzahl ist bei den einzelnen Sorten der Anteil an der Gesamtrebfläche angegeben.


  Auxerrois Sie gehört zur Pinot-Familie, doch ihre genaue Identität kennt man nicht. Weine aus dieser Traube sind reicher und breiter als die aus Pinot blanc.


  Die mit Auxerrois bepflanzte Fläche ist in den offiziellen Statistiken nicht ausgewiesen, liegt aber unter einem Prozent.


  Chasselas (9%) (in Deutschland Gutedel, in der Schweiz Fendant genannt) Die einst verbreitetste Rebe erschien zwar nur selten auf einem Etikett, kam aber wegen ihrer Milde in Alltagsverschnitten wie dem Edelzwicker zum Einsatz.


  Clevner or Klevner Lokalbezeichnung für Pinot blanc.


  Gewurztraminer (18,6%) Die am leichtesten zu identifizierende Elsässer Traube gilt wegen ihres besonders würzigen Aromas und Bisses als eine Art Quintessenz des Elsässer Weins. Die meisten Vertreter werden halbtrocken und so intensiv fruchtig bereitet, dass sie in jungen Jahren mitunter etwas scharf wirken. Mit der Zeit treten die Aromen von Rosenblüten und Zitrusfrüchten, oft unterlegt von Grapefruit und Litschi, immer intensiver hervor.


  Spät gelesener Gewurztraminer aus einem guten Jahrgang lässt sich fast so lang lagern wie Riesling. Die schwache Seite weniger guter Versionen ist ihre Weichheit und mangelnde Definition oder ihre Schwere ohne Eleganz. Bei einer Abfolge von Elsässer Weinen sollte der Gewurztraminer den Abschluss bilden.


  Pinot blanc (21,1%) Eine immer beliebtere Rebsorte. Sie liefert leichte, frische, appetitanregende Tropfen ohne große Komplexität. Heute gilt Pinot blanc als die Antwort des Elsass auf Chardonnay.


  Pinot blanc alias Weißburgunder bildet die Basis der meisten Crémants d’Alsace.


  Pinot gris, früher Tokay d’Alsace (14,7%) Nach Riesling und Gewurztraminer die dritte potenziell große Rebsorte des Anbaugebiets. Erstklassiger Pinot gris zeichnet sich durch dichten, festen, faszinierenden Duft und Geschmack aus – gerade das Gegenteil der frischen, fruchtigen Pinot blanc. Das Verkosten eines Pinot gris ist fast ein Ärgernis, denn man bekommt den Eindruck, als halte er einen geheimen Geschmack zurück, den man nie ganz ergründen kann. Die Weine reifen souverän zu breiten, reichen, volltönenden Gewächsen heran, deren einziger Fehler in der mangelnden Frische besteht. Die Pinot-gris-Rebfläche nimmt zu.


  Pinot noir (9,6% ) Die Sorte wird im Elsass sowohl zu Rot- als auch zu Roséwein verarbeitet. Manchmal muss man jedoch das Etikett lesen, um zu wissen, was die Flasche enthält. Der Most wird oft erhitzt, um Farbe zu extrahieren, doch entstand dabei früher kaum mehr als ein leichter Wein ohne den klassischen Pinot-Geschmack, den etwa ein Bouzy Rouge aus der Champagne offenbart. Die Zahl der körperreicheren und stark extrahierten, im Fass ausgebauten Vertreter steigt.


  Riesling (21,8%) Die edelste Rebsorte im Elsass wie in Deutschland, wo sie allerdings völlig anders interpretiert wird.


  Elsässer Rieslinge sind voll ausgereift und haben eine festere Struktur als ihre Pendants jenseits des Rheins. Ihre trockene Natur und die Intensität der Frucht wirken auf manche recht grob. Die Bandbreite reicht von leichten Erfrischern bis zu einigen der aromatischsten, Ehrfurcht gebietendsten, langlebigsten Weißweine überhaupt. In letzter Zeit lassen leider immer mehr Erzeuger etwas Restzucker in ihren Rieslingen, Spitzenerzeuger wie Trimbach und Beyer aber stemmen sich mit aller Macht gegen diesen Trend.


  Muscat (2,3%) Bis vor Kurzem war das Elsass die einzige Anbauregion, die aus Muscat trockenen Wein kelterte. Sein Aroma ist zwar nach wie vor treibhaussüß, der Geschmack aber frisch und sehr sauber, mitunter mit Andeutungen an Nüsse. Wegen seiner Leichtigkeit eignet sich ein Muscat hervorragend als Aperitif.


  Sylvaner (9,3%) Sie wird nach und nach von Pinot noir und blanc verdrängt, erbringt in Bestform (aus Mittelbergheim etwa) einen hochklassigen, leicht prickelnden, schwach krautigen, aber intensiven und alterungsfähigen Wein.


  


  Josmeyer **


  Wintzenheim. 25ha. www.josmeyer.com


  Weinbauer und négociant seit 1854. Biodynamisch bewirtschaftete Flächen in Wintzenheim und Turkheim, darunter fünf Hektar in den Grands Cru Hengst und Brand. Neben vollmundigen Gewurztraminern und kräftigen Rieslingen umfasst das umfangreiche Traubenrepertoire auch einen nicht angereicherten, leichten, erfrischenden Pinot blanc.


  Cave de Kientzheim-Kaysersberg *–**


  Kientzheim. 1955 gegründet. 150 Mitglieder mit 180ha, darunter 20ha Grand Cru. Jahresproduktion: 140000 Kisten. www.vinsalsace-kaysersberg.com


  Crémants, Rieslinge vom Kaefferkopf, Furstentum und Schlossberg sowie Gewurztraminer vom Altenberg.


  André Kientzler **–***


  Ribeauvillé. 13ha. www.vinskientzler.com


  Vier Hektar in den Grands Crus Geisberg, Osterberg und Kirchberg. Osterberg liefert die trockensten, pikantesten Rieslinge, ihre Pendants vom Geisberg sind dagegen reicher.


  Die Auxerrois- und Chasselas-Weine der Domaine gehören zu den besten im Elsass. Hochwertige Pinot gris und Muscat.


  Marc Kreydenweiss **–***


  Andlau. 13ha. www.kreydenweiss.com


  Parzellen in den Grands Crus Wiebelsberg, Kastelberg und Moenchberg. Schön gemachte, konzentrierte Gewächse. Den Rieslingen von alten Stöcken in der Steillage Kastelberg ist ein langes Leben vorbestimmt. Ebenfalls im Sortiment: eine ungewöhnliche Pinot-blanc-Spätlese unter dem Lagennamen Kritt und der Verschnitt Clos du Val d’Eléon aus 70 Prozent Riesling und 30 Prozent Pinot gris. In den 1980er-Jahren waren die Weine sehr streng, seit Kreydenweiss aber auf biodynamischen Anbau umgeschwenkt ist, sind sie gewichtiger geworden.


  Kuentz-Bas *–***


  Husseren-les-Châteaux. 11ha. www.kuentz-bas.fr


  Familienunternehmen mit Kellerei und Handelshaus. Weinberge in Husseren, Eguisheim und Obermorschwihr mit Anteilen an den Grands Crus Eichberg und Pfersigberg in Eguisheim. Feste, trockene, ausgewogene und elegante Weine mit ausgezeichneter Säure; überragende Vendange-Tardive-Vertreter. Letztere laufen unter der Linie Cuvée Caroline, die SGNs unter Cuvée Jeremy. Die Collection Rare stammt von alten Stöcken und Parzellen ohne Grand-Cru-Status.


  Seppi Landmann **


  Soultzmatt. 8ha. www.seppi-landmann.fr


  Der ganze Stolz dieses Kleinguts sind Parzellen im Grand Cru Zinnkoepflé mit Kalksteinböden, deren Weine sehr schön altern. Landmann gehört zu den wenigen, die sich auf die unterbewerteten Sylvaner spezialisiert haben. Er bereitet sie in allen erdenklichen zugelassenen und nicht zugelassenen Stilen.


  Albert Mann **–***


  Wettolsheim. 22ha. www.albertmann.com


  Maurice und Jacky Barthelmé führen diese gute Kellerei mit Besitzungen in den Grands Crus Furstentum, Schlossberg und Altenberg. Sie brillieren mit üppigem, ultrareifem Vendange Tardive und SGN aus Gewurztraminer und Pinot gris sowie gelegentlich Riesling. Seit einigen Jahren widmen sie sich außerdem mit großem Können der Pinot noir.


  Meyer-Fonné **


  Katzenthal. 10ha.


  Ein Gut im Aufwind. Seine besten Weine bereitet Felix Meyer aus Riesling und Pinot gris. Das Preis-Leistungs-Verhältnis der Basislinien ist hervorragend, allerdings haben die Grand-Cru-Kreszenzen aus den Lagen Kaefferkopf und Winneck-Schlossberg wesentlich mehr Persönlichkeit.


  Muré **–***


  Rouffach. 22ha. www.mure.com


  Herzstück des Guts ist der einstige Klosterweinberg Clos St-Landelin, eine 15-Hektar-Parzelle im Grand Cru Vorbourg, die die Murés 1935 erwarben. Warme, steinige Kalkböden, geringer Niederschlag und außerordentlich niedrige Erträge lassen hier charaktervolle, runde vins de garde entstehen. Die Pinot-noir- und Muscat-Abfüllungen gehören zu den tiefsten, vollsten Vertretern ihrer Sorte im Elsass, während die Rieslinge und Gewurztraminer sich durch einen extrem reichen, mitunter sogar etwas breiten Stil auszeichnen. Für Muré ist das Terroir wichtiger als die Rebsorte, weshalb er seit 1998 einen Verschnitt aus dem Clos entwickelt. Weine aus zugekauften Trauben laufen unter der Linie Côte de Rouffach.


  Domaine Ostertag **


  Epfig. 14ha.


  Biodynamisches Gut mit einem Zwei-Hektar-Anteil am Muenchberg-Cru (Riesling und Pinot gris). Es bereitet gegen alle Elsässer Gepflogenheiten einige seiner Pinot blanc und gris in zum Teil neuen Barriques. Die Ergebnisse fallen erwartungsgemäß kontrovers aus, aber André Ostertag bleibt unbeirrt auf dem eingeschlagenen Weg. Weitere Spezialitäten:


  Sylvaner von alten Reben und Riesling aus dem Muenchberg.


  Cave Vinicole de Pfaffenheim *–**


  Pfaffenheim. 1957 gegründet. 200 Mitglieder mit 240ha. www.pfaffenheim.com


  Spezialitäten der Kellerei sind Pinot noir, Pinot gris Cuvée Rabelais, Chasselas Cuvée Lafayette und ein Gewurztraminer aus dem Grand Cru Goldert. Sie empfehlen sich als trockene Weine von ordentlicher Konzentration.


  Cave Vinicole de Ribeauvillé *–**


  Ribeauvillé. 1895 gegründet. 40 Mitglieder mit 262ha. www.cave-ribeauville.com


  Älteste Genossenschaftskellerei Frankreichs. Spezialitäten:


  Le Clos du Zahnacker (zu gleichen Teilen aus Riesling, Gewurztraminer und Pinot gris) sowie Rieslinge vom Altenberg, Schlossberg und Osterberg.


  Rolly Gassmann *


  Rorschwihr.


  Das 1676 gegründete Gut besitzt Rebland überwiegend in Rorschwihr, einige Parzellen auch in Bergheim and Rodern.


  Viele Weine werden von Restsüße abgerundet – manchmal auch zu sehr.


  Martin Schaetzel **–***


  Ammerschwihr. 7,5ha.


  Feines Gut mit vielen Grand-Cru-Lagen. Ausgezeichneter Riesling vom Schlossberg und vorzüglicher Gewürztraminer vom Kaefferkopf, die aber alle vom Rangen-Riesling überstrahlt werden.


  Domaines Schlumberger *–***


  Guebwiller. 140ha. www.domaines-schlumberger.com


  Das größte Weingut im Elsass. Es bewirtschaftet Rebgärten in Guebwiller und Rouffach. Die Hälfte seines Weinbergbesitzes setzt sich aus Parzellen in den Grands Crus Kitterlé, Saering und Kessler zusammen. Das warme Klima, die sandigen Böden und die geschützten Lagen von Guebwiller lassen, gepaart mit altüberlieferten Methoden, relativ geringen Erträgen und Ausbau in Holz, einige der reichsten und rundesten Elsässer Gewächse mit ganz eigenen süßen, erdigen Nuancen entstehen. Schlumbergers beste Abfüllungen stammen vom Kitterlé und lohnen mehrere Jahre Flaschenalterung. Der Vendange Tardive und die SGN sind nach Familienmitgliedern benannt und heißen Anne, Christine oder Clarice. Sie gehören zu den feinsten Vertretern ihrer Art im ganzen Elsass.


  Schoffit ***


  Colmar. 16ha.


  Bernard Schoffits wichtigster Weinberg ist der Clos St-Théobald im Grand Cru Rangen in Thann. Die reichen, seidigen Tropfen enthalten wegen der hohen Reifegrade der Trauben aus den am meisten begünstigten Lagen mitunter Restsüße.


  Ebenfalls im Sortiment: Herausragender Riesling vom Rangen, Chasselas von alten Stöcken und würziger, konzentrierter Pinot gris von außergewöhnlicher Länge. Erstaunliche, aber auch sehr teure Gewürztraminer und Pinot gris Sélection de Grains Nobles, ebenfalls vom Rangen.


  STILFRAGEN


  Vor einigen Jahrzehnten noch konnte man sicher sein, dass ein Elsässer Riesling trocken war. Das ist heute nicht mehr der Fall. Viele Interpretationen der Traube weisen Restzucker auf und schmecken deutlich süß, vor allem, wenn sie aus Grands Crus stammen. In Spitzenlagen wie dem Altenberg in Bergheim stellt sich oft Edelfäule ein, weshalb sich eine gewisse Restsüße kaum vermeiden lässt.


  Andere, wie der Schlossberg, erbringen dagegen Lesegut, das sich völlig trocken vergären lässt. Leider findet man darüber selten Informationen auf dem Etikett.


  Die Behörden empfehlen die Angabe des Süßegrads auf einer Skala von eins bis zehn, doch kaum jemand hält sich daran.


  Wegen der niedrigen Erträge und der langen, warmen Herbstsaison erreichen die Beeren außergewöhnlich hohe Reifegrade, weshalb die Gärung zum Erliegen kommt, obwohl der Wein noch unvergorenen Zucker enthält. Manche Winzer, allen voran Trimbach, beeinflussen den Bereitungsprozess so, dass die Weine völlig trocken geraten. Andere wie Zind-Humbrecht, Deiss oder Muré lassen der Natur ihren Lauf und leben mit den Ergebnissen. Die Folge: Viele technisch als Vendange Tardive bereitete Weine werden als reguläre Rieslinge freigegeben, ohne dass man den Verbraucher über den Stil des Weins in der Flasche informiert.


  


  Bruno Sorg **


  Eguisheim. 10ha. www.domaine-bruno-sorg.com


  François Sorg bemüht sich um ein ausgewogenes Verhältnis zwischen optimaler Reife und vernünftigen Alkoholgraden.


  Seine Basisweine wie Sylvaner und Muscat geraten ihm köstlich, die edelsten Tropfen aber sind die Rieslinge und Pinot gris aus den Grands Crus Florimont und Pfersigberg.


  Spielmann *–**


  Bergheim. 8ha. www.sylviespielmann.com


  Üppiger Pinot gris vom Blosenberg und geschliffener Riesling aus dem Grand Cru Kanzlerberg.


  Marc Tempé *–**


  Zellenberg. 8ha.


  1995 erntete man den ersten Jahrgang auf diesem Gut, das schon in der darauffolgenden Saison auf biodynamischen Weinbau umstieg. Alle Gewächse werden in Fässern vinifiziert; die meisten bleiben bis zu zwei Jahre ohne Abstich auf der Hefe. Tempés Abfüllungen sind derzeit schwer in Mode, geraten mitunter aber unbeständig.


  F. E. Trimbach ***–****


  Ribeauvillé. 25ha. www.maison-trimbach.fr


  Historische, 1626 gegründete Familiendomaine mit angegliedertem Handelshaus, die für ihre feinen, rassigen trockenen Weine den allerbesten Ruf genießt. Ihr besonderer Stolz ist der Hunawihr-Riesling aus dem Clos Ste-Hune, der fraglos beste Vertreter seiner Traube im Elsass. Leider entstehen jährlich gerade einmal 7000 Flaschen. Bei einer sehr aufschlussreichen Verkostung alter Jahre erwies er sich nach etwa sieben Jahren in Höchstform. Drei Qualitätsstufen: Standard, Réserve und Réserve Personnelle. Die glorreiche Riesling-Cuvée Frédéric Emile stammt vom Osterberg und Eichberg, auch wenn Trimbach auf die Bezeichnung Grand Cru verzichtet. Ebenso gut: der Gewurztraminer Cuvée des Seigneurs de Ribeaupierre.


  Cave Vinicole de Turckheim **


  Turckheim. 1955 gegründet. 216 Mitglieder mit 340ha, darunter 18ha Grand Cru. www.cave-turckheim.com


  Spezialitäten: Gewurztraminer Baron de Turckheim, die Linie Terroirs d’Alsace, der Pinot noir Fût de Chêne und der Crémant Meyerling. Die Genossenschaftskellerei bereitet zahlreiche Sortenweine aus lieux-dits und Grands Crus, deren bester Exponent der Brand ist.


  Domaine Weinbach ***–****


  Kaysersberg. 28 ha. www.domaineweinbach.com


  Renommierte Domaine auf ehemaligem Klosterbesitz. Sie wird heute von der Witwe und den Töchtern von Théo Faller, der zwischen seinen Rebstöcken die letzte Ruhe fand. Die Familie setzt auf extrem späte Lese und auf Vollreife, um den Weinen so viel Charakter, Struktur, Länge und Alterungspotenzial wie möglich mitzugeben. Ihre Rieslinge steigern sich gut und gern zehn Jahre. Die Standardlinie für Riesling und Gewurztraminer heißt Réserve Particulière. Verschiedene Cuvées sind nach Familienmitgliedern benannt; sie bezeichnen spezielle Lesen oder Stile. Der Riesling aus dem Grand Cru Schlossberg gilt als Muster an Eleganz. Seit 1989 bereitet die Domaine eine Super-SGN namens Quintessence, die buchstäblich Beere für Beere gelesen wird.


  Domaine Zind-Humbrecht ****


  Turckheim. 40ha. www.zind-humbrecht.fr


  1959 wurden das seit 1620 bestehende Gut der Humbrechts in Gueberschwihr und das der Zinds aus Wintzenheim vereint.


  Léonard Humbrecht bereitete bis Anfang der 1990er herrliche Rieslinge, dann übernahm sein Sohn Olivier, seines Zeichens Master of Wine. Olivier versucht fast fanatisch, die Individualität jedes Weinbergs herauszuarbeiten. Er bereitet hochklassige Gewächse aus den vier Grands Crus Brand in Turckheim (opulenter, mitunter exotischer Riesling), Goldert in Gueberschwihr (körperreicher Gewurztraminer), Hengst in Wintzenheim (noch körperreicherer vin de garde) und Rangen in Thann, wo der vier Hektar große Clos St-Urbain großartige Rieslinge liefert. Zind-Humbrecht hat über 30 Weine im Repertoire. Sie stammen alle aus speziellen lieux-dits wie dem Clos Windsbuhl und dem Clos Jebsal. Olivier besteht auf optimaler Reife und natürlicher Gärung in großen Fässern, weshalb einige seiner Weine mit Restzucker aus dem Bereitungsprozess hervorgehen. Oft aber haben sie so viel Kraft und Extrakt, dass die Süße unbemerkt bleibt.


  Valentin Zusslin **


  Orschwihr. 13ha. www.zusslin.com


  Würzige, elegante Rieslinge aus dem Grand Cru Pfingstberg, doch Weine aus lieux-dits wie dem Clos Liebenger und Bollenber sind fast ebenso gut. Seit 1997 biodynamisch.


  APPELLATIONEN IM ELSASS


  Auf Elsässer Etiketten wird meist die Rebsorte oder der Begriff Edelzwicker, also ein Verschnitt mehrerer Sorten, in den Mittelpunkt gestellt. Einen Edelzwicker trifft man heute jedoch immer seltener an. Das liegt zum Teil an den steigenden Qualitätsansprüchen, zum Teil aber auch daran, dass sich zumindest im Ausland Sortennamen am besten verkaufen.


  Appellation Alsace (einschließlich Crémant d’Alsace)


  Wein aus einer beliebigen zugelassenen Rebsorte. Höchstertrag: 80 Hektoliter pro Hektar.


  Appellation Alsace Grand Cru


  Wein aus einer der edlen Trauben Riesling, Gewurztraminer, Pinot gris oder Muscat, die in einer festgelegten Grand-Cru-Lage reifen. Der Höchstertrag beläuft sich in diesem Fall auf 55 Hektoliter pro Hektar (mit dem plafond limité de classement, einem Zuschlag auf diese Obergrenze, sogar auf 66 Hektoliter pro Hektar). Der natürliche Mindestalkoholgehalt liegt bei zehn Prozent für Riesling und Muscat sowie bei zwölf Prozent für Gewurztraminer und Pinot gris.


  


  Rhône


  Nachdem der Weinhandel das Rhône-Tal viele Jahre lang ignoriert hatte, begann er Ende der 1980er in seinen Erzeugnissen alle möglichen Vorzüge zu entdecken – vielleicht mehr, als einer nüchternen Prüfung standhielten. »Entdeckt« wurden die beiden klassischen Spitzenlagen der nördlichen Rhône, der Hermitage und die Côte Rôtie, deren außergewöhnliche Qualitäten zuvor das gut gehütete Geheimnis einiger weniger Kenner gewesen war, von Robert Parker. Daraufhin schrieb man ihre Tugenden gleich allen Rhône-Weinen im Süden und Norden zu, obwohl sie damit nur wenig zu tun hatten. Im darauffolgenden Jahrzehnt erzielten große Mengen von Erzeugnissen, die kaum mehr waren als alkoholstarke vins de table, dieselben oder sogar noch höhere Preise als ein Bordeaux.


  Für manche unter ihnen sprach höchstens ihre Seltenheit – ganze Appellationen wie Côte Rôtie und Cornas erreichen gerade einmal den Umfang eines Cru Classé im Médoc. Das Positive an der Preisexplosion: Vor allem an der nördlichen Rhône wurden dringend nötige Investitionen möglich.


  Größere Exponiertheit schafft neue Möglichkeiten und führt gleichzeitig dazu, dass die Verwendung allzu gewöhnlicher Trauben und das Ernten riesiger Erträge in Frage gestellt wird.


  Tatsächlich sehen nun, da sich der Blick der Weltöffentlichkeit auf die Rhône richtet, die Dinge wesentlich besser aus. Die besten Rebsorten werden auf Böden kultiviert, die ihre Vorzüge zum Tragen bringen – von Winzern, die viel Gespür für Wein haben und genau wissen, welche Nuancen sie in in ihnen wecken. Waren ehedem die Loblieder auf Trüffel- und Walddüfte, Veilchen und Himbeeren meist nur Wunschdenken, so bieten Erzeugnisse mit echter Kraft der Welt heute Alternativen, die zu erkunden es sich lohnt. Das Qualitätsniveau steigt rasch. Oft kann man in den Weinen erdige Energie und willkommene Wärme erspüren, doch wer sucht, findet noch viel mehr. Selbst trüffelige Waldböden.


  Nördliche Rhône


  Das Charakteristische der nördlichen Rhône ist ihre hartnäckige Eindimensionalität – verkörpert durch eine einzige Rebe: die edle Syrah, eine dunkle, tanninhaltige Sorte mit konzentriertem, fruchtigem Geschmack. Sie wächst an felsigen Hängen, die terrassiert werden müssen, damit der Boden nicht zu Tal rutscht. In ihrer vollkommensten Ausprägung begegnet man der Syrah an der Côte Rôtie.


  Früher umfasste die Côte Rôtie, der »geröstete Hang«, ganze 100Hektar Weinberge oberhalb des Dorfs Ampuis. Nicht unumstritten war ihre spätere Erweiterung um noch einmal über 100Hektar Plateauland dahinter. Die eigentliche Côte Rôtie setzt sich aus zwei Teilbereichen zusammen. Der eine zeichnet sich durch helleren, weil kalkhaltigeren Boden, der andere durch wesentlich dunkleres Erdreich aus, daher die Bezeichnungen »Côte Blonde« und »Côte Brune«. Es gibt mehr als »Côte« etikettierten Wein, als der Bereich theoretisch hergibt:


  Manche Weinbauern scheinen die Begriffe »blonde« und »brune« als Bezeichnungen für leichtere und schwerere Stile zu verstehen.


  Früher wurde die Syrah zusammen mit bis zu 20 Prozent Viognier kultiviert und auch verschnitten; meist war der Anteil allerdings geringer. Die aromatische Viognier-Traube, vermutlich aber mehr noch die Böden oder das kühlste Mikroklima des Hügels bringen eine delikate Note ein, durch die ein Côte Rôtie zum feinsten, wenn nicht gar kraftvollsten Gewächs von der Rhône wird. Der Bereich liegt am nördlichsten Rand der Klimazone, in der die Syrah noch zur Reife gelangt, was ihren Weinen eine besondere Spannung, Würze und Tiefe verleiht – mit anderen Trauben in anderen Grenzzonen verhält es sich genauso. Ein Grund, warum die weiße Viognier in manchen Weinbergen kultiviert wird, ist ihre Fähigkeit, es verlässlich auf wenigstens 13 Prozent potenziellen Alkoholgehalt zu bringen, während Syrah oft schon kämpfen muss, um die 12-Prozent-Hürde zu nehmen. Kurzum: Viognier ist eine natürliche Form der Anreicherung in problematischen Jahrgängen.


  Im Alter von zehn bis zwanzig Jahren ähnelt ein Côte Rôtie einem großen Bordeaux stärker als jeder andere französische Wein. Sein offenes, weiches, fruchtiges, manchmal himbeerduftiges Bouquet erinnert an das eines Médoc, hat jedoch eine wärmere Textur. In letzter Zeit wird vielleicht mehr Wert auf Eichennuancen gelegt, als der Wein verträgt.


  Condrieu, wo die einst seltene Viognier zu Weißwein verarbeitet wird, liegt nur fünf Kilometer weiter flussabwärts hinter Ampuis am selben südwärts gerichteten Uferhang. Durch Klonenselektion wurde die launenhafte Rebe sehr verbessert. Sie ist nun wesentlich zuverlässiger, weshalb sie an der Rhône eine Renaissance erlebt hat und auch in Südfrankreich, Kalifornien, Australien und anderen Ländern zu Ruhm gelangt ist.


  St-Joseph nimmt einen 50 Kilometer langen Streifen am selben Ufer und im unmittelbaren Hinterland ein. Die AC umfasst einige sehr gute Lagen, doch mangelt es ihr an Einheitlichkeit. Rund 1000Hektar sind mit Reben bestockt; Roussanne und Marsanne findet man ebenso wie Syrah. In den Rotweinen sind bis zu 15 Prozent weiße Traubenanteile zugelassen, allerdings besteht roter St-Joseph meist sortenrein aus Syrah. 1992 wurde das Appellationsgebiet neu umrissen, um es wieder vom Plateau und dem Talboden abzuziehen und an die Hänge zurückzubringen. Allerdings haben die Weinbauern bis 2022 Zeit für die Umstellung! Ein guter St-Joseph ist sauber, dunkel und leidlich fruchtig, ohne den Biss oder die Tiefe eines Hermitage zu erreichen; man trinkt ihn am besten vier bis fünf Jahre nach der Lese. Rebflächen vom südlichen Ende liefern würzigere, strukturiertere Weine als jene im Norden.


  Das gilt im Wesentlichen auch für die AC Crozes-Hermitage am Ostufer um Tain-l’Hermitage, der jedoch die große hervortretende Granitmasse zum »Rösten« der Trauben fehlt.


  Crozes-Hermitage ist die größte Appellation an der nördlichen Rhône, hat einen Syrah-Bestand von 1400Hektar und wartet mit den preiswertesten Tropfen auf, weshalb ihre Erzeugnisse für viele Weineinsteiger das Tor zur Rhône sind. Winzer wie Jaboulet und Graillot haben gezeigt, was hier möglich ist.


  Nur wenige berühmte Lagen sind von einer solchen Beständigkeit wie Hermitage. Die gesamte 130-Hektar-Fläche ist frontal nach Süden ausgerichtet und fängt die Sonnenwärme optimal ein. Vier Fünftel sind mit Syrah bepflanzt, den Rest nehmen die weißen Trauben Roussanne und Marsanne ein, deren Wein ebenso köstlich ist wie der Rotwein. Vor 100 Jahren galt weißer Hermitage, damals ausschließlich aus Roussanne gekeltert, als der beste und ausdauerndste Weiße in Frankreich und hielt »wesentlich länger als der Rote, nämlich bis zu einem Jahrhundert«, wie ein Autor schrieb. Man muss sich allerdings wundern, dass Weißwein mit so wenig Säure überhaupt hält.


  Doch mit zehn Jahren – heute ein gutes Alter für ihn – offenbart er eine faszinierende Kombination aus Breite und Tiefe mit delikatem, zitrusfruchtigem Schwung.


  St-Joseph und Crozes-Hermitage bereiten übrigens ebenfalls Weiße aus diesen Trauben. Sie sind mitunter ausgezeichnet, erreichen aber nicht das lange Leben eines weißen Hermitage.


  Roter Hermitage hat den freimütigsten, geradlinigsten, ungekünsteltsten Auftakt aller Rhône-Weine. In seiner Jugend gibt er sich massiv violettschwarz, unverstellt von Eichenaromen, kraftvoll fruchtig, fast süß und zugedeckt von einem Tanninmantel. Seine undurchdringliche Dichte verliert er erst nach Jahren. Vielen indes scheint er in diesem Zustand zu behagen, denn reife Exemplare sind selten.


  Cornas ist die letzte Rotweinappellation an der nördlichen Rhône und für den Hermitage eine Art Vetter vom Land – also ein weiterer dunkler Syrah-Kraftmeier, der erst nach Jahren genießbar wird. Derzeit sind nur 110Hektar bepflanzt; fast alle Stöcke stehen an den steilen Hängen hinter dem Dorf.


  Im Süden grenzt die Appellation St-Péray an Cornas. Sie überrascht mit Schaumwein nach der méthode traditionnelle aus Marsanne und Roussanne. Wenn man ihn nicht gerade mit einem finessenreichen Champagner oder einem Crémant aus dem Norden Frankreichs vergleicht, spricht einiges für ihn.


  Der kräftige Schaumwein tritt mit fast sämiger Textur auf, selbst wenn er trocken bereitet wird. Mit zunehmendem Alter entwickelt er einen angenehmen, fast nussigen Geschmack. Auch einen stillen St-Péray gibt es.


  Nördliche Rhône: führende Erzeuger


  Thierry Allemand **–***


  Cornas. 3,5ha.


  Allemands bester Wein ist die Cuvée Reynard von über 30-jährigen Stöcken.


  Kleine Mengen, große Qualität.


  Gilles Barge **


  Ampuis. 7ha.


  Nach vorn blickender Erzeuger von feinem Côte Rôtie und etwas Condrieu.


  Gute, mitunter sogar ausgezeichnete Gewächse, denen man zehn Jahre Zeit lassen sollte. Stetig steigende Qualität; die Weine bekommen immer mehr Finesse.


  Spitzenerzeugnis: Cuvée du Plessy.


  Bernard Burgaud ***


  Ampuis. 4ha.


  Der geradlinige Burgaud strebt große, gut strukturierte Weine an. Er hält nichts von Viognier-Zusätzen im Wein und Vielfachverschnitten. Jedes Jahr setzt er 20 Prozent neue Eiche ein.


  Seine Abfüllungen sind weder geschönt noch gefiltert. Makellose Qualität.


  Caves de Tain-l’Hermitage *–***


  Tain-l’Hermitage. 1120ha. www.cavedetain.com


  Sehr große, aber vorzügliche Kellereigenossenschaft mit ausgezeichneten Crozes-Hermitage, Hermitage, St-Joseph und Cornas. 2001 pumpte ein neuer Leiter immense Investitionen in die Kellerei, um die Qualität weiter zu heben. Einige Spitzen-Cuvées wie der Crozes Hauts de Fief und der Hermitage Gambert de Loche gehören zu den Besten ihrer AC.


  Emile Champet *–**


  Ampuis. 2ha.


  Altmodisches Gut mit ebensolchen Weinen. Die tanninstarken Côte-Rôtie-Gewächse bewahren oft ihre rustikale Art.


  Chapoutier **–****


  Tain-l’Hermitage. 300ha (85ha an der nördlichen Rhône). www.chapoutier.com


  Einer der renommiertesten Erzeuger und négociants an der Rhône. Das 1808 gegründete Haus bewirtschaftet mit 35Hektar den größten Weinbergbesitz am Hermitage-Hang und hat zudem beträchtliche Anteile an der Côte Rôtie, Crozes-Hermitages, St-Joseph und Châteauneauf-du-Pape.


  Als Michel Chapoutier das Familienunternehmen in den späten 1980ern übernahm, warf er kühn die jahrzehntelang gehegten Traditionen über Bord. Er ersetzte die alten Kastanienfässer durch Barriques, drosselte den Ertrag so radikal, dass die Produktion um die Hälfte zurückging, und stellte einen Großteil der Domaine auf biodynamischen Weinbau um. Für jede AC führte er neue Luxus-Cuvées ein, behielt aber dennoch die Linien bei, für die das Haus bekannt war, etwa den Crozes Meyssoniers oder den weißen Hermitage Chante Alouette.


  Gleichzeitig erwarb Chapoutier Güter in der Provence, im Roussillon und in Australien und baute sie aus. Zwar sind einige Entwicklungen bei Chapoutier umstritten, doch sein Qualitätsstreben, der Wille, das Terroir zur Geltung zu bringen, und sein brillantes Marketinggespür stehen außer Zweifel.


  Gérard Chave ****


  Mauves. 20ha.


  1981 feierte Gérard Chave das 500-jährige Bestehen seiner Kellerei. Mittlerweile hat sein fähiger Sohn Jean-Louis das Ruder übernommen. Die Roten und Weißen gehören zu den besten und langlebigsten Weinen Frankreichs. Sie setzen sich aus sieben unterschiedlichen Terroirs innerhalb des Hermitage zusammen, weshalb jeder Jahrgang sorgfältig verschnitten werden muss, um sich von seiner besten Seite zu zeigen.


  Ende der 1980er brachte Chave eine Spezial-Cuvée namens Cathelin heraus, doch ist der »herkömmliche« Hermitage so gut, dass es sich kaum lohnt, den beträchtlichen Mehrpreis für die Premiumversion zu bezahlen. Das Haus bereitet auch geringe Mengen eines erschwinglicheren St-Joseph. Chaves kleines négociant-Geschäft läuft unter J.L. Chave Selection.


  Auguste Clape **–***


  Cornas. 7ha.


  Der Cornas von Pierre-Marie Clape ist ein dunkelviolettes, fast schwarzes, tanninschweres Elixier. Die Bereitung ist traditionell: Ausbau in alten Fässern, Verzicht auf Schönen und Filtrieren. Sehr langlebige Weine. Ebenfalls im Sortiment: preisgünstiger Côtes du Rhône, reinsortiger Syrah von Reben knapp außerhalb der AC und Marsanne St-Péray.


  Clusel-Roch **


  Verenay, Ampuis. 5ha. www.domaine-clusel-roch.fr


  Drei Côte-Rôtie-Cuvées bereitet dieses ausgezeichnete Gut, die beste heißt Les Grandes Places. Hier wird nichts übertrieben, weder der Alkoholgehalt noch der Ausbau in neuer Eiche. Feste, ausgewogene, elegante Weine.


  Domaine du Colombier **


  Mercurol. 15ha.


  Florent Viale keltert köstliche Crozes-Hermitage von alten Stöcken. Die Spitzen-Cuvée heißt Gaby und wird in älteren 500-Liter-Fässern ausgebaut. Recht tanninbetonte Weine mit Wildbretnote, die mit der Zeit immer komplexer werden.


  Pfirsichfruchtiger, exotischer Weißer und etwas Hermitage.


  Jean-Luc Colombo **–***


  Cornas. www.vinsjlcolombo.com


  Jean-Luc Colombo ist als beratender Önologe für viele große Namen in Südfrankreich bekannt, doch bereitet er auch selbst Weine, etwa einen großen, pflaumigen Cornas mit hohem Alterungspotenzial (die Spitzen-Cuvée heißt Les Ruchets).


  Unter seinem négociant-Label gibt er eine Reihe vorzüglicher Etiketten aus allen ACs der nördlichen Rhône heraus, z.B. einen Hermitage oder einen Côtes du Rhône, außerdem einen Côte Bleue genannten Wein aus einem Gut bei Marseille. Alle Erzeugnisse werden vollreif gelesen, komplett entrappt und in reichlich neuer Eiche gebadet.


  Domaine Combier **–***


  Pont de l’Isère. 20ha.


  Laurent Combier ist Obstbauer und Winzer zugleich. Frucht prägt auch seine roten und weißen Crozes-Hermitage. Die Top-Cuvée Clos des Grives geizt nicht mit herrlich reintöniger Syrah-Frucht und gehört zu den hedonistischsten Weinen der AC. Der weiße Vertreter wird überwiegend aus Roussanne bereitet und fällt ungewöhnlich würzig aus.


  Courbis **–***


  Châteaubourg. 32ha. www.vins-courbis-rhone.com


  Das qualitätsbewusste Gut hat mehrere Parzellen in St-Joseph und Cornas, die es separat vinifiziert. Dominique Courbis gibt seinen Abfüllungen beträchtliche Dichte und Kraft mit auf den Weg, ohne Abstriche bei der Finesse zu machen. Sein bester St-Joseph heißt Les Royes.


  Pierre und Jérôme Coursodon *–**


  Mauves. 15ha.


  Familiengut mit uralten Rebstöcken in den besseren Hanglagen von St-Joseph. Alle Weine, ob rot oder weiß, wollen eine Weile in Ruhe gelassen werden. Seit dem Einstieg des jungen Jérôme Corsodon weht ein frischer Wind durch die Kellerei.


  Yves Cuilleron **–***


  Chavanay. 46ha. www.cuilleron.com


  Seit Yves die Domaine 1986 von seinem Vater übernahm, hat er spektakuläre Verbesserungen umgesetzt. Sein Erfolgsrezept: bessere Weinbergpflege, selektive Lese und sorgfältige Bereitung. Heute gelingen ihm überragende Condrieu-Interpretationen, allen voran der ungewöhnliche spät gelesene Ayguets.


  Ferner füllt er drei Cuvées aus St-Joseph ab. Der intensivste des Trios ist der Les Serines von 60-jährigen Stöcken. Im Sortiment führt er ferner etwas Côte Rôtie. Cuilleron hat sein Gut in den letzten Jahren stark erweitert, ohne dass die Qualität darunter gelitten hätte.


  Delas Frères *–***


  St-Jean-de-Muzols. 30ha. www.delas.com


  Der alteingesessene Erzeuger und négociant gehört heute Deutz Champagne und damit Louis Roederer. Der Rebenbesitz umfasst zehn Hektar Hermitage (rot und weiß); außerdem werden Trauben von Weinbauern in den meisten ACs aufgekauft. Durch den Besitzerwechsel kam neuer Schwung in die Kellerei. Neue Ideen und Investitionen seit den späten 1990ern ließen die Qualität sprunghaft ansteigen. Vor allem die Roten haben an Fruchtigkeit gewonnen, ohne ihre Alterungs- und Entwicklungsfähigkeiten einzubüßen.


  Ferraton **–***


  Tain-l’Hermitage. 7ha.


  Vier Hektar Hermitage sowie Weinberge in Crozes und St-Joseph liefern solide, traditionelle Weine. Der rote Hermitage bleibt mindestens zwei Jahre im Fass. Seit einigen Jahren arbeitet die Domaine eng mit Chapoutier zusammen, steigt auf biodynamischen Anbau um und bereitet immer stilvollere Weine.


  Pierre Gaillard ***


  Malleval. 21ha.


  Gaillard hat seinen Sitz in der AC St-Joseph, besitzt aber auch Parzellen an der Côte Rôtie und in Condrieu. Er bereitet ausgezeichnete, recht eichengefärbte Gewächse. Indem er Weine, die er für nicht gut genug befindet, in Großgebinden abstößt, hält er ein durchgängig hohes Qualitätsniveau.


  Gerin ***


  Verenay, Ampuis. 10ha. www.domaine-gerin.fr


  Jean-Michel Gerin gründete das Gut 1990. Seither steigert er sich stetig. Drei Cuvées von der Côte Rôtie, zwei davon, Les Grandes Places und La Landonne, werden zur Gänze in neuer Eiche ausgebaut. Moderne, geschmeidige, stilvolle Weine nach Guigal-Manier mit treuer Fangemeinde. Auch der Condrieu kann ausgezeichnet geraten. 2002 startete Gerin im spanischen Priorat ein Joint Venture namens Trio Infernal.


  Alain Graillot **–***


  La Roche de Glun. 20ha.


  Nur wenige Erzeuger an der nördlichen Rhône sind so qualitätsbeständig wie Graillot, dessen Crozes-Hermitage (rot und weiß) regelmäßig hohe Maßstäbe setzt. Dank niedriger Erträge und vollreif gelesener Trauben bringt er sehr stilvolle Weiße und Rote zuwege, die sich für etwas Flaschenlagerung bedanken, vor allem die rote Spitzen-Cuvée La Guiraude. Geringe Mengen St-Joseph und Hermitage.


  Château Grillet **–***


  Verin. 3,8ha.


  Frankreichs kleinstes Gut mit eigener Appellation; seit 1840 im Besitz der Familie Neyret-Gachet. Die Rebfläche besteht aus gefährlich steilen Terrassen, die 150 Meter über der Rhône eine Art Sonnenfalle bilden. Rund 22000 Viognier-Stöcke werfen pro Saison durchschnittlich 800 Kisten eines hocharomatischen Weins ab, der mindestens 18 Monate in Eiche reift. Die Meinungen sind geteilt, ob Viognier sich durch welchen Ausbau auch immer verbessern lässt, doch dieses Traubenmaterial scheint eine Ausnahme zu bilden. Eine Zeitlang stand es um den Ruf von Grillet nicht zum Besten, obwohl die Preise hoch blieben. Seit Denis Dubourdieu aus Bordeaux als Berater engagiert wurde, geht es mit der Qualität wieder aufwärts.


  Bernard Gripa *–**


  Mauves. 14ha.


  Traditionalistischer Erzeuger von teilweise mit den Stielen vergorenen und ein Jahr in Holz ausgebauten St-Joseph-Weinen. Dichte, gut strukturierte Abfüllungen. Die Weißen bestehen zu 90 Prozent aus Marsanne.


  Guigal ****


  Ampuis. 56ha. www.guigal.com


  Die Familie Guigal ist das führende Erzeugerhaus an der Côte Rôtie, an der ihr 20Hektar Rebland gehören. Darüber hinaus aber kauft sie auch Trauben von etlichen Kleinwinzern auf.


  Die Einzellagenweine von der Côte werden drei Jahre lang in Fässer aus neuer Eiche geschickt; auf Schönung und Filtration verzichtet man nach Möglichkeit. Ziel ist die Herstellung extrem langlebiger Tropfen. Seit 2003 kommen die Fässer aus der eigenen Küferei.


  Die Basisabfüllung heißt Côte Rôtie Brune et Blonde.


  Darüber hinaus gibt es vier Crus: La Mouline, La Landonne, La Turque und seit 1995 Château d’Ampuis. Spiegelt Guigals eichenduftiger Stil die Côte-Rôtie-Tradition unverfälscht wider? Darüber denke ich anders als die meisten Weinliebhaber. Jedenfalls werden die Weine in den Himmel gelobt, sind weltweit äußerst gefragt und erzielen schwindelerregende Preise. 1985 erwarben die Guigals das Unternehmen Vidal-Fleury und schluckten überdies De Vallouit sowie Jean-Louis Grippat, womit sie in den Besitz gefragter Lagen in St-Joseph und am Hermitage kamen. Guigal bereitet ferner üppigen Condrieu und robusten Hermitage, außerdem guten Gigondas und einige der allerbesten Côtes-du-Rhône-Weine.


  Paul Jaboulet Aîné **–***


  Tain-l’Hermitage. 100ha. www.jaboulet.com


  Nach 170 Jahren wurde das bedeutende Erzeuger- und Handelshaus an den Schweizer Finanzier Jean-Jacques Frey verkauft. Seine Tochter Caroline ist nun wie schon auf Château La Lagune im Médoc für die Weinbereitung zuständig. Auf beiden Gütern lässt sie sich von ihrem ehemaligen Professor Denis Dubourdieu beraten. In den 1990ern ging es mit der Qualität bei Aîné abwärts, eine Generalkur war dringend nötig. Die Domaine konzentriert sich auf Hermitage und Crozes-Hermitage und bereitet eine Reihe von Cuvées aus diesen ACs. Der rote Hermitage La Chapelle gehört in großen Jahren zu den besten französischen Kreszenzen und reift mindestens 25 Jahre lang. Ebenfalls denkwürdig: der weiße Hermitage Le Chevalier de Sterimberg. Der Crozes-Hermitage Domaine de Thalabert und der weiße Crozes Mule Blanche zählen zu den Highlights ihrer Appellation. Weitere vorzügliche Abfüllungen sind der St-Joseph Le Grand Pompée, der Côte Rôtie Les Jumelles, der Cornas St-Pierre, der Châteauneuf-du-Pape Les Cèdres und ein sehr voller, fruchtiger Côtes du Rhône Parallèle 45. Ende der 1990er erwarb Jaboulet die Domaine Roure in Crozes und legte damit die Hand auf einige der besten Weinberge der AC.


  Joseph Jamet ***


  Ampuis. 7ha.


  Das Gut der Gebrüder Jean-Paul und Jean-Luc umfasst 25 Parzellen an der Côte Rôtie. Ihr Wein offenbart selbst in schwierigen Jahren feine Frucht und gute Struktur. In den letzten Jahren war ein steiler Qualitätsanstieg zu verzeichnen.


  Robert Jasmin **


  Ampuis. 5ha.


  Kleines Gut mit berühmtem Namen. Die Reben sind durchschnittlich 30 Jahre alt. Seit dem Tod von Robert Jasmin 1999 wird der Betrieb von Sohn Patrick geführt. Er hat einen sehr traditionellen Bereitungsstil bewahrt und fügt seinem 12 bis 18 Monate in älteren Fässern gereiften Syrah fünf Prozent Viognier hinzu. Nicht sonderlich strukturierte Weine, die sich fünf Jahre nach der Abfüllung von ihrer besten Seite zeigen.


  Ogier **–***


  Ampuis. 11ha.


  Das Familiengut an der Côte Rôtie wird vom jungen Stéphane Ogier mit enormer Energie geführt. Die Basisabfüllung empfiehlt sich als köstlicher Genuss mit Anklängen an schwarze Früchte und Lakritz. Wesentlich massiver dagegen die in neuer Eiche geschwenkte Spitzen-Cuvée Belle Hélène. Ob sie wirklich besser ist, ist eine andere Frage.


  Vincent Paris **–***


  Cornas. 4ha.


  Paris ist der Neffe von Robert Michel, dessen Weine in den 1980ern und 1990ern recht bekannt waren. Michel zog sich 2007 zurück. Die ersten Abfüllungen der beiden Cuvées Granit 30 und Granit 60 gerieten höchst beeindruckend.


  Pochon **


  Château de Curson, Chanos-Curson. 15ha.


  Verlässliches Gut mit zwei Crozes-Hermitage-Linien. Die Basisabfüllung läuft unter der Bezeichnung Pochon, die beste Selektion als Château de Curson. Letztere ist mit ihrer ansprechenden saftigen Fülle wesentlich interessanter. Köstliche Weiße mit mehr Persönlichkeit als die meisten anderen Crozes.


  Gilles Robin **


  Mercurol. 11ha.


  Ein aufsteigender Stern in Crozes-Hermitage. Sein erster Jahrgang war der 1996er. Robin möchte Wein wie sein Großvater bereiten: Er pflügt zwischen den Rebzeilen, düngt und spritzt kaum und lässt die Weine lange gären. Dabei entstehen üppige, fruchtige Gewächse mit der typischen Syrah-Wildbretnote.


  René Rostaing ***


  Ampuis. 8ha.


  Vorzügliches Gut mit einigen der besten Weinberge an der Côte Rôtie (La Viallière, La Landonne). René Rostaing bereitet elegante, dunkle Weine wie sein Schwiegervater Albert Dervieux-Thaize und Onkel Marius Gentaz-Dervieux, die sich 1990 und 1993 aus dem aktiven Berufsleben zurückzogen und ihm ihre besten Rebflächen übergaben. Erstklassiger Condrieu.


  Marc Sorrel **–***


  Tain-l’Hermitage. 4 ha. www.marcsorrel.com


  Marc Sorrels weißer Hermitage Les Rocoules und sein Spitzenroter, die Hermitage-Cuvée Le Gréal, gehören oft zu den besten und langlebigsten Weinen der Gemeinde. Der Crozes-Hermitage dagegen fällt bescheidener aus.


  Georges Vernay ***


  Condrieu. 16ha. www.georges-vernay.fr


  Das führende Haus in Condrieu mit Rebflächen auf überwiegend wieder instand gesetzten Terrassen. Es füllt seine Weine im Frühjahr oder sogar schon im Winter nach der Lese ab, um ihre Frische zu bewahren – und weil die Nachfrage das Angebot übersteigt. Eine geringe Menge Lesegut von den ältesten Stöcken bleibt länger im Holz und wird als Les Terrasses de l’Empire, Coteau de Vernon oder Chaillées de l’Enfer etikettiert, drei wesentlich bessere Gewächse. Vernay bewirtschaftet ferner zwei Hektar Côte Rôtie sowie kleinere Weinberge in St-Joseph und an den Côtes du Rhône. Zwei Côte-Rôtie-Weine: die Basisabfüllung und die eichengetönte, pfeffrige Cuvée Maison Rouge. Seit 1997 führt Tochter Christine das Gut.


  J. Vidal-Fleury *–**


  Ampuis. 12ha.


  Die älteste, bereits 1781 gegründete und größte Domaine an der Côte Rôtie ging 1985 in den Besitz der Familie Guigal über, wird aber unabhängig geführt. Das Hauptgewicht liegt auf Weinen von der südlichen Rhône, doch ist der Côte Rôtie alles andere als vernachlässigbar.


  François Villard **–***


  St-Michel-sur-Rhône. 25ha.


  Der ehemalige Chefkoch erregt Aufsehen mit seinen opulenten Weinen: Condrieu, roter und weißer St-Joseph und zwei von der Côte Rôtie, etwa der manchmal spektakuläre La Brocarde.


  Mit seinem spät gelesenen Condrieu – seine eindrucksvolle Version heißt Quintessence – ist er auf den aktuellen Modezug aufgesprungen. Zudem ist er an Vins de Vienne beteiligt.


  Vins de Vienne **–***


  Seyssuel. 25ha.


  Ein Joint Venture der drei Winzer François Villard, Yves Cuilleron und Pierre Gaillard in St-Joseph. Es handelt sich im Wesentlichen um ein négociant-Geschäft, doch bewirtschaftet das Trio auch eigene Syrah- und Viognier-Rebflächen bei Vienne. Die seit 1999 bereiteten, eichengetönten, teuren Weine stammen aus den wichtigen ACs an der Rhône.


  Alain Voge *–**


  Cornas. 7ha.


  Die Familie Voge bereitet Cornas nach der traditionellen sowie schäumenden St-Péray nach der klassischen Methode.


  Nördliche Rhône: weitere Erzeuger


  Franck Balthazar **


  Cornas. 4ha.


  Sehr alte Stöcke, traditionelle Bereitung und Ausbau in großen Fässern verleihen den Cornas-Weinen Dichte und Kraft.


  Albert Belle **


  Larnage. 24ha.


  Philippe Belle bereitet ordentlichen Crozes-Hermitage und St-Joseph, aber auch winzige Mengen eines roten Hermitage.


  Bonnefond **


  Ampuis. 7ha.


  Patrick und Christophe Bonnefond begannen in den 1990ern mit dem Abfüllen von Côte-Rôtie- und Condrieu-Weinen und haben sich seither einen guten Ruf für sie erkeltert.


  J.F. Chaboud *


  St-Péray. 13ha.


  Chaboud hat fast ausschließlich St-Péray im Angebot, der nach der klassischen Methode bereitet wird.


  Yann Chave **


  Mercurol. 16ha.


  Verlässliche Quelle von pflaumigem rotem Crozes-Hermitage und einem Weißen aus ultrareifen Trauben. Sehr gute, moderne Weine.


  Collonge *


  Mercurol. 30ha.


  Früher ein zuverlässiger Erzeuger von Crozes-Hermitage und St-Joseph. 2006 von Philippe und Vincent Jaboulet aufgekauft.


  Domaine de la Côte Ste-Epine *–**


  St-Jean-de-Muzols. 6ha.


  Früher wurden die von uralten St-Joseph-Reben geernteten Trauben dieses Guts an Guigal verkauft, seit einigen Jahren füllt die Domaine aber selbst ab. Ein aufstrebendes Gut.


  Duclaux **


  Tupin-et-Semons. Seite 5,5ha. www.coterotie-duclaux.com


  Die Gebrüder Benjamin und David Duclaux haben die Familienkellerei an der Côte Blonde übernommen und erzeugen ausgefeilte Tropfen ohne viel Eichenkontakt.


  Durand *–**


  Châteaubourg. 12ha.


  Eric und Joël, zwei Brüder, werden für ihre St-Joseph- und Cornas-Interpretationen immer bekannter. Sie bereiten drei Cornas-Cuvées.


  Domaine des Entrefaux *–**


  Chanos-Curson. 26ha.


  Vor einigen Jahren wurde dieses Gut in der AC Crozes-Hermitage von Familienstreitigkeiten erschüttert, doch mittlerweile steht es wieder auf stabilen Beinen. Der beste Wein ist der rote, heidelbeerfruchtige Les Machonnières.


  Garon **


  Ampuis. 2,5ha.


  Bis 1995 verkauften die Garons ihre Côte-Rôtie-Trauben an Guigal. Heute erzeugen sie geringe Mengen strahlender, würziger, pflaumenfruchtiger Gewächse.


  Gonon *–**


  Mauves. 10ha.


  Pierre Gonon macht auf seinem Gut in der AC St-Joseph Fortschritte. Zur Seite steht ihm mittlerweile sein Sohn Pierre.


  Die Weine sind dichter geworden.


  Domaine des Hautes-Chassis **


  La Roche de Glun. 14ha.


  Franck Faugier erstellt drei Crozes-Hermitage-Cuvées – die beiden besten heißen Galets und Les Chassis. Durchweg gut gemachte Weine zu moderaten Preisen.


  Lionnet *–**


  Cornas. 8ha.


  Jean Lionnet ging 2005 in den Ruhestand, als sein Pachtvertrag für die Domaine de Rochepertuis, nach der auch sein Spitzenwein benannt ist, auslief. Die restlichen Rebflächen werden nun von Tochter Corinne bewirtschaftet. Ihren ersten Jahrgang füllte sie 2003 ab.


  Niero-Pinchon **


  Condrieu. 5ha.


  Robert Niero entlockt den Weinbergen dieses kleinen Guts zwei Condrieu-Weine und eine Côte-Rôtie-Abfüllung.


  André Perret *–**


  Chavanay. 11ha.


  Verlässlicher Ezeuger von St-Joseph und reichhaltigen Condrieu-Cuvées.


  Domaine des Remizières *–**


  Mercurol. 30ha.


  Die etablierte Kellerei gehört der Familie Desmeure. Sie bringt zahlreiche Cuvées leicht rustikaler Crozes-Hermitage und St-Joseph heraus, ferner etwas Hermitage.


  Jean-Michel Stephan **–***


  Ampuis. Seite 4,5ha.


  Der erste Jahrgang wurde hier 1994 herausgebracht. Mittlerweile bewirtschaftet man die kleinen Côte-Rôtie-Parzellen biodynamisch. Die Vieilles-Vignes-Abfüllung enthält Wein von hundertjährigen Rebstöcken.


  Domaine du Tunnel **


  St-Péray. 7ha.


  Das 1994 von Stéphane Robert gegründete Gut macht rasch Fortschritte, vor allem mit opulenten Cornas-Versionen.


  Südliche Rhône


  Die Generalappellation für das riesige Anbaugebiet an der südlichen Rhône heißt Côtes du Rhône. Eine sonderlich anspruchsvolle AC ist sie nicht, eher ein Pendant zur AC Bordeaux Rouge.


  Sie umfasst 49000Hektar in 171 Gemeinden nördlich von Avignon und beschreibt in etwa einen Kreis um die immer breiter werdende Rhône. Lediglich der Schwemmlandbereich am Fluss selbst wird nicht von Reben in Beschlag genommen.


  In einem durchschnittlichen Jahr entsteht hier mehr als doppelt so viel Wein wie in der AC Beaujolais und fast so viel wie in ganz Burgund. 97 Prozent sind rot oder rosa.


  Aus diesem Weinozean ragen mehrere Güter heraus, die eigene Maßstäbe setzen – aber auch gute négociants, die ihr Material mit viel Fingerspitzengefühl auswählen und abfüllen. Die meisten Weine von den Côtes du Rhône werden jung getrunken, während sie noch einigermaßen fruchtig sind.


  Eine Stufe höher ist der Côtes du Rhône-Villages anzusiedeln. Vor mehr als 40 Jahren setzten sich Winzer in den beiden Gemeinden Gigondas und Cairanne östlich des Tals sowie Chusclan und Laudun westlich davon in den Kopf, kräftigere, konzentriertere vins de garde zu bereiten, wobei ihnen die Gewächse aus den Crus an der südlichen Rhône – Grenache als Basis plus Syrah, Mourvèdre und Cinsault – als Vorbild dienten. Sie beschränkten den Ertrag auf 38 Hektoliter pro Hektar (natürlich wie immer zuzüglich PLC; siehe Glossar) und ließen ihre Trauben bis auf 12 Prozent Alkohol heranreifen. So brachten sie besseren Wein zuwege und erzielten höhere Preise.


  Einige Nachbarn taten es ihnen gleich. 1967 wurde die AC Côtes du Rhône-Villages für einen Bereich festgelegt, der mittlerweile auf 18 Gemeinden mit 6600Hektar angewachsen ist.


  Ihre Winzer dürfen den Namen der Gemeinde auf dem Etikett nennen. Dann gibt es noch insgesamt 76 Dörfer mit 3000Hektar Rebland, die ihre Weine zumindest als Côtes du Rhône-Villages ohne spezielle Herkunftsangabe etikettieren dürfen.


  Gigondas, Vacqueyras, Beaumes-de-Venise, Vinsobres und Rasteau (für gespritete Erzeugnisse) haben einen eigenen Appellationsstatus. Weitere werden wohl folgen, sobald sie sich eine Identität erkeltert und ihren Markt erschlossen haben.


  Die AC Vacqueyras hat sich ihre Beförderung zweifelsohne verdient. Ihre Weine lassen sich mit denen von Gigondas vergleichen, doch fällt ein Gigondas voller, runder und substanzieller aus, während ein Vacqueyras mehr Nerv zeigt und zunächst abweisend wirkt, mit der Zeit aber ein sehr angenehmes, staubiges, leicht würziges Bouquet entwickelt. Die besten Abfüllungen in den beiden ACs fordern definitiv eine Ruhephase ein: Mit fünf, sechs Jahren müssen sie noch immer dekantiert werden – oder einfach weitere drei Jahre im Regal verbleiben.


  Einige Anbaugebiete gehören zwar verwaltungstechnisch noch zur Rhône, erstrecken sich aber deutlich abseits des Tals.


  Es sind die Coteaux du Tricastin, Côtes du Ventoux, Côtes du Vivarais, Côtes du Luberon und Costières de Nîmes. Viele liegen höher und erbringen etwas leichtere Weine als die Côtes du Rhône mit ihren stämmigeren Erzeugnissen. Auf sie und die sehr unterschiedlichen Gewächse von Châteauneuf-du-Pape wird weiter hinten näher eingegangen. Mit Ausnahme von Costières de Nîmes, das stilistisch eher dem Languedoc als der Rhône zuzurechnen ist, werden die großen ACs von Kellereigenossenschaften dominiert, doch hat sich eine Reihe Privatgüter einen Namen mit eigenständigeren, konzentrierteren Weinen gemacht, die sich von der glanzlosen Masse abheben.


  Die Côtes du Rhône umfassen ferner eine Likörweinnische.


  Zu den Besten gehört der köstliche Muscat aus Beaumes-de-Venise, der sich trotz seines hohen Alkoholgehalts eine bemerkenswerte Frische und Zartheit bewahrt. Vor allem Interpretationen der coopérative und von Jaboulet waren in den 1980ern ausgesprochen beliebt, doch aus unerfindlichen Gründen ließ das Interesse an ihnen stark nach, obwohl sie so köstlich wie eh und je geraten. Zu guter Letzt findet man in Rasteau noch ausgezeichnete vins doux naturels überwiegend aus Grenache.


  Südliche Rhône: führende Erzeuger


  Daniel & Denis Alary **


  Cairanne. 25ha.


  Ausgezeichnete Weine, vor allem die Cuvée Font d’Estévenas.


  Pierre Amadieu *


  Gigondas. 140ha. www.pierre-amadieu.com


  Das größte Gut der Region bereitet Weine aus mehreren ACs. Der Gigondas Grande-Romane als Vorzeigewein gerät recht tanninlastig und ledrig.


  Domaine des Bernardins *


  Beaumes-de-Venise. 22ha.


  Gute Quelle geradliniger Beaumes-de-Venise, doch den lohnendsten Kauf macht man mit dem eleganten Muscat.


  Domaine Brusset **


  Cairanne. 86ha. www.domainebrusset.fr


  Daniel Brussets Cuvée des Templiers, ein traditioneller Cairanne, gehört zu den Besten der Gemeinde und wird nur in Spitzenjahren bereitet. Die Kellerei genießt auch einen guten Ruf für ihre Gigondas, allen voran den zum Teil in neuen Barriques ausgebauten Les Hauts de Montmirail.


  Domaine de Cabasse **


  Séguret. 20ha. www.domaine-de-cabasse.fr


  Das Haus in Schweizer Hand produziert moderne, geschmeidige Gigondas und Côtes du Rhône Séguret. Gute Rosés.


  Cave de Cairanne **


  Cairanne. 1250ha. www.cave-cairanne.fr


  1929 gegründete coopérative mit 80 Mitgliedern und einer breiten Palette ständig wechselnder Weine. Zwei Rote avancierten zu Cairanne-Klassikern: die Cuvée Antique von 80-jährigen Reben und die rauchige, konzentrierte Réserve des Voconces.


  Domaine du Cayron ***


  Gigondas. 16ha. www.domaine-cayron.com


  Michel Faraud und seine drei Töchter bereiten eine der besten Gigondas-Versionen, einen Wein von 45-jährigen Stöcken, die über die ganze AC verstreut wachsen. Traditionelle Vinifizierung: kein Entrappen, keine Hefezugaben, Ausbau in großen Fässern, Abfüllung ohne vorheriges Filtrieren und Schönen.


  Didier Charavin *–**


  Rasteau. 50ha.


  Um 1800 gegründetes Familiengut mit klassischen süßen Rasteau-Weinen aus Grenache und einem zwölf Monate in Eiche gereiften Roten alten Stils aus Grenache, Syrah und Carignan. Kellerbeste ist meist die kräftige Cuvée Parpaïouns.


  Clos des Cazaux **–***


  Vacqueyras. 40ha. www.closdescazaux.fr


  Die von der Familie Archimbaud-Vache mit Begeisterung geführte Kellerei erzeugt ausgezeichnete Vacqueyras: traditionell der St-Roch mit Heidelbeernote, nicht ganz so typisch die Cuvée des Templiers sortenrein aus Syrah. Der Gigondas, fast ausschließlich aus Grenache-Trauben von alten Stöcken gekeltert, läuft unter der Linie Tour Sarrazine und fällt beständig fein und komplex aus.


  Vignerons de Chusclan *–**


  Chusclan. www.vigneronsdechusclan.com


  Chusclan ist Rosé-Terrain, und dieser Genossenschaftsbetrieb hat ausgezeichnete Vertreter dieser Couleur zu bieten, aber auch anständige Rotweine von alten Grenache-Stöcken.


  Domaine Le Couroulu **


  Vacqueyras. 20ha.


  Guy Ricard bereitet einen vorzüglichen Vieilles Vignes Vacqueyras von 60-jährigen Grenache-Reben, der mit Syrah von fast ebenso alten Stöcken angereichert wurde.


  Domaine de Deurre *–**


  Vinsobres. 50ha. www.domaine-de-deurre.com


  Côtes du Rhône mit ausgeprägter Säurestruktur ohne Eichenkontakt, sieht man von der Cuvée Jean-Marie Valayer ab.


  Hubert Valayer bereitet auch Weine aus St-Maurice.


  Domaine de Durban *–**


  Beaumes-de-Venise. 57ha.


  Ausgezeichneter Muscat de Beaumes-de-Venise und roter Côtes du Rhône-Villages von der Familie Leydier.


  Domaine des Escaravailles **–***


  Rasteau. 65ha.


  Gilles Ferran bewirtschaftet Rebflächen in Rasteau und Cairanne. Sehr hohe Qualität; zu den besten Cuvées zählen der Cairanne Ventabren und der Rasteau La Ponce, beide elegant und nachhaltig im Geschmack.


  Domaine La Fourmone *–**


  Vacqueyras. 37ha. www.domaine-la-fourmone.com


  Die Combes sind verlässliche Erzeuger von mittellang lagerfähigem Vacqueyras und Gigondas (Marke: Oustau Fouquet).


  Domaine Les Goubert *–**


  Gigondas. 23ha. www.lesgoubert.fr


  Jean-Pierre Cartiers Reblandbesitz verteilt sich über mehrere ACs. Sein Beaumes-de-Venise ist immer ein guter Kauf, als Kellerbester aber empfiehlt sich der Gigondas. Er ist in zwei Versionen erhältlich, einer traditionellen und einer barriquegereiften namens Cuvée Florence. Cartiers Gigondas gehörte zu den ersten in Eiche ausgebauten Erzeugnissen der AC – ein nach wie vor umstrittener, aber auf dem amerikanischen Markt sehr erfolgreicher Stil.


  Domaine du Gour de Chaulé **


  Gigondas. 10ha.


  Gutsbesitzerin Aline Bonfils bietet kraftvolle, aber elegante, mittellang lagerfähige Weine an.


  Domaine Gourt de Mautens **–***


  Rasteau. 14ha. www.gourtdemautens.com


  Jérôme Bressy, einer der Jungstars von Rasteau, bereitet ungewöhnlich konzentrierte Rote und Weiße. Teuer.


  Domaine Gramenon **–***


  Monbrison-sur-Lez. 29ha.


  Vorzüglicher Côtes du Rhône überwiegend von uralten Grenache- und Syrah-Stöcken aus der Drôme-Gegend, außerdem köstlicher Viognier.


  Domaine du Grand Montmirail *–**


  Gigondas. 35ha.


  Yves Cheron hat seine geringe, von alten Stöcken gewonnene Grenache-Produktion um Syrah-Beigaben erweitert. Mithilfe von Mourvèdre bereitet er nun außerdem nachdrücklichere Tropfen. Ebenfalls im Sortiment: Vacqueyras.


  Château du Grand Moulas *–**


  Mornas. 34ha. www.grand-moulas.com


  Marc Ryckwaert und Sohn Nicolas keltern einen weißen und drei rote Côtes du Rhône (Spitzenwein: die Syrah-dominierte Cuvée de l’Ecu), alles sehr gelungene Exponenten ihrer AC.


  Domaine du Grapillon d’Or **


  Gigondas. 20ha. www.domainegrapillondor.com


  Stämmiger Gigondas mit mehr Kraft als Finesse und pfeffriger, pflaumengetönter Vacqueyras. Neu mit dabei: die Cuvée Excellence, ein Gigondas von den ältesten Stöcken.


  Domaine Les Hautes Cances **


  Cairanne. 16ha. www.hautescances.9business.fr


  Biogut, seit 1995 im Geschäft. Alte Reben und niedrige Erträge gewährleisten hohe Durchschnittsqualität. Mitunter außergewöhnliche Vieilles-Vignes-Abfüllung.


  Gabriel Meffre **


  Gigondas. 71ha. www.gabriel-meffre.fr


  1936 gründete Meffre ein Gut, das mit 800Hektar Rebflächen zum größten in ganz Frankreich anwuchs. Nach seinem Tod gab es viele Veränderungen, seit 1997 aber gehört es dem ehemaligen Geschäftsführer Bertrand Bonnet und einer Reihe weiterer Investoren. Die Rebflächen (Domaines des Bosquets, Raspail und La Daysse in Gigondas) blieben in der Hand der Familie Meffre, weshalb das Unternehmen Trauben zukaufen muss. Allerdings gehören ihm noch Château de Longue Toque in Gigondas und Château Grand Escalion in Costières de Nîmes. Die Frucht für die Hauptmarke Laurus bezieht man aus den meisten großen ACs im Rhône-Tal.


  Domaine de la Monardière **


  Vacqueyras. 20ha.


  Christian Vache übernahm das Gut 1987, brachte es auf Vordermann und begann mit der Produktion guter Weine mit viel Gewicht und Frucht. Der Vieilles Vignes von 60-jährigen Rebstöcken kann außergewöhnlich geraten.


  Domaine de l’Oratoire St-Martin **–***


  Cairanne. 25ha. www.oratoirestmartin.fr


  Frédéric und François Alary betreiben eines der besten Güter in dieser immer höher bewerteten AC. Seit einigen Jahren wirtschaften sie biologisch. Ihre Spitzenweine sind die nicht in Eiche ausgebaute Cuvée Prestige von alten Stöcken und die »geeichte« Cuvée Haut-Coustias in Rot und Weiß. Moderne Weine mit geschmeidigem Tannin und reiner Frucht.


  Domaine Les Pallières **


  Gigondas. 25ha. www.vignoblesbrunier.fr


  500 Jahre lang bereitete die Familie Roux in Gigondas Wein nach Art eines Châteauneuf-du-Pape. Mangels Erben wurde das Gut 1998 an die Bruniers auf Vieux Télégraphe verkauft.


  Ihre Weine sind nicht ganz so rustikal, aber auch weniger individuell als die der Familie Roux.


  Domaine Pelaquié *


  Laudun. 70ha. www.domaine-pelaquie.com


  Große Kellerei mit guten, aber einfallslosen Tropfen aus der Côtes-du-Rhône-Gemeinde Laudun sowie aus Lirac und Tavel.


  Maison Perrin **


  Orange. 85ha. www.domaineperrin.com


  La Vieille Ferme heißt die bekannte négociant-Marke der Familie Perrin, die mit ihrem Châteauneuf-du-Pape Château de Beaucastel zu Ruhm gelangt ist. Der ausgezeichnete rote vin de garde stammt von den Côtes du Ventoux, während der delikate, frische Weiße an der höher gelegenen Montagne de Luberon reift. Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist bei beiden ausgezeichnet. Das Sortiment wurde kürzlich um weitere Gewächse aus Gigondas, Vacqueyras und anderen ACs erweitert.


  Domaine du Pesquier **–***


  Gigondas. 16ha.


  Durch traditionelle Vinifizierung in Tanks und großen Fässern und Verzicht auf Filtrierung entstehen üppige Gigondas mit Wildbretnote und seidiger Textur.


  Domaine de Piaugier **


  Sablet. 30ha.


  Jean-Marc Autran keltert ernsthaften Sablet und Gigondas von Einzellagen. Manche sind recht ungewöhnlich, etwa die Cuvée Ténébi, die mindestens zur Hälfte aus der seltenen Traubensorte Counoise besteht.


  Domaine Rabasse-Charavin **


  Cairanne. 68ha.


  Corinne Couturier gehört zur vordersten Winzerriege in Cairanne. Sie bereitet unter anderem einen geradlinigen Syrah und die Cuvée d’Estevenas von sehr alten Grenache-Reben.


  Domaine Raspail-Ay ***


  Gigondas. 18ha.


  Eine der besten Domaines in Gigondas. Dominique Ay füllt bestens strukturierte, fruchtige Gewächse ab. Sein Gigondas ist vorbildlich: gemacht, um die Zeiten zu überdauern. Durchschnittsalter der Reben: 30 Jahre.


  Domaine La Réméjeanne *–**


  Cadignac. 38ha. www.laremejeanne.com


  Frische Weine aus der Gegend um Bagnols an den Côtes du Rhône. Zahlreiche Cuvées, darunter ein besonders ansprechender Syrah namens Les Eglantiers.


  Domaine Richaud ***


  Cairanne. 46ha.


  Marcel Richaud ist der vielleicht beste Erzeuger in Cairanne.


  Sein Basisrotwein zeigt sich lebendig und frisch, einer der besten Weine aber ist die Cuvée L’Ebrescade von hundertjährigen Mourvèdre-, Syrah- und Grenache-Stöcken. Der zweite Rote, Les Estrambords, besteht meist sortenrein aus Grenache oder Mourvèdre und wird als Jahrgangsbester selektiert.


  Château de Rouanne **


  Vinsobres. 85ha.


  Marc Ferrentino begann erst 1998 mit der Abfüllung von Weinen und verkauft nach wie vor das meiste in Großgebinden.


  Die besten Posten reserviert er für seine beiden exzellenten Côtes du Rhône-Villages, den Vinsobres und den Plan de Dieu.


  Château de St-Cosme ***


  Gigondas. 15ha. www.saintcosme.com


  Louis Barruol ist ein Winzer im Glück, denn er kann mit durchschnittlich 60-jährigen Stöcken arbeiten. Sein Basis-Gigondas ist ein reifer, geschmeidiger Tropfen. In Spitzenjahren bereitet er die Cuvée Valbelle, die in 50 Prozent neuer Eiche reift und 1998 fabelhaft geriet. Zudem betreibt Barruol ein kleines, aber feines négociant-Haus.


  Château St-Estève d’Uchaux *–**


  Uchaux. 60ha. www.chateau-st-esteve-d-uchaux.com


  Die Familie Français-Monier führt dieses Weingut seit 1809.


  Uchaux liegt auf einem sandigen Grat nördlich von Orange und liefert reife, warme Weine mit Körper und Charakter.


  Erzeugt werden drei Rote und drei Viogniers, darunter die seltene Cuvée Thérèse.


  Domaine St-Gayan **–***


  Gigondas. 38ha. ww.saintgayan.com


  Jean-Pierre Meffre entstammt einer Winzerdynastie, die seit 400 Jahren Weinbau in Gigondas betreibt. Er bereitet einen tanninbetonten Gigondas mit bis zu 14,5 Prozent Alkohol, der aus Trauben von alten Stöcken gekeltert wird und ein Aroma von zerdrückten Früchten verströmt. Außerdem füllt er in großem Maßstab Côtes du Rhône-Villages in Sablet und Rasteau ab. Seinen eichenbetonten Gigondas Fontmaria produziert er speziell für den amerikanischen Markt.


  Domaine Sainte-Anne *–**


  St-Gervais. 33ha.


  Konzentrierte Côtes du Rhône und Côtes du Rhône-Villages in Rot und Weiß sowie gute Viognier-Abfüllungen sind die Spezialität der Familie Steinmaier.


  Domaine Le Sang des Cailloux **


  Sarrians. 17ha. www.sangdescailloux.com


  Das 1990 von Serge Férigoule gekaufte Gut überzeugt durch guten Vacqueyras, allen voran die reiche, in 450-Liter-Fässern ausgebaute Cuvée Lopy von 80-jährigen Grenache-Stöcken.


  Férigoules Weine profitieren von einigen Jahren Flaschenruhe.


  Domaine de Santa Duc ***


  Gigondas. 21ha. www.santaduc.fr


  Yves Gras entlockt seinen verstreuten Weinbergen großartige Gigondas-Gewächse. Spitzenabfüllung ist die Cuvée Hautes Garrigues, ein Mix aus Grenache und Mourvèdre. Gras lehnt zwar den Kult um allzu eichengetränkte Tropfen ab, spart aber nicht mit neuem Holz und betrachtet Barriques als ein Mittel, die Komplexität und Textur der Weine zu verbessern.


  Château La Soumade **–***


  Rasteau. 26ha.


  André Romero ist der dynamischste Winzer von Rasteau. Seine Weine sind für lange Lagerung gemacht. Sowohl die Cuvée Fleur als auch die seltene Cuvée Confiance stammen von sehr alten Grenache-Reben. Der Rasteau Doux wird zu 90 Prozent aus Grenache gepresst. Alle Weine zeichnen sich durch hohen Alkoholgehalt aus und sind nichts für Zartbesaitete.


  Seit Romero aber Stéphane Derenoncourt als Berater mit ins Boot genommen hat, sind sie ausgefeilter geworden.


  Tardieu-Laurent ***


  Lourmarin. Keine Rebflächen. www.tardieu-laurent.com


  Ein Joint Venture zwischen Dominique Laurent aus Nuits-St-Georges und Michel Tardieu. Das négociant-Haus kauft Weine von Erzeugern mit sehr alten Rebstöcken und baut sie im eigenen Keller aus. Gewächse auf Syrah-Basis reifen in neuer Eiche, jene auf der Grundlage von Grenache in einjährigen Fässern. Die reichen, dichten Kreszenzen von der nördlichen und südlichen Rhône sind manchen zu extrahiert und gewaltig, beeindrucken jedoch zweifellos. Teuer.


  Château des Tours *


  Sarrians. 39ha.


  Das Gut gehört Emmanuel Reynaud, dem Besitzer von Château Rayas in Châteauneuf. Auch hier regiert die Grenache; sie liefert geschmeidigen Côtes du Rhône und Vacqueyras.


  Domaine du Trapadis *–**


  Rasteau. 23ha. www.domainedutrapadis.com


  Robuste, mitunter portweinartige Rote sind die Stärke dieses Guts, doch verzeichnen auch die gespriteten Tropfen Erfolge.


  Château du Trignon **


  Sablet. 68ha.


  Altes, 1898 gegründetes Familiengut mit modernen Ideen und ausgezeichneten Weinen. Die Rebflächen liegen in Gigondas, Sablet und Rasteau. 2006 verkaufte Charles Roux das Haus an Jérôme Quiot, ein Stilwandel ist daher wahrscheinlich.


  Domaine Viret **


  St-Maurice-sur-Eygues. 30ha. www.domaine-viret.com


  Obwohl die Virets einem System anhängen, das sie »Kosmokultur« nennen und das aztekische und biodynamische Elemente enthält, geraten ihre Weine reich und fruchtbepackt.


  Tavel und Lirac


  Die Bereiche Tavel und Lirac ähneln der Nachbarappellation Châteauneuf-du-Pape einige Kilometer weiter westlich auf der anderen Seite der Rhône. Sie sind von jeher für Rosés bekannt, die auch aus denselben Trauben gemacht werden.


  Tavel genießt sogar einen einzigartigen Ruf für seine körperreichen, trockenen Rosés. Sie entstehen nicht wie sonst üblich durch kurze Vergärung auf roten Traubenschalen, sondern durch mehrtägige Maischung vor dem Einsetzen des Fermentationsvorgangs. Dazu müssen die Hefen allerdings durch Schwefeldioxid oder Kühlung des Safts an ihrer Aktivität gehindert werden. Anschließend wird die Maische wie beim Weißwein gepresst und vergoren. Mir hat die kräftige, trockene, orangerosa Flüssigkeit nie so recht zugesagt, jedenfalls nicht mehr als vergleichbare Rosés aus der Provence. Gleichwohl gilt der Tavel als Klassiker seiner Farbe. Lirac, der nördliche Nachbarbereich, hat sich in letzter Zeit mehr auf Rotweine spezialisiert, die in Bestform sehr angenehm fruchtige und lebendige, ansonsten aber schwere, dumpfe Weine sind.


  Tavel und Lirac: führende Erzeuger


  Château d’Aquéria *–**


  Tavel. 65ha. www.aqueria.com


  Ein imposantes Gut aus dem 17. Jahrhundert mit üppigen, fruchtigen Lirac- und klassischen Tavel-Weinen.


  Domaine Lafond-Roc-Epine *–**


  Tavel. 75ha. www.roc-epine.com


  Ordentliche, fruchtige Gewächse in drei Farben und eine beträchtliche Châteauneuf-du-Pape-Produktion.


  Domaine Maby *–**


  Tavel. 60ha. www.domainemaby.fr


  Großes, etabliertes Familiengut in Tavel und Lirac. Besonders gut geraten der Domaine der weiße und rote Lirac. Der Rote La Fermade enthält rund 45 Prozent Mourvèdre, der dem Wein Rückgrat verleiht.


  Domaine de la Mordorée **–***


  Lirac. 55ha. www.domaine-mordoree.com


  Zielstrebiges Biogut mit mild aromatischen Weißen sowie robustem Lirac und Tavel. Sein bekanntestes Produkt aber ist wohl der Châteauneuf Cuvée Reine des Bois.


  Château St-Roch **


  Roquemaure. 45ha. www.chateau-saint-roch.com


  Die große Lirac-Kellerei von Antoine Verda wurde 1998 vom Château de la Gardine in Châteauneuf-du-Pape aufgekauft.


  Trotz der Gardine-Vorliebe für Barriques werden die St-Roch-Gewächse von Eiche ferngehalten und traditionell bereitet.


  Château de Trinquevedel **


  Tavel. 31ha.


  François Demoulin gehört zu den führenden Tavel-Winzern.


  Er passt die Bereitung interessanterweise dem Zustand des Leseguts an und setzt zum Teil alte, teilweise aber auch neue Verfahren wie die Kühlung und Kohlensäuremaischung ein.


  Seiner Ansicht nach gewinnt sein für einen Rosé recht dunkler und robuster Tavel durch etwas Flaschenreife.


  Ventoux und Luberon


  Dort, wo das Rhône-Tal im Osten in die Provence übergeht, liegen die Côtes du Ventoux, wo neben gelungenen Roten auch der überragende La Vieille Ferme von Perrin entsteht. Vor nicht allzu langer Zeit waren die Côtes du Ventoux fest in der Hand der Genossenschaftskellereien und einiger négociants, doch derzeit drängen immer mehr unternehmungslustige Privatgüter auf den Markt. Das gilt auch für die Côtes du Luberon, die Hügelkette im Norden des Durance-Tals. Die überwiegend aus Grenache und Syrah bereiteten Roten und die Weißen zeichnen sich durch frische, wohldefinierte Geschmacksnuancen aus, die sie von einfacheren Abfüllungen an der Rhône abheben. Die kühle Alpenluft fördert die Entstehung relativ leichter Weine, die bisweilen beträchtliche Finesse offenbaren.


  Weiter im Norden liegen zwischen den Côtes du Rhône und der Stadt Montélimar die Coteaux du Tricastin, eine windige, kühle Zone, die ebenfalls leichte Weine in Umlauf bringt.


  Ventoux und Luberon: führende Erzeuger


  Domaine des Anges *–**


  Mormoiron. 18ha. www.domainedesanges.com


  Fruchtiger Côtes du Ventoux aus Grenache und Syrah für baldigen Genuss. Der Weiße entsteht vor allem aus Marsanne und Roussanne. Die Besten, ein Syrah-dominierter Roter und der weiße Roussanne, laufen unter der Linie Archanges.


  Domaine de la Citadelle *–**


  Ménerbes. 40ha. www.domaine-citadelle.com


  Eine breite Palette von Weinen. Am besten: die barriquegereifte Cuvée Le Gouverneur aus Syrah und Grenache.


  Château de Clapier *–**


  Mirabeau. 40ha. www.chateau-de-clapier.com


  Statt sich an schweren, kraftvollen Weinen zu versuchen, setzt Thomas Montagne zu Recht auf Frische und Zugänglichkeit.


  Es lohnt sich, den geringen Mehrpreis für die Cuvée Soprano in Weiß und Rot zu zahlen.


  Domaine de Fondrèche *–**


  Mazan. 35ha. www.fondreche.com


  Sébastien Vincenti füllt eine ganze Reihe ambitionierter Côtes du Ventoux in Weiß und Rot ab. Die Roten setzen sich aus Grenache, Syrah und Mourvèdre zusammen, bekommen mitunter aber etwas zu viel Eiche ab.


  Château Pesquié **


  Mormoiron. 72ha. www.chateaupesquie.com


  Die Gebrüder Chaudière fahren auf ihrem riesigen Gut zwei Stilschienen: die Linie Terrasses mit frischen, fruchtigen Gewächsen und die Marke Quintessence mit dichteren, in Eiche ausgebauten, zum Großteil aus Syrah bereiteten Roten.


  Château Valcombe **


  St-Pierre-de-Vassols. 23ha. www.vignobles-paul-jeune.com


  Qualitätskellerei an den Côtes du Ventoux. Der opulente, eichengefärbte Weiße La Sereine entsteht aus Grenache blanc und Roussanne, sein rotes Pendant ist von Syrah beherrscht und stellt oft eine beachtliche Fruchtdichte zur Schau.


  Châteauneuf-du-Pape


  Châteauneuf-du-Pape ist die mit Abstand größte und wichtigste Einzelappellation an der südlichen Rhône. Würden ihre Winzer aus der Gesamtrebfläche von 3150Hektar genauso reichlich Wein herausholen wie ihre Nachbarn, gäbe es fast so viel Châteauneuf-du-Pape wie Côtes du Rhône-Villages. Geringe Erträge sind allerdings vorgeschrieben: Während man für einen Villages-Wein von den Côtes bis auf 42 Hektoliter pro Hektar gehen kann, liegt die Obergrenze in Châteauneuf bei durchschnittlich 33 Hektoliter. Charakteristisch für einen Châteauneuf ist seine Konzentration. Die Reben wachsen zwischen großen, glatten, runden Kieseln, den galets. Jeder Weinstock wird als niedriger, einzeln stehender Busch gezogen.


  Während das Traubenrepertoire einer französischen Appellation in der Regel aus drei, höchstens vier Sorten ähnlichen Charakters besteht, gibt es in Châteauneuf-du-Pape traditionell bis zu 13 höchst verschiedene Reben. Ob das in erster Linie eine Art Versicherung sein soll oder aus der Tradition heraus entstanden ist, weiß man nicht. Manche Winzer behaupten, dass jede Traube ihren Beitrag zur Komplexität des Weins leiste, so raue oder neutrale Weine sie auch erbringe.


  Bei Neupflanzungen allerdings beschränkt man sich tendenziell auf vier, fünf Sorten. Hauptrebe ist immer die Grenache:


  Sie nimmt mitunter 80 bis 100 Prozent der Flächen in Beschlag.


  Ebenfalls eine wichtige Rolle spielen Cinsault, Syrah und Mourvèdre. Als optional gelten dagegen Counoise, Muscardin, Vaccarèse und Terret noir (rot) sowie Picardan, Clairette, Picpoul, Roussanne und Bourboulenc (weiß). Die weißen Trauben flossen einst in die Rotweine mit ein, wurden aber auch zu eigenständigem weißem Châteauneuf-du-Pape verarbeitet. Aktuell steigt die Nachfrage nach Weißen wieder an.


  Grenache und Cinsault steuern Kraft, Wärme und Weichheit bei, Mourvèdre, Syrah, Muscardin und Vaccarèse Struktur, Farbe, »Schliff« und Frische sowie die Fähigkeit, lang genug zu leben, um ein Bouquet zu entwickeln. Das zulässige Alkoholminimum liegt bei 12 Prozent, doch unter Spitzenerzeugern gelten 13,5 Prozent als gerade noch annehmbare Untergrenze, während 14,5 Prozent und mehr nicht ungewöhnlich sind.


  Und was kommt dabei heraus? Wir alle kennen die wuchtigen, dumpfen Kopfschmerzweine aus Châteauneuf-du-Pape.


  Sie geben weder in Aroma noch Geschmack einen klaren Hinweis auf ihre Sortenherkunft. Die besten Güter dagegen bereiten hinreißende vins de garde, die sich nach fünf Jahren öffnen und noch nach zehn und mehr Jahren zulegen. Kristallisiert sich ein Bouquet heraus, ist es zunächst flüchtig und eher Teil der glühenden, an Röstkastanien erinnernden Wärme. Mit zunehmender Reife manifestieren sich Andeutungen von Tabak, Leder und exotischen Gewürzen. Bei den besten Vertretern treten schließlich eine latente Finesse und die inhärente Süße eines großen Weins zutage. Der beste Châteauneuf, den ich je getrunken habe, war ein 1997 geöffneter 1937er in perfektem Zustand. Neuere Jahrgänge, von denen man eine großartige Entwicklung erwarten darf, sind der 1990er, der 1998er und der 2005er. Gleichzeitig ist Vorsicht geboten: Großer Châteauneuf entsteht vorwiegend in sehr reifen Jahren; manchmal kann allerdings der Alkohol jedes Maß sprengen.


  Weißer Châteauneuf-du-Pape, einstmals eine langlebige, reiche, schwer zu fassende Kreszenz, wird heute eher für den Konsum innerhalb von höchstens drei Jahren gemacht. Einige Winzer keltern trotzdem Weiße, die zehn und mehr Jahre auf der Höhe bleiben. Wie das angesichts ihrer niedrigen Säure möglich ist, bleibt ein Rätsel.


  Châteauneuf-du-Pape: führende Erzeuger


  Château de Beaucastel ***–****


  Courthézon. 100ha. www.beaucastel.com


  Das Bruderpaar Jean-Pierre und François Perrin bereitet auf diesem uralten Gut einen der besten Weine der AC. Neben Châteauneuf-Rebflächen bewirtschaften sie noch Côtes-du-Rhône-Weinberge. Sie kultivieren alle 13 zugelassenen Sorten, wobei Grenache und Mourvèdre einen relativ hohen Anteil haben, setzen auf Bioweinbau, ernten geringe Erträge, lassen ihre Weine 15 Tage lang in quadratischen Steinbottichen gären und bauen sie 18 Monate in Eiche aus. Dabei entstehen tiefe, dauerhafte Gewächse, die unfiltriert abgefüllt werden und daher zwar manchmal großartig sind, gelegentlich aber auch Bauernhofgerüche offenbaren. In Spitzenjahrgängen gibt die Kellerei die Spezial-Cuvée Hommage à Jacques Perrin heraus, die sämtliche Qualitäten eines großen Beaucastel noch übertrifft.


  Aus 85 Prozent Roussanne und 15 Prozent Grenache blanc werden geringe Mengen eines köstlichen weißen Châteauneuf bereitet. Noch ein Stückchen besser ist die großartige Cuvée Roussanne Vieilles Vignes, einer der ganz großen französischen Weißen. Den für seine Qualität sehr preiswerten Côtes du Rhônes nennen die Perrins Cru de Coudoulet de Beaucastel.


  Ebenfalls gut: der Côtes du Ventoux La Vieille Ferme.


  CLAIRETTE DE DIE


  Der Clairette de Die aus einem 1500Hektar großen Bereich östlich von Valence ist wie ein erfrischendes Sorbet zwischen den beiden Hauptgängen nördliche und südliche Rhône. Der Tatkraft örtlicher Genossenschaften ist es zu verdanken, dass die Appellation am Leben erhalten wurde. Clairette de Die ist als Schaumwein am besten. Ein, zwei Winzer erzeugen daraus jedoch auch einen guten, nusswürzigen Stillwein. Ein einfacher Clairette-Schaumwein muss 75 Prozent Muscat enthalten, während im einst sortenreinen Crémant de Die nun auch Aligoté und Muscat erlaubt sind.


  Cave de Die Jalliance


  Ein Großteil der AC wird von den 232 Mitgliedern dieser zukunftsorientierten Genossenschaftskellerei abgedeckt. Sie bereitet auch Crémants aus Bordeaux und Burgund, ferner eine neue Linie von Bioweinen. Der Brut ist ein trockener Schaumwein mit einem Aroma, das an Flieder und Lavendel erinnert. Tradition heißt ein süßer Perlwein aus Muscat de Frontignan. Zur Bereitungstechnik gehört Flaschengärung, aber anders als in der Champagne wird nur der in den Trauben enthaltene Zucker vergoren.


  


  Domaine de Beaurenard **


  Châteauneuf-du-Pape. 32ha. www.beaurenard.fr


  Paul Coulon setzt auf sorgfältige Selektion im Weinberg und cuvaison à l’ancienne, eine lange, kontrollierte Maischegärung, im Keller. Die Spitzen-Cuvée heißt Boisrenard; sie fällt reich und massiv, mitunter aber auch plump aus.


  Domaine Bois de Boursan ***


  Châteauneuf-du-Pape. 15ha.


  Jean-Paul Versino kultiviert alle 13 zugelassenen Trauben. In Spitzenjahren erscheint die Cuvée des Félix, die in älteren Barriques zu einem reifen, intensiven Wein mit eher fruchtigen als fleischigen oder ledrigen Nuancen ausgebaut wird.


  Henri Bonneau ***


  Châteauneuf-du-Pape. 6ha.


  In labyrinthartigen Kellern bereitet der resolute Bonneau eine Cuvée Marie Beurier und die Réserve des Célestins, zwei feste, würzige, oft massive Rote, die viele Jahre lang in alten Fässern reifen. Der Gutsstil ist kraftvoll, konzentriert, mitunter unkonventionell. Horrende Preise.


  Domaine Bosquet des Papes **–***


  Châteauneuf-du-Pape. 27ha.


  Maurice Boiron und Sohn Nicolas erzeugen traditionelle Weine von uralten Stöcken. Seit 1990 haben sie eine Cuvée Chante Le Merle von 90-jährigen Reben im Programm, einen großartigen Tropfen mit Kaffee- und Ledernoten.


  Domaine Chante-Cigale **–***


  Châteauneuf-du-Pape. 46ha. www.chantecigale.com


  Besitzer des Guts ist Christian Favier, seit 2006 aber bereitet Sohn Alexandre die Weine. Traditionelle Herstellung und bis zu zweijähriger Fassausbau ergeben ernsthafte vins de garde, allen voran die Cuvée Vieilles Vignes von 80- bis 100-jährigen Reben.


  Domaine Chante-Perdrix **


  Châteauneuf-du-Pape. 18ha. www.chante-perdrix.com


  Das Gut südlich von Châteauneuf unweit der Rhône erzeugt mittelschwere Gewächse mit mehr Finesse als Kraft.


  Domaine de la Charbonnière **


  Châteauneuf-du-Pape. 24ha.


  Marets Weine werden immer besser. Sein Vieilles Vignes ist ein besonders puristischer Grenache von alten Reben.


  Domaine Les Clefs d’Or *–**


  Châteauneuf-du-Pape. 26ha. www.lesclefsdor.fr


  Die Deydiers halten nichts von den trendigen Vielfach-Cuvées.


  Stattdessen bieten sie einen ehrlichen, typischen Châteauneuf zum moderaten Preis. In schlechten Jahren unbeständig.


  Domaine Clos du Caillou **–***


  Courthézon. 53ha.


  Sylvie Vacherons Weinberge liegen zum Teil auf Sand und zum Teil auf Hängen mit reichlich galets. Geschmeidige, fruchtige, moderne Abfüllungen mit deutlichem Eichentouch.


  Clos du Mont Olivet **–***


  Châteauneuf-du-Pape. 40ha.


  Joseph Sabons drei Söhne bereiten in vierter Generation durch und durch traditionelle Weine. Die Spitzen-Cuvée erscheint nur in den besten Jahren. Sie wird von alten Stöcken aus sehr niedrigen Erträgen gewonnen und heißt Papet. Die tanninbetonten Gewächse brauchen lange Bedenkzeit im Regal. Auf acht Hektar in Bollène (Vaucluse) entsteht Côtes du Rhône.


  Clos des Papes ***–****


  Châteauneuf-du-Pape. 32ha. www.closdespapes.fr


  Ein Gut, das seit über 300 Jahren vom Vater an den Sohn weitergegeben wird. Die Rebgärten sind mit 65 Prozent Grenache und 20 Prozent Mourvèdre sowie Syrah, Muscardin und Vaccarèse bepflanzt.


  Domaine Font de Michelle **


  Bédarrides. 48ha. www.font-de-michelle.com


  Auf dieser Domaine der Gebrüder Gonnet entsteht roter und weißer Châteauneuf-du-Pape. Die Roten sind eher elegant als kraftvoll, die Weißen frisch und ansprechend. Spitzen-Cuvée:


  Etienne Gonnet, benannt nach dem Vater.


  Château Fortia *


  Châteauneuf-du-Pape. 30ha. www.chateau-fortia.com


  Familiengut des Baron Le Roy, der das System der Appellations Contrôlées initiierte. 1923 steckte er zudem das beste Rebland der Region ab, indem er feststellte, wo Thymian und Lavendel wild Seite an Seite wuchsen. Trotz der ausgezeichneten Reputation von Fortia sackte die Qualität des Weins in den 1990ern stark ab. Neuere Jahrgänge zeigen jedoch wieder etwas mehr Konzentration und Eleganz.


  Château de la Gardine **–***


  Châteauneuf-du-Pape. 54ha. www.gardine.com


  Die Brunels halten nichts von Kraftprotzen – sie streben einen angemessen fruchtigen, eleganten Wein an. Kellerbeste ist die teilweise in neuer Eiche ausgebaute Cuvée des Générations.


  Barriques sind auf dem Gut seit 1980 im Einsatz, daher wissen die Brunels eigentlich, wie man einen zu großen Eicheneinfluss dämpft. Trotzdem ist der weiße Générations viel zu holzlastig, weshalb die köstliche Standard-Cuvée vorzuziehen ist.


  Der Familie gehört auch Château St-Roch in Lirac.


  Domaine Grand Veneur ***


  Châteauneuf-du-Pape. 55ha. www.domaine-grand-veneur.com


  Das Gros der Rebflächen befindet sich an den Côtes du Rhône und in Lirac. Zuletzt haben sich die Jaumes mächtig ins Zeug gelegt, vor allem mit dem reichen, eichengetönten Les Origines, der Schokolade und schwarze Beeren heraufbeschwört. Der weiche, schwere weiße Roussanne heißt La Fontaine.


  Domaine de la Janasse ***


  Courthézon. 50ha. www.lajanasse.com


  Christophe Sabon bereitet Côtes du Rhône und Châteauneuf-du-Pape. Seine Rebflächen sind überwiegend mit alten, zum Teil 80- bis 100-jährigen Stöcken bevölkert. Niedrige Erträge und lange Maischestandzeit erbringen sehr kraftvolle Weine, die zu den Besten der AC zählen, allen voran die Cuvée Chaupin (meist 100 Prozent Grenache) und der Vieilles Vignes (85 Prozent Grenache). Auf dem Gut entstehen auch außergewöhnliche Weiße und seit 1996 eine vorwiegend in neuer Eiche gereifte Prestige-Cuvée mit 70 Prozent Roussanne.


  Domaine de Marcoux *–***


  Châteauneuf-du-Pape. 18ha.


  Das erste biodynamische Gut des Anbaugebiets hat eine treue Anhängerschaft, doch haben die Abfüllungen nie durchweg überzeugt. Außerordentlich eindrucksvoll fiel in den letzten Jahren allerdings die Cuvée Vieilles Vignes aus.


  Château Mont-Redon **


  Châteauneuf-du-Pape. 145ha. www.chateaumontredon.fr


  Das größte Gut in Châteauneuf blickt auf eine lange Geschichte zurück: »Mourredon« war einst ein bischöflicher Besitz und kultivierte schon 1334 Reben. Der steinige Grund lieferte früher maßgeblichen Châteauneuf, der endlos lange hielt.


  Heute ist er ein guter Mittelgewichtler. Mont-Redon ist der größte Abfüller von weißem Châteauneuf, der dank seiner nussigen Frische viel Genuss bereitet. Das Gut umfasst außerdem Rebflächen in Lirac und an den Côtes du Rhône in Roquemaure.


  Domaine de Nalys *


  Châteauneuf-du-Pape. 50ha. www.domainedenalys.com


  Nalys ist im Besitz des Versicherungskonzerns Groupama und bereitet Châteauneuf, der zu den frischeren Vertretern seiner AC gehört. Der Rote ist mittelmäßig, doch entsteht auch ein ganz ordentlicher Weißer für baldigen Konsum.


  Château La Nerthe ***


  Châteauneuf-du-Pape. 90ha. www.chateaulanerthe.fr


  Einer der großen Namen von Châteauneuf. Die Kellerei kultiviert alle 13 zugelassenen Sorten. Direktor Alain Dugas vereint wissenschaftlichen Ernst mit großem Verständnis für die Weinberge. Seine Weine wurden in letzter Zeit immer tiefer, ausgeklügelter und leider auch teurer. Die Top-Cuvées Cadettes (rot) und Beauvenir (weiß) sind trotz reichlichen Eicheneinsatzes von herausragender Qualität. La Nerthe schafft es, Vollreife ohne zu viel Alkohol zu erreichen.


  Domaine du Pegau **


  Châteauneuf-du-Pape. 22ha. www.pegau.com


  Paul Féraud gründete die Domaine 1987 und erntete bald viel Applaus, der ihm aber zu Kopf gestiegen zu sein scheint.


  Neben einem guten, ledrigen Basiswein bereitet er eine Unmenge von Spezial-Cuvées, die überwiegend ins Barrique geschickt und extrem teuer verkauft werden. Meiner Meinung nach stehen die Weine mitunter am Rande der Oxidation.


  Château Rayas ***


  Châteauneuf-du-Pape. 13ha.


  Rayas wird oft als bestes Gut von Châteauneuf bezeichnet. Es erstreckt sich auf untypischen Tonböden und kultiviert überwiegend Grenache-Reben. Emmanuel Reynaud baut seine Rotweine zwei bis drei Jahre in alten Fässern aus. Im Lauf der Jahrzehnte erschienen zwar immer wieder reiche, tiefgründige Weiße und Rote, doch schwankt die Qualität enorm. Erst seit Emmanuel das Gut 1997 von seinem verschlossenen Onkel Jacques übernahm, ist etwas mehr Beständigkeit zu erkennen. In ihrer Jugend enttäuschen die Abfüllungen oft, doch gewinnen sie mit zunehmender Reife an Komplexität und Tiefe.


  Zweitmarke: Pignan. Auch der Château Fonsalette, ein Côtes du Rhône vom Feinsten, wird auf Rayas bereitet. Der oft köstliche Fonsalette Cuvée Syrah wurde aber eingestellt.


  Domaine Roger Sabon *–***


  Châteauneuf-du-Pape. 17ha. www.roger-sabon.com


  Vier Châteauneuf-Weine. Der einfachsten Version, Les Olivets, fehlt es erwartungsgemäß an Gewicht. Flaggschiff ist der seltene Les Secrets de Sabon von 100-jährigen Rebstöcken.


  Pierre Usseglio **


  Châteauneuf-du-Pape. 23ha. www.domaine-usseglio.com


  Thierry Usseglio wurde für seine Spitzenabfüllungen Mon Aeuil und Deux Frères hochgelobt, doch kranken sie bisweilen am hohen Alkohol und den strammen Gerbstoffen.


  Domaine de la Vieille Julienne **–***


  Les Grès, Orange. 32ha. www.vieillejulienne.com


  Jean-Paul Daumens Weinberge liegen im Norden des Anbaugebiets und werden von Grenache beherrscht. Sein Topwein, der traditionelle Châteauneuf-du-Pape Réservé, wurde erstmals 1994 herausgebracht und erscheint nicht jedes Jahr. Er offenbart enorme Konzentration und dichte Frucht. In manchen Jahren wird er aber von zu viel Alkohol beeinträchtigt.


  Vieux Donjon **–***


  Châteauneuf-du-Pape. 14ha.


  Klassisches Gut mit einem reifen, leicht rauchigen Weißen und einem kraftvollen Roten aus 80 Prozent Grenache. Feste, tanninbetonte Rote mit einem Kern aus reifer Frucht. Die Weine wirken jung etwas übermächtig, altern jedoch schön und entwickeln eine süße, brombeerartige Frucht.


  Domaine du Vieux Télégraphe ***


  Bédarrides. 70ha. www.vignoblesbrunier.fr


  Die Bruniers bereiten einen recht konservativen, dunklen, pfeffrigen, intensiven Châteauneuf. In ihren Weinbergen wachsen 65 Prozent Grenache, 15 Prozent Syrah und 15 Prozent Mourvèdre. Tief konzentrierte Weine.


  Domaine de Villeneuve **


  Courthézon. 9ha. www.domainedevilleneuve.com


  Das Gut befindet sich im Aufwind, seit die neuen Besitzer 1993 übernahmen und auf biodynamischen Weinbau umstellten.


  Die Stöcke sind zwischen 30 und 100 Jahre alt, doch haben die Gewächse Finesse und konzentrierte Frucht.


  Provence


  Die Zeiten ändern sich in der Provence. Seit Rosés en vogue sind, möchte die Region der Welt zeigen, wozu sie fähig ist. Mehr als zwei Drittel ihrer Erzeugnisse sind rosafarbene, meist ausgesprochen blasse, ausgewogene und oft überraschend feste Gewächse. Ihre helle Farbe gibt keinerlei Aufschluss über den Charakter, denn die fahlen Tropfen schmecken wie richtige Weine. Die Erzeuger bemühen sich um mineralische, terroirtypische Nuancen anstelle unseriöser marmeladiger Frucht.


  Kein Wunder, sind doch Roséweine hier kein Nebenprodukt der Rotweinbereitung oder ein zynischer Trick, um Touristen möglichst rasch das Geld aus der Tasche zu ziehen. Vielmehr richtet sich im Keller das Hauptaugenmerk auf sie.


  Trotzdem: Wo stünde der provenzalische Rosé ohne Touristen? Die Preise können einem im Vergleich zu anderen rosa Abfüllungen das Wasser in die Augen treiben. Und doch gibt es heute einen Unterschied zwischen einem – oft aus Cinsault und Syrah bereiteten – Rosé für den baldigen Genuss und kraftvolleren Interpretationen, die meist aus Mourvèdre oder Cabernet Sauvignon gekeltert werden. Selbst für eichenfassgereifte, als Essensbegleiter gedachte Rosés gibt es eine kleine Nische.


  Sie können köstlich ausfallen, doch sind sie so überteuert, dass man schon etwas sonnentrunken sein muss, um die Preise zu bezahlen. Die Gründe für einige der Veränderungen sind außerhalb zu suchen. In der Provence lassen sich viele Neusiedler nieder, die schon in anderen Sphären zu Erfolg gelangt sind. Die Neupflanzung von Reben und der Umbau des Kellers ist eine Bagatelle, wenn man gerade ein ansehnliches Château restauriert. Und fachkundiger Rat ist unschwer zu bekommen.


  Fazit: Es entstehen nicht nur wesentlich bessere Rosés, sondern auch etliche ernsthafte Rote und gut gemachte Weiße. Manche locken mit Kräuter- und Kiefernaromen, dem sonnenschweren Geruch der Region.


  In der Provence zählt nur der Name des Guts oder Winzers.


  Mittlerweile sind aber auch die ACs ein wesentlich verlässlicherer Qualitätsleitfaden als früher. Die Coteaux d’Aix-en-Provence und vor allem Les Baux-de-Provence bemühen sich ernsthaft um Niveau. In Bereichen der Côtes de Provence wie Mont Ste-Victoire gibt es eine ganze Reihe guter Winzer, vor allem für Rotwein. Die Coteaux Varois im Westen liegen etwas höher und kommen in den Genuss einer verzögerten Reifephase und einer kühleren Saison, die weißen Sorten und Syrah behagt, während Cabernet Sauvignon mitunter grün schmeckt.


  Innerhalb der Côtes haben die Weine von Ste-Victoire nun ihre eigene AC bekommen. Überhaupt scheint die Zahl der Appellationen exponentiell zu steigen, was in direktem Widerspruch zu den neuen Rationalisierungsbestrebungen der EU steht. Fréjus und La Londe haben ihre eigene AC; 2010 stoßen St-Tropez und das Vallée Intérieure dazu.


  Die alten Côtes de Provence waren für eine einzige Appellation beunruhigend groß. Sie zogen sich von St-Tropez bis hinter Toulon im Westen der Küste entlang und nahmen das Hinterland nach Norden bis zum Massif des Maures und zu den ersten Ausläufern der Alpen in Beschlag. Seit Langem gibt es außerdem vier kleine Lokalappellationen, deren Weine von jeher als überdurchschnittlich gelten. Die größte und unbestritten beste AC ist Bandol, ein 16 Kilometer langes, 1500Hektar Rebland umfassendes Anbaugebiet mit Küstenberührung westlich von Toulon. Guter roter Bandol ist von einer für die Provence seltenen Qualität. Er beeindruckt durch eine tanningestützte Festigkeit, die ihn über zehn Jahre lang in Glanz und Gloria reifen lässt. Bandol-Rebstöcke müssen von Gesetzes wegen mindestens acht Jahre alt sein, damit sich ihr Wein für die AC qualifiziert; zudem müssen die Erzeugnisse wenigstens 18 Monate lang im Fass ausharren. Grund: der hohe Anteil der Mourvèdre-Traube, die die Hitze der Felsterrassen schätzt. Das rechtlich zulässige Minimum liegt bei 50 Prozent, doch viele der besten Güter keltern sie mittlerweile reinsortig. Vor Ort hört man oft, dass küstennaher Bandol besser sei als der aus dem Hinterland, weil vom Meer zuweilen Nebel heranzieht.


  Auch die rosa Version aus Bandol kann sich sehen lassen, insbesondere wenn sie aus Mourvèdre bereitet wird, während der Weiße weniger beständig ausfällt. Etwas weiter westlich stößt man vor den Toren von Marseille auf Cassis, einen Fischerhafen und Ferienort mit 165Hektar Rebland. Hier entstehen lebendige, aromatische Weiße, für die Bouillabaisse-Restaurants in Marseille Grand-Vin-Preise verlangen.


  Die Weine von Aix-en-Provence laufen unter der 3500Hektar großen AC Coteaux d’Aix-en-Provence. Eine winzige, zu AC-Ehren gekommene 40-Hektar-Enklave namens Palette östlich von Aix wird vom Château Simone regiert. Les Baux mit 325Hektar hat für seine Roten und Rosés Appellationsstatus erhalten. Sie firmieren als Les Baux-de-Provence, während die Weißen sich mit der General-AC Coteaux d’Aix begnügen müssen. Viele Spitzenwinzer in Les Baux arbeiten mit Cabernet Sauvignon und setzen auf Bioweinbau.


  Hinter Nizza am anderen Ende der Provence verdient sich die 40-Hektar-Zone Bellet das Appellationssiegel für einen Wein, der wesentlich besser ist als die meist ziemlich gewöhnlichen Abfüllungen der Nachbarn, wobei die Weißen den Roten überlegen sind. Die Côte d’Azur dagegen scheint die Theorie zu widerlegen, dass eine anspruchsvolle Klientel Winzer zur Bereitung guter Erzeugnisse anspornt.


  Rund 20 Güter in der Provence verwenden den Titel Cru Classé. Diese Klassifikation geht zurück auf die 1950er-Jahre, als man versuchte, den örtlichen Qualitätsstandard zu heben.


  Ursprünglich wurde die Bezeichnung von Winzern verwendet, die ihre Weine selbst abfüllten. Zu ernst sollte man sie also nicht nehmen. Trotzdem halten einige ihrer Gewächse heute durchaus einer kritischen Prüfung stand.


  Provence: führende Erzeuger


  Bandol


  Domaine La Bastide Blanche **


  Le Castellet. 28ha.


  Das biodynamisch arbeitende Gut fertigt drei aromatisch komplexe Cuvées von beträchtlicher Verve und Kraft.


  Domaine de la Bégude **


  Le Camp-du-Castellet. 15ha.


  Bégude gehört der Familie Tari, die früher Château Giscours in Margaux besaß. Sie bewirtschaftet die höchsten Rebflächen in Bandol und bereitet daher frische, aromatische Weine von uneingeschränkter Typizität. Viel bewunderter Rosé.


  Domaines Bunan **–***


  La Cadière d’Azur. 67ha. www.bunan.com


  Paul und Pierre Bunan sowie Pauls Sohn Laurent bestellen steile Rebäcker in La Cadière (Moulin des Costes) und Le Castellet (Mas de la Rouvière). Sie entlocken ihnen einige ausgezeichnete, immer bedeutendere, langlebige Rote überwiegend aus Mourvèdre mit etwas Grenache und Syrah. In guten Jahren erscheint eine spezielle Cuvée sortenrein aus Mourvèdre unter der Marke Château de la Rouvière. Spitzenabfüllung aus dem Weinberg Moulin des Costes ist die in Eiche ausgebaute Cuvée Charriage. Die Bunans haben auch die 12-Hektar-Domaine des Bélouvé an den Côtes de Provences gepachtet.


  Jean-Pierre Gaussen **


  La Cadière d’Azur. 14ha.


  Die Rebsorte Mourvèdre steht im Mittelpunkt dieses Guts, vor allem in der Cuvée Longue Garde, die mit zunehmendem Alter immer weicher und besser werden soll.


  Domaine du Gros’Noré *–**


  La Cadière d’Azur. 9ha. www.gros-nore.com


  Alain Pascal, ein ehemaliger Boxer, verwendet für seinen roten Bandol 80 Prozent Mourvèdre. Der Wein haut rein.


  Domaine Lafran-Veyrolles **


  La Cadière d’Azur. 10ha.


  Verlässlicher Bandol in Rot und Rosa sowie eine oft außergewöhnliche Cuvée Spéciale.


  Domaine de Pibarnon ***


  La Cadière d’Azur. 48ha. www.pibarnon.fr


  1977 gab Comte Henri de St-Victor seine Arbeit in Paris auf, erwarb dieses heruntergekommene Gut und machte es innerhalb von zehn Jahren zu einer der besten Kellereien von Bandol. Heute führt sein Sohn Eric die Geschäfte. Der Rote wird fast sortenrein aus Mourvèdre gekeltert, während der überraschend langlebige Rosé zu 50 Prozent aus dieser Rebsorte besteht. Junger Pibarnon duftet nach Veilchen und Heidelbeeren, schlägt aber wie andere Bandol-Vertreter mit zunehmender Reife Tabak- und Trüffelobertöne an.


  Domaine Pradeaux **–***


  St-Cyr. 26ha.


  Durch und durch traditionelles Bandol-Weingut mit robusten Weinen, die im Alter an einen guten Bordeaux erinnern, aber eine stärkere Wildbretnote offenbaren. Annähernd 50 Jahre alte Reben und niedrige Erträge verleihen den Weinen Kraft und Reichhaltigkeit. In ihrer Jugend wirken sie oft hart und spröde, doch wird Geduld in der Regel belohnt.


  Château Romassan *–**


  Le Castellet. 66ha. www.domaines-ott.com


  Das Champagnerhaus Louis Roederer erwarb die große Kellerei 2004 und brachte Denis Dubourdieu als Berater ins Spiel.


  Fürs Erste hat man die von der Familie Ott entwickelte Palette beibehalten – und auch die kaum gerechtfertigten hohen Preise. Die rote Cuvée Longue Garde ist in Spitzenjahrgängen ein beeindruckendes Rebengeschöpf.


  Domaine Tempier ***–****


  Le Plan-du-Castellet. 29ha. www.domainetempier.com


  Lucien Peyraud gilt als »Vater der Appellation Bandol«, da er den Anbaubereich vor dem Niedergang rettete. Seine Söhne und Enkel bereiten mit Unterstützung von Kellermeister Daniel Ravier die besten Kreszenzen von Bandol und damit der Provence – herrlich geschmacksintensive, langlebige Rote und Rosés. Viele Stöcke haben bereits bis zu 70 Jahre auf dem Rebholz; das Durchschnittsalter beträgt 35 Jahre. Der Rote macht zwei Drittel der Produktion aus und setzt sich zu mindestens 60 Prozent aus Mourvèdre zusammen, den Rest teilen Grenache, Syrah, Cinsault und etwas Carignan unter sich auf.


  Die herausragende Cuvée Cabassaou, ein reinsortiger Mourvèdre, und die beiden Einzellagenabfüllungen La Tourtine und Le Migoua, sind qualitativ auf gleicher Augenhöhe.


  Domaine de la Tour du Bon **


  Le Brûlat-du-Castellet. 12ha. www.tourdubon.com


  Agnès Henri-Hocquard legt schwere Rosés und einen reichen Roten aus 70 Prozent Mourvèdre vor. Ein reinsortiger Mourvèdre ist die teilweise in neuer Eiche gereifte Cuvée St-Ferréol.


  Château Vannières **–***


  La Cadière d’Azur. 31ha. www.chateauvannieres.com


  Die Ursprünge dieses Weinbaubetriebs gehen ins Jahr 1532 zurück. Der elegante, mittelschwere Rote aus 90 Prozent Mourvèdre reift lange in großen Fässern.


  Domaine de la Vivonne **–***


  Le Castellet. 15ha. www.vivonne.com


  Walter Gilpin gehört zu den bedeutendsten Winzergrößen von Bandol. Er bereitet robuste Weine nach traditioneller Art, ergänzt den Fassausabau aber mitunter durch etwas neue Eiche.


  Farbtiefe Weine, die vor heidelbeerartiger Saftigkeit strotzen.


  Les Baux-de-Provence


  Mas de la Dame **


  Maussanne. 57ha. www.masdeladame.com


  Madame Poniatowski und Madame Missoffe keltern auf ihrem Biogut einen der besten Weine der AC. Der Önologe Jean-Luc Colombo hat seit den ausgehenden 1990ern die Produktion auf Vordermann gebracht und die Spitzen-Cuvée Coin Caché aus Grenache und Syrah eingeführt, die in ihrer Jugend hart und eichenlastig daherkommt. Der zweite konzentrierte Rote heißt La Stèle. Die neue Cuvée, Le Vallon des Amants, ist eine Kuriosität, die fast nur aus Mourvèdre besteht.


  Domaine d’Eole **


  Eygalières. 16ha. www.domainedeole.com


  Die Weißen des zukunftsorientierten Bioguts sind als Vin de Pays des Alpilles etikettiert. Unter den Roten ist die Top-Cuvée Léa mit ihrer unaufdringlichen Eichennote führend.


  Château d’Estoublon *–**


  Fontvieille. 17ha. www.estoublon.com


  Bevor die Schneiders Estoublon 1999 erwarben, entstanden hier nichtssagende, dünne Flüssigkeiten. Sie heuerten Eloi Durrbach von Trévallon als Berater für Kellermeister Rémy Reboul an und krempelten das Gut völlig um. Grenache blanc und Ugni blanc mussten weichen und wurden durch Marsanne und Roussanne ersetzt. Zudem stellte man auf Bioweinbau um. Die rote und weiße Qualitätskurve geht steil nach oben.


  Mas de Gourgonnier *


  Mouriès. 45ha. www.gourgonnier.com


  Das biologisch bewirtschaftete Gut im Herzen von Les Baux gehört seit Jahrzehnten der Familie Cartier. Sowohl Rosé wie Rotwein geraten herzhaft, fruchtbeladen und würzig. Keine sonderlich ausgeklügelten, aber ehrliche, beständige Weine.


  Domaine Hauvette *


  St-Rémy-de-Provence. 17ha.


  Das Biogut wird von der ehemaligen Skilehrerin Dominique Hauvette im Alleingang geführt. Ihr Roter leidet unter einer gewissen Unbeständigkeit: In manchen Jahren ist er fleischig und ausgefeilt, in anderen gekocht und ausdruckslos.


  Domaine de Lauzières *–**


  Mouriès. 32 ha. www.lauzieres.com


  In den 1980ern entstanden hier rustikale Weine. 1993 übernahm die Domaine ein dynamischer Schweizer Anwalt.


  Er stellte auf Bioweinbau um und pflanzte seltsamerweise ziemlich viel Petit Verdot. Die Traube wird mit Grenache verschnitten und ergibt einen vin de table namens Sine Nomine.


  Mit dem Solstice und dem Equinoxe hat man allerdings auch zwei herkömmliche Baux-Vertreter im Programm.


  Château Romanin **


  St-Rémy. 55ha. www.romanin.com


  Romanin wurde als Joint Venture zwischen dem Finanzier Jean-Pierre Reynaud und Jean-André Charial, Besitzer von zwei Spitzenrestaurants in Les Baux, gegründet. Der Betrieb war von Anfng an biodynamisch, seine Kellerei eine Kathedrale der biodynamischen Bewegung. Allerdings wurden die Weine den ambitionierten Zielen nicht immer gerecht. 2006 übernahm Jean-Louis Charmolüe das Gut, nachdem er Château Montrose in St-Estèphe verkauft hatte.


  Domaine de Trévallon ***–****


  St-Etienne-des-Grès. 17ha. www.domainedetrevallon.com


  Eloi Durrbachs reicher, intensiver, je zur Hälfte aus Cabernet Sauvignon und Syrah komponierter Verschnitt ist der Spitzenwein von Les Baux, darf aber nicht mit AC-Siegel erscheinen, da das INAO nur 20 Prozent Cabernet zulässt. Also bringt Eloi seinen Supertrunk als Vin de Pays des Bouches-du-Rhône heraus. Ebenfalls im Sortiment hat er winzige Mengen eines üppigen Weißen aus 60 Prozent Marsanne und 40 Prozent Roussanne. Mitunter lohnt es sich, Gesetze zu missachten.


  Provence: weitere Erzeuger


  Château L’Arnaude *


  Lorgues. 30ha. www.chateaularnaude.com


  20 Jahre lang wurde dieses Côtes-de-Provence-Haus von der Familie Knapp gut geführt. 2005 erwarb es Mats Wallin, der flugs Sortiertische, neue Tanks und 300-Liter-Fässer für die besten Weine anschaffte. Seither geht es mit der Qualität aufwärts, obwohl nach wie vor zu 70 Prozent Rosé bereitet wird.


  Domaine du Bagnol *–**


  Cassis. 7ha.


  Michelle Génovési präsentiert einen guten Weißen aus überwiegend Marsanne und einen ausgezeichneten Rosé.


  Château Bas **


  Vernègues. 72ha. www.chateaubas.com


  Ein neues Team übernahm Ende der 1990er die Führung dieses Guts an den Coteaux d’Aix mit dem Ziel, die Qualität zu heben. Spitzenabfüllung ist die Cuvée du Temple, ein schwerer Weißwein vornehmlich aus Rolle und ein manchmal etwas überextrahierter Rotwein aus Syrah.


  Domaine Les Bastides **–***


  Le Puy-Ste-Réparade. 30ha.


  Jean Salen und Tocher Carole warten mit einer vortrefflichen, komplexen Cuvée Valéria aus Cabernet Sauvignon und Grenache auf, die nicht durch kleine Eichenfässer geschickt wurde. Ungewöhnlich körperreicher Rosé.


  Domaine des Béates **–***


  Lambesc. 52ha. www.domaine-des-beates.com


  Die biodynamische Domaine an den Coteaux d’Aix gehört seit 1996 der Familie Chapoutier von der Rhône. Ihr Gutswein ist eine dunkle, reiche, kraftvolle Melange aus Cabernet, Syrah und Grenache. Der Kellerprimus, die sündhaft teure Cuvée Terra d’Or, setzt sich aus Cabernet und Syrah zusammen, wird im Barrique ausgebaut und sollte lange im Regal bleiben.


  Château du Beaupré *


  St-Cannat. 36ha. www.beaupre.fr


  Die Familie Double verbessert die Qualität ihrer Weine seit Mitte der 1990er. Sie hat den Barrique-Kontakt für ihre Besten intensiviert und bringt sie unter der Collection-Linie heraus.


  Ihre Gewächse sind verlässlich, doch mangelt es ihnen zuweilen an Konzentration.


  Château de Bellet *–**


  Nice. 8ha.


  Ganze drei Kellereien sind in der winzigen AC Bellet aktiv – und Ghislain de Charnacés Gut ist eine davon. (Die anderen beiden sind Château de Crémat und Clos St-Vincent.) Der Weiße ersteht fast vollständig aus Rolle (Vermentino), der Rote ist ein Mix aus den Lokalsorten Folle noire und Braquet. Die Spitzenabfüllungen laufen unter der Linie Cuvée Baron G.


  Château de Berne *


  Lorgues. 80ha. www.chateauberne.com


  Kellerei in britischer Hand mit einigen qualitätsvollen, modernen Côtes-de-Provence-Abfüllungen.


  Mas de Cadenet **


  Trets. 45ha. www.masdecadenet.com


  Stattliches Weinhaus in der AC Ste-Victoire. Vorzeigewein ist der von alten Rebstöcken geerntete, würzige, konzentrierte Mas Négrel aus Grenache und Syrah. Ebenfalls im Sortiment: der vin cuit, ein traditioneller provenzalischer Süßwein.


  Château Calissanne **–***


  Lançonde Provence. 100ha. www.calissanne.fr


  Die Großkellerei wurde 2001 von dem Industriellen Philippe Kessler erworben. Er starb 2008 und seither führt seine Witwe seine gute Arbeit fort. Zwei exzellente Abfüllungen: die Château-Linie und der Clos Victoire, der in unterschiedlich großen und alten Fässern ausgebaut wird. Der rote Victoire ist eine gelunge Mischung aus Cabernet Sauvignon und Syrah von alten Stöcken, der Rosé eine lebhafte Syrah-Grenache-Paarung.


  Clos Ste-Magdelaine **


  Cassis. 12ha.


  Verlässlicher Weißweinproduzent mit Blick auf das Mittelmeer, vermutlich der beste in Cassis. Reife, lebendige, blumige Gewächse.


  Clos St-Vincent **–***


  Nice. 5ha.


  Winziges Biogut in der AC Bellet. Üppige Weine in allen drei Farben. Für die Weißen kommt überwiegend Rolle, für die Roten Folle noire zum Einsatz. Die Preise sind eindeutig auf die Villenbesitzer an der Côte d’Azur abgestimmt.


  Clos Val Bruyère *


  Cassis. 7,5ha. www.chateau-barbanau.com


  Fruchtige Weiße aus Clairette, Marsanne und Ugni blanc.


  Schwesterbetrieb an den Côtes de Provence: Château Barbanau.


  Commanderie de Peyrassol *–**


  Flassans-sur-Issole. 65ha. www.peyrassol.com


  Die Commanderie wurde 1204 von Tempelrittern gegründet und 1790 von der Familie Rigord erworben. 2001 verkaufte sie an Philippe Austruy, der das Sortiment straffte. Die Basistropfen laufen unter der Commanderie-Linie, die in Eiche ausgebauten Spitzengewächse als Château Peyrassol. Beide Rotweine werden aus Cabernet Sauvignon, Syrah und Grenache komponiert.


  Château La Coste **


  Le Puy-Ste-Réparade. 148ha. www.chateau-la-coste.com


  Einer der größten Weinbaubetriebe in der Provence. Matthieu Coste brachte ihn auf Vordermann, stellte auf Biodynamik um und errichtete eine neue Kellerei. Die Spitzenlinie heißt Cuvée Premium und umfasst einen Roten aus Grenache und Syrah sowie einen Weißen aus Vermentino und Chardonnay. Beständige Qualität, doch sind die einst günstigen Preise gestiegen.


  Domaine de la Courtade **–***


  Ile de Porquerolles. 30ha. ww.lacourtade.com


  Ein 1983 gegründeter, experimenteller Außenposten auf einer ausgesprochen sonnigen Insel westlich von Toulon. Die konzentrierten Roten werden fast sortenrein aus Mourvèdre produziert, die barriquegereiften Weißen aus Rolle. Sehr hohe Qualität und entsprechende Preise. Zweitwein: L’Alycastre.


  Château de Crémat **


  Nice. 12ha. www.chateau-cremat.com


  Die winzige AC Bellet in den Hügel über Nizza ist Stammgästen der Côte d’Azur wohlbekannt. Der Vorbesitzer dieses Guts investierte große Summen in die vernachlässigten Rebflächen, bevor er die Kellerei Cornelis Kamerbeek verkaufte.


  Domaine de la Cressonnière *–**


  Pignans. 25ha. www.cressonniere.com


  Robuste, zuweilen tanninlastige Rote in unterschiedlichen Ausführungen. Der Carignanne besteht erwartungsgemäß vor allem aus Carignan und ist ein Produkt der Kohlensäuremaischung. Etwas strukturierter der Mataro, der trotz seines Namens – Mataro ist ein Synonym für Mourvèdre – überwiegend aus Syrah besteht und im Fass reift.


  Domaine du Deffends **


  St-Maximin. 14ha. www.deffends.com


  Eines der besten Güter an den Coteaux Varois. Man führt zwar einen weißen vin de pays aus Rolle und Viognier, doch dominiert die Farbe Rot. Das Flaggschiff heißt Clos de la Truffière und ist ein Cabernet-Syrah-Konglomerat mit viel roten Früchten und Trüffeln im Aromagefüge.


  Château d’Esclans **–***


  La Motte. 35ha. www.chateaudesclans.com


  Ein gewagtes Neuprojekt. Das malerische Gut wurde 2006 von Sasha Lichine, Sohn des verstorbenen Alexis, erworben. Er engagierte den ehemaligen Kellermeister von Mouton-Rothschild, Patrick Léon. Das Ungewöhnliche:


  Fast die gesamte Palette besteht aus Rosés, wobei die Spitzen-Cuvées und vor allem der Garrus in neuer Eiche vergoren werden. Herrlich duftende Rosés von enormer Raffinesse und Kraft Die Preise lassen die Rosés der Otts wie Billigtropfen dastehen.


  Domaine Ferme Blanche *


  Cassis. 20ha.


  Ein führendes Gut der trendigen Gemeinde. Relativ blumige Weiße und ein leichter, trockener Rosé.


  Château de Fonscolombe *


  Le Puy-Ste-Réparade. 144ha.


  Die aristokratische Familie Saporta betreibt zwei Coteaux-d’Aix-Güter nördlich von Aix: dieses edle Renaissance-Schloss mit 88Hektar und die Domaine de la Crémade mit 59Hektar. Gut gemachte, modern bereitete Weiße und Rosés; traditionelle Vinifizierung in Eiche für die Roten. Die Cuvée Spéciale enthält 15 bis 20 Prozent Cabernet. Sehr süffige Weine, denen es aber an Konzentration mangelt.


  Château du Galoupet *


  La Londe-les-Maures. 72ha. www.galoupet.com


  Auf diesem Gut werden traditionelle Rebsorten der Côtes de Provence mit modernen Bereitungsverfahren zu Wein verarbeitet. Das Schloss stammt aus den Zeiten Ludwigs XIV., der ältere Teil des Kellers ist sogar römischer Herkunft.


  Château Gassier *–**


  Puyloubier. 40ha.


  Ein ansprechender mineralischer, ausgewogener Rosé und einige Rote entstehen auf diesem Gut des négociant Jeanjean.


  Domaine Gavoty **–***


  Cabasse. 25ha. www.gavoty.com


  Bernard Gavoty arbeitete in den 1970ern als Musikkritiker für die Zeitung Le Figaro. Heute keltert Roselyne Gavoty ausgezeichnete Côtes de Provence. Gavotys Pseudonym war Clarendon und der Spitzenwein, die oft üppige Cuvée Clarendon, ist ein würdiger Tribut an ihn. Der Rote wird in erster Linie aus Syrah, der Rosé vor allem aus Grenache bereitet.


  Château La Gordonne *


  Pierrefeu du Var. 180ha. www.listel.fr


  Ein riesiges Gut im Besitz der Domaines Listel mit roten, weißen und rosafarbenen Côtes de Provence von flachgründigen Böden auf den Ausläufern der Maures-Berge.


  Château Léoube *–**


  Bormes-les-Mimosas. 62ha.


  Die Kellerei wird von Romain Ott geleitet, der den Domaines Ott entstammt, gehört aber dem britischen Biowarenhersteller Daylesford Organic. Das 560Hektar große Anwesen am Meer bemüht sich um Anerkennung als Bioweingut. Recht säurearme, geschmeidige und eigenständige Weine.


  Les Maîtres Vignerons de la Presqu’île de St-Tropez **


  Gassin. 750ha. www.mavigne.com


  Unter diesem ungewöhnlichen Unternehmen sind neun Güter zusammengefasst.


  Sie bereiten alle ihre eigenen Erzeugnisse, die anschließend von den Vignerons abgefüllt und vermarktet werden. 2001 fusionierte der Zusammenschluss mit weiteren Kellereien zu einer noch leistungsstärkeren Marketinggruppe namens Terres de Mer. Die Topmarke heißt Château de Pampelonne. Preisgünstige Rot- und Roséweine erscheinen unter anderem als Cuvée du Chasseur und Carte Noire.


  Château Minuty *


  Gassin. 65ha.


  Jean-Etienne Matton steht an der Spitze dieses großen Guts bei St-Tropez, das einen guten Ruf für ernsthafte Rosés hat.


  Domaines Ott **


  Le Castellet. 156ha. www.domaines-ott.com


  Die 1896 von einem Elsässer gegründeten Domaines Ott setzten sich aus drei Gütern zusammen, die gute, wenn auch teure Provence-Weine nach traditionellen, biologischen Verfahren bereiteten, also niedrige Erträge und Eichenausbau, aber kein Schwefel. Zum Portfolio gehörten Clos Mireille (Côtes de Provence; nur Weiße), Château Romassan (Bandol; siehe dort) und Château de Selle (Côtes de Provence). Einige Jahre lang lebten sie allein von ihrem Ruf, doch 2004 wurden alle drei an das Champagnerhaus Louis Roederer verkauft, das in Weinberg und Keller Verbesserungsmaßnahmen umzusetzen begonnen hat.


  Domaine Rabiega **


  Flayosc. 10ha. www.rabiega.com


  Kleines Gut in schwedischer Hand mit beeindruckenden, reifen, eichengeschwängerten Weinen: dem Clos d’Ière No 1 aus überwiegend Syrah und dem No 2, einem Verschnitt aus Grenache, Carignan und Cabernet Sauvignon.


  Château Réal Martin **


  Le Val. 37ha. www.chateau-real-martin.com


  Stets verlässliche Quelle roter und weißer Côtes de Provence.


  Das Gut wurde 2001 vom Geschäftsmann Jean-Marie Paul aufgekauft. Die Spitzenlinie heißt nun Prestige. Paul hat etwas Cabernet Sauvignon gepflanzt, eine Rebsorte, von der die Vorbesitzer überhaupt nichts hielten.


  Château Revelette **


  Jouques. 25ha. www.revelette.fr


  Besitzer Peter Fischer studierte an der Universität von Kalifornien in Davis, bevor er dieses mittlerweile biologisch wirtschaftende Gut 1985 übernahm. Es liegt hoch oben an den Coteaux d’Aix auf 400 Meter über dem Meer, weshalb die Weine in ihrer Jugend mitunter etwas spröde wirken. Wegen der hohen Lage fällt der Chardonnay recht frisch aus; zudem hat er eine merkliche Eichennote. Intensive Beerenfrucht kennzeichnet den roten Grand Vin aus Cabernet Sauvignon und Syrah.


  Domaine Richeaume **


  Puyloubier. 25ha.


  Sylvain Hösch, Sohn des deutschen Besitzers Henning Hösch, bereitet einen Roten aus Cabernet Sauvignon und Syrah, der zwei Jahre in Holz liegt. Henning zufolge sind sogar sein Rosé und der Weiße lagerfähig. Ebenfalls angeboten werden ein sortenreiner Syrah und ein rosé de saignée aus Grenache.


  Domaine de Rimauresq **


  Pignans. 57ha. www.rimauresq.fr


  Das Gut ist seit 1988 in schottischem Besitz. Einige seiner Rebstöcke sind bis zu 70 Jahre alt; sie liefern das Grundmaterial für die Spezial-Cuvée »R«. In Spitzenjahren bereitet Kellermeister Pierre Duffort die Super-Cuvée Quintessence du »R«.


  Château Routas **


  Bras, Coteaux Varois. 44ha. www.chateauroutas.com


  Die Roten und Rosés der Kellerei waren in den USA sehr bekannt, bevor der schottische Magnat Sir David Murray das Gut 2005 übernahm. Seither stehen lagentypische Syrah, Cabernet, Viognier und Chardonnay von hoch gelegenen, exponierten Kalksteinböden im Vordergrund, die immer besser werden.


  Domaine de St-André de Figuière **


  La Londe-les-Maures. 42ha. www.figuiere-provence.com


  Alain Combards Biobetrieb liegt zwischen St-Tropez und Toulon. Er bereitet gute Rote und Rosés von Schieferböden.


  Es gibt verschiedene Qualitätsstufen: Die Spitzenlinie heißt Vieilles Vignes, gefolgt vom roten Réserve, einem konzentrierten, barriquegereiften Mourvèdre. Gut auch die Rosés.


  Château de St-Martin *


  Taradeau. 40ha. www.chateaudesaintmartin.com


  Schönes altes Anwesen mit tiefen Kellern, seit dem 17. Jahrhundert im Besitz ein und derselben Familie. Die Besitzerin, Mme du Barry, bereitet verlässliche Côtes de Provence.


  Château Ste-Roseline **


  Les Arcs-sur-Argens. 108 ha. www.sainte-roseline.com


  Bauträger Bernard Teillaud erwarb und renovierte das alte Klostergut 1994. Die von Mourvèdre beherrschte rote Cuvée Prieure ist sein Vorzeigewein, doch führt er ein umfangreiches Sortiment von Rosés, gekeltert aus Tibouren, Mourvèdre und Syrah. Für die Besten muss man tief in die Tasche greifen.


  Château du Seuil **


  Puyricard. 55ha. www.chateauduseuil.fr


  Großes, hoch gelegenes und daher nicht vor Spätfrösten gefeites Coteaux-d’Aix-Gut. Die besten Abfüllungen gehören zur Grand-Seuil-Linie. Ende der 1990er-Jahre verbesserte sich die Qualität sprunghaft.


  Château Simone **


  Palette, Meyreuil. 17ha. www.chateau-simone.fr


  Eines von nur zwei Gütern der winzigen AC Palette, seit sechs Generationen im Besitz der Familie Rougier. Die Kellerei beliefert Restaurants vor Ort mit einer gelungenen Spezialität: unaufdringlich rustikalen Weinen, die tatsächlich nach den Kräutern und Kiefern der Umgebung schmecken. Die Reben sind durchschnittlich 60 Jahre alt. Alterungsfähige Rote und von Clairette dominierte Weiße, an deren Geschmack man gewöhnt sein muss, die aber oft nach einigen Jahren in der Flasche zu gewisser Größe heranreifen. Sehr angenehmer Rosé.


  Châteaux Elie Sumeire *


  Trets.140ha. www.chateaux-elie-sumeire.fr


  Zum Gutsportfolio der Sumeires gehören noch die drei Kellereien Château Coussin Ste-Victoire, Château de Maupague und Château L’Afrique in verschiedenen Bereichen der Côtes de Provence, weshalb die Familie zu den größten Landeigentümern der AC gehört. Die Weißen und Rosés werden jung verkauft, die Roten reifen sechs Monate bis drei Jahre.


  Domaine de Triennes *–**


  Nans-les-Pins. 44ha. www.triennes.com


  Die Domaine an den Coteaux Varois hat mit den de Villaines von Romanée-Conti und den Seysses von der Domaine Dujac illustre burgundische Besitzer. Seit Dujac seine Gewächse in neuer Eiche ausbaut, ist das Gut ein nützlicher Wiederverwerter der gebrauchten, aber hochwertigen Fässer. Die Spitzenweine werden aus Viognier und Syrah bereitet; der St-Auguste setzt sich aus Cabernet, Merlot und Syrah zusammen.


  Château Les Valentines *–**


  La Londe-les-Maures. 40ha. www.lesvalentines.com


  Bis 1997 wurde das Lesegut dieses Weinbaubetriebs an die örtliche Genossenschaftskellerei verkauft. Die Spitzen-Cuvée Les Bagnards hat reichlich Eiche im Gepäck, weshalb viele die einfacheren, fruchtigeren Verschnitte bevorzugen dürften.


  Château Vignelaure *


  Rians. 60ha. www.vignelaure.com


  Vignelaure war das erste Gut, das bewies, dass provenzalischer Wein aus dem Hinterland sehr gut ausfallen und auch überregional auf Interesse stoßen kann. Georges Brunet aus dem Médoc ließ sich in den 1960ern hier nieder und pflanzte neben Lokalreben auch Cabernet. Obwohl seine Weine als die besten von den Coteaux d’Aix galten, verkaufte er die Kellerei Mitte der 1980er, worauf die Qualität absackte. 1998 übernahm die irische Familie O’Brien. Dank strenger Selektion hob sie das Niveau wieder und führte mit dem La Colline de Vignelaure einen reichen, von neuer Eiche geprägten Merlot ein. 2008 ging der Betrieb an den Schweden Bengt Sundström über.


  Der Midi


  Der Landbogen von der spanischen Grenze zur Mündung der Rhône ist vielleicht das älteste Anbaugebiet Frankreichs, auf jeden Fall aber das größte. Bis vor etwa 15 Jahren flossen zum Leidwesen von Politikern in ganz Europa aus ihm Unmengen unerwünschter Weine auf den Markt. Eine etwas bessere Weinbautradition hatte sich in den Hügeln erhalten, doch unter so ungünstigen wirtschaftlichen Vorzeichen, dass man kaum eine Zukunft für sie sah.


  Die Zeiten haben sich geändert. Die besten Lokaltraditionen und -sorten wurden bewahrt. Sie werden mit neuen Verfahren veredelt und erbringen endlich einige denkwürdige Midi-Weine. Seit man sich andernorts – zum Beispiel in Australien – für den Midi interessiert und in ihn investiert, sind sogar die Einheimischen hellhörig geworden. Die Region mit den Hügeln des Languedoc, mit Corbières und dem Minervois, aber auch dem Roussillon erwacht zu neuem Leben.


  Erst in den 1960er-Jahren erkannten weitblickende Erzeuger und Geldgeber, dass die sonnengetränkten Hänge mit ihren Böden und ihrem Klima ein enormes Potenzial bergen. Der Groschen fiel zur selben Zeit, als auch Kalifornien aus dem Schlaf erwachte. Im Midi haben schlechte Arbeitsmoral, bäuerliche Sturheit und die komplizierten Eigentumsverhältnisse Fortschritte verhindert. Es ist nun einmal die französische Art, sich vorsichtig auf eingetretenen Pfaden entlangzutasten, die Weine also zu verbessern statt zu verändern. Als großes Hemmnis erwies sich der Einfluss der Kellereigenossenschaften, auch wenn er mittlerweile gesunken ist. Ihre Mitglieder hatten sich daran gewöhnt, so früh wie möglich zu lesen, die Trauben zum Genossenschaftskeller zu karren und dann den Rest des Jahres auf die Jagd zu gehen. Es störte sie nicht im Geringsten, dass ihr Lesegut schlecht und die Weine unverkäuflich waren. Bis zum heutigen Tag verschließen die sturen Weinbauern ihre Augen vor der Tatsache, dass dynamischere Regionen und Kellereien vor allem im südlichen Nachbarland Spanien eine ernsthafte Konkurrenz darstellen.


  Dennoch ging es voran. Zunächst verbesserte man den Bereitungsprozess und dann das Marketing. Die Einführung der Kohlensäuremaischung war ein entscheidender erster Schritt.


  Sie entlockte nichtssagenden Trauben wie Carignan saftige Geschmacksnoten, von denen man nicht einmal gewusst hatte, dass es sie gab. Heute ist das Verfahren etabliert und es gibt bereits eine stattliche Liste von Weingütern und Genossenschaften, die gute Abfüllungen aus den vom Konsumenten bevorzugten »aromatischen« Trauben anbieten. Die Güter und nicht mehr die coopératives geben nun die qualitative Marschrichtung vor, obwohl die besten Genossenschaften sich angepasst haben und mittlerweile ein Paket aus guten, fruchtigen Erzeugnissen zu fairen Preisen schnüren.


  Der Midi des Qualitätsweinbaus unterteilt sich in vier Regionen: Roussillon in den Ausläufern der Pyrenäen, das einst für seine süßen Aperitif- und Dessertweine berühmt geworden ist, sich aber inzwischen auch einen Ruf für kraftvolle, beeindruckende Rote aufbaut, das Rotweinland Corbières, das ebenfalls für seine Roten bekannte kleinere Minervois in den südlichsten Ausläufern der Cevennen und am Ende das weit verstreute Anbaugebiet Coteaux du Languedoc mit Rot-, Weiß- und Roséweinen, deren Qualitätsskala von vin ordinaire bis hin zu wirklich großen Gewächsen reicht. Was eine Qualitätszone ausmacht und welches die »richtigen« Rebsorten dafür sind, wird hier mit der gleichen gallischen Präzision studiert wie an den Hängen von Beaune. Noch vor gar nicht allzu langer Zeit war die VDQS der höchste Adelstitel in diesen Breiten. Heute sind viele Bereiche zu Appellationsehren gekommen, deren Potenzial man erkannt hat. Die Schattenseite dieser Entwicklung ist die verwirrende Vervielfachung der ACs und Sub-ACs.


  Daneben ist der Midi auch das Land des vin de pays, einer interessanten Alternative für Erzeuger, denen das Appellationskorsett zu eng geschürt ist. Es droht jedoch die Gefahr italienischer Verhältnisse, denn dort sind die hellsten Pioniere zu Recht der Auffassung, dass der Wein wichtiger ist als das Etikett. Einige Gewächse des Midi werden nur deshalb als vin de pays verkauft, weil Cabernet oder Merlot nicht offiziell erlaubt sind. Viele Güter indes verlegen sich auf Kompromisse: Sie sichern sich die AC-Zulassung für ihre traditionellen Abfüllungen und bringen ihre marktgängigeren, aus höheren Erträgen bereiteten Sortenweine in der Landweinkategorie unter.


  Roussillon


  Die Weine des von der Sonne gebratenen Roussillon profitieren vom hervorragenden Ruf eines alten, einzigartigen Produkts, des vin doux naturel. Außerhalb der Landesgrenzen ist er praktisch unbekannt, doch sind die Franzosen so stolz auf ihn, dass sie sein Pendant, den Portwein, als müden Abklatsch sehen.


  Leider lassen sich die immensen Mengen von Muscat- und gespriteten Grenache-Weinen nur schwer an den Mann bringen.


  Selbst Exemplare, die 20 Jahre und länger in großen Fässern zu weicher Reife gelangen dürfen, müssen zu lächerlich geringen Preisen feilgeboten werden.


  Ins Roussillon gelockt hat Investoren das enorme Rotweinpotenzial. Die bemerkenswerten, oft schieferhaltigen Böden erbringen Weine von großer Virilität und enormem Charakter.


  Die geschützten Küstenhügel um Perpignan und weiter landeinwärts die Täler von Agly und Tet liefern formidable Rote.


  Ihre besten Exponenten, bereitet aus Grenache, Syrah, Mourvèdre und Carignan, offenbaren mitunter die Struktur eines Châteauneuf-du-Pape, sind aber runder und weicher.


  Immer mehr Winzer schicken ihre Weine ins Eichenfass und lassen sie sogar in der Flasche reifen, damit sich ihre Kraft mit Komplexität paart. Die besten Gewächse haben Anrecht auf die AC Côtes du Roussillon (5745Hektar) oder Côtes du Roussillon-Villages (2190Hektar, verteilt auf 32 Gemeinden). Rosés spielen als Einnahmequelle eine wichtige Rolle, selbst wenn ihre Qualität oft zu wünschen übrig lässt. Gleichzeitig demonstrieren Erzeuger wie Gauby und die Domaine des Chênes, was mit weißen Trauben selbst in einer so heißen Gegend möglich ist. In den letzten Jahren wurde außerdem, zum Großteil auf Betreiben der Kellereigenossenschaften, eine ganze Reihe von Unterappellationen eingerichtet. Die Gemeinden Aspres, Caramany, Latour de France, Lesquerde und Tautavel dürfen nun ihre Namen der Bezeichnung Côtes du Roussillon-Villages hinzufügen. Und jede hat ihre eigenen komplexen Vorschriften. Das erklärt, warum so viele führende Güter ihre Erzeugnisse mittlerweile als Vin de Pays Côtes Catalanes abfüllen.


  Eine kleine, 600Hektar umfassende Rotweinzone um Collioure hat seit 1949 eine eigene AC für einen konzentrierten Wein vorwiegend aus Mourvèdre und Genache. Nirgendwo nördlich der spanischen Grenze gibt es Vergleichbares. Seit 2003 erlaubt das INAO die Bereitung von Weißen in der AC.


  Die vins doux naturels verdanken ihre Entstehung angeblich Arnaldus da Villanova, einem Arzt und Gelehrten aus Montpellier, der im 13. Jahrhundert den Destillationsapparat aus dem maurischen Spanien nach Frankreich brachte. Er fügte als Erster von Natur aus starken Weinen eau de vie hinzu, um die Gärung abzustoppen und einen hohen Zuckergehalt zu bewahren, daher auch der Zusatz doux naturel, »natursüß«.


  Während aber im Portwein eau de vie ein Fünftel des Volumens und mehr als die Hälfte des Alkoholgehalts beisteuert, ist es im vin doux naturel auf zehn Prozent des Volumens beschränkt.


  Gleichzeitig darf der natürliche Alkoholgehalt nicht weniger als 15 Prozent betragen. Einem Nichteinheimischen, der das Privileg einer fundierten Portweingewöhnung genossen hat, steht es gar nicht zu, über vin doux naturel zu urteilen. Mit der Zeit bekommt er eine oxidative rancio-Note. Traditionsbewusste Hersteller lagern ihn in birnenförmigen 30-Liter-Glasballons, bonbonnes genannt, abgeleitet vom spanischen bombonas. Vin doux naturel wird in vielen verschiedenen Stilen und Süßegraden bereitet und unterschiedlich lang ausgebaut. Einige ehrwürdige Vertreter ruhen 20Jahre und mehr in großen Fässern. Neben Grenache-Verschnitten wie dem Rivesaltes (5590Hektar), Banyuls (1173Hektar), Maury (507Hektar) oder dem sortenreinen Muscat de Rivesaltes (5117Hektar) steigt die Nachfrage nach »Vintage«-Stilen in der Art von Jahrgangsportweinen. Sie werden oft rimage genannt.


  Roussillon. führende Erzeuger


  Cave de l’Abbé Rous *–***


  Banyuls-sur-Mer. www.abberous.com


  Mit dem Cellier des Templiers verschwisterte Genossenschaftskellerei, die auf hochwertigen Collioure und Banyuls spezialisiert ist. Hauptzielgruppe sind Einzelhändler und Restaurants, während der Cellier Privatkunden beliefert.


  Agly Brothers **


  Latour de France. 7ha.


  Ein 2003 gestartetes Joint Venture zwischen Michel Chapoutier von der Rhône und Ron Laughton von Jasper Hill in Victoria.


  Rückgrat ihres einzigen Weins ist Carignan von 1902 gepflanzten Reben; hinzu kommen Grenache und Syrah. Feine Aromen von roten Früchten und eleganten Tanninen.


  Mas Amiel ***


  Maury. 155ha.


  Bester Erzeuger der AC. Traditioneller, fassgereifter Maury und Weine im modernen Vintage-Stil. Unter Charles Dupuy verbesserte sich die Qualität in den 1990ern stetig. Nach Dupuys Tod 1999 erwarb der Kühlkostmagnat Olivier Decelle Mas Amiel. Er erweiterte das Sortiment, ohne Abstriche bei der Qualität zu machen. Neben einem überragenden Likörwein entstehen auf Mas Amiel exzellente Côtes du Roussillon, darunter die kraftvolle, eichenfassgereifte Cuvée Carérades.


  Cave des Vignerons de Baixas *–**


  Baixas. 2100ha. www.dom-brial.com


  1923 gegründete, bedeutende Genossenschaft mit einer umfassenden Palette von Weinen aller zugelassenen Stile. Die reguläre Marke heißt Dom Brial, die Spitzenlinie Château Les Pins. Der mit Abstand größte Erzeuger von Muscat de Rivesaltes.


  Mas Baux *


  Canet-en-Roussillon. 12ha. www.mas-baux.com


  1999 fast vollständig neu bepflanzt. Die Erträge werden als Ausgleich für das geringe Alter der Rebstöcke niedrig gehalten. Geschmeidige, mittelfristig lagerfähige Abfüllungen.


  Die beste Côtes-du-Roussillon-Version ist der Soleil Rouge, der ein Jahr in 500-Liter-Fässern reift.


  Domaine Bila-Haut **


  Latour de France. 65ha.


  Michel Chapoutiers biodynamisches Gut stellt zwei preisgünstige Côtes du Roussillon-Villages her, eine ohne Eichenkontakt und einen Grenache-Carignan-Syrah-Mix, Occultus Lapidem genannt, der zum Teil in Eiche ausgebaut wird.


  Domaine Boudau *–**


  Rivesaltes. 52ha. www.domaineboudau.fr


  Das Gut ist vor allem für seinen Muscat und Rivesaltes bekannt geworden. In den letzten Jahren hat man aber auch das Côtes-du-Roussillon-Sortiment ausgebaut.


  Verlässliche Qualität.


  Château de Caladroy *


  Bélesta. 130ha. www.caladroy.com


  Große Kellerei mit malerischer Burg aus dem 12. Jahrhundert.


  Sie kelterte bis in die späten 1990er Allerweltstropfen, doch dann legte sie qualitativ zu und führte auch Eichenausbau ein.


  Domaine Calvet-Thunevin **–***


  Maury. 16ha. www.thunevin.com


  2000 tat sich Jean-Luc Thunevin aus St-Emilion mit dem einheimischen Winzer Jean-Roger Calvet zusammen und erwarb mit ihm einige Weinberge auf Schieferböden. Hohe Qualität und Preise. Die meisten Weine laufen als Côtes du Roussillon-Villages und werden auf maximale Konzentration getrimmt.


  Château de Casenove **–***


  Trouillas. 50ha.


  Gut des ehemaligen Pressefotografen Etienne Montès, der eng mit dem Önologen Jean-Luc Colombo zusammenarbeitet, um die Qualität zu heben. Der weiße Côtes du Roussillon gerät gut, wenn auch nicht sonderlich aromatisch, und profitiert von Flaschenlagerung. Spitzenroter ist meist die Cuvée Jaubert, ein reinsortiger, teilweise barriquegereifter Syrah.


  Domaine Cazes **–***


  Rivesaltes. 160ha. www.cazes-rivesaltes.com


  Die Cazes-Brüder modernisieren nach wie vor ihre Kellerei und bestocken ihre wichtigsten Rebflächen neu mit Grenache, Syrah, Mourvèdre und Malvoisie. Ihr Rivesaltes und Muscat de Rivesaltes sind höchst zuverlässige Tropfen. Die in alten Fässern gereiften Abfüllungen wie die Cuvée Aimé Cazes sind ihren Preis wert. In den letzten Jahren machten der rote Côtes du Roussillon und Côtes du Roussillon-Villages große Fortschritte. 1993 debütierte der Credo, ein vin de pays aus Cabernet Sauvignon und Merlot, der beweist, dass die Bordeaux-Trauben sich in der Region wohlfühlen. Trotzdem ist das Gut eine bessere Adresse für vin doux naturel als für Rotwein.


  Domaine des Chênes **–***


  Vingrau. 30ha.


  Alain Razungles ist Professor für Önologie an der Universität Montpellier, weshalb man von ihm erwartet, dass er auf seiner Familien-Domaine gute Gewächse bereitet. Das gelingt ihm auch mit mehreren reichen Côtes-du-Roussillon-Villages-Cuvées und einigen vortrefflichen Weißen auf Grenache-blanc-Basis. Feine, beständige vins doux naturels.


  Domaine du Clos des Fées **–***


  Vingrau. 25ha. www.closdesfees.com


  Das ambitionierte, jüngst erweiterte Gut konzentriert sich auf intensive, eichenlastige rote Côtes du Roussillon-Villages und greift auf moderne Verfahren wie das Aufrühren des Hefesatzes und die Mikrooxidation zurück. Besitzer Hervé Bizeuil, ein ehemaliger Sommelier, hat eindeutig Spitzenrestaurants als Klientel im Blick. Feine Qualität, entsprechend hohe Preise.


  Für Kultweinsammler dürfte der Petite Sibérie interessant sein, ein Grenache von alten Stöcken, der über 200 Euro kostet.


  Coume del Mas *–***


  Banyuls-sur-Mer. 10ha.


  Weinbauspezialist Philippe Gard bereitet hier seit 2000 unter anderem einen superreifen Banyuls namens Quintessence, der in zu 50 Prozent neuer Eiche reift, und den Collioure Quadratur aus dem besten Weinberg.


  Domaine de la Coume du Roy **–***


  Maury. 25ha. www.lacoumeduroy.com


  Altes, auf konzentrierte vins doux naturels spezialisiertes Gut, das noch Jahrgänge aus den 1920ern anbietet.


  L’Etoile *–***


  Banyuls-sur-Mer. 152ha.


  Der 1921 gegründete Genossenschaftsbetrieb produziert eine enorme Bandbreite an Banyuls und rotem sowie rosafarbenem Collioure. Die meisten Abfüllungen sind fassgereift; ältere Vertreter empfehlen sich als aromatische, subtile Weine mit Andeutungen von Orange, Kaffee und Karamell. Bereitet werden auch Vintage-Stile, aber nicht jedes Jahr.


  Domaine Ferrer-Ribière *–**


  Terrats. 44ha.


  Großes Gut mit sehr umfassendem Sortiment. Die Roten überzeugen mehr als die Weißen. Am traditionellsten sind die Spitzenabfüllungen; sie werden aus Trauben von alten Grenache- und Carignan-Stöcken bereitet.


  Domaine Fontanel *–**


  Tautavel. 35ha.


  Breites Angebot fachkundig bereiteter Weine. Besonders elegant der Le Prieuré, eine 18 Monate in neue Eiche gelegte Kombination aus Syrah und Grenache.


  Domaine Força-Réal **


  Millas. 40ha. www.forca-real.com


  Jean-Paul Henríques bereitet auf seinem Domizil in spektakulärem Bergambiente rote und weiße Côtes du Roussillon sowie Rivesaltes. Zweitwein ist der süffige Mas de la Garrigue, Spitzengewächs der holzgereifte Les Hauts de Força-Réal.


  Henriques ganzer Stolz: der Rivesaltes Hors d’Age mit Karamell- und Kaffeenoten.


  Domaine Gardiès **–***


  Vingrau. 30ha. www.domaine-gardies.fr


  Seit den frühen 1990ern hat Jean Gardiès einige köstliche Côtes du Roussillon-Villages zuwege gebracht, allen voran der Grenache-dominierte Tautavel. Vorzeigewein ist die Cuvée La Torre, der ein hoher Mourvèdre-Anteil Rückgrat verleiht.


  Domaine Gauby ***–****


  Calce. 42ha.


  Gérard Gauby bereitet eine faszinierende Weinkollektion, zu der rote und weiße Côtes du Roussillon in verschiedenen Traubenkombinationen und vins de pays gehören, die zum Teil in neue Barriques geschickt werden. Der weiße Vin de Pays des Côtes Catalanes aus Carignan blanc, Grenache blanc und Maccabéo ist teurer als der Côtes du Roussillon. Von über 50-jährigen Stöcken stammt der Vieilles Vignes. Muntada heißt der bemerkenswerteste Syrah des Roussillon, ein Wein mit roten Früchten im Aromarepertoire. Die Auflage ist auf etwa 7000 Kisten limitiert, da Gauby strikt selektiert und 60 Prozent der Ernte an die örtliche Genossenschaft verkauft.


  Château de Jau **


  Cases de Péné. 134ha.


  Die Familie Dauré besitzt drei ausgezeichnete Güter in der Region. Auf Jau keltert sie einige der besten Côtes du Roussillon, herausragende Muscat-Interpretationen und gute Weißweine aus Malvoisie und Maccabéo. Der Côtes du Roussillon-Villages ist ein von Syrah und Mourvèdre dominierter Verschnitt. Die beiden anderen Betriebe sind das 80-Hektar-Gut Clos des Paulilles, wo Collioure und Banyuls entstehen, und Mas Cristine, wo man sich auf Rivesaltes konzentriert.


  Domaine de Madeloc **


  Banyuls-sur-Mer. 24ha.


  Roussillon-Außenposten von Pierre Gaillard, Kellermeister an der nördlichen Rhône. Es entsteht zwar etwas Banyuls, doch liegt der Schwerpunkt auf unterschiedlichen Collioure-Cuvées in Weiß und Rot.


  Domaine du Mas Blanc ***


  Banyuls-sur-Mer. 21ha. www.domainedumasblanc.com


  Der verstorbene Dr. André Parcé war viele Jahre lang der führende Banyuls- und Collioure-Erzeuger (und als INAO-Mitglied bekannt für seinen Widerstand gegen die Erhebung von Mouton-Rothschild in den Premier-Cru-Rang. Heute führt sein Sohn Jean-Michel den Betrieb, der mit traditionellen Weinen und einigen seltenen Stilen wie Banyuls Blanc, Banyuls Dry und einem in der Solera ausgebauten Wein aufwartet. Das Gut keltert einige kraftvolle Collioure-Cuvées.


  Domaine du Mas Crémat **–***


  Espira de l’Agly. 30ha. www.mascremat.com


  Seit 1990 im Besitz der burgundischen Familie Jeannin-Mongeard. Weiße und rote Côtes du Roussillon von dunklen Schiefer- und Kalksteinböden. Bemerkenswert: der im Barrique vergorene Grenache blanc.


  Domaine Matassa **


  Fenouillèdes. 16ha.


  Der Neuseeländer Sam Harrop, ein önologischer Berater, und der Südafrikaner Tom Lubbe, der auf der Domaine Gauby arbeitete und heute Schwiegersohn des Besitzers ist, keltern Weine aus verschiedenen biodynamisch bewirtschafteten Parzellen. Rot und Weiß werden als Landwein etikettiert. Der Rote besteht aus überwiegend Grenache, der Weiße ist eine Melange aus Grenache blanc und Maccabéo. Der Einsatz neuer Eiche wird beschränkt, damit die hervorragenden Lagen in den Weinen zum Tragen kommen.


  Vignerons de Maury *–**


  Maury. 400ha. www.vigneronsdemaury.com


  1910 gegründete coopérative, die für einen Großteil der Weine in Maury verantwortlich zeichnet. 1982 stellte sie als erster Betrieb einen Maury im Vintage-Stil vor. Spitzen-Cuvée ist der Chabert aus mehrheitlich Grenache. Bereitet werden ferner große Mengen Côtes du Roussillon und vin de pays.


  Vignerons de Pézilla *


  Pézilla-La-Rivière. 600ha. www.vins-roussillon-pezilla.com


  Eine der dynamischeren Genossenschaftskellereien der Region mit einer faszinierenden Auswahl an vins de pays, darunter Chardonnay- und Viognier-Weine sowie Côtes du Roussillon und eine Reihe von Rivesaltes zu sehr bescheidenen Preisen.


  Domaine Piétri-Géraud **


  Collioure. 28ha.


  Das Mutter-Tochter-Gespann bereitet auf dem kleinen Gut unfiltrierten Collioure aus Grenache und Syrah sowie fassgereiften Banyuls und Muscat de Rivesaltes.


  Domaine Piquemal *–**


  Espira de l’Agly. 50ha. www.domaine-piquemal.com


  Im Zentrum von Espira bereitet Pierre Piquemal eine breite Palette von Weinen, darunter einen Roten mit Merlot-Übergewicht, einen Rosé und einen Muscat Sec. Die jüngsten Côtes-du-Roussillon-Jahrgänge wurden in Holz vinifiziert und tragen weiche Tannine und reife Frucht zur Schau. Einige neuere Jahrgänge fielen etwas charakterschwach aus. Ebenfalls im Sortiment: Rivesaltes.


  Olivier Pithon **


  Calce. 15ha. www.domaineolivierpithon.com


  Pithon hat seit den späten 1990ern Rebflächen in der Nähe seines Freundes und Mentors Gérard Gauby erworben. Das Etikettierungssystem für vins de pays und Côtes de Roussillon ist hier unnötig kompliziert, doch die Weine sind dank außergewöhnlich niedriger Erträge und einem Bereitungsstil ohne Exzesse von allererster Güte.


  Domaine La Pleiade **


  St-Paul-de-Fenouillet. 12ha. www.domaine.la.pleiade.free.fr


  Kleines Gut im Besitz des ehemaligen Leiters der Genossenschaft in Maury. Er keltert Maury sortenrein aus Grenache noir sowie etwas Côtes du Roussillon-Villages.


  Domaine Pouderoux **


  Maury. 16ha.


  Etabliertes Gut mit Geschick für Maury verschiedener Stile, einschließlich Vintage- und traditionell ausgebauter Weine.


  La Préceptorie de Centernach **–***


  St-Arnac. 28ha. www.la-rectorie.com


  Joint Venture zwischen Vincent Legrand und La Rectorie, das letzerem Gut die Möglichkeit gibt, von hervorragenden Maury- und Collioure-Rebflächen zu profitieren. Der Vintage-Maury Aurélie Pereira mit seiner von pfeffriger Lebendigkeit gezügelten Kraft gerät hervorragend, aber auch die weißen und roten Côtes du Roussillon können sich sehen lassen.


  Domaine de la Rectorie **–***


  Banyuls-sur-Mer. 25ha. www.la-rectorie.com


  Marc und Thierry Parcé leiten diese exzellente Kellerei, die einige der besten Collioure-Interpretationen und eine Reihe von Banyuls vorlegt, ferner einige vins de pays aus nicht für die AC zugelassenen Rebsorten bzw. Verschnitten. Ungewöhnlich sind der ungespritete L’Oriental aus superreifen Trauben und der Fleur de Pierre, ein trockener rancio aus der Solera.


  Domaine Sarda-Malet **–***


  Perpignan. 50ha. www.sarda-malet.com


  Der von der dynamischen Suzy Malet und ihrem Sohn Jérôme geführte Kellereibetrieb hat sich auf Côtes du Roussillon und vin doux naturel aus Rivesaltes spezialisiert. Zwei weiße Côtes du Roussillon aus Grenache, Roussanne, Marsanne, Malvoisie und Maccabéo – der eine tankvergoren, der andere (Terroir Mailloles) in Holz vinifiziert. Das Flaggschiff des Guts wird aus Syrah und Mourvèdre verschnitten, heißt ebenfalls Terroir Mailloles und kommt in neue Eiche. Ferner feiner Vintage-Rivesaltes namens Carbasse sowie Muscat de Rivesaltes.


  Domaine des Schistes **


  Estagel. 45ha. www.domaine-des-schistes.com


  Jacques Sire kehrte der Genossenschaft 1989 den Rücken und bereitet seither bemerkenswerte Rotweine von Schieferböden.


  Sein Bester ist der in zu 30 Prozent neuer Eiche gereifte Les Terrasses aus 60 Prozent Syrah plus Carignan und Grenache.


  Domaine Le Soula **–***


  St-Martin-de-Fenouillet. 19ha.


  Joint Venture zwischen Gérard Gauby und mehreren anderen Partnern wie dem britischen Weinhändler Roy Richards. Das Sortiment ist überschaubar: zwei vins de pays, weiß und rot, von biodynamisch bewirtschafteten Steilhängen. Diese Bergweine lagern zu 50 Prozent in neuer Eiche, doch ist das Holz dank der Konzentration und Fruchtintensität kaum zu spüren.


  Les Maîtres Vignerons de Tautavel *


  Tautavel. 330ha. www.vignerons-tautavel.com


  1927 gegründete Kellereigenossenschaft, die unter anderem feinen roten Côtes du Roussillon-Villages einschließlich einer eichenfassgereiften Version und reichen Rivesaltes keltert.


  Cellier des Templiers *–***


  Banyuls-sur-Mer. 1200ha. www.banyuls.com


  Ein Großbetrieb, der acht Genossenschaftskellereien zusammenfasst und daher ganz Collioure und Banyuls beherrscht. Er bereitet und vermarktet zusammen mit dem Schwesterunternehmen Abbé Rous 80 Prozent der Weine beider ACs. Im Gegensatz zu Abbé Rous hat der Cellier aber in erster Linie Privatkunden im Visier. Man hat viel in die Kellertechnik investiert und hält ein gutes Niveau. 19 zumeist traditionelle Banyuls-Stile werden angeboten, aber auch ein rimage (Jahrgangswein), ferner 15 Collioure-Weine.


  Domaine Tour Vieille **–***


  Collioure. 13ha.


  Christine Campadieu und Vincent Cantié haben eines der besten Güter der Region auf die Beine gestellt. Sie keltern meist zwei Collioure-Cuvées: eine Grenache-Syrah-Kombination und eine zweite aus Grenache und Mourvèdre. Spezialität ist der Cap de Creus, ein trockener, sehr starker rancio.


  Domaine Vaquer *–**


  Tresserre. 30ha.


  Die ungewöhnliche Spezialität der Domaine ist ein weißer Maccabéo, der mühelos 15 Jahre altert. Die Spitzenrotweine heißen L’Exception und Cuvée Fernand Vaquer, Letzterer ein zwei Jahre in Eiche gereifter Carignan überwiegend von alten Rebstöcken. Alle Weine gehören zur Kategorie vin de pays.


  Domaine des Vents **


  St-Paul-de-Fenouillet. 16ha.


  Obwohl noch sehr jung, hat diese 2004 gegründete Domaine bereits großen Beifall für ihren Côtes du Roussillon Clos des Vents erhalten, einen im Eichenfass ausgebauten Verschnitt aus Grenache und Carignan mit einem Spritzer Syrah.


  Domaine Vial Magnères **


  Banyuls-sur-Mer. 10ha.


  Der frühere Lebensmittelchemiker Bernard Sapéras und sein Sohn Olivier bereiten guten Collioure und verschiedene Banyuls-Stile. Als Kellerbester profiliert sich meist der Al Tragou, ein teils in der Solera gereifter rancio aus Grenache noir.


  Corbières


  Das riesige Anbaugebiet Corbières erstreckt sich von Narbonne landeinwärts fast bis Carcassonne und noch einmal genauso weit bis zur Grenze des Roussillon. Die Landschaft hebt und senkt sich in dürren Hügelketten aus hellem Kalkgestein, die hie und da mit Weinbergen wie mit grünen Mustern überzogen sind. Lang hat die neutrale rote Carignan-Traube den Weinbau beherrscht, doch inzwischen darf sie nur noch zu höchstens 50 Prozent in die Verschnitte eingehen; der Rest ist Syrah, Mourvèdre und Grenache.


  Eine gute Lage, begrenzte Erträge und sorgfältige Weinbereitung erbringen mehr als solide Weine, die allerdings häufig Geschmack und Charakter vermissen lassen. Verbesserungen in der Kellertechnik wurden vor allem durch die Kohlensäuremaischung erzielt, mit deren Hilfe wenigstens eine Spur Fruchtigkeit aus den Trauben herausgeholt wird, mehr aber noch im Weinbau selbst durch radikale Neuanpflanzungen charakterstärkerer Traubensorten als Carignan. (Carignan von alten Stöcken aber wird hoch geschätzt.) Zudem kommt nun öfter Holz zum Einsatz, in dem die Weine vergoren und ausgebaut werden, was zusätzliche Geschmackskomponenten einbringt.


  Ein kleiner, aber bedeutsamer Zuwachs ist in der Region beim Weißwein zu verzeichnen, von dem es auch fassvergorene oder in neuer Eiche gereifte Versionen gibt. Gleichwohl bleibt Corbières mit 95 Prozent der Produktion ein Rotweinland; auf Rosé entfallen drei, auf Weißwein nur zwei Prozent.


  Zu diesem Gesamtbild tragen ein paar große Weingüter ebenso bei wie Tausende kleiner Winzer mit ihren Genossenschaften. Zwei Bereiche in der südöstlichen Ecke von Corbières, weitgehend in der Hand von Genossenschaften, haben schon seit Langem Anspruch auf die Appellation Fitou für ihre Roten, die als alterungswürdiger gelten als alle anderen. 2600Hektar Rebfläche sind für diese AC zugelassen; die Erzeuger dürfen ihre Weine aber auch einfach Corbières nennen. Vor nicht allzu langer Zeit wurde Corbières in elf Zonen unterteilt, um der Verschiedenheit der Terroirs mit ihren maritimen bis sehr trockenen Klimazonen Rechnung zu tragen. Sie heißen Montagne d’Alaric, St-Victor, Fontfroide, Queribus, Boutenac, Termenès, Lézignan, Lagrasse, Sigean, Durban und Serviès.


  Für die Winzer besteht die größte Herausforderung darin, der natürlichen Rustikalität ihrer Weine entgegenzuwirken.


  Die Region ist trotz ihrer enormen Ausdehnung und Vielfalt über weite Strecken trocken und unwirtlich, weshalb sich Finesse in den Weinen nur schwer einstellt. Natürlich gibt es Ausnahmen und sie werden auch immer häufiger, aber trotzdem scheint Corbières noch hinter Roussillon, St-Chinian und Teilen der Coteaux du Languedoc hinterherzuhinken. Andererseits haben die Erzeuger der Versuchung widerstanden, auf microcuvées zu aufgeblähten Preisen umzusteigen. Wohlfeilere Weine findet man im südlichen Frankreich nur selten.


  Corbières: führende Erzeuger


  Château Aiguilloux *–**


  Thézan-des-Corbières. 38ha. www.chateau-aiguillou.com


  Autodidakt François Lemarié bringt mithilfe von Kohlensäuremaischung strukturierte, tanninbetonte Rote und frische, fruchtige Rosés zuwege.


  Château d’Aussières *–**


  Narbonne. 158ha. www.lafite.com


  Das riesige Gut gehört den Rothschilds von Château Lafite. Sie haben es nach 1999 neu bestockt. Attraktive, mittelfristig lagerfähige Weine mit etwas Finesse und ein sortenreiner, nicht in Eiche gelegener vin de pays aus Chardonnay.


  Domaine Bertrand-Bergé **


  Paziols. 33ha. www.bertrand-berge.com


  Das Gut verkaufte seine Weine schon im 19. Jahrhundert. Deshalb überrascht es nicht, dass die Stöcke durchschnittlich 60-jährig sind. Vier Cuvées, angefangen vom Tradition ohne Fassausbau bis zum ausgezeichneten barriquegereiften Jean Sirven mit 50 Prozent Carignan von alten Reben.


  Château Borde-Rouge **


  Lagrasse. 23ha. www.borde-rouge.com


  Das von jeher sehr qualitätsbewusste Weingut wechselte 2005 den Besitzer. Seither wurde das Sortiment neu geordnet. Die Basisweine heißen Rubellis, die Prestigelinie Carminal und der 2002 erstmals bereitete, gelungene Spitzenwein Ange.


  Cave des Vignerons de Camplong *–**


  Camplong-d’Aude. 300ha. www.camplong.com


  Die Genossenschaftskellerei wird seit vielen Jahren von Odile Denat mit großem Geschick geführt. Sie macht das Beste aus dem Traubenmaterial, das überwiegend aus Grenache und Carignan, aber auch aus Syrah und Mourvèdre besteht. Die Hauptlinie heißt Peyres Nobles; sie umfasst Weine aller drei Farben zu sehr günstigen Preisen.


  Château de Caraguilhes **


  St-Laurent-de-la-Cabrerisse. 135ha. www.caraguilhes.fr


  Pierre Gabison übernahm die Biokellerei 2005. Er keltert neben Standard-Corbières die beiden Spezial-Cuvées Prestige und Solus. Der Prestige ruht neun Monate im Barrique, die Auslese Solus besteht zur Hälfte aus Carignan. Die Spitzenweine sind manchmal arg eichenschwer, doch neuere Jahrgänge offenbaren mehr Frucht.


  Château Cascadais **


  St-Laurent-de-la-Cabrerisse. 34ha.


  Philippe Courrian von Château Tour Haut-Caussan im Médoc ist Herr über dieses Gut. Er lässt seinem Rotwein behutsam etwas neue Eiche angedeihen.


  Clos de l’Anhel **


  Lagrasse. 10ha. www.anhel.fr


  Philippe Matthias, Kellermeister auf Château Pech-Latt, besitzt seit 2000 dieses Gut, wo er verschiedene nicht überextrahierte, stilvolle Cuvées bereitet. Er setzt auf Mikrooxidation und verwendet nur wenig neue Eiche, sieht man von einem Teil der Spitzen-Cuvée Les Dimanches ab.


  Cave d’Embres et Castelmaure *–**


  Embres-et-Castelmaure. 340ha.


  Gut geführte coopérative, die das Rustikale der Carignan mit modernen Verfahren wie der Mikrooxidation lindert. Beste Weine: die in älteren Barriques gereifte Cuvée Pompadour und die Grande Cuvée aus Syrah und Grenache. Seit Kurzem ist Michel Tardieu von Tardieu-Laurent als Berater mit dabei.


  Château Etang des Colombes **


  Lézignan. 77ha. www.etangdescolombes.com


  Der mit alten Rebstöcken gut bestückte Weinbaubetrieb von Christophe Gualco bereitet eine ganze Reihe von Weinen.


  Kellerbester: die barriquegereifte Cuvée Bois des Dames.


  Domaine de Fontsainte **–***


  Boutenac. 45ha. www.fontsainte.com


  Yves Laboucarié war einer der engagiertesten und gewissenhaftesten Winzer. Zugute kamen ihm ausgezeichnete, facettenreiche Weinberge. Mittlerweile ist sein Sohn Bruno am Ruder.


  Der Domainewein kommt mit etwas Eiche in Kontakt, die Réserve La Demoiselle ist ein Produkt hundertjähriger Reben und liegt zwölf Monate in älteren Fässern. 1999 führte er einen Clos du Centurion ein, der überwiegend aus Carignan von alten Stöcken bereitet wird und ebenfalls im Barrique reift.


  Château Gléon-Montanié **–***


  Villesèque-des-Corbières. 50ha. www.gleon-montanie.com


  Kennzeichnend für die Weine der Familie Montanié sind Kraft und Lebendigkeit. Die Spitzen-Cuvée Gascon Bonnes ist etwas stärker extrahiert und bekundet reiche Frucht und dichte Tannine. Den regulären Corbières mit seinem lebhaften, pfeffrigen Charakter zu toppen ist allerdings schwer.


  Domaine du Grand Arc **–***


  Padern. 14ha. www.domaine-grand-arc.com


  Winzer Bruno Schenk stammt aus dem stilistisch ganz weit entfernten Elsass. Er offeriert zahlreiche Abfüllungen: eine Réserve ohne Holzkontakt, den ebenfalls nicht eichenfassgereiften La Fleurine mit 65 Prozent Carignan und die im Barrique ausgebaute Cuvée des Quarante aus überwiegend Grenache und Syrah. Sein vin de garde heißt Aux Temps d’Histoire und ist ein opulenter sortenreiner Carignan.


  Château du Grand Caumont **


  Lézignan. 100ha. www.grandcaumont.com


  Das alte Gut der Familie Rigal wurde mit Nachdruck modernisiert. Die Cuvée Tradition wird einer Kohlensäuremaischung unterzogen, der St-Paul Cuvée Prestige basiert auf einer Selektion aus Trauben von alten Carignan-Reben.


  Domaine du Grand Crès **–***


  Ferrals. 15ha.


  Hervé Leferrer ist kein Anhänger der Kohlensäuremaischung und verarbeitet seine roten Trauben entrappt. Seine Cuvée Classique baut er in älteren Fässern aus, während die reife, fleischige Cuvée Majeureis von ertragsarmen Syrah- und Grenache-Stöcken zu 25 Prozent mit Eiche in Berührung kommt und aus dieser Begegnung einen zurückhaltenden, geschmeidigen Eichenton zurückbehält. Ebenfalls im Sortiment: einer der besseren Weißen von Corbières und ein vin de pays aus Viognier und Roussanne ohne Holzkontakt.


  Château Grand Moulin **–***


  Lézignan. 60ha. www.chateau-grand-moulin.com


  Jean-Noël Bousquet begann ab 1988 mit dem Abfüllen der eigenen Weine. Alle Rotweintrauben werden entrappt. Die beiden Spitzenroten sind der Vieilles Vignes und der Terres Rouges mit einem höheren Syrah-Anteil. Beide reifen in bis zu 50 Prozent neuer Eiche. Dabei entstehen geschmeidige, pfeffrige, rauchige Rote mit reichlich Charakter und Konzentration. Der eichengereifte Weiße ist ein schwerer Brocken.


  Château Haut-Gléon **–***


  Villesèque-des-Corbières. 29ha. www.hautgleon.com


  Die Duhamels beharren auf Eichenfassausbau für ihre besten Weine. Dabei entstehen recht plumpe Weiße aus Bourboulenc und Roussanne. Die von Syrah beherrschte Cuvée Cairo dagegen gerät mit ihrer leicht wildbretgefärbten Nase und den geschmeidigen roten Früchten am Gaumen sehr fein.


  Château Hélène **


  Barbaira. 40ha.


  Marie-Hélène Gau war viele Jahre lang für ihre verlässlichen Corbières-Erzeugnisse bekannt. Sie benannte ihre Weine nach griechischen Heldinnen und Helden. Die Cuvée Penelope enthält eine stattliche Dosis Syrah. Eine traditionellere, in älteren Fässern gereifte Mischung ist die Cuvée Ulysse, und die in neuer Eiche gebadete Cuvée Hélène de Troie besteht überwiegend aus Syrah. Das Angebot umfasste auch eine weiße Hélène de Troie aus Grenache blanc und Roussanne. 2001 verkaufte Gau die Kellerei an Robert Baudoin, der die klassische Palette beibehielt.


  Château de Lastours **–***


  Portel-des-Corbières. 100ha. www.chateaudelastours.com


  Bemerkenswertes Gut mit einem Zentrum für Behinderte, die zum Großteil auf dem Gut beschäftigt werden. Die Reben wachsen in einem geschützten Kessel, umgeben von zerklüfteten Hügeln. Als komplexe Rote mit Alterungspotenzial empfehlen sich die Cuvée Simone Descamps und der Arnaud de Berre. In Spitzenjahren entsteht ein sehr kraftvoller, barriquegereifter roter Château de Lastours.


  2004 übernahm die Versicherung Filhet-Allard das Gut und investierte in neue Ausrüstung, was bisher keinen Einfluss auf das Sortiment und die Qualität hatte.


  Château Mansenoble ***


  Moux. 20ha. www.mansenoble.com


  Guido Jansegers hängte 1992 den Journalistenberuf an den Nagel, um seiner Weinleidenschaft zu frönen. Heute gehört Mansenoble zu den Spitzengütern der Region, was Jansegers seiner fast schon fanatisch selektiven Ernte zuschreibt, bei der nur vollreife Trauben in den Lesekorb kommen. Auf Kohlensäuremaischung wird verzichtet. Die Cuvée Marie-Annick basiert auf Grenache und Syrah, kommt jedoch nicht ohne eine gehörige Dosis Mourvèdre aus. Viele Weine durchlaufen eine Ausbauphase in Eiche, doch achtet Jansegers darauf, einen Teil der Weine im Tank zu lassen, um ihre Frische zu bewahren.


  Domaine de Montjoie *


  St-André-de-la-Cabrerisse. 40ha.


  Die Rebflächen wurden durch Neubepflanzungen aufgewertet und liefern nun elegante, volle Rote und leichte Rosés.


  Château de Nouvelles *


  Tuchan. 76ha. www.chateaudenouvelles.com


  Das zur Hälfte mit Carignan bepflanzte Gut in Fitou war einst für seine soliden, rustikalen Weine bekannt. Die neue Generation hat das Sortiment durchforstet und eine »geeichte« Cuvée Gabrielle hinzugefügt. Nach wie vor aber besteht die Produktion zum großen Teil aus Muscat und Rivesaltes.


  Château Les Ollieux Romanis *–**


  Boutenac. 95ha. www.chateaulesollieux.com


  Die Kellerei vergrößerte sich, indem sie 2006 das Nachbargut Château Les Ollieux schluckte. Klassische Palette mit einer Classique-Abfüllung ohne Holz, einer fassgereiften Cuvée d’Or und verschiedenen Zwischenstufen. Steigende Qualität.


  Château Les Palais *–**


  St-Laurent-de-la-Cabrerisse. 100ha.


  Das Château machte sich einen Namen, als es in den 1960ern die Kohlensäuremaischung nach Corbières brachte. Weiche, frische, fruchtige, Carignan-dominierte Weine, die zu den bekanntesten aus Corbières zählen.


  Château Pech Latt **


  Lagrasse. 120ha.


  Das ehemalige Klostergut gehört dem burgundischen négociant Louis Max und hat allerlei Rote, Rosés und Weiße im Programm. Der unspektakuläre Basisweißwein ist ein reinsortiger Marsanne. Als bester Roter empfiehlt sich die weiche, von reichen schwarzen Früchten beherrschte Cuvée Alix von 50-jährigen Rebstöcken. Preisgünstig: der verlässliche, dem Eichenfass entstiegene Vieilles Vignes.


  Domaine des Pensées Sauvages


  Albas. 11ha.


  Das 1989 vom englischen Anthropologen Nick Bradford gekaufte Gut konzentrierte sich vor allem auf einen Wein: einen roten, in Barriques und größeren Fässern gereiften Corbières. 2008 ging Bradford in den Ruhestand. Die Zukunft der Kellerei steht noch in den Sternen.


  Roque Sestière *–**


  Luc-sur-Orbieu. 10ha.


  Roland Lagarde konzentriert sich auf gut gemachte Weißweine aus Lokalreben wie Grenache blanc, Malvoisie und Maccabéo.


  Château St-Auriol **–***


  Lagrasse. 40ha. www.saint-auriol.com


  Roter Corbières ist der Hauptwein dieses hoch angesehenen Guts von Claude Vialade. Claude ist eine große Förderin der Terroirs von Corbières und besitzt in der Region drei weitere Güter. Generöse, fruchtige Weine ohne rustikalen Zug. Die Cuvée La Folie de St-Auriol reift vorwiegend in neuer Eiche, doch wird die Holznote von erfrischender Säure austariert.


  Château de Vaugelas *


  Camplong. 110ha. www.chateauvaugelas.com


  Große Kellerei der Familie Bonfils. Der Spitzenwein ruht zwölf Monate in Eiche und heißt schlicht »V«.


  Les Vignerons du Mont Tauch **–***


  Tuchan. 1950ha. www.mont-tauch.com


  Die sehr erfolgreiche Kellereigenossenschaft hat vor Kurzem einige andere coopératives wie Paziols und Fitou geschluckt.


  Die Weinqualität wird durch rigorose Selektion der Trauben gewährleistet. Viele Erzeugnisse von speziellen Gütern, z.B. der exzellente Château de Ségures, und beeindruckende Prestige-Cuvées wie der 21 Monate in Eiche gereifte L’Exception.


  Zum umfangreichen Sortiment sind kürzlich Village- und Einzellagenabfüllungen dazugekommen.


  Domaine de Villemajou *–**


  Boutenac. 140ha. www.gerard-bertrand.com


  Eines von vielen Gütern des unternehmungslustigen Gérard Bertrand. Hauptstütze der Domaine sind die geschmeidigen, gefälligen Roten, doch hat Bertrand auch einen teuren Garagenwein namens La Forge für alle, die einen stärker extrahierten Stil wünschen, ins Programm aufgenommen.


  Château La Voulte-Gasparets ***


  Boutenac. 56ha.


  Ideale Böden und der umsichtige Einsatz von Kohlensäuremaischung und Holzausbau ergeben reiche, geschmeidige Weine. Elegantestes und bestes Erzeugnis ist die Cuvée Romain Pauc. Sie wird vor allem aus Carignan-Trauben von uralten Stöcken gewonnen und bekommt nur einen Hauch neuer Eiche mit auf den Weg. Patrick Reverdy und Sohn Laurent garantieren seit vielen Jahren beständige Qualität.


  Crémant de Limoux


  Das originellste Rebenprodukt des Midi ist der hochwertige Schaumwein von Limoux. Das Anbaugebiet versteckt sich hinter Corbières am Oberlauf des Flusses Aude oberhalb von Carcassonne. Vieles deutet darauf hin, dass das entlegene Gebiet rund 200 Jahre vor der Champagne Frankreichs ersten Schaumwein hervorbrachte. Einer örtlichen Legende zufolge schlug seine Geburtsstunde 1531. Er wurde Blanquette de Limoux genannt, wobei das »Weiße« im Namen nicht von der hellen Farbe des Weins herrührt, sondern vom weißen Flaum an der Unterseite der Blätter der Mauzac alias Blanquette.


  Mauzac ist eine Traube mit leichtem Cidre-Duft. Sie liefert auch das Ausgangsmaterial für den rustikalen Schaumwein von Gaillac, dessen Ursprünge möglicherweise bis in die Antike zurückreichen, denn Gaillac war schon zu Römerzeiten eine Weinstadt. Das traditionelle Limoux-Rezept bestand aus der spritzigen Mauzac und der milderen Clairette. Einst war der Crémant nur ein pétillant, heute aber wird er nach der traditionellen Methode bereitet und auf hohen Druck sowie durch fein abgestimmtes Verschneiden auf vorzügliche Qualität gebracht.


  Inzwischen musste die Clairette den burgundischen Trauben Chenin blanc und vor allem Chardonnay weichen, die zu den besten Cuvées ihren vollen Geschmack beisteuern. Der einzige Makel, den man am Blanquette finden kann, ist seine leicht spröde, zitronige Magerkeit, weshalb er durchaus davon profitiert, etwas »gemästet« zu werden.


  In Limoux gibt es verschiedene Weinstile. Der schäumende Crémant de Limoux muss zu 90 Prozent aus Chenin und Chardonnay bestehen. Zugelassen sind ferner ein Fingerhut voll Mauzac oder Pinot noir, doch kommen sie nur selten zum Einsatz. Der Wein muss mindestens 15 Monate auf der Hefe liegen. Für den Blanquette sind mindestens 90 Prozent Mauzac und höchstens zehn Prozent Chardonnay vorgeschrieben. Der seltenere Blanquette méthode ancestrale ist ein sortenreiner Mauzac. Für die weißen Stillweine der Region gibt es seit 1993 die AC Limoux. 2003 bekam auch der Limoux Rouge die AC-Zulassung; er muss zu wenigstens 50 Prozent aus Merlot bestehen. Im Gegensatz zu ihren Pendants aus der Champagne und aus Burgund werden sie am besten ein, zwei Jahre nach der Herstellung getrunken.


  Die Produktion liegt zu 70 Prozent in den Händen der riesigen, hypermodernen Genossenschaft Caves du Sieur d’Arques.


  Der 1946 gegründete Betrieb verzeichnet 400 Mitglieder. Er gibt nicht nur Schaumwein heraus, sondern auch zahlreiche Chardonnays sowie eine rote Cuvée aus Mittelmeer- und Bordeaux-Rebsorten namens Occursus. 14 Millionen Flaschen setzt die dynamische coopérative im Jahr um. Gute Einzelerzeuger sind die Domaine de l’Aigle, Château d’Autugnac, Domaine Collin, Jean-Louis Denois und Domaine Mouscaillo.


  Minervois


  Der Fluss Aude trennt die letzten Falten der Pyrenäen von den ersten Ausläufern des Zentralmassivs – und Corbières vom Minervois. An seinem Nordufer verläuft das Minervois auf einem 65 Kilometer langen Abschnitt, der die ebenen Kiesbereiche am Fluss ebenso wie die ganz anders zusammengesetzten Hügel mit einem 180 Meter hohen Plateau im Hinterland umfasst.


  Flüsse haben tiefe Schluchten in den weichen braunen Fels gegraben und an einer Stelle mitten im Wasserlauf eine Insel für das Städtchen Minerve gelassen. Das Plateau wird von trockenen, baumlosen Garrigue-Heiden geprägt. Hier haben es die Reben nicht leicht und selbst die Carignan liefert sehnige, nervige Gewächse. Das Produktionszentrum liegt in der Flussebene, doch hat die moderne Weinbereitung im hoch gelegenen Minervois köstlich lebendige, gut gemachte Weine mit der Struktur eines leichttragenden Flugzeuggerüsts hervorgebracht. Einige Weiße werden aus südfranzösischen Sorten bereitet, sie machen aber nur zwei Prozent der Produktion aus.


  Das Minervois erhielt 1985 AC-Status verliehen und wurde mit komplexen Verschnittvorschriften ausgestattet. 1998 kam Minervois-La-Livinières zu eigenen Appellationsehren für Rote. Das Gebiet umfasst 2600Hektar, doch sind gegenwärtig nur 200 davon bestockt. Der Wein muss vor der Freigabe mindestens 15 Monate lang reifen. Die Gesamtrebfläche beläuft sich auf 18000Hektar, davon stehen 5000Hektar unter Reben. Sie werden von rund 200 Privatwinzern und 30 Genossenschaften bewirtschaftet. Auf 195Hektar entsteht ferner der köstlich süße vin doux naturel Muscat de St-Jean-de-Minervois.


  Minervois: führende Erzeuger


  Domaine des Aires Hautes **


  Siran. 27ha.


  Die Rebflächen wurden in den 1970er-Jahren neu bepflanzt, doch mit der Abfüllung der Weine begann man erst 1991.


  Syrah spielt den Hauptpart in den beiden Spitzen-Cuvées, dem Sélection und dem pflaumenfruchtigen Clos de l’Escandil, der in zu 30 Prozent neuer Eiche reift. Sortenreiner Malbec ist eine Hausspezialität.


  Domaine de Barroubio **


  St-Jean-de-Minervois. 27ha. www.barroubio.fr


  Die Domaine bereitet einen einfachen Minervois, ist aber vor allem für ihre vorzüglichen Muscat-Abfüllungen und besonders für die überaus reiche, rosinige, zwei Jahre im Holzfass gereifte Cuvée Nicolas bekannt.


  Château Borie du Maurel **–***


  Félines-Minervois. 30ha. www.boriedumaurel.com


  Michel Escande hält aus Qualitätsgründen die Erträge unter 30 Hektoliter pro Hektar. Er erntet die in einem natürlichen Amphitheater wachsenden Trauben bei optimaler Reife, was den Weißen viel Alkohol und einen Hauch Süße mitgibt. Der Basis-Minervois ist ein weicher, einfacher Tropfen, die Cuvée La Féline ein geschmeidiger, 70-prozentiger Syrah. Reinsortig aus Syrah wird die recht spröde und teure Cuvée Sylla gekeltert.


  Château Cesseras *–**


  Cesseras. 65ha.


  Die Ournac-Brüder bereiten zwei Weinsortimente: die Linie Domaine Coudoulet mit vins de pays und die unter dem Gutsnamen erscheinenden Minervois-Weine mit viel Syrah. Ihr La Livinière zeichnet sich durch herrliche Frische und Frucht aus. Sonderbarerweise kultivieren sie sogar etwas Sangiovese.


  Clos Centeilles **–***


  Siran. 15ha. www.clos-centeilles.fr


  Patricia Boyer-Domergue bereitet auf ihrem untypischen Gut mit Hingabe zutiefst traditionelle Weine. Der Carignanissime ist ein sortenreiner Carignan von alten Stöcken, die Cuvée Capitelle ein seltener, pflaumiger Cinsault von ertragsarmen Reben. Der Clos Centeilles aus einem ummauerten Rebgarten mit alten Carignan-, Syrah-, Grenache- und Mourvèdre-Stöcken wird zwei Jahre lang in älteren Fässern aufbewahrt.


  Gelegentlich keltert Patricia einen Pinot noir und eine edelfaule Essenz namens Erme de Centeilles aus Grenache gris.


  Clos du Gravillas **–***


  St-Jean-de-Minervois. 6,5ha. www.closdugravillas.com


  John Bojanowski aus Kentucky legt sich seit 1999 mit großer Leidenschaft für sein Biogut ins Zeug. Er favorisiert Carignan-Trauben von alten Rebstöcken und bereitet daraus zwei Weine. Sein weißer Inattendu ist ein zum Teil in neuer Eiche vergorener Grenache gris. Nicht alle Weine gelingen ihm, doch die Carignan-Abfüllungen und der Verschnitt Le Rendez-Vous du Soleil von alten Reben geraten saftig und konzentriert.


  Château Coupe-Roses **


  La Caunette. 32ha. www.coupe-roses.com


  Françoise Le Calvez offeriert in ihrem Gut auf der Sonnenseite von La Caunette vier Minervois-Cuvées: zwei Weine aus überwiegend Grenache, die Cuvée Granaxa und die üppige Cuvée Prestige. Ihre Cuvée Orience ist ein schlankerer, eleganterer Wein, in dem Syrah die Hauptrolle spielt.


  Château du Donjon *–**


  Bagnoles. 45ha. www.chateau-du-donjon.com


  Altes Familiengut, heute geführt von Jean Panis. Kellerprimus ist die kirschfruchtige, barriquegereifte Cuvée Prestige aus Syrah und Grenache. Die Linie La Gardinière umfasst Sortenweine aus Carignan, Merlot und Cabernet Sauvignon.


  Château de Fabas **


  Laure-Minervois. 55ha. www.chateaufabas.com


  Roland Augustin erwarb die angesehene Kellerei 1996. In den meisten Cuvées bilden Syrah und Mourvèdre den Hauptbestandteil. Früher war der von Mourvèdre dominierte Alexandre das Flaggschiff, doch mittlerweile hat man ihn durch den ebenfalls in Eiche gereiften Le Mourral aus Syrah und Grenache ersetzt. Der weiße Seigneur Blanc ist ein fleischiger Verschnitt aus Vermentino und Roussanne.


  Château Faîteau **


  La Livinière. 7ha. www.chateau-faiteau.leminervois.com


  Besonders gut gerät dem qualitätsbewussten Jean-Michel Arnaud der von Syrah geprägte, fassgereifte La Livinière.


  Château de Gourgazaud *–**


  La Livinière. 90ha. www.gourgazaud.com


  Höchst einflussreiche Kellerei, die die Kohlensäuremaischung nach La Livinière brachte. Carignan ist aus den Weinbergen mehr oder weniger verschwunden und durch Syrah und Mourvèdre ersetzt worden. Die Cuvée Mathilde enthält 80 Prozent Syrah; bei der Réserve handelt es sich um denselben Wein, jedoch mit Ausbau in neuer Eiche. Erzeugt werden auch viele vins de pays aus Cabernet, Chardonnay, Viognier und anderen Rebsorten. Roger Piquet starb 2005; seine beiden Töchter führen sein Vermächtnis entschlossen fort.


  Château La Grave *


  Badens. 45ha. www.chateau-la-grave.net


  Die Familie Orosquette bereitet geschmeidige, von Syrah geprägte Verschnitte und aromatische Weiße. Neu eingeführt wurde der fast sortenreine Grenache namens Marie.


  Domaine Lignon *


  Aigues-Vives. 26ha.


  Spitzenwein ist der runde, durch Kohlensäuremaischung erzeugte Syrah namens Les Vignes d’Antan.


  Château Maris **–***


  La Livinière. 40ha. www.mariswine.com


  Der bedeutende, zukunftsorientierte Betrieb gehört Bertie Eden, einem begeisterten Biodynamiker. Er bereitet einen feinen La Livinière aus Syrah und Grenache sowie zwei ausgezeichnete Vieilles-Vignes-Abfüllungen: einen Carignan und einen in neuer Eiche gereiften Syrah.


  L’Ostal Cazes **


  La Livinière. 55ha.


  Jean-Michel Cazes von Château Lynch-Bages treibt dieses Gut seit dem ersten Jahrgang 2003 voran. Im Sortiment u.a. ein Syrah-dominierter La Livinière und der weniger komplexe, ehrgeizige Minervois Estibals mit mehr Grenache und Carignan. Sorten- und Landweine laufen unter der Circus-Linie.


  Château d’Oupia **


  Oupia. 40ha.


  André Iche und Tochter Marie haben eine Reihe von Rotweinen aus der Taufe gehoben, die strukturierter als die meisten anderen Gewächse der AC sind, außerdem einen guten Weißen aus Marsanne und Roussanne. Besonders erfolgreich ist die alterungsfähige Cuvée Nobilis, zur einen Hälfte aus Syrah und zur anderen aus Grenache und Carignan gekeltert.


  Domaine L’Oustal Blanc **


  Creissan. 10ha.


  Kraftvolle, spannungsreiche Weine von Claude Fonquerle, der einige Jahre an den Côtes du Ventoux arbeitete. Besonders bewundert wird er für seine Weißweine, die mitunter etwas überwältigend geraten. Hohe Preise.


  Domaine Piccinini **


  La Livinière. 35ha. www.domaine-piccinini.com


  Maurice Piccinini hatte großen Anteil an der Einrichtung der AC La Livinière. Sein eigenes Gut wird inzwischen von Sohn Jean-Christophe betrieben. Der reguläre Minervois ist verlässlich und fruchtig, Kellerbester aber ist die Cuvée Line et Laetitia mit Syrah als Hauptbestandteil.


  Domaine La Rouviole *–**


  Siran. 24ha.


  Hier gibt es nur Rotwein. Spitzenreiter ist die La-Livinière-Abfüllung, ein sehr finessereiches Gemisch aus je zur Hälfte Grenache und Syrah.


  Château Ste-Eulalie **


  La Livinière. 34ha. www.chateausainteeulalie.com


  Seit 1996 von einem Önologenpaar geführtes Gut. Auf steinigen Böden entsteht die lebendige, in zu 40 Prozent neuer Eiche gereifte, mittellang lagerfähige Cuvée Cantilène.


  Jean-Baptiste Senat **


  Trausse-Minevois. 16ha.


  Senat hat nur Rote im Sortiment seines 1996 übernommenen Guts. La Nine heißt ein Grenache-Carignan-Verschnitt ohne Eichenausbau. Der Spitzenwein Le Bois des Merveilles vereint Grenache und Mourvèdre und reift dezent in 500-Liter-Fässern.


  Domaine La Tour Boisée **


  Laure-Minervois. 84ha. www.domainelatourboisee.com


  Der dynamische Jean-Louis Poudou teilt seine Produktion in AC-Weine und sortenreine vins de pays überwiegend für den Exportmarkt. Kraftvollster Weißer ist die Cuvée Marie-Claude von alten Stöcken autochthoner Sorten. Das rote Pendant ist ein Carignan-Syrah-Verbund mit rundem, leicht marmeladigem Stil.


  Château de Villerambert-Julien **–***


  Caunes-Minervois. 75ha. www.villerambert-julien.com


  Die Familie Julien betreibt dieses Gut seit 1852 und ist eine leidenschaftliche Förderin von AC-Weinen. Vor einigen Jahren verabschiedete man sich von der Kohlensäuremaischung. Die meisten Weine werden in Barriques ausgebaut, doch setzen die Juliens neue Eiche sehr sparsam ein. Die preisgünstige Basislinie Opéra besteht aus einem warmen, geschmeidigen Roten und einem meist lebhaften, frischen Rosé. Die in der Regel auf Syrah basierende Spitzen-Cuvée hieß früher Trianon und trägt heute den Namen des Guts. Ourdivieille, eine neue Cuvée, wird sortenrein aus Grenache gekeltert.


  Das Languedoc


  Die 2007 eingerichtete AC Languedoc umfasst auch das Roussillon. In diesem Abschnitt wird lediglich auf die abgeschafften Coteaux du Languedoc eingegangen. Man hat sie ersetzt durch die Super-AC Languedoc, die so groß ist, dass sie nur noch als ungefährer geografischer Anhaltspunkt dient, und durch zahlreiche Regionalappellationen. Letztere gehören zu den Gemeinden an den Hängen, wo sich die besten Lagen befinden.


  Die Ebenen des Languedoc zwischen Narbonne und Montpellier sind berüchtigt für ihre Unmengen schwachbrüstiger Verschnittweine. Doch das Anbaugebiet schrumpft, denn Europa hat keine Verwendung mehr für einen endlos tiefen Weinsee. Andererseits steckt in manchen Hügellagen ein vergleichbares Potenzial wie in Corbières und im Roussillon. Ein Dutzend verstreuter Bereiche bereitet Gewächse von nennenswerter Güte. In den 1980ern bewies eine einzige Domaine, wie hoch man die Qualitätsschraube tatsächlich drehen kann: das völlig auf sich gestellte Mas de Daumas Gassac in Aniane. Inzwischen nähern sich etliche weitere Kellereien dem Ruhm, der Qualität und den Preisen von Daumas Gassac an. Die Region ist riesig: Sie umfasst rund 45000Hektar in den ehemaligen Coteaux du Languedoc.


  Die Coteaux als offizielle Einheit gibt es nicht mehr, doch ihre zahlreichen Subappellationen sind erhalten geblieben. Manchen Gemeinden gesteht man eine eigene (theoretische) Identität zu, sodass sie ihren Namen an die Bezeichnung Languedoc anhängen dürfen. Sie heißen Cabrières, La Méjanelle, Montpeyroux, Picpoul de Pinet, Quatourze, St-Christol, St-Drézéry, St-Georges-d’Orques, St-Saturnin und Vérargues. Manche bemühen sich um unabhängigen AC-Status nach der Art von Faugères, St-Chinian und Clairette du Languedoc. Verwirrenderweise wird auch noch nach »Klimazonen« wie Terres de Sommières, Terrasses du Larzac, Pézenas, La Clape, Terrasses de Béziers, Pic-St-Loup und Grès de Montpellier unterschieden.


  Die größte Rebflächenkonzentration findet man nördlich von Béziers auf den ersten Ausläufern der Cevennen, wo der Hérault vom rauschenden Wildbach in einen trägen, pappelgesäumten Fluss übergeht. Die Lagen dort heißen Cabrières, Faugères oder St-Saturnin. Am bekanntesten sind Faugères und St-Chinian in den westlichen Hügeln Richtung Minervois geworden. Die Rotweine geraten hier körperreich und deutlich würzig. St-Chinian liegt teilweise auf kalkhaltigem Ton, teilweise auf dunkelviolettem Schiefer mit hohem Mangananteil und lohnt eine genauere Betrachtung.


  Die verschiedenen Bodenarten der Hügelformationen geben den Weinen ihr Gepräge. Das schieferreiche Berlou-Tal zeichnet sich durch reifere, rundere Rote aus, als man sie in der übrigen Region findet. Die eigenständigste Gegend mit dem interessantesten Potenzial ist La Clape, ein isoliertes Kalksteinmassiv, das wie eine Insel an der Mündung des Flusses Aude zwischen Narbonne und dem Meer liegt. Seine Boden- und Klimaverhältnisse können höchst individuelle Weißweine hervorbringen, was nicht zuletzt durch das ganz eigene, von kühlen Meeresbrisen geprägte Mikroklima begründet ist. Einzelne Güter haben ihre Weinberge mit Chardonnay bestockt. Auch aus St-Saturnin kommen stilvolle Weine, oft mit einem hohen Syrah-Anteil.


  Viele Erzeuger an den Coteaux nutzen mittlerweile die Regelungen für vin de pays, um in der AC nicht zugelassene Weine etwa aus Merlot und Chardonnay bereiten zu können, die häufig ganz hervorragend ausfallen. Man erkennt sie an Etiketten mit »Domaine«-Bezeichnungen, die ansonsten mit denen renommierter Châteaux identisch sind, denn auf einem Landweinetikett darf das Wort »Château« nicht erscheinen. Erste Hoffnungen, dass solche Sortenweine mit gleichartigen Produkten aus der Neuen Welt ernsthaft in Konkurrenz treten, haben sich allerdings bislang nicht erfüllt, denn die Bestimmungen erlauben hohe Erträge und mehren damit nur die Unmengen fruchtiger, schnell zu konsumierender Massenweine.


  Nachfolgend eine Liste der ACs, gefolgt von den Subappellationen des Languedoc.


  Faugères: führende Erzeuger


  Im westlichsten Anbaubereich auf den Ausläufern der Cevennen sind einige sehr fähige Erzeuger von Rot- und Roséwein aktiv. Faugères besteht aus 2000Hektar Rebland und hat seit 1982 AC-Status. Vorgeschrieben sind mindestens 20 Prozent Syrah oder Mourvèdre sowie höchstens 40 Prozent Carignan. Private Weingüter spielen in Faugères eine wichtige Rolle, während die beiden Kooperativen nur für etwa die Hälfte der Produktion verantwortlich zeichnen. Die Spitzenkellereien liefern hohe Qualität, dennoch bemüht sich Faugères nach wie vor um eine eigene Identität innerhalb der Region.


  Abbaye de Sylva Plana **


  Laurens. 54ha. www.vignoblesbouchard.com


  Ausgezeichnete Cuvée Songe d’Abbé von alten Syrah-Stöcken.


  Domaine Jean-Michel Alquier ***


  Faugères. 27ha.


  Jean-Michel Alquier führt dieses makellose Gut, das sein Vater in den 1950ern gründete. Zwei Cuvées, Maison Jaune und die von Syrah dominierte Les Bastides, werden sorgfältig in bis zu 50 Prozent neuer Eiche ausgebaut.


  Diese Weine haben nichts Übertriebenes an sich, sie gehören zu den elegantesten im Languedoc. Ebenfalls beeindruckend sind die Weißweine und Rosés.


  Domaine Léon Barral **–***


  Lentheric. 30ha.


  Didier Barral führt das Familienunternehmen seit den frühen 1990ern. Er bewirtschaftet seine Weinberge biodynamisch, ohne sich um offizielle Anerkennung zu bemühen. Syrah und Mourvèdre sind die tragenden Säulen seiner besten Abfüllungen, obwohl auch Grenache und Carignan einen Anteil daran haben. Der einfache Faugères muss jung getrunken werden, während die Cuvée Jadis und vor allem die Cuvée Valinière strukturiert und kraftvoll geraten und Geduld einfordern.


  Château des Estanilles ***


  Lenthéric. 35ha.


  Michel Louison ist ein Eigenbrötler: Er bereitet Weine nach seinem Gusto und schert sich nicht allzu sehr um Appellationsbestimmungen. Obwohl sein regulärer Faugères sehr gut ausfällt, wird er zu Recht für seinen reinsortigen Syrah und einen bemerkenswerten, barriquevergorenen Rosé aus Mourvèdre gerühmt. Louison bindet zunehmend Tochter Sophie mit ein.


  Château Grézan *–**


  Laurens. 10ha. www.chateau-grezan.fr


  Sehr großes Gut mit etlichen, meist im Eichenfass gereiften Cuvées. Les Schistes Dorés besteht hauptsächlich aus Syrah und reift zwei Jahre in Eiche. Etwas leichter kommt die Cuvée Vieilles Vignes daher, die zur Hälfte aus Grenache zusammengesetzt ist.


  Château La Liquière *–***


  Cabrerolles. 60ha. www.chateaulaliquiere.com


  Die Familie Vidal bereitet seit vielen Jahren hochwertige Gewächse. Bernard Vidal favorisiert Carignan-Weine von alten Reben, allerdings nur, wenn sie eine Kohlensäuremaischung durchlaufen haben. Sein bester Wein ist die konzentrierte, fast marmeladige Cuvée Cistus mit hohem Syrah-Anteil. Konkurrenz hat sie vom Tucade bekommen, in dem Mourvèdre im Vordergrund steht.


  Domaine de Météore **


  Cabrerolles. 20ha.


  Alle Météore-Rebflächen erstrecken sich auf Schieferböden und liefern würzige, lakritzduftige Gewächse, die Frucht und Kraft über Komplexität stellen. In den verschiedenen Cuvées herrschen Syrah und Mourvèdre vor.


  Château Moulin de Ciffre **


  Autignac. 40ha.


  Die Familie Lésineau hatte ein Weingut in Pessac-Léognan, bevor sie 1998 hierher umsiedelte. Ihr gelangen von Anfang an anmutige, elegante Faugères mit Eukalyptusnote und eine noch elegantere, konzentrierte Spezial-Cuvée namens Eole.


  St-Chinian


  Dieses bedeutende Anbaugebiet in den westlichen Ausläufern der Cevennen wurde 1982 in den Rang einer Appellation erhoben. Es umfasst 3300Hektar, die von 104 Privatgütern und neun Genossenschaftskellereien bewirtschaftet werden. Die Qualitätskurve zeigt beständig nach oben. In der AC sind einige der besten Kellereien des Languedoc zu finden. 90 Prozent der Weine sind rot, der Rest entfällt auf Rosé. Seit 2004 hat das INAO auch den Weißen (aus Roussanne, Marsanne, Grenache und Vementino) AC-Status zugestanden, weshalb ihr Anteil in den nächsten Jahren sicher steigen wird. Im selben Jahr bekamen auch Berlou und Roquebrun das AC-Siegel verliehen.


  Beide Zonen sind etwa 250Hektar groß; ihre Reben wachsen alle auf Schieferböden.


  St-Chinian: führende Erzeuger


  Château Borie La Vitarèle *–**


  Causses et Veyran. 15ha. www.borielavitarele.fr


  Jean-François Izarn baut seinen St-Chinian auf Schiefer und seinen Coteaux auf Kalk an. Zwei Etiketten ragen aus dem Sortiment heraus: Les Schistes aus Grenache und Syrah sowie die Cuvée Les Crès von außergewöhnlich steinigem Terrain.


  Reiche, aber erdige Weine, die sich einige Jahre lang steigern.


  Domaine Canet Valette **–***


  Cessenon. 18ha. www.canetvalette.com


  An der Spitze dieses Bioguts steht der Perfektionist Marc Valette. Sein Mille et Une Nuits ist ein Verschnitt traditioneller Sorten mit Wildbretnote, der Maghani ein von niedrigen Erträgen gewonnener Grenache-Syrah-Mix und der Les Galejades eine bemerkenswerte rote Spätlese mit Kirschkompottnuancen. Höchst eigenständige Weine.


  Cave Les Vins de Roquebrun **


  Roquebrun. 500ha. www.cave-roquebrun.fr


  Die beste Genossenschaft von St-Chinian. Beeindruckende Weiße aus Roussanne und von Mourvèdre dominierte Rote.


  Château Cazal-Viel **–***


  Cessenon. 150ha. www.laurent-miquel.com


  Bedeutendes Gut im Besitz der Familie Miquel. In allen Roten dominiert Syrah. Der wichtigste Weißwein ist der Finesse aus Sauvignon blanc, Chardonnay, Viognier und Muscat. Laurent Miquel, ein Sprössling der Familie, entwickelt seit einigen Jahren seine eigene Weinpalette aus denselben Weinbergen.


  Der in neuer Eiche gereifte Larmes des Fées erscheint jetzt unter seinem Namen. Das Cazal-Viel-Sortiment ist daher etwas geschrumpft, qualitativ aber auf der Höhe geblieben.


  Mas Champart ***


  Bramefan. 12ha.


  Die Cuvées hier sind geprägt von den verschiedenen Bodentypen. Durchweg ausgezeichnete Abfüllungen, einschließlich des blumigen Weißen. Der Star aber ist der fleischige, lang lagerfähige Clos de la Simonette, der nur in guten Jahren entsteht und zu 70 Prozent aus Mourvèdre besteht. Ebenfalls erwähnenswert: der Causse du Bouquet mit ebenso viel Syrah.


  Clos Bagatelle **


  St-Chinian. 45ha. www.closbagatelle.com


  Gute St-Chinian-Weine, allen voran die schlanke, von neuer Eiche verwöhnte Cuvée Gloire de Mon Père.


  Château Coujan *–**


  Murviel. 100ha. www.chateau-coujan.com


  Florence Guys bester St-Chinian ist die Cuvée Gabrielle de Spinola mit 50 Prozent Mourvèdre, noch bekannter aber ist das Gut für sein breites Spektrum an Sortenweinen.


  Domaine Fontaine Marcousse **


  Puisserguier. 10ha. www.domaine-fontainemarcousse.com


  Das Gut begann erst 1999 mit der Abfüllung eigener St-Chinian-Weine. Am konzentriertesten gerät ihr die in zu 50 Prozent neuer Eiche geschwenkte Cuvée Quercus. Für Carignan-Fans interessant ist die geschmeidige Cuvée Capellou.


  Domaine des Jougla *


  Prades-sur-Vernasobres. 27ha.


  Jahrhundertealtes Familienweingut in den Ausläufern der Cevennen. Ordentlicher St-Chinian, meist von Schieferböden.


  Domaine La Madura **


  St-Chinian. 14ha. www.lamadura.com


  Cyril Bourgne war Kellermeister auf Château Fieuzal, bevor er in St-Chinian seinen eigenen Betrieb auf die Beine stellte. Sein Sortiment ist klein: ein Tradition ohne Eichenberührung und der fassgereifte Grand Vin, eine fleischige Allianz aus Syrah und Mourvèdre mit Grenache-Beigabe. Üppige Weißweine.


  Château Maurel Fonsalade **


  Causses et Veyran. 27ha.


  Außerordentlich schönes Gut mit schlanken Weinen ohne jede Spur von Rustikalität. Die aus Syrah, Grenache und etwas Mourvèdre bereitete Cuvée Vieilles Vignes mit Anklängen an dunkle Früchte ist der beständigste Tropfen.


  Laurent Miquel


  Siehe Château Cazal-Viel.


  Domaine Moulinier **–***


  Pierrerue. 24ha.


  Pascal Moulinier zufolge ist Pierrerue einer der heißesten Winkel von St-Chinian, weshalb er darauf achtet, seine Trauben nicht überreif zu ernten. Sein in viel neuer Eiche ausgebauter Terrasses Grillées aus vornehmlich Syrah gerät ihm beständig köstlich.


  Vignoble de Berlou *–**


  Berlou. 590ha. www.berloup.com


  Die gut geführte Kooperative dominiert die Berlou-Zone völlig. Sie hat fast die Hälfte der Rebflächen mit Carignan bepflanzt und bereitet daraus erwartungsgemäß eine ganze Reihe verschiedener Weine, etwa den aus Kohlensäuremaischung entstandenen Calisso von angejahrten Stöcken. Schisteil heißt der stets fruchtige, genussreiche Grundwein.


  Coteaux du Languedoc: Anbaubereiche


  Cabardès


  Die Zone kam 1999 zu AC-Ehren. Sie umfasst 400Hektar, die von 25 Privatkellereien und den Mitgliedern von fünf Genossenschaftsbetrieben bewirtschaftet werden. Die Weine werden unterteilt in Vent d’Est (mediterrane Sorten wie Syrah und Grenache) und Vent d’Ouest (atlantische Trauben wie Cabernet und Merlot). Jede Rebenfamilie muss gemäß den AC-Bestimmungen jeweils zu mindestens 40 Prozent enthalten sein.


  Domaine de Cabrol **


  Aragon. 21ha. www.domaine-de-cabrol.com


  Aus den höchsten Weingärten in Cabardès holt Claude Carayol den Vent d’Est und den saftigeren Vent d’Ouest. Der La Dérive aus allen vier Rebsorten reift zwei Jahre in 500-Liter-Fässern. Kraftvolle Weine, die etwas Zeit brauchen.


  Château de Pennautier **


  Pennautier. 146ha. www.vignobles-lorgeril.com


  Pennautier mit seinem stattlichen Château im Louis-Treize-Stil ist eines von insgesamt drei Languedoc-Gütern im Besitz der Lorgerils. Entsprechend breit gefächert ist das Sortiment, das vin de pays ebenso umfasst wie Cabardès-Vertreter. Spitzenabfüllung ist der in neuer Eiche ausgebaute L’Esprit de Pennautier mit Syrah als Hauptrebe. Ein weiterer Cabardès-Besitz der Lorgerils ist das Château La Bastide Rougepeyre.


  Cabrières


  In der Gegend von Clermont l’Hérault in den Ausläufern der Cevennen unweit von Faugères gelegen. Cabrières ist für seine leichten Rosés bekannt, die ungepresst bereitet werden, doch eignen sich die Schieferböden auch für würzige Rote aus Syrah.


  Rund 400Hektar tragen zur Produktion bei, für die größtenteils die Kooperative zeichnet.


  Société Coopérative Agricole des Vins de Cabrières *


  Clermont-l’Hérault. 400ha. www.cabrieres.com


  Der mit Abstand größte Erzeugerbetrieb bereitet Cabrières und Clairette du Languedoc. Die Spitzenlinie heißt Variations.


  Clairette du Languedoc


  Eine kaum verdiente Appellation für einen uninteressanten, ausdruckslosen trocken Weißen aus der Clairette-Traube, der in mehreren Gemeinden des Hérault erzeugt wird. Zum großen Teil kommt er als gespriteter, billiger Aperitif unter Bezeichnungen wie »Amber Dry« in Umlauf. Trotzdem bemühen sich einige Winzer, das Bestmögliche aus Clairette herauszuholen; außerdem entstehen einige süße Versionen. Zu den herausragenden Erzeugern zählen die Domaine de Clovallon an den Coteaux du Languedoc und Château St-André in Pézenas.


  Wichtigster Betrieb ist jedoch wieder einmal eine Genossenschaft, die Cave Coopérative de la Clairette d’Adissan.


  La Clape


  Ein 1000Hektar großer Bereich auf Kalksteinhügeln zwischen Narbonne und dem Meer. Die Höhenlage und eine ständige Brise vom Meer geben den Weißen einen erfrischenden Säuregehalt. Doch auch die Roten holen auf – was dringend nötig ist, schließlich machen sie 80 Prozent der Produktion aus. Die Bestimmungen sind komplex, aber immerhin stehen typische südfranzösische Rebsorten im Mittelpunkt. 36 Privaterzeuger und vier Genossenschaften sind hier aktiv.


  Château d’Angles **


  St-Pierre-la-Mer. 36ha. www.chateaudangles.com


  Eric Fabre war einmal technischer Leiter auf Château Lafite.


  In dieses Gut mit seinen vielfältigen Böden lässt er sein ganzes Know-how einfließen. Der Weiße besteht vorwiegend aus Bourboulenc, der Rote vereint Syrah, Carignan, Mourvèdre und Grenache. Hier bekommt man einige der ausgefeiltesten Tropfen von La Clape.


  Château Camplazens **


  Armissan. 39ha. www.camplazens.com


  Das Gut hat schon oft den Besitzer gewechselt, doch seit 2002 scheint unter dem Briten Peter Close eine gewisse Kontinuität eingekehrt zu sein. Die Stärke der Kellerei sind die Rotweine.


  Neben Verschnitten aus traditionellen Rebsorten werden auch Sortenweine aus Viognier, Syrah und Grenache feilgeboten.


  Die Weine haben sich von der allzu offensichtlichen Eichennote der 1990er-Jahre verabschiedet und geraten gut.


  Château de Capitoul **–***


  Narbonne. 64ha. www.chateau-capitoul.com


  Charles Mock strukturierte in den 1990ern die Rebflächen um und modernisierte die Kellerei. Die Standardlinie heißt Lavandines, während Les Rocailles eine Selektion von älteren Rebstöcken ist. Beide sind gut gemacht, vor allem die cremigen, aprikosenfruchtigen Weißen. Der vin de pays aus Viognier gehört zu den Besten in Südfrankreich. In manchen Jahren erscheint ferner eine recht oxidative spät gelesene Version. Die neue Prestige-Cuvée Maelma wird aus den besten Posten komponiert und zwei Jahre in Barriques gelagert.


  Domaine de l’Hospitalet *–**


  Narbonne. 82ha. www.gerard-bertrand.com


  Eher ein Touristenzentrum mit Restaurants und Museen als ein Weingut. Die von der Familie Ribourel gegründete Domaine wurde 2002 an den négociant Gérard Bertrand aus Corbières verkauft, der im ganzen Languedoc Kellereien besitzt. Ordentliche Qualität, besonders bei den Weißen.


  Château de la Négly **–***


  Fleury d’Aude. 66ha.


  Négly verkaufte seine Erzeugnisse bis 1992 an eine Kooperative. Nach umfangreichen Neupflanzungen sattelte Jean Paux-Rosset 1997 auf Gutsabfüllungen um. Sein bestes Pferd im Stall scheint der La Falaise aus Syrah und Grenache zu sein. Jean machte Schlagzeilen, als er Einzellagenweine in winzigen Mengen erzeugte – zu Preisen, von denen die meisten Grand-Cru-Winzer in Burgund nur träumen. Der einfache Rotwein namens La Côte aber ist günstig zu haben.


  Château Pech-Celeyran **


  Salles d’Aude. 95ha. www.pech-celeyran.com


  Das Großgut gehört seit Generationen der Familie St-Exupéry und bewirtschaftet La-Clape- und Landweinlagen. Pech-Celeyran ist für Viognier, Chardonnay und fassgereifte Rote bekannt. Die »Eichenweine« laufen unter der Céleste-Linie.


  Domaine de Pech-Redon *–***


  Narbonne. 42ha.


  Renoviertes altes Biogut in La Clape. Christophe Bousquet legt große Energie an den Tag. Er bereitet gute AC-Weine, aber auch untypische Abfüllungen wie den Alicante ohne Eichenkontakt und einen recht trockenen Verschnitt aus Mourvèdre und Cabernet Sauvignon. Flaggschiff ist oft der La Centaurée aus überwiegend Syrah, der 1998 debütierte.


  Château Ricardelle **–***


  Narbonne. 43ha. www.chateau-ricardelle.com


  Bruno Pellegrini hat sich mächtig ins Zeug gelegt, um die Qualität seiner Weine zu verbessern. Zwei vorzügliche Rote: der Closablières und der sehr eichenlastige Blason. Ersterer scheint die kräftigere, ausgewogenere Abfüllung der beiden zu sein.


  Château de Rouquette-sur-Mer **–***


  Narbonne. 55ha. www.chateaurouquette.com


  Moderne Kellerkunst erbringt frische, gut gemachte Rote, Weiße und Rosés. Spitzenlinie: Cuvée Henri Lapierre; ihr Weißer ist ein traditioneller Bourboulenc. Zwei eichenfassgereifte Weine in geringer Auflage: der Clos de la Tour und L’Absolu. Sie gehören zu den besten Roten von La Clape.


  Montpeyroux


  Nördlicher Bereich mit körperreichen, viskosen Rotweinen von den Ausläufern der Larzac-Berge unweit der berühmten Gorges de l’Hérault. Ihre Kraft und ihr Gewicht beziehen die Weine angeblich vom Tonboden, marne bleu genannt.


  Domaine de l’Aiguilière ***


  Montpeyroux. 25ha.


  Die Domaine keltert zwei außergewöhnlich reichhaltige, opulente Rotweine: den Côte Dorée und den Côte Rousse. Der erste ist strukturierter, der zweite verführerischer.


  Domaine d’Aupilhac ***


  Montpeyroux. 25ha. www.aupilhac.com


  Sylvain Fadat gehört zu den angesehensten Winzern im Languedoc. Sein regulärer Montpeyroux ist ein zutiefst traditioneller Tropfen mit gutem Tanningerüst. Doch Fadat produziert auch einen dichten, brombeergetönten Carignan, einen reinsortigen Cinsault von 100-jährigen Stöcken namens Les Servières und den vin de pays Plôs de Baumes aus Bordeaux-Rebsorten. Sein vielleicht bestes Kellerkind aber ist der neue, äußerst strukturierte Montpeyroux La Boda, eine Allianz aus Mourvèdre und Syrah, die zwei Jahre in 300-Liter-Fässern der Abfüllung harrt.


  Domaine Alain Chabanon **–***


  Lagamas. 20ha. www.domainechabanon.com


  Alain Chabanon verkauft ein Drittel seiner Ernte an die Genossenschaft, um die Qualität hoch zu halten. Sein Basis-Montpeyroux ist bar jedes rustikalen Zugs. Unter mehreren Spezial-Cuvées gibt es einen sortenreinen Merlot (Le Petit Merle) und einen süßen Chenin (Le Villard). 2002 wurde Chabanon offiziell ein biodynamisches Gut.


  Domaine des Grécaux *–**


  St-Jean-de-Fos. 11ha.


  Alain Caujolle-Gazet kelterte seinen ersten Jahrgang 1999.


  Sein Angebot umfasst zwei Weine: den früh zu trinkenden Terra Solis und den strukturierteren L’Hêméra.


  Pic-St-Loup


  600 Meter hoher Berg nördlich von Montpellier. In den Verschnitten müssen mindestens zwei der Haupttrauben Grenache, Syrah und Mourvèdre enthalten sein, doch in der Praxis greifen die Winzer meist zu Syrah und Mourvèdre. 1500Hektar stehen unter Reben. Nur neun Prozent der Produktion sind Weiße, die überdies als Coteaux du Languedoc laufen müssen.


  Mas Bruguière **


  Valflaunès. 20ha. www.mas-bruguiere.com


  Die Rebflächen auf durchlässigen Böden erstrecken sich unweit der Domaine de l’Hortus in einem engen Tal. Sie werden durch eine ständige Brise erfrischt und gesund erhalten. Der im Tank ausgebaute L’Arbouse ist ein würziger, körperreicher Grenache-Syrah-Mix. Sein eichengereiftes Alter Ego heißt La Grenadière, ein elegantes Produkt, das mit der Zeit Wildbretnoten entwickelt. 2003 bereitete Guihem Bruguière seinen ersten reinsortigen Syrah, den teuren Le Septième.


  Château de Cazeneuve **


  Lauret. 25ha. www.cazeneuve.net


  Der Belgier André Leenhardt erwarb das Gut 1988 und füllte 1992 seinen ersten Jahrgang ab. Seit einigen Jahren ist Cazeneuve eine der verlässlichsten Anlaufstellen des Bereichs. Der in erster Linie aus Roussanne gekelterte Weiße hat sich zu einem reichen, komplexen Wein gemausert. Beste Cuvée des Hauses ist der überwiegend aus Syrah bereitete Roc des Mates, der in zu 40 Prozent neuer Eiche reift. Les Calcaires ist leichter und manchmal ausgewogener. Kürzlich stellte Leenhardt die neue, Syrah-dominierte Komposition Le Sang du Calcaire vor.


  Clos Marie **–***


  Lauret. 20ha.


  Die Weine litten manchmal unter einer penetranten Eichennote und aggressiven Tanninen, sind mittlerweile aber wesentlich harmonischer geworden. Die üppigen Spitzen-Cuvées Simon und Les Glorieuses sind so ambitioniert wie teuer.


  L’Ermitage du Pic Saint Loup **–***


  St-Mathieu-de-Tréviers. 44ha.


  Die Cuvées Tradition und St-Agnès sind köstliche Essenzen aus dunklen Früchten, die manche dem schwer eichenlastigen Guilhem Gaucelm vorziehen dürften.


  Château L’Euzière **


  Fontanès. 23ha. www.chateauleuziere.fr


  Verführerischster Wein von Michel Causse ist der parfümduftige, elegante, vor allem aus Syrah gekelterte Les Escarbouches.


  Domaine de l’Hortus ***


  Valflaunès. 55ha. www.vignobles-orliac.com


  Jean Orliac war es, der Pic-St-Loup ins Bewusstsein der Weinwelt rückte. Seit den 1980ern keltert er ausgewogene Weine mit perfekt dosiertem Holz, vor allem die Roten. Sowohl sein Basisprodukt Bergerie de l’Hortus als auch die eichenholzverwöhnte Grande Cuvée sind beispielhafte Vertreter. Ungeeicht bleiben die weißen Verschnitte aus Chardonnay, Viognier und Roussanne.


  Château de Lancyre *–**


  Valflaunès. 80ha. www.chateaudelancyre.com


  Das größte Gut von Pic-St-Loup keltert untadelige, preiswerte Weine, allen voran die Grande Cuvée und der Vieilles Vignes.


  Château de Lascaux *–**


  Vacquières. 45ha. www.chateau-lascaux.com


  Jean-Benoît Cavaliers Rebgärten grenzen an die Ausläufer der Cevennen. Das Spitzenerzeugnis, Nobles Pierres, empfiehlt sich als relativ leichter, kirschduftiger Wein aus überwiegend Syrah. Sein weißes Pendant, Les Pierres d’Argent, ist mitunter zu eichenlastig, weshalb die nicht fassgereiften, ebenfalls aus Roussanne, Marsanne und Vermentino gepressten Versionen oft vorzuziehen sind. BeständigeWeine zu fairen Preisen, denen es aber gelegentlich an Konzentration fehlt.


  Mas de Mortiès **


  St-Jean-de-Cuculles. 23ha. www.morties.com


  Das Angebot umfasst einen guten, stämmigen Pic-St-Loup, einen geschmeidigeren, sehr angenehm zu trinkenden Coteaux du Languedoc und eine Prestige-Cuvée namens Jamais Content mit süßer Eichennase und gut integriertem Tannin.


  Château La Roque **


  Fontanès. 32ha. www.chateau-laroque.eu


  Das einstige Benediktinergut kam 1985 in den Besitz von Jack Boutin, der es 2007 an Jacques Figuette verkaufte. Figuette bereitet passable, meist nicht im Eichenfass ausgebaute Weine, etwa die solide, ledrige Cuvée Tradition. Sein Flaggschiff heißt Cupa Numismae, besteht aus Mourvèdre und Syrah, reift in zu 50 Prozent neuen Barriques und hat Menthol- und Kirschnoten sowie reichlich Tannin zu bieten.


  Château de Valflaunès **–***


  Valflaunès. 13ha. www.chateaudevalflaunes.com


  Zahlreiche Cuvées aus Grenache und Syrah, beim Un Peu de Toi auch mit 75 Prozent Carignan. Der Tem Tem setzt sich aus Syrah mit etwas Grenache zusammen. Trotz der seltsamen Namen handelt es sich um seriöse Gewächse von einer für das Languedoc ungewöhnlichen Intensität und Eleganz.


  Picpoul de Pinet


  Die oberhalb des Etang de Thau wachsenden Picpoul-Reben erbringen angenehme, trockene Weiße mit 12 Prozent Alkohol, denen es nicht an Frische mangelt. Sie passen – ob durch Zufall oder Berechnung – perfekt zu den Austern aus den nahen Lagunen und sind damit eine Art Muscadet des Midi. 25 Privatkellereien und Genossenschaften bewirtschaften insgesamt 1300Hektar Rebland, doch sind die Kooperativen mit 82 Prozent der Produktion federführend. Ausländische Besucher haben eine bedauerliche Eichenholzmode eingeschleppt, die sich zum Glück aber nur langsam durchsetzt.


  Cave de l’Ormarine *–**


  Pinet. 910ha. www.cave-ormarine.com


  Die Hälfte der verkauften Weine von Picpoul de Pinet geht auf das Konto dieser coopérative. Die Basis-Cuvée Carte Noire zeichnet sich durch einen frischen Zitronengrasduft aus, doch hat der aus besserem Traubengut selektierte Duc de Morny qualitativ die Nase vorn.


  Domaine Félines Jourdan *–**


  Mèze. 110ha. www.felines-jourdan.com


  Guter Erzeuger mit lebendigen, frischen Weinen.


  Domaine Gaujal *


  Pinet. 45ha. www.gaujal.fr


  Frische, aromatische Picpoul sowie sortenreine Chardonnay und Merlot.


  Coteaux du Languedoc und Vin de Pays: weitere Erzeuger


  Abbaye de Valmagne *–**


  Villeveyrac. 75ha. www.valmagne.com


  Das spektakuläre Zisterzienserkloster mit riesigen Fässern und moderneren Coteaux-du-Languedoc-Rebflächen bereitet reiche Weißweine aus Roussanne und Viognier sowie würzige Rotweine aus der Zone Grès de Montpellier.


  Bessière *–**


  Mèze. www.bessiere.fr


  1902 gegründetes, qualitätsbewusstes Handelshaus. Es arbeitet mit rund 30 Gütern im ganzen Languedoc zusammen.


  Château Capion **


  Gignac. 45ha. www.chateaucapion.com


  Besitzer Adrian Buhrer nennt neben diesem Gut noch die Kellerei Saxenburg in Südafrika sein Eigen. Sowohl der Syrah-dominierte Château-Wein als auch Le Juge, ein Verschnitt aus Rhône-Reben, reifen in vorwiegend neuer Eiche.


  Cave Coopérative de St-Saturnin *–**


  St-Saturnin. 650ha. www.vins-saint-saturnin.com


  Rebflächen in der Garrigue-Heide liefern die Cuvée Seigneur des Deux Vierges mit Wildbret- und Kirschnoten.


  Mas la Chevalière *–**


  Béziers. 42ha. www.mas-la-chevaliere.com


  Die meisten Weine werden aus zugekauften Trauben bereitet.


  Seine Spitzen-Cuvée La Croix Chevalière bereitet Besitzer Laroche nur in außergewöhnlich guten Jahren.


  Mas de Chimères *–**


  Octon. 18ha.


  Preisgünstige Weine von denTerrasses du Larzac: duftende, fleischige Interpretationen aus Grenache und Syrah.


  Domaine Clavel **–***


  Assas. 44ha. www.vins-clavel.fr


  Jean Clavel war maßgeblich an der Einrichtung der AC Coteaux beteiligt; sein Sohn Pierre führt das Qualitätsvermächtnis des Vaters fort. Basiswein ist der saftige Les Garrigues aus Syrah und Grenache, am meisten Beifall bekam Clavel aber für den Copa Santa, einen Verschnitt aus Syrah und Mourvèdre, der 15 Monate in Eiche reift und unfiltriert abgefüllt wird. Der robuste, reife Tropfen zeichnet sich durch rauchige Aromen und bemerkenswerte Länge aus.


  Domaine de Clovallon *–**


  Bédarieux. 10ha.


  Catherine Roque hat ein breit gefächertes Sortiment zu bieten, zu dem auch ein seltener Clairette du Languedoc zählt.


  Mas de Daumas Gassac ***


  Aniane. 50ha. www.daumas-gassac.com


  Von Aimé Guibert kann man zu Recht behaupten, dass er als Erster dem Languedoc zu neuem Selbstbewusstsein verholfen hat. Nachdem er das Gut auf welligem Land mit Vulkanböden erworben hatte, waren Berater aus Bordeaux voll des Lobes über die Güte des Erdreichs. Und sie hatten recht. Der Cabernet Sauvignon ist ein massiver, langlebiger Wein mit der Struktur eines Bordeaux und der Wildheit einer Garrigue-Heide im Languedoc. Der Weiße wird aus Chardonnay und Viognier zu einem mollig aromatischen Wein verschnitten.


  Guibert hat auch eng mit örtlichen Kellereigenossenschaften zusammengearbeitet, um größere Mengen guter Weine zu fairen Preisen zu produzieren. 2003 übergab er Daumas Gassac dreien seiner Söhne, die den sehr hohen Standard ihres Vaters halten.


  Mas de l’Ecriture **–***


  Jonquières. 13ha. www.masdelecriture.com


  Pascal Fulla bereitet seit 1999 üppige Weine, allen voran den Syrah-haltigen L’Ecriture von den Terrasses du Larzac. Teuer.


  Château de Flaugergues *–**


  Montpellier. 30ha. www.flaugergues.com


  Das beste Gut in der kleinen kiesigen Méjanelle-Zone. Seit drei Jahrhunderten gehört es den Comtes de Colbert. Gute Zusammenstellungen aus Grenache und Syrah.


  Foncalieu *–**


  Arzens. www.foncalieuvignobles.com


  1967 gegründetes Unternehmen zur Vermarktung der Produktion von 18 Kooperativen mit 9000Hektar Rebland. Die meisten Weine laufen als vin de pays, doch existieren noch etliche Marken. Jahresausstoß: zwei Millionen Kisten.


  Domaine de la Garance ***


  Caux. 8ha.


  Pierre Quinonero kultiviert Carignan und andere Sorten. Er entlockt seinen Trauben von teils über 100 Jahre alten Stöcken wunderbare Frucht. Der Weiße fällt mitunter oxidativ aus, doch der rote Les Claviers Carignan und der A Coline Grenache beweisen, welches Potenzial in diesen Reben steckt, wenn man ihnen den richtigen Lebensraum zuweist.


  Domaine Les Grandes Costes *–**


  Vacquières. 10ha. www.grandes-costes.com


  Die Rebflächen liegen in der Nähe des Pic-St-Loup und liefern Weine mit dem Duft und der Eleganz eben jener Zone. Die Cuvée Grandes Costes zeigt Gewicht und Konzentration.


  Domaine La Grange des Pères ***


  Aniane. 14ha.


  Laurent Vallié sammelte auf einigen der Spitzengüter Südfrankreichs Erfahrungen, bevor er ein eigenes Gut auf die Beine stellte. Die Weine laufen als vins de pays und werden mindestens zwei Jahre im Holz ausgebaut. Sie offenbaren dieselbe Kraft wie die des Nachbarbetriebs Daumas Gassac – und sind noch wesentlich teurer. Der Rote entsteht aus Cabernet, Syrah und Mourvèdre, der Weiße überwiegend aus Roussanne und Chardonnay. Winzige Erträge, hohe Reifegrade.


  Domaine La Grange de Quatre Sous **


  Assignan. 8ha.


  Kleines Gut mit großem Sortiment. Die Schweizerin Hildegard Horat kann mit Sorten wie Chardonnay, Cabernet Sauvignon und Cabernet franc arbeiten, weil sie ihre Erzeugnisse als vin de pays etikettiert.


  Domaine Henry *–**


  St-Georges-d’Orques. 15ha. www.domaine-henry.com


  Kellerprimus der Domaine ist die Cuvée St-Georges-d’Orques, ein überraschend zarter Wein mit Erdbeer- und Kirschnoten.


  Maison Jeanjean *


  St-Félix-de-Lodez. 300ha. www.jeanjean.fr


  Riesiger négociant-Betrieb in Familienbesitz mit Weinen aus ganz Südfrankreich.


  Château de Jonquières **


  Jonquières. 9ha. www.chateau-jonquieres.com


  Uralte Burg auf dem Larzac-Plateau mit kleinen Mengen ausgezeichneter Gewächse. Die Roten sind traditionelle Verschnitte aus Syrah, Grenache, Mourvèdre und Carignan. Die beste Frucht reserviert man für den eleganten La Naronnie.


  Mas Jullien **–***


  Jonquières. 16ha.


  Olivier Jullien führt das innovative biodynamische Gut auf den Terrasses du Larzac. Er verbindet Experimentierfreude mit Respekt für Traditionen und kultiviert autochthone Sorten, obwohl sie sich schwer verkaufen. Früher pflegte er ein umfangreiches Sortiment, doch hat er es inzwischen reduziert. Es umfasst eine Cuvée aus Syrah und Carignan, einen leichteren Roten namens Etats d’Ame und einige elegante Weiße.


  Domaine Lacroix-Vanel **–***


  Caux. 11ha.


  Ambitioniertes Gut mit strukturierten, langlebigen Weinen, in denen das Hauptgewicht auf Syrah und Mourvèdre liegt.


  Listel *


  Sète. 1800 ha.


  Gigantisches Unternehmen, das Salz und günstige Weine produziert. Es gehört dem Champagnerhaus Vranken und ist vor allem für seinen Rosé oder Gris de Gris bekannt.


  Domaine de Montcalmès **


  Puéchabon. 20ha.


  Frédéric Pourtalié konzentriert sich seit 1999 auf einen einzigen Wein: einen zwei Jahre in Eiche gebadeten Syrah mit Grenache- und Mourvèdre-Anteilen.


  Domaine de Nizas *–**


  Caux. 44ha. www.domainedenizas.com


  Reinsortiger Carignan von alten Stöcken und eine ungewöhnliche Réserve aus Petit Verdot, Cabernet Sauvignon und Syrah.


  Château Notre Dame du Quatourze *


  Narbonne. 32 ha.


  Führendes Gut im Quatourze bei Narbonne. Die Quarzböden liefern körperreichen Carignan.


  Domaine Peyre Rose ***


  St-Pargoire. 25ha.


  In einer entlegenen Ecke hoch oben auf der Garrigue-Heide keltert Marlène Soria nur zwei Rote, beide aus Syrah, aber von unterschiedlichen Weinbergen, nämlich den Clos Léone und den Clos des Cistes.


  Sie hält die Erträge mit etwa 20 Hektoliter pro Hektar extrem niedrig und baut ihre Weine in Tanks und großen Fässern aus.


  Beide Rotweine sind opulent, kraftvoll und langlebig; der Clos des Cistes gerät dichter und tanninbetonter, der Léone hat mehr unmittelbar ansprechende Beerenfrucht zu bieten. Soria keltert ferner winzige Mengen eines Weißen namens Oro.


  (Wegen eines Kellerproblems wurden die Jahrgänge 1999 bis 2001 nicht abgefüllt.)


  Prieuré de St-Jean-de-Bébian **–***


  Pézenas. 33ha. www.bebian.com


  Der frühere Besitzer Alain Roux brachte Stecklinge aus den besten Gütern an der Rhône hierher und bereitete später, als die Stöcke alt genug waren, seine eigenen langlebigen, kraftvollen Roten. 1994 erwarben die Weinautorin Chantal Lecouty und ihr Mann Jean-Claude Le Brun die Kellerei. Sie stellten die Bereitung um und führten den Fassausbau ein. Ihre Erzeugnisse sind vielleicht eleganter, haben aber leider etwas von ihrer wilden Eigenständigkeit verloren. Teuer.


  Domaine de la Prose **–***


  Pignan. 18ha. www.domainedelaprose.com


  Alexandre de Mortillet erwarb den Betrieb 1990 und errichtete 2000 moderne Keller. Den sortenreinen Syrah unterwirft er einer langen Ausbauphase in neuen Barriques, der Weiße aus Vermentino und Grenache blanc wird im Fass vergoren, dem er recht bleiern entsteigt. Sehr gelungen die rote Grande Cuvée und die weniger eichenschwere Cuvée d’Embruns.


  Château Puech-Haut **–***


  St-Drézery. 100ha. www.chateau-puech-haut.com


  Das Gut bereitet seit 1995 ausgezeichnete Weine. Der rote Prestige besteht größtenteils aus Grenache und fällt ehrlich gesagt recht erdig aus, aber der Spitzenreiter, der in neuer Eiche gereifte Tête de Cuvée mit 60 Prozent Syrah, gerät ausgesprochen intensiv. Sehr gute Weiße überwiegend aus Roussanne und Marsanne.


  Domaine Roc d’Anglade **


  Langlade. 8ha.


  Rémy Pedreno zieht es zwar vor, seine recht teuren Schöpfungen als vins de pays unter die Leute zu bringen, weil er dadurch mehr Freiheiten hat. Das heißt aber nicht, dass er hohe Erträge oder exzentrische Verschnitte anstrebt. Sein Roter ist ein solides, zurückhaltend mit Eiche eingefärbtes Rebenbündnis aus Syrah, Grenache und Carignan, der Weiße ein würziger, lebendiger Tropfen.


  Château St-Martin-de-la-Garrigue **


  Montagnac. 60ha.


  Auf Jean-Claude Zabalias Weingut wachsen 17 Rebsorten, entsprechend umfangreich ist die Palette seiner Erzeugnisse.


  Ausgezeichnet geraten ihm die Cuvée St-Martin aus Syrah und Mourvèdre sowie die Cuvée Bronzinelle im Rhône-Stil.


  Skalli *–***


  Sète. 250 ha. www.vinsfamilleskalli.com


  Die Skallis haben sich als revolutionäre Erzeuger von vins de pays aus internationalen Rebsorten verdient gemacht. Ihre bekannteste Marke ist der Fortant de France, doch haben sie ein umfangreiches Sortiment zu bieten. Das Unternehmen ist auch in Korsika aktiv. Im Napa Valley betreibt es die Kellerei St-Supéry.


  Domaine de Terre Mégère *–**


  Cournonsec. 22ha.


  Kellerei westlich von Montpellier mit immer besserer Reputation. Guter Weißwein names La Galopine aus Viognier und Chardonnay. Verlässliche rote vins de pays.


  Die Muscat-Weine des Languedoc


  Drei kleine Bereiche zwischen der Hafenstadt Sète und den Sümpfen der Camargue besitzen Appellationen (und ein uraltes Renommee) für süße braune vins doux naturels aus der Muscat-Traube – zusammen 1380Hektar. Frontignan ist mit 800Hektar der größte und bekannteste. Seine Weinberge erstrecken sich entlang der Küste durch die zweite AC, Mireval, hindurch (260Hektar) Richtung Montpellier. Die einzige zugelassene Traubensorte heißt Muscat blanc à petits grains.


  Aus ihr wird ein kraftvoll aromatischer Wein von goldbrauner Farbe und klebrig-süßer Konsistenz gewonnen, dem jedoch die Frische und Finesse eines Muscat de Beaumes-de-Venise fehlt.


  Ein unabhängiger Erzeuger, Yves Pastourel auf Château de la Peyrade, ist seit den frühen 1980ern bemüht, diesen Zustand zu verbessern, was ihm mit leichteren, feineren Weinen auch gelungen ist. Der dritte Bereich ist das 320Hektar große Lunel auf halbem Weg zwischen Montpellier und Nîmes.


  Hauptproduzenten sind die Winzergenossenschaften von Frontignan und Lunel, aber auch die Kooperative in Vérargues erzeugt Muscat. Erstklassige private Güter gibt es nur wenige und sie sind weit verstreut. Neben La Peyrade gehören Mas de Bellevue und die Domaine Lacoste dazu, beide in Lunel; Letztere erzeugt auch eine ungewöhnliche Spätleseversion aus am Weinstock rosinierten Trauben.


  Costières de Nîmes


  Obwohl dieses Anbaugebiet auf der Qualitätsleiter rasch nach oben klettert, hatte es eine Zeit lang mit Identitätsproblemen zu kämpfen, weil es sich nicht entscheiden konnte, ob es sich dem Languedoc oder der Provence zugehörig fühlen sollte. Seine Lage gleich südlich von Nîmes auf welligem Land mit Blick aufs Mittelmeer deutete auf Letzteres hin, doch rechnet man es im Allgemeinen dem Languedoc zu. Die heiße, steinige Landschaft wird vom Meer beeinflusst. Mit 4185Hektar Rebland, verteilt auf fast 100 Privatgüter und 17 Genossenschaftskellereien, gehört sie zu den größeren ACs.


  Kultiviert werden die im Midi üblichen Rebsorten, aber in den letzten Jahren wurde der Syrah-Anteil stark erhöht, was sich gelohnt hat. Die Trauben liefern intensive, reintönige, sehr attraktive Weine. Überhaupt sind Charme und Geschmeidigkeit die Erkennungszeichen der Costières. Für Weine von großer Tiefe oder Komplexität ist die Zone nicht gemacht, auch wenn einige Erzeuger das Gegenteil beweisen wollen.


  In den Costières versteckt sich noch eine weitere AC: der unbekannte 40-Hektar-Bereich Clairette de Bellegarde. Warum dessen Weine, die jung konsumiert werden müssen, bevor ihre Frucht verfliegt, eine eigene AC brauchen, lässt sich schwer nachvollziehen. Aus Viognier, Marsanne und Roussanne entstehen, auch ohne AC-Status, ansprechendere Genüsse. Etwa ein Viertel der Produktion entfällt auf Rosés. Die Güter sind oft recht groß und arbeiten nicht selten mit Maschinenlese, weshalb die Kosten relativ niedrig liegen. Das spiegelt sich auch in den moderaten Preisen selbst für die besten Abfüllungen wider.


  Château Beaubois **


  Franquevaux. 55ha. www.chateau-beaubois.com


  Die Familie Boyer übernahm das Anwesen 1985. Sie bereitet eine ausgewogene Cuvée Tradition und in manchen Jahren eine in Eiche ausgebaute Cuvée Elégance, die anfangs etwas zu viel Holz abbekam, mittlerweile aber harmonischer geworden ist. Duftende Weißweine aus Roussanne und Viognier.


  Château de Beck *–**


  Vauvert. 50ha. www.chateaudebeck.com


  Jean-François Herbinger hat dieses vorzügliche Gut mit allen Weinbergen in einem einzigen, nach Süden gerichteten Block auf Vordermann gebracht. Weiß- und Rotweine werden aus traditionellen Rebsorten bereitet, ein vin de pays entsteht aus Viognier.


  Château de Belle Coste **


  Caissargues. 65ha.


  Das seriöse Château vor Nîmes keltert einen Basiswein aus Grenache und Syrah, während die Spitzen-Cuvée St-Marc mit Mourvèdre angereichert wird, um mehr Rückgrat zu bekommen. Die Weißen enthalten reichlich Viognier, die Ende der 1980er »versuchsweise« zugelassen und bis heute beibehalten wurde.


  Mas de Bressades **–***


  Manduel. 25ha. www.masdebressades.com


  Die weiße Cuvée Excellence mehrheitlich aus Roussanne wird in neuer Eiche vergoren und zeichnet sich durch einen würzigen, zitrusfruchtigen Charakter aus. Die rote Cuvée Tradition mit hohem Syrah-Anteil und etwas Grenache fällt mitunter recht tanninlastig aus. Vorzüglicher Rosé.


  Château de Campuget **


  Manduel. 160ha. www.campuget.com


  Die Familie Dalle betreibt zwei Güter: Campuget und Château L’Amarine in einigen Kilometern Entfernung. Campuget ist eine moderne, gut ausgerüstete Kellerei. Ihrer Standard-Cuvée gebricht es bisweilen an Konzentration. Besser sind der Prestige und die erstklassige Cuvée Sommelière, ein in neuen 500-Liter-Fässern ausgebauter, sortenreiner Syrah mit ansprechenden Anklängen an rote Früchte und angenehmer Länge am Gaumen.


  Mas Carlot *


  Bellegarde. 72ha


  Die Kellerei gehört dem gleichnamigen Pariser Restaurantbesitzer und wird von seiner Tochter Natalie geführt. Die eichenfassgereiften Abfüllungen laufen als Château Paul Blanc. Große Produktion von Clairette de Bellegarde.


  Château Grande Cassagne **–***


  St-Gilles. 32ha.


  Die Dardé-Brüder bereiten seit 1994 köstlich fruchtige Rote, Weiße und Rosés. Dank des raschen Verkaufserfolgs können sie nun selektiver vorgehen und haben in den letzten Jahren einige neue Cuvées eingeführt. Der weiße, in Eiche vinifizierte Hippolyte setzt sich überwiegend aus Roussanne zusammen, sein rotes Gegenstück ist eine Auslese der besten Syrah-Trauben und wird in neuen Barriques ausgebaut. Die Cuvée Civette dagegen besteht hauptsächlich aus Grenache.


  Domaine des Grimaudes **


  Manduel. 6ha.


  Seit 1999 das südliche Domizil des Elsässers Marc Kreydenweiss, geführt von seiner Tochter Emmanuelle. Auch hier setzt er auf biodynamischen Anbau.


  Château Masneuf **–***


  Vauvert. 62ha. www.chateau-mas-neuf.com


  Besitzer Luc Baudet hat das Sortiment seit 2000 verfeinert und in geringer Auflage erscheinende Abfüllungen von hoher Qualität hinzugefügt, etwa den Avec des Si… aus Syrah und eine Mourvache genannte Mischung aus Mourvèdre und Grenache.


  Château Mourgues du Grès **–***


  Beaucaire. 55ha. www.mourguesdugres.com


  François Collard setzt bei seinen roten Costières auf hohe Reife. Mitunter stehen sie am marmeladigen Ende des Spektrums, doch meist bekunden sie ansprechende, reine Frucht, was den hohen Syrah-Anteil widerspiegelt. Die besten Abfüllungen sind der Terre d’Argence und eine holzverwöhnte Cuvée Les Capitelles. Der Rosé gehört mit seinem zarten Erdbeeraroma zu den besten Vertretern seiner Farbe in der Region. Ein weiterer Rosé, Capitelles, wird vorwiegend aus Mourvèdre gekeltert. Seit 1999 gibt es auch zwei Weißweine vergleichbarer Qualität.


  Mas de Tourelles *


  Beaucaire. 90ha. www.tourelles.com


  Hervé Durands Gut ist weniger wegen seiner Costières-Gewächse als wegen des sorgfältigen Nachbaus einer römischen Kellerei erwähnenswert, in der es sogar nach römischer Art mit Honig und Meerwasser aromatisierte Weine gibt.


  Château de la Tuilerie *–**


  Route de St-Gilles, Nîmes. 98ha. www.chateautuilerie.com


  Das untadelig gepflegte Gut erzeugt zahlreiche Abfüllungen.


  Sehr verlässlicher Vieilles Vignes, doch die eichenfassgereifte Cuvée-Eole-Linie in Weiß und Rot wirkt konzentrierter.


  Bisweilen erscheint ein in neuen Fässern ausgebauter, reinsortiger Syrah namens L’Un de Sens. Sie gehören zu den eher teuren Weinen des Anbaugebiets.


  Korsika


  Korsikas Bedeutung als Anbauregion gründete sich früher fast ausschließlich auf seine Massenprodukte, die als Tafelweinverschnitte und robuste Rosés den Durst von Urlaubern löschten. Als Frankreich Algerien verlor, strömten zuhauf Winzer aus Nordafrika auf das gebirgige Eiland, um die Ebenen an der Ostküste mit den Arbeitstrauben Algeriens und des Midi zu bestocken, also mit Carignan, Grenache und Cinsault.


  In den 1960er-Jahren explodierte die Rebfläche von 8000 auf 31000Hektar. 1974 kam es zum Skandal, als Vorwürfe von Betrug und illegalen Praktiken im Raum standen, woraufhin man das Anbaugebiet gesundschrumpfte. Die Weinberge wurden neu strukturiert, viele Kleingüter verschwanden und relativ große Betriebe mit dem Schwerpunkt auf Quantität statt Qualität traten auf den Plan.


  Die Appellation Vin de Corse wurde 1976 als Anreiz für Ertragsbeschränkungen eingerichtet. Gleichwohl tragen nur 31 Prozent der korsischen Abfüllungen das AC-Prädikat. Weiter gibt es noch die acht spezifischeren ACs Ajaccio, Patrimonio, Calvi, Sartène, Figari, Porto Vecchio, Coteaux du Cap Corse und Muscat du Cap Corse. Sie haben sich einige traditionelle Rebsorten bewahrt, etwa die rote Nielluccio – Italiens Sangiovese – oder die vielleicht nur auf Korsika anzutreffende Sciaccarello und die weiße Vermentino. Der Inseldialekt kennt andere Schreibweisen, die man auf Etiketten mitunter antrifft:


  Niellucciu, Sciaccarellu und Vermentinu. Etwas mehr als die Hälfte der Gesamtproduktion aus den gegenwärtig 7000Hektar Rebland entfallen auf Roséwein, 40 Prozent auf Rot- und nur zehn Prozent auf Weißwein. Traditionell trinkt man zu Fisch eher Rosé. Südfranzösische Trauben wie Syrah und Mourvèdre kommen ebenfalls zum Einsatz, außerdem Chardonnay und Merlot, die in den Weinbergen der großen AC Vin de Corse entlang der Küste einen guten Stand haben.


  Patrimonio in La Conca d’Oro im Norden der Insel setzt schon ziemlich lange auf die Erzeugung von Rosé und Rotwein vor allem aus der Nielluccio-Traube sowie von Weißwein aus Vermentino, für den ein Prozent mehr Alkohol als für die übrigen Abfüllungen der Insel vorgeschrieben ist, nämlich 12,5 Prozent. Die Hauptstadt Ajaccio liefert Sciaccarello in Rot und Rosa sowie weißen Vermentino. Calvi und die Region Balagne im Nordwesten verfügen über einen relativ hohen Anteil an AC-Weinen. Cap Corse spezialisiert sich auf Dessertweine, darunter süßen Muscat.


  Porto Vecchio und Figari sowie die Ebenen im Südosten haben mehr Rebflächen vorzuweisen, die sie aber zu einem großen Teil für den Anbau von Nielluccio nutzen. Sartène um Propriano im Südwesten ist der Bereich mit dem höchsten Anteil an AC-Weinen (75 Prozent). Sie werden hier überwiegend aus korsischen Trauben, hauptsächlich Sciaccarello, im traditionellen Stil bereitet. Auf der Ebene im Osten südlich von Bastia wachsen Cabernet Sauvignon, Merlot, Chardonnay und Chenin blanc. Sie fallen unter die immer interessantere Vin de Pays de L’Ile de Beauté. Die beiden großen Genossenschaftskellereien UVAL und UVIB sowie Großfirmen wie Skalli mit der Linie Coteaux de Diana dominieren die Produktion.


  Die bedeutendsten Qualitätsgüter sind nachfolgend aufgeführt. Interessante Erzeuger in Ajaccio sind darüber hinaus Alain Courrèges, die Domaine de Peraldi mit gutem Sciaccarello und die Domaine de Pratavone mit ledrigen, himbeerfruchtigen Roten und blumigen Weißen. In Calvi gehören neben den unten genannten Kellereien die Domaine d’Alzipratu und Clos Culumbu – beide für ihre pfeffrigen Rosés bekannt – sowie die Domaine Maestracci zu den Besten. Die Riege der führenden Betriebe von Figari umfasst die Domaine de la Murta mit reichhaltigen Rosés, die Domaine Petra Bianca und die Domaine de Tanella mit ihrer Cuvée Alexandra.


  In Patrimonio zeigen die Kellereien Antoine Arena, Clos de Bernardi, Domaine du Catarelli, Clos Marfisi, Domaine San Quilico und Domaine de Pastricciola Qualitätsbewusstsein.


  Korsika: führende Erzeuger


  Comte Abbatucci **


  Casalabriva, Ajaccio. 18ha. www.domaine-comte-abbatucci.com


  Eines der wenigen biodynamischen Weingüter in Korsika.


  Es kultiviert Lokalreben und versteht sich vor allem auf die Weißweinproduktion.


  Antoine Aréna **–***


  Morta Maïo, Patrimonio. 13ha.


  Der redegewandte, intelligente Aréna gehört zu den Spitzenwinzern der Insel. Er bewirtschaftet seine Rebflächen biodynamisch. Der Schwerpunkt liegt eindeutig auf einheimischen Traubensorten, doch offeriert er ein breit gefächertes Sortiment, das unter anderem einen exzellenten Muscat du Cap Corse und einen ungewöhnlichen Weißen aus der seltenen Bianco gentile enthält.


  Clos d’Alzeto *–**


  Sari d’Orcino. 43ha. www.closdalzeto.com


  Das 1800 gegründete Gut in Ajaccio ist das höchstgelegene in ganz Korsika. Man beschränkt sich entschieden auf die traditionellen Rebsorten. Dank der großen Höhenlage zeichnen sich die Weine eher durch Duft und Finesse als durch Gewicht oder Kraft aus.


  Clos Capitoro *–**


  Pisciatella, Ajaccio. 50ha. www.clos-capitoro.com


  1856 schlug die Geburtsstunde dieser Familienkellerei. In den Rosés und Roten dominiert Sciaccarello. Jacques Bianchetti hält nicht viel vom Eichenausbau, füllt aber trotzdem einige wenige Gewächse weißer und roter Couleur ab, die eine gewisse Zeit im Holz verbracht haben.


  Domaine d’E Croce **


  Poggio d’Oletta. 15ha. www.yves-leccia.com


  Der bekannte Kellermeister Yves Leccia kehrte 2005 dem Familiengut den Rücken, um in Patrimonio einen eigenen Weinbaubetrieb auf die Beine zu stellen. Sein Weißer ist ein lebendiger Vermentino, der Rote ein würziger Nielluccio.


  Er wird wie die überwiegend aus Grenache gekelterte Cuvée YL ohne Eichenausbau abgefüllt.


  Domaine Fiumicicoli **


  Sartène. 70ha. www.domaine-fiumicicoli.com


  Die Kellerei im Süden leistet durchweg Vorzügliches, ob beim blumigen Weißen, dem festen Rosé aus Sciaccarello oder der von Nielluccio dominierten roten Cuvée Vassilla mit Ausbau in einjährigen Fässern.


  Domaine Gentile *–**


  St-Florent, Patrimonio. 30ha. www.domaine-gentile.com


  Das Biogut ist für seine Muscat-Interpretationen bekannt, aber auch für den Rappu, einen Süßwein, mit dem eine alte Tradition wiederbelebt wird. Er wird aus einer leicht gespriteten Melange aus Nielluccio, Vermentino und Muscat bereitet.


  Domaine Leccia *–**


  Poggio d’Oletta. 10ha. www.domaine-leccia.com


  Seit Yves Leccia der Domaine den Rücken gekehrt hat, um auf eigenen Füßen zu stehen, wird die Familienkellerei von Annette Leccia geleitet. Ordentlicher Roter und Rosé sowie Muscat aus traditionellen Sorten.


  Domaine Orenga de Gaffory *–**


  Patrimonio. 60ha. www.domaine-orengadegaffory.com


  Eines der größten Häuser in Patrimonio. Am besten bekannt ist es für seine eichenfassgereifte Cuvée des Gouverneurs und den exzellenten Muscat.


  Domaine de Torraccia *–**


  Porto Vecchio. 25ha.


  Christian Imbert ist ein leidenschaftlicher Verfechter traditioneller korsischer Weine. Seine Stärke sind die Roten, allen voran die Cuvée Oriu, die er zum größten Teil aus Nielluccio herstellt. Robuster Stil; manche Jahrgänge brauchen ein paar Jahre Flaschenlagerung, damit die Tannine weicher werden.


  Südwesten


  Die Südwestecke Frankreichs lebt in stiller Selbstgenügsamkeit vor sich hin. Für seine Bewohner scheinen das gute Essen und die sehr beachtlichen Weine ebenso wie die Schönheit und Geruhsamkeit ihres Landes eine reine Privatangelegenheit zu sein. Zwischen den weiten Rebflächen des Languedoc im Osten, den Weinbergen von Bordeaux im Norden und der Grenze zu Spanien liegt der Bereich in den Ausläufern der Pyrenäen. Hier wächst in den Flusstälern von Tarn, Garonne, Lot, Gers, Adour und Gave eine eigene Art von Wein, die mit dem Midi nichts zu tun hat und sich auch von Bordeaux klar unterscheidet. Früher wurden einige Erzeugnisse des Südwestens, vor allem aus Cahors und Gaillac, über Bordeaux exportiert und waren bekannt als die Weine des Haut-Pays, des Oberlands. Eine Reihe von Trauben mit eigentümlichen, zum Teil baskischen Lokalbezeichnungen bringt Geschmacksnuancen ein, die man nirgendwo sonst findet. In den 1990ern wurde die Weinwelt auf sie aufmerksam, was ein Wiederanwachsen der stark zurückgegangenen Anbauflächen nach sich zog. Bereiche wie Madiran, einst für die strenge Rustikalität ihrer Kelterprodukte bekannt, lernten die von Natur aus hohen Gerbstoffe ihrer Gewächse ohne einen Typizitätsverlust zu zähmen.


  Gaillac hat seine alten Traubensorten neu entdeckt. Lokale Eigentümlichkeiten gibt es genug im Südwesten, doch das internationale Weinpublikum wendet sich dem, was die Region zu bieten hat, nur langsam zu.


  Bergerac


  Die Rebflächen von Bergerac säumen die Dordogne, die flussabwärts hinter Bordeaux in die Garonne fließt. Deshalb entgingen die Weinbauern dort dem gierigen Zugriff der Kaufleute von Bordeaux, die den Weinhandelsweg von anderen Gegenden des Haut-Pays, etwa Cahors oder Gaillac, kontrollierten.


  Damit hatte Bergerac auch freien Zugang zu den mit dem Schiff erreichbaren Märkten, allen voran dem wohlhabenden Holland. Nach der Aufhebung des Edikts von Nantes mussten viele Hugenotten Ende des 17. Jahrhunderts aus Bergerac fliehen, das bis dahin einer der sogenannten Sicherheitsplätze gewesen war. Sie fanden in den Niederlanden eine neue Heimat, was den Weinexport dorthin weiter stärkte. Die Niederländer hatten eine Vorliebe für süße Weine, die infolgedessen der Stolz der Region Bergerac wurden und es bis heute geblieben sind. Der berühmteste Name ist Monbazillac. Im 20. Jahrhundert aber verkaufte sich dieser Typus Wein nur schwer, weshalb man auf Rote umzustellen begann. Doch wann immer die Nachfrage zwischen Rot und Weiß hin und her schwankte, war Bergerac einen Schritt hinter der Entwicklung zurück.


  Angepflanzt wurden die Bordeaux-Reben, die ausgezeichnete Ergebnisse lieferten, allen voran Merlot. Sie als Bordeaux-Weine zu bezeichnen wäre eine Missachtung historischer und politischer, nicht jedoch gastronomischer Grenzen. Hellschalige Trauben gedeihen ebenfalls gut, weshalb fast 40 Prozent der Produktion mittlerweile weiß sind.


  Bergerac ist nicht eine einzige geschlossene Appellation, sondern wie Bordeaux eine allumfassende AC mit 13 Unterbereichen, die sich durch ihre Hänge, Böden, Mikroklimata und Weinstile unterscheiden. Einfacher roter Bergerac der Allerweltsappellation präsentiert sich als leichter, unverkennbar Bordeaux-artiger Wein und findet deshalb auch als preisgünstiger Ersatz für leichtere Vertreter der Nachbarregion Verwendung. Ein Côtes de Bergerac ist schwerer, was auch für die Weine aus dem kalksteinreichen östlichen Teil gilt, der eine eigene AC, Pécharmant (390Hektar), bekommen hat und sich wie ein Bordeaux mit der Zeit verbessert. Trockene Weiße werden als Bergerac Sec verkauft. Einige Erzeuger experimentieren mit Sauvignon-Beigaben in ihrem Wein, ansonsten aber setzt er sich größtenteils aus Sémillon und in geringerem Maß Muscadelle zusammen. Sortenreine Weiße sind nicht zugelassen. Eine neue Winzergeneration verhilft ihren reichhaltigsten Gewächsen zu einem Fassausbau, doch hat man eine echte Vorliebe für liebliche Abfüllungen, die außerordentlich charmant ausfallen können, wenngleich exzessive Erträge und unbeholfene Kellermeister manchen Côtes de Bergerac moelleux seines Potenzials berauben.


  Ingesamt fünf Subzonen von Bergerac kommen in den Genuss einer eigenen AC für süße und liebliche Weiße. Sie arbeiten hauptsächlich mit Sémillon und hoffen auf etwas Edelfäule.


  Direkt südlich der Stadt Bergerac ist Monbazillac mit seinem opernhaften Château im Besitz der örtlichen Genossenschaft zu wahrhaft üppigen, kraftvollen Essenzen nach Art eines Sauternes fähig. Die Zone umfasst 3600Hektar, allerdings entstehen nicht in allen Lagen Süßweine gehobener Qualität. Die Besten haben wie großer Sauternes jene wundersam harmonische Fruchtsäure und werden auch genauso alt. Ich habe lange über einem mehr als 40-jährigen Monbazillac gebrütet, der schon ein feines Tabakbraun angenommen hatte. Saussignac ist eine kleine Appellation mit 900Hektar, obwohl nicht einmal 100Hektar Trauben für Süßweine liefern. Die Palette reicht von lieblichen Gewächsen bis zu einer Handvoll Weine von ebensolcher Fülle wie ein Monbazillac, allerdings oft mit frischerer Säure.


  Trockene Weine aus Saussignac werden als Bergerac Sec verkauft, während die AC Saussignac nur für moelleux bzw. Süßwein aus edelfaulem Lesegut gilt.


  Nördlich der Dordogne liegt Montravel. 1747Hektar für die Rotwein- und 1463Hektar für die Weißweinproduktion haben theoretisch Anrecht auf den Appellationsnamen, obwohl er für weniger als 400Hektar tatsächlich in Anspruch genommen wird. Einfacher Montravel ist ein trockener Weißer, der sich kaum von einem Bergerac Sec unterscheidet. Die Unterschiede zwischen den ACs Côtes de Montravel (moelleux) und Haut-Montravel (vollsüß) machen eine eh schon komplizierte Lage noch unübersichtlicher. Ihre Roten durften bis vor Kurzem nicht Montravel genannt werden, sondern liefen unter Bergerac.


  2001 änderte man die Bestimmungen, sodass die Weinbauern nun Anrecht auf ihre eigene AC Montravel Rouge haben. Rosette, eine fast vergessene und untergegangene AC in den Bergen nördlich und westlich der Stadt Bergerac, liefert ebenfalls liebliche Weißweine.


  Werden Weiße Côtes de Bergerac genannt, handelt es sich um moelleux mit einem Süßegrad, der von vier bis 54 Gramm Restzucker reicht. Sie sind selten von gehobener Qualität.


  Bergerac, Pécharmant und Monbazillac: führende Erzeuger


  Domaine de l’Ancienne Cure **–***


  Colombier. 42ha. www.domaine-anciennecure.fr


  Christian Roch hat sein umfangreiches Sortiment an Bergerac- und Monbazillac-Vertretern durchforstet. Anspruchsloser Basiswein. Wesentlich interessanter ist die Cuvée Abbaye von sorgfältig selektierten Trauben mit etwas Eichenberührung. In hervorragenden Jahren bereitet Roch außerdem L’Extase und einen ungewöhnlichen Bergerac Sec aus überreifen Trauben, der in zu 60 Prozent neuer Eiche ausgebaut wurde. Viele Weiße, ob süß oder trocken, enthalten rund ein Drittel Muscadelle, was sie von ähnlichen Stilen in Bordeaux unterscheidet.


  Château Beauportail **


  Pécharmant, Bergerac. 10ha.


  Fabrice Feytout erzeugt auf seinem Gut unweit der Stadt einen reichen, dezent eichengetönten Wein, der sich lange hält.


  Château Bélingard *–**


  Pomport. 90ha. www.chateaubelingard.com


  Laurent de Bosredon bereitet mit Begeisterung roten und weißen Bergerac von verlässlicher, wenn auch nicht gerade spektakulärer Güte sowie feinen, reichen Monbazillac namens Blanche de Bosredon. Statt schwerer, teeriger Weine bevorzugt er einen rassigen, eleganten Monbazillac-Stil.


  Domaine de Bertranoux **


  Pécharmant. 5ha.


  Daniel Hecquet vom Château Puy-Servain in Montravel ist Herr über dieses Gut, auf dem zwei eichenfassgereifte Pécharmant-Cuvées entstehen.


  Château La Borderie *–***


  Sigoulès. 70ha.


  Jahrzehntelang war Armand Vidal einer der führenden Erzeuger in Monbazillac und Bergerac, doch inzwischen wird die Kellerei von seiner Tochter Elisabeth betrieben. Der Monbazillac erklimmt höchste Qualitätsgipfel, allen voran die Cuvée Prestige, die 18 Monate im Fass reift. Den Vidals gehört auch das nahe gelegene Château Treuil de Nailhac, das älter und kleiner ist. Der Treuil de Nailhac hat wegen des hohen Anteils an Muscadelle einen deutlichen Muskat-Geschmack.


  Château Caillavel *–**


  Pomport. 19ha.


  Gutsherr Lacoste vergärt seinen Süßwein seit 1996 in neuer Eiche, was ihm eine cremige Art verleiht. Den billigeren und marktgängigeren Monbazillac verkauft er unter dem Namen eines seiner Güter, Château Haut-Theulet.


  Château Champarel *


  Pécharmant. 8ha.


  Gute, stämmige Weine, die ein paar Jahre brauchen, bis ihre Tannine mit der Frucht zu einer Einheit verschmelzen.


  Clos des Terrasses **


  Sigoulès. 15ha. www.closdesterrraces.com


  Bevor Fabrice de Suyrot diesen Weinbaubetrieb 2001 kaufte, ging das Lesegut an die Genossenschaftskellerei. Er führte eine ordentliche Weinbergpflege ein und kelterte bald Produkte guter Qualität. Der Basisrote entsteht vorwiegend aus Merlot und reift zwölf Monate in Eiche, die Cuvée Le Clos von den ältesten Stöcken ruht sogar 15 Monate in neuem Holz.


  Château de la Colline **


  Thénac. 18ha. www.la-colline.com


  1994 gegründetes Gut in englischem Besitz. Der Rote besteht fast nur aus Merlot und empfiehlt sich als angemessen saftiger Tropfen. Er verbringt wie der von Sémillon dominierte Weiße 18 Monate im Barrique. Obendrein keltert Martin sortenreinen Sémillon und Merlot für baldigen Genuss.


  Cave Coopérative de Monbazillac *


  Sigoulès. 800ha. www.chateau-monbazillac.com


  Etwa die Hälfte der genossenschaftlichen Produktion besteht aus Süßwein. Der Kellerbeste stammt meist von den 22Hektar Rebland des Château de Monbazillac, doch sind auch noch andere Güter wie die Châteaux Septy und Versant du Haut-Poulvère mit von der Partie. Nach 2000 bemühte sich die coopérative um Qualitätsverbesserungen und entschied sogar, den Renommierwein Château de Monbazillac mit Eiche zu behandeln.


  Château Le Fagé *–**


  Pomport. 40ha. www.chateau-le-fage.com


  François Gérardin sieht sich zwar gern als Allrounder, den meisten Beifall aber bekommt sein Monbazillac aus 90 Prozent Sémillon. Er vergärt ihn bei niedrigen Temperaturen und baut ihn lange in mit Email ausgekleideten Zementtanks aus. In Spitzenjahrgängen bereitet er eine Grande Réserve, die mehr als zwei Jahre im Fass bleibt.


  Château Fonmourgues **–***


  Monbazillac. 19ha.


  Dominique Vidal setzt auf einen reicheren, opulenteren Monbazillac-Stil als sein Vater auf Château La Borderie. Er keltert ferner rote und trockene weiße Bergerac von guter Qualität.


  Domaine Grande Maison ***


  Monbazillac. 20ha.


  Thierry Després übernahm dieses Haus 1990 und bepflanzte sogleich das Gros der Rebflächen neu. Sie werden mittlerweile biologisch bewirtschaftet. Er setzt auf ganz eigene Bereitungsverfahren wie das Kühlen der edelfaulen Trauben vor der Vergärung. Seine Basislinie ist der Cuvée des Anges. Ein ungewöhnlicher Monbazillac aus Sauvignon gris und Sauvignon blanc heißt Cuvée Exotique. Das eichenfassgereifte Spitzenprodukt der Kellerei nennt er seltsamerweise Les Monstres. Es ist sehr teuer, da es aus winzigen Erträgen bereitet wird.


  Château Grinou **


  Monestier. 35ha.


  Guy Cuisset ist Allrounder mit gutem rotem Bergerac, allen voran die eichenfassgereifte, sortenrein aus Merlot bereitete Réserve. Trockener weißer Bergerac und feiner Saussignac.


  Château Haut-Bernasse **–***


  Monbazillac. 27ha. www.haut-bernasse.com


  Jacques Blais, seines Zeichens Cellist und autodidaktischer Kellermeister, verbesserte seine Weine seit den 1990ern beständig. 2002 verkaufte er das Gut an Jules Villette, der das Niveau des feinen, in Eiche ausgebauten Monbazillac und des reichen, aber eichenlastigen roten Côtes de Bergerac gehalten hat.


  Domaine du Haut-Pécharmant **


  Bergerac. 23ha. www.haut-pecharmant.com


  Zweitgrößte Kellerei von Pécharmant. Besitzer Michel Roches füllt langlebige Tropfen traditioneller Machart ab, wobei nur die Cuvée Prestige in Eiche reift. Sein edelstes Erzeugnis ist die Cuvée Veuve Roches aus 70 Prozent Cabernet franc.


  Domaine de la Jaubertie


  Colombier. 52ha.


  Prachtgut, das seit vielen Jahren brachliegt. Nick Ryman baute es in den 1970ern auf. Sein Sohn Hugh, der später zum bekanntesten flying winemaker avancierte, sammelte hier erste Erfahrungen und bereitete ausgewogene, elegante Rote sowie köstliche Weiße einschließlich eines seltenen reinsortigen Muscadelle.


  2000 verkaufte Hugh Ryman an Jaubertie, und obwohl hier nach wie vor Wein produziert wird, bekommt man ihn nur selten zu Gesicht.


  Château Masburel **


  Fougueyrolles. 23ha. www.chateau-masburel.com


  Neil und Olivia Donnan haben sich für roten Bergerac in reichem, kraftvollem Stil entschieden. Etwas leichter fällt die Linie Lady Masburel aus. Die Donnans bereiten außerdem einen fassvergorenen Montravel überwiegend aus Sauvignon blanc.


  Domaine La Métairie *


  Creyssensac-et-Pissot. 6ha.


  Der Pécharmant reift in Eiche, was ihm ganz gut tut. In den letzten Jahren erhöhte man den Merlot-Anteil im Verschnitt.


  2005 kaufte Daniel Hecquet die Kellerei.


  Château Monestier La Tour **


  Monestier. 34ha. www.chateaumonastierlatour.com


  Philip de Haseth-Möller erwarb und renovierte dieses hübsche Haus mit Weinbergen. Heute bereitet er mit Stéphane Derenoncourt als Berater an seiner Seite eine umfassende Palette weißer und roter Bergerac-Weine sowie etwas Saussignac.


  Château Poulvère *


  Sigoulès. 86ha. www.poulvere.com


  Großer Betrieb, der das komplette Spektrum von Bergerac-Stilen abdeckt. Im Sortiment findet sich auch ein Pécharmant ohne Eicheneinfluss, der unter der Linie Domaine les Grangettes läuft. Guter, aber nicht außergewöhnlicher Monbazillac.


  Château La Robertie *–**


  Rouffignac-des-Sigoulès. 16ha. www.chateau-larobertie.com


  Jean-Philippe Souliers Spitzentropfen, La Robertie Haute, ist ein eichengereifter Roter aus dem besten Weinberg. Von den zwei Monbazillac ist der im Fass gelagerte Vendanges de Brumaire der konzentriertere.


  Château Thénac


  Thénac. 80ha. www.chateau-thenac.com


  Der Betrieb wurde unter dem russischen Ölmilliardär Eugene Shvidler auf Vordermann gebracht. Als Kellermeister fungiert Ludwig Vanneron, ehemals Assistent von Michel Rolland.


  Die Spitzenweine erscheinen unter dem Château-Namen, eine Linie mit süffigeren Abfüllungen heißt Fleur du Périgord.


  Château Theulet *–**


  Monbazillac. 50ha.


  Ein Gut aus der Zeit, als man mit den Niederlanden noch eine besondere Beziehung pflegte. Pierre Alard keltert geschmeidige, äußerst süffige rote Bergerac und einen guten Monbazillac: die in zu 50 Prozent neuer Eiche gereifte Cuvée Prestige.


  Château Tirecul la Gravière ***–****


  Monbazillac. 9ha. www.vinibilancini.com


  Gut des perfektionistischen Önologen Bruno Bilancini mit ungewöhnlicher Sortenwahl: Die Hälfte der Rebflächen ist mit Muscadelle bestockt. Bilancinis Vorgehen erinnert an die Arbeitsweise eines Spitzenguts in Sauternes: selektive Lese, hohe Zuckergrade und reichlich neue Eiche für die Fassgärung. Die Weine zeichnen sich durch Reichhaltigkeit und Intensität aus. Der fast sirupartige Spitzenwein heißt Cuvée Madame und ist wesentlich teurer als der reguläre Monbazillac, der schon zu den Besten des Anbaugebiets gehört.


  Château de Tiregand **


  Creysse. 43ha. www.chateau-de-tiregand.com


  Größtes Gut von Pécharmant. Die St-Exupérys bepflanzten es nach den Frostschäden von 1956 neu. Eisenhaltiger Boden verleiht den Weinen eine Struktur, die Flaschenlagerung verlangt.


  Die Abfüllungen von jungen Reben fallen wesentlich leichter aus und werden als Clos de la Montalbanie verkauft, während die Weine der besten Parzellen in zur Hälfte neuer Eiche reifen und als Grand Millésime verkauft werden.


  Château La Tour des Gendres ***


  Ribagnac. 50ha.


  Luc de Conti entlockt seinen überwiegend biodynamisch bestellten Rebäckern mit unterschiedlichen Böden südlich von Monbazillac elegante, eigenständige Kreszenzen. Im Sortiment: ein weißer Bergerac namens Moulin des Dames und eine kurz mit Eiche in Berührung gekommene, deutlich zitrusfruchtige Cuvée des Conti überwiegend aus Sémillon. Die Spezial-Cuvée Anthologia entsteht aus spät gelesenen Sauvignon-Trauben und wird in Eiche ausgebaut. 2005 kam ein seltener sortenreiner Muscadelle dazu. Der rote Anthologia wird nach denselben streng handwerklichen Gärmethoden in 500-Liter-Fässern bereitet. De Contis auf der Hefe gereifte Rote sind die teuersten Weine in Bergerac, vor allem der Anthologia. Etwas preisgünstiger gibt es die ausgezeichneten, mit Fingerspitzengefühl in Holz ausgebauten Weine der Linie Gloire de Mon Père.


  Domaine Les Verdots **–***


  Conne-de-Labarde. 35ha. www.verdots.com


  Auf seinem schönen Gut erzeugt David Fourtout eine verwirrende Vielzahl von Weinen unter allerlei Linien. Die Mittelklasse wird als Les Tours des Verdots etikettiert, während die Bezeichnung der Spitzenkategorie den Stolz des Besitzers auf sie widerspiegelt: Selon David Fourtout. Mit im Angebot: kleine Mengen Monbazillac von Pachtflächen und der wohl einzige zum Teil in neuer Eiche ausgebaute süße Bergerac.


  Saussignac


  Clos d’Yvigne **–***


  Gageac-et-Rouillac. 20ha. www.cdywine.com


  Die Hälfte der Produktion ist rot. Es entsteht zwar auch ein guter Rosé aus Merlot, doch tritt er qualitativ hinter dem großartigen Saussignac zurück. Besitzerin Patricia Atkinson zögert die Lese oft bis Mitte November hinaus, um so viele edelfaule und geschrumpfte Trauben wie möglich zu bekommen. Der Wein mit Andeutungen an Honig und getrocknete Aprikosen besteht zu 90 Prozent aus Sémillon, wird in neuer Eiche ausgebaut und kostet nicht wenig.


  Château Court-les-Mûts *–**


  Razac. 68ha.


  Der Önologe Pierre-Jean Sadoux trug wesentlich dazu bei, Saussignac vor dem völligen Untergang zu bewahren, nachdem viele Erzeuger aus dem Weinbau ausgestiegen waren. Er bereitet auch ein umfangreiches Bergerac-Sortiment mit einem der besten Bergerac-Roten aus 50 Prozent Merlot und den beiden Cabernet-Trauben.


  Château La Maurigne **–***


  Razac de Saussignac. 7ha. www.chateaulamaurigne.com


  Patrick und Chantal Gérardin legen sich mächtig ins Zeug. Sie keltern rote und weiße Bergerac von ordentlicher Qualität, doch ihr Hauptaugenmerk gilt Saussignac. Aus dieser AC haben sie drei Versionen zu bieten, die nach unterschiedlich strengen Selektionsmaßstäben entstehen. Spitzenwein ist der Florilège, der vor der Abfüllung jahrelang in neuer Eiche liegt.


  Château Les Miaudoux **


  Saussignac. 26ha.


  Gérard Cuisset ist einer der Pioniere der ultrasüßen weißen Saussignac-Weine neuen Stils nach Monbazillac-Art. Seine Abfüllungen werden in zu etwa einem Drittel neuen Eichenfässern vergoren und ausgebaut. Zudem bereitet er das komplette Bergerac-Programm zu vernünftigen Preisen.


  Domaine Richard **–***


  Monestier. 18ha.


  Biologisch bewirtschaftetes Gut. Besitzer Richard Doughty ist ein leidenschaftlicher Anhänger von Saussignac liquoreux. Wie Cuisset auf Miaudoux lebt er von der Produktion trockener weißer Bergerac, doch sein Herz gehört dem Süßwein.


  Montravel


  Château Jonc-Blanc *–**


  Vélines. 13ha.


  Führender Erzeuger von rotem Montravel und fruchtigem rotem Bergerac. Sein Montravel heißt Rubis.


  Château Moulin Caresse *–**


  St-Antoine-de-Breuilh. 27ha.


  Abgesehen von einigen wenigen Bergerac-Abfüllungen liegt der Schwerpunkt hier auf Montravel und Haut-Montravel.


  Das Spitzensegment, Cent pour 100 genannt, besteht aus fassgereiften trockenen Weißen und Roten.


  Château Pique-Sègue **


  Port Ste-Foy. 76ha.


  Einige der eichenfassgereiften Gewächse erscheinen unter der Linie Dauzan La Vergne, der auch ein sehr eichenschwerer Merlot angehört. Der Dauzan La Vergne Haut-Montravel wird fast reinsortig aus Sémillon gekeltert, im Fass vergoren und dort rund acht Monate ausgebaut. Ansprechende, ausgewogene, aber nicht übermäßig konzentrierte Tropfen.


  Château Puy-Servain **


  Port Ste-Foy. 20ha. www.puy-servain.com


  Besitzer Daniel Hecquet gehörte zu denen, die auf höhere Qualität und einen süßeren, reicheren Stil hinarbeiteten.


  Vorzügliche Weiße. Die Erzeugnisse aus einem zweiten Gut, Château Calabre, werden holzfrei bereitet, während die Puy-Servain-Gewächse mit Eiche in Berührung kommen. Der trockene Weiße ist sehr trocken, die fassgereifte Version namens Marjolaine enorm körperreich und fett. Hequets Süßweine aus Haut-Montravel spiegeln die aktuellen Modestile von Monbazillac und Saussignac wider, erreichen jedoch nicht ganz das Niveau der Allerbesten aus diesen Anbaubereichen.


  Rosette


  Diesen Aperitifwein haben nicht mehr viele Kellereien im Programm. Er fällt eher moelleux als liquoreux aus und kann sich nur schwer gegen die reicheren Gewächse aus Monbazillac und Saussignac behaupten. Akzeptable Versionen produzieren das Château Monplaisir und die Domaine de Coutancie.


  Cahors


  Von den Rotweinen aus den verstreuten Anbaugebieten im Südwesten Frankreichs ist der Cahors gewiss der berühmteste.


  Die gleichnamige alte Stadt am Fluss Lot mit ihrer berühmten Brücke ist untrennbar mit dem dramatisch klingenden Namen »schwarzer Wein« verbunden. Für die häufig dünnen, kaum den Transport überstehenden Bordeaux-Weine von einst war er bei den Händlern als Zusatz gefragt, der Kraft und Körper beisteuert. Die Kaufleute an der Mündung der Garonne gaben dank ihres strategisch günstigen Standorts den Ton in Cahors an und veranlassten die Winzer dort, durch Einkochen des Mosts oder sogar durch Spriten ein dickes, dunkles Gebräu herzustellen. Dieser buchstäblich schwarze Tropfen erlangte enorme Berühmtheit: Erzeuger auf der Krim-Halbinsel erwiesen ihm durch den dort bereiteten Cahorski ihre Ehre.


  Der echte Cahors ist seit eh und je ganz anders, obwohl die traditionell lange Gärung und die überwiegende Verwendung der Malbec-Traube, die in Cahors Auxerrois genannt wird, schon zu einem dunkleren, rustikaleren Wein führen, als es der Bordeaux ist. Doch nach wie vor tut die Region sich schwer, die Last abzuschütteln, die ihr der schwarze Wein aufgebürdet hat.


  Der Rebenbestand von Cahors wurde in den 1880er-Jahren von der Reblaus und dann beinahe ein zweites Mal im schweren Frost von 1956 vernichtet. Die Gegend brauchte bis in die 1960er- und 1970er-Jahre, als sie von einer tüchtigen Genossenschaft und einer Handvoll alteingesessener Winzer wieder hochgebracht wurde, um sich zu erholen. 1971 erhielt der Bereich den Status einer Appellation Contrôlée – nicht um den schwarzen Wein wieder aufleben zu lassen, sondern wegen seiner ausgewogenen, kraftvollen, gefälligen Roten. Die Auxerrois darf nun, wenn sie mindestens 70 Prozent Anteil hat, mit der milderen Merlot und mit Tannat, der Madiran-Traube, verschnitten werden. Andere Rebsorten sind nicht zugelassen.


  Heute liegt die 4100Hektar große Anbaufläche vor allem auf dem zum Teil stark kieshaltigen Schwemmland im Tal. Weitere Pflanzungen finden sich auf den causses, den Kalkstein-Plateaus über den Flusswindungen. Trotz der beiden recht andersartigen Terroirs unterscheiden sich die Weine von den causses weniger von denen aus dem Tal als erwartet. Die hiesigen Winzer behaupten, auf dem Plateau entstünden die eleganteren Weine, während die Qualität der Schwemmland-Gewächse eher unbeständig sei. Der eigentliche Kontrast besteht jedoch zwischen den traditionellen Weinbereitungsmethoden und den Techniken, die die Newcomer der Region anwenden, also die zu Winzern gewordenen négociants und Unternehmer, die oft ein Vermögen in den Aufbau moderner Kellereien gesteckt haben. Nur zu häufig geben gerade sie jedoch Musterbeispiele dafür ab, wie große Investitionen Leistung und Qualität auch vermindern können. Die besten Cahors findet man heute meist bei alteingesessenen Winzern und einigen jüngeren, die wie ihre Kollegen in Madiran begriffen haben, wie wichtig es ist, den typischen Charakter der Weine zu bewahren. Bei Cahors gehört Robustheit dazu, Vitalität und Kraft, nicht unbedingt Gewicht, und ein Anflug von Wildgeschmack, der sich mit dem Alter entwickelt.


  Die Popularität und Qualität der Malbec-Weine aus Argentinien scheint in einigen Erzeugern von Cahors den Ehrgeiz angestachelt zu haben. In den letzten zehn Jahren machte die Qualität einen erstaunlichen Sprung nach vorn. Das bewies, dass die nach der Reblausinvasion entstandenen Malbec-Pflanzungen im Gegensatz zu den vor der Katastrophe nach Argentinien gebrachten Reisern durchaus exzellenten Wein hervorbringen können. Auch haben Weinbauern und Kellermeister dazugelernt, weshalb die groben, rustikalen Produkte der 1970er und 1980er der Vergangenheit anzugehören scheinen.


  Es besteht die Tendenz, in neuer Eiche ausgebaute Weine für besser zu halten als die in Tanks oder alten Fässern gereiften, doch gibt es für jeden Cahors-Stil eine Nische. Ein fruchtbepackter, im Tank gealterter Tropfen zum moderaten Preis kann einige Jahre lang viel Freude bereiten, während die kostspieligeren Versionen aus dem Fass eher Weinliebhaber mit einer Vorliebe für internationale Stile ansprechen. Damit sei jedoch nichts gegen die Cahors-Interpretationen aus dem Barrique gesagt, die von hervorragender Qualität sein können.


  Cahors: führende Erzeuger


  Château de la Bérangeraie **


  Grézels. 28ha.


  Auf dem Kalksteinplateau gelegene gute Quelle preiswerter, nicht fassgereifter Cahors-Weine. Die Cuvée Maurin ist ein geradliniges, fruchtbepacktes Gewächs. Anhänger von Eiche finden mit dem Matthis Bacchus aber auch eine üppigere Version.


  Domaine Le Bout du Lieu **


  St-Vincent-Rive-d’Olt. 17ha.


  Drei reinsortige Malbec-Interpretationen. Die Cuvée Empyrée ist trotz des Aufenthalts im neuen Barrique ein ausgewogener Wein mit Würze, Kirschfrucht und anhaltendem Abgang.


  Château La Caminade **


  Parnac. 35ha. www.chateau-caminade.com


  Die Kellerei der Familie Ressès lohnt schon allein wegen der Architektur einen Besuch. Das Gebäude ist ein gelungenes Beispiel für den in Quercy üblichen Pfarrhausstil, auch wenn hier mittlerweile hochklassige Weine entstehen. Neben marktgängigen Etiketten findet man einen reinsortigen Premium-Malbec namens La Commendary und die leichtere Version Coste Peyrouse ohne Holzausbau. Zu haben ist ferner eine kräftig in neuer Eiche gebadete Malbec-Abfüllung namens L’Esprit, insgesamt aber wirkt der Commendary ausgewogener und zufriedenstellender.


  Cave Coopérative Les Côtes d’Olt *–**


  Parnac. 900ha.


  250 Mitglieder sind an dieser zukunftsorientierten Winzergenossenschaft beteiligt. Das Sortiment ist groß, das Durchschnittsniveau akzeptabel. Weine ohne Holzkontakt sind der Comte André de Monpezat und der Château Vignals. Die zu 50 Prozent in neuer Eiche gereiften Cuvées heißen Impernal und Château Les Bouysses. Der Impernal ist ein sortenreiner Malbec, während der Bouysses 20 Prozent Merlot enthält. Der Impernal ist der unaufdringlichere, strukturiertere der beiden.


  Château du Cèdre ***


  Vire-sur-Lot. 27ha.


  Pascal und Jean-Marc Verhaeghe gehören zu den besten Winzern der AC. Sie kultivieren mehr Malbec als die meisten anderen. Ihr Basiswein wird mit etwas Merlot abgeschmeckt, während man in der Cuvée Prestige Merlot durch Tannat ersetzt hat. Beide Erzeugnisse wurden einer Mikrooxidation unterworfen; die Cuvée Prestige kommt außerdem in zu etwa einem Drittel neue Eiche. Le Cèdre heißt eine Luxus-Cuvée, die nur mit neuem Holz in Kontakt gekommen ist. 2000 wurde eine weitere Cuvée namens GC eingeführt, ein massiver Wein – gemacht, um zu beeindrucken. Viele dürften den besser verdaulichen Prestige oder Le Cèdre bevorzugen.


  Château de Chambert *–**


  Floressas. 62ha. www.chateaudechambert.com


  Schon im 18. Jahrhundert gab es hier Weinberge, allerdings wurde 1974 alles neu bepflanzt. 2007 verkaufte man das Gut, auf dem bis dato mittelschwere, elegante Tropfen erzeugt worden waren, an Philippe Lejeune, der nun mithilfe von Stéphane Derenoncourt versucht, die Qualität zu heben.


  Clos La Coutale *–**


  Vire. 55ha.


  Die Bernèdes kelterten schon vor der Französischen Revolution Wein. Heute sind ihre Erzeugnisse für reiche Frucht mit einem Unterbau aus festen Tanninen bekannt und geraten oft auch in schwierigen Jahren gut. Altmodischer, leicht rustikaler Stil, aber gute Alterungseigenschaften.


  Clos de Gamot & Château de Cayrou **


  Prayssac und Puy l’Evêque. 40ha.


  Jean Jouffreau verstarb 1996. Ihn auf diesen beiden Gütern zu ersetzen war nicht einfach, aber sein Schwiegersohn Yves Hermann-Jouffreau versucht entschlossen, das Niveau zu halten. Der Clos de Gamot befindet sich seit 1610 in Familienbesitz und ist ausschließlich mit Malbec bestockt. Château de Cayrou wiederum ist mit einem modernen Mix bepflanzt, in dem sich auch etwas Merlot und Tannat finden. Die Weine beider Güter werden in einer modernen Kellerei ultratraditionell bereitet. In guten Jahren hält der Gamot, ein viskoser, konzentrierter Tropfen, so lange wie ein großer Bordeaux. Der Cayrou zeigt sich stilistisch von einer etwas leichteren Seite, punktet aber mit beträchtlicher Eleganz.


  Clos Triguedina ***


  Vire. 65ha. www.jlbaldes.com


  Die Weine dieser 1830 gegründeten Kellerei von Jean-Luc Baldès brauchen etwas Flaschenruhe. Neben den Mainstream-Tropfen aus 80 Prozent Malbec offeriert Baldès auch eine Cuvée von alten Stöcken namens Prince Probus, der er reichlich Eiche angedeihen lässt. Ein leichterer, früher reifer Wein läuft unter Domaine Labrande. Mitte der 1990er ließ das Gut den schwarzen Wein von Cahors neu erstehen, indem es den Most 30 Minuten lang erhitzte und das fertige Produkt in neue Eiche schickte. Das Ergebnis ist tanninstark und marmeladig und keineswegs dem vorzüglichen Probus vorzuziehen.


  Clos d’Un Jour **–***


  Duravel. 7ha.


  Zwei Cahors-Stile lassen sich auf Stéphane Azemars Gut vergleichen: der Un Jour als reinsortiger, zu 50 Prozent in neuer Eiche ausgebauter Malbec und der Un Jour Sur Terre mit ähnlicher Zusammensetzung, aber einer Reifeperiode in Tonkrügen. Verkostet man sie nebeneinander, scheint Ersterer mehr Schwung und Intensität mitzubringen. Von außergewöhnlicher Qualität aber sind sie beide.


  Domaine Cosse Maisonneuve **


  Fargues. 20 ha


  Matthieu Cosse und Catherine Maisonneuve taten sich 1999 zusammen, um eine neue biodynamische Kellerei mit dicht bepflanzten Rebbergen zu gründen. Sie bieten fünf Weine in unterschiedlichen Terroir- und Bereitungskombinationen.


  Bester ist wohl der Les Laquets mit ausreichend Dichte für einen längeren Fassaufenthalt. Eindeutig ein Gut im Aufwind.


  Domaine du Garinet *–**


  Le Boulvé. 3ha. www.domainedugarinet.montcuq.com


  Winzige Weinmanufaktur mit zwei Etiketten, einem Classique ohne Fasskontakt und einer von der Eiche geküssten Version namens Fût de Chêne. Der Classique wirkt oft dynamischer, beide aber sind voller Leben und saftig.


  Château de Gaudou **


  Vire. 35ha. www.chateaudegaudou.com


  Vier Cuvées von den unterschiedlichsten Böden: ein in großen Fässern ausgebauter Tradition, ein barriquegereifter Grande Lignée aus 85 Prozent Malbec und ein eichenverwöhnter, aber lebhafter sortenreiner Malbec namens Renaissance. Neuestes Flaschenkind im Sortiment ist die viel zu intensive Réserve de Caillou in unverhohlenem Garagenweinstil.


  Château Haut-Monplaisir **–***


  Lacapelle-Cabanac. 27ha.


  Die Fourniés besitzen ausgezeichnete Rebhänge auf hoch gelegenen Kiesterrassen. Wie viele zukunftsorientierte Häuser der AC keltern sie drei Versionen: eine »ungeeichte« Abfüllung, einen teils in neuem Holz geschwenkten Prestige und den Pur Plaisir mit Aufenthalt in neuen 500-Liter-Fässern.


  Drei lebendige, frische Abfüllungen. Exzellent.


  Château de Haute-Serre *–**


  Cieurac. 66ha. www.g-vigouroux.fr


  Haute-Serre bewirtschaftet die höchstgelegenen Weinberge in Cahors auf ungewöhnlich steinigem Gelände am Plateau.


  Nach Auskunft von Besitzer Georges Vigouroux war das Gut schon im 19. Jahrhundert bekannt. 1972 wurde es völlig neu bestockt. Nur ein Drittel der Weine wird in Barriques ausgebaut, um allzu offenkundige Eichennoten zu vermeiden. Die Spezialauslese Géron Dadine reift in 400-Liter-Fässern und zeigt einen ausgeprägten Geschmack nach dunklen Kirschen.


  Château d’Homs **


  Saux. 10ha. www.domainedhoms-cahors.fr


  Kleinkellerei mit einigen Cuvées, von denen die besten von den ältesten Reben stammen. Der Prestige ist von Anklängen an rote Früchte geprägt, während der Chevalier d’Homs eher Gewürze und dunkle Früchte andeutet. Sehr gut gemacht.


  Château Lagrézette **–***


  Caillac. 65ha. www.chateau-lagrezette.tm.fr


  Dieses Gut war federführend bei der Wiederbelebung der AC in den 1980ern. Alain-Dominique Perrin, Direktor von Cartier, hat keine Kosten gescheut, um ebenso konzentrierte wie elegante Weine zu bereiten. Die von Michel Rolland beratenen Kellermeister arbeiten mit modernen Verfahren wie Kaltmazeration und Mikrooxidation. Kellerbeste sind der Le Pigeonnier, ein reinsortiger, lange in Eiche verbannter Auxerrois, für den man die Erträge auf 20 Hektoliter pro Hektar drosselt, und der Dame Honneur. Die reichen Gewächse sind aber nicht unbedingt typisch für Cahors und haben ihren Preis.


  Château Lamartine **


  Soturac. 30ha. www.cahorslamartine.com


  Die geschmeidigen, eichengetönten Weine dieser altetablierten Kellerei, die auf moderne Herstellungsverfahren setzt, bereiten viel Vergnügen. Reicher und extrahierter als der Rest: die Cuvée Expression.


  Château de Mercuès *–**


  Mercuès. 40ha. www.g-vigouroux.fr


  Luxushotel mit Weingut im Besitz der allgegenwärtigen Familie Vigouroux. Geschmeidige, leicht schokoladige Erzeugnisse und eine körperreiche, nur in neuer Eiche gealterte Cuvée 6666 (die Zahl bezieht sich auf die Pflanzdichte pro Hektar).


  Château Pineraie ***


  Puy-l’Evêque. www.chateaupineraie.com


  Schon seit 1456 gehört dieses Anwesen der Familie Burc. Ihr Primus heißt Cuvée Authentique und ist ein reinsortiger Malbec von Hängen, die sich zur causse hochziehen. Trotz des Ausbaus in neuer Eiche profiliert sich der Wein mit herrlicher Frucht und Struktur, die die Eiche in den Hintergrund drängen.


  Prieuré de Cénac **–***


  Parnac. 35ha. www.rigal.fr


  Seit 1979 im Besitz der Familie Rigal. Auf facettenreichen Böden wachsen 80 Prozent Auxerrois; niedrige Erträge. Nach einer Schwächephase ist das Gut mit einer geschmeidigen, superreifen Cuvée La Vierge wieder zu guter Form aufgelaufen.


  Château La Reyne **–***


  Leygues. 20ha.


  Johan Vidal bereitet vier Weine aus La Reyne. Sensationell der würzige Vent d’Anges mit Eichen- und Brombeernote.


  Aveyron und oberer Lot


  Etwa 110 Kilometer flussaufwärts von Cahors weichen die welligen causses den Ausläufern des Zentralmassivs und die Landschaft wird zum Fluss Lot hin enger. Hier betreibt man schon seit Jahrhunderten an fast senkrecht aufsteigenden, mühsam terrassierten und mit Stützmauern versehenen Hängen Weinbau. In Marcillac hatten die reichen Bürger von Rodez ihre Landhäuser, wo sie einheimische Winzer beschäftigten, die sie mit Rebensaft versorgten. Später, nach der Reblausinvasion, wurde in der Gegend Wein für den Durst der Bergleute in den Kohlezechen von Decazeville angebaut.


  Als in den 1950er-Jahren die Bergwerke geschlossen wurden, taten sich die Winzer von Marcillac zu einer Genossenschaft zusammen, um das Produktionsniveau zu heben und einen neuen Markt für den hochoriginellen Wein zu erschließen. Er entsteht fast ausschließlich aus der Fer-Servadou-Traube, die hier Mansois genannt wird. Sie ähnelt mit ihrer grasigen Art der Cabernet franc und schmeckt nach weicher roter Frucht, vor allem Roten und Schwarzen Johannisbeeren, manchmal auch Brombeeren. Marcillac gibt es nur in Rot und Rosa. Die 180Hektar große Rebfläche genießt erst seit 1990 AC-Status.


  Der Weißwein der Gegend kommt von weiter flussaufwärts, aus Entraygues (neun Hektar) und Estaing (nur sieben Hektar).


  Hier wird aus der Chenin-blanc-Traube ein stilvoller, knochentrockener, im Geschmack erstaunlich moderner Tropfen gekeltert, in Estaing zum Teil auch aus der Mauzac-Traube. Die Produktion ist sehr klein und hat nur lokale Bedeutung. Außerhalb des Anbaugebiets trifft man den Wein nur selten an, doch findet er sich auf den Weinkarten aller Restaurants.


  Auch Rotwein wird in den beiden Orten produziert. Sowohl Entraygues wie Estaing haben VDQS-Rang, ebenso die Erzeugnisse aus dem oberen Tal des Tarn um die Stadt Millau.


  Entraygues hat keine Genossenschaft und auch nur sechs Erzeugerbetriebe. In Estaing und an den Côtes de Millau dagegen gibt es neben einer Handvoll privater Winzer auch kleine Genossenschaftskellereien. Entraygues wäre wahrscheinlich längst von der önologischen Landkarte verschwunden, wenn einige beharrliche Winzer um François Avallon und Jean-Marc Viguier sich nicht für seine Erhaltung eingesetzt und lokale Restaurants ihm nicht die Treue gehalten hätten. Ähnliches gilt für Estaing, das von Les Vignerons d’Olt beherrscht wird.


  In Millau sind nur die Cave des Vignerons des Gorges du Tarn und die Domaine du Vieux Noyer erwähnenswert.


  Aveyron: führende Erzeuger


  Marcillac


  Cave des Vignerons du Vallon **


  Valady. 110 ha. www.vigneronsduvallon.com


  Der mit Abstand größte Erzeuger zeichnet für mehr als die Hälfte der Weinproduktion von Marcillac verantwortlich. Die meisten Weine kommen nicht mit Eiche in Berührung. Hohe Qualität und delikate, persistente Weine. Überraschend viel Finesse offenbart die eichenfassgereifte Cuvée Exception.


  Domaine du Cros *–**


  Goutrens. 26 ha. www.domaine-du-cros.com


  Philippe Teulier hat seinen Reblandbesitz beharrlich erweitert. Weine mit Substanz, allen voran die Cuvée Vieilles Vignes.


  Domaine Laurens *


  Clairvaux d’Aveyron. 21 ha. www.domaine-laurens.com


  Erzeuger von eau-de-vie und mittelschweren Roten und Rosés ohne Holzkontakt.


  Jean-Luc Matha *–**


  Bruéjouls. 13 ha.


  Zwei Hauptweine, eine nicht in Eiche ausgebaute Version und eine fassgereifte Cuvée Spéciale. Beide haben Charme und eine unaufdringliche Mineralität.


  Gaillac


  Gaillac gehört zu den produktivsten und wirtschaftlich bedeutendsten Anbauzonen Südwestfrankreichs. Früher belieferte es nicht nur die Hauptstadt des Départements, Albi, und die Umgebung, seine Weine fanden auch in fernen Gegenden Absatz, waren die Roten doch für ihre Transportfähigkeit und Langlebigkeit bekannt. Als Weinbaugebiet entstand Gaillac im 1.Jahrhundert, lange bevor in Bordeaux Reben wuchsen.


  Die einheimischen Trauben mit den ausgefallensten Namen verstärken den antiquierten Eindruck noch. Dem fortschrittlichen Erzeuger sind sie ein Dorn im Auge, andere wiederum erfüllen sie mit Stolz und Freude. Die Rotweinsorten heißen Duras und Braucol (alias Fer Servadou), die Weißweintrauben Mauzac, Len de l’El beziehungsweise Loin de l’Œil und Ondenc. Die Ondenc war schon fast völlig verschwunden, bis ihr Robert Plageoles durch Neubepflanzung von zwei Hektar im Jahr 1983 neues Leben einhauchte.


  Vor einem Jahrhundert, also kurz vor der Reblausinvasion, entstand in Gaillac fast nur Rotwein. Die wenigen Weißweine waren süß, schäumend, beides zugleich oder ähnelten einem leichten Sherry, die Rotweine schwer und robust und landeten meist als Verschnittwein in Bordeaux. Als die Anbauflächen neu bepflanzt werden mussten, verschob sich das Gewicht wegen der roten Konkurrenz aus dem Midi zum Weißwein.


  Mauzac, die traditionelle weiße Traube von Gaillac, diente als Rohmaterial für die Erzeugung süßer Weine mit apfelfruchtigem Charakter. AC-Status erhielten die Weißen 1938, die Roten mussten bis 1970 auf dieses Prädikat warten, hauptsächlich weil die Winzer es bei der Neubestockung nach der Reblauszeit versäumt hatten, Qualitätsreben einzuführen, und lieber an den alten, recht gewöhnlichen Sorten festhielten.


  In Gang gebracht wurde der Wiederaufbau von den Genossenschaften. Das traditionelle Abfüllen des Weißweins nach der unterbrochenen ersten Gärung wurde zugunsten des in der Champagne üblichen Verfahrens mehr oder weniger aufgegeben, obwohl die méthode gaillacoise Jahrhunderte älter ist als die méthode champenoise. Die eingeführten Trauben Merlot, Gamay und Syrah erbringen leichte, neutrale Weine.


  Neben den drei Genossenschaften gibt es heute rund 100 private Erzeuger – zehnmal so viel wie 1970. Über 2500 Hektar stehen unter Reben. Viele der besten Winzer greifen inzwischen im Streben nach Typizität und Individualität auf die alten Gaillac-Trauben zurück. Daher ist die Palette heute verwirrend vielfältig. Es gibt trockene Weiße in stiller Ausführung oder als perlé mit leichtem, durch Lagerung auf der Hefe erzeugtem Prickeln, ferner trockene und halbtrockene Schaum- und mehr oder weniger süße Stillweine.


  Produziert werden Rote mit und ohne Eichenausbau sowie ein vin de l’année im Stil des Beaujolais Nouveau, aber oft erheblich besser als dieser, und selbstverständlich auch Rosés. Die qualitative Bandbreite ist ebenfalls groß und kompliziert, weil die Erzeuger nicht selten bei ihrem Lieblingsstil Großartiges leisten und andere Gewächse vernachlässigen.


  Gaillac: führende Erzeuger


  Domaine de Balagès *–**


  Lagrave. 14 ha.


  Untypisches Gut, weil es nur Rotwein bereitet. Erwähnenswert ist vor allem die fassgereifte Cuvée Rêveline.


  Domaine de Causse-Marines **–***


  Vieux. 15 ha. www.causse-marines.com


  Patrice Lescarret kennt man für seine herausragenden Süßweine. Sie heißen Délires d’Automne (ein oxidativer Stil) und Grain de Folie, sind unterschiedlich intensiv und aus verschiedenen Sorten komponiert. Der Mystère im vin-jaune-Stil reift unter einer florartigen Hefeschicht. Faszinierende, wenn auch mitunter seltsame Weine.


  Domaine d’Escausses **


  Ste-Croix. 34 ha. www.domainedescausses.com


  Jean-Marc Balaran bietet das übliche breite Gaillac-Spektrum: einen fassvergorenen Weißen aus Sauvignon, Mauzac und Muscadelle (Vigne de l’Oubli), einen Roten aus Fer Servadou, Syrah und Cabernet Sauvignon (La Croix Petite) sowie einen vortrefflichen eichengereiften Fer Servadou (La Vigne Mythique). Durchweg moderate Preise.


  Domaine de Gineste *–**


  Técou. 16 ha. www.domainedegineste.com


  Emmanuel Maugeais’ bekannteste Abfüllung heißt La Coulée d’Or. Trotz des Vorschriftendschungels in Gaillac hat der Wein kein Anrecht auf das AC-Siegel, denn er ist ein spät gelesener Chardonnay-Mauzac-Verschnitt. Die trockenen Roten und Weißen erreichen nicht ganz dasselbe Niveau.


  Domaine de Labarthe **


  Castanet. 48 ha.


  Keiner von Jean-Paul Alberts Weinen enttäuscht. Empfehlenswert sind vor allem der weiße perlé aus Mauzac, der süße Weiße aus Len de l’El namens Grains d’Or, der Basisrote sowie der Spitzenrotwein, die deutlich von Eiche beeinflusste Cuvée Guillaume.


  Mas Pignou *


  Laborie. 35 ha.


  Dieses Gut mit dem schönsten Blick über die Stadt und das Tarn-Tal bietet die gesamte Gaillac-Palette an. Der trockene Weiße, halb Sauvignon, halb Len de l’El, hat Stehvermögen.


  Prestigewein ist die rote Cuvée Mélanie, doch auch der rote Basiswein gerät sehr gut.


  Domaine de Mazou *–**


  Lisle-sur-Tarn. 35 ha. www.mazou.com


  Jean-Marc Boyals brilliert mit Roten. Der Tradition wird trotz seines Namens in Eiche geschickt und ist ein gewichtiger, frischer, nachhaltiger Tropfen.


  Robert Plageoles ***


  Cahuzac-sur-Vère. 20 ha.


  Auf der Domaine des Très Cantous keltern Robert Plageoles und Sohn Bernard ein erstaunlich umfangreiches Angebot an Sortenweinen, fast alle aus den traditionellen Gaillac-Trauben: einen 100-prozentigen Duras, einen Gamay, trockene und süße Weiße ausschließlich aus Mauzac, einen trockenen Schaumwein nach der alten Gaillac-Methode, Süßweine aus Ondenc und einen weiteren Dessertwein aus Muscadelle. Die sehr süßen Vin d’Autan und Grain d’Autan mit Honignote werden aus spät gelesenen Ondenc-Trauben gepresst, die bei Letzterem auch noch von Edelfäule befallen sind. Abgerundet wird die Riege vom Vin de Voile, der sehr stark einem vin jaune aus dem Jura ähnelt, allerdings aus Mauzac gemacht wird. Das gesamte Anbaugebiet verdankt Plageoles sehr viel.


  Domaine Rotier **–***


  Cadalen. 36 ha. www.domaine-rotier.com


  Die qualitätsbewussten Rotiers bieten eine breite Palette von Weinen aller Gaillac-Hauptstile: Rotweine, fassgereifte Weißweine und natürlich Süßweine. Spitzenreiter sind die Renaissance-Weine. Der im Barrique gezähmte Doux aus edelfaulen Loin-de-l’Œil-Trauben ist mit köstlicher Quittenfrucht bepackt.


  Cave Coopérative de Técou *


  Técou. 850 ha. www.cavedetecou.fr


  Beste Allrounderin der drei Kooperativen. Ihre 220 Mitglieder verfügen nicht gerade über das beste Rebland, denn die meisten Weinberge erstrecken sich am Südufer in der Ebene. Umso bemerkenswerter ist die Qualität der Bereitung. Der Spitzenrotwein, Gaillac Passion, besteht aus Braucol und Merlot und lagert in größtenteils neuer Eiche.


  Fronton


  Die Rebhänge um Fronton und Villaudric 25 Kilometer nördlich von Toulouse und 32 Kilometer westlich von Gaillac bekamen 1975 den AC-Ritterschlag für ihre reiffruchtigen Roten und Rosés, die bis dato von den Bewohnern von Toulouse als Ortsgeheimnis gehütet worden waren. Als Lokaltraube gilt die Négrette. Die Tempelritter, denen ein Großteil des heute von Rebstöcken bevölkerten Landes in Fronton gehörte, brachten sie von den Kreuzzügen aus Zypern mit. Für alle, die an den Wirren der Ampelographie interessiert sind, sei erwähnt, dass die Négrette in der Charente – ausgerechnet dort! – als Petit Noir auftaucht. Nur im Frontonnais genießt sie jedoch Appellationsstatus. 2005 wurde der Name der AC von Côtes du Frontonnais in Fronton umgewandelt. Die bewirtschaftete Rebfläche liegt bei rund 2300Hektar.


  Die Négrette muss von Gesetzes wegen mindestens 50 Prozent jedes Weinbergs besetzen. Wie ihr Name schon andeutet, sind ihre Schale und ihr Saft sehr dunkel. Ihre kleinen Beeren mit dünner Haut haben mindestens einen Erzeuger darauf gebracht, mit Kohlensäuremaischung zu arbeiten. Das Bouquet eines Négrette-Weins deutet Veilchen, rote Früchte und Lakritz an, im Geschmack treten oft Kirschen und Mandel zutage.


  Das Problem der Négrette ist ihre Anfälligkeit für Graufäule. Weil aber das Klima in Toulouse während der Wachstumssaison heiß und trocken ist, nimmt sie in der Regel keinen Schaden. Sie ist sehr anpassungsfähig und liefert wegen ihres niedrigen Tannin- und Säuregehalts süffige, charaktervolle Weine. Im Verbund mit den beiden Cabernets sowie mit Gamay und Syrah schwingt sie sich mitunter sogar zu größerer Klasse auf und steigert sich vier, fünf Jahre lang.


  Fronton: führende Erzeuger


  Château Baudare *–**


  Labastide-St-Pierre. 35 ha. www.chateaubaudare.com


  Neben Négrette wachsen in den Weinbergen von Claude und David Vigouroux auch Gamay und Syrah. Daraus entstehen angenehm mittelschwere, jung zu trinkende Tropfen. Die Cuvée Prestige enthält 50 Prozent Cabernet Sauvignon und bekommt durch den Ausbau in großen Fässern weiche Züge.


  Ebenfalls im Sortiment: vins de pays.


  Château Bellevue-la-Forêt *–**


  Fronton. 115 ha. www.chateaubellevuelaforet.com


  Patrick Germain gehört zu den größten Privatwinzern im Südwesten. Er begann 1975 bei Null, sicherte sich jedoch Emile Peynaud als Berater. Seine Angebotspalette umfasst einen reinsortigen leichten Négrette namens Ce Vin, der vom örtlichen Restaurantbesitzer André Daguin entworfen wurde, und einen traditionell bereiteten Rotwein, seinen größten Verkaufsschlager. Mit dabei sind ferner einige eichenfassgereifte Prestigeabfüllungen wie der Optimum, der mehr Syrah als Négrette enthält. (Eiche ist in Fronton umstritten, die meisten Winzer sind der Ansicht, dass sie nicht zur Rebsorte passt.) Beliebter, sehr guter Rosé.


  Château Cahuzac *


  Fabas. 55 ha.


  Etablierte Kellerei der Familie Ferran. Ihr teuerster Wein, der Fleuron de Guillaume, liegt im Barriquetrend, ist aber nicht unbedingt besser als der seidige rote L’Authentique.


  Domaine de Callory *


  Labastide-St-Pierre. 27 ha.


  Das traditionelle Gut meidet Holz, bereitet aber eine ordentliche Melange aus Négrette, Syrah und Cabernet Sauvignon.


  Château Clamens *–**


  Fronton. 20 ha. www.chateau-clamens.fr


  Ihren Einstand gab diese Kellerei 1998. Jean-Michel Bégué baut seine besten Weine in Eiche aus. Die Cuvée Julie enthält 70 Prozent Cabernet Sauvignon.


  Château La Colombière **


  Villaudric. 20 ha. www.chateaulacolombiere.com


  Biodynamisches Gut mit handwerklich gut gemachter Weinpalette, darunter der reinsortige Négrette Coste Rouge und der Verschnitt Baron de D von 50-jährigen Stöcken.


  Château Coutinel *


  Labastide-St-Pierre. 44 ha. www.arbeau.com


  Die fassgereiften Cuvées wie der Elixir sind nicht so gelungen wie die geschmeidigen, fruchtigen Standardabfüllungen.


  Château Cransac *


  Fronton. 40 ha. www.chateaucransac.com


  Der nicht fassgereifte Tradition zeichnet sich durch geschmeidige Kirschfrucht aus, während die Barrique-Version Renaissance ungewöhnlich viel Cabernet franc enthält (50 Prozent).


  Château Joliet *–**


  Fronton. 20 ha. www.chateau-joliet.com


  François und Marie-Claire Daubert haben sich auf einen reinsortigen roten Négrette namens Fantaisie spezialisiert, der zu den Besten seiner Art im Anbaugebiet gehört. Einen weißen Fronton gibt es nicht, doch bereitet Daubert einen köstlichen süßen vin de pays aus Mauzac.


  Château Marguerite *


  Campsas. 75 ha.


  Sehr großes Gut mit mittelschweren Erzeugnissen und einem überraschend reichhaltigen Rosé.


  Château Montauriol *–**


  Villematier. 35 ha. www.vignobles-nicolasgelis.com


  Nach dem Besitzerwechsel 1998 besserte sich die Qualität.


  Traditionelle Weine mit mindestens 50 Prozent Négrette.


  Château Plaisance **


  Vacquiers. 24 ha. www.chateau-plaisance.fr


  Marc Pénavayre hat neben einem guten Rosé vier Fronton-Stile im Programm: den Vin de Printemps, einen ausgezeichneten Basisroten, die eichenfassgereifte Cuvée Thibault de Plaisance mit 40 Prozent Syrah und den ausgewogenen Tot ço que cal, der nur in Spitzenjahren erscheint und in neuer Eiche reift.


  Château Le Roc **


  Fronton. 25 ha. www.leroc-fronton.com


  Frédéric Ribes’ Weine sind strukturierter als die meisten anderen und brauchen eine gewisse Bedenkzeit im Keller. Seit 1995 selektiert er das beste Négrette- und Syrah-Material für seine hochwertige, preiswerte Cuvée Don Quichotte.


  Château St-Louis *


  Labastide-St-Pierre. 35 ha. www.chateausaintlouis.fr


  Gute, runde Gewächse und eine fleischige, dralle, in Eiche gereifte Cuvée l’Esprit aus überwiegend Négrette.


  Die Bordeaux-Satelliten


  Côtes de Duras


  Die Côtes de Duras haben wie Bergerac das Pech, direkt an Bordeaux anzugrenzen – genauer gesagt, an Entre-Deux-Mers.


  Das Klima ist nur unwesentlich wärmer und trockener als beim berühmten Nachbarn und so fällt auch der Wein ähnlich aus.


  Die trockenen Weißen bereitet man immer häufiger aus Sauvignon, obwohl auch Sémillon und Muscadelle verbreitet sind.


  Die Roten enthalten bis zu 60 Prozent Cabernet Sauvignon, 30 Prozent Merlot sowie etwas Cabernet franc und Malbec.


  Kooperativen spielen eine wichtige Rolle, die besten Abfüllungen aber stammen von einer Handvoll der insgesamt rund 50 privaten Kellereien. Die Rebfläche beträgt knapp 2000Hektar, von denen zwei Drittel mit roten Trauben bestockt sind.


  Côtes de Duras: führende Erzeuger


  Domaine Amblard *


  St-Sernin-de-Duras. 120 ha.


  Guy Pauvert betreibt ein riesiges Gut und erstellt passable, ausschließlich im Tank ausgebaute Weine.


  Vignerons Landerrouat-Duras Berticot *


  Duras. 1000 ha. www.cave-landerrouat-duras.com


  Die wohl beste Kooperative. Sie hat ein ausgesprochen breites Sortiment recht gewöhnlicher Abfüllungen zu bieten.


  Château La Grave-Béchade **


  Baleyssagues. 64 ha. www.lagravebechade.fr


  Daniel Amars gemütliches Herrenhaus ist das einzige Gut des Anbaugebiets, das sich mit Recht Château nennen darf.


  Mithilfe hypermoderner Technologie bereitet er Rotweine aus Cabernet und Merlot, mit und ohne Fassausbau, die Cru-Bourgeois-Niveau erreichen.


  Domaine Lafon **


  Loubès-Bernac. 13 ha. www.gitton.fr


  Die Rebberge mit guter Ausrichtung liefern sehr reife Gewächse, die oft als sortenreine Merlot- und sogar Malbec-Abfüllungen laufen. Kleine moelleux-Produktion. Den Gittons gehören auch Güter in Sancerre und Pouilly-Fumé.


  Domaine de Laulan *–**


  Duras. 35 ha. www.domainelaulan.com


  Die Geoffroys stammen aus Chablis, haben sich aber mittlerweile in Duras gut eingelebt. Ihre Weiß- und Rotweine sind sowohl mit als auch ohne Holzausbau erhältlich. Der köstlich fruchtige Sauvignon beweist, wie ganz anders die Traube in südlichen Breitengraden ausfällt.


  Domaine Mouthes Le Bihan **


  St-Jean-de-Duras. 12 ha.


  Biogut mit ausgeklügelten Rot- und Weißweinen.


  Côtes du Marmandais


  Die 1320Hektar umfassenden Côtes du Marmandais erstrecken sich direkt an der Grenze zu Bordeaux. Ihr Haupterzeugnis sind leichte Rote, die viele Jahre lang getrost als Bordeaux hätten laufen können. Auch die Weißen aus Sauvignon und Sémillon lassen sich mit Bordeaux Blanc für den Alltagsgebrauch vergleichen. Als der Anbaubereich den – letztlich 1990 verliehenen – AC-Titel anstrebte, verlangte man von den Erzeugern, aus einer Liste südwestspezifischer Trauben ihre Favoriten auszuwählen. Damit wollte man eine gewisse Typizität erreichen. Mit dabei waren unter anderem Malbec, Fer Servadou und die seltene Lokalspezialität Abouriou.


  So nahm Wein aus dem Marmandais mit der Zeit einen eigenen Charakter an, ohne seine Frische und Fruchtigkeit zu verlieren. Zwei rivalisierende Genossenschaftskellereien annähernd gleicher Größe zeichneten früher für fast den gesamten Ausstoß verantwortlich. Die eine vertrat die Weinbauern am rechten Ufer der Garonne in Beaupuy, die andere die vom linken Ufer in Cocumont. Sie fusionierten später zum Cave du Marmandais. Daneben sind noch elf private Kellereien aktiv.


  Marmandais: führende Erzeuger


  Château de Beaulieu **


  St-Sauveur-de-Meilhan. 29 ha. www.chateaudebeaulieu.net


  Hier stehen Bordeaux-Rebsorten und Syrah auf dem Rebenplan. Beständig gute Qualität. Die sehr eichenlastige Cuvée de l’Oratoire ist reicher als die übrigen Erzeugnisse.


  Cave du Marmandais *


  Cocumont. 1260 ha. www.origine-marmandais.fr


  Seit dem Zusammenschluss der Vignerons de Beaupuy mit dem Cave de Cocumont produziert die neue Riesengenossenschaft 92 Prozent aller Weine an den Côtes. Die Spitzenlinien von beiden Ufern heißen Béroy und Confidentiel.


  Elian Da Ros *–***


  Cocumont. 21 ha.


  Da Ros arbeitete einige Jahre bei Zind-Humbrecht im Elsass.


  Das erklärt vielleicht seine Vorliebe für reiche, vollmundige Weine, die sicherlich aus der Masse der oft kraftlosen Vertreter herausragen. Bislang machen die Roten eine bessere Figur als die Weißen.


  Buzet


  Als man Bordeaux auf das Département Gironde beschränkte, wurde Buzet als eine der höher gelegenen Bordeaux-Quellen südlich der Garonne und nördlich des Armagnac-Landes am härtesten von der Ausgrenzung getroffen. Zum Glück bot sich als Alternative der Weißweinanbau für Destillerien an, doch hatten die guten Südosthänge mit ihren kiesigen und kalkigen Tonböden lange sehr zufriedenstellende Rote geliefert. Sie wurden in den letzten 30 Jahren wieder zu neuem Leben erweckt und erbringen bessere Weine denn je. Beherrscht wird der 2000Hektar große Bereich von der Kellereigenossenschaft Vignerons de Buzet, die Rotwein auf gutem Bordeaux-Niveau bereitet. Für qualitätsfördernde Konkurrenz sorgen allerdings einige ausgezeichnete Privatgüter.


  Buzet: führende Erzeuger


  Domaine du Pech *–**


  Ste-Colombe-en-Bruilhois. 17 ha. www.chateaudupech.com.


  Magali Tissot stellte 2004 auf biodynamischen Weinbau um.


  Sie bietet einen frischen, geradlinigen Wein ohne Eichenfassausbau und einen im Barrique gereiften La Badinerie mit mehr Struktur. Für längere Lagerung aber eignet sich keiner.


  Château Sauvagnères *


  Ste-Colombe-en-Bruilhois. 20 ha.


  Ordentliche, wenn auch unspektakuläre Abfüllungen aus den drei wichtigsten Bordeaux-Rebsorten.


  Les Vignerons de Buzet **


  Buzet-sur-Baise. 1600 ha. www.vignerons-buzet.fr


  Das Gros aller Buzet-Weine wird von dieser beispielhaften Kooperative mit eigener Küferei bereitet. Der Betrieb hat seinen Rebflächenbesitz seit 1955 ständig vergrößert und verbessert.


  Ihm ist es auch zuzuschreiben, dass das Gebiet 1973 zu AC-Ehren kam. Die Roten werden in selbst hergestellten Fässern ausgebaut; neues Holz reserviert man für das Spitzensegment Baron d’Ardeuil. Die preiswerteste Linie heißt Tradition. Kleine Mengen Weißwein und Rosé vervollständigen das Sortiment. Die Genossenschaft erzeugt ferner Wein für eine Reihe von Einzelgütern wie die Domaine Padère, das 80Hektar große Château de Gueyze, von dem auch das beste Gewächs der coopérative stammt, sowie die Châteaux du Bouchet, de Pils, Balesté, Mazelière und Tauzia. Allerdings gibt es Spannungen zwischen den Vignerons de Buzet und einigen Privatwinzern, denn der Genossenschaftsgigant macht keinen Hehl daraus, dass er das Monopol anstrebt, was schade ist, denn die Weine der Kleinen haben oft mehr Lokalkolorit.


  Côtes du Brulhois


  Die 312Hektar umfassende VDQS grenzt im Osten an Buzet an, bereitet aber rustikalere Weine. Ein Brulhois kann neben den beiden Cabernets und Merlot beispielsweise auch Tannat, Malbec und Fer Servadou enthalten. Einige Winzer arbeiten mit noch rustikaleren Sorten. Ihre Weine dürfen aber nicht als VDQS deklariert werden, weshalb viele ganz aufgegeben haben. Die Produktion lag lange fast vollständig in der Hand der beiden Winzergenossenschaften Vignerons du Brulhois und Cave de Donzac, die mittlerweile fusioniert haben.


  Madiran und Pacherenc


  Der Madiran ist von den Toten wiederauferstanden. Bis 1948 war seine Gesamtrebfläche in den Vic-Bilh-Hügeln am Südrand von Armagnac 40 Kilometer nördlich von Pau auf 50Hektar zusammengeschrumpft. Heute stehen wieder 1400Hektar unter Reben und manche behaupten gar, dass der Madiran der beste Rote im Südwesten einschließlich Cahors sei. Dem Anbaubereich Madiran fehlen zwar der Ruhm und die Erreichbarkeit von Cahors, sein Wein blieb dafür aber auch von der Identitätskrise verschont, die dem bekannteren Vetter zu schaffen machte. Gleichwohl ist der Madiran nicht einfach zu verstehen und zu trinken. Seine Tannine können einen arg strapazieren und seine Dichte erdrückt fast. Gleichwohl entwickelt ein guter Vertreter nach einigen Jahren in der Flasche ebensolche Komplexität wie ein reifer Bandol oder – man wagt es kaum zu sagen – ein Médoc. Zu seinen Eigenheiten gehört es, mit verstörendem Biss ins Leben zu treten, sich dann aber recht schnell zu einem weichen Wein mit ganz eigener Stilistik und Textur aufzuschwingen. Als ich einmal nach den rechten Worten für einen neunjährigen Vertreter aus der wichtigsten Kooperative suchte, war ich über seine seidige Art im Mund so erstaunt, dass ich zunächst versucht war, das lahme »fließend« zu schreiben, mich dann aber für »klar« entschied. Später schlug ich in Paul de Cassagnacs Werk Les Vins de France nach, einem wenig bekannten, aber äußerst ergiebigen Werk von 1927, wo mir sogleich die Beschreibung »unendlich flüssiger Geschmack« ins Auge sprang. So ist der Madiran sich also über all die Jahre hinweg treu geblieben und streichelt den Gaumen noch heute mit einer verführerischen, süffigen Art.


  Umso merkwürdiger ist, dass de Cassagnac gegen die »minderwertige Tannat« wetterte, eine »gewöhnliche Rebe«, die anstelle von Cabernet eingeführt wurde, weil sie höhere Erträge lieferte. Ein echter Madiran, so der Autor, müsse aus Cabernet sein. Und doch erzählen die Erzeuger heute, dass gerade in dieser Traube, die sich wie Tannin anhört und auch entsprechend harte Weine liefert, das Geheimnis des Madiran liege.


  Ein hoher Anteil der mit Malbec verwandten Rebe, so heißt es, sei unbedingt nötig. Viele Winzer keltern sie reinsortig, wenigstens für ihre Spitzen-Cuvées. Der bekannteste Erzeuger, Alain Brumont, geht sogar noch einen Schritt weiter: Seiner Meinung nach sollten alle anderen Rebsorten aus der AC verbannt werden – und er müsste es wissen.


  In Madiran erfand Patrick Ducournau auch die Methode der Mikrooxidation, bei der während der Gärung oder des Ausbaus kontrollierte Mengen Sauerstoff in den Wein gepumpt werden.


  Ursprünglich sollten damit die harschen Gerbstoffe etwas besänftigt werden. Es scheint gut zu funktionieren und macht den Wein schneller trinkbar als früher. (Umstrittener indes ist das Verfahren, wenn es auf weniger robuste Sorten wie Merlot in St-Emilion angewandt wird.)


  Die Hügel von Vic-Bilh leihen ihren Namen einem Weißwein namens Pacherenc. Die Bezeichnung ist abgeleitet vom Dialektwort für das französische piquets en rangs, wörtlich »Pfähle in einer Reihe«. Gelegentlich wird Pacherenc auch als Synonym für die Arrufiac-Traube verwendet, die von jeher ein wichtiger Bestandteil des Weins war. Ebenfalls zum Einsatz kommen Gros und Petit Manseng sowie Petit Courbu. Der Pacherenc war wie der Vouvray je nach Herbstbedingungen ein Süßwein. Heute versuchen die meisten Winzer eine trockene und eine süße Version zu gewinnen, wobei sie die Rebsorten in unterschiedlichen Anteilen einsetzen. Die Pacherenc-Produktion war von jeher klein und lokal begrenzt, heute aber führen ihn die meisten Madiran-Güter im Sortiment. Die mit Weißweinreben bepflanzte Fläche beläuft sich auf 280Hektar.


  Madiran und Pacherenc: führende Erzeuger


  Château d’Aydie (Domaines Laplace) *–***


  Aydie. 65 ha.


  Die Laplaces gehören zu den wenigen Winzerfamilien, die den Madiran nie aufgegeben haben – das beweisen eindrücklich einige Rebstöcke aus der Zeit vor der Reblausinvasion. Château d’Aydie heißt ihr gegenwärtiges Domizil, nach dem sie auch den reinsortig aus Tannat bereiteten und in zu 50 Prozent neuer Eiche ausgebauten Prestige-Wein benannt haben. Ein weniger strukturierter Rotwein heißt nach dem Großvater Frédéric Laplace und setzt sich aus 60 Prozent Tannat mit gleichen Anteilen beider Cabernet-Reben zusammen. Stilistisch zwischen den beiden angesiedelt ist der alles andere als zurückhaltende Odé d’Aydie mit 80 Prozent Tannat. Alle drei sind durch und durch typisch für einen Tannat und damit den Madiran. Die Familie ist ferner überzeugt, dass dem Pacherenc eine große Zukunft winkt, und keltert eine eigene hervorragende Version des süßeren Stils aus Trauben, die in der Regel erst im November gelesen werden und in neuer Eiche gären.


  GERS: ARMAGNAC-LAND


  Obwohl im Armagnac-Gebiet heute eine umfangreiche Palette an Weinen erzeugt wird, hat vor allem der trockene, überwiegend aus Colombard gekelterte Weißwein hohe Popularität erreicht. Es gibt typische Vertreter aus den Genossenschaftskellereien Condom, Nogaro oder Plaimont, doch verdienen sie keine große Beachtung. Die meisten dieser Erzeugnisse werden als Vin de Pays des Côtes de Gascogne verkauft. Einige unabhängige Winzer bereiten jedoch Besseres nach Art der Etiketten, wie man sie auch in einer guten Weinbar findet. Dazu zählen die Familie Grassa vom Château de Tariquet, die Domaine de Rieux, die Domaine de Planterieu, das Château d’Aydie, die Domaine de la Jalousie, die Domaine de Pagny, die Domaine Mesté-Duran, die Domaine de Lahitte, die Domaine Le Puts und die Domaine de Bergerayre.


  


  Château Barréjat ***


  Maumusson. 16 ha.


  Denis Capmartin ist seit 1992 Besitzer dieses Guts und ein begeisterter Anwender der Mikrooxidation. Bis vor Kurzem war der Vieux Ceps aus 80 Prozent Tannat von uralten Stöcken sein Primus. Der generelle Kellerstil lässt sich als geschmeidig mit beeindruckend tiefer Brombeerfrucht beschreiben. Mit ins Programm genommen hat Capmartin nun einen reinsortigen, in neuen Barriques ausgebauten Tannat mit dem passenden Namen Extrême. Zum Glück ist er nicht ganz so furchterregend wie sein Name und beeindruckt durch eine Sinnlichkeit und Finesse, wie man ihr in einem Madiran selten begegnet.


  Domaine Berthoumieu **–***


  Viella. 24 ha. www.domaine-berthoumieu.com


  Didier Barrés Madiran-Interpretationen haben etwas, das sofort anspricht. Sie sind wesentlich weniger hart und abweisend als andere und scheinen sich auch viel schneller abzurunden, obwohl der Prestigerotwein Charles de Batz 90 Prozent Tannat enthält und in neuer Eiche ausgebaut wird. Barré erntet seine weißen Trauben für den süßen Pacherenc in drei Durchgängen.


  Domaine des Bories *–**


  Crouseilles. 15 ha.


  Angeboten werden zwei Cuvées: ein geschmeidiger, zugänglicher Tradition und ein konzentrierterer, in neuer Eiche gereifter, aber nicht unbedingt vorzuziehender Vieilles Vignes aus 80 Prozent Tannat.


  Domaine Guy Capmartin **


  Maumusson. 16 ha.


  Guy ist der Bruder von Denis Capmartin auf Château Barréjat.


  Seine Cuvée Tradition ist in ihrer Jugend relativ zugänglich.


  Die eichenbetontere, strukturiertere Cuvée du Couvent profitiert von fünf Jahren Flaschenruhe. Sie präsentiert sich als stämmiger, robuster Tropfen, der erst mit der Zeit ins Lot kommt und eine bessere Textur erlangt.


  Chapelle Lenclos **


  Maumusson-Laguian. 23 ha.


  Patrick Ducournau ist der kreative Geist von Madiran und gilt als eine der großen Hoffnungen des Südwestens. Obwohl er sortenreine Tannat-Weine sehr befürwortet – sein Flaggschiff Chapelle Lenclos ist ein gutes Beispiel dafür –, möchte er doch ihre Tannine weicher gestalten und ihre Ecken und Kanten abrunden. Das gelingt ihm mit der von ihm eingeführten Mikrooxidation. Seine Weine versprechen reichlich Genuss, doch fehlt ihnen vielleicht die kompromisslose Typizität der Versionen von Brumont und anderen. Ducournau ist als brillanter Weintechniker so gefragt, dass er zu wenig Zeit hat, sich um seine eigenen beiden Güter zu kümmern (das zweite, nicht ganz so gute ist die Domaine Mouréou). 2002 stellte er einen Kellermeister ein und gab ihm freie Hand, doch einige Jahre später übertrug er die Verantwortung für Weinbau und -bereitung der Familie Laplace auf Château d’Aydie.


  Clos Basté **–***


  Moncaup. 10 ha.


  Philippe Mur, ehemaliger Kellermeister von Château L’Aydie, gründete 1998 eine eigene Domaine. Sein Haupt-Madiran ist ein 100-prozentiger Tannat, der in zu 50 Prozent neuer Eiche ausgebaut wurde. Er geizt nicht mit dunkler Frucht, lässt aber auch Würze und Kraft nicht vermissen. Sein Pacherenc Moelleux gerät ihm triumphal.


  Domaine du Crampilh **


  Aurions-Idernes. 30 ha.


  Das bekannte Haus hat sich in den 1990 ern qualitativ stetig gesteigert. Alain Oulié unterzieht seine intensiven Weine der Mikrooxidation. Konzentriertester Tropfen ist der Pure Tannat Vieilles Vignes.


  La Cave de Crouseilles *–**


  Crouseilles. 600 ha.


  Erstklassige Genossenschaftskellerei, deren Spitzenabfüllung Château de Crouseilles (benannt nach einem Gut, das dem Betrieb gehört) zu den Besten des Anbaugebiets zählt. Ebenfalls gut: die regulären Madiran- and Pacherenc-Vertreter.


  Domaine Damiens *–**


  Aydie. 15 ha.


  Die Weine waren hier früher ziemlich rustikal und haben noch immer eine gewisse kantige Art. Die Spitzen-Cuvée St-Jean aber präsentierte sich in den letzten Jahren reich, pflaumenfruchtig und mild.


  Domaine Labranche-Laffont **


  Maumusson. 20 ha.


  Die Dupuys – oder zumindest ihre weiblichen Mitglieder – machen sich in dieser männerdominierten AC rasch einen Namen. Der Vieilles Vignes stammt aus einer kleinen Parzelle mit Reben aus der Zeit vor der Reblausinvasion. Die vollen, körperreichen Weine wurden mit Mikrooxidation subtil weicher gemacht.


  Château Laffitte-Teston **


  Maumusson. 40 ha. www.chateau-laffitte-teston.com


  Jean-Marc Laffittes rote Madiran-Weine gehören zum Besten, was die Appellation zu bieten hat. Sein Sortiment umfasst einen 100-prozentigen Tannat Vieilles Vignes, aber auch die beiden Pacherenc sind beständig köstliche Abfüllungen.


  Laffitte ist stolz auf seine geschmeidigen, jung trinkreifen Gewächse, doch der Preis für diese bewundernswerte Zugänglichkeit ist manchmal unzureichende Kraft.


  Château Montus und Domaine Bouscassé **–****


  Maumusson. 140 ha.


  Alain Brumont ist der Hohepriester der Tannat-Traube. Er vinifiziert die Premiumweine seiner beiden Güter, den Montus Prestige und den Bouscassé Vieilles Vignes, fünf Wochen lang, bevor er sie in neue Fässer verbannt. Erwartungsgemäß brauchen sie noch mehrere Jahre, bis sie trinkreif sind. Auf dem Montus-Gut mit kiesigen Böden besteht die reguläre Abfüllung aus 80 Prozent Tannat und 20 Prozent Cabernet Sauvignon, in der Domaine Bouscassé mit Ton- und Kalksteinboden dagegen aus 65 Prozent Tannat mit 25 Prozent Cabernet Sauvignon und 10 Prozent Cabernet franc als Dreingabe.


  Ein dritter Wein, der Domaine Meinjarre, setzt sich je zur Hälfte aus Tannat und Cabernet franc zusammen und ist fast zum Schnäppchenpreis erhältlich. Ein vierter namens Torus, der als »fleischig, tiefgründig, kraftvoll, schillernd, dunkle Früchte, Cassis, reif« (aber nicht teuer) beschrieben wird, kam mit dem Jahrgang 2000 dazu. Brumont offeriert ferner eine Pacherenc-Linie mit Vertretern verschiedener Süßegrade. Er ist sich nicht zu schade, gute vins de pays zu keltern, und lancierte Mitte der 1990 er eine Reihe von Sortenweinen, von denen viele aus unbekannten Lokalrebsorten bereitet werden.


  Am anderen Ende der Palette bemüht er sich dagegen stets, den Madiran qualitativ bis zum Limit auszureizen. Sein Montus la Tyre ist ein schwergewichtiger Tannat aus den höchsten Weinbergen der Zone. 1994 und 2000 baute er einige seiner Tannat-Interpretationen sogar 2000 Tage lang in Barriques aus. Obwohl die Mikrooxidation sehr beliebt ist, greift Brumont nicht darauf zurück. 2004 geriet er in große finanzielle Schwierigkeiten, woraufhin das Unternehmen umstrukturiert wurde. Einige einfachere Etiketten wurden gestrichen, doch könnte sich das vielleicht eines Tages wieder ändern.


  Domaine Laougué **–***


  Viella. 17 ha. www.domaine-laougue.fr


  Drei Madiran-Cuvées: der frische Clos Camy ohne Eiche, der Excellence de Marty aus 80 Prozent Tannat mit Ausbau in zu 50 Prozent neuer Eiche und der reinsortige Tannat Passion Charles Clément, der nur in neuen Barriques reift. Parallel verkostet hinterlässt der herrlich komplexe Excellence den nachhaltigsten Eindruck.


  Château Peyros *–**


  Lembeye. 20 ha. www.vignobles-lesgourgues.com


  Gewinnträchtig geführtes Gut, das beispielsweise mit Maschinenlese arbeitet, aber trotzdem manchmal gute Qualität liefert, wenngleich in einigen Jahren Anzeichen unreifer Tannine zu erkennen sind. Der Vieilles Vignes ist meist der eichenschwereren Cuvée Greenwich vorzuziehen.


  Domaine Tailleurguet **


  Maumusson. 9 ha.


  Unter der geschickten Führung von Besitzer François Bouby hat diese Kellerei begonnen, sich von der Masse unbekannter Güter abzuheben. Die Basis-Cuvée und der eindringlichere Fûts de Chêne offenbaren opulente Frucht, große Konzentration und nicht die geringsten Anzeichen übermäßiger Extraktion. Diese Domaine sollte man auf jeden Fall im Auge behalten.


  Côtes de St-Mont


  1974 gründete Andé Dubosc im Adour-Tal nördlich von Madiran und südlich von Armagnac eine Genossenschaftskellerei.


  Zweigstellen arbeiten ferner in Plaisance, St-Aignan und St-Mont, weshalb man den Betrieb Plaimont nennt. Ziel der Initiative war es, einen neuen Markt für den trockenen Weißen zu finden, der vor Ort für die Armagnac-Destillieranlagen angebaut wurde, weil die Nachfrage nach Armagnac zurückzugehen begann. Dubosc hatte den richtigen Riecher gehabt, denn binnen Kurzem, genauer gesagt 1981, setzte er fast im Alleingang durch, dass eine VDQS Côtes de St-Mont für Weine aller drei Farben eingerichtet wurde. Zudem gewann er Mitglieder von den Côtes de Gascogne für sich, die er dazu brachte, mit der Colombard-Traube das Niveau zu heben. Auch aus dem Norden der AC Madiran stießen Winzer zu ihm. Mittlerweile wurde eine weitere Kooperative namens Vignoble de Gascogne in Riscle nach dem Vorbild von Plaimont gegründet.


  Côtes de St-Mont: führender Erzeuger


  Producteurs Plaimont **


  St-Mont. 2500 ha (davon 1000 ha St-Mont). www.plaimont.com


  Heute bereitet die coopérative Madiran und Pacherenc von ausgezeichneter Qualität, rote und weiße St-Mont-Verteter, die praktisch aus denselben Trauben wie Madiran und Pacherenc bereitet werden, und eine umfangreiche Palette von Vins de Pays des Côtes de Gascogne, die zu enormer Beliebtheit gelangt sind und sich als eine Art preiswerter Sub-Sauvignon-Stil empfehlen. In den 1990 ern entwickelte Dubosc einige neue St-Mont-Versionen wie den Le Faite de St-Mont ausschließlich aus autochthonen Sorten, darunter auch einige, die wie die Pinenc kurz vor dem Aussterben standen.


  Mit ähnlichem Innovationsgeist wurden mittlerweile weitere originelle Gewächse herausgebracht: ein leichter, süffiger Madiran namens Rive-Haute, eine kraftvollere Abfüllung aus etwas überreifen Trauben namens Plénitude und ein feiner Madiran von alten Rebstöcken, Arte Benedicte genannt.


  Tursan und führender Erzeuger


  Die Produktion des wichtigsten Weinbaugebiets der Landes stammt fast gänzlich aus der Genossenschaftskellerei Les Vignerons Landais in Geaune, deren 250 Mitglieder über rund 350 der 460Hektar Rebfläche verfügen. 1958 wurde den Weinen VDQS-Status zuerkannt, aber etwa die Hälfte der Erzeugung entfällt weiterhin auf Vin de Pays des Landes. Die Roten entstehen aus Cabernet franc mit etwas Tannat, die Weißen aus einer Lokalrebsorte namens Baroque mit ein bisschen Sauvignon blanc und Gros Manseng, die für Schwung sorgen. Auch Rosés auf Cabernet-Basis werden produziert. Stilistisch richten sich die Weine am Tourismus der Atlantikküste aus, sind also leichtere, fruchtige, unbeschwert zu genießende Tropfen, was für die Roten eine kurze Maischung bei nicht zu hoher Temperatur bedeutet, für die Weißen Kaltgärung. Die Gesamtproduktion liegt unter 1,5 Millionen Flaschen.


  Tursan: weitere Erzeuger


  Château de Bachen **


  Duhort-Bachen. 17 ha.


  Der gefeierte Starkoch Michel Guérard hat hier seit 1983 sein Domizil. Er ließ eine architektonisch auffallende Kellerei errichten. Viele Erzeugnisse werden in seinen Restaurants in Eugénie-les-Bains verkauft. Er hat sich auf Weiße spezialisiert und pflanzt zu 50 Prozent Baroque, ferner Gros Manseng, Petit Manseng, Sauvignon und Sémillon. Zwei Linien trockener Weißer: der Château de Bachen und der satt eichengetränkte Baron de Bachen. Hochklassige Weine, die allerdings nicht sonderlich typisch für Tursan sind. Sehr einfache Rote.


  Domaine de Perchade *


  Payros-Cazautets. 20 ha.


  Alain Dulucq bereitet einen Weißen aus 90 bis 100 Prozent Baroque, einen Rosé überwiegend aus Cabernet franc und einen Roten aus Tannat und den beiden Cabernet-Trauben.


  Béarn und die Pyrenäen


  Béarn


  Weine in ländlichem Stil werden im Beárn seit Jahrhunderten bereitet. Bekanntheit erlangten sie vor allem wegen der Rosés, die Mitte des 20.Jahrhunderts in Mode kamen. Heute stehen die Roten im Schatten von Madiran und Irouléguy, während die Weißen von Jurançon ausgestochen werden. Dabei reifen auf 160Hektar Rebland der Genossenschaft in Bellocq unweit des hübschen Städtchens Salies-de-Béarn nicht zu verachtende Gewächse aller Couleur heran. Die Roten keltert man aus Lokaltrauben sowie Tannat und den beiden Cabernets. Erzeuger in Madiran produzieren ihren Rosé als AC Béarn, während jene in Jurançon, beispielsweise Clos Guirouilh, roten Béarn verkaufen. Nur ein einziges unabhängiges Gut in Béarn macht mit gutem Wein auf sich aufmerksam: die Domaine Lapeyre vor Salies, die auch die Bezeichnung Domaine Guilhémas verwendet. In der Kooperative von Jurançon in Gan entstehen ebenfalls Béarn-Interpretationen.


  Jurançon


  Alle Berichte über Jurançon beginnen mit der Geschichte vom Thronanwärter HeinrichIV., dessen Lippen bei der Geburt mit einer Knoblauchzehe bestrichen und mit Jurançon-Wein benetzt wurden – ein Brauch, der angeblich noch heute in der Bourbonenfamilie üblich ist, wenngleich aus den Neugeborenen keine Könige mehr werden. Das Besondere am Jurançon: Er ist stark – nicht nur alkohol-, sondern auch charakterstark.


  Seine hocharomatischen Trauben reifen auf den Ausläufern der Pyrenäen südlich von Pau in Herbsttagen, denen Südwinde aus Spanien Wärme bescheren. Sein Geschmack wird intensiviert durch geringe Erträge, vor allem für die Süßweine. Sie sollten sehr spät, also im November, gelesen werden, wenn heiße Tage und frostige Nächte die Trauben schrumpfen lassen (passerillage) und den Saft konzentrieren.


  Die Haupttrauben heißen Gros und Petit Manseng, wobei Letztere nicht nur kleiner ist, sondern auch mehr Zucker enthält. Beide erbringen Weine mit hohem Alkoholgehalt und einer bemerkenswert »starren«, positiven Struktur im Mund.


  Sie sind in ihrer Jugend fast schon abweisend hart, entwickeln mit zunehmendem Alter aber Aromen und Geschmacksnuancen, die man mit exotischen Früchten und Gewürzen wie Mango, Guaven und Zimt verglichen hat.


  Die besten Süßweine gehen sortenrein aus Petit Manseng hervor, während Gros Manseng eher für trockene Abfüllungen Verwendung findet. Manche Erzeuger reichern ihre trockenen Vertreter mit etwas Petit Courbu an, um ihnen einen gewissen Biss zu verleihen. Die französische Schriftstellerin Colette verfasste Verkostungsnotizen, die ich gar nicht erst zu toppen versuche: »Ich war noch ein Mädchen, als mir dieser Prinz begegnete; er war aufgeweckt, gebieterisch, trügerisch wie alle großen Verführer. Und er hieß Jurançon.«


  Zwei ACs gibt es hier: Jurançon Sec und Jurançon, wobei Letztere nur für Weine zwischen lieblich und liquoreux, also sehr süß, gilt. In Gan ist eine bedeutende Winzergenossenschaft am Werk, den Rest übernehmen rund 60 Privatkellereien.


  Bereitet werden in der Regel die drei Stile sec, moelleux und ultrasüß, bisweilen auch in Eiche. Trockene Exponenten waren früher merklich sauer. Die hohe Säure, die dem Süßwein so viel Schwung verleiht, kann in einer trockenen Version fast schon schmerzen. In den letzten zehn Jahren haben die Winzer gelernt, wie sie die Frische erhalten und den trockenen Gewächsen gleichzeitig durch späte Lese mehr Körper und Frucht geben. Dieselbe Säure in einem Süßwein macht weniger konzentrierte Versionen zu ausgezeichneten Aperitifs. Viele Güter führen mehrere Lesedurchgänge durch und füllen Weine von Trauben ab, die im Oktober, November und Dezember geerntet wurden – mit entsprechend steigendem Süßegrad.


  In den 1980 er-Jahren war die Produktion zurückgegangen und der Wein nur noch wenig bekannt. Zum Glück brachten einige wenige dynamische Erzeuger das Anbaugebiet wieder in Schwung, sodass sich binnen 15 Jahren die Rebfläche auf etwas über 1000Hektar verdoppelte. Heute herrscht eine große Nachfrage nach den besten Vertretern. Viele Weinfreunde, denen die Süßweine aus Sauternes und die Sélections de Grains Nobles aus dem Elsass zu üppig und ölig sind, finden Gefallen an der rassigen Frische der besten Jurançon-Elixiere.


  Jurançon: führende Erzeuger


  Domaine Bellegarde *–***


  Monein. 18 ha.


  Pascal Labasse ist der Prototyp des modernen Jurançon-Winzers. Er ist neuer Eiche gegenüber aufgeschlossen und bereitet einen knochentrockenen sec mit guten Alterungseigenschaften, einen moelleux aus Petit Manseng namens Cuvée Thibault und eine hypersüße Sélection aus im Dezember gepflückten Trauben, die in neuer Eiche reift und nur in herausragenden Jahren erscheint.


  Domaine Bordenave *–**


  Monein. 8 ha.


  Das alte Weingut begann 1993, Weine selbst abzufüllen. Sein Flaggschiff ist der in Eiche ausgebaute, sortenrein aus Petit Manseng gepresste Cercle des Amis. Einige weitere süße Cuvées werden aus Gros Manseng gekeltert, doch fallen diese nicht ganz so zufriedenstellend aus.


  Domaine Bru-Baché **–***


  Monein. 10 ha


  Claude Loustalot übernahm den Betrieb 1994 von seinem Onkel Georges Bru-Baché und führt dieselbe exzentrische Linie mit süßen Jurançon-Cuvées von steigender Intensität fort. Der Quintessence ist ein Petit Manseng, der in zu 50 Prozent neuer Eiche ausgebaut wird und ansprechende Aprikosen- und Quittennoten offenbart. L’Eminence, 1991 erstmals vorgestellt, besteht ebenfalls aus Petit Manseng, wird im Dezember gelesen und gänzlich in neuer Eiche gereift.


  Domaine Camin Larrédya **–***


  La Chapelle-de-Rousse. 10 ha. www.caminlarredya.com


  Jean-Marc Grussaute führt sein Gut mit viel Energie, doch seine Weinnamen sind fast nicht auszusprechen, was auf seine Vorliebe für den lokalen Dialekt zurückzuführen ist. Der sec sieht keine Eiche, die drei süßen Linien dagegen kommen unterschiedlich intensiv mit ihr in Kontakt. Grussautes edelste Süßweine werden reinsortig aus Petit Manseng bereitet. Au Capcèu ist ein köstlicher, rassiger Tropfen der mittleren Linie.


  Der Beste heißt A Sólhevat (früher François), erscheint nur in Spitzenjahren und liegt zwei Jahre im Barrique, dem er würzig, sehr konzentriert und mit passionsfruchtartiger Schärfe entsteigt.


  Domaine Cauhapé **–****


  Monein. 40 ha. www.cauhape.com


  Henri Ramonteu ist der bekannteste Privatwinzer in Jurançon und bewirtschaftet die zweitgrößte Rebfläche. Er füllt drei trockene Weine ab, von denen der aus Petit Manseng bereitete und in Eiche ausgebaute La Canopée der beste ist. Das Sortiment enthält ferner drei sehr gute moelleux. Ein extrem hohes Risiko geht Ramonteu mit seinen beiden Prestige-Cuvées ein.


  Der Quintessence du Petit Manseng entsteht aus getrockneten Trauben, die vom Stock geschnitten und an Drähten aufgehängt werden, um noch konzentrierter zu werden. Der Wein gerät außerordentlich intensiv und offenbart Anklänge an Trockenfrüchte sowie eine dezente Rauchnote. Der Folie de Janvier wird zum Teil erst im Januar gelesen und liegt nach der Vinifizierung zwei Jahre in neuer Eiche. Diese beiden Spitzen-Cuvées kosten Unsummen, doch sind die einfacheren moelleux ebenfalls von hoher Qualität – und wesentlich preiswerter.


  Cave des Producteurs de Jurançon *–**


  Gan. 750 ha. www.cavedejurancon.com


  Das Gros der Produktion dieser Genossenschaftskellerei besteht aus trockenen Weinen in drei Qualitätsabstufungen.


  Erzeugt werden auch drei moelleux ohne Eiche, darunter der exzellente Spitzenreiter, Prestige d’Automne.


  Clos Guirouilh **


  Lasseube. 10 ha.


  Jean Guirouilhs sec beeindruckt durch enormen Stil und Eleganz. Der anfängliche Geschmack nach Äpfeln und Birnen macht mit der Zeit Zitrusnoten Platz. Aus etwa gleichen Teilen Petit und Gros Manseng entsteht der moelleux, wobei die Petit-Traube mit etwas neuer Eiche Berührung hat. In guten Jahren bringt Jean einen liquoreux ganz aus Petit Manseng heraus.


  Clos Lapeyre **–***


  La Chapelle-de-Rousse. 17 ha. www.jurancon-lapeyre.com


  Neben dem üblichen sec produziert Jean-Bernard Larrieu eine trockene Spezial-Cuvée aus Gros Manseng von alten Stöcken, die er Vitatge Vielh nennt. Sie reift ein Jahr im Eichenholz und muss auch nachher noch in der Flasche ruhen. Ein ungewöhnlicherer Wein ist der nicht jedes Jahr abgefüllte Mantoulan, der die seltene einheimische Sorte Camaralet enthält. Der beste Süßwein heißt La Magendia, ein großartiger reinsortiger Petit Manseng mit köstlichen Mango- und Zitronennoten.


  Clos Uroulat **–***


  Monein. 16 ha.


  Charles Hours war schon immer begeistert von den Weinen des Anbaugebiets. Er bereitet eher elegante und stilvolle als fette, üppige Weine. Sein überragender sec, die Cuvée Marie, zeichnet sich durch Frische und Gewicht zugleich aus. Seinen Süßweinen aus Petit Manseng lässt Hours etwas neue Eiche angedeihen. 2007 brachte er eine schrill verpackte Linie mit dem merkwürdigen Namen Trendy Happy Hours auf den Markt, die junge Konsumenten von Bier und Cola wegbringen soll.


  Château Jolys *–**


  La Chapelle-de-Rousse. 36 ha.


  Pierre-Yves Latrille trug in den 1980 ern dazu bei, das Anbaugebiet wiederzubeleben. Er pflanzt seine Stockzeilen in vertikalen Reihen statt auf Terrassen. Seine Weine sind gute Jurançon der gängigen Art. Der sec wird aus Gros Manseng, der moelleux aus 50 Prozent Gros und 50 Prozent Petit und der liquoreux Vendanges Tardives nur aus Petit Manseng bereitet.


  Cru Lamouroux *–**


  La Chapelle-de-Rousse. 6 ha.


  Richard Ziemeck-Chigé hält nichts vom Jurançon Sec. Seine Spitzen-Cuvées heißen Amélie-Jean und Nathalie. Sie werden beide aus Petit Manseng hergestellt und altern zwei bzw. vier Jahre in Eiche.


  Domaine de Souch **–***


  Laroin. 7 ha.


  Biodynamisches Gut im Besitz von Yvonne Hégoburu. Der einfache moelleux gerät zwar nicht sonderlich komplex, aber köstlich und frisch. Yvonnes Bester ist der delikate, intensive Marie-Kattalin, ein sortenreiner Petit Manseng. In guten Jahren erscheint ein teurer Vendange Tardive aus extrem spät gelesenen Trauben. Die Auswahl ist aufgrund der zahlreichen Abfüllungen schwierig, doch sind die meisten Weine blumig und besitzen gute Säure und Länge.


  Irouléguy


  Die baskischen Erzeuger bereiten Weine, die zur Vorliebe ihrer Landsleute für Rugby und Stierkämpfe passen: große, stämmige Tropfen, die sogar noch den Madiran in den Schatten zu stellen versuchen und perfekte Begleiter der einheimischen Küche sind. Wie der Madiran werden sie aus Tannat gekeltert; mit von der Partie sind außerdem die beiden Cabernets. Die Reben wachsen auf steilen Terrassen in bis zu 400 Meter Höhe, weshalb nur von Hand gelesen werden kann. Die Erträge liegen niedrig und die Weine brauchen Bedenkzeit in der Flasche.


  Iroulégy hat auch ausgezeichnete Rosés zu bieten. Zudem gab es eine kleine Renaissance für Weißwein, der aus den Jurançon-Trauben gemacht wird. Viele Jahre lang hatte die vorzügliche Kooperative keine Konkurrenz, mittlerweile aber sind einige gute unabhängige Winzer auf den Plan getreten. Diese Appellation mit nur 250Hektar sollte man im Auge behalten.


  Irouléguy: führende Erzeuger


  Domaine Arretxea **


  Irouléguy. 8 ha.


  Kleines biodynamisches Gut mit einer kraftvollen, eichengetönten Cuvée Haitza, die hauptsächlich aus Tannat gekeltert wird. Wenn sich die würzigen Beerenaromen entwickeln sollen, muss man ihn eine Zeit lang im Regal vergessen. Der ausgezeichnete Weißwein aus den üblichen Jurançon-Sorten heißt Hegoxuri.


  Domaine Brana **


  St-Jean-Pied-de-Port. 23 ha. www.brana.fr


  Die Branas bauten im Anbaugebiet als Erste Weißwein an.


  Ihre Ausführungen sind aus Gros Manseng bereitet und kommen nicht in Eiche. Die großartige, in die Bergflanke gehauene Kellerei verfügt über Rebflächen in malerischer Lage, die Stockreihen stehen auf Terrassen an fast vertikalen Hängen. Winzige Erträge, teure Weine. Kultiviert werden nur 30 Prozent Tannat; der Rest der Rotweinrebgärten wird zu mehr oder weniger gleichen Teilen von den beiden Cabernets besetzt. Der Axeria ist ein reinsortiger Cabernet franc, aber grobschlächtiger als seine Pendants aus der Touraine.


  Domaine Etxegaraya **


  St-Etienne-de-Baïgorry. 7 ha.


  Die Familie Hillau begann 1994 mit der Selbstabfüllung ihrer durchweg ohne Eichenausbau gefertigten Weine. Sehr gute, sogar üppige Standardrote und eine bemerkenswerte Cuvée Lehengoa aus Trauben von 100-jährigen Tannat-Stöcken.


  Domaine Ilarria *–**


  Irouléguy. 10 ha.


  An den Gewächsen dieses Bioguts müssen sich alle anderen Weine von Irouléguy messen lassen. Der Basisrote wird von Cabernet beherrscht, während der Bixintxo mit 55 Prozent Tannat mehr Würze und Kraft mitbringt. Zwei Rote aus jeweils 80 und 100 Prozent Tannat sind ernsthafte Angebote.


  Letzterer heißt Cuvée Bixintxo. Lange Maischung und 18-monatiger Ausbau in teils neuen, teils alten Fässern.


  La Cave Irouléguy *–**


  St-Etienne-de-Baïgorry. 150 ha. www.cave-irouleguy.com


  1952 gegründete Winzergenossenschaft mit 140 Mitgliedern, von denen viele nur winzige Parzellen einbringen. Das Gros der Abfüllungen ist rosa: Zur Verfügung steht eine Basisversion mit dem hübschen baskischen Namen Argi d’Ansa und eine bessere Interpretation namens Axeridoy, die sich je zur Hälfte aus Tannat und Cabernet zusammensetzt. Der einfache Rotwein heißt Gorri d’Ansa, doch werden auch zwei Spezial-Cuvées angeboten: der Domaine de Mignaberry (von alten Stöcken) und der strukturiertere, von Eiche geprägte Omenaldi.


  Vins de Pays


  In den frühen 1980 er-Jahren wurden die Bestimmungen für die neu geschaffenen vins de pays festgelegt. Ziel war es, der bis dato identitätslosen örtlichen Weinproduktion zu einem gewissen Wertgefühl zu verhelfen. Seither hat diese Kategorie eine Veränderung durchlaufen, die einer Revolution gleichkommt. Weine, die vorher ausschließlich in Verschnitte einflossen oder als No-Name-Produkte an örtliche Bars geliefert wurden, müssen nun Mindestanforderungen erfüllen und in festgelegten Mengen erzeugt werden. 140 Vin-de-Pays-Zonen sind mittlerweile eingerichtet worden, von denen allerdings manche wohl auf ewig unbekannt bleiben werden. Seit von außen Investitionen fließen und flying winemakers oder ausländische Supermarktkunden sich für Landweine interessieren, ist die Phalanx reformunwilliger vignerons durchbrochen worden. So entstehen in den Zonen heute einige der Weine mit dem besten Preis-Leistungs-Verhältnis in Frankreich. Einige Erzeuger nutzten die Bestimmungen aber auch, um verwässerte, charakterlose Abfüllungen zu produzieren, die in Billigmärkten an den kritiklosen Verbraucher gebracht werden. Verwirrenderweise gibt es die für vins de pays umrissenen Anbaugebiete in den unterschiedlichsten Ausdehnungen und Bedeutungen.


  Manche erstrecken sich gerade einmal über drei, vier Gemeinden, andere gelten für ein Département wie die Vins de Pays de Loire Atlantique und wiederum andere nehmen gleich eine ganze Region wie den Midi (Vins de Pays d’Oc) oder das Loire-Tal (Vins de Pays du Jardin de la France) in Beschlag. Damit sollte neuer Schwung in traditionelle Weinbaugegenden gebracht und die Experimentierlust der Winzer geweckt werden, was auch tatsächlich geschehen ist.


  Der zweite Vorteil betrifft die anzubauenden Rebsorten. In manchen Fällen sind eine oder mehrere klassische Trauben obligat und andere bis zu einem gewissen Prozentsatz zugelassen. Einige Vin-de-Pays-Bereiche machen überhaupt keine Sortenvorgaben. Am erfolgreichsten sind jene, die Abfüllungen aus einer einzigen Traube erlauben: Diese Weine stammen zu 85 Prozent aus dem Midi und gelten als Frankreichs Antwort auf die varietals, die Sortenweine der Neuen Welt. Die Höchsterträge sind wesentlich großzügiger als für eine AC oder VDQS. Angesichts der europaweiten Neustrukturierung der Anbaubereiche verschwindet die Kategorie womöglich. Hier die wichtigsten Vin-de-Pays-Zonen.


  Rhône und Provence


  Die meisten Anbaugebiete an der Rhône und in der Provence haben Anrecht auf die weit gefassten ACs Côtes du Rhône oder Provence. Mit den Vins de Pays werden entlegene, häufig interessante Bereiche und ein, zwei Zonen in den ACs selbst abgedeckt. Die überwiegend roten Gewächse setzen sich in der Regel aus mehreren traditionellen Traubensorten des Südens zusammen, doch kommen immer häufiger Bordeaux-Reben zum Einsatz.


  Alpes-de-Haute-Provence Provence. Vorwiegend Rote aus dem Durance-Tal und etwas Rosé.


  Ardèche 14 Gemeinden in den Tälern von Ardèche und Chassezac. Vornehmlich Rote aus lokalen und internationalen Sorten; Weiße von südfranzösischen Reben plus Chardonnay.


  Bouches-du-Rhône Weine aus drei klar abgegrenzten, aber sehr großen Bereichen: aus der Gegend um Aix-en-Provence, den wichtigsten Rebflächen der Côtes de Provence im Osten des Département und der Camargue. Meist Rote aus südfranzösischen Sorten, außerdem etwas Cabernet.


  Collines Rhodaniennes Umfasst die gesamte nördliche Rhône.


  Comtés Rhodaniens Eine der vier regionalen Vin-de-Pays-Zonen über die acht Départements Ain, Ardèche, Drôme, Isère, Loire, Rhône, Savoie und Haute-Savoie.


  Coteaux du Verdon Provence. Vom nördlichen Var: meist Rote und Rosés aus Lokalreben bzw. Cabernet Sauvignon.


  Drôme Der östliche Teil des Rhône-Tals südlich von Valence und östlich von Montélimar. Mehr als 80 Prozent Rote aus Carignan, Cinsault und Syrah, ergänzt durch etwas Gamay, Cabernet Sauvignon und Merlot.


  Mont-Caume Provence. Zwölf Gemeinden um Bandol. Einer der Besten ist der reinsortige Cabernet Sauvignon von Bunan.


  Principauté d’Orange Um Bollène, Orange, Vaison-la-Romaine und Valréas östlich der Rhône an den Côtes du Rhône-Villages und im Bereich Châteauneuf-du-Pape.


  Es entstehen viele von Grenache dominierte Rotweine.


  Var Die wichtigste Vin-de-Pays-Region in der Provence umfasst das gesamte Département Var. Viel Rosé und Rotwein aus Grenache, Cinsault, Carignan, Syrah und anderen Trauben einschließlich Cabernet Sauvignon.


  Vaucluse Der östliche Teil der Côtes du Rhône und Côtes du Ventoux. Ähnliche Rote wie an den Côtes du Rhône, allerdings mit Cabernet Sauvignon im Verschnitt. Den Weißwein, aus Ugni Blanc bereitet, kann man getrost vergessen.


  Gard


  Das Département Gard verläuft von der Rhône bei Avignon westlich bis in die Cevennen hinein. Hauptstadt ist Nîmes. Fast überall wird Wein angebaut. Die Landweinzone heißt Vin de Pays du Gard. Weitere vins de pays für Bereiche unterschiedlicher Größe sind unten aufgelistet. Keine Rebsortenvorgaben.


  Coteaux du Pont-du-Gard 19 Gemeinden um Remoulins zwischen Nîmes und Avignon.


  Sables du Golfe du Lion Sanddünen und Küstenstreifen in 12 Gemeinden der Camargue westlich der Rhône-Mündung.


  Hérault


  Frankreichs größtes Weinbau-Département. 27 örtliche Zonen haben ihre eigenen Bestimmungen. Einige umfassen Rebflächen in den ACs St-Chinian und Minervois, andere wiederum Gemeinden, die Anrecht auf die AC Coteaux du Languedoc haben. Das Spitzengut des Midi, Mas de Daumas Gassac, beweist, dass hier nicht nur eine Billigweinlandschaft ist.


  Côtes du Brian 13 Gemeinden im östlichen Minervois. Das bekannteste Gut heißt Clos des Centeilles und wagt außergewöhnlichere Weine.


  Collines de la Moure 27 Gemeinden um Frontignan und Mireval. Wird von Privatkellereien und Genossenschaftsbetrieben gleichermaßen gern benutzt.


  Coteaux de Murviel Der östliche Teil von St-Chinian mit dem Château Coujan als bestem Erzeuger.


  Côtes de Thongue Hérault. Rote und Weiße. 14 Gemeinden um Pézenas und Béziers. Häufig anzutreffen.


  Aude


  Das gesamte Département Aude landeinwärts hinter Narbonne darf Vin de Pays de l’Aude bereiten.


  Coteaux de Miramont Neun Gemeinden um Capendu.


  Val d’Orbieu Zwölf Gemeinden im Orbieu-Tal westlich von Narbonne. Die Trauben für Rote und Rosés: Carignan, Cinsault, Grenache, Alicante-Bouschet, Picpoul, Terret noir.


  Weiß: Clairette, Macabeu, Bourboulenc, Carignan blanc, Grenache blanc.


  Coteaux de Peyriac 17 Gemeinden im westlichen Minervois.


  Roussillon und Corbières


  Vin de Pays des Pyrénées-Orientales lautet die Bezeichnung für die vorwiegend roten Abfüllungen, die in den meisten Bereichen des Département mit Ausnahme des Südostens erzeugt werden. Das Land südlich davon besteht aus Ebenen und Pyrenäenausläufern und verwendet die Bezeichnung Catalan für seine beiden ausgewiesenen Bereiche.


  Catalan Roussillon. Ein Gebiet im Hinterland von Perpignan und Argelès.


  Côtes Catalanes Roussillon. Nördlich und westlich von Perpignan.


  Côte Vermeille Roussillon. Bereich um Banyuls und Collioure.


  Der Südwesten


  Fast jeder Winkel des Südwestens gehört zu einem der vielen Vin-de-Pays-Bereiche, die gerade aus dem Boden schießen. Die besten Gewächse werden von Erzeugern abgefüllt, für welche die vins de pays die ersten und einzigen Weine und nicht eine Basislinie neben AC-Produkten sind.


  Agenais Das gesamte Département Lot-et-Garonne von Armagnac bis Cahors. Gilt überwiegend für Rotweine der Winzergenossenschaften.


  Bigorre Hautes-Pyrénées. Gemeinden um Madiran und Vic-de-Bigorre im Süden. Die Producteurs Plaimont und Brumont in Madiran bereiten einige Sortenweine unter dieser AC.


  Charentais Charente und Charente-Maritime. Die ganzen Départements. Meist dünne, rustikale Erzeugnisse.


  Côtes de Gascogne Fast das ganze Département Gers. Viele traditionelle und edle Sorten.


  Gers Das gesamte Département; Überschneidungen mit den Côtes de Gascogne. Viel Ugni blanc und Colombard.


  Coteaux du Quercy Früher Bas-Quercy genannt. Die causses südlich von Cahors. Im Norden dominieren die Cahors-Trauben Malbec, Merlot und Tannat, weiter südlich kommen auch Cabernet franc, Gamay und Cabernet Sauvignon zum Einsatz.


  Côtes du Tarn Der Bereich der AC Gaillac und ein Gebiet südlich davon bis zum Fluss Agout. Große, bedeutende Produktion trockener Weiß-, Rosé- und Rotweine.


  Comté Tolosan Theoretisch auf fast den gesamten Südwesten anwendbar, in der Praxis aber überwiegend für die Gegend um Toulouse nördlich von Montauban und südlich bis Pamiers. Kann für fast jede Art von Wein gelten.


  Pyrénées-Atlantiques Gilt für das gesamte Département, wird aber vornehmlich für Weine in den Bereichen Béarn und Jurançon verwendet. Überwiegend Rote und Rosés.


  Terroirs Landais Das ganze Département Landes. In erster Linie für Weine im Gascon-Stil (Colombard und Ugni blanc für Weiße, Tannat und die beiden Cabernets für Rote) aus dem Bereich jenseits der Grenze im Gers. Kleinere Produktion nahe der Atlantikküste, meist aus Cabernet franc.


  Loire


  Coteaux Charitois Gegend um Charité-sur-Loire südlich von Pouilly-sur-Loire. Vornehmlich Sauvignon blanc.


  Jardin de la France Der größte Teil des unteren und mittleren Loire-Beckens. Die riesige Zone erstreckt sich über 13 Départements. Erfolgreich, oft für einfache Chardonnays verwendet, obwohl auch Chenin und Sauvignon zugelassen sind.


  Loire-Atlantique Aus dem Muscadet-Bereich. Rote und Rosés aus Gamay und Grolleau; Weiße aus Muscadet, Gros Plant und Chardonnay.


  Burgund


  Yonne Meist Chardonnay aus dem nördlichen Burgund um Auxerre. Der einzige burgundische vin de pays, dem man in der Praxis begegnen wird.


  Midi und Korsika


  Pays d’Oc Das gesamte Languedoc-Roussillon. Diese Vin-de-Pays-Bezeichnung findet für Weine aus nicht traditionellen Sorten Verwendung. 70 Prozent der Produktion sind Sortenweine. Viele der interessantesten südfranzösischen Gewächse der neuen Welle werden unter dieser Bezeichnung abgefüllt.


  Spitzenerzeuger: Skalli (Fortant de France) und La Baume.


  L’lle de Beauté Korsika. Überwiegend Rote aus vielerlei Sorten, Carignan und Cinsault dürfen aber nicht mehr als 25 bzw. 50 Prozent Anteil an der Rebfläche haben. Einige gute Weine.


  Deutschland


  Noch nie waren deutsche Spitzenweine besser. Entsprechend hoch ist ihr Renommee – zumindest im eigenen Land. Zum enormen Prestigegewinn beigetragen hat überwiegend die Strahlkraft des Rieslings, der mehr Ausdruckskraft und Komplexität offenbart als alle anderen Weißweinsorten, aber auch die Konzentration der Winzer auf das Herausarbeiten des Terroirs. In den USA genießen deutsche Gewächse ebenfalls eine neue Welle der Sympathie. Nur in England ist die Erinnerung an die billigen Produkte der 1970 er- und 1980 er-Jahre noch zu präsent.


  Der Abstieg begann mit dem Deutschen Weingesetz von 1971, das – Ironie des Schicksals – mit einem wahrhaft großartigen Jahrgang zusammenfiel. Dieses Rechtsgebilde kam ganz klar den Schwächsten zugute, nämlich den Genossenschaftsmitgliedern, deren Stimme sich die Politiker wohl sichern wollten.


  Das neue Gesetz erlaubte es ihnen, ihren Wein mit wohlklingenden Namen zu schmücken, die kaum etwas mit seinem Usprung zu tun hatten. Das Wort »Qualität« durfte auch dort verwendet werden, wo es gerade das Gegenteil bedeutete. Gleichzeitig verkamen so aussagekräftige Bezeichnungen wie »Auslese« zu einer reinen Angabe des Zuckergehalts. Ertragsbeschränkungen waren nicht vorgesehen, sodass viele, ja, die meisten Abfüllungen bald wie Zuckerwasser schmeckten – mit der Betonung auf »Wasser«. Alle Rebflächen wurden in völliger Missachtung jahrhundertealter Stil- und Qualitätsunterschiede zwischen den Lagen über einen Kamm geschoren. Mit der Güte des Weins sackte auch sein Preis auf ein Niveau ab, das ihn zu einem der billigsten Rebprodukte in ganz Europa machte.


  Die besten deutschen Erzeuger und Winzerverbände wie der Verband deutscher Prädikats-und Qualitätsweingüter (VDP) – im Jahr 2000 in »VDP. Die Prädikatsweingüter« umbenannt – sind sich über diesen unglücklichen Zustand seit vielen Jahren im Klaren und bewusst einen anderen Weg gegangen. Sie umgingen die rechtlichen Mindestanforderungen, die sie für katastrophal weitgefasst halten. Der VDP und eine Reihe unabhängiger, qualitätsbewusster Winzer haben sich mächtig ins Zeug gelegt, um dem deutschen Wein wieder zu seiner einst glorreichen Reputation zu verhelfen, mussten sich dabei jedoch oft den Vorwurf anhören, zu elitär zu denken. Weil es aber kein rechtliches Rahmenwerk wie die italienische DOC oder die französische AC gibt, die allgemeingültige Vorschriften festlegen kann, haben sie keine Wahl. Die Qualität des deutschen Weins im obersten Segment ist unbestritten herausragend, selbst wenn manche Märkte wie der britische entschlossen scheinen, diese Tatsache zu ignorieren.


  Die meisten deutschen Rebflächen befinden sich sehr weit im Norden, weshalb der Wahl des Weinbergs große Bedeutung zukommt. Man denke nur an die großartigen Moselschleifen, wo die Sonneneinstrahlung stärker von der Form, Steilheit und Ausrichtung des Hangs abhängt als anderswo auf der Welt. Riesling braucht hier stark durchlässige Schieferböden, um auszureifen. Jeder kennt die Vorzüge der besten Lagen und weiß, dass es unmöglich ist, Reben an Nordflanken oder auf flachem Schwemmland anzubauen.


  Ein Vergleich mit der Côte d’Or in Burgund bietet sich an. Im Lauf der Jahrhunderte wurde die Côte minutiös in Grands Crus, Premiers Crus und Villages-Rebflächen untergliedert. Die offizielle deutsche Linie hingegen hält diese exakte Festlegung natürlicher Vorzüge für elitär und undemokratisch. Doch das ist noch nicht alles: Obwohl Deutschland mit dem Riesling einen echten Trumpf in der Hand hat, machten die Behörden mit Großerzeugern und Winzergenossenschaften gemeinsame Sache und erlaubten die Etikettierung von minderwertigen Rebsorten wie Müller-Thurgau mit historischen Lagennamen wie »Bernkasteler« oder »Piesporter«, selbst wenn sie keinen Tropfen Riesling enthielten. Wenn schon ein Anbaugebiet selbst seinen guten Namen nicht schützt, wird es auch niemand sonst tun. Jedes französische Syndicat sieht sich als Wahrerin seiner Appellation, in Deutschland aber gibt es keine Appellation. Und genau da liegt der Hund begraben. In Deutschland ist – aus verständlichen Gründen – die Reife alles. Sämtliche deutschen Qualitätskriterien, zumindest die vom Staat vorgegebenen, basieren auf dem Zuckergehalt zur Lesezeit. Mit Ausnahme des Rheingaus gibt es kein offizielles Rebflächen-Ranking wie in Frankreich und keine speziellen Traubenvorgaben wie in Italien. Dafür machen deutsche Etiketten sonst eindeutige Angaben, zumindest für Qualitätswein, obwohl die Informationsfülle manchmal mehr verwirrt als aufklärt.


  Das Weingesetz wurde nach 1971 noch mehrfach ergänzt, die Grundzüge blieben jedoch unverändert. Die deutsche Weinhierarchie setzt sich aus drei Ebenen zusammen. Der Tafelwein auf der untersten Ebene unterliegt einer relativ geringen Kontrolle und darf sich daher auch nicht auf Lagennamen berufen. Meist handelt es sich um einen Verschnitt von Weinen, die der Aufzuckerung bedurften. Der einzige formale Aspekt, den es zu beachten gilt, ist der Unterschied zwischen deutschem Tafelwein, der aus Deutschland stammen muss, und Tafelwein ohne den Zusatz »deutsch«, der Produkte aus anderen europäischen Ländern (früher Italien, heute häufiger Osteuropa) enthalten darf. Der alkoholschwache, neutrale Grundwein wird durch Zugabe von Süßreserve aufpoliert und zu einem typisch deutschen Tropfen gemacht. Die Verwendung antiquierter Schriften auf dem Etikett soll wohl bei Unkundigen den Eindruck verstärken, dass sie es mit einem deutschen Erzeugnis zu tun haben. 1982 wurde mit dem Landwein eine neue Tafelweinkategorie mit etwas strengeren Vorschriften eingeführt. Der hat jedoch in puncto Beliebtheit und winzerischem Engagement kaum etwas mit seinem französischen Pendant, dem vin de pays, gemein. Wichtiger ist der rebellische Gebrauch der Tafelwein-Bezeichnung durch eine Handvoll Winzer, die von den offiziellen Kategorien enttäuscht sind und ihren eigenen Qualitätskriterien mehr Wert beimessen als der gesetzlichen Anerkennung.


  Auf der zweiten Ebene ist der Qualitätswein bestimmter Anbaugebiete (QbA) angesiedelt. Der Begriff »Qualität« ist in diesem Kontext völlig bedeutungslos. Einem Deutschen mag der Unterschied zwischen dem QbA und der Spitzenkategorie, dem Qualitätswein mit Prädikat (QmP), einleuchten, für ausländische Weinliebhaber ist es jedoch schwer verständlich, dass die beiden Arten von Qualitätswein weit auseinanderliegen, ja, grundsätzlich verschieden sind.


  Qualitätsunterscheidungen


  Beim QbA darf zur Erhöhung des Alkoholgehalts während der Gärung Zucker zugesetzt werden. QmP ist hingegen, was vor 1971 treffender als »naturrein« bezeichnet wurde. Will heißen: Der natürliche Zuckergehalt der Trauben war hoch genug, damit Wein entstehen konnte. Der Ausdruck »Prädikat« ist recht schwammig und lässt kaum darauf schließen, dass dieser Kategorie fast alle deutschen Spitzengewächse angehören. Die Ausnahme bilden Jahrgänge, in denen die Trauben nicht voll ausreifen und sich ein ansonsten dünner, rachitischer Wein durch leichte Zuckerbeigaben verbessern kann. QmP tragen eine Zusatzbezeichnung, die Auskunft über den Reifegrad der Trauben gibt. Weine aus einfach nur reifen Trauben der normalen Lese werden Kabinett genannt. Spät gelesenes und daher reiferes Erntegut fließt in die Spätlese ein, sehr reife Beeren können zur Auslese erkoren werden. Der exakte Zuckergehalt, das »Mostgewicht«, und damit auch der potenzielle Alkoholgehalt ist für jede Kategorie und jedes Anbaugebiet gesetzlich festgelegt.


  Ab dieser Stufe beginnt sich der Wein bereits durch eine merkliche natürliche Süße auszuzeichnen. Wenn eine Auslese gänzlich trocken ausgegoren wird, hat sie ziemlich viel Alkohol, was sie oft aus dem Gleichgewicht bringt. Zwei weitere Bezeichnungen gehen, was Reifegrad und Traubenauswahl anbetrifft, noch über die Auslese hinaus: die Beerenauslese, für die einzelne, extrem ausgereifte und konzentrierte Beeren gewählt werden, und die Trockenbeerenauslese, in die nur durch Edelfäule und manchmal auch ungewöhnlich große Hitze geschrumpftes Traubengut Eingang findet. Der Zuckergehalt ist bei solchen Weinen oft so hoch, dass der Gärprozess gehemmt wird und es Monate dauert, bis ein bescheidener Alkoholgehalt erreicht wird.


  Trockenbeerenauslesen haben für gewöhnlich einen sehr geringen Alkoholgehalt von rund 5,5 Prozent und verblüffend viel Süße. Sie sind nicht einmal halb so stark wie ein ganz ähnlich bereiteter Château d’Yquem, dafür aber doppelt so süß. (Große TBAs können sogar noch konzentrierter und intensiver als ein Yquem geraten, wenn auch nicht unbedingt besser.)


  Eine weitere QmP-Kategorie, die aufgrund der Bereitungsmethode gesonderte Erwähnung verdient, ist der Eiswein. Er wird aus Trauben gekeltert, die am Rebstock gefroren sind.


  Presst man diese Trauben, bevor sie auftauen, wird das zu Eis gewordene Wasser vom Zucker, der Säure und den anderen Bestandteilen getrennt, weil sie einen niedrigeren Gefrierpunkt haben. So entsteht ein hoch konzentrierter Most, der aber meist einen geringeren Reifegrad und unweigerlich mehr Säure aufweist. Der fertige Wein kann ganz außergewöhnlich ausfallen und ist dank seines hohen Säuregehalts fast unbegrenzt haltbar.


  Name und Kategorie eines QmP werden auf dem Etikett fast immer in der gleichen Reihenfolge genannt: An erster Stelle steht die Gemeinde, dann die Lage, die Rebsorte und schließlich die Zusatzbezeichnung für den Reifegrad, also Kabinett, Spätlese usw. Darüber hinaus kommt noch die Angabe dazu, ob der Inhalt trocken oder halbtrocken ist. Dazu später mehr.


  Zusätzlich verkompliziert wird das Ganze durch einen Aspekt, der im Übrigen der gröbste Fehler des deutschen Weingesetzes von 1971 ist: die Einführung der Großlage. Leider darf auf einem Etikett nicht zwischen einer Einzellage und einer wesentlich weniger spezifischen Gruppe von Einzellagen, Großlage genannt, unterschieden werden. Mit Großlagen wollte man den Verkauf von Weinen aus weniger bekannten Einzellagen fördern – ganz nach dem Motto: Je größer, desto besser (bekannt). Mir ist aber noch niemand begegnet, der alle Großlagen aufzählen kann. Dem Verbraucher wird also eine entscheidende Information vorenthalten. Hinzu kommt, dass in manchen Gebieten als Einzellage gelten darf, was selbst wieder aus mehreren einzelnen Weinbergen mit angeblich gleichem Charakter besteht. Kurzum: Eine klare Unterscheidung zwischen den einzelnen Lagenkatorien gibt es nicht. Im schlimmsten Fall sind Großlagenbezeichnungen schlicht Etikettenschwindel. Zwei bekannte Beispiele sind das Niersteiner Gute Domtal und der Piesporter Michelsberg. In beiden Fällen müssen diese Großlagenweine nicht einen Tropfen aus der angegebenen Gemeinde enthalten. Vielmehr kann man fast mit Sicherheit davon ausgehen, dass ein Gutes Domtal aus nichts weiter als Müller-Thurgau von flachem Land besteht, das sich besser für den Kartoffelanbau eignen würde. Auf Frankreich umgemünzt hieße das, dass jeder Médoc als Margaux verkauft werden könnte.


  Eine oft zitierte Faustregel für die Kabinett-Spätlese-Auslese-Skala lautet: »Je süßer der Wein, desto höher die Qualität.« Zwar kann man nach wie vor von einem direkten Zusammenhang zwischen Reifegrad und Qualität ausgehen, doch die Süße eines Weins liegt inzwischen sehr stark im Ermessen des Kellermeisters (und des Verbrauchers). Für Weinbauern wurde es immer leichter, moderne Züchtungen wie Albalonga und Optima anzubauen, die fast jedes Jahr süße Gewächse erbrachten.


  Diese hatten aber in der Regel zu wenig Säure und wirkten daher richtig klebrig. Zum Glück hat die einst große Nachfrage nach diesen zuckrigen Gebräuen nachgelassen. Mit ihrer Existenz tat man vielen unter anderem von Mosel und Nahe stammenden Gewächsen keinen Gefallen, denn in ihnen war die Süße naturgegeben und rein und stand in vollendetem Gleichgewicht mit der Säure.


  In den letzten 20 Jahren hat sich der Weingeschmack der Deutschen allerdings grundlegend gewandelt: Die Nachfrage nach gänzlich trockenen, ungesüßten Essensbegleitern ist stark gestiegen. Damit eine Abfüllung auf dem Etikett als »trocken« ausgewiesen wird, darf sie höchstens neun Gramm Zucker pro Liter enthalten. Mit der Hinwendung zu trockenen Produkten wiederum stieg die Verwendung typisch französischer Rebsorten insbesondere der Pinot- bzw. Burgunderfamilie, aus denen sich echte Tafel- bzw. Tischweine bereiten lassen, wie es sie in Deutschland traditionell nie gegeben hatte. Damit verlagerte sich der Schwerpunkt aber auch in den Süden, wo der Riesling regiert, also in Anbaugebiete wie die Pfalz und nach Baden, denn hier fühlen sich Pinot und Co. wohl. Wenn man trockene Rieslinge probiert, wird einem schnell klar, wie sehr ein bisschen natürliche Süße zu der Anmut, Ausgewogenheit und Trinkbarkeit der meisten deutschen Weine beiträgt. Ein trockener Wein dagegen muss schon eine ungewöhnlich gute Statur haben, um derart entkleidet einer kritischen Prüfung standzuhalten. Andererseits haben engagierte Erzeuger gerade auf diesem Gebiet neuerdings die größten Fortschritte erzielt, vor allem in wärmeren Rieslingbereichen wie der Pfalz. In der Zwischenstufe halbtrocken mit bis zu 18 Gramm pro Liter Restsüße ist das erforderliche Gleichgewicht zwischen Fülle und Biss für einen Wein, der das Essen begleiten soll, viel leichter gegeben. Nicht nur der VDP, sondern auch die führenden Güter im Rheingau haben sich sehr darum bemüht sicherzustellen, dass trockene Weine und insbesondere Rieslinge nur aus angemessen reifer Frucht gekeltert werden. Deshalb sind Weine mit beißender Säure, die in den 1980 ern als trocken etikettiert wurden, heute fast völlig verschwunden. Der VDP gibt klare stilistische Parameter für seine Großen Gewächse von herausragenden Lagen vor. Im Rheingau sind für das mittlerweile im regionalen Weingesetz verankerte Erste Gewächs Mindestreifegrade für bestimmte Lagen vorgeschrieben, dafür fehlen stilistische Vorgaben.


  In Frankreich, Italien und anderen Ländern sind niedrige Erträge in den besten Appellationen ein Muss. In Deutschland dagegen zählt nur das Mostgewicht. Der durchschnittliche Ertrag ist von 25 Hektoliter pro Hektar im Jahr 1900 und 40 im Jahr 1939 auf über 100 in den 1970 ern gestiegen. Im Spitzenjahr 1982 lag das Mittel bei 173 Hektoliter pro Hektar, der Rekordwert sogar bei fast 400 Hektoliter. Diese Zahlen aber beziehen sich auf den landesweiten Durchschnitt einschließlich der Kellereigenossenschaften, in denen sowieso alles möglich ist. Seit 1989 hat man die Gesetze verschärft, um so lächerlich hohe Erträge zu vermeiden. Gleichwohl sind die Bestimmungen noch immer kaum vereinbar mit der Produktion von qualitativ hochwertigem Wein. 2006 belief sich der Schnitt im Rheingau auf 72 Hektoliter pro Hektar, in Württemberg auf 105 Hektoliter. Doch wie ernst kann man ein Gesetz nehmen, das die Verrechnung der Übererträge eines Jahres mit denen des nächsten zulässt? Der politische Wille zur Einschränkung der Überproduktion scheint nicht allzu ausgeprägt zu sein. Alle qualitätsbewussten Erzeuger halten aber inzwischen Ertragsobergrenzen ein, die weit unter den gesetzlichen Höchstwerten liegen.


  Maximin Grünhaus und Robert Weil beschränken sich auf 55 Hektoliter pro Hektar, Dr. Loosen auf 50 Hektoliter, Egon Müller und das Schlossgut Diel sogar nur auf 45 Hektoliter.


  Sehr bedenklich ist auch, dass Winzer durch den vorgeschriebenen Mindestreifegrad für Auslesen und andere Spitzenkategorien dazu verleitet werden, sich auf die Erfüllung dieser Mindestanforderungen zu beschränken. Nach den alten Regeln konnten ehrgeizige Kellermeister bessere Erzeugnisse als »fein« oder »feinste Auslese« von Standardauslesen unterscheiden. Natürlich wurde mit diesen Bezeichnungen Missbrauch getrieben, aber sie waren auch ein gerechter Lohn für anspruchsvolle Perfektionisten. Diese lassen ihre Kunden heute immer noch wissen, welche ihrer Fässer den besten Wein enthalten, aber oft in Form einer obskuren Kennzeichnung mit Goldkapseln oder langen Goldkapseln, die sich dem Uneingeweihten nicht erschließt und schon allein deshalb ebenfalls missbrauchsgefährdet ist. Um Zweifel an der Qualität oder Authentizität von QbAs und QmPs auszuräumen, wird jeder Wein einer offiziellen Analyse und Geschmacksprüfung unterzogen und danach mit einer Amtlichen Prüfnummer (AP-Nummer) auf dem Etikett versehen. Sie wird jeder Abfüllung zuerkannt, die 1,5 von 5 Punkten erreicht, was nicht gerade auf hohe Ansprüche schließen lässt. Bei der amtlichen Verkostung wird ein einheitliches Punktesystem angewandt, das auch der Vergabe von goldenen, silbernen und bronzenen Preismünzen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft (DLG) und der regionalen Landwirtschaftsverbände zugrunde liegt. Doch auch hier werden die eigentlichen Maßstäbe durch die selbstauferlegten Kriterien qualitätsbewusster Erzeuger gesetzt. In diesem Bereich hat der VDP mit Anforderungen, die weit strenger sind als die von staatlicher Seite, die Führungsrolle übernommen. Mitglieder im VDP – derzeit sind es rund 200 – können alle Winzer werden, die sich zur Selbstdisziplin verpflichten. Die Standards werden genau überwacht, und wer sich nicht daran hält, wird ausgeschlossen. Der VDP hat auch die längst überfällige, aber immer noch nicht gesetzlich verankerte Klassifizierung deutscher Lagen (siehe Kasten) vorangetrieben. Die Zukunft des deutschen Qualitätsweinbaus ruht auf den Schultern des VDP und seiner Mitglieder.


  DIE NEUE KLASSIFIKATION


  In den 1980 er-Jahren versuchten fortschrittliche Erzeuger vor allem im Rheingau einige der vom deutschen Weingesetz von 1971 angerichteten Schäden wiedergutzumachen, indem sie eine Lagenhierarchie einführten. Niemand, so ihr Argument, könne sich 3000 Einzellagen merken. Besser sei es, die hochwertigsten Weinberge ins Rampenlicht zu rücken und die Namen der schlechteren fallen zu lassen, indem man sie zu Orts- oder Gutsweinen verschneide. Als Basis dieser Klassifikation in Deutschland sollten Karten aus dem 19. Jahrhundert dienen, auf denen die Steuer für jede Lage angegeben war: je besser die Lage, desto höher die Abgaben. Keine exakte Qualitätsrichtschnur, aber eine ordentliche Grundlage für eine Klassifikation.


  Die Vorschläge aus dem Rheingau ergaben einen Sinn, stießen aber verständlicherweise vor allem bei guten Erzeugern auf Widerstand, die nicht mit herausragenden Lagen gesegnet waren. Ende der 1990 er aber hatte der Rheingau ein gesetzlich legitimiertes System der Klassifizierung mit »Ersten Lagen« entwickelt, deren Weinen der Titel »Erstes Gewächs« zusteht. Daraufhin wurde rund ein Drittel der Rebflächen im Rheingau als Erste Lage zertifiziert, was eindeutig zu viel war. Als verhängnisvoller Fehler erwies sich, dass man eine komplizierte Formel auf der Grundlage der in den jeweiligen Weinbergen erzielbaren Reife zugrunde legte. Damit waren die wärmeren Lagen in Flussnähe, wo die Trauben früher ausreiften, im Vorteil, während die weiter landeinwärts und höher gelegenen bestraft wurden. Zum Entsetzen einiger Erzeuger traten manche gewöhnliche Rebflächen als Erste Lage auf den Plan, während andere von höherer Güte außen vor blieben.


  Bislang wird lediglich ein Bruchteil der Weine mit dem Hinweis auf eine Erste Lage abgefüllt. In der Praxis nutzen die Güter das Qualitätssiegel nur für ihre allerbesten Abfüllungen, die nach den VDP-Vorschriften bereitet werden. Einige wenige Spitzenkellereien beklagen den Mangel an stilistischen Angaben und dass bei angeblich großen Weinen Aufzuckerung möglich ist.


  In anderen Anbaugebieten, insbesondere in der Pfalz, in Rheinhessen und an der Nahe, wurden auf Initiative des VDP im Jahr 2002 unterschiedliche Kriterien für die Auszeichnung mancher Lagen eingeführt. Trockene Weine aus Ersten Lagen durften fortan als »Großes Gewächs« ausgewiesen werden.


  2006 erarbeitete der VDP ein neues dreistufiges Klassifikationsmodell:


  • Erste Lage: Wein aus den besten Weinbergen Deutschlands. Die Palette reicht von trockenen Großen Gewächsen (Ersten Gewächsen) bis zu fruchtsüßen Prädikatsweinen, die jedoch nicht als Großes Gewächs, sondern unter ihrer regulären Bezeichnung von Spätlese bis Trockenbeerenauslese etikettiert werden.


  Vorschrieben sind ein Höchstertrag von 50 Hektoliter pro Hektar, selektive Handlese, bestimmte Rebsorten, Geschmacksprofile und ein Mostgewicht mindestens auf Spätlese-Niveau. Erkennungszeichen: eine Eins mit stilisierter Traube.


  • Klassifizierte Lagen: Wein aus traditionellen, hochwertigen Weinbergen.


  Der Höchstertrag liegt bei 65 Hektoliter pro Hektar. Rebsorten sind regional festgeschrieben.


  • Gutsweine: Hierbei handelt es sich um Basisweine, die gleichwohl auf hohem Niveau bereitet werden und das regionale Terroir sowie die Handschrift des Winzers widerspiegeln. Der Anbau von mindestens 80 Prozent traditioneller, gebietstypischer Rebsorten wird empfohlen, der Höchstertrag beträgt 75 Hektoliter pro Hektar.


  


  Deutsche Weinanbaugebiete


  Die feinsten deutschen Weine stammen von Bergflanken, die zur Südhälfte des Kompasses hin ausgerichtet sind. In dem nördlichen Klima ist gerade die Neigung des Hangs zur Sonne hin entscheidend für das Ausreifen der Trauben. Gleichwohl spielen noch weitere Faktoren wie der klimamildernde Einfluss von Wasser, Windschutz sowie Durchlässigkeit und hitzespeichernden Eigenschaften des Bodens eine Rolle.


  Hochwertige Gewächse können in Deutschland im Prinzip auf fast jedem Untergrund von Schiefer über Kalkstein und Ton bis zu Sand heranreifen, sofern die übrigen Bedingungen optimal sind. Der Einfluss der unterschiedlichen Bodenarten auf den Charakter des Weins aus der Rieslingtraube ist ein faszinierendes Kapitel der deutschen Önologie. An erster Stelle aber stehen Klima, Ausrichtung und Hangneigung.


  Die 13 wichtigsten deutschen Anbaugebiete lassen sich fünf großen Regionen zuordnen. Die wichtigste ist das Rheintal mit seinen Nebenflüssen. Sie reicht von der Pfalz im Süden über Rheinhessen, die Hessische Bergstraße, den Rheingau und die Nahe und den Mittelrhein bis zur Ahr bei Bonn. Die zweite Region ist die Mosel mit ihren Nebenflüssen Saar und Ruwer von der französischen Grenze bis zur Mündung in den Rhein bei Koblenz. An dritter Stelle steht die riesige, aber verstreute Region Baden südlich von Heidelberg bis zur Schweizer Grenze. Franken umfasst die Rebflächen des Maintals. Außerhalb Deutschlands recht selten anzutreffen sind Erzeugnisse aus Württemberg. Nach der Wiedervereinigung sind ferner die beiden Anbaugebiete Saale-Unstrut und Sachsen im Osten Deutschlands hinzugekommen.


  Im Ausland begegnet einem deutscher Wein überwiegend in Form von Massenverschnitten wie der Liebfrau(en)milch oder als Produkt eines der großen historischen Güter an Rhein und Mosel. Die Erzeugnisse von Kleinwinzern dagegen dienen oft nur der Versorgung von Familie und Freunden und werden offen in heimeligen Weinstuben ausgeschenkt, können aber bisweilen den Stil und die Lebendigkeit eines Anbaugebiets in seiner reinsten Form verkörpern. Sie sind in der Regel einfacher als die Weine der Spitzengüter, haben aber Charakter, oft auch Charme und mitunter sogar herrlichen Schwung und Feuer.


  DEUTSCHER WEINBAU IN ZAHLEN


  Die Gesamtrebfläche in Deutschland beläuft sich auf 102000 Hektar. Sie verteilen sich auf 13 Weinanbaugebiete von sehr unterschiedlicher Größe.


  Nachfolgend eine Liste, in der die Rebfläche (in Hektar) und die wichtigste Rebsorte jedes Anbaugebiets (mit dem Anteil an der Rebfläche in Klammern) angegeben sind.
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  Die häufigsten Rebsorten in Deutschland, geordnet nach ihrem Anteil an der Gesamtrebfläche:
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  Mosel


  Die Mosel schlängelt sich über mehr als 190 Kilometer von der deutsch-französisch-luxemburgischen Grenze bis zur Mündung in den Rhein bei Koblenz. Sie frisst sich tief in das Hügelland der Eifel und des Hunsrück hinein, eine gewaltige, 400 Millionen Jahre alte Schiefermasse, die zu einem grauen steinigen Boden verwittert ist. An den steilen Hängen der engen Täler der Mosel und ihrer Nebenflüsse Saar und Ruwer entstehen die funkelndsten, spritzigsten, aromatischsten aller deutschen Weine, Tropfen von verführerischer Subtilität. Hier herrscht der Riesling unangefochten. Kein anderes Terroir bringt die faszinierende Persönlichkeit der feinsten aller Weißweintrauben besser zur Geltung.


  Die vielfältige Landschaft und das kühle nördliche Klima sorgen für große mikroklimatische Unterschiede zwischen Weinbergen, die nur einen Steinwurf voneinander entfernt liegen. Steile Südhänge in geschützter Lage bringen edle, ausdrucksvolle, elegante Rieslinge hervor, während auf flachem Grund mit schweren Böden einfache, wässrige Gewächse von ertragreichen Rebsorten wie Müller-Thurgau und Kerner heranreifen. Leider tut das deutsche Weingesetz nichts, um zwischen diesen beiden Welten zu unterscheiden, sondern wirft im Gegenteil beide in einen Topf. Billige Gattungsweine kommen unter wohlklingenden Großlagenbezeichnungen wie Piesporter Michelsberg oder Ürziger Schwarzlay auf den Markt, obwohl wenig oder nichts von dem Flascheninhalt aus den genannten Orten stammt. Sie sind von den Rieslingen aus den erstklassigen Lagen Piesporter Goldtröpfchen und Ürziger Würzgarten himmelweit entfernt.


  Die Mosel trifft in Frankreich auf die ersten Weingärten, fließt dann durch Luxemburg und schließlich bei Trier nach Deutschland hinein. Südwestlich und nordöstlich der Stadt münden Saar und Ruwer in die Mosel. In diesen Seitentälern und nicht an der Mosel selbst liegen die ersten großen Bereiche des Anbaugebiets. Die Gewächse von der Obermosel sind bestenfalls leicht und erfrischend. Hier dominiert der uralte Elbling, der apfelfrische, angenehm säuerliche, trockene Weine erbringt. Auch der Riesling hat an Saar und Ruwer Schwierigkeiten mit dem Reifen, obwohl es ihm der Klimawandel der letzten Jahre nun etwas leichter macht. Doch wenn es ihm in den besten Lagen gelingt, entstehen Kreszenzen, denen nichts in der Welt gleichkommt: Muster stahliger Reinheit, die vergessen geglaubte Duftkompositionen in Erinnerung rufen.


  Von Trier flussabwärts schließt sich zunächst die Mittelmosel an, wo berühmte Lagen am Fluss aufgereiht sind wie Perlen auf einer Schnur. Die Weine geraten etwas voller und aromatischer als die von Saar und Ruwer, aber genauso langlebig. Die Grenze zwischen Mittelmosel und Untermosel (Terrassenmosel ) ist seit Langem umstritten, doch logisch wäre es, sie bei Zell anzusetzen. Von dort an stehen die Reben eher auf schmalen Terrassen, anstatt sich wie sonst direkt die steilen Hänge am Fluss hochzuziehen. (Es gibt jedoch Ausnahmen wie den Bremmer Calmont.) Hier wachsen die vollsten, geschmeidigsten Moselrieslinge, die sich in letzter Zeit immer häufiger in überzeugender trockener Ausführung präsentieren. 2007 verkürzte man die frühere Bezeichnung für das Anbaugebiet, Mosel-Saar-Ruwer, zu einem schlichten »Mosel«.


  Saar: ausgewählte Lagen


  Ayler Kupp Einige der charmantesten, ansprechendsten Weine von der Saar. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, Peter Lauer, Johann Peter Reinert, Dr. Wagner.


  Filzener Pulchen Geschmeidige, stahlige Abfüllungen mit zarten Apfel- und Beerenaromen. Wichtigster Erzeuger: Piedmont.


  Kanzemer Altenberg Überaus klassische Saarrieslinge – Subtilität und Finesse im Verbund mit rassiger Säure. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, von Othegraven, Vereinigte Hospitien.


  Oberemmeler Hütte Alleinbesitz des Weinguts von Hövel. Elegante, langlebige Weine mit ausgeprägtem Blumenduft.


  Ockfener Bockstein Leider vor Kurzem beträchtlich erweitert.


  Rieslinge, die die Aromen der Mosel mit der Stahligkeit der Saar vereinen. Wichtigste Erzeuger: Dr. Fischer, von Kesselstatt, von Othegraven, Sankt-Urbans-Hof, Dr. Wagner, Geltz-Zilliken.


  Saarburger Rausch Langlebige, mineralische Weine mit langsamer Entwicklung und ausgeprägten Zitrusaromen.


  Wichtigste Erzeuger: Dr. Wagner, Geltz-Zilliken.


  Scharzhofberg Großartigste und berühmteste Lage an der Saar.


  In ausgezeichneten Jahrgängen Gewächse von überragender Eleganz und großer Noblesse. Legendäres Alterungspotenzial; selbst Kabinettweine halten 25 Jahre und mehr. Das deutsche Weingesetz von 1971 trug diesem Umstand Rechnung, indem es die 28-Hektar-Lage dem Ortsteil Wiltingen zuordnete, weshalb der Gemeindename nicht auf dem Etikett erscheint. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter (Hohe Domkirche), von Hövel, von Kesselstatt, Egon Müller-Scharzhof, van Volxem, Vereinigte Hospitien.


  Serriger Schloss Saarsteiner Alleinbesitz des Weinguts Schloss Saarstein. Sehr charaktervolle Saarweine mit durchdringender Säure und Aromen von Schwarzen Johannisbeeren.


  Ausgesprochen langlebig.


  Wiltinger Gottesfuß Kleine Lage mit intensiven, saftigen Weinen, in guten Jahrgängen mit Ananasnote. Wichtigste Erzeuger: van Volxem, von Kesselstatt, Reverchon.


  Wiltinger Braune Kupp Im Alleinbesitz des Guts Le Gallais, geführt von Egon Müller. Reiche Weine, oft mit kräuterwürzigem Charakter. Nur QmP werden als Braune Kupp etikettiert; die Großlagenbezeichnung Scharzberg gilt für QbA, von denen einige auf Müllers eigenem Gut entstehen. Kabinettweine leicht, höhere Qualitätsstufen aromatisch und würzig.


  Ruwer: ausgewählte Lagen


  Eitelsbacher Karthäuserhofberg Alleinbesitz des ehemals klösterlichen Weinguts Karthäuserhof der Familie Tyrell. Fast explosiv aromatische Tropfen mit pikantem Zusammenspiel aus Frucht und Säure.


  Kaseler Kehrnagel Geschmeidiger als die Gewächse aus dem Nies’chen, ansonsten aber ähnlich. Wichtigste Erzeuger:


  Bischöfliche Weingüter, Karlsmühle.


  Kaseler Nies’chen Komplexe Weine mit ausgeprägtem Aroma Schwarzer Johannisbeeren und mehr Körper als die meisten Rieslinge von der Ruwer. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, Karlsmühle, von Kesselstatt, von Beulwitz.


  Maximin Grünhäuser Abtsberg Herzstück der Rebberge der berühmten Maximin Grünhaus Schlosskellerei C. von Schubert, wie der Herrenberg Alleinbesitz des Weinguts.


  Außerordentlich elegante, feinziselierte Weine, die Jahrzehnte altern können.


  Maximin Grünhäuser Herrenberg Diese berühmte Lage mit rotem Schieferboden erbringt etwas schlankere, aromatischere Weine als der Abtsberg. Die Maximin-Grünhaus-Weinberge erinnern an die klösterliche Vergangenheit des Guts: Die Weine vom Herrenberg wurden für den »Herrn« gemacht, die vom Abtsberg dagegen für den Abt.


  Mittelmosel: ausgewählte Lagen


  Bernkasteler Badstube (Alte Badstube am Doctorberg, Bratenhöfchen, Graben, Lay) Kleine Großlage ausschließlich aus erstklassigen Einzellagen. Geschmeidige, rassige Weine, die Quintessenz des Moselrieslings. In Spitzenjahren liefern der Lay und der Graben phänomenale Gewächse. Wichtigste Erzeuger: Dr. Pauly-Bergweiler, Dr. Loosen, Dr. H. Thanisch, Heribert Kerpen, Joh. Jos. Prüm, S. A. Prüm, Selbach-Oster, Studert-Prüm, J. Wegeler, Dr. F. Weins-Prüm.


  Bernkasteler Doctor 3,26 Hektar kleiner, legendärer Weinberg über den Dächern der Bernkasteler Altstadt. Intensive, geschmeidige Weine von großer Finesse. Viele Weinfachleute erspüren in ihnen eine Rauchnote. Wichtigste Erzeuger: von Kesselstatt, Dr. Thanisch, J. Wegeler (Deinhard).


  Brauneberger Juffer Umfassende Lage um die vorzügliche Juffer-Sonnenuhr, mit ähnlichem Körper und mineralischem Charakter, aber etwas weniger Finesse. Wichtigste Erzeuger: Fritz Haag, Willi Haag, Paulinshof, Max Ferd. Richter.


  Brauneberger Juffer-Sonnenuhr Jahrhundertelang waren die Weine der Toplage von Brauneberg wegen ihrer Kombination aus mineralischer Kraft und rassiger Eleganz die gefragtesten Moselrieslinge. Ihr Ansehen steigt wieder. Wichtigste Erzeuger: Fritz Haag, Willi Haag, Paulinshof, Max Ferd. Richter, Dr. Thanisch.


  Dhroner Hofberger Kaum bekannte Lage, deren beste Parzelle ausgesprochen saftige, ansprechende, schon früh gut zu trinkende Erzeugnisse liefert. Wichtigste Erzeuger: A. J. Adam, Clüsserath, Bischöfliche Weingüter.


  Erdener Prälat Der zwischen massiven roten Schieferfelsen und dem Flussufer kauernde, winzige Prälat verfügt über eines der wärmsten Mikroklimata im gesamten Anbaugebiet.


  Deshalb entstehen hier reiche Weine mit üppigen Mandel-, Aprikosen- und exotischen Fruchtaromen sowie hervorragendem Alterungspotenzial. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, Jos. Christoffel, Dr. Loosen, Mönchhof, Dr. F. Weins-Prüm.


  Erdener Treppchen Die Schöpfungen vom Treppchen erinnern an die vom Prälat, sind aber zurückhaltender und rassiger, um nicht zu sagen klassischer. Am besten ist der östliche Teil.


  Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, Joh. Jos. Christoffel Erben, Jos. Christoffel Jun., Dr. Loosen, Merkelbach, Meulenhof, Mönchhof, Peter Nicolay, Schmitges.


  Graacher Domprobst Die tiefgründigen Schieferböden der besten Graacher Lage liefern festen, intensiv mineralischen Riesling mit einem ausgeprägten Aroma von Schwarzen Johannisbeeren. In heißen Jahren sind die Weine extrem langlebig. Wichtigste Erzeuger: Friedrich-Wilhelm-Gymnasium, Kees-Kieren, Heribert Kerpen, Markus Molitor, S. A. Prüm, Max Ferd. Richter, Willi Schaefer, Selbach-Oster, Dr. Weins-Prüm.


  Graacher Himmelreich Große Lage mit Weinbergen verschiedener Qualität. Charmantere, geschmeidigere Weine als die der Nachbarlage Domprobst. Wichtigste Erzeuger: Dr. Pauly-Bergweiler, Friedrich-Wilhelm-Gymnasium, Kees-Kieren, Dr. Loosen, Markus Molitor, Joh. Jos. Prüm, S. A. Prüm, Max Ferd. Richter, Willi Schaefer, Studert-Prüm, Dr. Weins-Prüm.


  Josephshöfer 4,7 Hektar großer Alleinbesitz des Weinguts von Kesselstatt. Kraftvolle Rieslinge mit ausgeprägten erdigen Nuancen und ausgezeichnetem Alterungspotenzial.


  Leiwener Laurentiuslay Seit es in Leiwen mit der Qualität wieder aufwärtsgeht, lernt man auch die zugleich reichen und geschliffenen Rieslinge dieser Lage aufs Neue zu schätzen.


  Wichtigste Erzeuger: Grans-Fassian, Carl Loewen, Rosch, Sankt Urbans-Hof.


  Lieserer Niederberg-Helden Einstmals berühmte Lage, deren Weine sehr stark denen vom nahen Brauneberg ähneln.


  Wichtigste Erzeuger: Sybille Kuntz, Schloss Lieser.


  Piesporter Domherr Die kleine Lage innerhalb des berühmten Goldtröpfchens bringt zartere, aber nicht minder große Rieslinge hervor, die ihre Klasse in jungen Jahren wie im Alter zeigen. Wichtigste Erzeuger: von Kesselstatt, Reinhold Haart, Kurt Hain.


  Piesporter Goldtröpfchen Die extrem tiefgründigen Schieferböden des Goldtröpfchens liefern die barocksten Rieslinge von der Mosel. In ihrer Jugend schleudern sie einem Schwarze Johannisbeeren, Zitrusfrüchte und Pfirsiche entgegen, die manchem vielleicht zu exotisch sind, doch mit zunehmender Reife schwingen sie sich zu großer Eleganz auf. Wichtigste Erzeuger: von Kesselstatt, Joh. Haart, Reinhold Haart, Kurt Hain, Lehnert-Veit, Reuscher-Haart, Sankt Urbans-Hof, Vereinigte Hospitien.


  Pündericher Marienburg Die steilen Hänge unter der Marienburg erbringen die feinsten, reichsten Rieslinge dieses Flussabschnitts. Wichtigster Erzeuger: Clemens Busch.


  Thörnicher Ritsch Wenig bekannte Lage mit ausgezeichneter Exposition. Fähig zu Rieslingen von Saar-artiger Reinheit und stahliger Intensität. Wichtigster Erzeuger: Carl Loewen.


  Trittenheimer Apotheke Die besten Areale dieser Lage sind schwindelerregend steil und mit steinigem Schieferboden gesegnet, der Weine von beträchtlicher Eleganz und Subtilität erbringt. Wichtigste Erzeuger: Ansgar Clüsserath, Ernst Clüsserath, Clüsserath-Eifel, Clüsserath-Weiler, F. J. Eifel, Grans-Fassian, Milz, Rosch.


  Trittenheimer Leiterchen Winziger, kaum ein Hektar großer Alleinbesitz des Weinguts Milz-Laurentiushof im Herzen der Apotheke. Die sehr steinigen Böden verleihen den Weinen oft einen krautigen Zug.


  EGON MÜLLER: EIN GROSSES WEINGUT AN DER SAAR


  Deutsche Winzerkunst auf höchstem Niveau lässt sich am besten als Wein um des Weins willen beschreiben. In einer guten Saison bleibt der Erzeuger fast passiv wie der Maler vor einem Sonnenuntergang. Statt die Jahrgänge nach einem vorgegebenen Ideal zu formen, interpretiert er, was die Natur ihm vorgibt. Diese Haltung verkörpert vor allem das Weingut Egon Müller–Scharzhof in Wiltingen an der Saar. Das Gutshaus und der acht Hektar große, steile Scharzhofberg darüber befinden sich bereits in vierter Generation im Besitz der Familie.


  Die spät gelesenen Weine erzielen auf der jährlichen Versteigerung des Großen Rings in Trier regelmäßig Weltrekordpreise.


  Egon Müllers Ururgroßvater erwarb das einstige Rebland, das wie so viele andere der besten deutschen Lagen im Besitz der Kirche gewesen war, nach der Säkularisierung durch Napoleon. Die Villa hat sich seither nur unwesentlich verändert. Man kann darin allerlei Jagdtrophäen und eine Bibliothek mit ledergebundenen Büchern bestaunen.


  Verkostungen des neuen Jahrgangs mit Egon Müller finden im Halbdunkel statt.


  Man steht an einem schwarzen runden Marmortisch, auf dem grüne Flaschen und elegante Degustationsgläser im Kreis angeordnet sind. Der Wein, der auf dem grauen Schiefer des Scharzhofbergs wächst, ist ein Riesling in seiner allerreinsten Form. Im Verlauf der Erntezeit wird jeder Lesedurchgang in einem eigenen Fass vergoren. Die Kostproben bei der Degustation stammen aus unterschiedlichen Fässern. Gegen Ende der Ernte werden die Unterschiede zwischen den Fässern immer ausgeprägter. Die Kabinettweine füllt Müller oft zusammen ab, doch die Spätlesen hält man meist in getrennten Posten. Zudem gibt es fünf oder sechs unterschiedliche Auslesen, denn mit jedem Tag intensiviert sich die honigartige Süße der am spätesten gelesenen Erzeugnisse. Die Goldkapsel-Auslese hat ein durchdringendes Bouquet, eine Lebendigkeit und Rasse wie kaum ein anderer Wein in Deutschland. Seine wohlbemessene Süße wird von einer rassigen Säure austariert, die einen im jungen Wein fast schmerzt. Mit der Zeit aber verschmelzen die Extreme zu einer perfekt ausbalancierten Einheit und einer verführerischen, prickelnden Fülle, zu der nur ein Riesling und nur von der Saar und nur vom Scharzhofberg fähig ist. Die Trockenbeerenauslese ist so hochwertig und selten, dass sich höchstens die reichsten Sammler diese Kostbarkeit leisten können. Eine 24 er-Kiste des Jahrgangs 1994 wechselte bei einer Versteigerung 2001 für die Rekordsumme von 113232 Euro den Besitzer. 2006 kam eine einzige Flasche Eiswein des Jahrgangs 2002 für 1715 Euro unter den Hammer.


  


  Ürziger Würzgarten Der rote Sandstein erbringt erstaunlich kraftvolle, würzige Moselrieslinge, die ihren Zenit erst nach vielen Jahren erreichen. Nur das Herzstück der Lage gilt als erstklassig. Wichtigste Erzeuger: Bischöfliche Weingüter, Joh. Jos. Christoffel, Karl Erbes, Dr. Loosen, Merkelbach, Mönchhof, Dr. Pauly-Bergweiler, Dr. Weins-Prüm.


  Wehlener Sonnenuhr Auf dem steinigen Schieferboden der berühmtesten Mosellage reifen Elixiere von fast übernatürlicher Eleganz und Zartheit. In der Regel sind sie schon jung außerordentlich ansprechend und trotzdem langlebig. Die höchstgelegenen Parzellen liefern das beste Lesegut. Wichtigste Erzeuger: Dr. Pauly-Bergweiler, Heribert Kerpen, Dr. Loosen, Joh. Jos. Prüm, S. A. Prüm, Max Ferd. Richter, Selbach-Oster, Studert-Prüm, J. Wegeler, Dr. Weins-Prüm.


  Zeltinger Sonnenuhr Ihre besten Areale reichen an die direkt angrenzende, berühmtere Sonnenuhr-Lage in Wehlen heran.


  Allerdings lassen die etwas schwereren Böden gewichtigere, festere Weine entstehen. Wichtigste Erzeuger: Markus Molitor, Joh. Jos. Prüm, Selbach-Oster.


  Terrassenmosel: ausgewählte Lagen


  Bremmer Calmont Das große Amphitheater aus Reben ist der steilste Weinberg Europas. Seine schmalen Terrassen liefern Rieslinge mit fester Struktur und ausgeprägter Mineralik. Wichtigster Erzeuger: Reinhold Franzen.


  Neefer Frauenberg Viel blumigere, ansprechendere Weine als im Calmont. Wichtigster Erzeuger: Reinhold Franzen.


  Winninger Röttgen Schon seit Jahrhunderten sind die aromatischen, seidigen Gewächse dieser Lage flussabwärts von Winningen bekannt. Wichtigste Erzeuger: von Heddesdorf, Heymann-Löwenstein, Knebel, R. Richter.


  Winninger Uhlen Die aufragende Steilwand aus schmal terrassierten Weinbergen gehört zu den beeindruckendsten Lagen an der ganzen Mosel. Hier entstehen die vielleicht besten Rieslinge der gesamten Terrassenmosel – fest strukturierte, mineralische Edeltropfen. Wichtigste Erzeuger: von Heddesdorf, Heymann-Löwenstein, Knebel.


  Mosel: führende Erzeuger


  Bastgen **


  Kesten. www.weingut-bastgen.de


  Seit Mona Bastgen und Armin Vogel dieses winzige Fünf-Hektar-Gut übernommen haben, beginnen sie das Potenzial von Lagen wie dem Kestener Paulinshofberger allmählich auszuschöpfen. Kraftvolle Abfüllungen mit reichlich Frucht und Charakter.


  Von Beulwitz **–***


  Mertesdorf.


  1982 erwarb Herbert Weis ein Hotel und ein Sechs-Hektar-Gut an der Ruwer, die er noch heute führt. Seine besten Weine stammen von unveredelten Reben im Kaseler Nies’chen und sind intensiv fruchtig, doch fehlt ihnen mitunter der Schwung.


  Bischöfliche Weingüter *–**


  Trier. www.bwgtrier.de


  Die größte Kellerei im Anbaugebiet Mosel wurde 1966 durch Zusammenschluss der drei unabhängigen kirchlichen Weingüter des Priesterseminars, der Hohen Domkirche und des Bischöflichen Konvikts gebildet. 2003 erwarben die Bischöflichen Weingüter mit dem Weingut Friedrich-Wilhelm-Gymnasium eine weitere Stiftung, verkauften jedoch viele ihrer Weinberge. Insgesamt bewirtschaften die Weingüter 107 Hektar mit ausgezeichneten Besitzungen am Scharzhofberg, im Kaseler Nies’chen und in der Trittenheimer Apotheke. Die Stiftungsweingüter betreiben separate Presshäuser, doch nach dem Keltern kommt der Saft in den altehrwürdigen Zentralkeller in Trier, wo er vergoren und ausgebaut wird.


  98 Prozent der Rebflächen sind mit Riesling bepflanzt, der überwiegend trocken und halbtrocken vinifiziert wird. Nach einer mittelmäßigen Phase in den 1980 ern verbesserte sich die Qualität Anfang der 1990 er, doch wirken die Weine angesichts der verfügbaren Ressourcen noch immer recht glanzlos.


  Clemens Busch **–***


  Pünderich. www.clemens-busch.de


  Busch übernahm das Sieben-Hektar-Gut 1991, stieg auf biologischen Weinbau um und stellte den Wert der vorzüglichen Pündericher Marienburg unter Beweis. Die meisten seiner limonenduftigen Abfüllungen sind kraftvoll und trocken, wenngleich sich der Alkohol mitunter arg in den Vordergrund spielt. In manchen Jahren erscheint eine beachtliche Auslese.


  Joh. Jos. Christoffel ***


  Ürzig.


  2001 ging Hans-Leo Christoffel, der Besitzer dieses winzigen, aber hoch angesehenen Weinbaubetriebs, in den Ruhestand und verpachtete die Rebberge dem Nachbargut Mönchhof.


  Trotzdem erscheinen die Weine weiter unter dem Namen Christoffel. Sie gehören seit Langem zu den geschliffensten, elegantesten Rieslingen an diesem Abschnitt der Mittelmosel.


  Mit einem bis fünf Sternen auf dem Etikett – je mehr, desto bessere Qualität – wird in guten Jahren zwischen verschiedenen Auslese-Abfüllungen vom Würzgarten differenziert.


  Ansgar Clüsserath *–**


  Trittenheim.


  Ansgar ist das jüngste der vielen Clüsseraths-Güter, die hier aktiv sind. Seine besten Gewächse bezieht es aus der Apotheke.


  Sie geraten ihm mineralisch an der Grenze zur Erdigkeit.


  Ernst Clüsserath **


  Trittenheim. www.weingut-ernst-cluesserath.de


  Der Drei-Hektar-Betrieb bereitet Weine, für die der ernsthafte junge Besitzer und Kellermeister Ernst Clüsserath schon viel Beifall bekommen hat. Sehr niedrige Erträge. Delikate, eindringliche Weine, ob trocken oder natursüß.


  Clüsserath-Weiler ***


  Trittenheim. www.cluesserath-weiler.de


  Die Hälfte des Reblands von Helmut Clüsserath gehört zur Apotheke. Besonders stolz ist er auf die winzige Parzelle Fährfels mit 100-jährigen Stöcken, deren Weine er separat abfüllt.


  Elegante, mineralische, mittel körperreiche Weine. Mit Sternen werden die verschiedenen Auslesen unterschieden.


  Reinhold Franzen **


  Bremm. www.weingut-franzen.de


  Berühmt wäre Franzen schon allein deshalb, weil ihm der steilste Weinberg Europas gehört, der Bremmer Calmont. Er entlockt der Wand aus Rebstöcken aber auch außerordentlich gute, zumeist trockene Weine.


  Friedrich-Wilhelm-Gymnasium


  Siehe Bischöfliche Weingüter.


  Forstmeister Geltz-Zilliken ***


  Saarburg. www.zilliken-vdp.de


  Das Familiengut des geachteten Ferdinand Geltz (1851–1925), seines Zeichens Forstmeister des preußischen Königs, wird heute von seinem Urenkel Hans-Joachim Zilliken betrieben.


  Er bereitet die Weine sehr traditionell in Fässern auf eine Weise, die anschließend noch eine lange Flaschenlagerung erfordert. Die intensiv mineralischen, rassigen Gewächse vom Rausch gehören zu den besten von der ganzen Saar. Besonders brillant fällt mitunter der Eiswein aus.


  Grans-Fassian ***


  Leiwen. www.grans-fassian.de


  Seit einem Vierteljahrhundert führt der gewandte Gerhard Grans schon das Neun-Hektar-Familiengut. In dieser Zeit hat er die Erträge entschlossen niedrig gehalten, um den reintönig mineralischen Charakter seiner Weine herauszuarbeiten. Zum Glück verfügt er über ausgezeichnetes Rebland nicht nur in Leiwen, sondern auch in der Trittenheimer Apotheke und im Piesporter Goldtröpfchen. Durchweg hohe Qualität und einer der besten Eisweine des Anbaugebiets.


  Fritz Haag ***–****


  Brauneberg. www.weingut-fritz-haag.de


  Die Ursprünge des Guts reichen bis 1605 zurück. Es ist seit Langem eine der Topadressen für perfekt gemachte, elegante, fassgereifte Rieslinge, vor allem aus der Juffer-Sonnenuhr. Wilhelm Haag hat das Haus wieder zur einstigen Größe geführt, obwohl durch die Neubepflanzung Anfang der 1990 er das Gleichgewicht zwischen alten und neuen Stöcken empfindlich gestört wurde. In Bestform offenbaren die Gewächse eine erfrischende Mineralik und Kraft ohne eine Spur Schwere. In Jahrgängen wie 2005 und 2007 füllt Haag zahlreiche Interpretationen von der Auslese bis zur (überragenden) TBA ab.


  Willi Haag **


  Brauneberg. www.willi-haag.de


  Wegen familiärer Probleme brach die Qualität zeitweise ein, hat aber unter Markus Haag wieder ihr früheres Niveau erreicht. Saubere, ansprechende Rieslinge von den besten Brauneberger Lagen.


  Reinhold Haart ***–****


  Piesport. www.haart.de


  Das führende Gut in Piesport. Die Weine des still entschlossenen Theo Haart bringen extravagante Persönlichkeit, Charme und Eleganz unter einen Hut. Im Sortiment hat er auch beeindruckende Abfüllungen von Reben im nicht klassifizierten Wintricher Ohligsberg, den er 1990 erwarb.


  Kurt Hain **–***


  Piesport. www.piesportergoldtroepfchen.de


  Gernot Hain übernahm das etablierte Gut 1988. Köstliche Weine, trocken oder natursüß, aus dem Goldtröpfchen.


  Heymann-Löwenstein **–****


  Winningen. www.heymann-loewenstein.com


  Reinhard Löwenstein wird seinem Ruf als Rebell gerecht, nicht zuletzt, weil er sich fanatisch um Spitzenqualität in einer Gegend bemüht, in der Mittelmäßigkeit nach wie vor die Norm ist. Er lehnt Bereitungshilfen wie Kulturhefen, Enzyme und Bentonit vehement ab. Seine ungewöhnlich körperreichen, trockenen Rieslinge mit viel Gewicht und Geschmack infolge eines langen Ausbaus auf dem Geläger gehören zu den besten Vertretern ihres Stils im Anbaugebiet. Neben seinen geschätzten Einzellagenabfüllungen hat er auch ansprechende Weine mit Namen wie Schieferterrassen oder Vom Blauen Schiefer und imposante, aber teure Auslesen im Programm.


  Von Hövel **


  Konz-Oberemmel. www.weingut-vonhoevel.de


  Der joviale Eberhard von Kunow bereitet einige der zugänglichsten Rieslinge von der Saar. In ihrer Jugend geben sie sich reichhaltig und aromatisch, doch werden sie mit der Zeit immer eleganter. Die Scharzhofberger sind etwas opulenter als die aus dem Alleinbesitz Hütte, der er viele großartigen Auslesen und Prädikatsweine höherer Kategorien entlockt. Preisgünstige Kabinett- und Spätleseweine.


  Immich-Batterieberg **


  Enkirch. www.batterieberg.de


  1989 erwarb Gert Basten das Gut mit einem Haus, dessen Ursprünge bis ins 9.Jahrhundert zurückreichen. Der Alleinbesitz Batterieberg wurde 1844 durch Sprengung der Schieferfelsen geschaffen.


  Wegen der niedrigen Erträge erreichen die Trauben einen hohen Reifegrad, was den mitunter herausragenden trockenen Weinen zugute kommt.


  Albert Kallfelz *–**


  Zell-Merl. www.kallfelz.de


  Die Kellerei an der Grenze zwischen Mittel- und Terrassenmosel hat ihren Besitz rasch auf derzeit 43 Hektar erweitert. Die besten Abfüllungen stammen von den Merler Königslay-Terrassen, die zu zwei Dritteln Kallfelz gehören. Fast alle Weine werden trocken oder halbtrocken bereitet.


  Karlsmühle **


  Mertesdorf. www.weingut-karlsmuehle.de


  Peter Geiben hängte seinen Beruf als Hotelier an den Nagel und widmet sich seither den Rebflächen in Kasel und dem Alleinbesitz Lorenzhöfer. Er keltert Ruwerweine von enormer Persönlichkeit, ob trocken und pikant oder süß und rassig.


  Karthäuserhof ***–****


  Trier-Eitelsbach. www.karthaeuserhof.com


  Wunderschöner ehemaliger Karthäuserbesitz in einem Seitental der Ruwer. Die Vorfahren des gegenwärtigen Besitzers kauften ihn 1811. Er ragt am Fuß des steilen Eitelsbacher Karthäuserhofbergs auf, einer Monopollage des Weinguts. Seit Christoph Tyrell 1986 übernahm, ist die Qualität sprunghaft gestiegen. Heute gehören seine trockenen und natursüßen Rieslinge zu den Highlights des Anbaugebiets Mosel. Intensive Aromen von Schwarzen Johannisbeeren und Pfirsichen sowie rassige Säure sind ihr Markenzeichen. Unverkennbar die Flaschen mit nur einer schmalen Halsbinde als Etikett.


  Heribert Kerpen **


  Wehlen. www.weingut-kerpen.de


  Martin Kerpen ist glücklicher Besitzer eines drei Hektar großen Weinbergs mit überwiegend unveredelten Stöcken in der Wehlener Sonnenuhr. Er bereitete als einer der Ersten trockene Moselweine. Konstant Eindruck machen aber seine eleganten, blumigen Spätlesen und Auslesen mit natürlicher Süße.


  Reichsgraf von Kesselstatt **–***


  Morscheid. www.kesselstatt.com


  Als Günther Reh den Betrieb 1978 übernahm, war er das größte private Weingut im Anbaugebiet Mosel-Saar-Ruwer.


  Seit 1983 wird er von seiner Tochter Annegret geleitet. Zur ausschließlich mit Riesling bepflanzten Rebfläche gehören einige der besten Lagen in der Region: Scharzhofberg, Piesporter Goldtröpfchen, Kaseler Nies’chen und der Alleinbesitz Josephshöfer in Graach. Annegret Reh-Gartner verkauft oder verpachtet schwächere Weinberge und konzentriert sich auf die Spitzenlagen. Viele Erzeugnisse werden trocken oder halbtrocken bereitet, darunter auch der hochwertige Gutswein Palais Kesselstatt. Alle sind fruchtbepackt und profitieren von einer lebendigen, aber nie dominierenden Säure.


  Reinhard Knebel ***


  Winningen.


  Dieses ausgezeichnete Gut an der Terrassenmosel entstand 1990 durch Teilung eines Familienbesitzes. Seit Reinhard Knebels Freitod 2004 führt seine Witwe Beate das Gut auf unverändert hohem Niveau fort. Die halbtrockenen Rieslinge geraten sehr gut, die Auslesen aus dem Uhlen sogar ganz außergewöhnlich. Im Sortiment findet sich ferner eine fabelhafte, in winzigen Mengen abgefüllte TBA vom Röttgen.


  Sybille Kuntz **


  Lieser. www.sybillekuntz.de


  Viele Kuntz-Weine fallen nach Moselmaßstäben gemessen sehr trocken und alkoholstark aus. Bestes Produkt ist für gewöhnlich der Gold-Quadrat von unveredelten Stöcken. Kabinett und Spätlese fehlen, aber wenn sich die Gelegenheit bietet, bereitet Kuntz einen ultrasüßen edelfaulen Tropfen.


  Peter Lauer **


  Ayl. www.riesling-weine.de


  Weine mit Fassnummer, die alle Nuancen der großartigen Ayler Kupp ausschöpfen.


  Schloss Lieser ***


  Lieser. www.weingut-schloss-lieser.de


  Thomas Haag, Sohn von Wilhelm Haag aus Brauneberg, zog 1992 ins Nachbardorf, um diesen Betrieb des Freiherrn von Schorlemer zu leiten. 1997 konnte er das Gut kaufen und keltert nun konzentrierte, langlebige Gewächse – keine sehr kraftvollen Vertreter, aber Weine mit Charme, Rasse und langem Nachhall. Mit den Jahrgängen 2005 und 2007 steigerte er die bereits gute Qualität noch einmal ein Stück.


  Carl Loewen **


  Leiwen. www.weingut-loewen.de


  Karl-Josef Loewen rettet mit Weitblick vergessene Lagen wie den Thörnicher Ritsch vor dem Untergang. Seine trockenen und halbtrockenen Abfüllungen geraten gut, doch die mit Abstand besten Produkte aus seiner Kelter sind die Auslesen vom Leiwener Laurentiuslay.


  Dr. Loosen ****


  Bernkastel. www.drloosen.de


  Aus Trauben von alten, unveredelten Stöcken in hervorragenden Lagen von Bernkastel bis Erden erzeugt der dynamische Ernst Loosen einige der feinsten Rieslinge von der Mosel, ja, in ganz Deutschland. Ihr Markenzeichen sind Konzentration, komplexe Mineralik, Kräuter- und Gewürznoten und ein wesentlich trockenerer Stil als im Anbaugebiet üblich. Jede Lage hat einen äußerst eigenständigen Charakter. Die Besten der Besten sind die majestätischen Auslesen aus dem Erdener Prälat, doch auch die Standardabfüllungen empfehlen sich als typische und obendrein preiswerte Vertreter.


  Alfred Merkelbach *–**


  Ürzig.


  Winzige, aber verlässliche Quelle günstiger Weine aus dem Ürziger Würzgarten.


  Milz *–**


  Trittenheim.


  Der im 17. Jahrhundert gegründete Betrieb ist nicht nur mit guten Parzellen in der Apotheke gesegnet, sondern auch mit zwei Monopollagen in Trittenheim: dem Felsenkopf und dem Leiterchen. Die Qualität: ordentlich bis ausgezeichnet.


  Markus Molitor ***


  Wehlen. www.markusmolitor.com


  Im mit 38 Hektar größten Gut an der Mittelmosel gehören nicht alle Lagen zu den besten, doch die Parzellen in der Zeltinger Sonnenuhr sind ausgezeichnet. Etwa die Hälfte des Sortiments setzt sich aus trockenen Erzeugnissen zusammen, viele Weinfreunde bevorzugen jedoch die exquisiten Auslesen vom Wehlener Klosterberg und der Sonnenuhr. Sensationell, aber auch sehr teuer die edelfaulen Essenzen.


  Mönchhof **


  Ürzig. www.moenchhof.de


  Der alte Mönchhof-Prachtbau gehört zu den Sehenswürdigkeiten von Ürzig. In seinen Kellern aus dem 16. Jahrhundert lagern klassische Rieslinge aus Ürzig und Erden. Nur wenige trockene Weine im Sortiment. Seit Mitte der 1990 er verlässliche, wenn auch nicht überragende Qualität. 2001 pachtete Besitzer Robert Eymael das Nachbargut Joh. Jos. Christoffel.


  Egon Müller – Scharzhof ****


  Siehe >.


  Von Othegraven **–***


  Kanzem. www.von-othegraven.de


  Seit Dr. Heidi Kegel Ende der 1990 er die Leitung des historischen Guts übernahm, ist es mit der Qualität steil aufwärts gegangen. Am Ockfener Bockstein und vor allem am Kanzemer Altenberg entstehen exquisite Weine.


  Paulinshof **–***


  Kesten. www.paulinshof.de


  Das frühere Klostergut gehört seit 1969 der Familie Jüngling.


  Klaus Jüngling und Sohn Oliver haben sich auf trockene Weine spezialisiert, die sie so spät wie möglich lesen, um die Säuregrade zu senken. Die trockenen und halbtrockenen Versionen aus der Brauneberger Juffer-Sonnenuhr und dem Alleinbesitz Brauneberger Kammer sind erstklassig, was auch für die edelsüßen Essenzen gilt.


  Dr. Pauly-Bergweiler & Peter Nicolay **–***


  Bernkastel-Kues. www.pauly-bergweiler.com


  Mit der Heirat von Dr. Peter Pauly und Helga Pauly-Berres kamen einige der besten Weinberge an der Mittelmosel zusammen, darunter die Bernkasteler Alte Badstube am Doctorberg, der Graacher Domprobst, das Graacher Himmelreich, die Wehlener Sonnenuhr, der Erdener Prälat und die Monopollage Ürziger Goldwingert. In Spitzenjahren bereitet Verwalter Stefan Pauly einige fabelhafte Süßweine wie die üppige TBA vom Ürziger Würzgarten und einen Eiswein aus der Bernkasteler Lay. Stars der Pauly-Palette sind für gewöhnlich die reichhaltigen Abfüllungen aus dem Ürziger Goldwingert.


  J. J. Prüm ****


  Wehlen. www.jjpruem.com


  Das bekannteste Weingut im umfangreichen Kellereiportfolio der berühmtesten Winzerfamilie an der Mittelmosel. Vom Gutshaus am Fluss hat man einen Blick über das Wasser auf die Sonnenuhr, zu deren größten Besitzern die Prüms gehören.


  Die riesigen Sonnenuhren zwischen den Reben hier und in Zeltingen wurden von einem Vorfahren errichtet. Herrlich fruchtige Reife zeichnet die Weine des Guts aus. Sie stellen der exquisiten Rasse eines Rieslings vom Schiefer tiefgründige Gewürz- und Honignoten gegenüber. Sehr junge Weine behalten aus der Gärung oft ein Hefearoma zurück, das sich jedoch rasch verflüchtigt. Legendäres Alterungspotenzial. Die Spätlese und die Auslese brauchen oft über zehn Jahre, um ihren Höhepunkt zu erreichen. 2008 waren eine Auslese und Feinste Auslese von 1949 noch frisch und persistent. Selbst der Einsteigerwein Prüm Riesling ist ein feines Gewächs, das sich mehrere Jahre lang entwickelt. Mittlerweile wird Dr. Manfred Prüm von Tochter Katharina unterstützt.


  S. A. Prüm **


  Wehlen. www.sapruem.com


  Bestandteil des einstigen Prüm-Imperiums, das 1911 unter sieben Kindern aufgeteilt wurde. Seit 1971 bereitet Raimund Prüm kraftvolle Weine vor allem aus der Wehlener Sonnenuhr. Die Prüms sind sehr konservative Winzer, doch Raimund hat keine Scheu, mit farbenfrohen Etiketten auf die Frische des Inhalts zu verweisen. Je nach Jahrgang werden bis zu 70 Prozent der Weine trocken oder halbtrocken gekeltert.


  Johann Peter Reinert *


  Kanzem. www.weingut-reinert.de


  Johann Peter Reinert keltert auf seinem Vier-Hektar-Weingut fruchtige Gewächse von beträchtlichem Charme. Die feinsten stammen vom Kanzemer Altenberg.


  Max Ferd. Richter **–***


  Mülheim. www.maxferdrichter.com


  Die große Kellerei mit Besitzungen an der gesamten Mittelmosel bereitet mit außergewöhnlicher Beständigkeit klassische Moselrieslinge in trockenen und natursüßen Ausführungen.


  Dirk Richters beste Pferde im Stall sind die kraftvollen, mineralischen Rieslinge aus den Spitzenlagen von Brauneberg, während in der Monopollage Mühlheimer Helenenkloster fast jedes Jahr Eiswein entsteht. Außerdem betreibt Dr. Richter ein Handelshaus, dessen Weine nicht minder traditionell und sorgfältig bereitet werden – mit dem einzigen Unterschied, dass die Trauben von Weinbauern stammen, mit denen langfristige Verträge abgeschlossen wurden.


  Josef Rosch **–***


  Leiwen.


  Werner Rosch gehört zu den Winzern, die die Renaissance der Leiwener und Trittenheimer Lagen eingeleitet haben. Obwohl die meisten seiner Abfüllungen trocken und etwas spröde geraten, legt er auch feine natursüße Gewächse vor. Vor allem die Auslesen sind von großer Eleganz.


  Sankt Urbans-Hof ***


  Leiwen. www.weingut-st-urbans-hof.de


  Hermann Weis ist ein Rebenzüchter, der mit seinem Sohn Nik das drittgrößte Privatgut im Anbaugebiet Mosel leitet. Ihre trockenen Rieslinge von der Leiwener Laurentiuslay geraten ausgezeichnet, werden aber von den natürsüßen Elixieren aus dem Piesporter Goldtröpfchen und vom Ockfener Bockstein in den Schatten gestellt.


  Schloss Saarstein **


  Serrig. www.saarstein.de


  Das charmante, engagierte Paar Christian und Andrea Ebert führt einen der beständigsten Weinbaubetriebe an der Saar.


  Ihre Provenienzen stammen zumeist aus dem Alleinbesitz Serriger Schloss Saarsteiner. Absolute Reintönigkeit im Geschmack und stahlige Intensität sind die Vorzüge ihrer trockenen und natursüßen Weine. Die BA, TBA und der Eiswein gehören zu den besten Vertretern ihrer Art an Mosel, Saar und Ruwer. Sie bekunden enormes Alterungspotenzial.


  Willi Schaefer ***–****


  Graach.


  Die Minikellerei an der Mittelmosel mit rund drei Hektar Rebbesitz legt regelmäßig die feinsten Rieslinge aus den exzellenten Graacher Lagen vor. Aufgrund der extrem geringen Auflage und der hohen Nachfrage sind die Auslesen und Prädikatweine jeweils fast vom Start weg ausverkauft. Man findet nur schwer Moselweine mit besserem Alterungspotenzial als diese wunderschön gefertigten, schlanken, rassigen Gewächse.


  C. von Schubert, Maximin Grünhaus ****


  Grünhaus/Trier. www.vonschubert.com


  Die Spitzenkellerei an der Ruwer gehört zu den besten Gütern in ganz Deutschland. Ihre Rebfläche besteht aus einem zusammenhängenden Hang über dem wunderschönen ehemaligen Benediktinergebäude mit Kellern, deren Ursprünge auf die Römerzeit zurückgehen. Am Herrenberg, Abtsberg und nicht ganz so guten Bruderberg baut man sehr unterschiedliche Weine an. Seit Anfang des 20. Jahrhunderts erscheinen die fabelhaft delikaten Gewächse mit extravagantem Jugendstiletikett.


  Trotz ihres leichten Körpers reifen sogar die »einfachsten« Grünhaus-Rieslinge hervorragend und präsentieren sich als Quintessenz des deutschen Weins aus dieser Traube. Grandios die natursüßen Auslesen aus guten Jahrgängen: unendlich subtil, dabei überraschend würzig und kraftvoll, mit einer Lebensspanne von über 20 Jahren. Das Gut gehört auch zu den verlässlichsten Erzeugern trockener Rieslinge im Anbaugebiet.


  Selbach-Oster ***


  Zeltingen. www.selbach-oster.de


  Johannes Selbach ist in die Fußstapfen seines verstorbenen Vaters Hans getreten und baut auf 16 Hektar Weinland schön bereitete Moselrieslinge an. Unterhalb des Auslese-Niveaus zeigen sie einen deutlich trockenen Ausklang. Die feinsten Vertreter entstammen fast ausnahmslos der Zeltinger Sonnenuhr, die den Abfüllungen Reichhaltigkeit, enorme Subtilität und hervorragendes Alterungspotenzial mitgibt. Die Familie führt ferner das hochklassige Handelshaus J. & H. Selbach.


  Studert-Prüm **


  Wehlen. www.weingut-studert-pruem.de


  Die Studerts beschäftigen sich schon seit dem 16. Jahrhundert mit Weinbau. 1805 erwarben sie die Besitzungen der Benediktinerabtei Sankt Maximin. Seit Anfang der 1990 er stieg die Qualität sprunghaft. Die trockenen Weine können säuerlich ausfallen, doch die Süßweine aus der Wehlener Sonnenuhr, die das Gros der Produktion stellen, sind köstlich.


  Wwe. Dr. H. Thanisch – Erben Müller-Burggraef **


  Bernkastel.


  Vom Thanisch-Gut stammt die legendäre TBA aus dem Bernkasteler Doctor von 1921. 1988 wurde der Betrieb zwischen zwei Familienzweigen aufgeteilt. Dies hier ist der größere der beiden. Trotz ausgezeichneter Weinberge in Brauneberg und Wehlen sowie Bernkastel war die Qualität bis in die späten 1990 er unspektakulär. Dann begann man mit der Abfüllung ausgezeichneter Süßweine, die sich allerdings mehr durch Extravaganz als Finesse auszeichnen.


  Wwe. Dr. H. Thanisch – Erben Thanisch **–***


  Bernkastel.


  Das kleinere der Thanisch-Güter. Es lässt sich vom anderen durch das VDP-Logo unterscheiden. Fast alle Weine werden natursüß gekeltert. Einige superbe Vertreter stammen vom berühmten Doctor und sind entsprechend teuer, doch die Abfüllungen aus anderen Lagen wie der Bernkasteler Badstube geraten ebenfalls sehr gut – und sind wesentlich preiswerter.


  Vereinigte Hospitien *


  Trier. www.weingut.vereinigtehospitien.de


  Die große Stiftung in Trier verfügt über die ältesten deutschen Weinkeller, in denen schon die Römer Wein lagerten. Zur Stiftung gehören auch ein größtenteils über den Weinbau finanziertes Krankenhaus und weitere stattliche Güter. Obwohl die Hospitien ausgezeichnete Rebgärten am Scharzhofberg und im Goldtröpfchen sowie an der ganzen Saar besitzen, enttäuschen ihre Weine.


  Van Volxem ***


  Wiltingen. www.vanvolxem.de


  Nach größeren Problemen wurde das Gut 2000 vom Brauereierben Roman Niewodniczanski erworben. Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Tradition großer trockener Rieslinge von der Saar wieder aufleben zu lassen.


  Das Prädikatsystem ignoriert er – stattdessen stimmt er seine Weine stilistisch auf den Rebberg und die dort wachsenden Trauben ab. Sie entstammen einem vorzüglichen Portfolio von Spitzenlagen wie dem Scharzhofberg und dem Wiltinger Gottesfuß und sind nicht knochentrocken, sondern schmecken nur dank ihrer hohen Säure so. Niewodniczanski hat auch einige hervorragende Süßweine zu bieten. Er setzt auf extrem niedrige Erträge, was sich in Kraft und Konzentration niederschlägt.


  Dr. Heinz Wagner **–***


  Saarburg. www.weingutdrwagner.de


  In den höhlenartigen Kellern unter dem imposanten Herrenhaus aus dem 19. Jahrhundert bereitet Heinz Wagner ungewöhnlich kraftvolle Saarweine. Die vom Bockstein sind subtil und verführerisch zugleich, während der Rausch tiefe, langlebige Kreszenzen liefert. Verlässliche Quelle trockener Abfüllungen.


  J. Wegeler **–***


  Bernkastel. www.wegeler.com


  Das Gut des einst berühmten Koblenzer Weinhändlers nahm 1900 den Betrieb auf und sorgte mit dem Kauf eines Teils der Doctor-Lage gleich für eine Sensation. Heute gehören der Kellerei 14 Hektar in überwiegend herausragenden Zonen.


  2001 übernahm Oliver Haag, Bruder von Thomas Haag auf Schloss Lieser, die Leitung und hat die Qualität seither deutlich gehoben.


  Dr. F. Weins-Prüm ***


  Wehlen.


  Bert Selbach holt aus mehreren ausgezeichneten Lagen leichte, aber lebendige Moselrieslinge. Sie gehören fast ausnahmslos der süßen Fraktion an und zeichnen sich durch ein klassisches Frucht-Säure-Gleichgewicht aus. Am charaktervollsten sind in der Regel die Gewächse vom Erdener Prälat und der Wehlener Sonnenuhr. Für mindestens fünfjährige Geduld wird man reich belohnt.


  


  


  Ahr und Mittelrhein


  Ahr


  Auch wenn es absurd klingt: Gerade eines der nördlichsten deutschen Anbaugebiete hat sich auf Rotwein spezialisiert. Die Ahr strebt von Westen her dem Mittelrhein in einer bezaubernden Tallandschaft zu. Ihre Flanken mit steilen, terrassierten Rebgärten, bewaldeten Kuppen und felsigen Böden werden auf einer Länge von 16 Kilometern fast vollständig von Weinstöcken bedeckt. Zwei Drittel davon sind Spätburgunder (Pinot noir), Portugieser und andere Rotweinlieferanten. Der Rest ist mit weißen Sorten bepflanzt, allen voran Riesling und Müller-Thurgau. In den geschütztesten Winkeln klettert das Thermometer rasant nach oben, wenn die Sonne scheint, weshalb der Spätburgunder in einem guten Jahr voll ausreifen kann. Die blassen, dünnen, süßsauren Flüssigkeiten von früher waren ein Irrweg. Seit Ende der 1980 er beweist eine Reihe von Vorreitern, dass man mit entsprechenden Maischungsverfahren und geschicktem Fassausbau auch »echte« Rote zuwege bringen kann. Nicht Kraft und Reichhaltigkeit, sondern Duft und Eleganz sind ihre Stärke. Die Weißen werden im Allgemeinen trocken bereitet, halten aber nur selten mit denen vom Mittelrhein oder von Mosel, Saar und Ruwer mit.


  Ahr: führende Erzeuger


  J. J. Adeneuer **


  Ahrweiler. www.adeneuer.de


  Die Adeneuers sind noch relativ neu in der Qualitätsweinproduktion, haben aber aber rasch dazugelernt. Die meisten ihrer Abfüllungen werden in großen Fässern ausgebaut, doch ihre Spitzenweine reifen in zu einem Drittel neuen Barriques.


  Beste Lage ist die Walporzheimer Gärkammer, deren Wein separat abgefüllt wird; zweites Flaggschiff ist der Spätburgunder No. 1. Sie sollten mit drei bis fünf Jahren getrunken werden.


  Deutzerhof ***


  Mayschoss. www.deutzerhof.de


  In keinem anderen Gut an der Ahr hat die Qualität in den letzten zehn Jahren einen solchen Sprung nach oben gemacht.


  Hier entstehen dunkle Spätburgunder unter behutsamem Einsatz von neuer Eiche. Die Spitzenabfüllungen stammen vom Altenahrer Eck, doch findet man auch hervorragende Verschnitte wie den Caspar C und den Grand Duc. Ebenfalls bemerkenswert: einige Weiße, allen voran die spät gelesenen Rieslinge. Aufmerksamkeit verdienen aber die Rotweine.


  Winzergenossenschaft Mayschoss-Altenahr *–**


  Mayschoss. www.winzergenossenschaft-mayschoss.de


  Die Genossenschaftskellerei kontrolliert fast ein Viertel der Rebflächen im Tal. Ihre Weine haben sich stetig gesteigert. Im Sortiment sind einige Früh- und Spätburgunder.


  Weingut Meyer-Näkel ***


  Dernau. www.meyer-naekel.de


  Der ehemalige Lehrer Werner Näkel war die Triebfeder der Rotweinrevolution in den 1980 ern. Er bereitet die elegantesten, ausgeklügeltsten Spätburgunder im Anbaugebiet und ausgezeichnete Interpretationen des seltenen Frühburgunders.


  Neue Eiche setzt er zurückhaltend und exakt dosiert ein.


  Näkels Gewächse räumen alle Zweifel an der Ernsthaftigkeit des Weinbaus an der Ahr aus.


  Nelles *


  Bad Neuenahr. www.weingut-nelles.de


  Thomas Nelles bereitet mit Freude ein breites Spektrum an Weinen aus Sorten wie Domina, Riesling und Grauburgunder.


  Das erklärt vielleicht, warum sein Spätburgunder im obersten Segment etwas oberflächlich erscheint.


  Jean Stodden **–***


  Rech. www.stodden.de


  Das Gros von Gerhard Stoddens sechs Hektar umfassendem Rebland erstreckt sich auf steilen, terrassierten Hängen. Seine besten Weine sind Große Gewächse von Lagen in Rech und Bad Neuenahr. Sie werden in Barriques geschickt und fallen in der Regel sehr tanninbetont aus. Trotz ihres hohen Preises haben sie in Deutschland eine begeisterte Fangemeinde.


  Mittelrhein: herausragende Lagen


  Denkt man an den Rhein, kommen einem sofort Bilder vom engen Tal zwischen Bingen und Koblenz mit Burgen und Rebgärten an gefährlich steilen Hängen in den Sinn. Dieser Abschnitt bildet zusammen mit den verstreuten Weinbergen zwischen Bonn und Koblenz das relativ unbekannte, am weitesten flussabwärts gelegene Anbaugebiet Mittelrhein.


  Die Gesamtrebfläche ist seit 1950 von 1200 auf 465 Hektar geschrumpft, und dieser Trend setzt sich mit beunruhigender Geschwindigkeit fort. Das ist sehr bedauerlich, denn die besten Lagen hier bringen Rieslinge hervor, die durchaus mit denen aus dem westlichen Rheingau mithalten. Leider werden oft gerade die besten und steilsten Rebhänge aufgegeben. 68 Prozent der Fläche sind mit Riesling besetzt. Dank der eleganten, mittelschweren trockenen und süßen Rieslinge, die die führenden Erzeuger in den letzten Jahren vorgelegt haben, ist das Interesse an Weinen vom Mittelrhein wieder gestiegen. Im Blickpunkt stand bislang die Gegend um Bacharach im Süden, doch erwächst ihr nun aus dem Norden um Boppard Konkurrenz.


  Bacharacher Hahn Die vielleicht beste Lage am südlichen Abschnitt. Steinige Schieferböden liefern körperreiche Rieslinge mit reicher Pfirsichfrucht. Der Hahn ist fast im Alleinbesitz des Weinguts Toni Jost.


  Bacharacher Posten Kommt wie der Hahn in den Genuss der Wärme vom Rhein und liefert reiche, geschliffene Tropfen. Wichtigste Erzeuger: Fritz Bastian, Mades, Ratzenberger.


  Bacharacher Wolfshöhle Archetypische Bacharach-Rieslinge sind schlanke, rassige Weine mit ausgeprägter Mineralik und stammen von Schieferböden. Wichtigste Erzeuger: Bastian, Kauer, Mades, Ratzenberger.


  Bopparder Hamm Das riesige Amphitheater aus Reben ist in fünf Lagen untergliedert. Feuerlay, Mandelstein und Ohlenberg sind zu großartigen Rieslingen fähig, doch nur wenige Winzer schöpfen ihr Potenzial regelmäßig aus. Wichtigste Erzeuger: Didinger, Lorenz, Müller, August Perll, Walter Perll, Weingart.


  Steeger St. Jost Stahlige Rieslinge mit dem intensivsten Bouquet aller mittelrheinischen Weine. Wichtigste Erzeuger:


  Mades, Ratzenberger.


  Mittelrhein: führende Erzeuger


  Bastian **


  Bacharach. www.weingut-bastian.de


  Das kleine Gut hat sich auf feste, stahlige Rieslinge von Spitzenlagen in der Gemeinde spezialisiert. Sehr beeindruckende Große Gewächse vom Posten und aus der Wolfshöhle.


  Didinger *–**


  Osterspai. www.weingut-didinger.de


  Jens Didinger keltert einen hohen Anteil trockener und halbtrockener Abfüllungen, hat jedoch eine durchweg gute Palette zu bieten. Seine Weine sind wenig bekannt, können aber im Gutsausschank probiert werden.


  Toni Jost **


  Bacharach. www.tonijost.de


  Peter Josts reichfruchtige trockene und süße Rieslinge sind echte Charmeure und überschwänglich wie ihr Erzeuger.


  Das Spitzensegment bilden die konzentrierten Spätlesen vom superben Hahn, die den feinsten Rheingauer Gewächsen Paroli bieten.


  Dr. Randolf Kauer *


  Bacharach. www.weingut-dr-kauer.de


  Dr. Kauer ist Dozent in Geisenheim. Sein Drei-Hektar-Biogut bereitet rassige Rieslinge nach Moselart, die Zeit brauchen, um sich von ihrer besten Seite zu zeigen. Nur wenige Stöcke stehen in Spitzenlagen, doch der Standard ist hoch, außer in kühlen Jahren, wenn die Trauben nicht immer ausreifen.


  Lanius-Knab **–***


  Oberwesel. www.lanius-knab.de


  Bevor das Gut Anfang der 1990 er entschieden die Qualität hochschraubte, standen die Weine von Oberwesel völlig im Schatten der Nachbargemeinde Bacharach. Jörg Lanius’ Gewächse empfehlen sich als rassige, reintönige Rieslinge.


  Matthias Müller **


  Spay. www.weingut-matthiasmueller.de


  Der junge Matthias Müller hat bereits bewiesen, dass er zu Weinen imstande ist, in denen sich die wahre Klasse des Bopparder Hamms widerspiegelt. Der Schwerpunkt liegt hier auf reifer Frucht, Frische und harmonischer Säure.


  August Perll *


  Boppard. www.perll.de


  Thomas Perll keltert überraschend reichhaltige, etwas exotische Tropfen mit mehr Frucht als Frische.


  Ratzenberger **–***


  Bacharach. www.weingut-ratzenberger.de


  Jochen Ratzenberger hält das hohe Niveau, das sein Vater vorgegeben hat. Niedrige Erträge dank selektiver Lese.


  Klassische, rassige Rieslinge nach Mittelrheinmanier mit klirrender Mineralität und bemerkenswert langem Leben. Exzellenter Sekt, der drei Jahre auf der Hefe liegt.


  Weingart **


  Spay. www.weingut-weingart.de


  Weingart produzierte früher recht leichte Abfüllungen, in den letzten Jahren aber haben sie dank niedrigerer Erträge mehr Gewicht und Komplexität bekommen.


  SEKT


  Deutschland hat einen Weg gefunden, um seine enormen Überschüsse unreifer Weine zu verwerten: Es verarbeitet sie zu Sekt. Dieser Schaumwein kann entweder in der Flasche oder im Tank vergoren, aus allen Trauben aller Anbaugebiete und sogar aus Importwein bereitet werden.


  Immerhin darf er als Deutscher Sekt nur dann etikettiert werden, wenn die Trauben auch in Deutschland angebaut wurden.


  Viele der besten Sekte sind zu 100 Prozent aus Riesling erzeugt; mitunter wird sogar das exakte Ursprungsgebiet genannt. Allerdings gibt es immer mehr feine Abfüllungen von Burgundersorten im Süden Deutschlands. Das Qualitätsspektrum ist überaus groß. 95 Prozent der Sekte werden nach dem Charmatverfahren bereitet und sind größtenteils nichtssagend. Die besten Vertreter haben außer den Bläschen nichts mit Champagner gemeinsam, denn sie sind blumig und fruchtig und verströmen das unverwechselbare Rieslingaroma, während ein Champagner mehr Tiefe und Hefecharakter offenbart. Führende Erzeuger sind Heymann-Löwenstein, Kesselstatt, Selbach-Oster, Dr. Wagner (Mosel); Ratzenberger (Mittelrhein); Diel (Nahe); Hans Barth, Georg Breuer, Johannishof, Schloss Reinhartshausen (Rheingau); Raumland (Rheinhessen); Bergdolt, von Buhl, Koehler-Ruprecht, Rebholz, Wilhelmshof (Pfalz); Schloss Sommerhausen (Franken); Bernhard Huber, Franz Keller, Schloss Neuweier (Baden).


  


  


  


  Rheingau


  Der Rheingau begründete im frühen 19.Jahrhundert Deutschlands Ruf als Geburtsstätte von Weltklasseweißen. Das kompakte Anbaugebiet erstreckt sich am rechten Ufer des Rheins auf jenen 32 Kilometern, die der Fluss von Wiesbaden bis Bingen direkt nach Westen fließt. Die meisten Weinberge liegen an sanften Hängen mit südlicher Ausrichtung und sind durch den Taunus gut vor Luftströmungen aus dem Norden geschützt. Auf den Schiefer-, Löss- und Mergelböden schwingt sich die Rieslingtraube zu Weinen auf, die benso aristokratisch sind wie die berühmten Güter des Anbaugebiets. Sie nimmt 78 Prozent der Fläche in Beschlag; mit weitem Abstand folgt der Spätburgunder mit 13 Prozent.


  Angesichts des einzigartigen Zusammenspiels aus Natur und Mensch wirken die jüngsten Probleme des Rheingaus umso unbegreiflicher. Seit Mitte der 1980 er-Jahre sind einige berühmte Kellereien mit glorreicher Vergangenheit ins Trudeln gekommen und haben den Besitzer gewechselt. Eines von ihnen, Schloss Groenesteyn, musste seine Tore sogar für immer schließen. Am stärksten zu schaffen machte den großen Gütern die schlechte Qualität ihrer Weine. Die meisten wurden von einer Handvoll ehrgeiziger Jungwinzer an der Spitze kleiner Familienbetriebe ausgestochen. Zum Glück rissen kritische Pressestimmen und der Wettbewerbsdruck durch weniger berühmte Nachbarn etliche Großbetriebe aus der Lethargie. Langsam, aber sicher stellt der Rheingau wieder unter Beweis, dass seine Weißweine zu den großartigsten Vertretern ihrer Couleur auf der ganzen Welt gehören.


  Der Rheingau war es auch, der die Bemühungen um eine Lagenklassifizierung vorantrieb. Leider leistete er dabei alles andere als gute Arbeit – mit dem Ergebnis, dass ein Drittel der Rebfläche als Erstes Gewächs ausgewiesen wurde. In der Praxis liegt der Anteil aber wesentlich niedriger, denn die Güter haben erkannt, dass man das Siegel nur wirklich herausragenden Weinen zuerkennen sollte.


  Das Anbaugebiet lässt sich in mehrere Subzonen unterteilen.


  Die erste ist der Außenposten Hochheim am Main zwischen Wiesbaden und Frankfurt, wo große, intensive Weine reifen.


  Die relativ fruchtbaren Böden der ufernahen Dörfer zwischen Walluf und Winkel erbringen die typischsten Rheingauer Abfüllungen – elegante, subtile Gewächse mit einem Anflug von Strenge. In höheren Lagen Richtung Taunus entstehen rassigere Weine, denen der Boden einen ausgeprägten mineralischen Charakter mitgibt. Diese Eigenschaft teilen sie mit den Versionen vom Johannisberg und aus Rüdesheim, die jedoch körperreicher ausfallen. Assmannshausen schließlich ist für seine roten Spätburgunder berühmt geworden.


  Rheingau: herausragende Lagen


  Assmannshäuser Höllenberg Der steinige Schieferboden der 55-Hektar-Lage liefert leichte, elegante, feinduftige und trotzdem langlebige Spätburgunder. Wichtigste Erzeuger: August Kesseler, König, Hotel Krone, Staatsweingut.


  Eltviller Sonnenberg Mittelschwere Rieslinge mit reichlich Frucht und geschmeidiger Säure, die sich früh schön trinken lassen, aber auch gut reifen. Wichtigster Erzeuger: Langwerth von Simmern.


  Erbacher Hohenrain/Steinmorgen Rassige Rieslinge mit fester Säure, die ihre Klasse erst nach Jahren zeigen. Wichtigste Erzeuger: Jakob Jung, von Knyphausen.


  Erbacher Marcobrunn/Schlossberg/Siegelsberg Der berühmte Marcobrunn liefert die kraftvollsten Rheingauer Rieslinge überhaupt. Sein schwerer Mergel gibt den Weinen reiche Frucht, feste Struktur und ein hohes Alterungspotenzial mit.


  Die benachbarten Lagen erbringen leichtere Gewächse mit ähnlichem Charakter. Wichtigste Erzeuger: August Eser, Schloss Reinhartshausen (Schlossberg als Alleinbesitz), Schloss Schönborn, Langwerth von Simmern, Staatsweingüter.


  Geisenheimer Fuchsberg/Kläuserweg Mit ihren schweren Mergelböden lassen diese beiden Lagen kraftvolle Rieslinge mit nachdrücklicher Säure entstehen, die ihre ganze Tiefe erst nach Jahren zeigen. Wichtigste Erzeuger: Johannishof, Wegeler.


  Geisenheimer Rothenberg Vor hundert Jahren eine der berühmtesten Lagen im Rheingau. Der rote Schieferboden liefert überbordend aromatische Weine, oft mit exotischen Fruchtnoten. Schönes Frucht-Säure-Gleichgewicht. Wichtigster Erzeuger: Wegeler.


  Hallgartener Schönhell Die vollsten, harmonischsten Hallgartener Weine stammen aus dieser Lage. Trotzdem kann die Säure junger Weine recht markant ausfallen. Wichtigste Erzeuger: Fürst Löwenstein, Prinz, Querbach.


  Hattenheimer Nussbrunnen/Wisselbrunnen/Mannberg Der berühmte Nussbrunnen bringt volle, aromatische Tropfen hervor, deren üppige Frucht oft die Säure überdeckt, während die früher reifen Erzeugnisse aus dem Wisselbrunnen schlanker und eleganter ausfallen. Wichtigste Erzeuger: August Eser, Schloss Reinhartshausen, Ress, Schloss Schönborn, Langwerth von Simmern.


  Hattenheimer Pfaffenberg Monopollagen von Schloss Schönborn. Volle, aromatische Rieslinge mit besonders eleganter Säure von leichten Sandböden.


  Hochheimer Domdechaney/Kirchenstück Die beiden berühmtesten Hochheimer Lagen erbringen verblüffend unterschiedliche Weine. Während die Domdechanay mit kraftvollen, erdigen Versionen aufwartet, liefert der leichtere Boden des Kirchenstücks elegante, geschliffene Vertreter. Wichtigste Erzeuger: Künstler, Schloss Schönborn, Staatsweingüter, Domdechant Werner.


  Hochheimer Hölle/Königin Victoriaberg Die Lagen direkt am Mainufer zeichnen sich durch außergewöhnliches Mikroklima und tiefgründige Mergel-Ton-Böden. aus. Diese Kombination lässt kraftvolle, äußerst strukturierte Rieslinge reifen. Wichtigste Erzeuger: Hupfeld (Alleinbesitz Königin Victoriaberg), Künstler, Domdechant Werner.


  Johannisberger Hölle/Klaus Tiefe, steinige Böden zeichnen die Hölle aus. Auf ihnen reifen feste, substanzreiche Weine mit ausgezeichnetem Alterungspotenzial. Die Erzeugnisse aus dem Klaus sind filigraner und eleganter. Wichtigste Erzeuger: Prinz von Hessen, Hupfeld, Johannishof, von Mumm, Trenz.


  Kiedricher Gräfenberg/Wasseros Die steinigen Phyllitschieferböden der steilen Lagen erbringen reiche, aromatische Gewächse mit eleganter Säure und enormem Alterungspotenzial.


  Wichtigster Erzeuger: Weil.


  Martinsthal Boden und Ausrichtung ähnlich wie in Rauenthal.


  Elegante, rassige, schon früh gut zu trinkende Weine.


  Mittelheimer St. Nikolaus Der leichte Boden und die flussnahe Lage schlagen sich in reifen, saftigen Weinen mit reichlich Charme nieder. Wichtigste Erzeuger: Kühn, Schönleber.


  Oestricher Doosberg/Lenchen Die tiefen Lössböden von Oestrich liefern körperreiche, saftige Erzeugnisse mit fester Säure. Die Weine vom Lenchen sind etwas leichter und eleganter, jene vom Doosberg kraftvoller und in trockenen Jahren oft besser als die vom Lenchen. Wichtigste Erzeuger: August Eser, Hupfeld, Kühn, Querbach, Spreitzer, Wegeler.


  Rauenthaler Baiken/Gehrn/Nonnenberg/Rothenberg/ Wülfen Die Rieslinge vom Rauenthaler Berg gehören zu den gefragtesten Rheingauweinen. Phyllitschiefer und eine vorzügliche Ausrichtung lassen überaus elegante, rassige Weine mit ausgeprägter Würze und grandiosem Alterungspotenzial entstehen. Die feinsten stammen alle vom Baiken, die lebhaftesten vom Rothenberg. Wichtigste Erzeuger: Breuer (Alleinbesitz Nonnenberg), August Eser, von Simmern, Staatsweingüter.


  Rüdesheimer Berg/Rottland/Roseneck/ Schlossberg Wo sich der Rhein wieder nach Norden wendet, schwingen sich die steilen Lagen des Rüdesheimer Bergs jäh vom Ufer den Hang hoch. Aus ihren Rieslingtrauben lassen sich reiche, geschmeidige Weine keltern, die dennoch lang reifen müssen, bis sie sich von ihrer besten Seite zeigen. Wichtigste Erzeuger: Breuer, Johannishof, Kesseler, Leitz, Ress, Schloss Schönborn, Staatsweingüter, Wegeler.


  Schloss Johannisberg Monopollage des gleichnamigen Schlossguts. Einer der großartigsten Weinberge am gesamten Rhein. Seine Gewächse sind vielleicht nicht die reichhaltigsten, erlangen aber in ihrer besten Ausprägung sublime Eleganz.


  Schloss Vollrads Der recht weit vom Rhein entfernte Alleinbesitz des gleichnamigen Guts blieb viele Jahre unter seinen Möglichkeiten. Seit 1999 ein neues Team das Ruder übernommen hat, geht es wieder aufwärts.


  Steinberg Legendärer Weinberg in Hattenheim, im 12. Jahrhundert von den Eberbacher Mönchen bepflanzt. Rassige, intensive Weine mit Schliff. Alleinbesitz der Staatsweingüter.


  Wallufer Walkenberg Unbekannte Lage mit kraftvollen, festen Weinen, die sich erst nach vielen Jahren von ihrer besten Seite zeigen. Wichtigste Erzeuger: J. B. Becker, Toni Jost.


  Winkeler Hasensprung/Jesuitengarten Der Hasensprung direkt neben den Rebflächen von Schloss Johannisberg erbringt ähnliche, aber saftigere, früher reife Gewächse. Ihre Pendants vom Jesuitengarten näher am Fluss geraten schlanker und rassiger. Wichtigste Erzeuger: Allendorf, August Eser, Hamm, Hupfeld, Johannishof, Wegeler.


  Rheingau: führende Erzeuger


  Fritz Allendorf *


  Winkel. www.allendorf.de


  Großes Gut mit 58 Hektar unter Reben, darunter ein größerer Anteil am Winkeler Jesuitengarten. Leichte und trockene bis halbtrockene Abfüllungen, die zuweilen eindringlich und säurereich ausfallen.


  Hans Barth **


  Hattenheim. www.weingut-barth.de


  Die Kellerei ist für ihre Sektproduktion, darunter ein exzellenter Ultra, am bekanntesten. Die stillen, meist trockenen Rieslinge fallen unbeständiger aus. Einige ausgezeichnete edelsüße Tropfen.


  J. B. Becker **–***


  Walluf.


  Das Becker-Gut wurde 1893 gegründet und befindet sich seit 1971 unter der Leitung von Hans-Josef und seiner Schwester Maria. Zu ihrem Weinbergportfolio zählen größere Anteile am ausgezeichneten Wallufer Walkenberg, aus dem die Beckers kraftvolle, trockene Weine holen.


  Die Auslese trocken gerät ihnen aber oft ungebührlich kraftvoll. Ebenfalls im Sortiment: guter Spätburgunder, der 1903 am Walkenberg erstmals gepflanzt wurde.


  Eine Besonderheit ist die BA mit viel Alkohol und relativ wenig Restsüße – ein Geschmack, den man mögen muss.


  Georg Breuer ****


  Rüdesheim. www.georg-breuer.com


  Anfang der 1990 er schloss dieses Gut dank Kellermeister Hermann Schmoranz und Inhaber Bernhard Breuer zur Spitzengruppe der Rheingauer Güter auf und hat sich seither dort gehalten. Als Gründungsmitglied der Charta-Organisation sprach sich Breuer von jeher für eine Lagenklassifizierung im Rheingau aus. Seine eigenen Weinberge wurden intern schon vor langer Zeit klassifiziert.


  Nur die besten trockenen und süßen Weine aus den allerbesten Rebgärten, dem Schlossberg und der Monopollage Nonnenberg, werden mit Lagenbezeichnung verkauft. Unter den Gemeindenamen Rüdesheim und Rauenthal erscheinen jedoch ebenfalls exzellente Vertreter. Breuer füllt ferner ernsthaften, teuren Sekt und recht harten Spätburgunder ab. Bernhard starb 2004 unerwartet in seinen Fünfzigern, doch führen sein Bruder Heinrich und Kellermeister Schmoranz sein Vermächtnis zuverlässig fort.


  August Eser *–**


  Oestrich. www.eser-wein.de


  Zehn-Hektar-Kellerei, seit 1759 in Familienbesitz. Joachim Eser keltert die ganze Palette von trocken bis süß. Durchweg hohes Niveau, aber um wirklich zu glänzen, braucht das Gut einen Spitzenjahrgang.


  Joachim Flick **


  Flörsheim-Wicke. www.flick-wein.de


  Reiner Flick erzeugt einige der besten Weine des östlichen Rheingaus, obwohl er in nur wenigen anderen Spitzenlagen außer der Hochheimer Hölle Reben besitzt. Sein Schwerpunkt liegt auf runden, zugänglichen, meist trockenen Rieslingen. In passenden Jahren erscheint mitunter eine spektakuläre TBA, so geschehen 2003.


  Prinz von Hessen **


  Geisenheim. www.prinz-von-hessen.com


  Der Landgraf von Hessen erwarb dieses große Gut 1958. Leiter Markus Sieben sorgte in den 1990 ern für einen Qualitätsaufschwung, sein Nachfolger Clemens Kiefer bleibt auf dem eingeschlagenen Weg und konzentriert sich auf die besten Lagen.


  Viele trockene Abfüllungen und sogar etwas Merlot.


  Hupfeld *


  Oestrich-Winkel. www.weingut-hupfeld.de


  Die Hupfelds sind als Besitzer des Königin Victoriabergs in Hochheim bekannt geworden, wo die britische Königin Victoria einmal bei der Lese zusah. Die damaligen Besitzer, die Familie Pabstmann, benannten die Lage zur Erinnerung an den Besuch mit königlicher Erlaubnis um. Der Wein vom Victoriaberg ist nicht der feinste aus Hochheim, aber voll, weich und blumig – gerade so, wie er auch der Königin geschmeckt haben könnte. Weitere Weinberge werden in Oestrich-Winkel bewirtschaftet.


  Schloss Johannisberg **–***


  Johannisberg. www.schloss-johannisberg.de


  Das herrlich gelegene Schloss gilt als das berühmteste Gut am Rhein. Sein Name ist im Ausland fast zum Synonym für die echte Rieslingtraube geworden. Das erste Kloster wurde auf dem Hügel über dem Fluss 1100 errichtet. Zu voller Blüte gelangte es im 17. Jahrhundert unter dem Fürstabt von Fulda.


  Der Jahrgang 1775 war der erste überreif gelesene Jahrgang, da der Bote des Abts mit der Leseerlaubnis im Gepäck zu spät eingetroffen war. So kamen angeblich der Begriff Spätlese und die Wertschätzung für Edelfäule auf, obwohl solche Weine bereits in anderen Teilen Europas wohlbekannt waren.


  Napoleon ließ das Gut säkularisieren. 1816 erhielt es Fürst Metternich in Anerkennung seiner diplomatischen Dienste vom österreichischen Kaiser geschenkt. 1942 wurden Kirche und Schloss – nicht jedoch der Keller – bei einem Luftangriff zerstört, später aber völlig neu wieder aufgebaut. Die in einem einzigen Block auf dem optimal geneigten Schlosshang gelegene Rebfläche ist seit 250 Jahren ausschließlich mit Riesling bestockt. Verwaltungstechnisch gilt sie als Ortsteil und muss demzufolge nicht durch eine Einzellagenbezeichnung ergänzt werden.


  In Höchstform sind die Weine vom Schloss Johannisberg außerordentlich fest strukturierte, konzentrierte und langlebige Gewächse mit allen Vorzügen eines klassischen Rieslings aus einer hervorragenden Lage. Eine TBA von 1862 war 2001 noch bemerkenswert frisch und nachhaltig. 1992 wurde das Gut vom Weingiganten Henkell & Söhnlein erworben, woraufhin die Abfüllungen mit Ausnahme der höchsten Prädikatsstufen viel von ihrem Flair einbüßten. Neuere Jahrgänge offenbaren aber wieder mehr Konzentration und Stil, vor allem die süßen und edelsüßen Vertreter.


  Johannishof **–***


  Johannisberg. www.weingut-johannishof.de


  Johannes Eser entstammt einer alten Weinbauernfamilie und hat sich einen Ruf mit rassigen, vollmundigen Weinen gemacht, unter denen sich auch die besten Johannisberg-Rieslinge finden. In den neun Meter tief in den Hügel gegrabenen kalten, feuchten Kellern mit dunklen ovalen Fässern für den Ausbau entstehen charaktervolle Weine. Das vor Jahren um sechs Hektar in Rüdesheim erweiterte Gut hat das Rohmatieral für noch beeindruckendere Erzeugnisse.


  Jakob Jung **–***


  Erbach. www.weingut-jakob-jung.de


  Ludwig Jungs im Allgemeinen trockenen Rieslinge sind für das teure Anbaugebiet selten preisgünstige Abfüllungen. Am besten fallen die eleganten Ersten Gewächse vom Erbacher Hohenrain und Steinmorgen aus.


  Graf von Kanitz **–***


  Lorch. www.weingut-graf-von-kanitz.de


  Die aristokratische Familie Kanitz ist seit 1926 im Besitz der Kellerei. Ihre Weinberge überziehen steile Hänge am nordöstlichen Rand des Anbaugebiets und liefern lebendige, eindringliche, gut alternde Provenienzen mit reichlich Frucht.


  Besonders viel Energie und Reinheit offenbart in guten Jahren das Erste Gewächs vom Kapellenberg.


  August Kesseler ***


  Assmannshausen. www.august-kesseler.de


  Das bemerkenswerte junge Gut legt phänomenal erfolgreiche, dunkle Spätburgunder aus dem Barrique und ausgeklügelte Rieslinge vor, beides Erste Gewächse. Ihre Preise sind hoch, doch haben sich Spitzenrestaurants und Privatkunden mit Begeisterung auf sie gestürzt.


  Baron Knyphausen **


  Erbach. www.knyphausen.de


  Das ehemalige Klostergut gelangte 1918 in den Besitz von Knyphausens Vorfahren. Es wird traditionell geführt und produziert intensive Weine, die zu 70 Prozent trocken oder halbtrocken bereitet werden. Beständige Qualität, doch fehlt manchen Vertretern der Biss und die Konzentration der allerbesten Exponenten aus dem Rheingau.


  Robert König **


  Assmannshausen. www.weingut-robert-koenig.de


  Selten im Rheingau: Das Gut ist fast ausschließlich auf Rotwein aus Früh- und Spätburgunder spezialisiert. Stilistisch traditionelle, fassgereifte Weine mit reichlich Charakter.


  Krone **–***


  Assmannshausen. www.weingut-krone.de


  Hausgut des wohl berühmtesten Hotels am Rhein. Seit der junge Kellermeister Peter Perabo hier 1995 seine Arbeit aufnahm, haben die Spätburgunder qualitativ zu denen des Nachbarn August Kesseler aufgeschlossen. Zahlreiche Cuvées; die besten kann man im Restaurant verkosten, das eine Weinliste mit 1300 Gewächsen führt.


  Peter Jakob Kühn ***–****


  Oestrich. www.weingutpjkuehn.de


  Das Lenchen und der Doosberg in Oestrich sind vielleicht nicht die gefeiertsten Lagen im Rheingau, doch Kühn entlockt seinen biodynamisch bewirtschafteten Parzellen vortreffliche, zu 80 Prozent trockene Abfüllungen. Der rastlose Experimentierer übernimmt und verändert Methoden, die er bei seinen Reisen aufspürt. Die gesamte Palette zeichnet sich durch volle Frucht und ausgewogenes Säurespiel aus. Mitunter sensationell: die Trockenbeerenauslese vom Lenchen.


  Franz Künstler ***–****


  Hochheim. www.weingut-kuenstler.de


  Gunter Künstler zählte zu den talentiertesten Jungwinzern vom Rhein. Mit seinen kraftvoll mineralischen, trockenen Rieslingen gelangte er Ende der 1980 er schlagartig zu Ruhm.


  Auch heute noch entscheidet er etliche Blindverkostungen für sich. Ebenso großen Beifall aber verdienen seine weniger bekannten Auslesen und höheren Prädikatweine. 1996 verdreifachte Künstler seinen Rebbergbesitz fast, als er das renommierte Gut Aschrott in Hochheim kaufte. Sein Spätburgunder fällt bisweilen beeindruckend aus, ist jedoch arg teuer.


  Hans Lang **


  Hattenheim. www.lang-wein.com


  Der vielseitige Winzer bereitet leichte, aber elegante Rieslinge und eine ganze Reihe weiterer Interpretationen, unter anderem einen schönen Silvaner und fassvergorene Weißburgunder. Auch Spätburgunder findet sich im Sortiment, doch ist er manchmal zu stark extrahiert. Am besten geraten ihm die charakter- und säurestarken Rieslinge.


  Freiherr Langwerth von Simmern **–***


  Eltville. www.weingut-langwerth-von-simmern.de


  Das noble Gut, dessen Ursprünge ins Jahr 1464 zurückreichen, befindet sich im wunderschönen Langwerther Hof in der Altstadt von Eltville, einem der schönsten Flecken des Rheingaus.


  Das wappenschwere, allerdings kaum zu entziffernde rote Etikett stand einst für einen der verlässlichsten deutschen Rieslinge klassischer Machart, doch in den 1990 ern ging es mit der Qualität steil bergab. Ende des Jahrzehnts kehrte ein Mitglied der Familie zurück auf das Gut und man ernannte einen neuen Kellermeister, sodass es nun wieder rasch aufwärtsgeht.


  Josef Leitz ***–****


  Rüdesheim. www.leitz-wein.de


  Als Johannes Leitz Mitte der 1980 er hier einstieg, folgte er zunächst dem Hightech-Trend, wie es damals eben Usus war.


  Unzufrieden mit den Ergebnissen, schwenkte er aber in den 1990 ern auf niedrige Erträge, Naturhefen und einen Ausbau auf Feinhefe nach langsamer Gärung um. Sofort stellten sich Qualitätsverbesserungen ein. Heute zählt Leitz zur ersten Riege der Rheingauer Winzer und fertigt Rieslinge von enormer Individualität und Eleganz. Viel Geschick beweist er auch im trockenen und edelsüßen Segment.


  Fürst Löwenstein **


  Hallgarten. www.loewenstein.de


  Wenn das Gut bekannter ist, als es verdient, liegt es vielleicht daran, dass es 1997 an Graf Matuschka of Schloss Vollrads verpachtet wurde. Die trockenen Weine, allen voran die Ersten Gewächse, sind frisch und rassig, doch fehlt es ihnen an Tiefe.


  Prinz **


  Hallgarten.


  Auf sechs Hektar baut Fred Prinz, einstiger Leiter der Staatsweingüter, beeindruckende trockene und süße Rieslinge an.


  Querbach **


  Winkel. www.querbach.com


  1998 führten die Querbachs ihr eigenes, recht merkwürdiges Klassfizierungssystem ein. Unter No. 2 laufen die angereicherten Kabinettweine, unter No. 1 die trockene Spätlese.


  Dann gibt es noch ein Erstes Gewächs vom Oestricher Doosberg. Korken hat man wagemutig abgeschafft. Durchweg gute Qualität und vorzügliches Preis-Leistungs-Verhältnis.


  Schloss Reinhartshausen ***


  Erbach. www.schloss-reinhartshausen.de


  Über ein Jahrhundert lang, bis 1988, gehörte das stattliche 76-Hektar-Weingut der preußischen Königsfamilie. Heute wird es von einem Konsortium geführt. Trotz seiner Größe bietet es durchweg verlässliche Qualität. Spitzenreiter sind die kraftvollen, aristokratischen Weine vom Erbacher Marcobrunn und die rassigen Tropfen vom Hattenheimer Wisselbrunnen. Einziger Nachteil: ihr hoher Preis. Der Sekt gehört zu den besten im ganzen Rheingau. Nach der Ernennung von Walter Bibo zum Betriebsleiter 2003 machte die Qualität einen Sprung nach vorn. Echte Exzellenzweine: die TBAs von 2005.


  Balthasar Ress **


  Hattenheim. www.ress-wine.com


  Stefan Ress, inzwischen unterstützt von Sohn Christian, bereitet ein umfangreiches Sortiment von Weinen aus dem gesamten Anbaugebiet. 1978 pachtete er das vier Hektar große Schloss Reichartshausen, eine einstige Zisterzienserbesitzung, die zuletzt stark vernachlässigt worden war. Die modernen Produkte werden in Edelstahl vinifiziert und früh abgefüllt, um möglichst frisch zu bleiben. Variable Qualität; die meisten Weine sollten jung getrunken werden.


  Schloss Schönborn **–***


  Hattenheim. www.schoenborn.de


  Schon seit 1349 ist dieses riesige Privatgut mit 50 Hektar meist ausgezeichneter Weinberge im Besitz einer politisch wie kulturell einflussreichen Familie. Über die jüngsten önologischen Leistungen derer von Schönborn indes scheiden sich die Geister. Manche beschreiben ihre Weine als »Rubens des Rheingaus«, andere empfinden sie als zu schwer und plump. Das Sortiment ist enorm und reicht vom Lorcher Marcobrunn im Westen des Anbaugebiets bis Hochheim im Osten. Problematisch ist ihre Unbeständigkeit, doch obwohl man dagegen noch etwas tun muss, scheinen sich die Weine stetig zu verbessern.


  Josef Spreitzer ***


  Oestrich. www.weingut-spreitzer.de


  Die Brüder Andreas und Bernd kümmern sich mit Charisma und Kompetenz um ihr elf Hektar großes Familiengut. Die guten Süßweine stammen überwiegend vom Lenchen, das neben dem Wisselbrunnen auch Quelle eleganter Erster Gewächse ist. Ihr Markenzeichen ist die Ausgewogenheit.


  Staatsweingüter Kloster Eberbach *–***


  Eltville. www.weingut-kloster-eberbach.de


  Das hessische Staatsweingut entstand aus Klosterbesitz, der unter Napoleon an den Herzog von Nassau ging. Später übernahm das Königreich Preußen und schließlich der hessische Staat die Führung. Für seine Empfänge nutzt die Domäne das perfekt erhaltene Zisterzienserkloster Eberbach aus dem Jahr 1135 in einem bewaldeten Tal hinter Hattenheim. Der berühmteste ihrer Weinberge, vergleichbar mit einem Clos im Burgund, ist der Steinberg. Im Kloster finden außerdem die renommierten jährlichen Weinversteigerungen statt. Der Begriff »Kabinett« entstand hier und wurde für den Jahrgang 1712 erstmals als Bezeichnung für Weine von erlesener Qualität benutzt – eine Bedeutung, die vom modernen Weingesetz fast ins Gegenteil verkehrt wurde.


  Der 193 Hektar große Reblandbesitz umfasst auch Betriebe in Assmannshausen und an der Hessischen Bergstraße, auf die gesondert eingegangen wird. Trotz seiner Verantwortung für die Tradition bereitet das Staatsweingut seine Gewächse in einer funkelnden neuen Kellerei am Steinberg. Sie hat eine Kapazität von zwei Millionen Liter Wein, die überwiegend in Stahltanks, aber auch Holzfässern gelagert werden. Seit Mitte der 1970 er ist das Niveau ständig gesunken, obwohl der Betrieb auf einige der besten Lagen im Anbaugebiet zurückgreifen kann. Leiter Dieter Greiner, seit 2000 im Amt, weiß genau, was getan werden muss, um der Domäne wieder zu ihrem früheren Glanz zu verhelfen. Ob die Politiker als seine Vorgesetzten ihm dabei freie Hand lassen, wird sich zeigen. Noch geraten die Weine mitunter schrecklich unbeständig. So findet man in ein und demselben Jahrgang sowohl mittelmäßige als auch überragende Erste Gewächse und edelsüße Essenzen.


  Schloss Vollrads **–***


  Oestrich-Winkel. www.schlossvollrads.com


  Nur wenige haben mehr für die Förderung des Rheingaus und seiner Weine getan als Graf Erwein Matuschka-Greiffenclau, der letzte einer langen, mindestens ins Jahr 1100 zurückreichenden Linie von Herren auf dem prachtvollen Schloss oberhalb von Winkel. Die Weinberge wurden als Ortsteil und somit separate Einheit eingestuft und müssen daher keine Gemeinde- bzw. Einzellagenbezeichnung tragen.


  Graf Maruschka hatte sich auf trockene Versionen mit minimaler Restsüße spezialisiert, widmete sich allerdings überwiegend der Verbandsarbeit und stand der Qualität seiner eigenen Erzeugnisse vielleicht gerade deshalb eher indifferent gegenüber. Zunehmende finanzielle Schwierigkeiten in den 1990 ern gipfelten schließlich 1997 im Suizid des Grafen. Das Gut ging in den Besitz seiner Bank über, doch nach Jahren der Ungewissheit, in denen eine Zerschlagung von Vollrads drohte, heuerte man den erfahrenen Dr. Rowald Hepp als Gutsverwalter an. Seit 1999 ist zwar ein deutlicher Qualitätsanstieg zu erkennen, das Potenzial ist aber noch nicht vollständig ausgeschöpft.


  J. Wegeler **


  Oestrich-Winkel. www.wegeler.com


  In den 1990 er-Jahren ruhte sich diese umfangreiche, einst mit dem Koblenzer Handelshaus Deinhard verbundene Kellerei auf ihren einst erworbenen Lorbeeren aus. Dabei verfügt sie über herausragende Anteile am Oestricher Lenchen, dem Winkeler Hasensprung, dem Geisenheimer Rothenberg und dem Rüdesheimer Berg. Eine neue Leitung warf das Ruder herum, und so entstanden trotz des Hauptaugenmerks auf trockeneren Rieslingstilen ab etwa 2005 wieder grandiose edelsüße Abfüllungen.


  Weingut Robert Weil ***–****


  Kiedrich. www.weingut-robert-weil.com


  Das historische Gut Weil gehört seit 1988 dem japanischen Getränkemulti Suntory, der enorme Investitionen in die Kellerei pumpte, die Rebfläche mehr als verdoppelte und die modernsten Kelleranlagen im ganzen Anbaugebiet installieren ließ. So wichtig das auch war, die entscheidende Arbeit hat Wilhelm Weil als Direktor geleistet: Ihm ist es gelungen, den Betrieb wieder an die Spitze zu führen. Seine Riesling Auslese, BA und TBA sowie der Eiswein aus dem Kiedricher Gräfenberg gehören zu den größten Exponenten ihres Stils in ganz Deutschland. Das Mostgewicht der mehrfach selektierten Trauben übersteigt das rechtliche Minimum bei Weitem und führt dazu, dass einige Weil-Weine trotz ihres Glanzes übertrieben wirken. Gleichwohl deutet die konstante Nachfrage ungeachtet der hohen Preise darauf hin, dass die Klientel damit zufrieden ist. Die trockenen Ausführungen sind zwar gut, erreichen aber nicht dieselben Höhen.


  Domdechant Werner’sches Weingut **–***


  Hochheim. www.domdechantwerner.com


  Die Familie Werner erwarb das Herrenhaus in grandioser Lage über Rhein und Main 1870 vom Grafen York. Der Sohn des Käufers, Dr. Franz Werner, rettete als Domdechant von Mainz die Kathedrale vor der Zerstörung durch die Franzosen.


  Die Familie besitzt und führt das Gut noch heute, heißt mittlerweile aber Michel. Sie bereitet ernsthafte, intensive Hochheimer aus einigen der besten Lagen. Sowohl die trockenen als auch die süßen Erzeugnisse unterzieht man einem Fassausbau, dem sie eindringlich und langlebig entsteigen.


  


  


  Nahe


  Die Nahe ist ein kleiner Nebenfluss des Rheins, der sich nördlich von Bingen zu ihm gesellt und dem Riesling an seinem Westufer einen idealen Lebensraum bietet. Die gelungensten Vertreter aus den 4120 Hektar Gesamtrebfläche können mit den Besten Deutschlands mithalten. Trotzdem ist das Anbaugebiet im In- und Ausland recht wenig bekannt. Da es zwischen der Mosel und dem Rheingau liegt, beschreibt man seine Weine gern als Mittelding zwischen Mosel und Rhein oder, etwas genauer, zwischen Saar und Rheingau. Das gilt in der Tat für die feinen Gewächse von der Mittelnahe mit ihrem Gewicht, ihrer Ausgewogenheit, ihrem Körper und ihrer Struktur. Sie haben den Nerv und das Rückgrat der Weine von der Saar und etwas vom Fleisch der gewichtigsten, dichtesten Rheingauer. Die vulkanischen Böden aber tun noch etwas ganz Einzigartiges dazu: Für mich zeigen die großen Naheweine oft einen zarten Anflug von Schwarzen Johannisbeeren mit köstlichen mineralischen Untertönen. Mit ihrer anmutigen und doch kompletten Art haben sie etwas geradezu Hypnotisches an sich.


  Die großartigsten, berühmtesten Lagen der Nahe erstrecken sich auf dem felsigen, gewundenen Flussabschnitt oberhalb der Hauptstadt Bad Kreuznach insbesondere in den Gemeinden Niederhausen, Norheim, Traisen und Schlossböckelheim. Ihre Gewächse vollführen regelmäßig einen wundersamen Balanceakt zwischen Reife und Frische, wozu nur noch der Riesling fähig ist. Weiter flussaufwärts, wo das Tal weiter wird und die Landschaft sanfter wogt, verfügt Monzingen über die besten Lagen. Die Weine aus Bad Kreuznach selbst stammen von schwereren, nährstoffreicheren Böden und präsentieren sich daher generöser und saftiger. In heißen Sommern fallen sie fast bombastisch aus, in weniger extremen Jahren dagegen schwingen sie sich zu Wundern an Charme und Harmonie auf. Flussabwärts in der Nähe der Mündung prägen südwärts gerichtete Felsklippen und steile Hänge in Seitentälern wieder stärker die Szenerie. In den Gemeinden an der unteren Nahe, etwa in Münster-Sarmsheim und Dorsheim, bekunden die Abfüllungen einen ähnlich mineralischen Charakter wie ihre Pendants vom mittleren Abschnitt, sind aber voller und imposanter.


  Nahe: herausragende Lagen


  Dorsheimer Burgberg/Goldloch/Pittermännchen


  Der rötliche Schieferboden im Goldloch und am Burgberg liefert volle Rieslinge mit Aprikosenfrucht und fester Struktur, während der graue Schiefer vom Pittermännchen schlanke, rassige Tropfen hervorbringt, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit Moselrieslingen haben. Wichtigster Erzeuger: Diel.


  Kreuznacher Brückes/Kahlenberg/Krötenpfuhl


  Bad Kreuznachs beste Weinberge liegen alle geschützt vor der Stadt. Der tiefe Lehmboden über rötlichem Schiefer lässt reiche, fleischige Weine entstehen. Wichtigste Erzeuger: von Plettenberg, Staatsweingut Bad Kreuznach.


  Langenlonsheimer Rothenberg/Löhrer Berg


  Auf Lehm und rötlichem Schiefer gerät der schon früh trinkreife Riesling mittelschwer und voll reifer Frucht. Wichtigste Erzeuger: Schweinhardt, Wilhelm Sitzius, Tesch.


  Laubenheimer Karthäuser/St. Remigiusberg


  Nördlich des Orts stehen die Reben auf überwiegend lehmigem Boden, auf dem der Riesling hohe Reifegrade erlangt.


  Ideal für trockene Weine. Wichtigster Erzeuger: Tesch.


  Monzinger Frühlingsplätzchen/Halenberg


  Steilhänge mit unterschiedlichen Böden: Am Frühlingsplätzchen liefert der rote Schiefer unmittelbar ansprechende, geschmeidige Weine, während der blaue Schiefer sehr elegante, rassige Rieslinge hervorbringt. Wichtigste Erzeuger: Emrich-Schönleber, Schäfer-Fröhlich, Udo Weber.


  Münsterer Dautenpflänzer/Kapellenberg/Pittersberg


  Den eleganten Schwung dieser vortrefflichen Lagen kann man von der A61-Brücke über der Nahe sehen. Der Schiefer über Lösslehm sorgt für intensiv aromatische, rassige Rieslinge. Die Dautenpflänzer Vertreter bringen die meiste Kraft mit, die Pittersberger geraten am elegantesten. Wichtigste Erzeuger: Göttelmann, Kruger-Rumpf.


  Niederhäuser Hermannsberg/Oberhäuser Brücke


  Beide Lagen nehmen einen einzigen Hang mit südwestlicher Ausrichtung und steinigen Porphyrböden ein. Sie sind für ihre intensiven, mineralischen Rieslinge berühmt. Wichtigste Erzeuger: Dönnhoff (Alleinbesitz Brücke), Gutsverwaltung Niederhausen-Schlossböckelheim (Alleinbesitz Hermannsberg).


  Niederhäuser Hermannshöhle


  Gilt nach der 1901 in Kartenform herausgegebenen preußischen Klassifizierung der Nahe-Weinberge als beste Lage des Anbaugebiets. Perfekte Exposition und extrem steinige Böden aus einem komplexen Mix aller örtlichen Bodentypen erbringen Rieslinge von höchster Eleganz und aromatischer Komplexität. Wichtigste Erzeuger: Dönnhoff, Mathern, Jakob Schneider, Wilhelm Sitzius, Gutsverwaltung Niederhausen-Schlossböckelheim.


  Niederhäuser Kertz/Klamm/Rosenheck


  Nicht die besten Niederhäuser Lagen, aber dennoch gut genug für geschliffene, rassige Rieslinge mit ausgeprägter Mineralik, die ihnen der Porphyrboden verleiht. Wichtigste Erzeuger: Mathern, Jakob Schneider.


  Norheimer Dellchen/Kafels/Kirschheck


  Extrem steile, terrassierte Weinberge mit steinigen Porphyrböden. Es sind die am wenigsten bekannten Spitzenlagen der Mittelnahe, haben aber Potenzial, in Konkurrenz zu Niederhausen und Schlossböckelheim zu treten. Wichtigste Erzeuger: Crusius, Dönnhoff, Mathern, Jakob Schneider, Staatsweingut Bad Kreuznach.


  Roxheimer Berg/Birkenberg/Höllenpfad/Hüttenberg/ Mühlenberg Die besten Lagen in Roxheim nordwestlich von Bad Kreuznach liegen nicht mehr direkt an der Nahe, doch die Kombination aus südlicher Ausrichtung und rötlichem Schiefer erbringt reife, aromatische Gewächse mit eleganter Säure. Wichtigster Erzeuger: Prinz zu Salm-Dalberg (Schloss Wallhausen).


  Schlossböckelheimer Felsenberg/Kupfergrube Die beiden großartigen Schlossböckelheimer Lagen liegen direkt nebeneinander – und liefern doch unterschiedliche Weine. Vom Felsenberg mit sehr steinigem Melaphyr gewinnt man seit Jahrhunderten reich aromatische Rieslinge mit seidiger Säure.


  Die Kupfergrube entstand 1902 aus einer ehemaligen Kupfermine und lässt schlankere, intensiv rassige Weine mit bemerkenswerter Alterungsfähigkeit heranreifen. Wichtigste Erzeuger: Crusius, Dönnhoff, Gutsverwaltung Niederhausen-Schlossböckelheim.


  Schlossböckelheimer In den Felsen/Königsfels


  Die Weine reichen selten an die der besten Lagen heran, empfehlen sich aber als rassige Rieslinge mit extrem ausgeprägter Mineralik. Wichtigste Erzeuger: Hexamer, Korrell.


  Traiser Bastei/Rotenfels Die berühmte Traiser Bastei liegt zwischen dem Naheufer und dem 180 Meter hohen Rotenfels.


  Auf extrem steinigem Porphyr entstehen kraftvolle, schneidend mineralische Weine. Der benachbarte Rotenfels liefert ähnliche, aber nicht ganz so extreme Tropfen. Wichtigste Erzeuger: Crusius, Gutsverwaltung Niederhausen-Schlossböckelheim.


  Wallhäuser Felseneck/Johannisberg/Pastorenberg


  Steile Lage mit schieferhaltigem Boden in geschützter Position hoch über dem Gräfenbachtal. Bemerkenswert moselähnliche Rieslinge. Wichtigster Erzeuger: Schloss Wallhausen.


  Nahe: führende Erzeuger


  Hans Crusius **–***


  Traisen. www.weingut-crusius.de


  Hans Crusius hat das Profil der Naheweine enorm geschärft.


  Sein 17-Hektar-Betrieb wird mittlerweile von seinem Sohn Dr. Peter Crusius geführt. Sehr saubere, schön gemachte Rieslinge. Diejenigen aus der Traiser Bastei und vom Rotenfels zeigen Kraft und Persönlichkeit.


  Schlossgut Diel ***


  Burg Layen. www.schlossgut-diel.com


  Multitalent Armin Diel, Winzer, Weinjournalist, Restaurantkritiker und Fernsehmoderator in einem, gehört zu den herausragenden Persönlichkeiten der deutschen Weinszene.


  Er hält erkleckliche Anteile an allen drei Dorsheimer Spitzenlagen. Das Gros seiner Produktion bilden trockene und süße Rieslinge, doch genießen auch die in neuer Eiche gereiften Weißburgunder, Grauburgunder, ein kraftvoller Verschnitt aus beiden, Victor genannt, und der Sekt hohes Ansehen.


  Geschmacksprüfungen – oft blind – von jedem Jahrgang seit 2004 bestätigten, dass die Diel-Weine heute besser denn je sind.


  Mittlerweile hat Tochter Caroline eine größere Rolle in der Gutsführung übernommen.


  Hermann Dönnhoff ****


  Oberhausen. www.doennhoff.com


  Helmut Dönnhoffs Rieslinge sind der perfekte Ausdruck der Spitzenlagen an der Mittelnahe. Hinter seiner zurückhaltenden Art verbergen sich fanatisches Qualitätsstreben und bemerkenswertes Winzertalent. Fast jedes Fass im Keller wird separat abgefüllt, was eine verwirrende Angebotspalette nach sich zieht. Angesichts der hohen Beständigkeit und Qualität aber fällt das kaum ins Gewicht. Die kraftvollsten Schöpfungen stammen von der Oberhäuser Brücke, während jene aus der Hermannshöhle die Quintessenz an Eleganz und Komplexität verkörpern. Dönnhoffs Eiswein gehört regelmäßig zu den besten Vertretern seines Stils in Deutschland.


  Emrich-Schönleber ***


  Monzingen. www.emrich-schoenleber.com


  In den letzten 20 Jahren hat das Schönleber-Gut zur Spitzenriege der Nahewinzer aufgeschlossen. Sehr reintönige, ausdrucksvolle Rieslinge mit lebendiger Frucht und rassiger Säure, ob trocken oder süß. Die Weine vom Halenberg fallen am geschliffensten aus, die vom Frühlingsplätzchen dagegen generöser. Schönlebers Eiswein zieht in puncto Glanz und Intensität oft mit demjenigen von Dönnhoff gleich.


  Göttelmann *–**


  Münster-Sarmsheim.


  Götz Blessing heiratete in die Familie Göttelmann ein und hat seit 1984 die Gutsleitung inne. Seine trockenen Rieslinge und Grauburgunder geraten ihm oft besser als die Süßweine, die mitunter etwas flach wirken. Variable Qualität, doch die Besten sind sehr gut.


  Hahnmühle *


  Mannweiler-Cölln. www.weingut-hahnmuehle.de


  Peter Linxweiler ist für seine schlanken, stahligen, trockenen Rieslinge von den felsigen Lagen des Alsenztals bekannt. Nur die Hälfte der Rebfläche ist mit Riesling bestockt, weshalb auch Platz ist für Silvaner, Traminer und Chardonnay.


  Korrell **


  Bad Kreuznach. www.korrell.com


  Martin Korrell hat das unbekannte Gut zu einer der besten Kellereien von Bad Kreuznach gemacht. Nur die Hälfte seiner Weinberge ist mit Riesling bepflanzt, der Rest ist Gelber Muskateller (trocken bereitet), Weißburgunder und Chardonnay.


  Sehr gut aber geraten ihnen die trockenen und süßen Rieslinge vom Schlossböckelheim und aus Kreuznach.


  Weingut Kruger-Rumpf **–***


  Münster-Sarmsheim. www.kruger-rumpf.com


  Die Domäne, zu deren 19 Hektar Rebfläche viele der besten Weinberge in Münster-Sarmsheim zählen, wird zu Recht für ihre festen, trockenen Weine aus Riesling, Silvaner, Weißburgunder und Spätburgunder bewundert. 2001 wagte sich Stefan Rumpf über die Grenze nach Rheinhessen und kaufte eine Parzelle am Binger Scharlachberg. Alle Abfüllungen können im ausgezeichneten Weinrestaurant des Guts, dessen regionale Küche zu den besten an der Nahe gehört, verkostet werden.


  Mathern *


  Niederhausen. www.mathernweine.de


  Bis zu seinem verfrühten Ableben 2002 machte Helmuth Mathern das Beste aus dem Portfolio feiner Weinberge in Niederhausen und Norheim. Die neuesten Abfüllungen haben etwas Konzentration und Flair eingebüßt.


  Gutsverwaltung Niederhausen-Schlossböckelheim **


  Niederhausen. www.riesling-domaene.de


  Das 1902 von Kaiser Wilhelm II. gegründete Gut galt einmal als beste Staatliche Weinbaudomäne Deutschlands. Sie leistete Pionierdienste beim Anbau von Riesling an den Steilhängen über der berühmten ehemaligen Kupfergrube. Ihre Erzeugnisse galten zwischen den 1920 er- und 1980 er-Jahren als überragend. Nach einer relativ unbeständigen Phase Anfang der 1990 er wurde der Betrieb an Erich Maurer verkauft. Trotz seiner Bemühungen sind die Weine noch nicht zu ihrer einstigen Größe zurückgekehrt. Vor allem die trockenen Ausführungen können zu spröde geraten. Die Schlossböckelheimer sind in Bestform die elegantesten, zartesten Exponenten des Guts, die Niederhäuser geraten voller und verführerischer, die Traiser groß, reif und langlebig. Seit 2005 zeigen die Weine mehr Finesse.


  Prinz zu Salm-Dalberg’sches Weingut Schloss Wallhausen *


  Wallhausen. www.prinzsalm.de


  Das Bioweingut von Michael Prinz zu Salm-Salm, dem ehemaligen Präsidenten des VDP, liegt in einer unbekannten, unverdorbenen Ecke des Anbaugebiets Nahe. Seine ernsthaftesten Weine sind Einzellagenabfüllungen. Die trockenen Rieslinge zeichnen sich durch strenge Finesse aus, während es den süßeren mitunter etwas an Konzentration gebricht.


  J. B. Schäfer **


  Burg Layen. www.jbs-wein.de


  Viel hat der junge Sebastian Schäfer in das Gut investiert, das er seit 1997 führt – die Früchte dieser finanziellen Opfer erntet er jetzt. Dabei kommen ihm aber auch seine Weinberge in den besten Arealen von Dorsheim, Goldloch und Pittermännchen, zugute. Gute trockene und einige herausragende süße Weine.


  Schäfer-Fröhlich ***


  Bockenau. www.weingut-schaefer-froehlich.de


  Tim Fröhlich übernahm das Familiengut 1995 und führte es rasch in die Spitzenliga der Nahewinzer. Seine edelsüßen Abfüllungen sind glorreiche Schöpfungen, allen voran die TBAs, doch hat er ein ebenso gutes Händchen für trockene Große Gewächse von Lagen wie der großartigen Kupfergrube.


  Willi Schweinhardt **


  Langenlonsheim. www.schweinhardt.de


  Die alteingesessene Winzerfamilie bereitet mittelsüße Rieslinge und Scheureben sowie körperreiche trockene Chardonnay, Weißburgunder und Grauburgunder. Man trinkt die traubigen, leichten, ansprechenden Tropfen am besten ganz jung.


  Verlässliche Quelle preisgünstiger Riesling-Auslesen.


  Sitzius *–**


  Langenlonsheim. www.sitzius.de


  Nur etwas mehr als die Hälfte der Weinberge ist hier mit Riesling bepflanzt. Die Basisabfüllungen des Guts sind nichts Besonderes, doch die besten trockenen Versionen können sich zu großen Höhen aufschwingen, vor allem die von der Niederhäuser Hermannshöhle. Sehr ansprechend: der in deutscher Eiche gereifte Spätburgunder.


  Tesch **–***


  Langenlonsheim. www.weingut-tesch.de


  Das 1723 gegründete Gut war einstmals hoch angesehen. Mit der neuen Generation, verkörpert durch Dr. Martin Tesch, wurde der frühere Ruf erfolgreich wiederhergestellt. Das Spitzensegment wird gebildet von den trockenen Rieslingen aus Langenlonsheim und Laubenheim, Lagen mit guten Reifegraden. Tesch keltert generöse, fruchtige und breit strukturierte, dafür aber auch in ihrer Jugend schon zugängliche Weine. Seine besten Süßweine stammen vom Laubenheimer St. Remigiusberg.


  


  


  Rheinhessen


  Die Anonymität hinter der Liebfrauenmilch und anderen wässrigen Verschnitten ist Rheinhessen zum Verhängnis geworden. Seine Produktion wird von ausdruckslosem, mild blumigem Müller-Thurgau, stumpfem, rustikalem Silvaner und oberflächlichen, würzigen Weinen neuer Rebenzüchtungen dominiert. Nur zehn Prozent der 26230 Hektar Anbaufläche bleiben dem Riesling vorbehalten, dessen Vorkommen sich auf einige herausragende Lagen konzentriert. Die bedeutendsten findet man um Nackenheim, Nierstein und Oppenheim gleich südlich des Mains in einem Abschnitt mit dem eher unglücklichen Namen Rheinfront. Ihre Steillagen erbringen einige der reichhaltigsten Rieslinge Deutschlands, die in puncto Körper und Würze mit den besten aus dem Elsass und aus Österreich mithalten. In Bingen in der äußersten nordwestlichen Ecke liefern Rebgärten mit ähnlich hohem, aber nicht immer ausgeschöpftem Potenzial zurückhaltendere, klassischere Rieslinge.


  Im hügeligen rheinhessischen Rebenmeer schwimmen viele Weingärten, die gute trockene Rieslinge, Weißburgunder, Grauburgunder und traditionell trockene Silvaner abwerfen. Möglich sind auch einige angenehme Überraschungen in Form von Gewürztraminer, Scheurebe und Auxerrois. Die Bemühungen, den besten rheinhessischen Abfüllungen mehr Profil zu geben, bekamen neuen Schwung mit der Einführung der Weinbergklassifikation und der Großen Gewächse. Doch ebenso wichtig für den Imagewandel ist der Erfolg einer Handvoll engagierter Erzeuger an der Rheinfront und im Hinterland.


  Es gibt noch viel zu tun. Selbst Winzer, die sich um Verbesserung ihrer Weine und der Marktposition bemühen, leiden unter den niedrigen Preisen im Anbaugebiet. Dadurch verzichten sie auf Investitionen, die notwendig wären, um den weinbaulichen und kellertechnischen Standard zu heben. Zum Glück machen erfolgreiche Erzeuger wie Keller und Wittmann vor, was möglich ist – unter anderem bei den Preisen. Es besteht also Hoffnung.


  Rheinhessen: herausragende Lagen


  Binger Scharlachberg Hier reifen auf 27 Hektar elegante, geschliffene Rieslinge auf den Quarzböden eines terrassierten Südhangs. Das historische Kernstück der Lage wurde in den 1980 ern gerodet und seither nicht wieder bepflanzt. Wichtigste Erzeuger: Kruger-Rumpf (Nahe), Riffel, Villa Sachsen.


  Dalsheimer Bürgel 30-Hektar-Lage mit einigen Kalksteinböden. Viel Spätburgunder. Keller gehören hier zwei Hektar.


  Dalsheimer Hubacker Ton mit etwas Kalkstein. Die beste Parzelle beschert Keller exzellente Rieslingweine.


  Nackenheimer Rothenberg Die Nordspitze des Roten Hangs, eine schwindelerregend steile Lage mit steinigem rotem Schiefer und perfekter Südausrichtung, erbringt einige der verführerisch-aromatischsten, langlebigsten Rieslinge vom ganzen Rhein. Fast im Alleinbesitz von Gunderloch, doch holen hier auch Kühling-Gillot und Heyl zu Herrnsheim ein Großes Gewächs heraus.


  Niersteiner Brudersberg Winzige Monopollage von Heyl zu Herrnsheim. Steile Hänge, rötlicher Schiefer und ideale südliche Exposition schaffen die Voraussetzung für reichhaltige, elegante Rieslinge.


  Niersteiner Heiligenbaum Wegen des überwiegend lehmigen Bodens steht nur ein kleiner Teil dieser Lage in hohem Ansehen. Wichtigste Erzeuger: Schätzel, Seebrich.


  Niersteiner Hipping Über den Wert dieser Lage wird heiß diskutiert. Einig ist man sich aber darin, dass ihre Weine wegen des reifen Ananasaromas schon von Anfang an äußerst ansprechend sind. Wichtigste Erzeuger: Braun, Gehring, Gunderloch, Schneider, Seebrich, Strub.


  Niersteiner Ölberg Der tiefgründigste Boden aller Spitzenlagen in Nierstein lässt kraftvolle Weine reifen, die zur Entfaltung viel Zeit brauchen, aber auch sehr langlebig sind.


  Wichtigste Erzeuger: Braun, Gehring, Guntrum, Heyl zu Herrnsheim, Kühling-Gillot, Schneider, Seebrich, Strub.


  Niersteiner Orbel Steiler, steiniger Hang westlich von Nierstein mit Weinen, die mineralische Intensität mit rassiger Säure vereinen. Wichtigste Erzeuger: Schneider, Strub.


  Niersteiner Pettenthal Obwohl das Pettenthal in den Genuss derselben Ausrichtung kommt wie der Nackenheimer Rothenberg, erbringt sein flachgründigerer Boden Rieslinge, die sich rascher entwickeln und einen sehr ausgeprägten mineralischen Charakter offenbaren. Wichtigste Erzeuger: Braun, Gehring, Gunderloch, Heyl zu Herrnsheim, Kühling-Gillot, Schätzel.


  Oppenheimer Herrenberg/Kreuz/Sackträger Aufgrund des schweren Mergels sind die Böden hier ganz anders als in den Niersteiner Spitzenlagen. Selbst der Riesling reift hier zu einem gewichtigen, korpulenten Wein mit festem Säureunterbau heran. In den falschen Händen können allerdings unattraktive Schwergewichte entstehen. Wichtigste Erzeuger: Braun, Guntrum, Kissinger, Kühling-Gillot, Manz.


  Westhofener Morstein Toniger Lehm über Kalksteinuntergrund. Die Lage mit guter Ausrichtung erbringt mineralische Weine. Wichtigste Erzeuger: Groebe, Wittmann.


  Rheinhessen: führende Erzeuger


  Brüder Dr. Becker **


  Ludwigshöhe. www.brueder-dr-becker.de


  Lotte Pfeffer-Müllers Bioweingut genießt einen guten Ruf für traditionellen fassgereiften trockenen Riesling und Silvaner sowie lebendig-fruchtige, moderne, süße Weine aus der Scheurebe. Einige Abfüllungen stammen vom kalkigen Lehm des Dienheimer Tafelsteins.


  Groebe **


  Biebesheim. www.weingut-k-f-groebe.de


  Die Qualität ist zwar mitunter etwas unbeständig, doch gehören zu Friedrich Groebes sieben Hektar Rebland auch Parzellen in einigen Spitzenlagen von Westhofen. Besonders seine Großen Gewächse können mit ihrer ausgeprägten Mineralik sehr gut ausfallen.


  Gunderloch ****


  Nackenheim. www.gunderloch.de


  Fritz Hasselbachs konzentrierte, explosiv aromatische Rieslinge vom großartigen Nackenheimer Rothenberg sind seit den späten 1980 ern zu Weltruhm gelangt. Seine Auslesen und Prädikatweine geraten ebenfalls grandios. Der fast trockene Riesling Kabinett »Jean Baptiste« ist ein Muster dieses klassischen deutschen Weinstils. Auch auf trockenem Terrain setzen Gunderlochs Basisrieslinge Maßstäbe als ausgezeichnete Essensbegleiter. Mit der Übernahme des Weinguts Balbach 1996 hat sich die Rebfläche verdoppelt. Einfachere Abfüllungen für eine jüngere Zielgruppe werden unter der Marke Balbach mit farbenfrohen Etiketten versehen, während die Gunderlocher Flaschen klassischem Design verpflichtet bleiben.


  Louis Guntrum *


  Nierstein. www.guntrum.de


  Der 1648 gegründete Familienbetrieb wird heute in elfter Generation geführt. Die reifen, lebendigen Gutsweine werden nach Rebsorte und Lage getrennt abgefüllt. Eine umfangreiche Verkostung des Jahrgangs 2007 offenbarte größere Klarheit und Frucht als früher. Generell bekommt man von Guntrum eher verlässliche als aufregende Erzeugnisse.


  Gutzler **


  Gundheim. www.gutzler.de


  Gutzlers 13 Hektar sind über mehrere Gemeinden im südlichen Rheinhessen verteilt, weshalb die meisten seiner Abfüllungen keine Auskunft über die Lage geben. Das Gros der Weißen aus unterschiedlichsten Sorten wird trocken bereitet; als Spitzenreiter tut sich meistens der Riesling, ein Großes Gewächs vom Liebfrauenstift, hervor. Die recht extrahierten Roten ächzen zuweilen unter ihrer Eichenlast, doch der Spätburgunder vom Westhofener Morstein hat Potenzial.


  Freiherr Heyl zu Herrnsheim **–***


  Nierstein. www.heyl-zu-herrnsheim.de


  Die mehrfachen Eigentümer- und Verwalterwechsel seit Mitte der 1990 er haben dem Gut, das unter Peter von Weymarn Pionierarbeit für trockenen rheinhessischen Riesling leistete, nicht gutgetan. Der aktuelle Besitzer Detlev Meyer vereinfachte das Sortiment und brachte eine Rotschiefer-Linie für Silvaner, Weißburgunder und Riesling ins Spiel. Zudem führte er Einzellagenabfüllungen aus dem Alleinbesitz Brudersberg sowie aus Pettenthal und Rothenberg ein. Obwohl die meisten Weine trocken gekeltert werden, hat er auch seltene, teure BAs und TBAs im Programm. Die jüngsten Rieslingjahrgänge erbrachten einige kraftvolle, aber glanzlose Große Gewächse.


  Keller ****


  Flörsheim-Dalsheim. www.keller-wein.de


  Die Zwölf-Hektar-Kellerei setzte im südlichen Hügelland von Rheinhessen neue Qualitätsmaßstäbe. Ihre Rieslinge und Rieslaner sind bemerkenswerte Kreszenzen – umso mehr, als Flörsheim-Dalsheim eigentlich keine Renommierlagen besitzt.


  Doch Klaus und sein Sohn Peter haben die besten Parzellen in Weinbergen wie dem Bürgel und Hubacker ausfindig gemacht. Dank unglaublich niedriger Erträge bereiten sie vollreife, intensive trockene Weine. Klarheit, überschwängliche Frucht und rassige Säure sind die Markenzeichen der Erzeugnisse aus dem Hause Keller, ob trocken, mit einem Anflug von Süße oder als ausgewachsene Dessertweine von Rieslanergeblüt. Der in winzigen Mengen bereitete Spätburgunder gehört zu den Besten seiner Art in Deutschland.


  Klaus Knobloch **


  Ober-Flörsheim. www.weingut-klausknobloch.de


  30-Hektar-Gut, seit 1988 biologisch bewirtschaftet. Es bietet ein interessantes Rotweinsortiment mit Sankt Laurent und Lemberger oder auch Spätburgunder. Unter den Weißen sticht oft der reiche Weißburgunder hervor.


  Kühling-Gillot *–**


  Bodenheim. www.kuehling-gillot.com


  Roland Gillot ist für seine kraftvollen, opulenten Dessertweine bekannt, die zur süßen Elite Rheinhessens zählen. Seine trockenen Rieslinge sind weit weniger bemerkenswert und fallen wegen der schweren Böden in den Weinbergen von Bodenheim und Oppenheim oft zu plump aus.


  Michel-Pfannebecker **


  Flomborn. www.michel-pfannebecker.de


  Die Gebrüder Pfannebecker haben minderwertige Kreuzungen aus ihrem Zwölf-Hektar-Gut verbannt und konzentrieren sich nun auf Riesling, Silvaner und Spätburgunder sowie ein Quäntchen Merlot. Die überwiegend trocken bereiteten Rieslinge zeigen Eleganz und Tiefe, mehr Persönlichkeit offenbaren aber die Silvaner. Der Grauburgunder und der Chardonnay können pikant und komplex ausfallen.


  Rappenhof *


  Alsheim. www.weingut-rappenhof.de


  Mit ihren 50 Hektar Rebland gehört diese uralte Familienkellerei zu den größten Gütern des Anbaugebiets. Klaus Muth hat zwar viel Energie in Experimente mit Chardonnay, Rotweinen im modernen Stil und Barriqueausbau gesteckt, doch die Qualität ist häufig unspektakulär.


  Raumland **


  Flörsheim-Dalsheim. www.raumland.de


  Der Zehn-Hektar-Betrieb keltert zwar eine kleine Menge trockener Rot- und Weißweine, doch das Hauptgewicht liegt auf Sekt der klassischen Methode aus Riesling und Chardonnay. Sie werden von vielen zu den besten deutschen Schaumweinen gerechnet.


  Sankt Antony ***


  Nierstein. www.st-antony.com


  Detlev Meyer, Eigentümer von Heyl zu Herrnsheim, erwarb dieses bedeutende Niersteiner Gut 2005. 2008 beschloss er, die beiden Betriebe zusammenzulegen. Die Sankt-Antony-Weine werden also von der Bildfläche verschwinden.


  Schales *–**


  Flörsheim-Dalsheim. www.schales.de


  Etablierte Familienkellerei mit Weinen von den Kalksteinböden Dalsheims, die allerdings nur selten Lagennamen tragen.


  Die kraftvollen trockenen Grauburgunder und Weißburgunder können beeindruckend geraten, wenngleich das Gros der Roten und Weißen in einem massenkompatiblen Stil entsteht, was aber beileibe kein Nachteil sein muss. Die üppigen, recht schweren Süßweine werden meist aus Sorten wie der Huxelrebe oder Siegerrebe gekeltert, obwohl kein Mangel an Riesling herrscht.


  Georg Albrecht Schneider **


  Nierstein. www.schneider-nierstein.de


  Albrecht Schneider, nach eigenem Bekunden kein Selbstdarsteller oder Verkaufsgenie, entlockt den Spitzenlagen von Nierstein elegante, ausgefeilte Rieslinge. Das Geheimnis des hohen Niveaus, auf dem sich das wenig bekannte Gut bewegt, sind Detailverliebtheit in Weinberg und Keller. Kaum von Interesse sind dagegen die roten Dornfelder und Sankt Laurent.


  J. & H. A. Strub *


  Nierstein. www.strub-nierstein.de


  Alte Familiendomäne mit gutem Ruf für milde, weiche Weine aus einigen der besten Lagen in Nierstein. Sie sind angenehm, aber nicht sonderlich denkwürdig.


  Villa Sachsen


  Bingen. www.villa-sachsen.com


  Nach einer unbeständigen Phase um 1990 wurde dieses Renommiergut von einem Konsortium unter der Führung von Michael Prinz zu Salm-Salm auf Wallhausen an der Nahe aufgekauft. Die meisten Abfüllungen werden trocken bereitet.


  Am besten: das Große Gewächs vom Binger Scharlachberg. Die Süßweine fallen zu breit aus.


  Wagner-Stempel ***


  Siefersheim. www.wagner-stempel.de


  Siefersheim ist kein berühmter Weinort, doch Daniel Wagner hat in den ersten Jahren des neuen Jahrtausends Spitzenlagen wie dem Höllberg und dem Heerkretz einige faszinierende Rieslinge abgetrotzt. Einfachere trockene Rote und Weiße aus verschiedenen Sorten werden ohne Lagenbezeichnung abgefüllt. Selbst im äußerst schwierigen Jahrgang 2006 waren die Großen Gewächse aus Riesling und die edelsüßen Essenzen erstklassig.


  Wittmann ***–****


  Westhofen. www.wittmannweingut.com


  Wittmann ist neben Keller das führende Gut im rheinhessischen Hinterland. Im Jahrgang 2004 gab es einige enttäuschende Weine, doch 2005 und 2006 lieferten die drei Spitzenlagen Morstein, Aulerde und Kirchspiel wieder überragende Große Gewächse. Die Leitung hat seit 1998 Philipp Wittmann inne.


  Er stellte den Betrieb 2003 auf biologisch-dynamischen Weinbau um und sorgt für beständig hohe Qualität. Dass weinbauliche Exzellenz in dieser zukunftsortientierten Kellerei aber nichts Neues ist, bewies die jüngst durchgeführte Degustation eines fabelhaften Morstein Spätlese trocken von 1993. Die Stars sind die Rieslinge, doch auch der trockene Silvaner und Weißburgunder präsentieren sich in der Regel in außergewöhnlicher Verfassung.


  


  


  Pfalz


  Kein Anbaugebiet in Deutschland ist vom Klima so verwöhnt wie die Pfalz. Nirgends ist es wärmer und trockener als in dem Band aus Weinbergen, das sich auf 80 Kilometer Länge die Ostflanke der Haardt vom Südrand Rheinhessens bis zur französischen Grenze entlangzieht.


  Die Kombination aus mildem Klima und leichten, sandigen Böden lässt viele der besten trockenen Weine Deutschlands entstehen, aber auch einige bemerkenswerte süße Elixiere. Trotz der Nähe zum Elsass wird in der Pfalz ein völlig anderer Stil gepflegt. Hier liegt der Schwerpunkt auf frischer Aromatik und lebendiger Säure statt auf der würzigen Weinigkeit des Elsass. Mit nahezu 23360 Hektar Rebfläche steht die Pfalz der Größe nach an zweiter Stelle hinter Rheinhessen, keltert aber wegen des intensiven, stark mechanisierten Weinbaus in der Rheinebene oft etwas mehr Wein. Nirgendwo kann man Massenware effizienter produzieren. Gleichwohl sind es Erzeugnisse vom anderen Ende des Qualitätsspektrums, mit denen die Pfalz in letzter Zeit für Furore sorgt.


  Qualität brachte man in der Pfalz traditionell mit der Mittelhaardt um Bad Dürkheim in Verbindung. Hier begründeten die drei großen Bs – Bassermann-Jordan, Reichsrat von Buhl und Bürklin-Wolf – sowie ein paar kleinere Betriebe im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts den Ruf des Anbaugebiets für feine Rieslinge. Gleichzeitig stempelte man den Rest der Region und vor allem die Südliche Weinstraße als Bereich ab, der gerade einmal für die Erzeugung von Zechweinen taugte.


  Die neue Generation hat die starren Krusten aufgebrochen und beweist, dass im Norden wie im Süden beeindruckende Weiße entstehen können. Viele der besten Vertreter werden aus Sorten gekeltert, die erst vor Kurzem eingeführt wurden: aus den Riesling-Kreuzungen Rieslaner und Scheurebe sowie Weiß- und Grauburgunder, Spätburgunder, Sankt Laurent und Dornfelder. Zum Glück reagierten die führenden Erzeuger der Mittelhaardt auf die Herausforderung, indem sie ihre Anstrengungen verdoppelten und einen intensiven Qualitätswettstreit einläuteten. Die Leistungen der besten Jungwinzer von der Südlichen Weinstraße machten den etablierten Größen von der Mittelhaardt klar, dass ihre Abfüllungen nicht so gut waren, wie sie sein sollten. Die Wende kam Mitte der 1990 er, als Selbstgefälligkeit dem Engagement und einem klaren Bekenntnis zur Qualität wich.


  Die VDP-Klassifikation wurde von fast allen Spitzengütern mit Eifer übernommen und die Großen Gewächse aus Riesling und Spätburgunder gehören heute zu den feinsten Weinen des Landes. Nirgendwo sonst in Deutschland können kraftvolle trockene Rieslinge mit solcher Beständigkeit bereitet werden.


  Der Pfalz mag die dramatische Szenerie der Mosel, des Rheingaus oder des Mittelrheins fehlen, doch ihr sanft geschwungenes, grünes Land gehört zu den Anbaugebieten mit dem größten Liebreiz. Obendrein sind die Pfälzer für ihre Liebe zu Wein und Essen bekannt. Am deutlichsten kommt das beim berühmten Bad Dürkheimer Wurstmarkt zum Tragen, wo im September führende Kellermeister mit örtlichen Bauern an einem Tisch sitzen und einen Schoppen genießen.


  Pfalz: herausragende Lagen


  Birkweiler Kastanienbusch Die einzige Lage mit steinigem, rötlichem Boden. Er speichert Wärme und liefert subtil aromatische Rieslinge mit seidiger Säure. Wichtigste Erzeuger: Gies-Düppel, Kleinmann, Rebholz, Siener, Wehrheim.


  Burrweiler Schäwer Die einzige Pfälzer Lage mit Schieferböden nach Art der Mosel. Sie erbringt außergewöhnlich geschliffene, pfirsichfruchtige Rieslinge, die untypisch für das Anbaugebiet sind. Wichtigste Erzeuger: Messmer, Sauer.


  Deidesheimer Grainhübel/Hohenmorgen/Kalkofen/Kieselberg/Langenmorgen/Leinhöhle/Maushöhle Diese Ansammlung kleiner Lagen hat den Ruf von Deidesheim als Quelle reicher, saftiger Rieslinge begründet. Als Sahnestück gilt traditionell der Grainhübel, der wie der Kalkofen auf einem Unterboden aus Kalkgestein ruht. Die Weine dieser Rebareale entwickeln sich nur langsam, sind aber langlebig. Mit ihren überaus leichten Sandböden ist die Leinhöhle in heißen Jahren besonders anfällig für Trockenheit. Wichtigste Erzeuger: Bassermann-Jordan, Josef Biffar, von Buhl, Bürklin-Wolf, Deinhard, Mosbacher, Georg Siben, J. L. Wolf.


  Dürkheimer Michelsberg/Spielberg/Ungsteiner Herrenberg Die drei vorzüglichen Lagen nehmen die südliche, westliche und östliche Flanke eines Hügels gleich nördlich von Bad Dürkheim in Beschlag. Ihr steiniger Kalksteinboden und die exzellente Ausrichtung schlagen sich in intensiven, schön ausbalancierten Rieslingen nieder, die sich besonders für die Bereitung im trockenen Stil eignen. Wichtigste Erzeuger: Darting, Fitz-Ritter, Pfeffingen, Karl Schaefer, Egon Schmitt.


  Duttweiler Kalkberg Südöstlich von Neustadt. Die leichten Sand- und Lehmböden bringen ausgezeichneten Riesling und Spätburgunder hervor. Wichtigster Erzeuger: Bergdolt.


  Forster Freundstück/Jesuitengarten/Kirchenstück/Pechstein/Ungeheuer Die großartigen Weinberge von Forst erstrecken sich in einem der geschütztesten Winkel des Anbaugebiets, was zusammen mit dem leichten, schnell erwärmten Oberboden und einem tiefgründigen, wasserspeichernden Unterboden bemerkenswerte Rieslinge erbringt. Jene vom Pechstein fallen am rassigsten aus, die vom Ungeheuer sind reich und fleischig, während der Jesuitengarten und das Kirchenstück die Gewächse mit der größten Eleganz zutage fördern. Seit mindestens der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind sie schon als die edelsten Lagen der Pfalz anerkannt. Wichtigste Erzeuger: Acham-Magin, Bassermann-Jordan, von Buhl, Bürklin-Wolf, Lucashof, Mosbacher, Eugen Müller, Karl Schaefer, Spindler, Deinhard, J. L. Wolf.


  Gimmeldinger Mandelgarten Eine Lage nördlich von Neustadt mit Buntsandsteinboden. Wichtigste Erzeuger: Christmann, Müller-Catoir.


  Haardter Bürgergarten/Herrenletten/Herzog Die besten Lagen von Haardt bei Neustadt zeichnen sich durch für die Pfalz ungewöhnlich tiefgründige, schwere Böden aus. Sie lassen kraftvolle Weine mit fester, säurebetonter Struktur und außerordentlichem Alterungspotenzial entstehen. Bei hohen Reifegraden brechen sich hinreißende Aprikosen- und Ananasaromen im Bouquet Bahn. Wichtigste Erzeuger: Müller-Catoir, Weegmüller.


  Kallstadter Annaberg/Saumagen Der Kalksteinboden des Saumagens und die Ausrichtung nach Süden im besten Stück der Lage erbringen extrem kraftvolle, fest strukturierte Weine, die Jahre brauchen, bis sich ihr charakteristisches Passionsfruchtaroma voll entwickelt. Der Saumagen erstreckt sich in einer Art Amphitheater und ist ausgesprochen warm. Nicht ganz so ausladend geraten die Annaberg-Weine, doch besitzen sie in heißen Jahren eine fabelhafte Eleganz und ein ungewöhnliches Feuersteinaroma. Wichtigste Erzeuger: Henninger IV, Koehler-Ruprecht.


  Königsbacher Idig Mittelschwere Weine, die an jene aus Ruppertsberg erinnern, aber eine etwas festere Struktur offenbaren. Wichtigster Erzeuger: Christmann.


  Mussbacher Eselshaut Die sehr leichten Sandböden liefern körperreiche Weine mit extravaganten Aromen, darunter exotische Früchte. Wichtigster Erzeuger: Müller-Catoir.


  Ruppertsberger Gaisböhl/Nussbien/Reiterpfad Großer Rebbereich mit guten Weinbergen an der Westseite von Ruppertsberg. In ihm entwickeln sich Rieslinge mit ausgeprägt blumigen Aromen, die von früh auf bezaubern. Die Weine vom Reiterpfad und Nussbien sind etwas tiefer und komplexer. Wichtigste Erzeuger: Acham-Magin, Bassermann-Jordan, Bergdolt, Biffar, von Buhl, Bürklin-Wolf, Christmann, Deinhard.


  Siebeldinger Im Sonnenschein Der Name sagt alles: eine steinige, sandige, sonnenverwöhnte Lage. Bestens für Rebholz und Wilhelmshof geeignet.


  Ungsteiner Weilberg Die Lage mit guter Ausrichtung bringt äußerst typische, saftige und aromatische Pfalzrieslinge hervor, die sich schon in ihrer Jugend von ihrer guten Seite zeigen, aber auch schön altern. Wichtigster Erzeuger: Pfeffingen.


  Wachenheimer Belz/Goldbächel/Gerümpel/Rechbächel Die Spitzenlagen von Wachenheim liefern Rieslinge, die die rassige Eleganz des Rheingaus mit der Reichhaltigkeit der Pfalz verbinden. Mindestens ebenso beeindruckend wie die berühmten Süßweine geraten die trockenen Ausführungen.


  Wichtigste Erzeuger: Biffar, Bürklin-Wolf (Alleinbesitz Rechbächel), J. L. Wolf, Zimmermann.


  Pfalz: führende Erzeuger


  Acham-Magin *


  Forst. www.acham-magin.de


  Das Kleingut ist von jeher auf trockene Weine spezialisiert und hat damit so sehr seine Nische gefunden, dass die Weine sogar in Mode gekommen sind. Angesichts der verfügbaren Spitzenlagen in Forst, Deidesheim und Ruppertsberg sind weitere Verbesserungen nicht auszuschließen.


  Dr. von Bassermann-Jordan ***


  Deidesheim. www.bassermann-jordan.de


  Nach dem Tod von Dr. Ludwig von Bassermann-Jordan im Jahr 1995 wurde das berühmte historische Weingut von seiner Tochter und seiner Witwe weitergeführt. Es gehört schon seit dem beginnenden 18. Jahrhundert, als Gründer Andreas Jordan den ersten Wein mit Lagenbezeichnung kelterte, zu den beständigsten Erzeugern feiner Pfalzrieslinge aus hervorragenden Lagen in Deidesheim, Forst und Ruppertsberg.


  Nach einer unbeständigen Phase in den frühen 1990 ern kehrte das Weingut mit der Anstellung des talentierten Kellermeisters Ulrich Mell wieder zu seiner Topform zurück. Mell machte Schluss mit Methoden wie dem Zentrifugieren des Mosts oder der Maschinenlese und drosselte die viel zu hohen Erträge radikal. Stars des Bassermann’schen Spektrums sind in der Regel die trockenen Rieslinge aus Spitzenlagen und die unglaublich konzentrierten edelsüßen Tropfen.


  Friedrich Becker **–***


  Schweigen. www.weingut-friedrich-becker.de


  Becker ist für die hohe Qualität seiner Rotweine und insbesondere seines Spätburgunders bekannt. Er unterscheidet drei Gütestufen. An der Spitze stehen sehr, nein, horrend teure Gewächse. Die Weißweine sind variabler, doch der trockene Chardonnay, der Weißburgunder, der Grauburgunder und der Gewürztraminer zeigen oft dieselbe Kombination aus berauschender Fülle und reifer Frucht wie die Roten.


  Bergdolt **–***


  Duttweiler. www.weingut-bergdolt.de


  Der Löss-Lehm-Boden in Rainer Bergdolts Weingärten setzt seinen Ambitionen mit dem Riesling, der hier eine Spur neutral ausfällt, zweifelsohne Grenzen. Dafür aber gehören seine Weißburgunder zu den feinsten Vertretern dieser unterschätzten Sorte in ganz Deutschland. Die trockene Spätlese ist stets wunderschön austariert, während die ebenfalls trockene Auslese unangenehm alkoholisch ausfallen kann. In den letzten Jahren haben Bergdolts Spätburgunder einen großen Sprung nach vorn getan. Sie sind robust gemacht, haben aber seit Ende der 1990 er in puncto Finesse mächtig zugelegt.


  Bernhart **


  Schweigen. www.weingut-bernhart.de


  Neben Becker das führende Gut in Schweigen im tiefsten Pfälzer Süden. Das Große Gewächs aus Spätburgunder zeigt sich verhalten, aber ansprechend, während seine Gegenstücke aus Weißburgunder und Riesling opulenter ausfallen.


  Josef Biffar **–***


  Deidesheim. www.biffar.com


  Das Zwölf-Hektar-Gut wird wie das auf kandierte Früchte spezialisierte Familienunternehmen von Gerhard Biffar und Tochter Lilli geleitet. Mit einer Reihe konzentrierter, herrlich geschliffener, trockener und süßer Rieslinge aus Spitzenlagen in Deidesheim, Wachenheim und Ruppertsberg katapultierte sich Biffar Anfang der 1990 er in die vorderste Riege der Erzeuger in der Pfalz, nachdem er Ulrich Mell als Kellermeister engagiert hatte. Um die Jahrtausendwende wurde der Kellermeisterposten mehrmals neu besetzt, was die Qualität etwas ins Wanken brachte, doch nun scheint das Gut wieder auf Kurs zu sein.


  Reichsrat von Buhl ****


  Deidesheim. www.reichsrat-von-buhl.de


  In den 1980 ern durchlief das berühmte Haus eine Schwächeperiode. Die Trauben wurden zu früh gelesen, um Risiken zu vermeiden, und die Erträge waren zu hoch. Ende der 1980 er verpachtete Freiherr von und zu Gutenberg, der sich kaum für Wein interessierte, den Betrieb einer Gruppe japanischer Investoren. Anfang der 1990 er aber war trotz des Portfolios hervorragender Lagen noch immer kein Aufschwung zu verzeichnen, und so brachte man 1994 einen neuen Kellermeister ins Spiel. Frank John hatte vorher bei Müller-Catoir gearbeitet.


  Er setzte erfolgreich auf minimale Intervention und drosselte die Erträge. Nach weiteren personellen Veränderungen kaufte Achim Niederberger 2005 die Kellerei, was der Qualität nicht geschadet hat. Nach wie vor dominiert Riesling, aber auch Grauburgunder, Scheurebe und Spätburgunder haben ihren Platz. Die besten Weine sind die trockenen Großen Gewächse aus den Forster Lagen Kirchenstück und Pechstein. In guten Jahren werden spektakuläre Süßweine aus Rieslaner und Riesling gekeltert, vor allem aus dem Ungeheuer.


  Dr. Bürklin-Wolf ***


  Wachenheim. www.buerklin-wolf.de


  Mit seinen 86 Hektar Rebland gehört Bürklin-Wolf zu den größten Privatgütern Deutschlands. 1992 übernahm Christian von Guradze nach seiner Heirat mit Bettina Bürklin den Betrieb und setzte ein radikales Reformprogramm um, mit dem er die Kellerei wieder an die Pfälzer Spitze zurückführte. Zudem stellte er 2005 auf biodynamischen Weinbau um. Aktuell werden nur die Abfüllungen aus herausragenden Weinbergen mit Lagenbezeichnung verkauft. Mit subtilen Etikettenvariationen (und Preisen) unterscheidet man zwischen Grands Crus (GC) und Premiers Crus (PC). Obwohl die Kellerei für ihre Auslesen und TBAs allerhöchstes Renommee genoss, hat sie das Interesse an diesem Stil verloren und konzentriert sich stattdessen auf ihre kraftvollen trockenen Rieslinge.


  Christmann ***–****


  Gimmeldingen. www.weingut-christmann.de


  1994 stieg Steffen Christmann in das Familiengut der unteren Mittelhaardt mit ein, führte eine Weinhierarchie nach Burgunder Art ein und stellte auf Bioweinbau um. Er befürwortet seit Langem die Einführung einer Klassifikation für die Pfalz und trat die Nachfolge von Prinz Salm als VDP-Präsident an. Für seine Großen Gewächse hat er sich die besten Lagen ausgesucht: den Ruppertsberger Reiterpfad, den Königsbacher Idig und den Ölberg. Seine Rieslinge keltert er überwiegend trocken, unter günstigen Bedingungen aber entschließt er sich schon einmal zu Auslesen und Süßweinen höherer Mostgewichte, die er meist aus dem Idig holt. Ebenfalls im Sortiment sind reiche, elegante Spätburgunder, doch hält er die Erträge so niedrig, dass sich ihre Bereitung kaum rentieren kann.


  Darting *–**


  Bad Dürkheim. www.darting.de


  1989 kehrte die Familie Darting der örtlichen Genossenschaft den Rücken und stellte ein eigenes Gut auf die Beine. Heute haben sie eine Nische für ihre überbordend fruchtigen, sehr zugänglichen und preisgünstigen Weine gefunden. Es fehlt ihnen vielleicht der Schliff, doch bereiten sie durchweg viel Freude. Am besten geraten die Rieslinge vom Ungsteiner Herrenberg, doch sind auch vortreffliche Scheureben und süße Rieslaner sowie Muskateller im Programm.


  Dr. Deinhard *–**


  Deidesheim. www.dr-deinhard.de


  1849 gegründeter, bekannter Weinbaubetrieb der berühmten Erzeugerfamilie Deinhard aus Koblenz. Doch trotz ausgezeichneter Rebberge in Deidesheim und Ruppertsberg fehlt den Abfüllungen der Glanz.


  Fitz-Ritter **


  Bad Dürkheim. www.fitz-ritter.com


  Johann Fitz führt das Gut in neunter Generation. Das schöne Gutshaus aus dem Jahr 1785 steht in einem Park mit dem größten Ginkgobaum Deutschlands. Hier gründete die Familie Fitz auch eine der ältesten Sektkellereien Deutschlands, die bis heute existiert. Zwei Große Gewächse aus Riesling vom Dürkheimer Michelsberg und dem Ungsteiner Herrenberg gehören zum Sortiment.


  Gies-Düppel **


  Birkweiler. www.gies-dueppel.de


  In den letzten zehn Jahren hat sich Volker Gies sehr bemüht, die Qualität zu verbessern, was ihm mit einem erstklassigen Weißburgunder und einem eleganten Riesling vom Kastanienbusch auch gelungen ist.


  Knipser **–***


  Laumersheim. www.weingut-knipser.de


  Die Knipser-Brüder spielten bei der Rotweinrevolution in der Pfalz eine tragende Rolle. Seit den späten 1980 er-Jahren haben sie eine ganze Reihe beeindruckend reicher, tanninbetonter Spätburgunder, Sankt Laurent und Dornfelder aus unbekannteren Weinbergen in Grosskarlbach und Laumersheim vorgelegt. 1991 pflanzten sie Cabernet Sauvignon und Merlot, später auch Syrah und Cabernet franc.


  In der Regel gerät ihnen der Spätburgunder am besten, ist allerdings qualitativ nicht beständig, während den Bordeaux- und Rhône-Sorten mitunter die Typizität fehlt. An ihren kraftvollen, in Eiche ausgebauten Weißweinen scheiden sich die Geister, und die barriquegereiften Silvaner und Sauvignon gris werden immer Weine für eine Minderheit bleiben. Die trockenen Rieslinge aber können sich auf jeden Fall sehen lassen, wenngleich die Auslesen manchmal arg alkoholisch ausfallen.


  Koehler-Ruprecht ***–****


  Kallstadt.


  Koehler-Ruprecht ist auf zwei völlig unterschiedliche Stile spezialisiert. Wohl kein Gut im Anbaugebiet bereitet seine trockenen Rieslinge traditioneller; sie bleiben ein, zwei Jahre in Holz und werden als Koehler-Ruprecht abgefüllt. Jene vom Saumagen haben außerordentliche Kraft und ein hohes Alterungspotenzial und gehören zu den besten trockenen Gewächsen Deutschlands.


  Unter der Marke Philippi werden Weine im internationalen Stil mit einem hohen Anteil neuer Barriques produziert. Darunter sind sehr gut gemachte Spät-, Grau- und Weißburgunder von beeindruckender Konzentration. Der Süßwein Elysium aus verschiedenen Rebsorten reift Jahre in neuen Barriques und könnte als alkoholischer Sauternes durchgehen.


  Lingenfelder *–**


  Grosskarlbach. www.lingenfelder.com


  Die 15 Hektar große Familienkellerei zielt mit ihren reichen, geschmeidigen Rieslingen und Scheureben in ausladendem Stil seit Langem auf Exportmärkte ab. Rainer Lingenfelder gehörte zu den Pionieren eichenfassgereifter Spätburgunder in der Pfalz, konnte aber trotz geschickter Bereitung nicht die Tatsache verschleiern, dass das Klonenmaterial nicht erstklassig war. Verdienten Erfolg hat das Gut mit seinen saftigen, unbeschwerten Dornfeldern. In guten Jahren schickt es ihn ins Barrique und füllt ihn unter der Marke Onyx ab.


  Lucashof **


  Forst. www.lucashof.de


  Klaus Lucas bereitet saubere, frische Rieslinge mit reichlich Charakter. Das Hauptaugenmerk liegt auf trockenen Weinen, von denen die besten vom Pechstein und Ungeheuer stammen.


  Herbert Messmer **–***


  Burrweiler. www.weingut-messmer.de


  Zusammen mit einer Handvoll weiterer Erzeuger gelang es dem 1960 gegründeten 26-Hektar-Betrieb, den Ruf der Südlichen Weinstraße als Massenweinlieferant zu widerlegen. Der talentierte Jungwinzer Gregor Messmer kann auf einige bemerkenswerte Weinberge zählen, darunter der erstklassige Burrweiler Schäwer, der sich als einzige Lage der Pfalz auf Schieferböden wie jenen an der Mosel erstreckt. Die eleganten, pikanten trockenen und spät gelesenen Rieslinge aus dem Schäwer gehören immer wieder zu den feinsten Interpretationen der Traube im gesamten Anbaugebiet. Wesentlich pfalztypischer, aber nicht minder gut bereitet sind die trockenen Weißburgunder und Grauburgunder. In den letzten Jahren hat auch Messmers Spätburgunder an Finesse und Ausgewogenheit gewonnen. Seine Spitzengewächse füllt er als Selection ab, was aber nichts mit der 2001 vom Deutschen Weininstitut eingeführten Kategorie zu tun hat.


  Theo Minges **


  Flemlingen. www.weingut-minges.com


  Wie für die Winzer von der Südlichen Weinstraße typisch, füllt Minges ein breites Sortiment verschiedenster Rebsorten ab, darunter Chardonnay, Weißburgunder, Riesling und Gewürztraminer. Mitunter tritt die Eiche in den ansonsten ausgewogenen Spätburgundern etwas zu deutlich hervor.


  Georg Mosbacher ***–****


  Forst. www.georg-mosbacher.de


  Mosbacher zählt seit Langem zu den besten Rieslingerzeugern in Forst. Reiche Aromen, saftige Frucht und belebende Säure sind die Markenzeichen seiner Weine. Jahrgänge wie der 2002 er, der 2004 er und der 2005 er offenbaren, dass Mosbacher die Bereitung trockener Rieslinge aus den vier als Großes Gewächs klassifizierten Lagen vollendet beherrscht.


  Eugen Müller **–***


  Forst. www.weingut-eugen-mueller.de


  Kurt Müller zählt zu seinen 17 Hektar Rebland den einzigen Weinberg mit alten Stöcken in den Spitzenlagen von Forst, der die Neuordnung der Anbaufläche in der Gemeinde überlebt hat. Er liefert große, reiche, muskulöse Gewächse. Müllers Sohn Stephan steht seinem Vater mittlerweile zur Seite.


  Müller-Catoir ****


  Neustadt. www.mueller-catoir.de


  Besitzer Heinrich Catoir und Kellermeister Hans-Günther Schwarz haben dieses Gut zur unbestrittenen Nummer eins in der Pfalz gemacht (siehe Kasten >).


  Münzberg **–***


  Godramstein. www.weingut-muenzberg.de


  Das Haus der Familie Kessler bei Landau beschert der Pfälzer Weinwelt einige der besten trockenen Weißburgunder, Chardonnays (der einzige fassvergorene Tropfen) und Grauburgunder. Für Riesling sind die Böden eigentlich fast zu schwer, doch in den Händen der Kesslers geraten die Weine erstaunlich frisch. Auch die Roten haben sich in den letzten Jahren enorm gesteigert. 1989 führte man den Fassausbau ein und 2004 hatte der Spätburgunder aus dem Schlangenpfiff, ein Großes Gewächs, schon eine erstaunliche Statur erreicht.


  Karl Pfaffmann **–***


  Walsheim. www.weingut-karl-pfaffmann.de


  Markus Pfaffmann machte 1999 in Geisenheim seinen Abschluss und begann danach seinem Vater Helmut auf dem 30-Hektar-Weingut zur Seite zu stehen. Der moderne, marktorientierte Betrieb arbeitet überwiegend mit maschineller Lese und vinifiziert in Edelstahl. Sehr gut gemachte Weine; die frischen Rieslinge sowie die vollen, fruchtigen Weißburgunder und Grauburgunder besitzen Reintönigkeit und Finesse.


  Pfeffingen ***


  Bad Dürkheim-Pfeffingen. www.pfeffingen.de


  Karl Fuhrmann begründete den Ruf dieses hoch angesehenen Guts in den 1950 ern bis 1970 ern. Heute wird es von seiner Tochter Doris geführt. In den Weinbergen hat Riesling die Mehrheit, vor allem am Ungsteiner Herrenberg, doch auch die Scheurebe spielt eine gewichtige Rolle und liefert saftig reiche Gewächse. Die Rieslinge, ob trocken oder süß, punkten mit beträchtlicher Finesse. Selbst weniger gute Jahrgänge altern lange und mit Würde, während eine Spitzensaison wie 2004 und 2005 brillante, vornehme Kreszenzen erbringt.


  Ökonomierat Rebholz ***–****


  Sielbeldingen. www.oekonomierat-rebholz.de


  Die Familie Rebholz leistete an der Südlichen Weinstraße Pionierdienste, bereitete sie doch die ersten BAs und TBAs des Bereichs in einer Zeit, als solche Raritäten noch als Privileg der Mittelhaardt galten. Wesentlich bekannter allerdings wurden sie für ihre intensiven trockenen Erzeugnisse. Anfang der 1990 er konnten Hans-Jörg Rebholz’ Rieslinge sehr streng sein, doch in den letzten Jahren fielen sie brillant aus – sogar im schwierigen Jahrgang 2006. Von den beiden Großen Gewächsen empfiehlt sich der Kastanienbusch mit Anisaromen, während der Sonnenschein mehr auf Aprikosen und Opulenz setzt. Riesling dominiert die Weinberge, doch leistet Rebholz auch mit Weißburgunder, Chardonnay, Gewürztraminer und Muskateller sowie roten Spätburgundern (ob mit oder ohne neue Eiche) Hervorragendes. Alle Abfüllungen profitieren von ein, zwei Jahren Flaschenruhe, während der sie ihren jugendlichen Überschwang abwerfen. Die Flaggschiffe der Kellerei tragen ein »R« auf dem Etikett.


  Karl Schaefer *–**


  Bad Dürkheim. www.weingutschaefer.de


  1843 gegründetes Familiengut mit traditioneller Ausrichtung.


  In den Weinbergen dominiert Riesling; die Trauben werden langsam in Eichenfässern vergoren. Nach dem Tod des Besitzers Dr. Wolf Fleischmann übernahm Tochter Gerda Lehmeyer die Leitung. Nach einigen enttäuschenden Jahrgängen geht es mit der Qualität seit 2004 wieder aufwärts.


  Schneider **


  Ellerstadt. www.weingutschneider.de


  Markus Schneider ist der führende Erzeuger in dieser Gemeinde östlich von Bad Dürkheim. Er verzichtet auf Lagenbezeichnungen, die in dieser Gegend ohnehin nur den wenigsten etwas sagen, und auf das Prädikatsystem, weshalb alle Gewächse als QbAs abgefüllt werden. Indikator für die Qualität ist der Preis. Die Rieslinge geraten gut, doch scheint Schneider ein besseres Händchen für Rote zu haben. Sein Sortiment umfasst Portugieser von uralten Stöcken, Spätburgunder und Verschnitte im Bordeaux-Stil. Sie werden im Fass ausgebaut und haben beträchtliches Gewicht.


  Georg Siben Erben *–**


  Deidesheim. www.siben-weingut.de


  Wolfgang Siben spezialisierte sich als einer der ersten Winzer in der Pfalz auf trockene Rieslinge. 1997 ging er in den Ruhestand und übergab den Betrieb seinem Sohn Andreas, der die zehnte Winzergeneration der Familie verkörpert. Seine eindringlichen Bioweine geraten nicht so opulent wie viele andere Pfälzer Rieslinge. Die aus Riesling bereiteten Großen Gewächse sind ab 2005 qualitativ deutlich im Aufwärtstrend, einfachere Abfüllungen überzeugen weniger.


  Thomas Siegrist **


  Leinsweiler. www.weingut-siegrist.de


  Thomas Siegrist leistete in der Pfalz Pionierdienste für fassgereifte Rote, die er 1985 zum ersten Mal vorstellte. Heute arbeitet er eng mit seinem Schwiegersohn Bruno Schimpf zusammen. Sie haben einige rote Verschnitte wie den Johann Adam Hausch aus 75 Prozent Spätburgunder und 25 Prozent Dornfelder oder den Bergacker aus Spätburgunder, Dornfelder und Cabernet Sauvignon im Programm, die aber nicht mit den komplexen Spätburgundern mithalten können. Siegrist verwendet ein hausinternes Sternesystem. Die trockenen Weißen, angefangen von Grau- und Weißburgunder bis Riesling, haben in den letzten Jahren an Gewicht und Opulenz zugelegt.


  MÜLLER-CATOIR – EIN GROSSES PFÄLZER GUT


  Gäbe es Müller-Catoir nicht, die Pfalz hätte nie ihren Ruf als dynamischstes Anbaugebiet Deutschlands erlangt. Die Kellerei in Haardt, einem Vorort von Neustadt an der Weinstraße, wurde bereits 1744 von der Hugenottenfamilie Catoir gegründet, hat aber erst in jüngerer Zeit Geschichte geschrieben. Kein Mensch interessierte sich für die Haardter Lagen, bis 1962 der scheue Heinrich Catoir und sein Kellermeister Hans-Günther Schwarz auf den Plan traten. Zusammen entwickelten und perfektionierten sie einen völlig neuen Weinstil und bereiteten die faszinierendsten Gewächse der ganzen Pfalz.


  Besonders bemerkenswert ist, dass die Rebberge des Guts nicht in renommierten Gemeinden wie Deidesheim oder Forst liegen, sondern in Haardt und Gimmeldingen, und nie einen sonderlich guten Ruf hatten. Trotzdem offenbart jedes Erzeugnis aus dem Hause Müller-Catoir eine ausgeprägte Persönlichkeit.


  Der Riesling nimmt 60 Prozent des gutseigenen Reblandbesitzes ein und liefert einige der reichsten und aromatischsten trockenen Kreszenzen, die in ganz Deutschland von dieser Traube gekeltert werden. Trotzdem haben sich Catoir und Schwarz vor allem mit seltenen Sorten wie Rieslaner und so gar nicht modischen Züchtungen wie der Scheurebe, einer Kreuzung aus Silvaner und Riesling, einen Namen gemacht. In ihren Händen schwang sich der Rieslaner zu Auslesen und höherwertigen Versionen von prickelnder Frische und öliger Fülle auf, während die Scheureben üppig und exotisch, aber auch seidig und elegant gerieten. Jede dieser Trauben wächst auf fast zehn Prozent der Gutsfläche. In Spitzenjahren muten die trockenen Grau- und Weißburgunder ebenso bombastisch an wie die Steinfassade, mit der das Gut um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert versehen wurde. Der Muskateller, ein hinreißend duftiger trockener Tropfen, entsteht nur in Jahren, in denen die Natur dieser kapriziösen Traube hold ist.


  Wenn die Weine mit ihrer Brillanz aber nicht in erster Linie ein Ausdruck des guten Terroirs sind, dann muss man ihre Klasse dem Geschick des Kellermeisters zuschreiben. Dabei ist Schwarz kein Trickser. Im Gegenteil: Als die meisten deutschen Güter ihre Keller mit neuester Technik und Filtern vollstopften, plädierte Schwarz für minimale Intervention. Mit Zentrifugen, Entsäuerung oder Kulturhefen hatte er nichts am Hut; selbst auf Schönung verzichtete er nach Möglichkeit. Ähnlich hohe Maßstäbe setzte er im Weinberg an: Er verzichtete auf Dünger, pflügte den Boden und schnitt die Stöcke kräftig zurück, um die Erträge niedrig zu halten. Zum Glück stand ihm mit Heinrich Catoir ein Besitzer zur Seite, der dieses Qualitätsstreben mit seinem Scheckbuch unterstützte.


  Der Müller-Catoir’sche Weinstil und das Bekenntnis zur Qualität haben eine ganze Generation junger Pfälzer Weinbauern inspiriert. Viele der führenden Jungwinzer haben bei Müller-Catoir gearbeitet oder wurden von Schwarz beraten. Ohne ihn ist die Qualitätsrenaissance der letzten drei Jahrzehnte undenkbar. Schwarz zog sich 2002 aus dem Berufsleben zurück. Sein Nachfolger Martin Franzen wird mit einem etwas mulmigen Gefühl in seine Fußstapfen getreten sein. Doch er schlägt sich wacker. Die Weine sind nach wie vor packend und die edelsüßen Versionen so strahlend wie eh und je.


  


  Weegmüller *–**


  Neustadt. www.weegmueller-weine.de


  Die begeisterungsfähige Inhaberin und Kellermeisterin Stephanie Weegmüller bereitet ein umfassendes Spektrum aus etlichen Rebsorten. Das macht es schwierig, einen einheitlichen Stil zu erkennen; zudem fehlt es manchen Gewächsen an Schwung. Gleichwohl wirft der Haardter Herrenletten sehr gute Rieslinge und einen tadellosen Grauburgunder ab. Die Süßweine? Opulent, aber eine Spur zu schwer.


  Dr. Wehrheim ***


  Birkweiler. www.weingut-wehrheim.de


  Auf Karl-Heinz Wehrheims Gut entstehen einige der besten trockenen Rieslinge, Weißburgunder und Grauburgunder der südlichen Pfalz. Seine Spitzenerzeugnisse bezieht der Winzer von den steilen Hängen und steinigen, rötlichen Böden des Birkweiler Kastanienbuschs und vom Birkweiler Mandelberg, seinem zweiten Großen Gewächs. Nur sie tragen eine Lagenbezeichnung. Besonders erfolgreich ist der Weißburgunder.


  Interessante Rotweine – Sankt Laurent wurde hier schon 1974 kultiviert. Seit Mitte der 1990 er gibt es ferner einen Cabernet-Merlot-Verschnitt namens Carolus. Er reicht noch nicht an die Eleganz des Spätburgunders vom Kastanienbusch heran.


  Wilhelmshof **


  Siebeldingen. www.wilhelmshof.de


  Die Familie Roth hat sich auf Sekt spezialisiert und füllt einige der besten Schaumweine der gesamten Pfalz ab. Im Angebot hat sie ferner ordentliche Rote und einige körperreiche Weiß- und Grauburgunder aus der Lage Im Sonnenschein.


  J. L. Wolf ***


  Wachenheim. www.drloosen.de


  1996 wurde das schwächelnde Gut vom örtlichen Geschäftsmann Christoph Hindenfeld und von Ernst Loosen vom Weingut Dr. Loosen in Bernkastel an der Mosel übernommen.


  Es dauerte nicht lange, bis Loosen bewies, dass er sich auf trockene Rieslinge ebenso gut versteht wie auf traditionelle süße Moselrieslinge. Seine Weine von Spitzenlagen in Wachenheim, Forst und Deidesheim sind reintönig und schwungvoll. Selbst die einfacheren Rieslinge gelingen ihm ausgezeichnet.


  Hessische Bergstraße


  Die Hessische Bergstraße gehört zu den malerischsten Anbaugebieten Deutschlands. Ihre 436 Hektar Rebfläche klammern sich an terrassierte Hänge nördlich von Heidelberg und sind zur Hälfte mit Riesling bestockt. Da das Gros aber vor Ort getrunken oder an Wochenendausflügler aus den großen Städten in der Nähe verkauft wird, ist die Bergstraße überregional kaum bekannt. Schade eigentlich, denn die besten Lagen liefern elegante, ausgeklügelte Rieslinge von ausgezeichneter Qualität. Die drei Spitzenlagen der Hessischen Bergstraße breiten sich an den steilen Hängen des Heppenheimer Steinkopf, der Bensheimer Kalkgasse und des Bensheimer Streichling aus. Auf dem kargen Sandsteinboden des Steinkopfs reifen sehr mineralische, rassige Gewächse heran.


  Der Kalkstein der Kalkgasse erbringt substanzreichere, rundere Tropfen, während die Weine vom Streichling für ihr zartes Bouquet und ihre subtile Art bekannt sind. Auf dem Löss-Lehm-Boden der tiefergelegenen Rebgärten wachsen Weiß- und Grauburgunder. Aus ihnen werden mittelschwere, trockene Erzeugnisse gekeltert, wie sie auch in Nordbaden vorkommen. Überhaupt ist das Anbaugebiet eine Fortsetzung der nördlichsten Rebflächen Badens.


  Hessische Bergstraße: führende Erzeuger


  Weingut der Stadt Bensheim *


  Bensheim. www.weingut-der-stadt-bensheim.de


  Bensheim betreibt ein kleines, etwa 13 Hektar großes Weingut, das überwiegend Riesling verarbeitet. Axel Seiberth, seit 1987 Betriebsleiter, prägt den Stil der Kellerei. Seine Rieslinge sind überraschend weich, was auf den – bei deutschen Rieslingen eher selten angewandten – biologischen Säureabbau zurückzuführen ist. Bei aller Geschmeidigkeit und Zugänglichkeit vom ersten Tag an fehlt den Weinen allerdings etwas Schwung und Typizität. Zum Sortiment gehören auch angenehme, in älteren Barriques ausgebaute Spätburgunder.


  Staatsweingut Bergstraße *–***


  Bensheim. www.weingut-kloster-eberbach.de


  Offiziell ist dieser Betrieb Bestandteil der riesigen hessischen Staatsweingüter mit Sitz im Kloster Eberbach, doch genoss er von jeher ein hohes Maß an Selbstständigkeit. Die Kellerei verweist stolz darauf, 1971 die erste TBA in der Geschichte des Anbaugebiets und ein Jahr darauf den ersten Eiswein bereitet zu haben. Heute beherrschen trockener Riesling, Weißburgunder und Grauburgunder die Produktion, doch der Eiswein kann nach wie vor außergewöhnlich geraten. Dies ist das Spitzengut der Hessischen Bergstraße.


  Simon-Bürkle **


  Zwingenberg. www.simon-buerkle.de


  Zwei ehrgeizige Absolventen der Weinbauschule in Weinsberg gründeten in den 1990 ern dieses Zwölf-Hektar-Gut. Einer von ihnen, Kurt Simon, starb 2003 unerwartet, doch hat seine Witwe Dagmar inzwischen seinen Platz eingenommen. Die Qualität ist zwar nach wie vor etwas uneinheitlich, doch bleibt die Kellerei im Anbaugebiet ein Qualitätsvorreiter bei der Bereitung von Riesling und Spätburgunder.


  


  


  Franken


  Auf seinem Weg nach Westen bis zur Mündung in den Rhein hinter Frankfurt schreibt der Main ein großes, ungelenkes »W« in die fränkische Hügellandschaft aus Kalkstein und rotem Mergel. Zentrum des Anbaugebiets Franken ist die barocke Stadt Würzburg. Ihr berühmtester Weinberg, der Würzburger Stein, blickt von einem steilen Hang über dem Fluss auf die Altstadt hinunter. Der Name Stein wurde im Ausland früher als Synonym für Frankenwein gebraucht – so wie die Engländer Hochheim zu »hock« als Begriff für alle Rheinweine verkürzten. Frankenwein wird in kleinen bauchigen Flaschen namens Bocksbeutel abgefüllt und unterscheidet sich optisch klar von anderen deutschen Weinen. Damit erschöpft sich das Wissen der Masse über dieses Produkt aber auch schon. Weil der Wein vor Ort so beliebt ist und wegen seiner Beständigkeit und Qualität gute Preise erzielt, gelangt er nur selten über Deutschlands Grenzen hinaus.


  Das Anbaugebiet Franken umfasst 6000 Hektar und ist außerordentlich uneinheitlich und schwer zu begreifen. Weinberge findet man nur an den allergünstigsten Südhängen. Der bedeutendste Bereich ist die Gegend um Würzburg, das sogenannte Maindreieck. Der Steigerwald weiter östlich muss mit schwereren Böden zurechtkommen, derweil der westliche Sektor um Bürgstadt sich einen Ruf für Rotwein aufbaut. Franken wird von einem harschen Klima gebeutelt. Starke Fröste sind nicht selten und die Anbausaison ist in der Regel zu kurz, als dass der Riesling verlässlich ausreifen könnte, obwohl in den vom Klimawandel geprägten letzten Jahren immer mehr ausgezeichnete Abfüllungen auf den Markt kommen. Die besten Ergebnisse erzielt Franken aber traditionell mit seinem Silvaner. Nur hier und gelegentlich noch an der rheinhessischen Rheinfront erbringt die Sorte Gewächse von atemberaubender Qualität. Sie lässt sich zu körperreichen trockenen, seltener auch süßen Erzeugnissen mit nobler Breite und Substanz verarbeiten. Diese werden mitunter sogar mit weißen Burgundern verglichen – nicht wegen ihres Geschmacks, sondern wegen ihrer weinigen Art und Fähigkeit, üppiges Essen gekonnt zu begleiten.


  Leider hat der Müller-Thurgau inzwischen die Oberhand gewonnen und 32 Prozent der Rebfläche erobert. Die Rebe ist gar nicht einmal so übel, wenn nicht zu hohe Erträge von ihr geerntet werden, und liefert süffige, wohlschmeckende Weine.


  Dennoch erreicht diese nur selten die verhaltene Eleganz des Silvaners. Sogar die Scheurebe stellt den Müller-Thurgau noch in den Schatten. Die Bacchus-Traube nimmt zwölf Prozent der Rebfläche in Beschlag und hat trotz ihrer aggressiven Aromatik eine lokale Anhängerschaft. In einem reifen Jahr ist der Rieslaner zu faszinierend trockenen Weinen imstande.


  Rund die Hälfte der Produktion entfällt auf Genossenschaftskellereien. In Würzburg arbeiten allerdings drei der ältesten, größten und besten Weingüter Deutschlands: das Bürgerspital, das Juliusspital und der Staatliche Hofkeller. In Konkurrenz zu diesem mächtigen Trio tritt eine wachsende Zahl von Kleingütern, die entschlossen – und oft mit Erfolg – höchste Qualität anstreben.


  Franken: herausragende Lagen


  Bürgstadter Centgrafenberg Die westlichste Spitzenlage Frankens ist zugleich ihre wärmste. Sie erstreckt sich auf einem geschützten Südhang im kleinen Becken um Miltenberg. Ihr roter Sandsteinboden liefert ungewöhnlich aromatische, rassige Weine. Der Spätburgunder spielt eine ebenso wichtige Rolle wie der Riesling.


  Casteller Schlossberg Der schwindelerregend steile, 1258 erstmals urkundlich erwähnte Hang über dem Ort Castell gehört zu den besten Lagen im Steigerwald. Ausgezeichnete Exposition und schwerer Gips-Mergel-Boden erbringen kraftvolle, rassige Gewächse. Rieslaner, Riesling und Silvaner erklimmen hier mehr als nur Qualitätshöhen.


  Escherndorfer Lump Eine der imposantesten Lagen Frankens, ein großartiges Amphitheater aus Reben an einer der spektakulärsten Mainschleifen. Er ist insbesondere für seine reichen, saftigen, trockenen Silvaner bekannt, doch macht sich auch der Riesling hier ausgezeichnet.


  Frickenhäuser Kapellenberg Frickenhausens bester Weingarten zählt zu den unbekanntesten Lagen in ganz Franken. Der Südhang beginnt direkt am Mainufer. Seine Weine sind nicht die kräftigsten des Anbaugebiets, haben jedoch viel Frucht und schöne Ausgewogenheit zu bieten.


  Homburger Kallmuth Die hoch aufragende Wand aus Reben des Kallmuth gehört zu den wenigen Spitzenlagen Frankens, die nicht der Flurbereinigung zum Opfer fielen. Berühmt ist seine Wildflora mit ausgeprägt südlichem Charakter.


  Erstmals erwähnt wurde der Rebhang bereits 1102. Sein rötlicher Sandsteinboden gibt den Weinen reiche Frucht und einen kraftvollen mineralischen Charakter mit.


  Iphöfer Julius-Echter-Berg/Kronsberg Der nach einem Fürstbischof im 16. Jahrhundert, Julius Echter von Mespelbrunn, benannte Weinberg gehört unbestritten zu den allerbesten in Franken. Er befindet sich an der südwestlichen Spitze des Steigerwalds und kommt in den Genuss einer optimalen Ausrichtung, was zusammen mit dem Gips-Mergel-Boden Weine von enormer Kraft und starkem, erdigem Charakter entstehen lässt. Die Gewächse aus der Nachbarlage Kronsberg stehen ihnen kaum nach.


  Randersackerer Marsberg/Pfülben/Sonnenstuhl/Teufelskeller Randersacker verfügt über mehr Spitzenlagen als jede andere fränkische Gemeinde. Soviel Körper und Fülle die Weine aber auch haben, geraten sie doch nicht so muskulös wie andere Erzeugnisse des Anbaugebiets. Ausgewogenheit und ein subtil würzig-rauchiger Charakter sind ihr Markenzeichen. Die Unterschiede zwischen den einzelnen Lagen, die alle denselben Kalksteinboden haben, lassen sich in erster Linie auf ihre Ausrichtung zurückzuführen. Primus interpares ist der 15Hektar große Pfülben.


  Rödelseer Küchenmeister Rödelsee liegt gleich nördlich von Iphofen. Die beste Rebfläche der Gemeinde, der Küchenmeister, grenzt direkt an die Spitzenlagen des Nachbarorts an.


  Die Weine sind ähnlich, aber etwas leichter.


  Volkacher Ratsherr Der imposante Hang befindet sich nur acht Kilometer nördlich des berühmten Escherndorfer Lumps an ähnlich günstiger Stelle direkt neben dem Main. Er erbringt volle, substanzreiche Kreszenzen mit guter Säurestruktur.


  Karthäuser heißt eine weitere gute Lage.


  Würzburger Abtsleite/Innere Leiste Die beiden Weinberge sind zwar nicht so berühmt wie der Stein, liegen aber ähnlich günstig und können erstklassige Rieslinge und Silvaner hervorbringen. Die Innere Leiste breitet sich direkt unterhalb der Marienburg aus und liefert die kraftvollsten Erzeugnisse der Stadt. Was den Abtsleite-Versionen an Volumen fehlt, machen sie durch rassige Eleganz wett.


  Würzburger Stein/Stein-Harfe Der Stein und seine Subzone Stein-Harfe (Alleinbesitz des Bürgerspitals) erstrecken sich auf einem langen Hang nordwestlich von Würzburg. Lange Zeit führte man sein spürbar rauchiges Aroma auf die nahe Eisenbahnlinie zurück, doch seit der Elektrifizierung weiß man, dass es in Wirklichkeit vom Kalksteinboden stammt. Kein fränkischer Wein übertrifft die feinsten Rieslinge und Silvaner aus dieser Lage in puncto Eleganz und subtiler, oft deutlich zitroniger, ja, sogar leicht exotischer Frucht.


  Franken: führende Erzeuger


  Bickel-Stumpf **


  Frickenhausen. www.bickel-stumpf.de


  Die trockenen Abfüllungen, selbst die einfachen Kabinettweine aus Silvaner und Müller-Thurgau, sind mitunter köstlich und oft sogar besser als die süßeren Stile. Ausgezeichnet dagegen die edelsüßen Ausführungen aus Traminer und Rieslaner. 2005 gab ein von Stumpfs Sohn Matthias entwickelter, barriquegereifter Silvaner namens Crossover sein Debüt.


  Bürgerspital zum Heiligen Geist **


  Würzburg. www.buergerspital.de


  Die Stiftung wurde 1319 von Johann von Steren für die Aufnahme pflegebedürftiger Alter in Würzburg gegründet. Sie steht heute etwas im Schatten der noch imposanteren Kirchenstiftung Juliusspital. Auf den 110 Hektar Rebbesitz des Bürgerspitals wächst mehr Riesling als auf jeder anderen bedeutenden Gutsfläche in Franken. Zudem hält das Bürgerspital den größten Anteil am berühmten Stein und weiteren guten Südhängen. Die Weinberge sind zu 33 Prozent mit Riesling, zu 29 Prozent mit Silvaner und zu 12 Prozent mit Müller-Thurgau besetzt; den Rest teilen sich Weißburgunder, Scheurebe, Spätburgunder und mehrere neue Züchtungen. Spezialitäten des Hauses sind natürlich der Silvaner in trockener und einer nicht ganz so erfolgreichen halbtrockenen bzw. »feinherben« Ausführung, der Riesling vom Stein, der sich 2005 als grandios, 2006 aber als nicht so gelungen präsentierte, und der breite, reichhaltige Weißburgunder ebenfalls vom Stein. Die Qualität war in den letzten Jahren durchwachsen, doch gibt es Anzeichen für einen Aufwärtstrend.


  Fürstlich Castell’sches Domänenamt **–***


  Castell. www.castell.de


  Castell ist Stammsitz der fürstlichen Familie Castell-Castell.


  Zum Haus gehören Weinberge, eine Bank und weitere Besitzungen. Bis 1806 unterhielten die Castells sogar eine eigene Privatarmee. 1997 übernahm der Sohn des aktuellen Fürsten, Ferdinand, die Leitung des Guts und setzte ein neues Kellerteam ein, das hervorragende Arbeit leistet. Die wichtigsten Rebsorten sind Müller-Thurgau und Silvaner; hinzu kommen Riesling und Rieslaner, die kraftvolle, üppige und pikante Süßweine erbringen. Auf den Etiketten der ansprechenden, für raschen Genuss gedachten Weine der Linie Schloss Castell werden nur die Rebsorte und der Jahrgang genannt. Wesentlich höherwertig sind die Einzellagenabfüllungen, die angeführt werden vom Schlossberg, einem Großen Gewächs. Außergewöhnlich auch die Süßweine: Silvaner Eiswein sowie BA und TBA aus Riesling und Rieslaner.


  Michael Fröhlich *–**


  Escherndorf. www.weingut-michael-froehlich.de


  Michael Fröhlichs frische, saubere Weine gehören zu den Besten in diesem Teil des Maintals. Besonders empfehlenswert: die Rieslinge. Die Muskateller sind ein Schnäppchen.


  Fürst ***–****


  Bürgstadt. www.weingut-rudolf-fuerst.de


  Paul Fürst ist einer der talentiertesten Winzer Deutschlands.


  Er bereitet beeindruckende, wenn auch spröde trockene Rieslinge und kraftvolle Weißburgunder. Zu Recht am bekanntesten geworden ist er allerdings für seine majestätischen, konzentrierten Spätburgunder und samtig reichen Frühburgunder. Die besten kennzeichnet er mit »R«, was wohl Reserve heißen soll. Im Sortiment enthalten ist zudem eine Spätburgunder-Domina-Komposition namens Parzifal. Die besten fränkischen Roten stammen aus Fürsts Keller.


  Glaser-Himmelstoss **


  Nordheim. www.weingut-glaser-himmelstoss.de


  Zwölf Hektar Rebfläche in Dettelbach und Nordheim liefern diesem klassischen Gut den Rohstoff für seine trockenen und süßen, mitunter auch edelsüßen Erzeugnisse aus Riesling und Silvaner. Der eichenfassgereifte Spätburgunder heißt Rebell.


  Für fränkische Verhältnisse zivile Preise.


  Juliusspital-Weingut ***


  Würzburg. www.juliusspital.de


  Diese Stiftung von noch größerer Dimension als die Hospices de Beaune in Burgund wurde 1576 vom Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn gegründet. Mit ihren 170 Hektar ist sie heute eines der größten Weingüter Deutschlands. Sie betreibt ein Krankenhaus und weitere Wohlfahrtseinrichtungen.


  Ihr niedriger, 243 Meter langer Gewölbekeller wurde 1699 erbaut. Die Rebberge sind zu 41 Prozent mit Silvaner, zu 20 Prozent mit Riesling und zu 16 Prozent mit Müller-Thurgau bestockt. Der Rest verteilt sich auf Gewürztraminer, Ruländer, Weißburgunder, Muskateller, Scheurebe und Spätburgunder (in Bürgstadt). Heute gilt das von Horst Kolesch geleitete Haus mit seinen zahlreichen Großen Gewächsen als beste der großen Würzburger Kellereien. Der Silvaner erscheint in vielerlei Ausprägungen, meist Einzellagenabfüllungen, und liefert lebendig fruchtige, elegante Gewächse, während man mit den trockenen Rieslingen zeigt, wozu die Traube in diesem Anbaugebiet fähig ist. Ebenfalls mit dabei: trockene und süße Rieslaner sowie einige seltene BAs und TBAs vom Stein.


  Fürst Löwenstein **–***


  Kreuzwertheim. www.loewenstein.de


  Nach einer Flaute erlebt das berühmte Haus, das demselben Besitzer wie das Weingut Hallgarten im Rheingau gehört, derzeit eine Renaissance. Am aufregendsten: die beeindruckenden, traditionellen Silvaner und Rieslinge von den gefährlich steilen Hängen des außergewöhnlichen Homburger Kallmuth. Würzige, stilvolle Spätburgunder vom Bürgstädter Centgrafenberg.


  Roth *–**


  Wiesenbronn. www.weingut-roth.de


  Gerhard Roths Biogut im Steigerwald ist für seine tannin- und eichenbetonten Rotweine aus Spätburgunder, Lemberger und Domina bekannt. Doch auch seine fruchtigen, substanzreichen trockenen Rieslinge verdienen es, ernst genommen zu werden.


  Johann Ruck ***


  Iphofen. www.ruckwein.de


  Johann Ruck legt seit den späten 1980 ern vortreffliche, sehr sorgfältig bereitete Frankenweine vor. Sie vermählen die erdigen, kräuterwürzigen Noten aus Iphofens berühmten Lagen virtuos mit enormer Frische und rassiger Säure. Neben feinen trockenen Rieslingen und Silvanern erzeugt Ruck ferner den konzentriertesten Grauburgunder des Anbaugebiets – ein Gewächs von alten Stöcken in Rödelsee – und köstliche süße Rieslaner. Alle Weine können im historischen Gutshaus im Zentrum von Iphofen degustiert werden.


  Horst Sauer ***–****


  Escherndorf. www.weingut-horst-sauer.de


  Der 14-Hektar-Weinbaubetrieb hat sich rasch zu einem der beständigsten Häuser in Franken gemausert. Sauers Erfolgsgeheimnis ist selektive Lese im ausgezeichneten Lump. Die Silvaner präsentieren sich frisch und mineralisch, die Rieslinge rassig und pikant. Sauer zeigt enorme Kompetenz bei der Bereitung edelsüßer Tropfen und entlockt dem Lump immer wieder Silvaner-Eiswein sowie Silvaner- und Riesling-TBAs. Ob trocken oder supersüß, ihre Säure ist beispielhaft.


  Egon Schäffer *


  Escherndorf. www.weingut-schaeffer.de


  Nach einigen enttäuschenden Jahrgängen ist diese winzige Weinkellerei mit verführerisch reichen, trockenen Silvanern vom berühmten Lump wieder zu alter Form aufgelaufen.


  Schmitt’s Kinder **


  Randersacker. www.schmitts-kinder.de


  Das 1710 gegründete Weingut wurde 1917 an sieben Kinder – sechs Schwestern und einen Bruder – vererbt. Statt den Besitz zu teilen, vereinbarten sie zusammenzuarbeiten, daher der ungewöhnliche Name des 18-Hektar-Betriebs. Karl Martin Schmitt bereitet moderne Weine und scheut sich nicht, neueste Kellertechnik einzusetzen, um einen sauberen Most zu bekommen. Die Großen Gewächse aus Silvaner und Riesling vom Pfülben strotzen vor Frucht und Aroma und sind sehr sauber und reintönig im Geschmack. 2005 setzten die Schmitts mit einigen beeindruckenden BAs noch eins drauf.


  Graf von Schönborn *–**


  Volkach. www.schoenborn.de


  Die Familie Schönborn besitzt nicht nur ein großes Gut im Rheingau, sondern auch diese schon seit 1806 in Familienbesitz befindliche 30-Hektar-Domäne in Franken. Ihre Weine sind seit einigen Jahren recht glanzlos, die trockenen eine Spur zu erdig, die süßeren relativ ausdruckslos. Die Anstellung eines neuen Kellermeisters 2003 schlägt sich nun allmählich in beständigeren Tropfen nieder.


  Schloss Sommerhausen **


  Sommerhausen. www.weingut-schloss-sommerhausen.de


  Die Steinmanns waren früher Erbverwalter dieses Guts im Besitz des Schlosses Sommerhausen. 1968 erwarben sie das 28-Hektar-Anwesen. Ihre trockenen Großen Gewächse aus Riesling und Silvaner vom Steinbach sind lebendige, mineralische Gewächse, doch kennt man Sommerhausen auch für seine Interpretationen von Burgundertrauben (Weiß- und Grauburgunder, Auxerrois) und Chardonnay. Im Sortiment findet sich ferner eine Reihe von Schaumweinen, von denen der Jahrgangssekt aus Auxerrois oft der interessanteste ist. In geeigneten Jahren wie etwa 2005 erscheinen sogar aufregende TBAs.


  Staatlicher Hofkeller *–**


  Würzburg. www.hofkeller.de


  Die überragenden Rebgärten des einstigen Fürstbischofs von Würzburg, deren Ursprünge ins 12. Jahrhundert zurückreichen, sind seit 1816 im Besitz des bayerischen Staats. Die barocke Residenz wurde im Zweiten Weltkrieg zwar größtenteils zerstört, die großartigen Keller darunter aber blieben erhalten und gehören heute zu den faszinierendsten Sehenswürdigkeiten der Weinwelt. In den letzten Jahren hat die Leitung mehrmals gewechselt, was sich in einer etwas ungleichmäßigen Qualität niederschlug – angesichts der Güte der zur Verfügung stehenden Weinberge eigentlich bedauerlich. Nichtsdestotrotz sind einige der trockenen Rieslinge und Rieslaner Musterbeispiele des echten fränkischen Stils und tarieren hohe Säure mit kraftvollen Geschmacksnuancen aus. Der Hofkeller ist stolz auf seine Rotweine aus Domina, Frühburgunder und Spätburgunder, doch fehlt es ihnen mitunter an Eleganz. Leider steht der Hofkeller weiterhin im Schatten der beiden anderen Würzburger Institutionen.


  Josef Störrlein **–***


  Randersacker. www.stoerrlein.de


  Diese kleine Weinmanufaktur kletterte nach ihrer Gründung durch Armin Störrlein im Jahr 1970 auf der Erfolgsleiter rasch nach oben. Störrlein weiß genau, welchen Weinstil er bevorzugt: gänzlich trocken, aber nicht zu säurereich. Das scheint besser mit Weißburgunder als mit Silvaner zu funktionieren.


  Sein bester Spätburgunder stöhnt unter der Eichenlast, doch gibt es auch einen weicheren, fruchtigeren Verschnitt aus Domina, Spätburgunder und Schwarzriesling namens Casparus.


  Hans Wirsching **–***


  Iphofen. www.wirsching.de


  Das 1630 gegründete Familiengut wird derzeit in der 14. Generation geführt und gehört mit 72 Hektar Rebgärten zu den größten Betrieben in Iphofen. Silvaner ist die Haupttraube. Die hochklassigsten, ausnahmslos trockenen Abfüllungen tragen ein »S«. Schwungvolle Rieslinge, die besten mit ausgeprägt mineralischer Note. Gute Weine aus Scheurebe, Gewürztraminer und Rieslaner, der in Spitzenjahren wie 2005 in die Bereitung üppig süßer Weine einfließt. Überraschend schlanke Rotweine. Nach einer Schwächephase hat Wirsching heute wieder sehr zufriedenstellende, ausgewogene Große Gewächse vom Julius-Echter-Berg und Kronsberg zu bieten.


  Zehnthof **–***


  Sulzfeld. www.weingut-zehnthof.de


  Wolfgang Luckert keltert schlanke, geschmeidige Erzeugnisse aus einer ganzen Reihe weißer Rebsorten, allen voran Silvaner, Chardonnay, Riesling und Weißburgunder, sowie überragende Dessertweine. Er setzt auf natürliche Gärung und Ausbau in traditionellen Fässern. Die rote Palette wurde in den letzten Jahren ausgebaut. Sie umfasst relativ teure Cabernet- und Merlot-Abfüllungen sowie körperreiche Spät- und Frühburgunder.


  


  


  Württemberg


  Vor drei Jahrhunderten war Württemberg die mit Abstand größte deutsche Weinbauregion. Doch Kriege und Rebkrankheiten veranlassten viele Bauern, ihre Weinberge aufzugeben, sodass 1963 nur noch auf 7000 Hektar Stöcke standen.


  Heute ist die Gesamtfläche wieder auf 11500 Hektar angewachsen. Die Weingärten liegen wie in Franken weit verstreut, konzentrieren sich aber auf die Gegend zwischen Heilbronn und Stuttgart. Seine weinbauliche Identität bezieht das Ländle aus der Tatsache, dass es das einzige deutsche Anbaugebiet ist, in dem Rotweintrauben dominieren: Sie nehmen 71 Prozent der Rebfläche ein. Die Lieblingssorte ist mit mehr als 20 Prozent Anteil der gewöhnliche Trollinger. Besuchern fällt es schwer, dem blassen, leichten Roten etwas abzugewinnen, doch ist er fester Bestandteil der schwäbischen Ess- und Trinksitten und wird in den Bars und Restaurants von Stuttgart in erstaunlichen Mengen konsumiert. Gleichwohl stehen Alternativen zur Verfügung, die sich zu interessanteren Weinen verarbeiten lassen. Der mit Pinot Meunier identische Schwarzriesling erreicht erwartungsgemäß nicht oft größere Höhen, doch aus Lemberger, Spätburgunder und Samtrot, einer Pinot-Meunier-Mutation, lassen sich durchaus ernsthafte Rote gewinnen.


  Die wichtigste weiße Rebsorte ist der Riesling, der hier aber ganz andere Ergebnisse zeitigt als an Rhein oder Mosel. Das kontinentale Klima und der Gips-Mergel-Boden, an sich wie geschaffen für Rotweintrauben, erbringen volle, breite, erdige Weißweine. Für die Winzerschaft besteht die Herausforderung darin, ihnen wenigstens einen Hauch von Eleganz zu geben.


  Die besten Vertreter stammen von den steilen, terrassierten Weinbergen im Neckartal.


  Kein anderes Anbaugebiet in Deutschland verfügt derzeit über ein größeres ungenutztes Potenzial als Württemberg. Weil sich Weine solider Alltagstauglichkeit in der Region so leicht verkaufen lassen, bemüht sich gerade einmal eine Handvoll Erzeuger um Spitzenqualität und Anerkennung. Sie werden aber immer zahlreicher und die besten Güter erlangen allmählich einen soliden Ruf in Deutschland, wenn auch kaum etwas von ihrer Produktion ins Ausland gelangt.


  Die Lehr- und Versuchsanstalt in Weinsberg bemüht sich sehr um die Züchtung neuer Sorten, die den Württemberger Weinen mehr Körper und Farbe geben sollen. Sie werden gegenwärtig aber nur in geringem Umfang in der Pfalz, in Rheinhessen und in Württemberg selbst kultiviert und fast ausschließlich als Bestandteil von Verschnitten eingesetzt. Die besten Rotweingüter erzielen gute Ergebnisse mit Grünlese, um optimale Reife zu erzielen, und versuchen die Geheimnisse des Fassausbaus zu ergründen. In den frühen 1990 ern gerieten viele Württemberger Rotweine zu tanninschwer, eichenlastig und plump. 2005 aber hatte sich der Übereifer gelegt, und es entstanden ausgewogene Weine mit Charakter und sogar Eleganz.


  Das Anbaugebiet ist in drei Bereiche unterteilt. Remstal-Stuttgart nennt einige der besten Lagen sein Eigen. Dafür ist das Württembergische Unterland vom Neckartal nördlich von Stuttgart bis zum Bottwartal östlich der Hauptstadt der mit Abstand größte Bereich. Der kleinste heißt Kocher-Jagst-Tauber, liegt ganz im Norden und hat sich, völlig untypisch, auf Weißwein spezialisiert.


  Württemberg: führende Erzeuger


  Graf Adelmann ***


  Kleinbottwar. www.graf-adelmann.com


  Eines der bekanntesten Güter Württembergs. Seine Flaschen sind erkennbar an ihrem blassblauen und roten »Spitzen«-Design und dem Schriftzug Brüssele (ein früherer Besitzer hieß so). Der Familiensitz, Burg Schaubeck, ist ein einnehmender, ehrwürdiger Bau angeblich römischen Ursprungs und gehört den Adelmanns seit 1914.


  Die Kellerei wird von Graf Michael Adelmann geführt. Bekanntheit hat das Gut vor allem für seine Rotweine erlangt, die in guten Jahrgängen zu den besten deutschen Gewächsen gehören. Am kraftvollsten geraten seine Lemberger und die Cuvée Vignette, ein Verschnitt aus Lemberger, Cabernet Sauvignon und Burgundertrauben. Weitere Cuvées sind der barriquegereifte Herbst im Park aus vielerlei Sorten. Nach einigen enttäuschenden Riesling-Interpretationen in den frühen 1990 ern änderte man das Bereitungsverfahren, was sich bei den Weißen in mehr Frucht und Frische bemerkbar machte.


  Einige Auslesen sind von hohem Alkohol- und entsprechend niedrigem Restzuckergehalt geprägt, was man mögen muss.


  Adelmann hat auch eine weiße Cuvée mit der Bezeichnung Löwe von Schaubeck ins Leben gerufen, die Riesling, Weißburgunder und Grauburgunder vereint. In den 1990 ern waren einige Weine zu eichenlastig, doch heute hat man den Ausbau besser im Griff und setzt mehr auf Finesse als auf Kraft.


  Gerhard Aldinger ***


  Fellbach. www.weingut-aldinger.de


  Der 22-Hektar-Weinbaubetrieb ist bekannt geworden für seine ernsthaften Roten, von denen die Cuvée C und der Merlot oft am eindrucksvollsten sind. Die würzigen Weine im Bordeaux-Stil werden 16 Monate lang in neuen Barriques ausgebaut. Ihre weißen Gegenstücke sind die Cuvées S, ein im Barrique vergorener Sauvignon blanc aus Aldingers Alleinbesitz, dem Untertürkheimer Gips, und die Cuvée A, ursprünglich ein bizarrer fassgereifter Mix aus Riesling und Gewürztraminer, mittlerweile aber aus Weißburgunder und Chardonnay komponiert. Seinen Ruf hat Aldinger jedoch mit den stilvollen Rotweinen begründet.


  Amalienhof *


  Heilbronn. www.weingut-amalienhof.de


  Seit der Übernahme des Guts mit der Monopollage Beilsteiner Steinberg im Jahr 1969 hat sich die Familie Strecker ein sehr erfolgreiches Weinbauunternehmen aufgebaut. Die Rieslinge sind sauber gemacht, besser aber geraten die traditionell vinifizierten Lemberger und Samtrot sowie eine eigene, sonderbare Kreuzung aus Muskat und Lemberger namens Wildmuskat.


  Ende der 1990 er brachten die Streckers eine neue Cuvée namens Bariton im Bordeaux-Stil auf den Markt.


  Graf von Bentzel-Sturmfeder *


  Schozach. www.sturmfeder.de


  Ein Gut aus dem 14. Jahrhundert mit Kellern aus dem 18.Jahrhundert. Zwei Drittel der Produktion sind Rote, denen man einen längeren Fassaufenthalt verordnet. Am eindrucksvollsten sind meist der Lemberger und der Samtrot. Relativ breite Rieslinge ohne großen Schwung. Alterungsfähige Weine, selbst bei niedriger Säure; der Fassausbau gibt ihnen Stabilität, doch fehlt es ihnen mitunter an Finesse.


  Dautel **–***


  Bönnigheim. www.weingut-dautel.de


  Die Dautels bauen schon seit dem 16. Jahrhundert Wein an, doch erst 1978 löste sich Ernst Dautel von der örtlichen Winzergenossenschaft und begann mit der Abfüllung eigener Etiketten. Im Lauf der Jahre etablierte er sich im Anbaugebiet als einer der besten Erzeuger von Rotwein. Seit 1986 arbeitet er mit kleinen Eichenfässern, die er aus verschiedenen Ländern bezieht. 60 Prozent seiner Produktion sind rot. Die einfacheren Spätburgunder haben wenig zu bieten, doch im Spitzensegment sind ausgesprochen opulente Abfüllungen mit fester, tanninbetonter Textur zu finden, allen voran die Reserve-Version »S«. 1995 führte Dautel einen Verschnitt aus Merlot, Cabernet Sauvignon und – als Säuregeber – Lemberger ein, den er Kreation taufte. Ebenfalls gut gelingt ihm sein reinsortiger Lemberger. Die Rieslinge sind überraschend kraftvoll.


  Dem Weißburgunder sollte man den Vorzug vor dem zu eichenlastigen Chardonnay geben.


  Drautz-Able **


  Heilbronn.


  Richard Drautz’ 17-Hektar-Gut bietet ein riesiges Sortiment von Weinen an, die zu zwei Dritteln rot sind. Obwohl Riesling und Trollinger die Hälfte der Produktion ausmachen, ziehen die kraftvollen, in Eiche ausgebauten Lemberger die meiste Aufmerksamkeit auf sich. Eine komplexe, viel gepriesene Cuvée heißt Jodokus; sie wird aus Cabernet Sauvignon und Lemberger zusammengestellt und ruht zwei Jahre in neuer Eiche. Die Weißweine sind gut, aber unspektakulär.


  Jürgen Ellwanger **–***


  Winterbach. www.weingut-ellwanger.de


  Jürgen Ellwanger und seine Söhne Jörg und Andreas bewirtschaften auf ihrem Gut östlich von Stuttgart 21 Hektar. Ihr Rebland haben sie mit etlichen, zu 60 Prozent roten Rebsorten bepflanzt. Sie sind Fans von neuer Eiche, die sie aus Deutschland und Frankreich beziehen. Entsprechend sind Produktionen wie der Nicodemus, ein barriquegereifter Kerner, nur etwas für Anhänger von Eiche massiv. Mehr Eindruck machen die Roten, allen voran der fruchtige, wenn auch etwas tanninlastige Zweigelt, ein eichengefärbter Merlot und der pfeffrige, fassgereifte Lemberger. Weniger bemerkenswert sind die Rieslinge.


  Weingärtnergenossenschaft Grantschen *–**


  Grantschen. www.grantschen.de


  Beeindruckende Kooperative mit 195 Mitgliedern und einem riesigen Weinsortiment. Die Weißen enttäuschen, doch zwei Drittel der Erzeugnisse sind rot. Darunter finden sich ein feiner, strukturierter, im Barrique ausgebauter Lemberger und weniger zufriedenstellende Abfüllungen aus neuen Züchtungen wie Cabernet Cubin. Das Flaggschiff der Weingärtner ist der Grandor, ein in neuer Eiche gereifter Lemberger: dicht, pfeffrig, mit exzellenter Frucht.


  Karl Haidle **–***


  Kernen-Stetten. www.weingut-karl-haidle.de


  Wenn Hans Haidles Gut in Württemberg nicht bekannter ist, dann liegt das an seiner Spezialisierung auf Weißwein in einem Anbaugebiet, in dem eher Rote im Rampenlicht stehen. Seine trockenen, mitunter auch edelsüßen Rieslinge gehören zu den besten der Region. Doch die Roten sind beileibe nicht schlechter. Mit dabei sind ein pflaumenfruchtiger Zweigelt, ein kräuterwürziger, eichenfassgereifter Lemberger, eine stets gute Cuvée namens Ypsilon und einige elegante Spätburgunder.


  Heinrich *–**


  Heilbronn. www.weingut-heinrich.de


  Martin Heinrichs »geeichte« Rotweine haben viel Aufmerksamkeit errungen. An der Spitze des Sortiments stehen die Lemberger und der kraftvolle Wollendieb mit 50 Prozent Lemberger. Einen Versuch wert: der Trollinger von alten Stöcken.


  Schlossgut Hohenbeilstein *


  Beilstein. www.schlossgut-hohenbeilstein.de


  Hartmann Dippon übernahm den Familienbetrieb 1987 und stellte ihn sogleich auf biologischen Weinbau um. Kernstück der Produktion bleiben die Roten, mit dem Spätburgunder und Lemberger als Vorzeigegewächsen. Vielen Roten scheint aber die Frucht zu fehlen, die nötig ist, um einen Barriqueausbau wegzustecken.


  Fürst zu Hohenlohe-Oehringen *–**


  Oehringen. www.verrenberg.de


  Das seit dem 14. Jahrhundert existierende Gut verarbeitet seine Weine in Kellern aus dem 17. Jahrhundert, in denen sogar noch ein Fass Jahrgang 1702 steht. Der Alleinbesitz Verrenberg ist ein ungewöhnlicher Weinberg, denn er bildet einen einzigen Rebenblock um das Gut herum und liefert überwiegend Weißweine. Am bekanntesten ist die Kellerei aber für ihre Roten geworden. Barriques wurden erstmals 1983 eingesetzt.


  Das Spektrum umfasst Sortenweine von Lemberger über Zweigelt bis Merlot, den höchsten Stellenwert haben jedoch die Verschnitte. Star der Kellerei ist der bisweilen marmeladige Ex Flammis Orior aus Lemberger, Spätburgunder und Cabernet Sauvignon, der zwei Jahre im Barrique liegt.


  Weingut des Grafen Neipperg **–***


  Schwaigern.


  Die Neippergs begannen nachweislich schon 1248, also kurz nach dem Bau ihrer Burg, mit dem Anbau von Wein. Sie können auf zwei Monopollagen zählen: die terrassierte Schwaigener Ruthe und den Neipperger Schlossberg um die Ruine. Angeblich waren sie es auch, die erstmals Lemberger pflanzten, um Rote mit viel Farbe und Tannin zu bereiten.


  Graf von Neipperg selbst hält das für eine Legende, fest steht aber, dass der Lemberger im 17. Jahrhundert aus Österreich, wo er Blaufränkisch heißt, hierherkam. Er ist wie der Traminer eine Spezialität des Guts. Einen Achtungserfolg verzeichnen die Neippergs ferner mit den Rieslingen, die sich durch hohe Säure auszeichnen, und auch der Gelbe Mukateller gerät ihnen köstlich.


  Bei den Roten bevorzugt der Graf traditionelle Traubensorten, da Württemberg seiner Ansicht nach mit Reben wie Merlot und Syrah auf dem internationalen Markt nur schwer konkurrenzfähig ist. Vor allem sein Lemberger vom Schlossberg gelingt ihm vorzüglich. Mollig und ansprechend fällt auch der fassgereifte Samtrot aus. Edelsüße Abfüllungen sind selten, gelegentlich entsteht jedoch aus dem Gelben Muskateller eine TBA. Die Neippergs besitzen noch Güter in St-Emilion, allen voran Château Canon-la-Gaffelière und Château La Mondotte, die von Stephan von Neipperg geführt werden.


  Schnaitmann **–***


  Fellbach. www.weingut-schnaitmann.de


  1997 füllte Schnaitmann seinen ersten Jahrgang ab – heute zählt er zu den Spitzenwinzern des Anbaugebiets. Auch die Rebfläche hat sich inzwischen von vier auf elf Hektar vergrößert. Von wenigen Ausnahmen abgesehen lässt Schnaitmann die Finger von Lagenweinen und setzt lieber auf Sortengewächse, wobei er mit einem Sternesystem Auskunft über ihre Qualität gibt. Die Frühburgunder, Spätburgunder und Lemberger geraten ihm oft herausragend. Ein Genuss sind auch sein Riesling und der Sauvignon blanc (Schnaitmann hat in Neuseeland gearbeitet). Die Simonroth-Linie umfasst Weine aus 300-Liter-Fässern. Das Repertoire ist jedes Jahr quer durch das Sortiment hindurch hochwertig – sogar der Trollinger.


  DEUTSCHER ROTWEIN


  Deutschland ist mit Recht für seine beispiellosen Rieslinge am bekanntesten geworden. Ein großer Teil des Südens kommt jedoch in den Genuss eines relativ warmen Klimas und bietet sich damit nicht nur für die Erzeugung trockener Weißer, sondern auch Roter an. Am besten geeignet und am beliebtesten ist der Spätburgunder, Deutschlands Winzer aber sehnen sich nach Gewächsen mit mehr Fülle und Farbtiefe. Einige versuchen sich an Bordeaux-Reben, doch reift Cabernet Sauvignon nur an wenigen Plätzen verlässlich aus, und auch die Merlot-Traube hat nie so richtig Fuß gefasst.


  So verlegte man sich auf die Züchtung neuer Sorten. Am rührigsten ist in dieser Hinsicht die Staatliche Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Weinsberg. Mit Dornfelder, Regent, Domina und Konsorten ist eine ganze Reihe dunkler, dichter Kreuzungen beliebt geworden – auch beim Verbraucher. Das Problem: Sie haben zwar Farbe und Tannin zu bieten, lassen jedoch Eleganz vermissen. Deshalb verwenden Weinbauern, die etwa Domina und Cabernet Cubin kultivieren, ihre Weine in erster Linie zum Verschneiden.


  Dabei hat Süddeutschland durchaus einheimische Trauben, die völlig akzeptable Erzeugnisse liefern. Sicher, vom württembergischen Trollinger kann man nur blasse Tropfen erwarten, die auf dem internationalen Parkett völlig unbeachtet bleiben, doch Lemberger, Schwarzriesling (Pinot Meunier) und Samtrot sind zu lebendigen, charaktervollen Rotweinen fähig. Wo kalifornische Kellermeister das Tannin im Zaum halten müssen, versuchen ihre deutschen Kollegen die Säure zu bändigen. Wenn man die Reben aber bei optimaler Reife erntet, sind ausgewogene Rote mit Geschmackstiefe und Persönlichkeit durchaus möglich, wie die besten Winzer beweisen. Rotweinherstellung ist eben mehr als nur eine Frage des Klimas, davon können die Rotweinerzeuger an der Ahr ein Lied singen.


  Um die Verbreitung der besten Roten verdient gemacht haben sich das Barrique Forum und die württembergische Hades-Gruppe, die sich beide der Förderung des Eichenfassausbaus verschrieben haben.


  


  Schwegler **–***


  Korb. www.albrecht-schwegler.de


  Es wäre lächerlich, ein Gut von winzigen 1,5 Hektar Größe in einem Weinführer wie diesem zu besprechen, wäre da nicht Albrecht Schweglers reicher, konzentrierter Granat aus überwiegend Merlot, der zu den besten Rotweinen in ganz Württemberg zählt. Weitere Cuvées heißen Beryll (Lemberger und Zweigelt) und Saphir (Merlot und Zweigelt). Als im Jahr 2000 günstige Bedingungen die Bereitung einer TBA mit 316 Oechsle zuließen, füllte Schwegler sie unter dem Namen Monster ab.


  Sonnenhof **


  Vaihingen-Enz. www.weingutsonnenhof.de


  34-Hektar-Gut mit Rebflächen an meist steilen Hängen nördlich von Stuttgart. Das Sortiment wird dominiert von Rotwein und umfasst einen eleganten, eichengereiften Lemberger sowie einen überraschend kraftvollen Spätburgunder.


  Wachtstetter **


  Pfaffenhofen. www.wachtstetter.de


  Rot ist die Hauptfarbe dieser Kellerei. Manche Abfüllungen werden – viel zu stark – in Barriques ausgebaut, andere in traditionellen großen Fässern. Der Lemberger gehört in manchen Jahren zu den besten des gesamten Anbaugebiets.


  Staatsweingut Weinsberg *


  Weinsberg. www.lwvo-weinsberg.de


  Der 1868 von Karl von Württemberg als Königliche Weinbauschule gegründete 40-Hektar-Betrieb ist eine der führenden Anstalten für Obst- und Weinbau in Deutschland. Die Weine werden unter der Bezeichnung Staatsweingut Weinsberg vermarktet. Am bekanntesten ist das Gut für seine sowohl traditionellen als auch eichenfassgereiften Roten geworden. Hier entstanden auch viele neue Züchtungen, von denen manche als Sortenweine abgefüllt werden. Zu den ansprechenderen Roten der traditionellen Fraktion gehören der Clevner (Frühburgunder) und der Lemberger.


  Wöhrwag ***


  Untertürkheim. www.woehrwag.de


  Mit dem Untertürkheimer Herzogenberg als Monopollage sind Hans-Peter Wöhrwag in den letzten Jahren einige der feinsten Rieslinge im Ländle gelungen. Vom Standard weichen sie insofern ab, als sie eher schlank und rassig statt ausladend geraten. Zudem bringen sie Finesse und Kraft mit ins Spiel.


  Wöhrwag versucht sich auch jedes Jahr an einem Eiswein, der ihm meist gelingt. Er führt ferner zwei rote Cuvées im Sortiment, von denen der Philipp aus Lemberger und Spätburgunder der bessere ist. Wöhrwag gehört zu den wenigen deutschen Winzern, die mit Mostkonzentration arbeiten – und das auch zugeben.


  Herzog von Württemberg **


  Ludwigsburg. www.weingut-wuerttemberg.de


  Das 1677 gegründete Weingut mit 40 Hektar Rebland gehört nach wie vor dem Herzog von Württemberg. Er bewirtschaftet einige gute Lagen wie das Stettner Brotwasser, das sich ausgezeichnet für die Rieslingkultur eignet, und den Untertürkheimer Mönchberg, wo feine Lemberger und Spätburgunder entstehen.


  


  


  Baden


  Baden ist wie die Pfalz mit einem relativ milden Klima gesegnet und damit der ideale Lebensraum für eine ganze Palette von Trauben, allen voran die Burgunderreben. Eigentlich sollte das Anbaugebiet gerade deswegen international einen klangvollen Namen haben – doch leider ist das überhaupt nicht der Fall. In den letzten Jahren wehte ein revolutionärer Wind durch die 16000 Hektar Rebland, die intensiv flurbereinigt wurden und stark angewachsen sind.


  Baden ist das wärmste, wenn auch nicht das sonnigste deutsche Weinbaugebiet. Entsprechend reife, alkoholische und säurearme Tropfen entstehen hier. Im Grunde sind sie in ihrem Stil und Zweck das genaue Gegenteil der Moselweine. Das Land ist die Heimat guter Essensbegleiter mit einer warmen Weinigkeit, die in die französische Richtung geht. Nicht zufällig sind einige Spitzenrestaurants hier angesiedelt. Allerdings ist das Klima nicht ganz so günstig wie in der Sonnenfalle des Elsass an der Vogesenflanke auf der anderen Seite des Rheins.


  80 Prozent der Badener Rebflächen liegen innerhalb eines 130 Kilometer langen Streifens, der sich von Baden-Baden im Nordosten bis Basel im Südwesten an der Grenze zum Rheintal die Ausläufer des Schwarzwalds entlangzieht. Die wichtigsten Bereiche sind – von Nord nach Süd – die Ortenau, in der der Riesling ein Viertel der Rebfläche besetzt, der Breisgau mit dem sonnenverwöhnten vulkanischen Kaiserstuhl, der Tuniberg und das von Gutedel regierte Markgräflerland. Die übrigen Bereiche sind nur noch lokal von Bedeutung: der Bodensee mit Weinbergen an den Uferhängen, der Kraichgau südlich und die Badische Bergstraße nördlich von Heidelberg und schließlich das kleine Badische Frankenland, auch Tauberfranken genannt. Das Epizentrum des badischen Weinbaus aber erstreckt sich entlang des Rheins zwischen Bodensee und Pfalz.


  Baden ist noch mehr als die südliche Pfalz das Land der Winzergenossenschaften. Die rund 100 Kooperativen verarbeiten etwa 80 Prozent des Leseguts. Allein 38 von ihnen überlassen ihre gesamte Produktion dem gigantischen Badischen Winzerkeller in Breisach. Diese Megagenossenschaft füllt 400 bis 500 unterschiedliche Arten von Wein ab. Einige davon sind zwar gut gemacht, doch trägt eine derartige Dominanz nicht gerade dazu bei, den Ruf des Anbaugebiets als Quelle hochwertiger, eigenständiger Abfüllungen zu fördern.


  In Baden gibt es keine vorherrschende Rebsorte. Der Müller-Thurgau wird gern als Arbeitspferd eingespannt und nimmt 19 Prozent der Anbaufläche in Beschlag. Meistgepflanzte Traube ist aber mittlerweile mit 29 Prozent der Spätburgunder, aus dem Rotwein und leichter Weißherbst (Rosé) bereitet wird.


  Dahinter folgen Ruländer alias Grauburgunder alias Pinot gris, Gutedel alias Chasselas, Riesling, Silvaner, Weißburgunder und Gewürztraminer. Die Badener sind den aromatischen Sorten offensichtlich nicht sonderlich zugetan, denn fast alle Weißen werden aus relativ neutralen Trauben bereitet. Die besten Vertreter entstehen allerdings aus Riesling, Weißburgunder und Grauburgunder.


  Zwei Faktoren haben dazu beigetragen, dass Baden – vor allem auf der internationalen Bühne – nicht im Rampenlicht der Weinwelt steht. Der erste ist die Dominanz der Genossenschaften, die überwiegend einen zutiefst traditionellen Markt beliefern und nur ungern auf Erzeugnisse für ein breiteres Publikum umsteigen. Der zweite ist das Überangebot von Weinstilen. Zehn oder noch mehr Spätburgunder – trocken, leicht süß, rosafarben, fassgereift und in allen Qualitätsstufen – im Sortiment einer Genossenschaftskellerei sind nichts Ungewöhnliches. Vermarktungstechnisch ist das ein einziger Albtraum, ganz gleich, wie gut die einzelnen Ausführungen sind.


  Winzer wie Johner und Huber indes haben ihre Palette zusammengestrichen und konzentrieren sich darauf, die Qualität zu heben. Sie verlangen entsprechend höhere Preise, die der einheimische, nicht aber der internationale Markt zu zahlen bereit ist.


  Baden: herausragende Lagen


  Achkarrer Schlossberg Die steilen Hänge auf steinigem, vulkanischem Tuffgestein lassen trockene Weißburgunder und Grauburgunder mit einem perfekten Zusammenspiel aus Kraft und Eleganz entstehen.


  Durbacher Plauelrain/Kapellenberg/Ölberg/Schlossberg/ Schloss Grohl/Steinberg Südlage im Durbachtal mit einigen der steilsten Hänge in ganz Baden. Der Granitboden ist wie geschaffen für Riesling, Scheurebe und Gewürztraminer.


  Größte und bekannteste Lage: Plauelrain.


  Ihringer Winklerberg Der steile, terrassierte Winklerberg an der Südwestspitze des Kaiserstuhls ist Deutschlands wärmste Lage. Ihr vulkanischer Tuffboden liefert körperreiche, mineralische, trockene Grauburgunder und rote Spätburgunder, die zu den besten badischen Gewächsen zählen. Leider wurde die Lage 1971 um das Dreifache auf gegenwärtig 150 Hektar aufgebläht, weshalb die Qualität unbeständig sein kann.


  Neuweier Mauerberg/Schlossberg Unweit von Baden-Baden erstrecken sich am Nordende der Ortenau diese terrassierten Hügelflanken mit südlicher Ausrichtung. Die Rieslinge reifen hier zu intensiven, eleganten Weinen heran, die mehrere Jahre brauchen, um sich von ihrer besten Seite zu zeigen.


  Oberrotweiler Eichberg/Henkenberg/Kirchberg Der Ort Oberrotweil an der Westflanke des Kaiserstuhls verfügt über drei erstklassige Lagen, die alle beeindruckend reichhaltige, fest strukturierte, trockene Weißburgunder und Grauburgunder liefern.


  Ortenberger Schlossberg Auf den schmalen Terrassen der kleinen Lage mit kargem Granitboden wächst der vielleicht am intensivsten mineralische Riesling der Ortenau heran. Im Alleinbesitz von Schloss Ortenberg.


  Zell-Weierbacher Abtsberg Beste Lage östlich von Offenburg mit einigen der reichhaltigsten Weine aus der Ortenau.


  Riesling, Grauburgunder und Gewürztraminer bringen die besten Ergebnisse.


  Baden: führende Erzeuger


  Abril *


  Bischoffingen. www.abril.de


  Hans Friedrich Abrils Sieben-Hektar-Gut ist eine verlässliche Quelle körperreicher, trockener Weiß- und Grauburgunder.


  Zudem keltert er einige interessante, wenn auch mitunter überreiche Spätburgunder.


  Winzergenossenschaft Achkarren *


  Achkarren. www.achkarrer-wein.com


  320 Weinbauern starke Genossenschaftskellerei mit 150 Hektar Gesamtrebfläche, darunter einige der besten Lagen am Kaiserstuhl. Recht guter, zuweilen aber beunruhigend alkoholstarker Grauburgunder.


  Bercher ***


  Burkheim. www.weingutbercher.de


  Arne Bercher und sein Onkel Rainer betreiben eine der besten badischen Kellereien. Auf ihr imposantes Domizil aus dem 17.Jahrhundert stößt man im malerischen Ortskern von Burkheim. Ihre Weißen bewegen sich durchweg auf hohem Niveau, ganz gleich, ob es sich um einen einfachen Müller-Thurgau, den schlanken, trockenen Riesling Kabinett oder das massive Große Gewächs aus Weißburgunder handelt. Seit Ende der 1980 er haben die Berchers ferner herausragende, in Eiche ausgebaute Spätburgunder zu bieten, die ihren Platz unter den besten Rotweinen Deutschlands behaupten. Obwohl die meisten Abfüllungen kurz nach der Freigabe getrunken werden, hält sich alles ab Spätlese-Niveau mindestens fünf Jahre.


  Hier kann man wirklich von einer erfolgreichen Verbindung aus Tradition und Innovation sprechen. Die Berchers sind Meister ihrer Zunft, weshalb man auf die Güte ihrer Etiketten blind vertrauen kann.


  Bercher-Schmidt *–**


  Oberrotweil. www.bercher-schmidt.de


  Franz Schmidt hat die individuellsten und besten Parzellen in der stark vergrößerten Rebfläche am Kaiserstuhl ausfindig gemacht. Die Weine von dort kennzeichnet er auf dem Etikett mit einem Sternesystem. Bei ihm bekommt man frische, ansprechende Weißweine ohne Eichenkontakt. Schmidt legt sich auch bei der Spätburgunderproduktion schwer ins Zeug und hat französische Klone gepflanzt, um die Qualität weiter zu heben.


  Blankenhorn *


  Schliengen. www.gutedel.de


  Seit der Übernahme des Familienguts im Jahr 1989 hat Rosemarie Blankenhorn den Betrieb neu strukturiert und auf biologischen Weinbau umgestellt. Am bekanntesten ist sie mit ihren Gutedel-Interpretationen geworden, doch finden sich auch ordentliche trockene Weiße aus Grauburgunder und Weißburgunder im Sortiment. Die Roten aus Spätburgunder und Bordeaux-Sorten haben sich in der letzten Zeit enorm gesteigert.


  Duijn **–***


  Bühl-Kappelwindeck. www.duijn.de


  Der Niederländer Jacob Duijn arbeitete früher als Sommelier.


  Er hat sich fast ausschließlich auf teure Spätburgunder spezialisiert, die er bis zu 21 Monate lang in neuen Barriques ausbaut und ungeschönt wie unfiltriert abfüllt. 2006 strich er sein Sortiment zusammen, das heute nur noch aus drei Einzellagenabfüllungen besteht. Ihre Qualität ist dank guter Klone, niedriger Erträge und umsichtiger Bereitung sehr hoch.


  Winzergenossenschaft Durbach **


  Durbach. www.durbacher.de


  Die Winzergenossenschaft Durbach, eine der besten Genossenschaftskellereien Deutschlands, hat sich auf trockene Rieslinge und Spätburgunder spezialisiert. Die Hänge von Durbach sind ein idealer Lebensraum für Riesling und werden meist von den 300 Mitgliedern der Kooperative bewirtschaftet. Eine weitere Spezialität der WG sind Abfüllungen aus der in Baden sehr seltenen Sauvignon-blanc-Traube, die sehr gut ausfallen können.


  Freiherr von und zu Franckenstein *


  Offenburg.


  Gutsleiter und Kellermeister Hubert Doll bringt saftige, elegante Rieslinge, Grauburgunder und Gewürztraminer in trockener Ausführung zuwege. Die 14 Hektar Rebfläche erstrecken sich auf den Granitböden von Zell-Weierbach und Berghaupten in der Ortenau. Der überwiegend in Barriques gereifte Spätburgunder präsentiert sich heute wesentlich stilvoller und konzentrierter als früher.


  Freiherr von Gleichenstein **


  Oberrotweil. www.gleichenstein.de


  24-Hektar-Gut, das den Schwerpunkt auf trockene Weiße der Burgunderfamilie legt. Sie fallen durchweg voll und reich aus. 1999 wurde mit Odin Bauer ein neuer Kellermeister mit ins Team aufgenommen. Wie klug diese Entscheidung war, beweisen die ausgezeichneten Spätburgunder und Weißweine des Jahrgangs 2005.


  Dr. Heger ****


  Ihringen. www.heger-weine.de


  Das 1935 vom Landarzt Dr. Max Heger ins Leben gerufene Weingut ist im Lauf der Jahre immer größer und bekannter geworden. Dr. Hegers Enkel, der dynamische Joachim Heger, baute den Betrieb nach 1992 zu einer der renommiertesten Kellereien in ganz Baden aus. Sein Ruhm gründet sich vor allem auf die kraftvollen trockenen Weißburgunder und Grauburgunder, deren beste Ausführungen nur einen Hauch von Eiche mitbekommen. Auch andere Weiße wie der Muskateller und Silvaner, ja sogar der Riesling geraten ausgesprochen gut.


  Hegers hochpreisige, in Eiche gereifte Spätburgunder sind zwar nicht unbedingt die seidigsten oder elegantesten ihrer Sorte in Deutschland, in puncto Konzentration aber kaum zu schlagen.


  1997 erwarb Heger das Weingut Fischer in Bottingen, womit sich die ihm zur Verfügung stehende Rebfläche praktisch verdoppelte. Die Spitzenetiketten laufen unter Dr. Heger, Gewächse von geringerer Qualität oder aus gepachteten Rebflächen dagegen werden unter der Bezeichnung Weinhaus Joachim Heger abgefüllt, können aber ebenfalls ausgezeichnet sein. Daneben findet Joachim Heger noch Zeit, in geeigneten Jahren wie etwa 2005 großartige TBAs zu bereiten.


  Reichsgraf und Marquis zu Hoensbroech *–**


  Angelbachtal-Michelfeld. www.hoensbroech.eu


  Die Hoensbroechs sind flämischen Ursprungs, aber schon seit dem 17. Jahrhundert in Deutschland ansässig. Ihr Gut südlich von Heidelberg ist allerdings wesentlich jünger. Als Flaggschiff der Kellerei tut sich in der Regel der kraftvolle trockene Weißburgunder hervor. Mittlerweile haben die Hoensbroechs auch einige Rotweine im Programm, allen voran Lemberger und Schwarzriesling, die man ansonsten eher in Württemberg antrifft.


  Bernhard Huber ***


  Malterdingen. www.weingut-huber.com


  Nachdem Bernhard Huber der örtlichen Genossenschaft 1987 den Rücken gekehrt hatte, erkelterte er sich rasch einen Ruf für Spätburgunder. Er verarbeitet diese Traube zu zahlreichen Cuvées, von denen die besten – sie tragen ein »R« für Reserve – zu den vorzüglichsten deutschen Rotweinen gerechnet werden.


  Viele Jahre lang beschränkte Huber sich ausschließlich auf Verschnitte, doch in den letzten Jahren hat er auch drei Einzellagenabfüllungen ins Repertoire aufgenommen. Eine davon stammt vom Hecklinger Schlossberg, der eine sehr hohe Stockdichte von 13000 Reben pro Hektar hat. Sein in neuer Eiche herangezogener Malterer ist eine eigenwillige Mischung aus Weißburgunder und der unbekannten einheimischen Züchtung Freisamer. Der Wein offenbart beträchtlichen Charakter – mehr als der kraftvolle, aber sehr eichenlastige Chardonnay.


  Karl H. Johner ***


  Bischoffingen. www.johner.de


  Karl Heiz Johner hat dieses Gut aus dem Nichts aufgebaut und von Anfang an auf Lagennamen verzichtet. Fast alle Weine kommen als eichenfassgereifte trockene Sortenabfüllungen auf den Markt. Die Besten kennzeichnet er mit »SJ«, was für Selektion Johner steht. Seine Vorzeigegewächse sind in der Regel die trockenen Weißburgunder und die roten Spätburgunder. Er hält die Erträge sehr niedrig, sodass die Weine konzentriert und kraftvoll geraten, aber genügend Struktur haben, um den Eichenausbau wegzustecken. Allerdings setzt Johner mittlerweile weniger neue Eiche ein als früher, wenngleich sein Spätburgunder SJ darin nach wie vor seine höheren Holzweihen erhält. Johner, der nun schon seit einigen Jahren von seinem Sohn Patrick unterstützt wird, ist zweifelsohne der erfolgreichste badische Winzer mit Weinen im internationalen Stil.


  Weingut Franz Keller/Schwarzer Adler **–***


  Oberbergen. www.franz-keller.de


  Fritz Keller stehen 50 Hektar Rebland zur Verfügung, aus denen er ein breites Angebot an Weinen schöpft. Er ist seit vielen Jahren ein Verfechter des Holzausbaus. Einige seiner Spitzengewächse wie der Weißburgunder A reifen in neuen 500-Liter-Fässern. Statt Einzellagen anzugeben, kennzeichnet Keller die Qualität lieber mit Buchstaben, wobei die konzentriertesten Abfüllungen ein »A« und alle Vertreter der zweiten Qualitätskategorie ein »S« bekommen. Seine Spätburgunder zählen zu den intensivsten, alkoholstärksten Kreszenzen ihrer Art im Anbaugebiet.


  Kellers Weine lassen sich am besten im familieneigenen Schwarzen Adler genießen, einem der hervorragendsten Restaurants in ganz Baden. Allerdings hält die großartige Liste französischer Etiketten auf der Weinkarte auch etliche Verlockungen von der anderen Seite der Grenze bereit.


  DAS ALTERUNGSPOTENZIAL DEUTSCHER WEINE


  Guter deutscher Wein hat eine wesentlich größere Lebensspanne und profitiert mehr von einem Aufenthalt in der Flasche, als Modetrends und die gängige Meinung suggerieren. Das gilt natürlich nicht für billige Verschnitte und Massenweine, die speziell erzeugt werden, um innerhalb weniger Monate nach der Abfüllung getrunken zu werden. Bei den enormen Erträgen – und damit dem hohen Wassergehalt in den Weinen – bringt Lagerung gar nichts.


  Fast alle höherwertigen (QmP-)Rieslinge aber haben das Potenzial, mit einer Reifephase zusätzliche Geschmackskomponenten anzunehmen, so köstlich sie in ihrer blumigen, fruchtigen Jugend auch schmecken mögen. Gleich nach dem Verkaufsstart präsentieren sie sich von ihrer frischesten, lebendigsten Seite.


  Säure und Frucht treten in einen faszinierenden Wettstreit miteinander. Manche feinen Vertreter, insbesondere von der Rieslingtraube, offenbaren in diesem Stadium auffällig wenig Aroma. Nach einem oder zwei Jahren in der Flasche weicht der erste Überschwang reiferen Nuancen und der mit Begeisterung erworbene Wein scheint einen vor den Kopf zu stoßen.


  Nur Geduld, subtile Alchemie will Weile haben: Nach vier bis fünf Jahren treten harmonisch verflochtene Zitrus- und Gewürznoten zutage. Die helle Farbe junger Rieslinge geht in ein funkelndes Goldgelb über, während die Aromen honigartigere, komplexere Züge annehmen.


  Jeder Jahrgang hat seine eigene Lebensspanne. Als Faustregel aber gilt: Kabinettweine von erstklassigen Winzern brauchen mindestens drei Jahre Bedenkzeit in der Flasche und können sich sieben bis acht Jahre lang steigern. Spätlesen erreichen nach vier bis zehn, Auslesen nach fünf bis zwanzig Jahren ihren Zenit. Eiswein, BAs und TBAs sind mehr oder weniger unzerstörbar, präsentieren sich aber meist mit 25 Jahren in Bestform. Das größte Alterungspotenzial hat der Riesling, doch auch Scheurebe und Rieslaner belohnen den Geduldigen.


  Bis in die 1980 er-Jahre hinein wurden Rotweine fast immer für den sofortigen Konsum gemacht. Seit man jedoch auf burgundische Methoden wie Ertragsreduzierung, langes Einmaischen und Ausbau in Barriques zur Verbesserung der Struktur zurückgreift, können sich gute Spätburgunder aus Franken, Baden und der Pfalz bis zu zehn Jahre lang steigern.


  


  Knab **


  Endingen. www.knabweingut.de


  Fast alle Weinstöcke dieses 15-Hektar-Betriebs stehen im Endinger Engelsberg an der Ostseite des Kaiserstuhls. Hier gedeihen sämtliche Burgundersorten. Das Weingut hat sich als ausgezeichnete Quelle robuster, aber ausgewogener Gewächse zu anständigen Preisen etabliert.


  Winzergenossenschaft Königschaffhausen *–**


  Königschaffhausen. www.koenigschaffhauser-wein.de


  In den 1990 ern erlangte diese Kooperative vom Kaiserstuhl einen ausgezeichneten Ruf. In besonders hohem Ansehen standen die Süßweine, etwa die majestätische TBA aus Ruländer. Kein Erzeuger kann jedoch nur von Dessertweinen überleben und so machte sich die Winzergenossenschaft auch mit trockenen, teils in Holz gereiften Abfüllungen aus Weiß-, Grau- und Spätburgunder einen Namen.


  Andreas Laible ***–****


  Durbach. www.weingut-laible.de


  Andreas Laible ist alles andere als ein Selbstdarsteller. Daher wurde die Öffentlichkeit auch erst in den 1990 ern auf sein Bereitungstalent aufmerksam. Seine eleganten, ausgesprochen fruchtigen Rieslinge in trockener und süßer Ausführung offenbaren in ihrer Intensität und Rasse fast moselartigen Charakter. Der trockene Spitzenriesling heißt Achat; ebenso beeindruckend aber sind die kraftvollen Auslesen aus Scheurebe und Traminer sowie die Süßweine auf Prädikats-Niveau, die zu Badens Besten gehören.


  Lämmlin-Schindler **


  Mauchen. www.laemmlin-schindler.de


  Das Biogut gehört zur Spitzenriege der Kellereien im Markgräflerland. Seine eleganten Weiß- und Grauburgunder haben einen festen Platz unter den geschliffensten trockenen Weißen in Baden. Selbst der einfache Gutedel ist extrem gut gemacht.


  Gerd Schindler brauchte eine Weile, bis er mit Roten zurechtkam, seit 2003 aber hat sich ihre Qualität stark verbessert.


  Markgraf von Baden/Schloss Staufenberg **


  Durbach. www.markgraf-von-baden.de


  Ein Gürtel aus Weinbergen säumt dieses einladende alte Herrenhaus auf einem Hügel. An diesem zauberhaften Ort entstehen delikate, mitunter distinguierte trockene Rieslinge.


  Riesling und Traminer wurden hier schon im 18. Jahrhundert gepflanzt, weshalb das Gut auf eine lange, reiche Tradition zurückblickt. Die Roten hinken qualitativ hinter den Weißen her. Im Besitz des Markgrafen befindet sich auch ein sehr großes Weingut am Bodensee, doch die Durbacher Abfüllungen sind wesentlich interessanter.


  Staatsweingut Meersburg *


  Meersburg. www.staatsweingut-meersburg.de


  Die einstige Kellerei des Fürstbischofs von Meersburg wurde 1802 Großherzogliche Domänenkellerei und 1919 schließlich Staatsweingut. Sein Weinbergbesitz erstreckt sich größtenteils an den Ufern des Bodensees. Die Spezialitäten des Betriebs sind mildere Müller-Thurgau, Weißburgunder und lebendige Spätburgunder.


  Gebrüder Müller *


  Breisach. www.weingut-gebr-mueller.de


  Peter Berchers Zehn-Hektar-Weinbaubetrieb verfügt über ansehnliche Parzellen im großartigen Ihringer Winklerberg am Kaiserstuhl und kann für sich beanspruchen, den Ruf der Lage in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts begründet zu haben. So gut die trockenen Weißen oft ausfallen, es sind doch die substanzreichen Spätburgunder, die mit Recht die meiste Aufmerksamkeit auf sich ziehen.


  Nägelsförst *–**


  Baden-Baden. www.naegelsfoerst.de


  Das ehemalige Klostergut wurde von Reinhard Strickler wiederbelebt. Im Mittelpunkt stehen Gattungsweine anstelle von Einzellagenabfüllungen, obwohl man mit dem berühmten Neuweier Mauerberg eine Ausnahme in Form eines feinen trockenen Rieslings macht. Fast alle Abfüllungen, ob weiß oder rot, werden ins Holz geschickt.


  Schloss Neuweier ***


  Neuweier. www.weingut-schloss-neuweier.de


  Seit der Übernahme im Jahr 1992 haben Gisela Joos und ihr Kellermeister Alexander Spinner dem einst heruntergekommenen Schlossgut wieder einen festen Platz unter den badischen Qualitäterzeugern gesichert. Die Produktion besteht überwiegend aus alterungsfähigen Rieslingen von beträchtlicher Klasse. Diejenigen vom Mauerberg geben sich unverhohlen mineralisch, die vom Schlossberg dagegen eine Spur schwerer.


  Schloss Ortenberg *–**


  Ortenberg. www.weingut-schloss-ortenberg.de


  Schloss Ortenberg ist im Besitz des Deutschen Jugendherbergswerks, die Rebberge wurden 1950 vom Landkreis dazugekauft. Durch Fusion mit einem weiteren Weingut 1997 erhöhte sich die Rebfläche auf 46 Hektar. Seit der Ernennung von Winfried Köninger zum Geschäftsführer 1991 hat sich das Niveau entscheidend gehoben. Man kultiviert eine ganze Reihe von Reben, die besten Ergebnisse aber zeitigen Riesling und Spätburgunder, obwohl auch der Sauvignon blanc Achtungserfolge verbuchen kann.


  Salwey ***


  Oberrotweil. www.salwey.de


  Wolf-Dietrich Salwey und Sohn Konrad bereiten einige der feinsten Weißen vom Kaiserstuhl. Obwohl viele nach wie vor traditionell bereitet werden, hat Kellermeister Konrad einigen Reserve-Weinen – sie tragen die Kennzeichnung »RS« – zu etwas Barriquekontakt verholfen. Fast die Hälfte der Rebflächen ist mit Spätburgunder bestockt, aus dem mittlerweile auch drei vortreffliche Große Gewächse gekeltert werden.


  Der trockene Spätburgunder Weißherbst aus dem Glottertal gehört zu den besten deutschen Rosés überhaupt. Auch die gelegentlich bereiteten Süßweine können sich sehen lassen.


  Nur die Rotweine entsprechen noch nicht ganz höchsten Qualitätskriterien.


  Hartmut Schlumberger **


  Laufen. www.schlumbergerwein.de


  Das alte Familiengut mit stattlichem Herrenhaus liegt zwischen Freiburg und Basel im Herzen des Markgräflerlands.


  Seine Weinberge werden überwiegend von Spätburgunder, Weißburgunder und Gutedel eingenommen. Hartmut Schlumberger hat die Führung inzwischen seinem Schwiegersohn Ulrich Bernhart übergeben, der weiter stämmige trockene Rote und Weiße aus Burgunderreben erzeugt.


  Reinhold und Cornelia Schneider **–***


  Endingen. www.weingutschneider.com


  Reinhold Schneider bewirtschaftet seine acht Hektar mehr oder weniger biologisch. Wegen der vielfältigen, aber nicht herausragenden Bodenarten sortiert er seine Weine nicht nach Lagennamen, sondern gibt einfach den Bodentyp – Vulkanverwitterungsböden, Löss oder Lehm – mithilfe eines Codes an. Als »Trio« etikettierte Abfüllungen sind ein Verschnitt aus allen dreien. Önologisch bewegt sich Schneider auf hohem Niveau, wenngleich einige neuere Jahrgänge ungebührlich viel Alkohol enthielten.


  Seeger **–***


  Leimen. www.seegerweingut.de


  Die kleine Weinmanufaktur südlich von Heidelberg feierte 2007 ihr 300-jähriges Bestehen. In den letzten Jahren war hier ein qualitativer Quantensprung zu verzeichnen. Thomas Seegers Spätburgunder kommen mit reichlich neuer Eiche in Berührung und halten mit den besten Vertretern ihrer Rebe in ganz Baden mit, obwohl sie überaus extrahiert ausfallen und zu einem sündhaft hohen Preis angeboten werden. Die Cuvée Anna aus Spätburgunder, Lemberger und Portugieser liegt 20 Monate – und damit eigentlich zu lang – im Barrique. Auch die viel besser gewordenen Weißburgunder, Grauburgunder und Rieslinge verdienen es, ernst genommen zu werden.


  Rudolf Stigler **–***


  Ihringen. www.weingut-stigler.de


  Eines der besten Privatgüter vom Kaiserstuhl. Es ist vor allem durch seine Rieslinge und Spätburgunder vom Winklerberg bekannt geworden – gewichtige, mineralische Weine mit enormer Nachhaltigkeit. Andreas Stigler fährt bewusst eine traditionelle, wenn nicht sogar altmodische Schiene und setzt auf Körper und Extrakt statt auf Frucht.


  Fritz Wassmer **–***


  Bad Krozingen. www.weingut-wassmer-schlatt.de


  Wassmer hat eindeutig Burgund im Blick. Auf einigen seiner 18 Hektar Rebfläche kultiviert er französische Klone mit sehr hoher Stockdichte. Zwei Drittel der Weinberge hat er für Spätburgunder reserviert. Diese Traube liefert auch seine besten Weine. Wagemutig versucht er sich ferner an ganz und gar unbadischen Sorten wie Viognier, Syrah und Cabernet franc. Obwohl das Gut noch relativ jung ist, hat es rasch zur Spitze aufgeschlossen.


  Graf Wolff Metternich *–**


  Durbach. www.weingut-metternich.de


  Ende der 1990 er kaufte die Familie Hurrle dieses Nobelgut mit 36 Hektar Rebland. Kellermeister Frank Schwörer durfte jedoch bleiben und bereitet daher weiter feine Rieslinge aus den besten Durbacher Lagen. Eine Spezialität des Hauses ist der Sauvignon blanc von Reisern, die anscheinend 1830 von Château d’Yquem ihren Weg hierher fanden. Etwas Regalruhe tut den Abfüllungen gut.


  Ziereisen *–**


  Efringen. www.ziereisen.de


  Hanspeter Ziereisen verzichtet auf Lagenbezeichnungen und bietet allerlei Sortenweine an. Haupttraube auf seinem Zehn-Hektar-Gut ist der Gutedel, doch hat sich Ziereisen Rotwein zur Spezialität erkoren. Neben einem recht extrahierten, eichenlastigen Spätburgunder versucht er sich auch an einem Syrah, der aber recht grün ausfällt.


  


  


  Saale-Unstrut


  Ein Stück südlich von Halle und westlich von Leipzig liegt das 658 Hektar große Anbaugebiet Saale-Unstrut, das bis 1989 zur DDR gehörte. Der Name ist von zwei idyllischen Flusstälern abgeleitet, die einem der nördlichsten und östlichsten deutschen Anbaugebiete etwas Schutz bieten. Mittelpunkt der Region ist die historische Stadt Naumburg mit ihrem berühmten romanisch-gotischen Dom. Die Kirche war es auch, die mit der Gründung des Zisterzienserklosters Pforta 1137 den Weinbau in die Gegend brachte.


  Noch heute leidet Saale-Unstrut unter den Nachwehen des Kommunismus: Fast die Hälfte der Weine wird von der Genossenschaft in Freyburg auf ziemlich niedrigem Qualitätsniveau erzeugt. Allerdings deutet auch viel darauf hin, dass das Anbaugebiet langsam in Tritt kommt. Seit 1990 hat sich die bestockte Fläche verdoppelt. Zudem gibt es mittlerweile rund 50 Privatgüter, von denen allerdings nur wenige passablen Wein in nennenswerter Menge bereiten.


  Immerhin beginnen sie allmählich unter Beweis zu stellen, dass die Kalksteinböden der besten Lagen tatsächlich subtil aromatische, mittelschwere, trockene Weißburgunder, Rieslinge und Traminer hervorbringen, wenn auch Müller-Thurgau nach wie vor die häufigste Rebsorte ist.


  Vor etwa hundert Jahren war Spätburgunder weit verbreitet, doch in den 1960 er-Jahren fiel er bei den kommunistischen Machthabern in Ungnade, weil er Probleme bei der Ausreifung und Verarbeitung bereitete, was nicht in die industrielle, standardisierte Massenproduktion passte. Heute erlebt er allerdings eine Renaissance. Und auch der Riesling gewinnt wieder an Bedeutung.


  Saale-Unstrut: führende Erzeuger


  Klaus Böhme *


  Naumburg. www.weingut-klaus-boehme.de


  Böhme nahm als einer der ersten Erzeuger im Anbaugebiet nach der Wende die Weinproduktion wieder auf. Bis 1994 hatte er genug Rebfläche beisammen, um ein Sortiment vorzustellen. Die besten Erfolge erzielt er heute mit Riesling und Weißburgunder.


  Gussek *–**


  Naumburg. www.winzerhof-gussek.de


  André Gussek arbeitete als Kellermeister im Kloster Pforta, baute jedoch nach und nach ein eigenes Sechs-Hektar-Gut auf.


  Er bemüht sich sehr um seine Rotweine, die ein Viertel der Produktion ausmachen. Am besten gelingt ihm in der Regel der Zweigelt. Ordentlicher Silvaner, überraschend alkoholstarke Weißburgunder.


  Landesweingut Kloster Pforta *


  Bad Kösen. www.kloster-pforta.de


  Die 1899 vom preußischen Staat eingerichtete Kellerei verfügt über ausgezeichnete terrassierte Rebberge an der Saale. Häufige Führungswechsel wirkten sich in der letzten Zeit allerdings auf die Beständigkeit und Qualität aus. Das Landesweingut hat den höchsten Rieslinganteil aller Betriebe im Anbaugebiet.


  Sowohl der Riesling als auch der Weißburgunder zeichnen sich durch feste, mineralische Züge aus. Angesichts der zur Verfügung stehenden Rebflächen enttäuscht die Qualität der Weine.


  Lützkendorf **


  Bad Kösen. www.weingut-luetzkendorf.de


  Nachdem Udo Lützkendorf 1989 als Leiter des Landesweinguts Kloster Pforta zurückgetreten war, gründete er seine eigene Kellerei. Sie wird jetzt von seinem Sohn Uwe geführt, der mit seinen trockenen Weißburgundern, Rieslingen und Silvanern eindeutig die besten Gewächse im Anbaugebiet bereitet und den Maßstab vorgibt. Die vollfruchtigen Weine bringen genug frische Säure und Kraft mit, um sich bis zu fünf Jahre lang in der Flasche zu steigern. Lützkendorf zeigt, was das malerische Anbaugebiet Saale-Unstrut zu leisten vermag.


  Pawis **


  Freyburg. www.weingut-pawis.de


  Riesling und Weißburgunder sind meist die Spitzenreiter dieses Zehn-Hektar-Weinbaubetriebs. Beide Trauben finden in den Großen Gewächsen vom Freyburger Edelacker zu ihrem besten Ausdruck, wenngleich ihre Säure mitunter arg ausgeprägt erscheint.


  


  


  Sachsen


  Mit seinen 411Hektar Rebland entlang des Elbetals vor den Toren der historischen Städte Dresden und Meißen ist Sachsen das kleinste Anbaugebiet in Deutschland. Während der Herrschaft von August dem Starken in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war die Weinbaufläche wesentlich größer als heute. Urkunden zufolge rechnete man ihre Weine sogar zu den besten deutschen Kreszenzen.


  Seither haben die Reblausinvasion im 19. Jahrhundert, aber auch Wirtschaftskrisen und die Diktatur dem Anbaugebiet beinahe völlig den Garaus gemacht. Die Weinindustrie wird von zwei Erzeugern beherrscht: der Genossenschaftskellerei in Meißen, die für ein Drittel der Produktion verantwortlich zeichnet, und der Sächsischen Winzergenossenschaft, die ein weiteres Drittel beisteuert.


  Immer mehr unabhängige Weinbauern bereiten jedoch zunehmend ausgeklügelte trockene Abfüllungen aus einer Handvoll Rebsorten. Das lässt darauf schließen, dass Sachsen vielleicht bald wieder Weine von Niveau hervorbringt.


  Das größte Potenzial steckt in Traminer, Riesling, Weißburgunder und Grauburgunder. Auf Granit und altem Vulkangestein entstehen rassigere, mineralischere Weine als im Nachbargebiet Saale-Unstrut.


  Sachsen: führende Erzeuger


  Schloss Proschwitz **


  Zadel über Meißen. www.schloss-proschwitz.de


  1991 kaufte Dr. Georg Prinz zur Lippe die familieneigenen Meißener Weinberge zurück und baute das alte Gut Proschwitz wieder auf. Außerdem erweiterte er die Rebflächen, sodass ihm heute ein erstaunlich umfangreicher, 70Hektar umfassender Weinbergbesitz zur Verfügung steht. Proschwitz macht gute Fortschritte mit Riesling, Scheurebe, Weißburgunder und Grauburgunder, die sauber, fest und geschliffen geraten. Die Roten fallen aber recht dünn aus, sieht man einmal von superreifen Jahrgängen wie 2003 ab.


  Vincenz Richter *


  Meißen. www.vincenz-richter.de


  Thomas Herrlich ergänzt die Frucht seiner acht Hektar Rebfläche durch Zukäufe aus anderen Weinbergen. Seine Abfüllungen, angefangen von Riesling über Weißburgunder bis Traminer, bereitet er überwiegend trocken und halbtrocken.


  Schloss Wackerbarth *–**


  Radebeul. www.schloss-wackerbarth.de


  Die besten Weinberge dieses 90-Hektar-Rebenimperiums findet man an terrassierten Hängen hinter dem barocken Schloss in einem Vorort von Dresden. Bis 1989 war das Gut in schrecklicher Verfassung, doch mittlerweile hat die örtliche Bank, der es gehört, viel getan, um Weinberge und Keller wieder auf Vordermann zu bringen. Die Wende kam 1999, als statt flacher, glanzloser Produkte schwungvollere Abfüllungen das Gut verließen. Ein großer Teil des Ausstoßes besteht aus meist süßem, plumpem Schaumwein. Im Sortiment finden sich gute Rieslinge aus dem Radebeuler Goldenen Wagen sowie Weißburgunder. Angesichts der zur Verfügung stehenden Ressourcen aber ist noch viel Raum für Verbesserungen.


  Klaus Zimmerling **


  Pillnitz. www.weingut-zimmerling.de


  Sachsens faszinierendstes Weingut wurde 1987 aus der Taufe gehoben, als Klaus Zimmerling mithilfe von Freunden alte Rebterrassen rodete und neu bepflanzte.


  Trotz des Klimas entschied er sich für Bioweinbau. Die Erträge hält er extrem niedrig. Zimmerling genießt einen immer besseren Ruf für ausgeklügelte trockene Rieslinge, Traminer und Grauburgunder. Kein ostdeutsches Weingut hat stilvollere Etiketten zu bieten: Sie zeigen Abbildungen der Plastiken von Zimmerlings Frau, einer Bildhauerin.


  Luxemburg


  Luxemburg bewirtschaftet rund 1250 Hektar Rebfläche entlang der Obermosel vor Trier. Es gibt etwa 1000 Kleinwinzer, doch 65 Prozent der Weine werden von Genossenschaftskellereien bereitet. Die Weinwirtschaft ist straff organisiert und wird streng kontrolliert. Seit 1985 ordnet das Institut Viti-Vinicole alle Erzeugnisse einer der fünf Qualitätsstufen zu: Non Admis (nicht genehmigt), Marque Nationale, Vin Classé, Premier Cru und Grand Premier Cru. 1991 richtete man eine neue Appellation für Crémant du Luxembourg ein, nachdem es bis dato nur eine einzige Appellation namens Moselle Luxembourgeoise gegeben hatte. Ihre ultrafrischen Schaumweine sind manchmal ausgesprochen preiswert zu haben.


  Kultiviert werden in Luxemburg Rivaner (Müller-Thurgau), Elbling, Riesling, Auxerrois und – in geringerer Menge – Gewürztraminer sowie Pinot gris, blanc und noir. Die Erträge erreichen leicht 140 Hektoliter pro Hektar, was sogar Deutschland in den Schatten stellt. Der Elbling erbringt sehr schwachen Saft; aus einemVerschnitt von Elbling und Rivaner allerdings werden beträchtliche Mengen leichter, oft schwach prickelnder, erfrischender Tropfen gekeltert. Rivaner ist eine verlässliche Angelegenheit, während Auxerrois zu einer ganz eigenen Spezialität verarbeitet wird, die es in dieser Form nirgendwo sonst gibt und die gelegentlich äußerst ansprechend gerät, vor allem, wenn die Trauben vom Wasserbillig stammen. Riesling ist stets schlank, mitunter aber auch klassisch. Von Pinot noir gewinnt man sehr helle, aber angenehme Gewächse.


  Der 1988 von sieben Kellereien gegründete Verband Domaine et Tradition hat sich der Förderung von Qualitätsweinen aus edlen Rebsorten verschrieben, was in erster Linie durch Begrenzung des Höchstertrags auf 70 Hektoliter pro Hektar erreicht werden soll.


  Wichtige Erzeuger sind die Caves Bernard-Massard in Grevenmacher (guter Schaumwein nach der klassischen Methode, Cuvée de l’Ecusson genannt) und Les Domaines de Vinsmoselles in Stadtbredimus (der Genossenschaftsverband). Erwähnung verdienen ferner Cep d’Or in Hëttermillen (feiner Crémant und Pinot blanc), Alice Hartmann in Wormeldange (eleganter Riesling), Kohll-Reuland in Ehnen (guter Crémant), Abi Duhr in Ahn (nussiger, eichenfassgereifter Pinot blanc), Mathis Bastian, Caves Krier Frères, Caves Gales, Caves St-Rémy in Remich (auch Hauptsitz des staatlichen Weinbauinstituts), Henri Ruppert (guter Auxerrois) und Thill Frères in Schengen.


  Weitere achtbare Erzeugnisse stammen von Gloden, Schumacher-Knepper (seidiger Riesling), Charles Decker (vin de glace) und Schmit-Fohl (Pinot gris). Überraschenderweise entstehen in Luxemburg trotz des kühlen Klimas einige gute Strohweine, die überwiegend aus Auxerrois bereitet werden.


  Belgien


  Belgien behauptet, schon seit dem 13. Jahrhundert Weinbau zu betreiben. Napoleon bereitete dieser Tradtion jedoch ein Ende, indem er alle Rebflächen per Dekret roden ließ. Erst in den 1960 er-Jahren gab es eine zaghafte Rückkehr zur Rebkultur.


  Heute verarbeiten etwa ein Dutzend Weingüter Müller-Thurgau, Kerner, alle drei Pinot-Sorten, Chardonnay, Riesling und Auxerrois. Clos des Agaises und Genoels Elderen heißen zwei der größeren Kellereien.


  Italien


  Nirgends geht es in Sachen Wein so faszinierend anarchisch und lebendig zu wie in Italien. Wo in Frankreich die wichtigen Kreszenzen auf die Exportmärkte geeicht wurden, haben italienische Gemeinden ihre Spezialitäten und deren Eigenheiten lange gehegt und gepflegt. Noch immer präsentiert sich das önologische Italien eher als loser Verbund und wartet mit ganz unterschiedlichen Weinen auf. Sie entstehen aus rund 1000 verschiedenen Rebsorten. Zieht man von diesen etwa 500 als lokale Kuriositäten ab, ist das immer noch eine stolze Bilanz.


  Tatsache ist, dass heute einige der weltbesten Weine aus Italien kommen, und dennoch wollen viele das noch nicht so recht glauben. Während der 250 Jahre, in denen Frankreich die Qualität und Reputation seiner Gewächse vorantrieb und seine erstklassigen Reben vermehrte, blieb der Weinbau in Italien eine Privatangelegenheit. Wein war eine Selbstverständlichkeit, ein Grundnahrungsmittel wie Brot und wurde infolgedessen bis weit ins letzte Jahrhundert hinein nicht an nationalen, geschweige denn an internationalen Standards gemessen. Als solche Vergleiche schließlich doch stattfanden, blieb es nicht aus, dass das Land als Lieferant von einfachem Wein abgestempelt wurde, der für wenig Geld im Supermarkt angeboten oder als etwas ganz anderes ausgegeben wurde. Bis zum heutigen Tag werden unvorstellbare Mengen per Tankwagen in andere Teile der EU geschafft. Dass sogar im Land selbst heimlich und illegal Partien aus verschiedenen Regionen zusammengepanscht werden, fördert nicht gerade das Image des italienischen Weins.


  Mit immer noch komplizierteren Etiketten haben sich die Italiener lange Zeit ebenfalls keinen Gefallen getan. Auch der geneigteste Nichtitaliener kapitulierte früher oder später vor der Litanei klangvoller Wortungetüme, in der nicht nur der Name des Weins und seines Erzeugers, sondern auch der des Guts – und häufig eine zusätzliche Fantasiebezeichnung für den Gütegrad – gleichberechtigt nebeneinander standen.


  In den letzten Jahren haben sich Einstellung und Praxis radikal gewandelt. Fröhlich experimentieren Erzeuger mit unkonventionellen Ideen, Rebsorten und Kellertechniken und bringen die oft eigenwilligen Resultate gern mit Designer-Etiketten, teils auch in ungewöhnlichen Flaschen in den Handel. Ihren nicht minder extravaganten Preisen werden die Produkte jedoch leider nicht immer gerecht. Auf der anderen Seite haben diese »revolutionären Umtriebe«, die die Regeln des DOC-Systems bewusst aushebeln, mitunter geradezu überragende Weine entstehen lassen, die zu Bannerträgern des neuen Italien avancierten.


  Als gleichermaßen bedeutend erwiesen sich neue Entwicklungen auf offizieller Ebene. Mit dem 1992 verabschiedeten Weingesetz wurde ein hierarchisches System von Gütesiegeln eingeführt: Ganz oben stehen dabei die DOCG-Etiketten (Denominazione di Origine Controllata e Garantita), direkt gefolgt von den DOC-Weinen (Denominazione di Origine Controllata), von denen es über 325 gibt und auf die 20 Prozent der italienischen Produktion entfallen. Vor den vini da tavola, Tafelweinen, wurde die Kategorie IGT (Indicazione Geografica Tipica) eingeschoben. Sie gilt für Weine aus einem größeren Ursprungsgebiet und stellt weniger hohe Anforderungen an die Qualität als das DOC-Siegel. Diese Kategorie hat Weinen, die früher in der anonymen Flut der vini da tavola untergingen, zu einer klareren Identität verholfen. Sie ermöglicht darüber hinaus bessere Produktionskontrollen, da anders als für vini da tavola Ertragsobergrenzen vorgeschrieben sind. Dennoch bietet sie dem Verbraucher nur bedingt Orientierung, kann er doch an ein Erzeugnis mit wenig Charakter und Substanz ebenso geraten wie an ein Gewächs erster Güte.


  Das DOC-System wurde 1963 in Anlehnung an das französische AC-System zur Reglementierung der italienischen Qualitätsweinerzeugung eingeführt. Es spezifiziert gesetzlich verbindlich die Merkmale, Herkunft, Rebsorten und Ertragsmengen, den Alkoholgehalt, die Bereitungsmethoden und die Lagerungszeit eines bestimmten Weins oder einer Gruppe von Weinen, so wie sie vom Konsortium der jeweiligen Erzeuger gemeinsam mit einer Expertenkommission in Rom festgelegt wurden. In früheren Ausgaben dieses Buchs wurden die einzelnen DOC-Vorschriften detailliert wiedergegeben. Allerdings sieht es in der Praxis so aus, dass die meisten guten Erzeuger diejenigen Regeln befolgen, die ihrer Meinung nach zur Qualität oder zum typischen Charakter des Weins beitragen, und umgekehrt jene missachten, die ihnen dafür als ungeeignet erscheinen, etwa den traditionsgemäß extrem langen Fassausbau. Bis vor einigen Jahren schrieb eine weitere (absurde) Regel vor, dass Chianti Classico einen gewissen Anteil an Weißweintrauben enthalten müsse. Davon konnten zwar Winzer mit großen Beständen an Trebbiano profitieren, aber sicherlich keine auf Sangiovese basierenden Weine. Folglich taten die qualitätsbewussten Erzeuger einfach so, als gäbe es diese Vorschrift nicht. In den nachfolgenden DOC-Listen sind deshalb nicht sämtliche Vorschriften en detail, sondern nur die wichtigsten Merkmale der jeweiligen DOC berücksichtigt. Nun ist nicht auszuschließen, dass bei der für 2009 von der EU geplanten Revision der Weinkategorien und Denominationen viele, wenn nicht gar sämtliche DOCs ausgemustert werden, und man darf gespannt sein, wie die Italiener darauf reagieren.


  Das DOC-System ist insofern ein Paradox, als es eine Tradition zementiert, das heißt, einen bestimmten Typ Wein zu einem bestimmten Zeitpunkt so und nicht anders definiert – und dies in einer Zeit, in der Weinbau und Kellertechnik einen Stand erreicht haben, von dem man früher nicht einmal zu träumen wagte, in der Kalifornien (in dieser Hinsicht ein Extrembeispiel) vormacht, was es bedeuten kann, Freiheiten zu nutzen, die Jahr um Jahr zu noch aufregenderen Weinen führen. Dem Leser dieses Buchs sei daher geraten, keinen kategorischen Unterschied zwischen DOC- und anderen Weinen zu machen, sondern sich lediglich vor Augen zu halten, dass DOC-Weine »traditionell« bereitet und amtlichen Vorschriften unterworfen sind.


  Als weiterer Schritt zur Regulierung mancher DOCs wurde die zusätzliche Kategorie DOCG eingerichtet.


  Das »G« steht für garantita und könnte zu dem Schluss verleiten, diese Weine seien garantiert die besten Italiens. Jedenfalls sind sie Spitze, was die Kontrolle ihres Ursprungs betrifft. Barbaresco, Barolo, Brunello di Montalcino und Vino Nobile di Montepulciano erhielten als Erste das DOCG-Prädikat. Es folgte Albana di Romagna, bei dem man sich fragt, wie ernst das »G« zu nehmen ist. Einige Ernennungen jüngeren Datums sind wohl ebenso als Politikum wie als qualitatives Statement zu werten.


  Es ist schwer, den gegenwärtigen Zustand des italienischen Weinbaus in wenigen Worten zusammenzufassen. Investitionen in moderne Ausrüstungen und neue Ideen haben in jüngster Zeit wunderbare Ergebnisse gezeitigt, aber auch gute alte Freunde ihres Charakters beraubt. Bis jetzt hat die moderne Schule sowohl außerordentlich langweilige als auch höchst brillante Weine hervorgebracht. Wer fürchtete, Italien würde in einer Flut internationaler Rebsorten ertrinken, wurde eines Besseren belehrt. Italienische Erzeuger haben sich zwar an Cabernet Sauvignon, Merlot, Chardonnay und Syrah versucht, sind jedoch trotzdem ihren traditionellen Rebsorten treu geblieben. Es muss bei den Rebsorten, im Keller und in allen Phasen der Bereitung einen Mittelweg zwischen Tradition und Fortschritt geben, und Italien ist eifrig auf der Suche danach.


  Stärkt das aktuelle DOC/DOCG-System die Tradition, befördern die lockerer gefassten Regeln der IGT-Kategorie die Innovation. Für welchen Weg sich die Erzeuger entscheiden oder ob sie gar zweigleisig fahren wollen, bleibt ihnen freigestellt. Dass diese Konstellation fast nur positive Auswirkungen hat, dürfte niemand bestreiten. In Regionen mit langer Weinbaugeschichte wie Piemont oder der Toskana war die Qualität im oberen Produktsegment nie höher, und in solchen, die einst der Inbegriff der Mittelmäßigkeit waren, wird das gegebene Potenzial – in Sizilien etwa die sonnendurchglühten Rebhänge – nun endlich genutzt. Friaul und Südtirol erregen mit ihren Weißweinen, früher nicht gerade eine Stärke Italiens, heute international höchste Aufmerksamkeit, und Aufsteiger wie Kampanien sind ihnen dicht auf den Fersen. Anlass zur Klage gibt lediglich die Neigung zum laxen Umgang mit den Vorschriften, ob sich nun ein Winzer »in guter Absicht« über die DOC-Regeln hinwegsetzt, weil sie seines Erachtens der Qualität seines Weins schaden, oder ob aus krimineller Profitgier übel gepanscht wird. Alles in allem steht jedoch fest, dass sich Italien zu einem dynamischen Weinland gemausert hat, das in Europa seinesgleichen sucht.


  Der folgende Überblick soll das Erkennen und Beurteilen italienischer Weine möglichst einfach machen. Jeder der 20 Regionen ist ein eigenes Kapitel gewidmet. Im ersten Teil werden jeweils die Weine der Region in alphabetischer Reihenfolge beschrieben. Danach folgt ein Verzeichnis der wichtigsten Erzeuger samt Angaben zu ihrem Status, ihren Methoden, der Größe des Betriebs und ihren Weinen. Wenn man den Namen eines Weins oder den Erzeuger kennt, aber nicht weiß, aus welcher Region er stammt, schlägt man im Register am Ende des Buchs nach. Ist die Region bekannt, kann man im jeweiligen Kapitel direkt unter dem Namen des Weins oder des Erzeugers nachschlagen. Bei den Erzeugern wird auf die Weine verwiesen, aber (um allzu viele Wiederholungen zu vermeiden) bis auf wenige Ausnahmen nicht umgekehrt. So werden die Erzeuger von Chianti Classico in der Liste der Erzeuger in der Toskana aufgeführt, der man entnehmen kann, dass viele Chianti-Erzeuger auch andere Weine bereiten.


  Piemont


  Was die ungehemmte Erforschung der Rebsorten und aus ihnen zu gewinnenden Produkte angeht, ist Piemont (auf Italienisch Piemonte) in Europa unerreicht. Auf den steilen Hängen reifen einheimische Trauben in solcher Vielfalt, dass internationale Reben nur sehr selten angepflanzt wurden. Jede dieser indigenen Trauben hat etwas Besonderes zu bieten. Jede wird sortenrein, häufig in verschiedenen Stilen, verarbeitet und ebenso mit anderen in Verschnitten kombiniert, die von Fall zu Fall traditionell oder experimentell, konventionell oder ungewöhnlich sind. Erstere tragen oft ein DOC- oder DOCG-Siegel, Letztere nicht – aber das sagt nichts über ihre Qualität.


  Rote geben den Ton an, wobei sich jedoch Moscato in verschiedenen Erscheinungsformen mit dem Asti Spumante als wohl der bekanntesten schon lange behaupten kann. Cortese ist ebenfalls eine gute Weißweintraube, die sich jetzt auch im Gavi bewährt, und Arneis liegt derzeit in den Langhe verdientermaßen im Trend. Aber wer von bedeutenden Weinen Piemonts spricht, muss mit einer Liste der dunklen Reben beginnen, die sich im rauen Klima dieser subalpinen Region wohlfühlen.


  Qualitativ ist Nebbiolo der Spitzenreiter. Sein Name spielt auf den Nebel (nebbia) an, der im Herbst nicht nur regelmäßig den Mailänder Flughafen lahmlegt, sondern auch die satten Bilder goldblättriger Reben, die sich zu den grauen Dörfern auf den Gipfeln der Hügel hinaufziehen, wunderbar weichzeichnet. Der südlich von Alba, am Ufer des Tanaro bis auf 490 Meter ansteigende Bereich der Langhe bietet jene geschützten Hügellagen und Böden, eben die Sonne und Feuchtigkeit, die den Nebbiolo in Barolo südwestlich von Alba und in Barbaresco im Osten zu Bestform auflaufen lassen. Der Barolo, dessen Stil von einem Höchstmaß an Konzentration, Tanninen und Alkohol geprägt ist, hat keine allzu lange Geschichte, aber dafür Überzeugungskraft, und seine Erzeuger lassen ihm die ganze urwüchsige Fülle, die ihre Reben dem Wein mitgeben.


  Unerfahrene, Vorsichtige und Bordeaux-Liebhaber sollten mit sanfteren, weniger wuchtigen Nebbiolo-Erzeugnissen wie Nebbiolo d’Alba oder Roero beginnen.


  Quantitativ ist Barbera der Spitzenreiter, und dennoch besitzt die Traube ebenfalls Überzeugungskraft. Der Wein kann schwerfällig sein, aber guter Barbera – das heißt Barbera ohne Überertrag – hat genau das richtige Maß an Fülle und Festigkeit und mundet mit seiner frischen Säure wundervoll zu schlichten, herzhaften Speisen.


  Dolcetto ist ganz anders. Keine andere Rotweinrebe vermag bei manchmal verblüffender Trockenheit derart zu schmeicheln, und es klingt vielleicht seltsam, aber zu gehaltvollem Essen ist Dolcetto der perfekte Auftakt: ein großartiger Begleiter zu Antipasti, vor allem kalten Fleischgerichten. Normalerweise ist er nicht auf lange Alterung ausgelegt. In seiner Hochburg Dogliani mühen sich einige Erzeuger redlich, ihn in neuen Fässern zu einem entschiedenen, ernsten Charakter umzuerziehen, was zu dem ursprünglich saftigen, fruchtbetonten Wesen des Dolcetto meist nicht so recht passen will.


  Ein absolutes Kontrastprogramm dazu bilden der oft perlende und mitunter sogar süße Freisa sowie der Grignolino, der mit seiner blassen, milden, aber merklich bitteren Art dem in Nordwestitalien verbreiteten Weinstil entspricht. Manche Winzer, beispielsweise Vajra, formen allerdings aus Freisa auch imposante und kraftvolle Tropfen mit gutem Alterungspotenzial.


  Nimmt man dann noch die lebhaften, leichten Sorten wie Bonarda, Croatina und Vespolina hinzu, scheint das Spektrum möglicher Mischungen nahezu unbegrenzt.


  Die nachfolgende Liste spiegelt die ganze Komplexität dieser Region, die mehr DOCs und DOCGs als jede andere ihr Eigen nennt und dazu viele Tafelweine ohne offizielles Gütesiegel im Angebot hat. Weiter gefasste regionale DOCs wie Langhe, Monferrato und Piemonte bieten nicht nur zahlreichen Weinen ohne bisherige DOC-Anerkennung einen legalen Raum, sondern erlauben auch das Verschneiden von zwei und mehr Sorten unter dem Namen einer offiziellen Denomination.


  Nirgends in Italien ist die Verwendung französischer Eiche so umstritten wie in Piemont. Traditionalisten lassen beispielsweise Barolo, Barbera und Dolcetto von jeher in großen Fässern reifen, während Pioniere wie Elio Altare und Angelo Gaja seit den 1980 er-Jahren auch Barriques einsetzen. Es hat wenig Sinn, Partei zu ergreifen, schließlich findet man unter den Weinen der traditionellen Schule genauso großartige Exemplare wie unter den Vertretern der »Moderne«. Zudem verbinden die meisten Erzeuger heutzutage ohnehin das Beste aus beiden Welten. Die Qualität der gelesenen Trauben ist meist von viel größerer Bedeutung als der Behälter, in dem der Wein reift.


  ITALIEN IN RUNDEN ZAHLEN


  1 Regionale Weinproduktion in Hektoliter (2006–2007)


  2 Anteil der DOC-Weine in Prozent
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  Die Weine Piemonts


  Albugnano DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Asti. Gemeinden: vier im Monferrato-Bereich. Rebsorte: Nebbiolo (mindestens 85%). Fragwürdige Appellation für relativ leichten Nebbiolo.


  Barbaresco DOCG. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Barbaresco, Neive, Treiso. Rebsorte: Nebbiolo. Mit seinem Nachbarn Barolo hat er vieles gemeinsam: Kraft und Tiefe, jugendlich barsche, später dann sanfte, duftige Art. Seinen Stil und Schliff zu beschreiben ist schwierig, daher greife ich zu einem Vergleich: Wenn Barolo der italienische Hermitage ist, dann ist ein großer Barbaresco das Pendant des Côte Rôtie. Gewiss ist weder der eine noch der andere so langlebig und entfaltet sich dermaßen prächtig wie die Spitzengewächse von der Rhône. Doch neuere Abfüllungen, insbesondere (aber bei Weitem nicht nur) von Gaja, verleiten zum Schwärmen: üppig, kraftvoll, seidig, eindringlich … einfach denkwürdig.


  Barbera d’Alba DOC. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: viele rund um Alba. Rebsorte: Barbera. Barbera-Weine sind in Piemont allgegenwärtig, aber die besten fallen unter eine der drei DOCs. Alba steht für körperreichen, langlebigen Barbera, obgleich der Stil ganz im Ermessen des Erzeugers liegt. Die Vorzugslagen in Alba sind allerdings der Nebbiolo-Traube vorbehalten, Barbera muss sich daher mit weniger guten Hängen bescheiden.


  Barbera d’Asti DOC. Rotwein. Provinzen: Asti und Alessandria. Gemeinden: von Casale Monferrato bis Acqui Terme.


  Rebsorte: Barbera. Kritiker sind sich uneins, ob der beste Barbera aus Alba oder doch aus dieser DOC kommt. Hier erbringt die Traube – oft in Spitzenlagen angepflanzt, da Nebbiolo keine so große Rolle spielt – seit einem Jahrzehnt überragende Weine.


  Barbera del Monferrato Rotwein. Provinzen: Asti und Alessandria. Gemeinden: viele in den genannten Provinzen.


  Rebsorten: Barbera 85–90%, Freisa, Grignolino und Dolcetto 10–15%. Da hier andere Sorten beigemischt werden dürfen und höhere Erträge zugelassen sind als in den beiden anderen Barbera-DOCs, ist diese von den dreien die am wenigsten ernste Version. Dennoch findet man sehr gute Vertreter.


  Barolo DOCG. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Barolo, Castiglione Falletto, Serralunga d’Alba, La Morra, Monforte d’Alba, Verduno und Teile anderer Gemeinden. Rebsorte: Nebbiolo. Wenn der Barolo den Gaumen auch zum Ringkampf fordert, ist der Genuss, wenn er sich schließlich ergibt, umso größer. Es erfordert etwas Übung, diesen kraftvollen, herben Wein zu verstehen. Lange Jahre maskiert er seinen Geschmack und viel von seinem Duft, um dann schließlich vielfältigste Eindrücke – Teer, Trüffeln, Veilchen, welke Rosen, Weihrauch, Pflaumen, Himbeeren – preiszugeben. Bei einem traditionellen Barolo-Wein dieser Art tritt die Reife nach etwa zehn Jahren ganz plötzlich ein, und man hat nicht viel davon, wenn man ihn länger als weitere fünf Jahre aufbewahrt. Der Trend geht allerdings zu generöseren, aber keineswegs einfacheren, häufig barriquegereiften Weinen, deren sanftere Tannine sie früher zugänglich machen, ohne ihre Langlebigkeit zu beeinträchtigen – eher das Gegenteil ist der Fall. In wenigen Gegenden hat moderne Philosophie einen Klassiker so erfolgreich aufgemöbelt. Die besten Lagen sind auf den Etiketten oft mit den Dialektwörtern sorì (geschützte Steillage) oder bricco/bric (Hügelkamm) angegeben. Aus La Morra kommen die Weine, die am schnellsten zu Bestform und wohl auch zu höchster Eleganz gelangen, aus Monforte und Serralunga die »Spätentwickler«.


  Barolo Chinato Unter Barolo-Erzeugern ist es Brauch, aus Weinen Aperitifs und Liköre zu bereiten. Dieser amaro, der bekannteste seiner Art, gewinnt durch einen Aufguss aus Chinarinde und Chinin den typischen Bittergeschmack. Nach einem anderen Rezept werden grüne Walnüsse, Rainfarn, Knoblauch, Nelken und Zimt verwendet.


  Boca DOC. Rotwein. Provinz: Novara. Gemeinden: Boca und Teile vier weiterer Gemeinden. Rebsorten: Nebbiolo (Spanna) 45–70% plus Vespolina und Bonarda novarese (Uva rara).


  Einer von mehreren trockenen Roten aus den Hügeln nördlich von Novara, wo der Nebbiolo Spanna genannt wird. Im Verschnitt mit anderen Rebsorten wird dieser Wein leichter. Sehr kleine Produktion.


  Bonarda Piemontese Bonarda ist eine hellrote Traube, die im Norden Piemonts vor allem für Verschnitte angebaut wird.


  Unverschnitten liefert sie einen frischen, gefälligen Wein. Ihr eigener DOC-Bereich ist Piemonte Bonarda.


  Brachetto d’Acqui DOCG. Rotwein. Provinzen: Asti, Alessandria. Gemeinden: Acqui Terme, Nizza Monferrato und 24 weitere. Rebsorte: Brachetto. Leichter, süßer, perlender Roter mit mehr als nur leichtem Muskateller-Hauch. Musterexemplare besitzen eine feine, charmante Art und, wie häufig auch Moscato d’Asti, einen sehr geringen Alkoholgehalt.


  Bramaterra DOC. Rotwein. Provinz: Vercelli. Gemeinden: Massarano, Brusnengo, Cruino Roasio, Villa del Bosco, Sostegno und Lozzolo. Rebsorten: Nebbiolo (Spanna) 50–70% plus Croatina, Bonarda und/oder Vespolina. Kräftiger, solider roter Verschnitt aus den Hügeln um Vercelli, der im Alter besser wird. Er kommt in Bordeaux-Flaschen auf den Markt.


  Aktuell nur noch 28 Hektar.


  Canavese DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Turin, Vercelli und Biella. Zahlreiche Gemeinden. Rebsorten: Nebbiolo, Barbera, Freisa, Croatina, Neretto; Erbaluce. Recht leichte Weine aus dem Grenzgebiet zum Aostatal. Die 1996 eingerichtete DOC umfasst lediglich 53 Hektar.


  Carema DOC. Rotwein. Provinz: Turin. Gemeinde: Carema. Rebsorte: Nebbiolo (mindestens 85%). Relativ leichter Nebbiolo von der Grenze zwischen Piemont und Aostatal, der mangelnde Kraft durch Finesse wettmacht. Das Gelände ist steil und terrassiert, das Klima kühl und der Preis mitunter (besonders in Skiorten) überhöht.


  Colli Tortonesi DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Alessandria. Gemeinden: Tortona und 29 weitere. Rebsorten: Barbera 100% oder mit bis zu 15% Freisa, Bonarda und Dolcetto; Cortese, Timorasso. Guter Barbera-Verschnitt mit Alterungspotenzial sowie sehr leichter, trockener, etwas herber Cortese, auch perlend anzutreffen. Ernsthafter gibt sich der Weiße, den Martinetti aus der seltenen Timorasso bereitet.


  Cortese DOC. Weißwein. Provinzen: Asti, Cuneo und Alessandria. Gemeinden: Ein Großteil der genannten Provinzen.


  Rebsorte: Cortese 85%. Zunehmend beliebte DOC für trockenen Cortese, still oder schäumend, auf bescheidenerem Niveau als Gavi.


  Dolcetto d’Acqui DOC. Rotwein. Provinz: Alessandria. Gemeinden: Acqui Terme und 24 weitere. Rebsorte: Dolcetto.


  Leichter Alltagsroter, kräftige Farbe, nicht ohne Charakter.


  Dolcetto d’Alba DOC. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Alba, Barolo, Barbaresco, La Morra und 30 weitere. Rebsorte: Dolcetto. Wie Barbera wird auch Dolcetto hier nicht in den besten Lagen angebaut, doch Können und Renommee der Erzeuger machen das wett und sorgen für einen erstklassigen Wein. Der Stil ist unterschiedlich: traditionell weich, aber staubtrocken, oder fruchtiger und erfrischend. Bei den meisten dieser Weine ist Jugend eine Tugend.


  Dolcetto d’Asti DOC. Rotwein. Provinz: Asti. Gemeinden: Calamandrana, Canelli, Nizza Monferrato und 21 weitere.


  Rebsorte: Dolcetto. Weniger verbreitet als Dolcetto d’Acqui, aber ähnlich.


  Dolcetto delle Langhe Monregalesi DOC. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Briaglia und viele andere. Rebsorte: Dolcetto. Die selten in Anspruch genommene DOC wurde 1974 für einen leichten, aromatischeren Dolcetto eingerichtet.


  Dolcetto di Diano d’Alba oder Diano d’Alba DOC. Rotwein.


  Provinz: Cuneo. Gemeinde: Diano d’Alba. Rebsorte: Dolcetto.


  Ein ausgezeichneter Dolcetto, im Allgemeinen kräftiger und konzentrierter als Dolcetto d’Alba.


  Dolcetto di Dogliani DOCG. Rotwein. Provinz: Cuneo.


  Gemeinden: Dogliani, Monchiero und andere. Rebsorte: Dolcetto. Möglicherweise der ursprüngliche Dolcetto; oft ein guter Wein, griffiger (oder weniger weich) als andere. Eine Gruppe von Erzeugern, die mit barriquegereiften Weinen einen dichteren, reichhaltigeren Stil anstrebt, drängte auf die Schaffung einer separaten DOCG und hatte 2005 Erfolg.


  Dolcetto di Ovada DOC. Rotwein. Provinz: Alessandria Gemeinden: Ovada und 21 weitere. Rebsorte: Dolcetto. Die besten Erzeuger produzieren sehr lebhaften Wein, fruchtig im Geschmack wie alle Dolcetto-Weine und zur Entfaltung in der Flasche fähig wie ein guter Beaujolais-Cru.


  Erbaluce di Caluso oder Caluso DOC. Weißwein. Provinzen: Turin und Vercelli. Gemeinden: Caluso und 35 weitere.


  Rebsorte: Erbaluce. Meist trocken ausgebaut, daneben gibt es exzellenten Passito.


  Fara DOC. Rotwein. Provinz: Novara. Gemeinden: Fara und Briona. Rebsorten: Nebbiolo 30–50% plus Vespolina und Bonarda novarese (Uva rara). Fara, Boca und ihr Nachbar Sizzano, einander ähnliche Rotweine vergleichbarer Güte, gehörten zu den ersten DOCs, werden jedoch noch immer nur in kleinen Mengen erzeugt (Fara auf lediglich 22 Hektar).


  Favorita Dieser trockene Weißwein von der im Roero und in den Langhe angebauten Traube gleichen Namens feierte vor Kurzem sein Comeback. Er trinkt sich jung am besten.


  Freisa d’Asti DOC. Rotwein. Provinz: Asti. Gemeinden: 118 im Hügelgebiet um Asti. Rebsorte: Freisa. Fröhlich-fruchtiger, säuerlicher Rotwein, manchmal auch süß und häufig perlend.


  Er kann außerordentlich schmackhaft sein, doch zeigt sich der Freisa d’Alba (keine DOC) – manchmal als körperreicher Rotwein – oft besser in Form. Erscheint auch unter der DOC Langhe oder Monferrato.


  Freisa di Chieri DOC. Rotwein. Provinz: Turin. Gemeinden: Chieri und elf weitere. Rebsorte: Freisa. Chieri, bei Turin gelegen, ist auf die lieblichere, oft perlende Freisa-Version spezialisiert, kann jedoch auch seriösere Rotweine hervorbringen.


  Gabiano DOC. Rotwein. Provinz: Alessandria. Gemeinden: Gabiano und Montecestino. Rebsorten: Barbera 90–95% plus Freisa und/oder Grignolino. Aus Gabiano nördlich von Asti kommt ein sehr langlebiger Barbera in winzigen Mengen.


  Gattinara DOCG. Rotwein. Provinz: Vercelli. Gemeinde: Gattinara. Rebsorten: Nebbiolo (Spanna) mit bis zu 10% Bonarda.


  Der bekannteste Spanna (Nebbiolo) aus den Hügeln nördlich von Novara, ziemlich weit entfernt von Barolo und den Langhe, gibt sich recht ausladend, saftig und weniger streng.


  Gattinara-Weine reichen selten an Spitzen-Barolo heran, sind aber einprägsam und gefällig. Es existieren noch 100 Hektar.


  Gavi oder Cortese di Gavi. DOCG. Weißwein. Provinz: Alessandria. Gemeinden: Gavi und drei weitere. Rebsorte: Cortese. Der Gavi glänzt nicht mit jener Balance zwischen Säure und Fülle, die etwa einen weißen Burgunder ausmacht, und oft wird der Geschmack durch eine zu kühle Gärung verstümmelt. Die Cortese gedeiht jedoch im Gebiet sehr gut.


  Ghemme. DOCG. Rotwein. Provinz: Novara. Gemeinden: Ghemme und ein Teil von Romagnano Sesia. Rebsorten: Nebbiolo 75–100% plus Vespolina und Bonarda novarese (Uva rara).


  Ein dem Gattinara sehr ähnlicher Wein, der allgemein etwas geringer eingeschätzt wird, wobei manche (wie ich) seine feinere, weniger herzhafte Art vorziehen. Die besten nähern sich in ihrer Textur nach fünf bis sechs Jahren einem Bordeaux.


  Grignolino d’Asti DOC. Rotwein. Provinz: Asti. Gemeinden: 35 in der Provinz Asti. Rebsorten: Grignolino 100% oder mit bis zu 10% Freisa. Grignolino ist im besten Fall lebhaft frisch, leicht bitter und hell, nicht blass. Er verliert aktuell Boden an den Barbera.


  Grignolino del Monferrato Casalese DOC. Rotwein. Provinz: Alessandria. Gemeinden: 35 rund um Monferrato Casalese.


  Rebsorten: Grignolino 100% oder mit bis zu 10% Freisa. Ein zweiter Grignolino-Bereich befindet sich weiter im Norden. Er erhielt ein Jahr nach Grignolino d’Asti den DOC-Status.


  Langhe DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Cuneo. Rebsorten: fast alle, die in der Provinz Cuneo angebaut werden. Erst kürzlich eingerichtete DOC, in der abgestufte oder noch nicht mit DOC-Siegel ausgestattete Langhe-Weine unterkommen können: Langhe Bianco, L. Rosso, L. Nebbiolo, L. Freisa, L. Dolcetto, L. Arneis, L. Favorita, L. Chardonnay.


  Lessona DOC. Rotwein. Provinz: Vercelli. Gemeinde: Lessona.


  Rebsorten: Nebbiolo (Spanna) mit bis zu 25% Vespolina und Bonarda. Auf nur zehn Hektar wird dieser überaus feine Nebbiolo-Verschnitt mit Bordeaux-ähnlichem Gewicht erzeugt und ist entsprechend rar. Nach sechs Jahren ist er in guter Form.


  Loazzolo DOC. Weißwein. Provinz: Asti. Gemeinde: Loazzolo. Rebsorte: Moscato. Ein Moscato Passito, der süße Genießerträume wahr werden lässt. In den 1980 er-Jahren von Giancarlo Scaglione und Giacomo Bologna wiederentdeckt, wird er nur in sehr geringen Mengen erzeugt. Besonders zu empfehlen: Forteto della Luja.


  Malvasia di Castelnuovo Don Bosco DOC. Rotwein. Provinz: Asti. Gemeinden: Castelnuovo Don Bosco und fünf weitere.


  Rebsorten: Malvasia di Schierano 100% oder mit bis zu 15% Freisa. Leichter, süßer, duftiger Perl- oder Schaumwein. Ganz ähnlich ist Malvasia di Casorzo.


  Monferrato DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Alessandria und Asti. Rebsorten: fast alle, die in dieser Gegend angebaut werden. Die DOC wurde Mitte der 1990 er ins Leben gerufen, um vielen vormaligen Tafelweinen aus den Hügeln zwischen Po und Apennin ein besseres Standing zu verleihen: Monferrato Rosso, M. Bianco, M. Chiaretto, M. Dolcetto, M. Freisa, M. Casalese (ein Weißwein von Cortese).


  Moscato d’Asti und Asti DOCG. Weißer Schaum- oder (gelegentlich) Stillwein. Provinzen: Asti, Cuneo und Alessandria.


  Gemeinden: überall in den genannten Provinzen. Im Grunde sind Moscato d'Asti und Asti gleich, nur darf Ersterer etwas mehr Süße und einen geringeren Alkoholgehalt aufweisen.


  Moscato d’Asti, generell die bessere Wahl, gerät in den richtigen Händen umwerfend aromatisch, süß und zart perlend.


  Er sollte möglichst jung getrunken werden. Asti ist ein Klassiker Italiens: süß, fruchtstrotzend, aber mit seinem duftigen Schaum äußerst lebendig. Er wird in industriellem Stil zumeist von den großen Wermutproduzenten und normalerweise in Tanks erzeugt, was den moderaten Preis erklärt.


  Nebbiolo oder Nebbiolo del Piemonte Alternativbezeichnung für jede Art von nicht als DOC oder DOCG klassifiziertem Nebbiolo-Wein. Durchschnittliche bis exzellente Qualität.


  Nebbiolo d’Alba DOC. Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Alba und 16 weitere. Rebsorte: Nebbiolo. Wer den Geschmack der Ursprungstraube des Barolo mag, aber ohne dessen majestätische Strenge auskommt, ist mit dieser DOC gut bedient.


  Vier Jahre genügen den Weinen in der Regel, um ein köstliches Bouquet von Pflaumen, Himbeeren und, wenn man Glück hat, Trüffeln zu entwickeln.


  Piemonte DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Alessandria, Asti, Cuneo. Rebsorten: Barbera, Bonarda, Grignolino, Brachetto, Cortese, Chardonnay, Moscato; für Schaumwein auch Pinot bianco, Pinot grigio und Pinot nero. Die neue übergeordnete DOC für die gesamte Region umfasst Piemonte Barbera, P. Bonarda, P. Brachetto, P. Cortese, P. Grignolino, P. Chardonnay, P. Moscato sowie neuerdings P. Spumante (Schaumwein, bereitet nach dem metodo tradizionale oder auch nach dem Charmat-Verfahren).


  Pinerolese DOC. Rotwein. Provinzen: Turin, Cuneo. Bereich: 32 Gemeinden in den genannten Provinzen. Sehr obskure Appellation für zwei eigenwillige Weine: den Doux d’Henry, angeblich bereitet von einer Rebe, die der französische König Anfang des 17. Jahrhunderts hier als Vermächtnis hinterließ, sowie den Ramie, der in kleinen, terrassierten Weingärten reift. Nur wenige tausend Flaschen.


  Roero. DOCG Rotwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: 19 in der Provinz. Rebsorten: Nebbiolo 95–98%, Arneis 2–5%. Unlängst wurde die Appellation für Rote von Nebbiolo-Trauben aus den Roero-Hügeln nördlich von Alba zur DOCG befördert, doch können sich Erzeuger auch weiterhin für die DOC Nebbiolo d’Alba entscheiden. Attraktive Weine, die in der Jugend sehr viel zugänglicher sind als Barolo oder Barbaresco, aber auch fünf, sechs Jahre und mehr reifen können.


  Roero Arneis DOCG. Weißwein. Provinz: Cuneo. Gemeinden: 19 in der Provinz. Rebsorte: Arneis. Die von Arneis-Trauben aus den Roero-Hügeln bereiteten Weine mit sanfter, reicher Textur und Bittermandeln im Abgang, die 2006 den DOCG-Ritterschlag erhielten, werden immer beliebter, wobei der Blangè von Ceretto zum Publikumsschlager avancierte. Die Weine sollten jung getrunken werden.


  Ruchè di Castagnole Monferrato DOC. Rotwein. Provinz: Asti.


  Gemeinden: Castagnole Monferrato und sechs weitere. Rebsorte: Ruchè 90%. Die seltene dunkle Traube, manchmal auch »Rouchet« geschrieben, ist nur in den Voralpen oberhalb von Castagnole Monferrato anzutreffen. Sie erbringt dort einen tanninherben, im Alter dann duftenden, feinen Tropfen.


  Sizzano DOC. Rotwein. Provinz: Novara. Gemeinde: Sizzano.


  Rebsorten: Nebbiolo (Spanna) 40–60% plus Vespolina und Bonarda novarese (Uva rara). Viele halten Sizzano für einen der besten Verschnitte von Spanna (Nebbiolo) in Nordpiemont; er ist mit Boca und Fara vergleichbar und kann bis zu zehn Jahre altern. Schon der italienische Staatsmann Cavour schätzte diesen Wein.


  Spanna Der in den nordpiemontesischen Provinzen Novara und Vercelli gebräuchliche Name für Nebbiolo dient auch als Bezeichnung für Weine im Gattinara-Stil.


  Strevi DOC. Weißwein. Provinz: Alessandria. Gemeinde: Strevi. Rebsorte: Moscato bianco. 2005 wurde diese DOC für Passito-Weine neu geschaffen.


  Valsusa DOC. Rotwein. Provinz: Turin. Gemeinden: 19 im Valle di Susa. Rebsorten: Avana, Barbera, Dolcetto und Neretto (insgesamt bis zu 60%) plus 40% andere. Aromatischer Gebirgswein, seit 1997 mit DOC-Prädikat.


  Verduno Pelaverga DOC. Provinz: Cuneo. Gemeinden: Verduno, La Morra, Roddi. Rebsorte: Pelaverga. Nachdem die Identität dieser seltenen Traube erst in den 1990 er-Jahren eindeutig geklärt war, erhielt der relativ leichte Rote, den sie erbringt, bereits 1995 das DOC-Siegel. Er sollte jung getrunken werden.


  Piemont: führende Erzeuger


  Anna Maria Abbona **–***


  Farigliano. 8 ha.


  Anspruchsvolle Dolcetto di Dogliani, wobei der fein eichenwürzige Maioli am besten ist.


  Orlando Abrigo **–***


  Treiso. 15 ha. www.orlandoabrigo.it


  Giovanni Abrigo gibt zwei Barbaresco-Crus gleichbleibend guter Qualität heraus: Montersino und Rongallo.


  ANGELO GAJA


  Angelo Gaja aus Barbaresco, heute der profilierteste Erzeuger Piemonts, geht, was Methoden, Rebsorten, Weinstil und Preise betrifft, unbeirrt seinen Weg.


  Seinen 101 Hektar Rebland gewinnt er jährlich etwa 25 000 Kisten Barbaresco und andere Alba-Gewächse ab, darunter ein Barolo, der Cabernet Sauvignon Darmagi, zwei Chardonnay namens Gaja & Rey und ein erstaunlich langlebiger Sauvignon blanc. Höchstes Lob ernten von jeher seine Einzellagen-Barbaresco, etwa der Sorì San Lorenzo, der Costa Russi sowie der enorm reife und füllige Sorì Tildin. Daher sorgte im Jahr 2000 seine Ankündigung, eben diese Weine zu Langhe Rosso abzustufen, für Verwunderung. Er wolle die Aufmerksamkeit wieder auf seinen normalen Barbaresco lenken, begründete Gaja seine Entscheidung, räumte allerdings zugleich ein, dass er nach diesem Wechsel seine Crus mit Barbera in geringer Menge anreichern dürfe, falls ihm dies sinnvoll erschiene. Nach den DOC-Bestimmungen für Barbaresco ist das nicht, in den Langhe-Vorschriften jedoch sehr wohl zulässig.


  Außerhalb Piemonts erwarb Angelo Gaja das Brunello-Weingut Pieve di Santa Restituta und gründete mit Ca’ Marcanda einen neuen Betrieb an der toskanischen Küste, dessen erste Weine im Bordeaux-Stil 2002 auf den Markt kamen.


  Unberührt von den Kontroversen, die er auslöst, wird der dynamischste und innovativste Erzeuger Italiens nicht müde in seinem Bemühen um Topqualität – ob bei seinen eigenen Weinen oder denen Italiens generell.


  


  Cascina Adelaide **


  Barolo. 8 ha. www.cascinaadelaide.com


  Neue, moderne Kellerei mit dementsprechend ausgerichteten Barolo-Weinen, angeführt vom Cannubi.


  Alario **


  Diano d’Alba. 12 ha.


  Engagierter Erzeuger von köstlichem Dolcetto sowie frischem Barbera und konzentriertem Barolo Riva.


  Gianfranco Alessandria **–***


  Monforte d’Alba. 6 ha. www.gianfrancoalessandria.com


  Als Jünger von Elio Altare verfolgt Alessandria einen modernen Ansatz und baut seinen Spitzen-Barolo San Giovanni sowie den feinen Barbera Vittoria in Barriques aus.


  Elio Altare ****


  La Morra. 10 ha. www.elioaltare.com


  Trotz der geringen Größe seines Besitzes hat sich Altare international einen Namen gemacht. 1978 schockierte er Familie und Nachbarn, als er zur Verringerung der Erträge zur Behangausdünnung griff und obendrein einige seiner Weine in kleinen Fässern ausbaute (»Alle großen Weine entstehen in Barriques«, sagte er einmal).


  Er zählt fraglos zu den Wegbereitern moderner Barolo- und Barbera-Weine erster Güte.


  Anselma **–***


  Barolo. 8 ha. www.anselma.it


  Auf diesem Gut ist die Nebbiolo-Traube Alleinherrscherin und findet im imposanten Adasi zu wahrer Glanzform.


  Antichi Vigneti di Cantalupo **


  Ghemme. 34 ha. www.cantalupovigneti.it


  Der auf Ghemme spezialisierte Betrieb gilt als einer der besten im Norden Piemonts.


  Antoniolo **–***


  Gattinara. 15 ha.


  Führender Erzeuger in Gattinara, nach einem Generationswechsel hat sich das Niveau in den letzten Jahren gesteigert.


  Ascheri **–***


  Brà. 36 ha. www.ascherivini.it


  Seit 1880 im Besitz derselben Familie. Das Gut erzeugt neben sehr verlässlichem Barolo diverse weitere Weine, darunter ein Viognier und ein Syrah – beide heißen Montalupa.


  Azelia **–***


  Castiglione Falletto. 12 ha. www.azelia.it


  Guter Barbera aus großen und superber Barolo vom Bricco Fiasco aus kleinen Fässern.


  Ballarin *–**


  La Morra. 7 ha. www.cascinaballarin.com


  Nach früheren Flops erschienen hier in den letzten Jahren glanzvolle Barolo der Lagen Bricco Rocca und Bussia.


  Cascina La Barbatella **


  Nizza Monferrato. 5 ha.


  Verlässliche Quelle für Barbera und Monferrato.


  Batasiolo *–**


  La Morra. 105 ha. www.batasiolo.com


  Stark im Aufwind befindet sich dieser riesige Betrieb. Guter Barolo und Dolcetto, allerdings lässt die Beständigkeit der Weine etwas zu wünschen übrig.


  Bava **–***


  Cocconato d’Asti. 57 ha. www.bava.com


  Großes Gut mit breitem Sortiment. Der Barbera d’Asti Stradivario bietet Fülle und Komplexität, der Chardonnay viel Charakter, und die Barolo-Weine haben sich gemausert.


  Bel Colle *–**


  Verduno. 10 ha. www.belcolle.it


  Traditionsbetrieb mit großem Angebot, darunter Barolo, Barbaresco und Roero.


  Stets verlässlich, selten aufregend.


  Bera **


  Neviglie. 20 ha. www.bera.it


  Macht mit dem Moscato d’Asti und Barbera zunehmend Furore, bietet aber auch eine Vielzahl weiterer Weine.


  Nicola Bergaglio **


  Rovereto di Gavi. 15 ha.


  Sehr angesehener Anbieter von Gavi DOC. Das edelste Etikett stammt von der Lage Minaia.


  Bersano & Riccadonna *–**


  Nizza Monferrato. 240 ha. www.bersano.it


  Der zweitgrößte Betrieb Piemonts verarbeitet für seine 300000 Kisten auch zugekauftes Traubengut. Neben hervorragendem Barbera werden auch Belanglosigkeiten erzeugt. Das von dem verstorbenen Artur Bersano gegründete Weinmuseum ist an fünf Tagen in der Woche geöffnet.


  A. Bertelli ***


  Costigliole d’Asti. 11 ha.


  Bertelli bereitet eine Reihe intensiver Barbera-Weine und – für hiesige Verhältnisse sehr ungewöhnlich – exzellente Tropfen von Merlot und den Rhône-Rebsorten.


  Alfiero Boffa ***


  San Marzano Oliveto. 25 ha. www.alfieroboffa.com


  Boffa hat ein Faible für alte Barbera-Pflanzungen und gewinnt diesen eine Reihe fulminanter Weine ab, die er zumeist ganz traditionell in großen Fässern reifen lässt.


  Enzo Boglietti **–***


  La Morra. 21 ha. www.enzoboglietti.com


  Zwar verbreiten die drei Einzellagen-Barolo, vor allem der Brunate, hier meist den größten Glanz, doch sollte man dabei die herrlich intensiven Barbera-Weine nicht übersehen.


  Giacomo Borgogno & Figli **


  Barolo. 14 ha. www.borgogno-wine.com


  Mehr Tradition als der von Borgogno kann wohl kein Barolo bieten. Der seit 1761 bestehende Betrieb erzeugt bis heute markige und langlebige Weine.


  Boroli **


  Alba. 32 ha. www.boroli.it


  Es gibt bekanntere Namen in Alba, aber die Barolo-Weine von Boroli bereiten immens viel Genuss mit ihrem Bekenntnis zur Tradition inklusive rotem Fruchtbouquet und eleganter Struktur.


  Gianfranco Bovio **–***


  La Morra. 12 ha. www.boviogianfranco.com


  Bovios exquisite Weine probiert man am besten in seinem berühmten Restaurant Belvedere in La Morra.


  Braida-Giacomo Bologna ***–****


  Rocchetta Tanaro. 50 ha. www.braida.it


  Giacomo Bologna war nicht nur ein begnadeter Winzer, sondern eine Koryphäe des italienischen Weinbaus und Schöpfer eines neuen Barbera-Stils: modern, hoch konzentriert, langlebig. Mustergültig verkörpern ihn der Bricco dell’Uccellone und der Bricco della Bigotta. Der Ai Suma, eine kraftvolle Spätlese, wird nur in geeigneten Jahren erzeugt. Seit dem frühen Tod Bolognas 1990 führen seine Witwe und die Kinder den Betrieb in seinem Geist fort.


  Brema **–***


  Incisa Scapaccino. 18 ha.


  Herausragender Barbera in kleinen Auflagen.


  Brezza ** **


  Barolo. 16 ha. www.brezza.it


  Der Barolo Sarmassa ist wunderbar altmodisch und langlebig.


  Bricco Maiolica **–***


  Diano d’Alba. 20 ha. www.briccomaiolica.it


  Höchst attraktives Weinsortiment: saftiger Dolcetto, vornehmer Barbera und eichenwürziger Nebbiolo.


  Bricco Mondalino **


  Vignale Monferrato. 13 ha. www.briccomandolino.it


  Bekannt für ausgezeichneten Barbera d’Asti und Grignolino.


  Brovia **


  Castiglione Falletto. 15 ha. www.brovia.net


  Äußerst beständiger, wenngleich mitunter überextrahierter Barolo sowie ungewöhnlich eleganter Dolcetto.


  Buganza *–**


  Piobesi d’Alba. 10 ha. www.renatobuganza.it


  Unkomplizierter Roero, der dennoch einfach Freude macht.


  Burlotto *–**


  Verduno. 12 ha. www.burlotto.com


  Guter Barbera und oft exzellenter Barolo, insbesondere das Spitzengewächs Acclivi.


  Piero Busso ***


  Neive. 8 ha. www.bussopiero.com


  Gleichmäßig gute Einzellagen-Barbareso, die je nach der Fruchtstruktur in großen Fässern oder Barriques reifen.


  Ca’ Bianca *–**


  Alice Bel Colle. 42 ha. www.giv.it


  Die zum Imperium von Gruppo Italiano Vini gehörende Kellerei hat guten Barbera d’Asti und Gavi im Angebot.


  Ca’ d’Carussin *–**


  San Marzano Oliveto. 13 ha. www.carussin.it


  Bruna Ferro wartet mit ansprechendem, preisgünstigem Barbera d’Asti und einem raren Barbera Passito auf.


  Ca’ Romé **–***


  Barbaresco. 7 ha. www.carome.com


  Komplexe und recht traditionelle Barbaresco-Weine, nennenswert vor allem der Maria di Brun.


  Ca’ Viola **–***


  Montelupo. 11 ha. www.caviola.com


  Auf seinem Weingut erprobt der renommierte Önologe Giuseppe Caviola seine Ideen. Herausragend der Dolcetto wie auch der Barbera-dominierte Langhe Rosso Bric du Luv.


  Castellari Bergaglio **


  Roverato di Gavi. 12 ha. www.castellaribergaglio.it


  Das 1890 gegründete Gut erzeugt ausschließlich Gavi und hat sich damit einen ausgezeichneten Ruf erworben.


  Castello di Neive **


  Neive. 26 ha. www.castellodineive.it


  Ein Highlight im hiesigen Angebot bildet der ausgewogene und anregende Barbaresco Santo Stefano.


  Cascina Castlet **–***


  Costigliole d’Asti. 18 ha. www.cascinacastlet.com


  Mariuccia Borio erzeugt köstlichen Moscato und verschiedene Barbera d’Asti, darunter die Spätlese Passum von teilrosinierten Trauben.


  Caudrina ***


  Castiglione Tinella. 30 ha. www.caudrina.it


  Familie Dogliotti zählt zu den besten Moscato-Erzeugern.


  Cavallotto **–***


  Castiglione Falletto. 23 ha. www.cavallotto.com


  Sehr traditioneller Erzeuger von langlebigem Barolo, der in manchen Jahren jedoch etwas ungelenk erscheint.


  Ceretto ***


  Alba. 90 ha. www.ceretto.com


  Einst haben die Ceretto-Brüder, denen inzwischen ihre Kinder zur Seite stehen, den Familienbetrieb um Bilderbuchgüter wie Bricco Asili in Barbaresco und Bricco Rocche in Barolo sowie Blangè in Roero, das stilvollen Arneis hervorbringt, erweitert. Außerdem sind sie heute Teilhaber an I Vignaioli di Santo Stefano (Asti und Moscato d’Asti) und an dem neuen Weingut Cornarea. Ihre Barolo- und Barbaresco-Editionen sind Paradebeispiele für barriquegereiften Nebbiolo.


  Michele Chiarlo **–***


  Calamandrana. 100 ha. www.chiarlo.it


  Tadellose bis sehr gute Erzeugnisse von einer wachsenden Zahl von Weinbergen, vor allem in Barolo und Barbaresco. Auch eine verlässliche Quelle für Moscato, Gavi und Barbera.


  Chionetti ***


  Dogliani. 14 ha.


  Herausragender Erzeuger von tiefgründigem, vollem, saftigem Dolcetto di Dogliani.


  Ciabot Berton *–**


  La Morra. 12 ha. www.ciabotberton.it


  Der Barolo Roggeri ist eine echte Ausnahmeerscheinung: Regelmäßig imponiert er durch seine gewichtige, bissige Art.


  Cigliuti ***


  Neive. 7 ha.


  Neuer Star in Barbaresco, der auch ausgezeichneten Barbera d’Alba erzeugt. Der Barbaresco Serraboella wird teils in großen Fässern und teils in Barriques ausgebaut.


  Clerico ****


  Monforte d’Alba. 21 ha.


  Domenico Clerico ist ein vorausschauender Erzeuger, der seit Anfang der 1980 er verschiedentlich durch großartige Barolo mit viel territorialem Flair, geschmeidige Dolcetto und einen in Barriques ausgebauten Verschnitt namens Arte aufgefallen ist.


  Cogno **


  Novello. 9 ha. www.elviocogno.com


  Energischer Barolo, kräftiger Barbera, köstlicher Dolcetto.


  Poderi Colla **


  San Rocco Seno d’Elvio. 30 ha. www.podericolla.it


  Traditioneller Erzeuger mit Barolo und Barbaresco guter Qualität sowie dem Dolcetto-Nebbiolo-Verschnitt Bricco del Drago. Der Barolo stammt von Tino Collas Gut Dardi Le Rose in Monforte und repräsentiert auf mustergültige Art den traditionellen, wenngleich etwas fest gefügten Barolo.


  La Contea *–**


  Neive. 15 ha. www.la-contea.it


  Viel bewunderter, wiewohl mitunter etwas hartleibiger Barbaresco eines namhaften Gastronomen aus der Gegend.


  Aldo Conterno ***–****


  Monforte d’Alba. 25 ha. www.poderialdoconterno.com


  Conternos Können als Winzer und Kellermeister speist sich aus der Erfahrung von fünf Generationen – Sohn Franco repräsentiert jetzt die sechste. Der Dolcetto ist weich, der Barbera würzig, der Einzellagen-Barolo trägt ebenfalls den Conterno-Stempel: harmonisch trotz seines massiven Tanningerüsts.


  Giacomo Conterno ***–****


  Monforte d’Alba. 14 ha.


  Giovanni Conterno, Bruder von Aldo (siehe oben), war ein erklärter Hüter des Barolo-Grals. Seit seinem Tod 2004 führt Sohn Roberto die Kellerei. Besonders bekannt ist sie für ihren fantastischen Barolo Monfortino, eine Auslese aus den besten Jahrgängen, die acht Jahre in großen Fässern reift. Kraft und Wucht kennzeichnen alle Weine, die zu den besten Vertretern eines extrem traditionellen Stils zählen. Allerdings schätzt nicht jeder ihr unerbittliches Tannin.


  Conterno Fantino ***–****


  Monforte d’Alba. 25 ha. www.conternofantino.it


  Sehr verlässlicher Erzeuger modern interpretierter Barolo-Versionen von den Lagen Ginestra und Vigna del Gris sowie eines in neuer Eiche ausgebauten Nebbiolo-Barbera-Verschnitts namens Monprà.


  Giuseppe Contratto **–***


  Canelli. 55 ha. www.contratto.it


  Der 1867 gegründete Betrieb ist heute im Besitz des Grappa-Herstellers Bocchino. Exzellenter Asti und Schaumweine metodo tradizionale sowie erstklassiger Barolo Cerequio.


  Coppo **–***


  Canelli. 56 ha. www.coppo.it


  Renommierter Spumante-Hersteller, der nun auch mit herrlichem, kraftvollem Barbera (regelmäßig superb der Pomorosso) und seinem barriquegereiften Freisa begeistert.


  Cordero di Montezemolo ***


  La Morra. 32 ha. www.corderodimontezemolo.com


  Seit dem 14. Jahrhundert ist das Gut im Besitz ein und derselben Adelsfamilie, der auch die derzeitigen Eigner, Giovanni und Enrico Cordero, entstammen. Erwähnenswert ist vor allem ihr trotz Eichenwürze delikater Barolo Enrico VI.


  Giovanni Corino ***


  La Morra. 16 ha.


  Sämtliche Weine dieser Kellerei werden seit 1995 in Barriques ausgebaut. Vorzüglich in ihrer tanninbetonten und dennoch üppigen Art sind die Barolo-Crus. Der Barbera Pozzo hat den gleichen wuchtigen Stil und ist nichts für Zaghafte.


  Renato Corino **–***


  La Morra. 6 ha.


  2006 hatten Renato und Giuliano Corino (siehe Giovanni Corino) das Familiengut friedlich geteilt. Inzwischen konnte Renato zu seinem anfangs erfolgreicheren Bruder aufschließen. Seine Weine sind fast ebenso fein und ähnlich im Stil.


  Correggia ***


  Canale. 20 ha. www.matteocorreggia.com


  Ein tragischer Unfall nahm 2001 dem Roero einen seiner talentiertesten Jungwinzer, der sich mit köstlichem Barbera und herrlichen Roero-Crus aus kleinen Fässern im Eiltempo einen Namen gemacht hatte. Von den seinerzeit von ihm gesetzten Standards ist seine Frau Ornella kein Jota abgerückt.


  Giuseppe Cortese **


  Barbaresco. 8 ha. www.cortesegiuseppe.it


  Strukturierter und kräftiger Barbaresco von der Lage Rabajà.


  Deltetto **


  Canale. 20 ha. www.deltetto.com


  Eines der rührigsten Roero-Güter mit breit gefächertem Angebot, darunter saftiger Roero Braja sowie feiner Barbera und Arneis.


  Dessilani *–***


  Fara. 40 ha. www.dessilani.it


  Hervorragende Quelle für Weine weniger bekannter Appellationen: Fara Caramino, Ghemme und Sizzano.


  Dezzani *–**


  Cocconato. 50 ha. www.dezzani.it


  Große Mengen von tadellosem Barbera und Dolcetto d’Ovada.


  Einaudi ***


  Dogliani. 50 ha. www.poderieinaudi.com


  Das 1897 von Luigi Einaudi, dem späteren Staatspräsidenten, gegründete und bis heute im Besitz der Familie befindliche Gut mit großem Rebenbestand gibt neben erstklassigem Dolcetto di Dogliani den reichhaltigen und dichten Barolo Cannubi sowie den Langhe Rosso Einaudi heraus, einen feinen Verschnitt aus Piemont- und Bordeaux-Rebsorten.


  Giacomo Fenocchio *


  Monforte d’Alba. 12 ha. www.giacomofenocchio.com


  Mit ihrem klaren Bekenntnis zur Tradition sagen die hier erzeugten Barolo nicht jedermann zu, aber sie bestechen durch Authentizität.


  Ferrando **–***


  Ivrea. 7 ha. www.ferrandovini.it


  Hochwertiger Carema (große Jahrgänge erscheinen mit schwarzem Etikett), dazu in geringerer Auflagenzahl Weine von rosinierten Trauben, etwa der Caluso Passito und der in Barriques gereifte Solativo, ebenfalls aus der Caluso-Zone.


  Fontanabianca ***


  Neive. 14 ha. www.fontanabianca.it


  Aldo Pola bekommt für den samtigen Barrique-Barbaresco Sorì Burdin viel Anerkennung.


  Fontanafredda *–***


  Serralunga d’Alba. 90 ha. www.fontanafredda.it


  Das stattlichste Weingut Piemonts wurde 1878 von Graf Emanuele Guerrieri, Sohn König Viktor Emmanuels II., gegründet und hat seinen Sitz in einer königlichen Villa in Serralunga. Die Qualität der in großem Stil erzeugten Barolo und Asti war wechselhaft, bis 1999 mit Danilo Drocco ein neuer Kellermeister kam, der das Blatt rasch wendete. Durchweg feine Weine, von kraftvollem Einzellagen-Barolo bis hin zu saftigem Dolcetto und charaktervollen Schaumweinen.


  Forteto della Luja ***


  Loazzolo. 8 ha. www.fortetodellaluja.it


  Giancarlo Scaglione gibt unter der DOC Loazzolo einen viel gelobten süßen Moscato Passito heraus.


  Angelo Gaja ****


  Barbaresco. www.gajawines.com


  Siehe >.


  Fratelli Gancia *


  Canelli. 2000 ha. www.gancia.it


  Großer Familienbetrieb, der in Italien die traditionelle Methode der Schaumweinherstellung lancierte und nach wie vor einer der führenden Erzeuger ist. Auch Wermut und Spirituosen werden produziert.


  Gastaldi *–**


  Neive. 14 ha.


  Bekannt für Dolcetto und beeindruckenden Langhe Rosso. So mancher Rot- wie auch Weißwein erscheint als Langhe DOC, um bei den Verschnitten mehr variieren zu können.


  Gatti **


  Santo Stefano Belbo. 7 ha. www.vinigatti.it


  Köstlicher Moscato und Brachetto d’Asti.


  Ettore Germano **


  Serralunga. 13 ha. www.germanoettore.com


  Mit ihrer Opulenz und Tanninfülle sind die Barolo von Sergio Germano mustergültige Serralunga-Gewächse. Daneben pflegt er eine interessante weiße Produktreihe.


  Attilio Ghisolfi **


  Monforte. 6,5 ha.


  Relativ neu in der Barolo-Riege. Als Kontrapunkt zu seinem kräftigen Barolo Visette hat Ghisolfi den Pinot nero Pinay im Programm.


  Fratelli Giacosa **–***


  Neive. 40 ha. www.giacosa.it


  Sehr guter Barolo und Barbaresco moderner Machart.


  Bruno Giacosa ***–****


  Neive. 20 ha. www.brunogiacosa.it


  Bruno Giacosa, einer der besten Erzeuger Piemonts, ist berühmt für kraftvolle, mit Würde alternde Alba-Rotweine (vor allem die Riserva mit rotem Etikett, die es nur in Spitzenjahren gibt) und einen ausgezeichneten Spumante metodo tradizionale von Pinot nero. Dass Nebbiolo auch ohne Barriques Größe und Komplexität erlangen kann, stellen seine Barolo und Barbaresco klar unter Beweis. Seine besten Weine erscheinen unter dem Namen Falletto.


  Auch wenn Giacosa inzwischen kürzer tritt, beeindrucken der Stil und Standard seiner Weine wie eh und je.


  Gillardi **–***


  Farigliano. 7 ha. www.gillardi.it


  Eigenwilliger Erzeuger, spezialisiert auf Dolcetto di Dogliani sowie einen feinen Syrah namens Harys.


  La Giustiniana *–**


  Rovereto di Gavi. 40 ha. www.lagiustiniana.it


  Bekannter Erzeuger von Gavi und Monferrato.


  Cantina del Glicine **


  Neive. 5 ha. www.cantinadelglicine.it


  Aus diesem Kleinbetrieb kommt Barbaresco von konstant guter Qualität und Struktur.


  Elio Grasso ***


  Monforte d’Alba. 14 ha. www.eliograsso.it


  Qualität ist hier eine feste Größe. Die Barolo-Crus sind einzigartig (Chiniera wird im traditionellen Stil bereitet, Runcot in neuen Barriques), und nicht zuletzt mit ihrer Reichhaltigkeit bieten auch Dolcetto und Barbera höchsten Genuss.


  Silvio Grasso **–***


  La Morra. 7 ha.


  Silvio Grasso, der mit Elio (siehe >) nicht verwandt ist, füllt zwei konzentrierte, nachhaltige Barolo von den Lagen Ciabot Manzoni und Bricco Liuciani ab.


  Marchesi di Gresy **


  Barbaresco. 35 ha. www.marchesidigresy.com


  Im 19.Jahrhundert auf dem einstigen Gelände einer römischen Villa gegründetes Gut. Seit 1973 erzeugt hier Alberto di Gresy, dem seit 1998 der neuseeländische winemaker Jeffrey Chilcott zur Seite steht, aus den Spitzenlagen Martinenga und Rabajà auffallend elegante Barbaresco-Weine, wobei der Camp Gros mehr Körper und Gewicht mitbringt als der Martinenga oder der Gaiun.


  Giacomo Grimaldi **


  Barolo. 8 ha.


  Ferruccio Grimaldi gibt zwei frische und nachhaltige Barolo sowie zwei Barbera heraus.


  Luisin ***


  Barbaresco. 7 ha.


  Großartiger traditioneller Barbaresco von einer der Spitzenlagen des Gebiets, nämlich Rabajà, und zwei weitere Lagengewächse. Außerdem exzeptionelle Barbera-Etiketten.


  Malvirà **


  Canale. 40 ha. www.malvira.com


  Gute Quelle für seriösen und alterungsbereiten Roero sowie frischen Arneis.


  Giovanni Manzone **–***


  Monforte d’Alba. 7,5 ha. www.manzonegiovanni.com


  Der Barolo vom Weinberg Gramolere überzeugt regelmäßig durch seine duftige Art, Kraft und Persistenz.


  Marcarini **–***


  La Morra. 17 ha. www.marcarini.it


  Elegante Barolo von mittlerer Statur, wobei der Brunate in Spitzenjahrgängen in höchste Genussdimensionen vorstößt.


  Marchesi di Barolo *–**


  Barolo. 120 ha. www.marchesidibarolo.com


  Eines der großen Barolo-Weingüter, gegründet 1861, das heute aus allen wichtigen Piemonteser Rebsorten 1,5 Millionen Flaschen erzeugt. Spitzenprodukt ist der Barolo Cannubi.


  Marengo **


  La Morra. 4 ha.


  Topwein dieses winzigen Guts ist der barriquegereifte Barolo Brunate mit Pflaumenaromen und beachtlicher Eleganz.


  Martinetti ***


  Torino.


  Franco Martinetti ist in der Werbebranche tätig und Teilzeitwinzer, inzwischen unterstützt von Sohn Guido. Die Trauben kauft er von Vertragspartnern. Bekannt sind vor allem sein Barolo und die drei Barbera, darunter der großartige Sulbric, der etwas Cabernet enthält, nicht minder brillant sind jedoch die körperreichen Weißweine Minaia (Cortese) und Martin (von der seltenen Timorasso-Traube).


  Bartolo Mascarello **


  Barolo. 5 ha.


  Barolo-Betrieb sehr traditioneller Schule, der jährlich 2000 Kisten eines einzigen Weins produziert. Nachdem Mascarello 2005 starb, führt Tochter Maria Teresa das kleine Unternehmen in seinem Geist fort.


  Giuseppe Mascarello ***


  Monchiero. 12 ha. www.mascarello1881.com


  Mauro Mascarellos ausgezeichneter, sehr traditioneller Barolo Monprivato gibt sich in der Jugend streng, entfaltet aber mit zunehmendem Alter einen wundervollen Duft und betörende Finesse. Auch der Dolcetto ist hervorragend.


  Moccagatta ***


  Barbaresco. 11 ha.


  Exzellente moderne Barbaresco-Editionen von drei Einzellagen und fantastischer barriquegereifter Barbera.


  Mauro Molino ***–****


  La Morra. 12 ha.


  Zwei Barolo-Crus: Der zu 60 Prozent in neuer Eiche ausgebaute Conca genießt mehr Ansehen als der Gancia, doch sind beide vorzüglich und extrem beständig. Der konzentrierte, eichige Barbera Gattera zählt zu den Besten aus Alba.


  Mossio **–***


  Rodello. 10 ha. www.mossio.com


  Köstlicher Dolcetto von alten Reben. Das edelste Lagengewächs ist der Caramelli.


  Ada Nada *–**


  Treiso. 10 ha. www.adanada.it


  Bescheiden auftretender Betrieb, doch können sich die beiden sauberen, strukturierten Barbaresco-Crus sehen lassen.


  Angelo Negro **–***


  Monteu Roero. 54 ha. www.negroangelo.it


  Großes und dynamisches Unternehmen, das einige der besten Roero-Versionen der Region herausgibt.


  Nervi **


  Gattinara. 33 ha. www.gattinara-nervi.it


  Das Spitzenprodukt ist der Gattinara von der Lage Molsino.


  Fratelli Oddero **


  La Morra. 35 ha. www.oddero.it


  Der angesehene Familienbetrieb bietet Barolo-Crus guter und traditioneller Machart. Fast immer macht der Vigna Rionda die beste Figur, allerdings brauchen diese Weine Zeit, um ihre ganze Komplexität zu entfalten.


  Orsolina **


  San Giorgio Canavese. 20 ha. www.orsolani.it


  Bekannt für festen Erbaluce di Caluso und intensiven Caluso Passito, der in sehr geringen Mengen produziert wird.


  Pace *


  Canale. 19 ha.


  Attraktive Roero- und Arneis-Editionen mittleren Körpers.


  Armando Parusso ***


  Monforte d’Alba. 23 ha. www.parusso.com


  Mit seinen exquisiten Barolo-Crus bekennt sich Marco Parusso zur Moderne, doch passt er ganz undogmatisch die Verarbeitungsmethode der Qualität der Trauben an. Er macht auch feinen Barbera und barriquevergorenen Sauvignon blanc.


  Pecchenino ***


  Dogliani. 24 ha. www.pecchenino.com


  Beharrlich verfolgt Orlando Pecchenino das Ziel, dem Dolcetto di Dogliani zu einem seriösen Anstrich zu verhelfen. Seine Begeisterung für Barriques und Mikrooxidation ist umstritten, aber die Weine erreichen außerordentliche Qualität.


  Pelissero ***


  Treiso. 35 ha. www.pelissero.com


  Giorgio Pelissero, eines der größten Talente der modernen Generation aufgeschlossener Winzer, erzeugt den reichen Barbaresco Vanotu sowie einen üppigen Barrique-Barbera.


  I Vignaioli Elvio Pertinace *–***


  Treiso. 70 ha. www.pertinace.it


  Private Genossenschaft mit gutem Barbaresco, dem allerdings eine leichte Wildbretnote anhaftet. Die Lage Nervo erbringt gewöhnlich die besten Weine.


  Cantina del Pino **–***


  Barbaresco. 7 ha. www.cantinadelpino.com


  Seit 1997 begeistert Renato Vacca mit seinem im Eichenfass gereiften Barbaresco der Spitzenlage Ovello.


  Pio Cesare **–***


  Alba. 52 ha. www.piocesare.it


  Ein Hort der Tradition in Alba, gegründet 1881 von Pio Cesare, dem Urgroßvater von Pio Boffa, der dem Betrieb eine moderne Prägung verliehen hat. Aus dem Lesegut eigener Rebflächen in Barolo und Barbaresco sowie Trauben von bewährten Zulieferern entstehen exzellente Piemont-Weine.


  E. Pira ***


  Barolo. 3,5 ha.


  Das von Dr. Chiara Boschis geführte winzige Gut konzentriert sich auf den Cannubi, einen Barolo modernen Stils voller Kraft und Frucht – trotz Ausbaus nur in neuen Barriques.


  Produttori del Barbaresco **–***


  Barbaresco. 96 ha. www.produttoridelbarbaresco.com


  Diese Ausnahme-Genossenschaft, in die 56 Winzer vorzüglichen Weinbergbesitz einbringen, bietet eine Reihe sorgfältig und ganz im traditionellen Stil bereiteter Barbaresco-Crus.


  Prunotto ***


  Alba. 55 ha. www.prunotto.it


  1904 als Genossenschaft gegründet, wurde der Betrieb 1920 von Alfredo Prunotto erworben und 1990 dann von Piero Antinori übernommen. Sorgfältig und traditionell werden mustergültige Alba-Weine erzeugt: Der sanfte, pflaumige Nebbiolo, der komplexe Barolo und die lebhaften Einzellagen-Barbera beweisen große Klasse.


  Punset **–***


  Neive. 40 ha. www.punset.com


  So viel Verve wie Marina Marcarino, Herrin über dieses biodynamische Gut, besitzen auch ihre Weine. Sie sind überaus intensiv, sauber und – besonders ausgeprägt beim Barbaresco Campo Quadro – angefüllt mit roten Fruchtaromen.


  Renato Ratti **


  La Morra. 35 ha. www.renatoratti.com


  Der verstorbene Gründer Renato Ratti war Präsident des Erzeugerkonsortiums in Asti und genoss auch als Schriftsteller und Lokalhistoriker Ansehen. Heute stehen hier seine Söhne und sein Neffe am Ruder. Die Weine sind ordentlich, in manchen Jahren allerdings mager und leichtgewichtig.


  Fratelli Revello **–***


  La Morra. 12 ha.


  Beeindruckende Barolo-Crus, zu einem hohen Anteil in neuer Eiche ausgebaut und dennoch durchaus elegant.


  Roagna **


  Barbaresco. 6,5 ha. www.roagna.com


  Immer besser geraten die Einzellagen-Barbaresco, die Luca Roagna erst dann freigibt, wenn er sie für trinkreif hält.


  Rizzi *–**


  Treiso. 36 ha. www.cantinarizzi.it


  Enrico Dellapiana nähert sich seinem Ideal des Barbaresco: Eleganz statt Kraft und aufdringlicher Eichenwürze.


  Albino Rocca *–***


  Barbaresco. 15 ha. www.roccaalbino.com


  Der Barbera Gepin ist köstlich und die einst wankelmütigen Einzellagen-Barbaresco haben sich enorm verbessert.


  Bruno Rocca ***


  Barbaresco. 15 ha. www.brunorocca.it


  Imposante, moderne Barbaresco-Weine von den Spitzenlagen Rabajà und Coparossa, dazu der Langhe Rabajolo, ein Cabernet-Nebbiolo-Barbera-Verschnitt voller Kraft, aber auch Extrakt. Ausgewogener sind die saftigen Dolcetto Barbera.


  Rocche Costamagna *–**


  La Morra. 15 ha. www.rocchecostamagna.it


  Die Barolo dieses traditionellen Gut sind ziemlich robust.


  Rocche dei Manzoni ***


  Monforte d’Alba. 40 ha. www.rocchedeimanzoni.it


  Der innovationsfreudige Valentino Migliorini keltert neben prächtigen Barolo-Weinen den exzellenten Bricco Manzoni, einen Nebbiolo-Barbera-Verschnitt aus dem Barrique.


  Gigi Rosso *–**


  Castiglione Falletto. 30 ha. www.gigirossso.com


  Familienbetrieb mit dem ganzen Spektrum an Alba-Weinen. Verlässlich, aber selten umwerfend.


  Luciano Sandrone ***–****


  Barolo. 25 ha. www.sandroneluciano.com


  Der Besitzer und sein Bruder Luca erzeugen erstklassigen Barolo und Barbera sowie bewundernswerten Dolcetto. Die Preise sind hoch, aber die Qualität überaus verlässlich, und der Barolo Le Vigne zählt oft zu den Jahrgangsbesten.


  Saracco **


  Castiglione Tinella. 35 ha. www.paolosaracco.it


  Ein Spezialist für Weißwein. Der Mosacato ist natürlich exquisit, doch auch der Chardonnay kann sich sehen lassen.


  Scarpa **–***


  Nizza Monferrato. 50 ha. www.scarpavini.it


  Seit 1854 besteht dieser Familienbetrieb. Die Weine sind allesamt mustergültige Vertreter ihrer Art. Es gibt guten Barolo, feinen Brachetto und Barbera, als Rarität einen Rouchet von intensiver Fülle und Farbe und geschmeidigen Nebbiolo.


  Paolo Scavino ***–****


  Castiglione Falletto. 20 ha. www.paoloscavino.com


  Der modern, aber keineswegs international zugeschnittene Barolo Bric del Fiasc ist immer überragend. In manchen Jahren wird er noch vom Rocche dell’Annunziata getoppt, der jedoch nur in winzigen Auflagen erscheint. Enrico Scavino ist auch ein Meister des Barbera und Dolcetto.


  La Scolca **


  Rovereto di Gavi. 50 ha. www.scolca.it


  Leiter des Guts ist Giorgio Soldati, der Sohn des Gründers, dessen Gavi di Gavi der Cortese-Traube weltweit zu Achtung verhalf. Es werden auch gute Schaumweine erzeugt.


  Scrimaglio *–**


  Nizza Monferrato. 18 ha. www.scrimaglio.it


  Zuverlässiger Erzeuger von Barbera d’Asti.


  Mauro Sebaste *–**


  Alba. 18 ha. www.maurosebaste.it


  Weine mit Schliff. Programmschwerpunkte bilden Arneis, Barbera und andere Sorten sowie Barolo.


  Sella **


  Lessona. 20 ha.


  Seit dem späten 19. Jahrhundert ist die Familie Sella führend in der Erzeugung der raren Bramaterra- und Lessona-Weine.


  Sottimano ***


  Neive. 13 ha. www.sottimano.it


  Andrea Sottimano füllt vier Einzellagen-Barbaresco ab, jeder trotz eines großen Anteils neuer Eiche mit einem Jahr für Jahr klar erkennbaren Charakter. Currà und Cottà geraten meist besonders eindrucksvoll.


  La Spinetta-Rivetti ****


  Castagnole Lanze. 100 ha. www.la-spinetta.com


  Mit Barbera d’Asti und Moscato d’Asti machte sich die Familie Rivetti zunächst einen Namen, und im Lauf der letzten zehn Jahre vollzogen ihre Erzeugnisse unter der dynamischen Regie Giorgio Rivettis den Aufstieg in eine andere Liga. Mit dem Bau einer neuen Kellerei in Barolo 2003 machte er deutlich, dass Nebbiolo-Weine stärker in den Fokus rücken sollten.


  Obwohl die Weine in zumeist neuen Barriques reifen, wird die konzentrierte Frucht nicht durch das Holz erdrückt.


  Terre del Barolo *–**


  Castiglione Falletto. 610 ha. www.terredelbarolo.com


  Die große Genossenschaft kann aus riesigen Rebenbeständen schöpfen. Entsprechend ansehnlich ist der Qualitätsstandard.


  Terre da Vino *


  Moriondo. 4500 ha. www.terredavino.it


  Ein Joint Venture zwischen mehreren Genossenschaften und Weingütern. Barolo und Barbera in einer für ein so großes Unternehmen erstaunlich hohen Qualität.


  Travaglini **–***


  Gattinara. 42 ha. www.travaglinigattinara.it


  Duftiger und strukturierter Gattinara beispielhafter Qualität.


  Vajra ***


  Barolo. 25 ha. www.gdvajra.it


  Als Perfektionist bekommt Aldo Vajra den Barolo grandios hin, aber Prahlen liegt ihm fern. Dabei geraten ihm die Lagengewächse Dolcetto und Barbera d’Alba wie auch der kernige, komplexe Freisa genauso großartig.


  Vallana *–**


  Maggiora.


  Anbieter von langlebigem Spanna und verlässlichem Boca.


  Mauro Veglio ***


  La Morra. 11 ha. www.mauroveglio.com


  Veglio gibt vier Barolo-Versionen heraus. Der Rocche ist für lange Alterung bestimmt, der Casteletto trotz seiner festen Tannine üppig. Diese Weine brauchen Zeit, um ihre erhabene Harmonie zu entfalten. Auch herrlicher Barbera d’Alba.


  Castello di Verduno **


  Verduno. 7,5 ha. www.castellodiverduno.com


  Das Gut, einst im Besitz des italienischen Königshauses, gehört nun der Familie Burlotto, die soliden traditionellen Barolo und Barbaresco Rabajà sowie raren Pelaverga erzeugt.


  Vietti **–***


  Castiglione Falletto. 35 ha. www.vietti.com


  Nach längerem Tiefschlaf macht das Gut seit einigen Jahren wieder mit seinen Barolo und Barbera auf sich aufmerksam.


  Der heutige Leiter Luca Currado bedient sich bei der Verarbeitung der Trauben je nach deren Güte und Beschaffenheit im traditionellen und modernen Instrumentenkasten.


  Vigna Rionda – Massolino **–***


  Serralunga d’Alba. 18 ha. www.massolino.it


  Ein neuer Stern am Weinhimmel: tadellose Barolo-Crus von ansehnlicher Struktur, außerdem intensiver Barbera d’Alba.


  Virna **


  Barolo. 12 ha. www.virnabarolo.it


  Bis 2001 als Lodovico Borgogno bekannt, führt das Gut nun den Namen von Borgognos Tochter, der neuen Chefin. Das Topetikett ist der Barolo der Lage Cannubi Boschis.


  Gianni Voerzio ***


  La Morra. 12 ha.


  Nach dem Bruch mit seinem berühmteren Bruder Roberto (siehe unten) übernahm Gianni die Familienkellerei. Feiner Barolo La Serra und diverse weitere Piemonteser Weine.


  Roberto Voerzio ****


  La Morra. 17 ha.


  Vor vielen Jahren stieg Roberto Voerzio aus dem Familienbetrieb aus (der heute von seinem Bruder Gianni geleitet wird), um sein eigenes Unternehmen zu gründen, das derzeit eines der besten Barolo-Weingüter ist. Die Erträge werden sehr niedrig gehalten und die Topweine in Barriques ausgebaut. Brillante Qualität zu hohen Preisen.


  


  


  Aostatal


  Schmal zieht sich das Aostatal – auf Italienisch Valle d’Aosta – zum Montblanc-Tunnel und zum Sankt-Bernhard-Pass hinauf. An steile Südhänge geschmiegt, fügen sich kleine Weingärten von Piemont bis nach Savoyen zu einem fast lückenlosen grünen Gürtel, in dem sich die Rebsorten beider Regionen treffen: Nebbiolo und Barbera aus dem Süden, Gamay und Petit rouge (im Geschmack der Mondeuse verdächtig ähnlich) aus dem Norden. Hinzu gesellen sich die schweizerische Petite Arvine, ein wenig Moscato und Malvoisie (Pinot gris) sowie zwei lokale Sorten: Blanc de Valdigne und die rote Vien de Nus.


  Allzu viel Wein entsteht hier nicht und er findet bei den Skiurlaubern in Courmayeur wie bei den Einwohnern von Aosta regen Zuspruch. Dennoch gelangen diese einzigartigen Gewächse zunehmend auch in den Export. 1986 wurde mit dem Bereich Valle d’Aosta/Vallée d’Aoste Italiens umfassendste regionale DOC geschaffen, unter die 18 Weine mit zweisprachigen Bezeichnungen fallen. Wohl nur echten Enthusiasten gelingt die Unterscheidung zwischen Torrette, Fumin und Chambave Rouge.


  Aostatal: führende Erzeuger


  Anselmet **–***


  Villeneuve. 5 ha. www.maisonanselmet.vievini.it


  Neben einem angesehenen Chardonnay aus dem Eichenfass bietet das kleine Gut Pinot noir, Syrah und rote Cuvées.


  Caves Coopératives de Donnas *


  Donnas. 25 ha. www.donnasvini.com


  Kleine Genossenschaft. Spezialität: Rote auf Nebbiolo-Basis.


  Cave du Vin Blanc de Morgex et de la Salle *–**


  Morgex. 20 ha. www.caveduvinblanc.com


  Genossenschaft, die auf Blanc de Morgex und Blanc de la Salle spezialisiert ist und – in Europa rekordverdächtig – bis in 1040 Meter Höhe operiert. Der Wein ist leicht, manchmal scharf. Neu im Programm sind ein Eiswein namens Chaudelune sowie Schaumweine.


  Cave des Onze Communes *


  Aymavilles. 50 ha. www.caveonzecommunes.it


  Über 200 Winzer gehören dieser Genossenschaft an. Sie bereitet saubere, frische, jung zu trinkende Weine.


  Coopérative de l’Enfer d’Arvier *


  Arvier. www.coenfer.it


  Klein wie die Genossenschaft sind auch die Parzellen der 130 Mitglieder und das Programm: nur ein Roter, in dem Petit Rouge dominiert und ein leichter Eichenton anklingt.


  Les Crêtes **–***


  Aymavilles. 25 ha. www.lescretesvins.it


  Costantino Charrère erzeugt in kleinen Mengen Weine von seltenen, ertragsarmen einheimischen Reben, oftmals im Verschnitt, sowie reinsortigen Petite Arvine, Pinot gris und Syrah.


  La Sabla ist ein feiner, ohne Eiche ausgebauter Rotwein von Petit Rouge, Fumin und Barbera. Das Highlight bei den Weißen bildet für gewöhnlich der Chardonnay aus dem Eichenfass.


  La Crotta di Vegneron **


  Chambave. 37 ha. www.lacrotta.it


  Die Genossenschaft bietet soliden Fumin, Muscat und Pinot gris sowie saftigen passito von Moscato und Pinot gris.


  Di Barrò *


  Villeneuve. 2,5 ha. www.dibarro.vievini.it


  Sauberer, frischer Chardonnay und Pinot noir, dazu ein Moscato Passito mit dem unschmeichelhaften Namen Lo Flapì.


  Grosjean *–**


  Quart. 7 ha. www.grosjean.vievini.it


  Familie Grosjean erzeugt sortenreine Weine von Gamay, Fumin und Petite Arvine sowie barriquegereiften Pinot noir.


  Institut Agricole Régional **–***


  Aosta. www.iaraosta.it


  Die Versuchskellerei der regionalen Landwirtschaftsschule wurde 1969 gegründet und jahrelang von Joseph Vaudan, einem Priester, geleitet. Einige der besten Weine des Aostatals werden hier erzeugt. Es gibt zwei Produktlinien: erstens die jung zu trinkenden Weine von Reben wie Müller-Thurgau, Petite Arvine und Pinot gris und zweitens eher international ausgerichtete, in Barriques ausgebaute Weine, darunter ein Chardonnay; der Pinot noir Sang des Salasses; der Bordeaux-Verschnitt Vin du Prévôt und der Syrah Trésor du Caveau.


  La Kiuva *


  Arnad. 12,5 ha.


  Mit ihrem mit und ohne Eiche ausgebauten Chardonnay füllt die Genossenschaft gerade einmal 3000 Kisten jährlich.


  Lo Triolet *–**


  Introd. 3 ha. www.lotriolet.vievini.it


  Marco Martin ist auf Pinot gris und einen als Coteau Barrage etikettierten Rotwein auf Syrah-Basis spezialisiert.


  Albert Vevey *


  Morgex. 1 ha.


  Mit einem frischen, aromatischen Blanc de Morgex als einzigem Etikett führt Mario Vevey die Familientradition fort.


  


  


  Ligurien


  Die Region wird kaum als Rebland wahrgenommen und hat nie Wein exportiert. In der Mitte des sichelförmigen Küstenstreifens zwischen Frankreich und der Toskana aber liegt Genua, Italiens wichtigster Hafen und eine der weltoffensten Städte des Landes. Sie braucht selbstverständlich Weißwein zu ihren Fischspezialitäten und Rote zu ihren Fleischgerichten und bekommt diese auch aus den verstreut in den Hügeln liegenden Weinbergen. Dort wird mehr Weißwein – der übrigens viel besser ist, als man denkt – als Rotwein erzeugt.


  Wundervoll gedeiht in Ligurien der Vermentino, der sich hier ebenso zu Hause fühlt wie auf Korsika und besonders westlich von Genua sehr verbreitet ist. Im Idealfall ergibt er zart aromatische und trockene Weine – die perfekte Ergänzung zu Fisch.


  Die Weine Liguriens


  Cinqueterre DOC. Weißwein. Provinz: La Spezia. Gemeinden: Riomaggiore, Vernazza, Monterosso, La Spezia. Ein Jahr Alterung für Sciacchetrà. Sehr begrenzte Produktion. Ein weithin berühmter trockener Weißwein (vorwiegend von Bosco mit Albarola und Vermentino) von der wunderschönen ligurischen Küste südöstlich von Genua. Er sollte sauber und fruchtig sein.


  Die bekannte Spezialität Sciacchetrà wird von den gleichen Trauben erzeugt, die in der Sonne getrocknet werden, um mehr Konzentration, Süße und sagenhafte 16 Prozent Alkohol zu erlangen. Die Reben wachsen auf teils nur per Boot erreichbaren steilen Terrassen hoch über dem Meer. Wie lange wird es diese Weine noch geben?


  Colline di Levanto DOC. Provinz: La Spezia. Gemeinden: Levanto, Bonasola, Framura, Deiva Marina. Weiß- und Rotwein aus den Hügeln hinter La Spezia.


  Colli di Luni DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: La Spezia, Massa e Carrara. Gemeinden: 18 in den genannten Provinzen. Bereits seit der Römerzeit wird in diesem Gebiet Wein erzeugt, aber erst 1989 erhielt er DOC-Status. Es entstehen gute rote Verschnitte auf Sangiovese-Basis und Weiße, vorwiegend von Vermentino und etwas Trebbiano, die sich beinahe mit denen der Riviera Ligure di Ponente messen können. Die führenden Erzeuger der Gegend investieren große Summen in Anlagen und Know-how und scheinen fest entschlossen, ihr Renommee in Zukunft zu vergrößern.


  Golfo del Tigullio DOC. Provinz: La Spezia. Weinberge in der Umgebung von Portofino. Von Bianchetta, Ciliegiolo, Genovese, Vermentino und Moscato entstehen Weine aller Farben und Stilrichtungen.


  Pornassio DOC. Rotwein. Provinz: Imperia. Im Jahr 2003 ausschließlich für Weine aus der Ormeasco-Traube von der Riviera del Ponente eingerichtet.


  Riviera Ligure di Ponente DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Savona und Imperia. Gemeinden: 67 in Imperia, 46 in Savona, dazu zwei in der Provinz Genua. Die wichtigsten dunklen Rebsorten sind Rossese und Ormeasco, wobei Letztere dem Dolcetto ähnelt. Die Weißweine von Vermentino und Pigato sind jung am besten, die Roten entwickeln sich über eine gewisse Zeit.


  Rossese di Dolceacqua oder Dolceacqua DOC. Rotwein.


  Provinz: Imperia. Gemeinden: Dolceacqua, Ventimiglia und 13 weitere. An der Küste nahe der französischen Grenze entsteht dieser gleichermaßen fruchtige und bissige Landwein von Rossese. Er ist nach zwei bis fünf Jahren am besten und entwickelt dann ein Bouquet, bei dem man gerne verweilt.


  Val Polcevera DOC. Provinz: Genua. Weiß-, Rosé- und Rotweine aus einem Tal nordwestlich von Genua.


  Ligurien: führende Erzeuger


  Laura Aschero *–**


  Pontedassio, Imperia. 3 ha.


  Signora Aschero starb 2006, aber unter der Regie ihres Sohnes Marco werden hier weiterhin frischer, reifer Vermentino und körperreicher Pigato erzeugt.


  Walter de Batté **–***


  Riomaggiore, La Spezia. 1 ha.


  Auf nur etwas mehr als handtuchgroßen Parzellen reifen die vermutlich besten Cinqueterre- und Schiacchetrà-Versionen.


  Maria Donata Bianchi **


  Diano Castello, Imperia. 4,5 ha.


  Der hiesige Vermentino ist vom Feinsten, außerdem gibt es den betörenden Syrah-Grenache-Verschnitt La Mattana.


  Bisson **


  Chiavari, Genua. 10 ha. www.bissonvini.it


  Piero Lugano füllt köstlichen Vermentino und Bianchetta sowie einen roten Dolcetto-Barbera-Verschnitt namens Il Musaico ab, außerdem guten Schiacchetrà del Cinqueterre und – allerdings in geringerer Auflage – weitere passito-Weine.


  Lunae Bosoni *


  Ortonovo, La Spezia.


  Breites Spektrum von Weiß- und Rotweinen aus den Colli di Luni.


  Riccardo Bruna **


  Ranzo, Imperia. 6 ha.


  Einer der besten Pigato der Gegend, leider in begrenzter Menge.


  Cane **


  Dolceacqua, Imperia. 1 ha.


  Kleine Mengen von angesehenem Rossese di Dolceacqua.


  Cantina Cinque Terre *–**


  Riomaggiore, La Spezia. www.cantinacinqueterre.com


  Die Genossenschaft mit 300 Mitgliedern produziert trockene weiße Cinqueterre DOC und hält dabei konstant ihr Niveau.


  Besonders zu empfehlen: der Sciacchetrà.


  Colle dei Bardellini *–**


  Sant’Agata, Imperia. 5 ha. www.colledeibardellini.it


  Lebhafte Weine von Vermentino, Pigato und Rossese.


  Durin *–**


  Ortovero, Savona. 15 ha. www.durin.it


  Aus dem breiten Sortiment sticht der Granaccia heraus, ein Roter, der mit seinen Sauerkirsch- und Preiselbeernoten im Sommer wundervoll mundet. Antonio Basso hat dazu beigetragen, dass er nicht in der Versenkung verschwand.


  Fèipu dei Massaretti *–**


  Albenga, Savona. 6 ha. www.aziendamassaretti.it


  Guter Pigato und Rossese sowie ein Verschnitt (Rossese, Sangiovese und Brachetto) namens Russu du Fèipu.


  Foresti **


  Camporosso, Imperia. 20 ha. www.forestiwine.it


  Familie Foresti stellt ein Sortiment eindrucksvoller Crus der DOC Rossese di Dolceacqua auf die Beine.


  Forlini Capellini *


  Manarola, La Spezia.


  Die Rebfläche der Familie bringt einen guten, körperreichen Cinqueterre und einen Schiacchetrà hervor.


  Giuncheo **


  Camporosso, Imperia. 7 ha. www.tenutagiuncheo.it


  Exzellenter Vermentino und Rossese di Dolceacqua, kräuterwürzig getönter Syrah Sirius.


  Enzo Guglielmi *


  Soldano, Imperia. www.enzoguglielmi.it


  Guiglielmis Rossese di Dolceacqua ist beständig gut.


  Ottaviano Lambruschi **


  Castelnuovo Magra, La Spezia. 5 ha.


  Verlässlicher, aromatischer Colli di Luni Vermentino.


  Lupi **


  Pieve di Teco, Imperia. 10 ha. www.vinilupi.it


  Die Familie Lupi, die auf den Rat des Önologen Donato Lanati hört, rangiert unter den besten Erzeugern der Region.


  Ihr Ormeasco, dessen Trauben im Gebirge wachsen, beweist ungewöhnliche Finesse und kann sich über sechs Jahre und länger entfalten. Außerdem guter Pigato und Vermentino.


  Cascina delle Terre Rosse **–***


  Finale Ligure, Savona. 6 ha.


  Vorzüglich der Riviera Ligure di Ponente Pigato wie auch der rote Verschnitt Solitario (Grenache, Barbera und Rossese).


  Vecchia Cantina **


  Albenga, Savona. 4 ha.


  Spezialist für vollmundigen Pigato und Vermentino der DOC Riviera Ligure di Ponente. Außerdem guter passito.


  


  


  Lombardei


  Die Lombardei ist mit ihren Weinen früher nie so recht ins Rampenlicht getreten. Sie hat keine weltberühmten Namen zu bieten, und mit dem Oltrepò Pavese, dem ertragreichen Hauptanbaugebiet, ist zwar Profit, aber nicht viel Staat zu machen. Da verdient das Valtellina, das letzte Alpental vor der Schweizer Grenze, mit seinen vornehmen Nebbiolo schon etwas mehr Respekt, und den bekommt zunehmend auch die Franciacorta mit ihren nach dem metodo tradizionale bereiteten eleganten Schaumweinen, von denen einige allerdings nicht halten, was edle Aufmachung und hoher Preis versprechen.


  Sowohl die Rebsorten Piemonts als auch jene Nordostitaliens werden in der Lombardei angebaut und häufig miteinander verschnitten. So fehlt es nicht an großen Möglichkeiten, aber an einer klaren Identität. Die Erzeuger kümmert das wenig, denn sie finden in Mailand und den anderen Städten des Nordens einen sicheren Absatzmarkt. Leider besteht daher auch wenig Anreiz, die Qualität etwa der DOC Oltrepò Pavese zu verbessern.


  Die Weine der Lombardei


  Barbera Eine der in der Lombardei verbreitetsten roten Trauben für Verschnitte und sortenreine Weine. Im Oltrepò Pavese auch DOC.


  Bonarda Eine weitere rote Traube mit DOC-Anspruch im Oltrepò Pavese. Dunkel, weich und bitter im Abgang.


  Botticino DOC. Rotwein. Provinz: Brescia. Gemeinden: Botticino, Brescia, Rezzato. Rebsorten: Barbera, Schiava gentile, Marzemino, Sangiovese 10–20%. Recht kraftvoller, lieblicher Rotwein, der besonders zu dunklem Fleisch getrunken wird. Mit drei bis vier Jahren am besten.


  Buttafuoco Kräftiger, konzentrierter Rotwein von Barbera, Uva rara und Croatina aus der Gegend um Castana (DOC Oltrepò Pavese).


  Capriano del Colle DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Brescia. Gemeinden: Capriano del Colle und Poncarale.


  Rebsorten: Sangiovese, Marzemino, Barbera, Merlot; Trebbiano. DOC für leichte Weine aus der Gegend.


  Cellatica DOC. Rotwein. Provinz: Brescia. Gemeinden westlich von Brescia. Rebsorten: Schiava gentile, Barbera, Marzemino und Incrocio terzi No. l (Barbera x Cabernet franc). Respektabler milder Rotwein, der in der Gegend seit dem 16. Jahrhundert beliebt ist; nach zwei bis vier Jahren am besten.


  Curtefranca DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Brescia.


  Gemeinden: 23 südlich des Iseo-Sees. Rebsorten: Cabernet franc, Barbera, Nebbiolo, Merlot und bis zu 15% sonstige; Chardonnay und/oder Pinot bianco. Seit 1995 DOC für den ehemaligen Bereich Franciacorta, die DOCG Franciacorta gilt heute nur für Schaumwein. Bis 2000 lautete der Name Terre di Franciacorta.


  Franciacorta DOCG seit 1995. Weiß- und Roséwein. Gemeinden: siehe Curtefranca. Rebsorten: Chardonnay und/oder Pinot bianco und/oder Pinot nero und/oder Pinot grigio. Nach dem metodo classico in Weiß und Rosé erzeugter Schaumwein aus demselben Gebiet wie der Curtefranca. Eine eigene Unterkategorie bildet der Satèn, ein Blanc de Blancs im Crémant-Stil mit einer Dosage von maximal 15 Gramm pro Liter.


  Garda und Garda Classico Recent Neue DOCs für Weine von lokalen und internationalen Reben aus den Provinzen Brescia und Mantua. Zu umfassend, um eine eigene Identität zu entwickeln. Die Bereiche erstrecken sich nach Venetien hinein.


  Garda Bresciano DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Brescia.


  Gemeinden: 30 am West- und Südwestufer des Gardasees.


  Rebsorten: Groppello, Sangiovese, Barbera und Marzemino.


  Gegenentwurf zum Valpolicella und Bardolino von der anderen Seeseite. Die Merkmale sind zumindest ähnlich, allerdings besitzt der klassische Valpolicella deutlich mehr Intensität.


  Aus Moniga del Garda kommt ein Chiaretto von heller Farbe und lebhafter Art, der ganz jung gut schmeckt.


  Garda Colli Mantovani DOC. Weiß-, Rot- und Roséwein.


  Provinz: Mantua. Rebsorten: Garganega, Trebbiano giallo und/oder Trebbiano toscano und/oder Pinot bianco; Rossanella (Molinara), Sangiovese und Negrara. Leichte Weine mit langer Geschichte, die bereits Vergil erwähnt. Der Weiße ähnelt Soave.


  Groppello Im Südwesten des Gardasees heimische rote Traube.


  Grumello Unterbereich von Valtellina Superiore.


  Inferno Unterbereich von Valtellina Superiore.


  Lambrusco Mantovano DOC. Rotwein. Provinz: Mantua. Bereich: entlang des Po und an der Grenze zur Emilia-Romagna.


  Rebsorten: Lambrusco viadanese und andere Unterarten.


  1987 eingeführte DOC für Weine von der lokalen Variante Lambrusco viadanese, die im Westen des Bereichs robust, weiter östlich leichter ausfallen. Trocken oder – häufiger – perlend und den Pendants der Emilia durchaus ebenbürtig.


  Lugana DOC. Weißwein. Provinzen: Brescia und Verona.


  Bereich: Südufer des Gardasees zwischen Desenzano und Peschiera. Rebsorten: Trebbiano di Lugano 100% oder mit bis zu 10% anderen hellen Trauben. Früher eine Rarität, nach der man in so hübschen Orten wie Sirmione lange suchen musste.


  Heute ein gefälliger, leichter trockener Weißwein, ganz ähnlich einem guten Soave.


  Merlot In der Lombardei zunehmend für sortenreinen Wein von gewinnender Art, aber ohne DOC-Auszeichnung angebaut. In Curtefranca und Valcalepio Verschnittbestandteil.


  Moscato di Scanzo Passito DOC. Rarität aus Bergamo: ein ausgezeichneter goldbrauner Muskateller-Dessertwein aus einem Valcalepio-Unterbereich.


  Müller-Thurgau Im Oltrepò Pavese zwar erfolgreich angebaut, jedoch nicht in der DOC zugelassen.


  Oltrepò Pavese DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Pavia. Bereich: Oltrepò Pavese. Rebsorten: Barbera, Croatina, Uva rara und/oder Ughetta; Pinot grigio oder Riesling renano, sonstige bis zu 15%. DOC für große Mengen an Rot- und Weißwein von den 2000 Hektar Rebland des Oltrepò Pavese.


  Die meisten markanteren Exemplare tragen entweder spezielle Namen (etwa Barbacarlo, Buttafuoco) oder sind nach der dominierenden Rebsorte benannt (etwa Barbera, Pinot, Chardonnay, Sauvignon).


  Oltrepò Pavese DOCG. Rot- und Roséwein. Provinz: Pavia. Bereich: Oltrepò Pavese. Die DOCG wurde 2007 exklusiv für Schaumwein eingerichtet, der nach dem metodo classico bereitet ist und mindestens 70% Pinot nero sowie Pinot bianco, Chardonnay oder Pinot grigio enthält.


  Pinot Pinot nero, grigio und bianco werden in der Lombardei verbreitet kultiviert. Das Oltrepò Pavese ist ein wichtiger Lieferant von Grundweinen aus Pinot-Trauben, die in Piemont und anderswo zu Spumante verarbeitet werden.


  Riesling Im DOC-Bereich Oltrepò wird zwischen Riesling italico und renano nicht unterschieden. Beide gedeihen gut.


  San Colombano al Lambro oder San Colombano DOC.


  Rotwein. Provinzen: Mailand und Pavia. Gemeinden: San Colombano al Lambro, Graffignana, Sant’Angelo Lodigiano.


  Rebsorten: Croatina, Barbera, Uva rara; sonstige rote Sorten bis zu 15%. Herzhafte Rotweine von den Hängen rund um San Colombano. Nach zwei bis vier Jahren erlangen sie optimale Genussreife.


  San Martino della Battaglia DOC. Weißwein. Provinzen: Brescia und Verona. Gemeinden: Sirmione, Desanzano, Lonato, Pozzolengo, Peschiera. Rebsorte: Friulano. Ein Charakterdarsteller im Garda-Ensemble: gelb getönt, trocken und schmackhaft mit der lokaltypischen Bitternote im Abgang.


  Möglichst jung zu trinken. Es gibt auch eine gespritete liquoroso-Version.


  Sangue di Giuda Der oft süße rote frizzante Judasblut gehört zu jenen Weinen, bei denen »ernsthafte« Weinkenner gleich abwinken. Man sollte ihn jedoch unvoreingenommen probieren, denn es gibt durchaus gute Exemplare. Gewöhnlich wird er aus den Lokaltrauben Croatina und Uva rara bereitet


  Sassella Unterbereich von Valtellina Superiore.


  Sfursat oder Sfurzat oder Sforzato DOCG. Gegenstück des Valtellina zum Recioto aus Valpolicella in Venetien; ein starker (14,5%) Rotwein von teilgetrockneten Trauben, hier Nebbiolo.


  Bei längerer Lagerung wird er goldbraun und gewiss auch besser, doch er bleibt Geschmackssache.


  Valcalepio DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Bergamo.


  Gemeinden: 15 im Calepio-Tal. Rebsorten: Pinot bianco, Chardonnay, Pinot grigio; Merlot, Cabernet Sauvignon. Kleine Mengen von leichten, meist roten Weinen mit einem alten Namen, aber von modernen Traubensorten. Es gibt auch einen Moscato Passito.


  Valgella Unterbereich von Valtellina Superiore.


  Valtellina (DOC) und Valtellina Superiore (DOCG). Rotwein.


  Provinz: Sondrio. Gemeinden: zwölf für Valtellina. Subzonen für Superiore: Sassella, Grumello, Inferno und Valgella.


  Rebsorten: Nebbiolo (hier Chiavennasca genannt) 70% plus Pinot nero, Merlot, Rossola, Brugnola oder Pignola valtellinese; Superiore enthält 95% Nebbiolo. Ausbau mindestens zwei Jahre, davon eines im Fass; Riserva vier Jahre. Der größte Erfolg für Nebbiolo außerhalb seiner Heimat Piemont. Einfacher Valtellina ist meist ein recht harter, leichter Rotwein. Die Superiore-Weine der Subzonen erweisen sich als trockene, mittelschwere Rote mit viel Charakter und einem Anflug herbstlich-milder Reife:. Guter Valtellina zeichnet sich vor allem durch Frische und Eleganz aus. Unterschiede zwischen Sassello, Inferno usw. lassen sich zwar kaum ausmachen, doch gilt Ersterer gemeinhin als der Beste. Die Schweiz (St. Moritz liegt just auf der anderen Seite des Bergs) ist ein Hauptabnehmer. Siehe auch Sfursat.


  Lombardei: führende Erzeuger


  Agnes **


  Rovescala, Pavia. 16 ha. www.fratelliagnes.it


  Bonarda ist die Spezialität dieses angesehenen Oltrepò-Pavese-Erzeugers. Aus spät gelesenen Trauben entsteht der interessante Cresta del Ghiffi. Der Millennium ist, eher untypisch für Bonarda, für lange Alterung ausgelegt.


  Riccardo Albani *–**


  Casteggio, Pavia. 20 ha. www.vinialbani.it


  Frische, gut gemachte Riesling renano und Bonarda und eine feine rote Melange namens Vigna della Casona aus Barbera, Croatina, Uva rara und Pinot noir.


  Anteo **


  Rocca de’ Giorgi, Pavia. 26 ha. www.anteovini.it


  Namhafter Erzeuger von Spumante metodo tradizionale des Oltrepò Pavese, allen voran der Nature (Chardonnay und Pinot nero).


  Balgera *


  Chiuro, Sondrio. www.vinibalgera.it


  Guter Valtellina, jedoch eher bodenständig als fein.


  Bellavista ***


  Erbusco, Brescia. 190 ha. www.bellavistawine.it


  Vittorio Morettis berühmtes Gut gilt seit geraumer Zeit als eine der besten Quellen von Franciacorta. Die Weine, besonders die Gran Cuvée Brut wie auch die Rosé-Version, besitzen Stil und ein hohes Ansehen. Vorzüglich auch die Stillweine, allen voran der Pinot Noir. Bellavista ist der schärfste Konkurrent von Ca’ del Bosco, die Preise sind hoch.


  Guido Berlucchi **


  Borgonato di Cortefranca, Brescia. 580 ha. www.berlucchi.it


  Seit 1962 ist dieses Haus zu einem der größten Hersteller von metodo-classico-Schaumweinen in Italien aufgestiegen (über 400 000 Kisten pro Jahr). Das Spitzenprodukt ist gewöhnlich die Cuvée Imperiale (Pinot nero und Chardonnay). Berlucchi besitzt noch ein zweites Franciacorta-Gut: Antica Fratta.


  Fratelli Berlucchi *


  Borgonato di Cortefranca, Brescia. 70 ha. www.berlucchifranciacorta.it


  Tadelloser Franciacorta Brut, Satèn und Rosé.


  Tenuta Il Bosco *–**


  Zenevredo, Pavia. 152 ha. www.ilbosco.com


  Genau wie San Zeno in Stradella ist dieses große Oltrepò-Pavese-Gut im Besitz von Zonin. Große Schaumweinproduktion, dazu Stillweine von Bonarda, Barbera und Pinot nero.


  La Brugherata *–**


  Scanzorosciate, Bergamo. 10 ha. www.labrugherata.it


  Führender Erzeuger von weißem und rotem Valcalepio, außerdem seltener Moscato di Scanzo in guter Qualität.


  Ca’ del Bosco ***–****


  Erbusco, Brescia. 146 ha. www.cadelbosco.it


  Maurizio Zanella entstammt einer begüterten Familie, aber er ist kein Dilettant, sondern hat mit voller Energie daran gearbeitet, den vermutlich besten Betrieb der Lombardei aufzubauen. Mag auch der Pinero von Pinot nero seinen hohen Preis nie ganz wert sein, so sind die Franciacorta-Schaumweine dennoch großartig, genau wie der Chardonnay und der Cabernet-Merlot-Verschnitt mit dem kecken Namen Maurizio Zanella. Als Prestigeprodukt wurde der Dosage Zéro inzwischen vom Annamaria Clementi abgelöst, der sechs Jahre auf der Hefe liegt und eine ungeheure Geschmackstiefe offenbart.


  Ca’ dei Frati **–***


  Lugana, Brescia. 68 ha. www.cadeifrati.it


  Anbieter von hochklassigem Lugana und Tre Filer, einem saftigen passito, bereitet aus Trebbiano und Chardonnay.


  Cavalleri ***


  Erbusco, Brescia. 43 ha. www.cavalleri.it


  Feiner Franciacorta, vor allem die Collezione Brut und der strenge Pas Dosé Brut. Ebenfalls im Programm: der Tajardino, ein Cabernet-Merlot-Verschnitt nach französischem Vorbild.


  Contadi Castaldi ***


  Adro, Brescia. 100 ha. www.contadicastaldi.it


  Herausragender Franciacorta-Betrieb im Besitz von Vittorio Moretti (siehe Bellavista). Angeführt wird das Sortiment vom Soul, einem sechs Jahre auf der Hefe gelagerten Blanc de Blancs, dem eleganten Satèn und dem strengen Brut Zero.


  Cornaleto *–**


  Adro, Brescia. 18 ha. www.cornaleto.it


  Luigi Lancini erzeugt sehr eleganten Franciacorta und Curtefranca.


  Costaripa **–***


  Moniga del Garda, Brescia. 36 ha. www.costaripa.it


  Mattia Vezzola, auch Kellermeister bei Bellavista, bedient sich der neuen DOC Garda Classico für ein großes Spektrum an Weinen, einige davon barriquegereift. Der Pradamonte ist ein Cabernet Sauvignon, der Maim ein sortenreiner Groppello.


  Doria **


  Montalto Pavese, Pavia. 30 ha. www.vinidoria.com


  Adriano Dorias Sortiment von Oltrepò-Pavese-Weinen umfasst im Barrique ausgebauten Pinot nero, Roncorosso auf Barbera-Basis und Bonarda. Der A.D. Bianco ist einer der besten Moscato Passito der Region.


  Lorenzo Faccoli *–**


  Coccaglio, Brescia. 10 ha.


  Tadellos bereitete Franciacorta-Schaumweine.


  Sandro Fay **–***


  San Giacomo di Teglio, Sondrio. 13 ha.


  Gute Weine, etwa der Valgella Ca’ Moreí und der in Barriques gereifte Valgella Carteria. Überragend der Sforzato Rinco del Picchio: rosinig und eindringlich, aber gar nicht plump.


  Ferghettina **–***


  Erbusco, Brescia. 100 ha. www.ferghettina.it


  Bekannt für erstklassigen Franciacorta Satèn, aber auch für den Merlot Baladello und den Chardonnay Favento.


  Le Fracce **


  Casteggio, Pavia. 40 ha. www.le-fracce.it


  Sehr verlässliches Gut mit einer Auswahl sortenreiner Oltrepò-Pavese-Weine.


  Frecciarossa **–***


  Casteggio, Pavia. 20 ha. www.frecciarossa.com


  Guter Oltrepò Pavese, allen voran Pinot nero und der traditionelle Verschnitt Francigeno (Merlot, Croatina und Barbera).


  Lantieri de Paratico **


  Capriolo, Brescia. 17 ha. www.lantierideparatico.it


  Die Franciacorta-Etiketten steigern sich ständig; erwähnenswert sind vor allem der Satèn und der Brut Arcadia.


  Majolini **


  Ome, Brescia. 20 ha. www.majolini.it


  Aufstrebendes Gut mit immer anspruchsvollerem Franciacorta. Oft zeigt sich der vornehmlich auf Chardonnay beruhende Electo Brut in sehr beeindruckender Form.


  Mamete Prevostini **


  Mese, Sondrio. 7 ha. www.mameteprevostini.com


  Valtellina-Lagengewächse von bemerkenswerter Intensität und ein Sforzato bar aller Schwerfälligkeit.


  Mazzolino **


  Corvino San Quirico, Pavia. 22 ha. _


  www.tenuta-mazzolino.com


  Feine Auswahl an Oltrepò-Etiketten mit Schwerpunkt auf barriquegereiften Weinen von Pinot nero und Chardonnay.


  Monsupello **


  Torricello Verzate, Pavia. 50 ha. www.monsupello.it


  1893 gegründet; angesehener Lieferant sortenreiner Oltrepò-Pavese-Weine sowie ausgezeichneter Schaumweine von Pinot nero. Der stille Pinot nero kann ziemlich gewollt wirken.


  Monte Rossa ***


  Cazzago San Martino, Brescia. 50 ha. www.monterossa.com


  Die Familie Rabotti bietet ein Sortiment von ausgezeichneten Franciacorta-Weinen, allen voran der langlebige Brut Cabochon.


  Montelio *–**


  Codevilla. Pavia. 27 ha.


  Solide gemachte sortenreine Weine aus dem Oltrepò Pavese, denen es mitunter an Tiefe mangelt.


  Mosnel **–***


  Camignone di Passirano, Brescia. 40 ha. www.ilmosnel.com


  Exzellenter Franciacorta, stilvoller Pinot nero aus dem Fass.


  Nino Negri ***


  Chiuro, Sondrio. 36 ha. www.giv.it


  Seit 1897 bestehender Betrieb, heute Teil von Gruppo Italiano Vini. Geleitet von dem erfahrenen Önologen Casimiro Maule und ausgestattet mit fortschrittlicher Technik, hat die größte Kellerei im Valtellina bis heute eine führende Position inne.


  Exzellente, feine, geschmeidige Weine von allen Spitzenlagen der Region und herrlicher Sfursat 5 Stelle. Die Produktion beläuft sich auf knapp eine Million Flaschen.


  Nera **


  Chiuro, Sondrio. 40 ha. www.neravini.com


  Tadellose Valtellina-Einzellagenweine und Sforzato.


  Pasini **


  Raffa di Puegnago, Brescia. 40 ha. www.pasiniproduttori.it


  Der Garda Classico Montezalto, ein Cabernet Sauvignon aus dem Barrique, ist zu empfehlen, und das gilt ebenso für die Groppello-Versionen. Außerdem gibt es erfrischenden Lugana.


  Pelizzatti Perego *–**


  Sondrio, Sondrio. 12 ha.


  Altmodischer Erzeuger delikater Valtellina-Lagenweine.


  Cascina La Pertica **–***


  Polpenazze, Brescia. 16 ha. www.cascinalapertica.it


  Spitzenetikett dieses biodynamischen Betriebs ist meist der Le Zalte, ein Rotwein im Bordeaux-Stil, für den Ruggero Brunori den Rat des Önologen Franco Bernabei hinzuzieht.


  Barone Pizzini **–***


  Cortefranca, Brescia. 40 ha. www.baronepizzini.it


  Viel Lob ernten die Franciacorta, speziell der üppige Satèn.


  Aldo Rainoldi ***


  Chiuro, Sondrio. 10 ha. www.rainoldi.com


  Elegante, verlässliche Weine aus allen wichtigen Einzellagen des Valtellina. Rainoldi hat den Barrique-Einsatz perfektioniert, vor allem beim äußerst stilvollen Sfursat Fruttaio.


  Ricci Curbastro **


  Capriolo, Brescia. 30 ha. www.riccicurbastro.it


  Gehaltvoller Jahrgangs-Franciacorta Extra Brut und ein stiller Pinot nero mit Eichenaroma.


  Conti Sertoli Salis **–***


  Tirano, Sondrio. 7 ha. www.sertolisalis.com


  Dem einstigen Vorzeigegut glückte mit dem 1989 er-Jahrgang ein Comeback. Ambitioniertes Angebot von Weinen aus großen und kleinen Fässern. Grandios der Sforzato Canua.


  Travaglino *–**


  Calvignano, Pavia. 80 ha. www.travaglino.it


  Gute Quelle für Oltrepò Pavese von Riesling und Pinot nero.


  Triacca ***


  Villa di Tirano, Sondrio. 47 ha. www.triacca.com


  Domenico Triacca hat kräftig investiert, um die besten Nebbiolo-Klone zu selektieren und sicherzustellen, dass sie nach allen Regeln der Kunst vinifiziert werden. Bei Freunden neuer Eiche kommt der Prestigio gut an, andere ziehen vielleicht die elegante Riserva vor. Auch feiner Sforzato.


  Uberti ***


  Erbusco, Brescia. 24 ha. www.ubertivini.it


  Großartige, wenn auch teure Franciacorta-Cuvées auf Chardonnay-Basis: Extra Brut Comarì und Satèn Magnificentia.


  Bruno Verdi **


  Canneto Pavese, Pavia. 9 ha. www.verdibruno.it


  Verlässliche Quelle für Oltrepò Pavese von Bonarda, Pinot grigio und weiteren Rebsorten. Auch Sangue di Giuda Dolce.


  Cantina Sociale La Versa *–**


  Santa Maria della Versa, Pavia. 1300 ha. www.laversa.it


  Angesehene Genossenschaft im Oltropò Pavese mit 720 Mitgliedern und einem Ausstoß von sechs Millionen Flaschen im Jahr. Ein Teil der Produktion wird unter eigenem Namen verkauft, allen voran Bonarda frizzante und Pinot nero.


  Virgili *


  Mantova. 10 ha. www.cantinevirgili.com


  Führender Erzeuger von Lambrusco.Mantovano DOC.


  Trentino-Südtirol


  Das Etschtal ist Italiens Korridor zum germanischen Norden: ein schmaler Graben mit steilen Felswänden, doch überraschend flacher Sohle und wenigen Windungen zwischen hohen Bergen, der seit Jahrtausenden den Verkehr zwischen dem Land der Olivenbäume und dem Reich der Tannenwälder kanalisierte. Die Nordhälfte der Region, also Alto Adige oder Südtirol, ist so eng mit dem deutschen Kulturraum verbunden, dass die Bewohner Italien als Ausland ansehen. Ein Großteil des hier produzierten Weins geht mit deutschsprachigem Etikett über die Grenze nach Norden. Südlicher geprägt ist die Kultur des Trentino, aber auch dessen Hauptstadt Trient fühlt sich nur halbwegs zu Italien gehörig. Entsprechend kosmopolitisch sind die Weine der Region: Fast alle gängigen internationalen Rebsorten kommen vor.


  Südtirol wartet schon seit Längerem mit immer gelungeneren Versionen klassischer Weißer auf. Die geschützte Lage und Wärme der besten Hänge sorgen im Verbund mit großer Höhe für ein optimales Gleichgewicht zwischen Reife und Säure. 70 Prozent des hier erzeugten Weins gehen auf das Konto der 15 Genossenschaften, von denen manche ebenso hohe Qualitätsmaßstäbe anlegen wie die besten Privatwinzer.


  Auch weiter südlich im Trentino dominieren die Weißen.


  Dass jedoch bei den Einheimischen die traditionellen Roten der Gegend nach wie vor beliebt sind, sichert glücklicherweise deren Überleben. Schiava, Lagrein und Teroldego muten an wie die Gebirgsvarianten des Valpolicella. Mit kleinen Unterschieden bieten sie den milden, verlockenden Geschmacksauftakt und den anhaltenden Bitterton im Abgang, die für die Gewächse Nordostitaliens bezeichnend sind. Allerdings ergibt Lagrein mitunter auch Weine von erstaunlicher Kraft und Komplexität.


  Eine andere Spezialität ist der Rosenmuskateller (Moscato rosa), ein von einer wahrscheinlich aus Sizilien stammenden Unterart erzeugter und ungemein duftender Wein, der Aromaintensität und Zartheit wundervoll mit hohem natürlichem Alkoholgehalt vereint.


  Anders als fast überall sonst in Italien tragen die Weine meist den Namen der Rebsorte. Die wenigen Ausnahmen sind nachfolgend aufgelistet.


  Gemeinsame DOCs Südtirols und des Trentino


  Caldaro/Kaltern oder Lago di Caldaro/Kalterersee DOC.


  Rotwein. Provinzen: Bozen und Trient. Gemeinden: neun in Bozen und acht in Trient. Rebsorten: Schiava 85–100%, Pinot nero und Lagrein 15%. Unter seinem deutschen Namen Kalterersee begegnet man diesem leichten, oft lieblichen Rotwein häufiger als unter dem italienischen. Ursprünglich entstand er an den Ufern des Sees südwestlich von Bozen (heute das Classico-Gebiet), wo das Mikroklima für den Weinbau überaus günstig ist. Wie alle Schiava-Weine hat er einen leicht bitteren Nachgeschmack, der ihn erfrischend macht. Allerdings ist ein Teil des nach Deutschland exportierten Weins so grässlich süß, dass man ihn nur stark gekühlt trinken kann.


  Valdadige/Etschtaler DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Trient, Bozen und Verona. Gemeinden: 38 in Trient, 33 in Bozen und vier in Verona. Rebsorten: Schiava und/oder Lambrusco 30%, Merlot, Pinot nero, Lagrein, Teroldego und/oder Negrara bis zu 70%; Pinot bianco, Pinot grigio, Riesling italico oder Müller-Thurgau 20%, Bianchetta trevigiana, Trebbiano toscano, Nosiola, Vernaccia bis zu 80%. Allgemeine DOC für fast das gesamte Etschtal von Meran bis Verona.


  Die Weine Südtirols


  Alto Adige (Südtirol) DOC. Rot-, Rosé- und Weißwein. Provinz: Bozen. Gemeinden: 33 mit Rebflächen bis 700 Meter für Rotweintrauben und bis 1000 Meter für Weißweintrauben.


  Rebsorten: 95% einer der folgenden: Moscato giallo (Goldmuskateller), Pinot bianco (Weißburgunder), Pinot grigio (Ruländer), Riesling italico (Welschriesling), Müller-Thurgau, Riesling renano (Riesling), Sylvaner, Sauvignon, Traminer aromatico (Gewürztraminer), Cabernet, Lagrein rosato (L. Kretzer), Lagrein scuro (L. dunkel), Malvasia (Malvasier), Merlot, Moscato rosa (Rosenmuskateller), Pinot nero (Blauburgunder), Schiava (Vernatsch), Chardonnay plus 5% einer anderen Sorte; 85% Schiava und 15% einer anderen Sorte. _Die allgemeine DOC umfasst ein großes Gebiet entlang der Etsch und des Eisack mit dem Bozener Becken. Bei den erlaubten Rebsorten stellen die internationalen Klassiker die Mehrheit und gedeihen hier teils ebenso gut wie anderswo in Italien.


  Cabernet, Gewürztraminer, Pinot bianco, Sauvignon blanc und Rheinriesling können zu Hochform auflaufen. Die Lokalmatadoren sind Lagrein, der fruchtigen, vollen, geschmeidigen Rotwein (Lagrein scuro/Dunkel) oder Rosé (Lagrein rosato/Kretzer) mit leichtem Bittergeschmack hervorbringt, und Schiava, deren Wein einer unbeschwerten, abgespeckten Version des Lagrein gleichkommt, im besten Fall erfrischend und schlimmstenfalls etwas blass. Auch der Traminer kann als Lokalmatador angesehen werden, denn er stammt aus Tramin (Termeno), unmittelbar südlich von Bozen. Das gleiche Gebiet wird zudem von einigen enger gefassten DOCs abgedeckt, etwa Santa Maddalena/St. Magdalener, die aber nicht unbedingt bessere Qualität liefern.


  Alto Adige Meranese di Collina/Südtirol Meraner Hügel DOC. Rotwein. Provinz: Bozen. Gemeinden: beidseits der Etsch um Meran. Rebsorte: Schiava (Vernatsch). Der leichte Hauswein von Meran, am besten jung und kühl zu trinken. Meraner Hügel ist Teil der umfassenden DOC Alto Adige/Südtirol.


  Alto Adige Santa Maddalena/Südtirol St. Magdalener DOC.


  Rotwein. Provinz: Bozen. Gemeinden: in den nördlichen Hügeln oberhalb Bozens (Classico kommt aus der Gemeinde Santa Maddalena selbst). Rebsorten: Schiava, bis zu 10% Lagrein und/oder Pinot nero. Unverkennbar ein Verwandter des Kalterersees, aber aus besseren Lagen, konzentrierter und kräftiger. Unter Mussolini wurde er aus unerfindlichen Gründen zu einem der drei besten Weine Italiens gekrönt (die beiden anderen waren Barolo und Barbaresco). Neben Lagrein Dunkel ist er die erste Wahl unter den typischen Roten der Provinz Bozen.


  Alto Adige Terlano/Südtirol Terlaner DOC. Die ehemalige DOC Terlano/Terlaner ist seit 1993 Teil der DOC Alto Adige/ Südtirol. Weißwein. Provinz: Bozen.


  Gemeinden: Terlan, Mölten, Nals, Andrian, Eppan, Kaltern (Terlan und Nals bilden das Classico-Gebiet). Rebsorten: 90% Chardonnay, Müller-Thurgau, Pinot bianco, Riesling italico und Riesling renano, Sauvignon, Sylvaner. Die besten Weißweine Südtirols entstehen in diesem Teil des Tals, insbesondere unmittelbar westlich von Bozen, wo Terlan über exzellente Südwesthanglagen verfügt. Pinot bianco, Riesling renano, Sauvignon und manchmal auch Sylvaner erbringen Weine mit viel Körper und schöner Ausgewogenheit, die oft zur internationalen Spitzenklasse gehören. Terlaner ohne Rebsortenbezeichnung enthält mindestens 50 Prozent Pinot bianco oder Chardonnay oder auch beides gemischt; er ist oft sehr preiswert.


  Alto Adige Valle Isarco/Südtirol Eisacktaler DOC. Die einstige DOC Valle Isarco/Eisacktaler ist seit 1993 Teil der DOC Alto Adige/Südtirol. Weißwein. Provinz: Bozen.


  Gemeinden: Teile von zwölf Gemeinden im Eisacktal nordöstlich von Bozen bis nach Brixen. Rebsorten: Traminer aromatico, Pinot grigio, Veltliner, Sylvaner oder Müller-Thurgau. Die Weißweine aus diesem Alpental sind im Vergleich zu ihren kräftigeren Nachbarn aus dem westlichen Terlan leicht und delikat. Da sie so weit nördlich und in großen Höhen reifen, können manche Jahrgänge eine markante Säure entwickeln.


  Die Weine des Trentino


  Casteller DOC. Rotwein. Provinz: Trient.


  Gemeinden: 27 in Höhen bis zu 600 Meter. Rebsorten: Schiava 30–100%, Lambrusco bis zu 60%, Merlot, Lagrein oder Teroldego bis zu 20%. Leichter, trockener Alltagswein, außerhalb seiner Heimat zwischen Trient und dem Gardasee selten anzutreffen.


  Nosiola Der Wein von der im Trentino heimischen Weißweintraube ist fruchtig, trocken und hat einen bitteren Nachgeschmack sowie einen ausgeprägten Haselnussduft (nosiola ist das Dialektwort für Haselnuss). Die Traube ergibt auch einen köstlichen vin santo.


  San Leonardo Einer der angesehensten Cabernet-Merlot-Weine des Trentino. Siehe San Leonardo (Gonzaga)


  Trento DOC. Weiß- und Roséwein. Provinz: Trient. Rebsorten: Chardonnay und/oder Pinot bianco und/oder Pinot nero und/oder Pinot Meunier. Schaumwein nach der klassischen Methode; vorgeschrieben sind 15 Monate Lagerung auf der Hefe in der Flasche (36 Monate für Riserva). Einer der erfolgreichsten Weine des Trentino.


  Teroldego Rotaliano DOC. Rotwein. Provinz: Trient.


  Gemeinden: Mezzocorona, Mezzolombardo, San Michele all’Adige. Rebsorte: Teroldego. Die auf dem Schwemmlandkies des Campo Rotaliano an Pergolen erzogenen Reben erbringen die besten unter den für die Region typischen milden, fleischigen Rotweinen mit bitterem Nachgeschmack.


  Sie sind in jungen Jahren ansprechend, altern aber auch gut.


  Trentino DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Trient. Gemeinden: von Mezzocorona nördlich von Trient bis 25 Kilometer nördlich von Verona. Unter die DOC fallen 25 verschiedene Weintypen: Kretzer, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Chardonnay, Lagrein, Marzemino, Merlot, Moscato giallo, Moscato rosa, Rebo, Müller-Thurgau, Nosiola, Pinot bianco, Pinot grigio, Pinot nero, Riesling italico, Riesling renano, Sauvignon, Traminer aromatico, Rosso, Bianco, vin santo und die Rot- und Weißweine des Unterbereichs Sorni. Trentino Rosso ist ein Cabernet-Merlot-Verschnitt; Trentino Bianco besteht vorwiegend aus Chardonnay und Pinot bianco.


  Das südliche Pendant zur DOC Alto Adige umfasst eine beinahe ebenso große Weinpalette, misst den Rotweinen jedoch mehr Bedeutung bei. Cabernet hat hier gut Fuß gefasst und erbringt exzellente Resultate; Lagrein liefert mit die schönsten Beispiele für den typischen Stil der Region. Merlot ist weit verbreitet und glänzt vor allem in Verschnitten mit Cabernet.


  Pinot bianco und Traminer sind unter den trockenen Weißweinen am besten; Moscato ergibt mitunter ganz hervorragenden Dessertwein.


  Trentino: führende Erzeuger


  Nicola Balter **


  Rovereto. 10 ha. www.balter.it


  Bekannt ist vor allem der Barbanico, ein saftig-würziger Verschnitt aus Lagrein, Cabernet Sauvignon und Merlot. Auch die Schaumweine auf Chardonnay-Grundlage sind gut.


  Bolognani **


  Lavis, Trento. www.bolognani.com


  Weißweine guter Qualität – Nosiola, Müller-Thurgau und Chardonnay – und ein ebenfalls anerkannter roter Bordeaux-Verschnitt mittleren Körpers namens Gabàn.


  Castel Noarna **


  Nogaredo. 7 ha. www.castelnoarna.com


  Um das sehenswerte alte Kastell drängen sich die seit 2007 mit biodynamischen Mitteln gehegten Reben des Betriebs. Seine Stärke bilden die Weißen, allen voran der aromatische Bianco di Castelnuovo, in den Riesling, Gewürztraminer, Chardonnay und Sauvignon blanc einfließen.


  Ca’ Vit (Cantina Viticoltori Trento) *–***


  Ravina. 5700 ha. www.cavit.it


  Das 1950 gegründete Konsortium von elf Genossenschaften zählt 4500 Mitglieder, die zusammen rund 65 Prozent des Weins der Provinz Trient erzeugen. Nur ein ausgewählter Teil wird unter dem Namen Ca’ Vit vertrieben. Neben sortenreinen Weinen aus verschiedenen Unterbereichen werden in kleinen Auflagen außergewöhnliche Etiketten herausgegeben, etwa ein vin santo von Nosiola, der Bordeaux-Verschnitt 4 Vicariati und Weißweine unter dem Namen Maso Toresella. Interessant ist auch die Produktreihe Bottega Vinai. Insgesamt findet man hier gute Qualität zu vernünftigen Preisen.


  Cesconi **


  Lavis. 15 ha. www.cesconi.it


  Sehr attraktiv ist der mit viel Gespür fassgereifte Merlot Pivier, aber verlockend sind auch einige der Weißweine, insbesondere der Nosiola.


  Barone de Cles *–**


  Mezzolombardo. 35 ha. www.baronedecles.it


  Historisches Gut mit gutem Teroldego Rotaliano und Lagrein.


  Concilio *–**


  Volano. 500 ha. www.concilio.it


  1972 gegründeter Zusammenschluss von drei älteren Kellereien, der inzwischen sehr verlässliche sortenreine Weine bietet, allen voran Chardonnay und Merlot.


  Donati **–***


  Mezzocorona 20 ha.


  Marco Donati tut sich mit brillantem Teroldego und hier speziell mit dem konzentrierten Sangue del Drago hervor.


  Dorigati **


  Mezzocorona. 13 ha. www.dorigati.it


  Die Familie Dorigati ist maßgeblich am Geschehen in der Kellerei beteiligt. Sie bietet ausgezeichneten Teroldego und außerdem mit dem bis zu fünf Jahre auf der Hefe ausgebauten Methius einen der besten Schaumweine des Trentino.


  Endrizzi *–**


  San Michele all’Adige, Trento. www.endrizzi.it


  Gute sortenreine Weine sowie interessante rote und weiße Verschnitte unter dem Namen Masetto, außerdem der barriquegereifte Teroldego Gran Masetto.


  Giuseppe Fanti **–***


  Pressano, Lavis.


  Die Spitzenweine dieser Kellerei sind meist der Chardonnay und der ungewöhnliche Weißwein von Incrocio Manzoni (Riesling x Pinot blanc), aber auch der Nosiola ist gut.


  Ferrari **–***


  Trento. 120 ha. www.cantineferrari.it


  1902 mitten in Trient gegründet, ist der heute von der Familie Lunelli geführte Betrieb seit Langem eine feste Größe unter den Anbietern von Schaumwein metodo classico. Regelmäßig herausragend der Giulio Ferrari Riserva del Fondatore, ein Blanc de Blancs, der zehn Jahre auf der Hefe liegt.


  Foradori ***


  Mezzolombardo. 15 ha. www.elisabettaforadori.com


  Unter der Regie von Elisabetta Foradori gibt der seit 1930 bestehende Betrieb einige der besten Teroldego des Trentino heraus, namentlich den barriquegereiften Granato.


  Gaierhof **


  Roverè della Luna. 130 ha. www.gaierhof.com


  Besitzer Luigi Togn macht feine Weißweine, vor allem Chardonnay, und guten Teroldego Rotaliano. Einige Erzeugnisse tragen das Etikett seines zweiten Guts Maso Poli.


  Istituto Agrario Provinciale San Michele all’Adige **


  San Michele all’Adige. 50 ha. www.ismaa.it


  Die um das Castel San Michele herum entstandene Landwirtschaftsschule ist zugleich eines der führenden Weinbauforschungsinstitute Italiens und erzeugt außer zu Versuchszwecken auch für den Verkauf diverse Weine. Exzellent der Castel San Michele (Cabernet/Merlot), dazu attraktive Weiße.


  Letrari **


  Rovereto 23 ha. www.letrari.it


  Neben Schaumweinen entstehen hier feiner Marzemino, Moscato rosa und der gute Bordeaux-Verschnitt Ballistarius.


  Longariva **–***


  Rovereto. 20 ha. www.longariva.it


  Bewundernswerte Rotweine von ertragsbeschränktem Pinot nero (Zinzèle), Merlot (Tovi) und anderen Rebsorten. Außerdem eleganter, in Barriques gereifter Chardonnay.


  Lunelli **


  Ravina. 30 ha. www.cantineferrari.it


  Die Stillwein-Filiale von Ferrari. Guter Chardonnay und Pinot noir von Einzellagen, dazu der Bordeaux-Verschnitt Maso Le Viane. Die Rotweinerzeugung wird demnächst eingestellt.


  Maso Furli **


  Lavis. 4 ha.


  Köstliche Weißweine, insbesondere Traminer und Chardonnay. Leider sind die produzierten Mengen sehr gering.


  Maso Poli **


  San Michele all’Adige. 15 ha. www.masopoli.com


  Das alte Gut ist im Besitz von Luigi Togn und bietet guten Sorni Bianco von Chardonnay und Nosiola sowie Pinot nero.


  MezzaCorona **


  Mezzocorona. www.mezzacorona.it


  Inzwischen produziert dieser Großbetrieb etwa 30 Millionen Flaschen im Jahr, doch nur ein kleiner Teil des Weins stammt aus dem Trentino. Solide Teroldego und Schaumweine.


  Pisoni **


  Lasino. 12 ha. www.pisoni.net


  Vollmundiger Spumante Extra Brut. Bemerkenswert ist vor allem der zehn Jahre im Fass gereifte üppige Nosiola Vin Santo.


  Pojer & Sandri ***


  Faedo, Trento. www.pojeresandri.it


  Mario Pojer ist der Önologe, Fiorentino Sandri der Weinbautechniker. Sie erzeugen einige der hervorragendsten Weißen des Trentino, darunter Chardonnay, Müller-Thurgau, Nosiola, sowie ansprechenden Pinot nero. Die Weine zeichnen sich durch einen zartblumigen Duft und fruchtige Frische aus.


  Giovanni Poli **


  Santa Messenza. 5 ha. www.poligiovanni.it


  Bekannt sind zwar vor allem die Grappas, doch erzeugt Poli auch vorzüglichen vin santo von Nosiola.


  Pravis **–***


  Lasino. 32 ha. www.pravis.it


  Innovativer Betrieb mit tadellosem Nosiola, der feinen weißen Cuvée Stravino di Stravino und verlockendem Syrah.


  San Leonardo ****


  Avio. 20 ha. www.sanleonardo.it


  Der Besitzer Marchese Carlo Gonzaga verwendet Barriques, um aus Bordeaux-Trauben Weine mit Finesse zu bereiten, allen voran einen Merlot und die Cuvée San Leonardo, inzwischen ein Klassiker des Trentino. Relativ neu im Programm ist der Merlot-Carmenère-Verschnitt Villa Gresti.


  Armando Simoncelli **


  Rovereto. 12 ha.


  Führendes Weingut mit einem feinen Marzemino und einem Bordeaux-Verschnitt namens Navesèl im Angebot.


  De Tarczal **


  Marano d’Isera. 18 ha. www.detarczal.com


  Feines Sortiment mit einem Bilderbuch-Marzemino und dem nur in Spitzenjahren bereiteten Bordeaux-Verschnitt Pragiara.


  Vallarom *–**


  Avio. 8 ha. www.vallarom.com


  Die Familie Scienza erzeugt neben gutem Pinot nero und Syrah den geschmeidigen weißen Verschnitt Vadum Caesaris.


  La Vis *–***


  Lavis. 1350 ha. www.la-vis.com


  Großgenossenschaft, die 13 Prozent aller Trentino-DOC-Weine erzeugt. Das Topsegment bilden die Ritratti-Etiketten (von besten Lagen) und die Cru-Reihe (Einzellagenweine).


  Zeni **–***


  Grumo di San Michele all’Adige, Trento. 15 ha. www.zeni.tn.it


  Seit 1975 leitet Roberto Zeni dieses Spitzengut, das nichts mit dem gleichnamigen Betrieb in Venetien zu tun hat. Er ist ein virtuoser Kellermeister: Sein Chardonnay und der Pinot bianco sind duftig, sein Teroldego besticht durch Harmonie. Eine rare Spezialität ist der Teroldego passito Ororosso.


  Südtirol: führende Erzeuger


  Abbazia di Novacella (Stiftskellerei Neustift) **


  Varna/Vahrn. 20 ha. www.kloster-neustift.it


  In dem schönen Kloster aus dem 12. Jahrhundert entsteht Valle Isarco DOC, das Gros der Reben dieses Guts steht jedoch südlich von Bozen. Die Spitzenweine von Pinot nero und anderen Sorten laufen unter dem Namen Praepositus.


  Arunda Vivaldi **–***


  Meltina/Mölten. www.arundavivaldi.it


  Die metodo-classico-Schaumweine von Josef Reiterer reifen lange auf der Hefe und bestechen durch Kraft und Intensität.


  Cantina Produttori Bolzano *–***


  Bolzano/Bozen. 300 ha. www.kellereibozen.com


  2001 fusionierten die Genossenschaftskellereien Gries und St. Magdalena. Umfangreiche Palette. Spezialität ist der Lagrein, einer der besten der Region.


  Cantina Produttori Colterenzio (Schreckbichl) *–***


  Cornaiano/Girlan. 300 ha. www.colterenzio.com


  Ehrgeiziger Verbund von 290 Winzern mit Weinen der DOCs Alto Adige, Terlano, Santa Maddalena und Lago di Caldaro, darunter auch Einzellagenabfüllungen. Die Reihe Cornell vereint erlesene Etiketten, darunter ein Chardonnay aus dem Barrique, die Reihe Praedium Weine von Spitzenlagen.


  Cantina Cornaiano (Girlan) **


  Cornaiano/Girlan. 205 ha. www.girlan.it


  Tadellose Sortenweine aus einer guten Genossenschaft. Dazu gehören einige seriöse Rote der Reihe Optimum und ein viel gelobter Schiava.


  Erste & Neue *–**


  Kaltern/Caldaro. 280 ha. www.erste-neue.it


  Bewährte Genossenschaft mit über 500 Mitgliedern. Ansehnliche Palette an Sortenweinen, aber nur die Prestigereihe Puntay hat echte Persönlichkeit. Exzellenter Gewürztraminer.


  Gojer-Glögglhof **


  Bolzano/Bozen. 4,5 ha. www.gojer.it


  Guter St. Magdalener und Lagrein Dunkel aus dem Barrique.


  Franz Haas **–***


  Montagna/Montan. 28 ha. www.franz-haas.it


  Kleines Gut mit eleganten Weißen wie der aromatischen Cuvée Manna, einem feinen Bordeaux-Verschnitt mit Namen Istante und einem köstlichen Moscato rosa.


  Haderburg **


  Salorno/Salurn. 11 ha. www.haderburg.it


  Die Ochsenreiters bereiten gute Schaumweine; die Chardonnay- und Pinot-nero-Stillweine werden immer besser.


  J. Hofstätter **–***


  Termeno/Tramin. 50 ha. www.hofstatter.com


  Der 1907 gegründete Familienbetrieb bietet seit Jahrzehnten eine erlesene Auswahl Südtiroler Weine aus verschiedenen Bereichen. Heute steht er unter der Leitung von Martin Foradori. Überragend sowohl der Pinot nero von Barthenau als auch der Gewürztraminer Kolbenhof.


  Kettmeir *–**


  Caldaro/Kaltern. www.kettmeir.com


  Großer Traditionsbetrieb, seit den 1990 ern im Besitz der Kellerei Santa Margherita aus Venetien. Gute Weiße und Spumante.


  Alois Lageder ***–****


  Magrè/Magreid. 60 ha. www.aloislageder.eu


  Die bekannte Familienkellerei stockt das eigene Lesegut durch Zukäufe von über 100 Hektar Rebland auf. Aus dem durchweg hochwertigen Sortiment stechen der Chardonnay Löwengang, der Pinot grigio Benefizium und der Cabernet Sauvignon Römigberg hervor. Auf dem 1991 erworbenen Gut Casòn Hirschprunn entstehen weiße und rote Verschnitte.


  Lentsch **


  Bronzolo/Branzoll. 14 ha. www.lentsch.it


  Klaus Lentsch entlockt dem Lagrein, den er in großen Fässern ausbaut, eine reife Frucht und stattet ihn mit einer weichen Textur aus. Auch der Goldmuskateller gelingt ihm gut.


  Loacker **–***


  Bolzano/Bozen. 11 ha. www.loacker.net


  Die Familie Loacker unterhält bedeutende Güter in der Toskana. Ihr Südtiroler Betrieb, auch als Schwarhof bekannt und biodynamisch bewirtschaftet, tut sich vor allem mit seinen Rotweinen – Merlot, Cabernet Sauvignon und Pinot nero – hervor. Die Weißen kommen zumeist aus dem Eisacktal.


  Manincor **


  Caldaro/Kaltern. 48 ha. www.manincor.com


  Wein wird auf diesem ansehnlichen Gut erst seit 1996 erzeugt, 2006 erfolgte dann die Umstellung auf biodynamischen Anbau.


  Bekannt ist Manincor vor allem für den barriquegereiften Pinot nero Mason sowie den Prestige-Verschnitt Mason di Mason.


  Eine weitere Spezialität des Hauses ist der Petit Manincor, ein delikater Süßwein aus Petit Manseng.


  K. Martini & Sohn **


  Cornaiano/Girlan. 30 ha. www.martini-sohn.it


  Der Sohn ist Gabriele Martini, der hier das Niveau enorm angehoben hat. Sehr guter Sauvignon blanc und Chardonnay.


  Klosterkellerei Muri-Gries **–***


  Bolzano/Bozen. 30 ha. www.muri-gries.com


  In den alten Kellern dieses (sehr sehenswerten) Benediktinerklosters entsteht eine große Auswahl typischer sortenreiner Weine unter verschiedenen Alto-Adige-DOCs. Herausragend sind die Lagrein-Versionen, köstlich der Moscato rosa.


  Niedermayr ***


  Cornaiano/Girlan. 15 ha. www.niedermayr.it


  Für sein vielfältiges Weinsortiment ergänzt Josef Niedermayr das eigene Lesegut durch Zukäufe. Der Pinot nero besticht mit seiner Geschmeidigkeit und Textur. Als gelungene Verbindung von Lagrein mit Cabernet Sauvignon und Merlot tut sich der Euforius hervor. Der Aureus, ein passito von Sauvignon, Chardonnay und Gewürztraminer, glänzt als Charmeur mit Sinn für Heiterkeit.


  Niedrist **–***


  Cornaiano/Girlan. 7 ha.


  Mineralische Weiße sowie saftige Lagrein und Pinot nero mit Anspruch entstehen in dieser kleinen »Manufaktur«.


  Schloss Rametz *


  Merano/Meran. 10 ha. www.rametz.com


  Guter Chardonnay und Riesling.


  Hans Rottensteiner *–**


  Bolzano/Bozen. 10 ha. www.rottensteiner-weine.com


  Ordentliche Weine; guter St. Magdalener und Lagrein.


  Heinrich Rottensteiner *


  Rencio/Rentsch. 4 ha. www.obermoser.it


  Engagierter Winzer mit ausgezeichnetem St. Magdalener und einem würzigen Cabernet-Merlot-Verschnitt namens Putz.


  Schloss Sallegg *–***


  Caldaro/Kaltern. 30 ha. www.castelsallegg.it


  Eine Moscato-rosa-Spätlese von bemerkenswerter Kraft und Dichte, dazu eine feine Auswahl an Weißweinen.


  Cantina Produttori San Michele Appiano **


  Appiano/Eppan. 370 ha. www.stmichael.it


  Hervorragende Genossenschaft mit einer sehr guten Palette kristalliner Weißweine. In der Prestigereihe Sanct Valentin erscheinen Einzellagenabfüllungen.


  Castel Schwanburg **


  Nalles/Nals. 27 ha. www.schwanburg.com


  Bekannt ist das Renaissancegut für seinen feinen Cabernet Sauvignon.


  Cantina Terlano **–***


  Terlano/Terlan. 150 ha. www.cantina-terlano.com


  Elegante, auf Vulkanböden gereifte Weißweine. Ihren Preis hat schon die Kategorie I Classici, noch teurer wird’s dann bei I Vigneti und schließlich bei Le Selezioni. Oft halten sich die Weine 20 Jahre und länger, doch kommen sie jung meist besser an.


  Cantina Produttori Termeno (Tramin) *–***


  Termeno/Tramin. 230 ha. www.tramin-wine.it


  Spezialität ist hier natürlich Gewürztraminer, auch in Form einer bemerkenswerten passito-Version. Insgesamt verbreiten die Weißen mehr Glanz als die Roten.


  Tiefenbrunner (Castel Turmhoff) **


  Cortaccia/Kurtatsch. 20 ha. www.tiefenbrunner.com


  Herbert und Christof Tiefenbrunners alteingesessener Familienbetrieb gibt einige der aufregendsten Südtiroler Weißweine heraus. Der Feldmarschall (Müller-Thurgau) kommt aus Weinbergen in einer Höhe von 990 Meter über dem Meer, den höchsten der Region. Die Riserva-Weine erscheinen unter dem Namen Linticlarus.


  Cantina Produttori Valle Isarco (Eisacktaler) *


  Chiusa/Klausen. 90 ha. www.cantinavalleisarco.it


  Geachtete Genossenschaft mit verlässlichen Weinen aus Kerner und Sylvaner sowie weiteren Spezialitäten des Eisacktals.


  Elena Walch ***


  Termeno/Tramin. 25 ha. www.elenawalch.com


  Elena Walch erntet selbst, kauft aber bei lokalen Weinbauern zusätzliche Trauben ein. Frische, ausgewogene Sortenweine und vorzüglicher Lagrein von ihrem Gut Castel Ringberg.


  


  


  Venetien


  Das Hinterland von Venetien ist zu einem Drittel gebirgig und zu zwei Dritteln flach. Im Norden grenzt es hoch oben in den Dolomiten an Österreich, im Süden reicht es bis zur Po-Ebene. Bedeutendere Weine, welche die 90 000 Hektar umfassende Rebfläche Venetiens hervorbringt, entstehen ausnahmslos in den Ausläufern der Alpen sowie in vereinzelten Hügelgebieten vom Gardasee ostwärts bis Conegliano. Verona, nicht weit vom Gardasee entfernt, ist das Zentrum des Weinbaus und erzeugt größere Mengen an DOC-Weinen als jede andere Region Italiens, namentlich Soave, Valpolicella und Bardolino.


  Diese drei Weine spielen für den Export eine so große Rolle, dass Verona auf dem internationalen Markt als die eigentliche Weinhauptstadt Italiens gelten darf. Hier findet auch jedes Jahr im April die größte italienische Weinmesse, Vinitaly, statt. Das weiter östlich gelegenen Conegliano beansprucht seinerseits den Titel des italienischen Zentrums der Weinbautechnik und -forschung.


  In den Gebieten um Verona und Conegliano hat der Anbau spezieller Rebsorten eine lange Tradition: Die Soave-Traube Garganega, die Valpolicella-Traube Corvina und die Prosecco-Traube, von der in Conegliano ausgezeichneter Schaumwein gewonnen wird, kommen sonst nirgends vor. Gebiete mit weniger Tradition und Selbstbewusstsein wie Colli Berici, Colli Euganei und die fruchtbare Piave-Ebene an der Grenze zu Friaul versuchen ihr Glück mit verschiedenen internationalen Sorten, also Pinot, Cabernet & Co. Merlot ist der Standardrote der Region und mausert sich rasch von annehmbar zu köstlich.


  Seit Jahren tobt in den bekanntesten Gebieten wie Soave und Valpolicella ein erbitterter Kampf. Die übermächtigen Genossenschaften wollen den Behörden höhere Ertragsgrenzen abtrotzen, als wären diese nicht schon hoch genug. Gleichzeitig widersetzt sich eine wachsende Zahl privater Erzeuger diesen Forderungen und erlegt sich selbst immer strengere Richtlinien auf, um höchstmögliche Qualität zu gewährleisten. Daher werden in diesen DOC-Bereichen ausgesprochen nichtssagende Weine ebenso erzeugt wie einige der besten Gewächse Italiens.


  Die Weine Venetiens


  Amarone Siehe Valpolicella.


  Arcole DOC. Seit 2000 besteht die Appellation, die zwei Gebiete im Südosten Veronas umfasst: die Schwemmlandebene, die Verschnitte hervorbringt, und die höheren Lagen mit ihren Sortenweinen (Chardonnay, Sauvignon, Garganega, Merlot, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Raboso, Corvina).


  Bagnoli di Sopra DOC. Sie umfasst 15 Gemeinden der Provinz Padua. Hauptsächlich Verschnitte, außerdem Raboso.


  Bardolino DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Verona. Gemeinden: Bardolino und 15 weitere. Rebsorten: Corvina veronese 35–65%, Rondinella 10–40%, Molinara 10–20%, andere bis zu 15%. Heller Rotwein und noch hellerer Chiaretto: eine leichtere Variante des Valpolicella mit (bestenfalls) derselben Lebendigkeit. Der Bardolino entsteht auf Gletscherschutt, der sich nicht so gut erwärmt wie der Kalksteinboden in Valpolicella. Am frischesten und besten ist er im Jahr nach der Lese.


  Eine eigene DOC gilt für Bardolino Novello, der kurz nach der Ernte erscheint. Seit 2001 genießt Bardolino Superiore (Höchstertrag 63 Hektoliter pro Hektar) DOCG-Status.


  Bianco di Custoza DOC. Weißwein. Provinz: Verona.


  Gemeinden: am Südufer des Gardasees. Rebsorten: Trebbiano toscano 35–45%, Garganega 20–40%, Friulano 5–30%, Cortese, Riesling italico und Malvasia toscano 20–30%. Der südliche Nachbar des Soave und mit etwas weniger Format.


  Auch Spumante (meist erzeugt im Charmat-Verfahren).


  Breganze DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Vicenza.


  Gemeinden: Breganze, Maróstica und Teile von 13 weiteren.


  Rebsorten für B. Bianco: Friulano sowie bis zu 15% Pinot bianco, Pinot grigio, Riesling italico, Sauvignon und Vespaiolo; für B. Rosso: Merlot sowie bis zu 15% Marzemino, Groppello, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Pinot nero und Freisa.


  Auch Sortenweine aus Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Pinot nero, Pinot bianco, Pinot grigio, Vespaiolo (mindestens 85%). Insgesamt sind von den leichten, gefälligen Sortenweinen der Pinot bianco, der Cabernet und der spät gelesene Vespaiolo am besten.


  Campo fiorin Ungewöhnlich ernster Valpolicella von Masi. Er wird nach dem Pressen mit Schalen von Recioto/Amarone (siehe Valpolicella) gemaischt. Prototyp der ripasso-Weine.


  Colli Berici DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Vicenza.


  Gemeinden: 28 südlich von Vicenza. Rebsorten: sieben Sorten mit geringen Zusätzen (10–15%) anderer einheimischer Trauben. Das Spektrum umfasst Garganega, Tocai bianco, Sauvignon, Pinot bianco, Merlot, Tocai rosso (säuerlich-fruchtiger junger Rotwein) und Cabernet. Die vulkanischen Hügel zwischen Verona und Padua haben klar Potenzial für Qualität, der beste Beweis ist der Cabernet.


  Colli di Conegliano DOC. Die Hänge bei Conegliano liefern Weiße von Incrocio Manzoni, Riesling und anderen Sorten sowie Rote von Cabernet Sauvignon, Merlot und Marzemino.


  Colli di Conegliano Refrontolo Passito DOC. Ein passito aus Marzemino.


  Colli di Conegliano Torchiato di Fregona DOC. Weißweine von Prosecco, Verdiso und Boschera.


  Colli Euganei DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Padua.


  Gemeinden: 17 südlich von Padua. Rebsorten: Merlot 60–80%, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Barbera und Raboso veronese 20–40%; Garganega 30–50%, Serprina 10–30%, Tocai und/oder Sauvignon 20–40%, Pinella, Pinot bianco und Riesling italico bis zu 20%. Moscato bianco kann Still- oder Schaumwein sein. Der Wein aus den Colli Euganei war trotz seiner langen Geschichte früher recht flach, wird nun aber, da die Erzeuger das schöne Herbstwetter und die lange Reifeperiode ausnutzen, ernster genommen.


  Corti Benedettine del Padovano DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Padua. Gemeinden: zwischen den Flüssen Brenta und Etsch und der Adria. Sortenreine Weine von Cabernet Sauvignon, Raboso, Refosco dal peduncolo rosso sowie von Pinot bianco, Pinot grigio, Chardonnay, Sauvignon, Friulano. Auch schäumende und passito-Versionen von Moscato.


  Gambellara DOC. Weißwein. Provinz: Vicenza. Gemeinden: Gambellara, Montebello Vicentino, Montorso, Zermeghedo.


  Rebsorten: Garganega 80–90%, Trebbiano di Soave bis zu 20%.


  Auch als Recioto di Gambellara und als Vin Santo di Gambellara. Der östliche Nachbar des Soave lohnt durchaus einen Versuch. Die Recioto-Version ist süß (manchmal perlend).


  Garda DOC. Provinz: Verona. Umfassende DOC mit sehr hohen Ertragsobergrenzen.


  Lessini Durello DOC. Weißwein. Provinzen: Verona und Vicenza.


  Gemeinden: sieben in Verona, 21 in Vicenza. Rebsorten: Durello mindestens 85%, Garganega, Trebbiano di Soave, Chardonnay und Pinot nero bis zu 15%. Stahlige, trockene Weine, still oder schäumend.


  Lison-Pramaggiore DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Venedig, Pordenone, Treviso. Gemeinden: elf in Venedig, zwei in Treviso, fünf in Pordenone. Rebsorten: Chardonnay, Pinot bianco und grigio, Riesling italico, Sauvignon, Tocai italico, Verduzzo; Cabernet franc und Sauvignon, Merlot und Refosco dal peduncolo rosso. Die DOC umschließt die früheren Erzeugungsgebiete von Tocai di Lison, Cabernet und Merlot di Pramaggiore. Es werden zwölf Weintypen produziert; Pinot bianco und Riesling italico sind auch als Spumante zugelassen.


  Merlara DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Padua (sechs Gemeinden) und Verona (drei Gemeinden). Der Rote basiert auf Cabernet Sauvignon/Cabernet franc, Merlot und Marzemino, der Weiße auf Friulano und Malvasia.


  Merlot Die Hauptrotweintraube des östlichen Venetien ist in den wichtigsten DOC-Bereichen anerkannt, wird aber oft auch zu vino da tavola verarbeitet. Die besten Merlot sind dunkel, angenehm fruchtig und oft adstringierend im Abgang. Andere sind leichter und haben eine grasige Note.


  Montello e Colli Asolani DOC. Weiß- und Rotwein. Provinz: Treviso. Gemeinden: 17. Rebsorten: Prosecco; Cabernet oder Merlot (bis zu 15% andere erlaubt). Die Hügel um Asolo waren bei den venezianischen Adligen als Sommerfrische beliebt und sind berühmt für die Villen Palladios. Das namhafteste Weingut der DOC ist Venegazzù.


  Piave oder Vini del Piave DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Venedig, Treviso. Gemeinden: zwischen Conegliano und der Adria 50 in Treviso, zwölf in Venedig. Rebsorten: Cabernet, Merlot, Pinot nero, Raboso; Pinot bianco, Pinot grigio, Tocai, Verduzzo. Das riesige Gebiet erstreckt sich entlang der Piave, die nördlich von Venedig bei Jesolo ins Meer mündet.


  Cabernet und Merlot gedeihen hier gut und erbringen recht trockene Weine, die von einer längeren Flaschenreifung profitieren. Die Weißen sollten hingegen jung getrunken werden.


  Pramaggiore Siehe Lison-Pramaggiore.


  Prosecco di Conegliano-Valdobbiadene DOC. Weißwein.


  Provinz: Treviso. Gemeinden: Valdobbiadene, Conegliano,


  Vittorio Veneto und zwölf weitere. Rebsorten: Prosecco 85–100%, Verdiso, Pinot bianco, Pinot grigio und Chardonnay bis zu 15% oder nur Verdiso bis zu 10%. Mindestalkoholgehalt: Frizzante 10,5%, Spumante 11%. Die einheimische Prosecco-Traube ergibt recht herben, wenig reizvollen trockenen Wein von gelblicher Farbe, eignet sich aber gut für die Herstellung von trockenem oder süßem Frizzante oder Spumante. Die Erzeugnisse eines 107 Hektar großen Kerngebiets in der Nähe von Valdobbiadene zeichnen sich durch ein feineres Gefüge und mehr Nachhaltigkeit am Gaumen aus und dürfen die Zusatzbezeichnung Superiore di Cartizze tragen.


  Im Übrigen wird Prosecco in ganz Italien als Synonym für weißen Perlwein verwendet.


  Raboso del Piave Die in Venetien heimische Raboso-Traube erbringt einen strengen Rotwein, der insbesondere nach vier- bis fünfjähriger Flaschenreife probierenswert ist. Siehe Piave.


  Recioto Siehe Valpolicella.


  Ripasso. Siehe Valpolicella.


  San Martino della Battaglia-Lugana DOC. Weißwein und gespriteter Wein. Provinz: Verona, aber auch ein Teil der lombardischen Provinz Brescia. Gemeinden: kleiner Bereich am Südufer des Gardasees. Rebsorten: Friulano bis zu 80% plus 20% andere. Auch als liquoroso zulässig.


  Soave DOC, Soave Superiore DOCG, Recioto di Soave DOCG. Weißwein. Provinz: Verona. Gemeinden: Soave und zwölf weitere. Rebsorten: Garganega 70–90%, Chardonnay, Pinot bianco, Trebbiano di Soave und toscano bis zu 30%. Der populärste Weißwein Italiens entsteht auf 5500 Hektar Rebland. So einfach wie sein Name ist auch seine Art: mild, leicht und angenehm zu trinken. Gut gemacht und jugendlich frisch kredenzt, ist er ungemein verführerisch. Der DOC-Bereich liegt unmittelbar östlich von Valpolicella und trägt wesentlich zur Versorgung des durstigen Verona bei. Ein hügeliges Kerngebiet von 1700 Hektar darf die Zusatzbezeichnung Classico führen. Es sind sehr hohe Erträge erlaubt, nur müssen dafür 20 Hektoliter/Hektar als IGT deklariert werden (wodurch allerdings der als Soave DOC ausgewiesene Anteil auch nicht besser wird). Recioto di Soave ist eine konzentrierte, liebliche, körperreiche Version aus rosinierten Trauben und als DOCG klassifiziert.


  Tocai di Lison Siehe Lison-Pramaggiore.


  Valpolicella DOC, Recioto/Amarone della Valpolicella DOCG. Rotwein. Provinz: Verona. Gemeinden: 19 in den Hügeln nördlich von Verona, die fünf westlichsten bilden die Classico-Zone. Rebfläche: 5840 Hektar. Rebsorten: Corvina veronese 40–70%, Rondinella 20–40%, Molinara 5–25%, Cabernet Sauvignon, Merlot, Rossignola, Negrara, Barbera und Sangiovese bis zu 15%. Wie der Chianti ist auch der Valpolicella ein weites Feld. In Bestform ist er einer der verführerischsten leichten Rotweine Italiens: geschmeidig und lebhaft zugleich, versehen mit Kirschenaromen und im Abgang mit der für die Roten Nordostitaliens typischen Bittermandelnote.


  Massenprodukte erweisen sich indes oft als blass und lasch.


  Besser ist der Classico: Die Spitzenlagen befinden sich in den Hügeln, die im Süden und Westen von der Etsch begrenzt werden, jenseits des Flusses liegt der Bereich Bardolino. Viel Valpolicella entsteht im ripasso-Verfahren: Dabei wird der Wein mit Trestern aus der Amarone-Herstellung eingemaischt, wodurch er mehr Körper und Alkohol gewinnt. Das Resultat kann vorzüglich ausfallen, doch bemängeln Puristen, dadurch würden lediglich die Schwächen zunächst mangelhaft vinifizierter Weine übertüncht. Manche Erzeuger verwenden ganze getrocknete Trauben mit der Begründung, die Trester seien bereits ausgelaugt. In Verona wird bei jedem festlichen Anlass zum krönenden Abschluss Recioto serviert, ob in der süßen Form oder in der wuchtigen, trockenen, samtigen, aber manchmal strengen Amarone-Version. Recioto entsteht aus selektierten Trauben, die, um ihren Zuckergehalt zu erhöhen, vorgetrocknet und erst im neuen Jahr langsam vergoren werden. Wird der Wein bis zum »bitteren Ende« durchgegoren, entsteht Amarone. Dieser erlebt nach langem Schattendasein inzwischen ein stürmisches Comeback und neuere Versionen bieten Fülle ohne Strenge. Recioto gibt es auch als Spumante. Von 2000 bis 2003 verdoppelte sich die Amarone-Produktion und 2006 wurde über ein Drittel der Valpolicella-Trauben zu diesem Weintyp verarbeitet. So mutierte ein Festtags- zu einem kommerziellen Alltagswein, der jedoch oft erstaunliche Güte besitzt. Manche klagen, durch die Einbeziehung französischer Rebsorten (wie im einfachen Valpolicella) und auch durch einen überzogenen Einsatz neuer Eiche habe er seine Typizität verloren. Und da die Erzeuger immer mehr Fülle anstreben, bemerkt man zunehmend Restzucker, einst das Markenzeichen des Recioto.


  Venegazzù della Casa Das Gut des Conte Loredan im DOC-Bereich Montello e Colli Asolani ist hauptsächlich für seinen nicht unter die DOC fallenden Cabernet-Merlot-Verschnitt im Bordeaux-Stil berühmt, den man mit einem kraftvollen, rustikalen St-Emilion vergleichen könnte, sowie für den Spumante metodo classico.


  Vicenza DOC. Rot- und Weißwein. Im Jahr 2000 geschaffene Appellation für Weine aus der gesamten Provinz Vicenza.


  Venetien: führende Erzeuger


  Accordini **


  Pedemonte. 10 ha. www.accordinistefano.it


  Stefano Accordini drückt seinen Weinen mit neuer französischer Eiche einen markanten Stempel auf. Vom fülligen ripasso bis zum Amarone imponieren sie mit einer Dichte und Kraft, die Traditionalisten womöglich nicht gefällt.


  Adami *–**


  Colbertaldo di Vidor. 12 ha. www.adamispumante.it


  Verlässlicher Erzeuger von Prosecco sowie Cartizze in frizzante- und Spumante-Version.


  Allegrini ***–****


  Fumane di Valpolicella. 70 ha. www.allegrini.it


  Franco und Marilisa Allegrini leiten dieses großartige Gut mit Spitzenlagen im Valpolicella-Classico-Bereich. Der Palazzo della Torre wird im ripasso-Verfahren erzeugt. Ohne ripasso entsteht der La Grola, ein fassgereifter Valpolicella. La Poja kommt von einer rein mit Corvina bestockten oberen Hügellage und ist einer der elegantesten Rotweine Italiens. Außerdem gibt es exzellenten Recioto und Amarone.


  Anselmi **–****


  Monteforte d’Alpone. 70 ha. www.robertoanselmi.com


  Roberto Anselmi leistete Pionierarbeit im Bereich hochkarätiger Soave. Er verwendete als einer der Ersten Barriques (für das Lagengewächs Capital Croce) und schuf I Capitelli, einen Recioto di Soave so füllig wie ein Sauternes. Seit 1986 erzeugt er den feinen Cabernet Sauvignon Realdà. 1999 wandte er sich vom Konsortium ab und gibt seither seine Weine, die zu den feinsten Gewächsen von Soave gehören, als IGT heraus.


  Bertani **–***


  Grezzana. 195 ha. www.bertani.net


  Das 1857 gegründete Gut bietet eine breite Palette von Weinen aus Anbaugebieten um Verona. Von eigenen und zugekauften Trauben entstehen mustergültiger Valpolicella, der Cabernet Albion von dem Gut Villa Novare und klassischer Amarone, der in puncto Güte und Balance seinesgleichen sucht.


  Bisol **


  Santo Stefano di Valdobbiadene. 60 ha. www.bisol.it


  Ein zu Recht renommierter Erzeuger von Cartizze und Prosecco di Valdobbiadene.


  Bolla *–**


  Verona. www.bolla.it


  Der 1883 in Soave gegründete Betrieb wurde 1999 vom US-Konzern Brown-Forman und 2006 dann vom Weinunternehmen Gruppo Italiano Vini erworben. Von über 400 Winzern werden Trauben angekauft und in modernsten Anlagen in der Umgebung von Verona zu drei Millionen Kisten Wein verarbeitet. Bolla brachte als einer der Ersten Einzellagenweine heraus – ihre Qualität übersteigt die der normalen Abfüllungen deutlich. Beeindruckend auch die Amarone.


  Brigaldara **–***


  San Pietro in Cariano. 20 ha. www.brigaldara.it


  Stefano Cesari ist ein Spezialist für Amarone und Recioto.


  Brunelli **–***


  San Pietro in Cariano. 12 ha. www.brunelliwine.com


  Luigi Brunelli bereitet alle Arten von Valpolicella in Topqualität. Der drei Jahre in neuer Eiche gereifte Einzellagen-Amarone Campo del Titari ist stets sein feinstes Geschöpf.


  Tommaso Bussola ***


  Negrar. 16 ha. www.bussolavini.com


  Tadellose Quelle für Recioto di Valpolicella, der den Amarone noch übertrifft, und großartige ripasso-Weine.


  Ca’ La Bionda **


  Valgatara di Marano. 29 ha. www.calabionda.it


  Weniger berühmt als andere Valpolicella-Erzeuger, doch sind die Weine, gleich welchen Stils, gut gemacht. Der Amarone überzeugt durch seine Ausgewogenheit.


  Ca’ Lustra *


  Cinto Euganeo, Padua. www.calustra.it


  Gute Adresse für Sortenweine aus den Colli Euganei. Verlässlicher Cabernet Sauvignon und Merlot mit mittlerem Körper.


  Ca’ Rugate **–***


  Montecchia di Crosara. 48 ha. www.carugate.it


  Seit 1986 hat sich die Familie Tessari in die Oberliga der Erzeuger von Soave Classico hinaufgearbeitet. Seit Kurzem besitzt sie auch Weinberge in Valpolicella, doch können sich die zwar guten Rotweine, die nun ihr Sortiment neu bereichern, noch nicht mit den Soave-Editionen messen.


  Canevel *


  Valdobbiadene. 25 ha. www.canevel.it


  Verlässlicher Prosecco und Cartizze der eher süßen Art.


  La Cappuccina **–***


  Monteforte d’Alpone. 30 ha. www.lacappuccina.it


  Eine Reihe vorbildlicher Soave-Weine und eine echte Kuriosität: der in neuen Barriques gereifte Carmenère Campo Buri.


  Case Bianche *


  Pieve di Soligo. 32 ha. www.martinozanetti.com


  Seit 1997 im Besitz des Unternehmers Zanetti. Unter dem Namen Case Bianche gibt das Gut Prosecco und unter dem Namen Col Sandago Rotweine hauptsächlich aus der steirischen Wildbacher-Traube heraus.


  Castellani **–***


  Marano di Valpolicella. 63 ha. www.castellanimichele.it


  Sergio Castellani erzeugt guten Valpolicella ripasso und einen opulenten Recioto.


  Cantina del Castello **


  Soave. www.cantinacastello.it


  Arturo Stocchettis widmet seinen Soave-Editionen viel Sorgfalt, vor allem dem fassgereiften Acini Soavi, der eine üppigere Textur, wenn auch weniger Finesse als die anderen Cuvées bietet.


  Cavalchina *–**


  Sommacampagna. 25 ha. www.cavalchina.com


  Guter Bianco di Custoza und Merlot vom Gardasee.


  Coffele **


  Soave. 30 ha. www.coffele.it


  Mittelgroßer Betrieb mit verlässlichem Soave und Recioto.


  Col Vetoraz *


  Santo Stefano di Valdobbiadene. 12 ha. www.colvetoraz.it


  Prosecco und Cartizze mit guter Frische-Süße-Balance.


  Corte Sant’Alda ***


  Mezzane di Sotto. 15 ha. www.santalda.it


  Das Gut wird seit 1978 von Marinella Camerani geführt. Sie erzeugt sehr guten barriquegereiften Valpolicella, üppigen Amarone und guten Recioto. Die Preise sind saftig.


  Romano dal Forno **–****


  Illasi. 12 ha. www.dalforno.net


  Seit 1983 hat sich dal Forno zu einem der ehrgeizigsten Erzeuger von Valpolicella und Amarone entwickelt. Geringer Ausstoß; die Weine reifen meist in neuer Eiche. Da selbst der normale Valpolicella von rosinierten Trauben bereitet wird, überrascht es nicht, dass die Weine Kontroversen – bis hin zum hohen Preis – auslösen. Wer Frische und Charme wünscht, sollte sich woanders umsehen. Wer aber einen lagerfähigen Valpolicella oder Amarone sucht, wird begeistert sein.


  Fraccaroli *


  Peschiera del Garda. 50 ha. www.fraccarolivini.it


  Guter Lugana in allen Stilrichtungen.


  Le Fraghe **


  Cavaion Veronese. www.fraghe.it


  Kleines Gut mit schönem Bardolino und einem kraftvollen Cabernet (Sauvignon und franc) namens Quaiare.


  Nino Franco **


  Valdobbiadene. 2,5 ha. www.ninofranco.it


  Der 1919 gegründete Betrieb bietet exzellenten Cartizze und den eher süßen Prosecco di Valdobbiadene Primo Franco.


  Gini ***


  Monteforte d’Alpone. 28 ha. www.ginivini.com


  Familie Gini erzeugt eine Reihe frischer, cremiger Soave-Weine, auch Recioto, von ausgelesenen Trauben, die entweder in Tanks oder in Barriques ausgebaut werden. Das Prestige-Etikett ist der von alten Reben stammende Contrada Salvarenza, der neun Monate im Barrique reift.


  Guerrieri-Rizzardi **–***


  Bardolino. 82 ha. www.guerrieri-rizzardi.it


  Im 17. Jahrhundert gegründeter Familienbetrieb mit kleinem, aber interessantem Museum. Vor allem ist er für seinen Bardolino – wunderbar lebendig und einer der besten der hellen Art – bekannt. Dazu entstehen auf Gütern andernorts in Venetien vorzüglicher Valpolicella, Amarone und Soave.


  Inama **–***


  San Bonifacio. 30 ha. www.inamaaziendaagricola.it


  Stefano Inama ist rasch in die Soave-Elite aufgestiegen und ebenso erfolgreich mit sortenreinem Sauvignon und Chardonnay.


  Kurioserweise entsteht sein Spitzenwein, der Vigneto du Lot, auf einem ertragreichen Weinberg, der vom australischen Weinbau-Guru Richard Smart angelegt wurde. Die Roten, darunter der stämmige, aus Cabernet Sauvignon und Carmenère bereitete Bradisisimo, kommen von eigenen Rebhängen in den Colli Berici.


  Lonardi *


  Marano di Valpolicella. 7 ha. www.lonardivini.it


  Guter, traditioneller Valpolicella und Amarone.


  Maculan ****


  Breganze. 40 ha. www.maculan.net


  Fausto Maculan ist wohl der größte Allrounder unter Venetiens Winzern. Sein Können beweist er beim Cabernet Sauvignon (der Fratta ist überragend) oder dem Merlot Crosara ebenso wie bei dem fassgereiften Chardonnay Ferrata.


  Zugleich bringt er tadellose Sortenweine von Pinot grigio, Pinot nero und der einheimischen Vespaiolo-Traube heraus.


  Sie bildet auch die Hauptzutat in dem famosen Barrique-Süßwein Torcolato sowie dem von edelfaulen Trauben bereiteten Acini Nobili. Neu im Sortiment ist ein passito von Marzemino und Cabernet Sauvignon namens Madoro.


  Marion **


  San Martino Buon Albergo. 6 ha. www.marionvini.it


  Seit Ende der 1990 er-Jahre ist Stefano Campedelli zu einem angesehenen Valpolicella-Winzer avanciert. Er erzeugt auch IGT-Weine von Teroldego und Cabernet Sauvignon.


  Masi ***


  Gargagnago. 160 ha. www.masi.it


  Sandro Boscaini, ein gelehrter Mann, steht diesem herrlichen Weingut vor. Seit vielen Jahren ist der Campofiorin ein Musterbeispiel des Valpolicella ripasso, und die Recioto und Amarone von Einzellagen sind stets vorzüglich. Boscaini erforscht auch lokale, teils fast ausgestorbene Reben und hat ihnen etwa mit dem Osar auf Oseleta-Basis oder dem Grandarella von halbgetrockneten Refosco- und anderen Trauben neue Geltung verschafft. Mit dem dunkelroten Toar bietet er eine weitere ripasso-Version von Valpolicella. Der Betrieb ist auch für die Vermarktung der ausgezeichneten Weine von Serego Alighieri zuständig.


  Zudem wurden in Grosseto in der Toskana und in Argentinien Weingüter aufgebaut.


  Masottina *


  Castello Roganzuolo. 44 ha. www.masottina.it


  Guter Prosecco sowie rote und weiße Verschnitte aus den Colli di Conegliano.


  Zudem vertreibt das große Unternehmen Weine aus Friaul und dem Trentino.


  Roberto Mazzi **


  San Pietro di Negrar. 8 ha. www.robertomazzi.it


  Der Amarone ist meist der Spitzenwein dieses kleinen Guts.


  Merotto **–***


  Col San Martino. 12 ha. www.merotto.it


  Neben Prosecco und Cartizze wird hier auch ein körperreicher Cabernet namens Rossodogato erzeugt.


  La Montecchia **


  Selvazzano Dentro. 45 ha. www.lamontecchia.it


  Gute Weine aus den Colli Euganei und, als Rarität, der Fior d’Arancio als passito- und Spumante-Version.


  Montresor *–**


  Verona. 152 ha. www.vinimontresor.it


  Der alteingesessene Großbetrieb erzeugt ein breites Spektrum regionaler Weine, darunter Belanglosigkeiten, aber auch Tropfen höchster Qualität wie etwa der Amarone.


  Musella **


  San Martino Buon Albergo. 27 ha. www.musella.it


  Außer für guten ripasso und Amarone ist Musella für den Corvina-Cabernet-Verschnitt Monte del Drago bekannt.


  Angelo Nicolis **


  San Pietro in Cariano. 42 ha. www.vininicolis.com


  Familienbetrieb, der sich auf guten Amarone konzentriert.


  Pasqua *–**


  Verona. 60 ha. www.pasqua.it


  Erzeugt 20 Millionen Flaschen Valpolicella und andere Weine.


  Stets verlässlich, doch selten überragend. Allerdings hat sich das Topsegment beträchtlich verbessert.


  Pieropan ***–****


  Soave. 45 ha. www.pieropan.it


  Leonildo Pieropan geht im Weinberg wie im Keller keine Kompromisse ein. Sein erstklassiger La Rocca ist so gut, wie ein Soave nur irgend sein kann, und der Calvarino ist ihm dicht auf den Fersen. Köstlicher Recioto di Soave und andere Spätlesen runden das Angebot ab.


  Piovene **


  Villaga. 28 ha. www.piovene.com


  Kleiner Erzeuger von stets schmackhaften sortenreinen Rot- und Weißweinen aus den Colli Berici. Außerdem findet man hier Wein von der seltenen Traube Tocai rosso.


  Umberto Portinari **–***


  Monteforte d’Alpone. 4 ha.


  Überragender Soave, vor allem das Lagengewächs Albare.


  Prà **–***


  Monteforte d’Alpone. 20 ha.


  Soave vom Feinsten, speziell die Lagenversion Monte Grande.


  Quintarelli ****


  Negrar. 12 ha.


  Niemand erzeugt feineren Recioto und Amarone als der bescheidene Giuseppe Quintarelli. Sein Traubengut hat genug Substanz, um die Trocknung gut zu überstehen. Die Gärphase ist lang und die Weine reifen jahrelang in großen Fässern. Der größte Individualist unter ihnen ist der Amarone Alzero von Cabernet franc, doch noch der einfachste unter den handgearbeiteten Weinen ist ein Ausbund an Persönlichkeit.


  Le Ragose **–***


  Arbizzano. 15 ha. www.leragose.com


  Paolo und Marco Galli bereiten eindrucksvolle, äußerst beständige Weine, allen voran der meisterliche Amarone. Auch der höchst ausgewogene Valpolicella Classico ist ein Genuss.


  Castello di Roncade *


  Roncade. 40 ha. www.castellodironcade.com


  Imposante Festung, in der ein hochwertiger Bordeaux-Verschnitt namens Villa Giustinian entsteht.


  Ruggeri **


  Valdobbiadene. 16 ha. www.ruggeri.it


  Für die Erzeugung von rund einer Million Flaschen sehr guter Prosecco und Cartizze wird Traubengut von lokalen Vertragspartnern hinzugekauft.


  Le Salette **


  Fumane. 35 ha. www.lesalette.it


  Die Familie Scamperle gilt als bewährter Anbieter von Valpolicella, Amarone und Recioto üppiger, körperreicher Art.


  Le Vigne di San Pietro **


  Sommacampagna. 10 ha. www.levignedisanpietro.it


  Statt Bardolino erzeugt Carlo Nerozzi jetzt rote IGT-Weine von Corvina. Seinem sehr guten Bianco di Custoza und dem eichigen Cabernet Sauvignon Refolà hält er die Treue.


  La Sansonina **–***


  Peschiera del Garda. 13 ha. www.sansonina.it


  Eine Besonderheit am Gardasee: Carla Prospero widmet sich, seit sie das Gut mit seiner Merlot-Pflanzung 1997 erwarb, ausschließlich dieser Rebe. Der Wein wird mit viel Sorgfalt bereitet und reift in neuer, nur leicht gerösteter Eiche.


  Tenuta Sant’Antonio **–***


  Mezzane di Sotto. 50 ha. www.tenutasantantonio.it


  Die vier Castagnedi-Brüder machen zunehmend Furore mit ihren Valpolicella-Weinen: köstlicher Recioto, intensiver Cabernet Sauvignon und ein rarer passito von Chardonnay.


  Santa Margherita *


  Fossalta di Portogruaro. www.santamargherita.com


  Sehr großer Betrieb, der Weine aus allen Gebieten in Nord- und Nordostitalien produziert. Der einst führende Erzeuger von Pinot grigio hat jedoch seine Spitzenstellung verloren.


  Ein etwas ungewöhnlicherer Wein ist der fruchtige Malbec.


  Santa Sofia *–**


  Pedemonte. 35 ha. www.santasofia.com


  Reiche Auswahl an Weinen – Valpolicella, Soave, Bardolino – verlässlicher Qualität; der Amarone kann überragend sein.


  Santi **


  Illasi. 70 ha. www.giv.it


  Die 1843 gegründete Kellerei gehört schon lange zu Gruppo Italiano Vini. Guter Soave und Lugana, brillanter Amarone.


  Sartori *–**


  Negrar. www.sartorinet.com


  Trotz der stolzen Produktionsmenge von fast einer Million Kisten sind die Weine, vor allem der Amarone, oft beeindruckend und von fester Struktur. Auch die einfachen Versionen haben sich in den letzten Jahren erheblich gesteigert.


  Serafini & Vidotto **–***


  Nervesa della Battaglia. 20 ha.


  Führender Erzeuger der DOC Montello und Colli Asolani.


  Bekannt ist vor allem der volltönende Bordeaux-Verschnitt Rosso dell’Abbazia.


  Cantina di Soave *–**


  Soave. 3500 ha. www.cantinasoave.it


  Fraglos der größte Soave-Anbieter, aber nicht unbedingt ein Synonym für Qualität, obwohl die Spitzenweine mitunter gut geraten. Fusionen mit anderen Genossenschaften haben den Aktionsradius erweitert. Erstaunlicherweise gibt es hier seriösen Valpolicella, insgesamt mangelt es den Weinen jedoch oft an Persönlichkeit.


  Speri **–***


  Pedemonte. 60 ha. www.speri.com


  Der seit dem 19. Jahrhundert bestehende Betrieb entwickelt sich ständig weiter. Sehr guter Valpolicella sowie Spitzen- Recioto und -Amarone, vor allem vom Monte Sant’Urbano.


  Suavia **–***


  Soave. 12 ha. www.suavia.it


  Regelmäßig gewinnen die vier Tessari-Schwestern ihren Rebgärten, die ausschließlich Garganega und Trebbiano di Soave beherbergen, köstliche Soave-Weine ab.


  Tedeschi ***


  Pedemonte. 100 ha. www.tedeschiwines.com


  Renzo Tedeschi und seine Familie sind Meister aller Valpolicella-Stile. Die Prestigeweine enthalten sowohl Corvinone als auch Corvina, was sie von den meisten anderen Valpolicella-Etiketten abhebt. Köstlich auch der Valpolicella ripasso Capitel San Rocco sowie der Rosso della Fabriseria auf Corvina-Basis.


  Tommasi **


  Pedemonte. 135 ha. www.tommasiwine.it


  Die meisten Besitzungen des großen Familienbetriebs liegen in Valpolicella, doch unterhält er auch beachtliche Rebflächen in Bardolino, Soave und anderen Regionen. Trotz teils schwankender Qualität ist auf die Valpolicella-Weine Verlass.


  Valdo *


  Valdobbiadene. www.valdo.com


  Solider Prosecco-Erzeuger im Besitz von Bolla.


  Venegazzù-Conte Loredan-Gasparini **


  Volpago del Montello. 80 ha. www.venegazzu.com


  1950 von Piero Loredan gegründet und 1974 an Giancarlo Palla verkauft. Feine Rotweine, etwa der Venegazzù della Casa und der Capo di Stato, beides Bordeaux-Verschnitte mit viel Charakter und Klasse, vergleichbar einem imposanten, nicht unbedingt vornehmen St-Emilion. Nach einer längeren Flaute deutet sich jetzt ein Wiederaufschwung an.


  Venturini **


  San Floriano. 110 ha. www.viniventurini.com


  Guter Valpolicella und Amarone, teils etwas adstringierend.


  Vignalta **–***


  Torreglia. 55 ha. www.vignalta.it


  Vorzügliche Weine aus den Colli Euganei. Besondere Anerkennung erntet der Merlot-dominierte Gemola; eine weitere Spezialität ist ein köstlicher passito von Fior d’Arancio.


  Viviani ***


  Negrar. 14 ha. www.cantinaviviani.com


  Exzellenter Recioto und Amarone, sehr beeindruckender Valpolicella. Doch kleine Auflagen erschweren die Suche.


  Zenato *–***


  Peschiera del Garda. 70 ha. www.zenato.it


  Neben weitläufigen Rebflächen am Ufer des Gardasees besitzt der namhafte Betrieb 20 Hektar in Valpolicella, wo sehr gute ripasso-Versionen und klassischer Amarone entstehen.


  Zonin *–***


  Gambellara. www.zonin.it


  1821 gegründeter Familienbetrieb, mit 1800 Hektar Rebland die wohl größte Privatkellerei Italiens. Das Stammhaus befindet sich in Venetien, doch erstreckt sich das Imperium von Friaul (Ca’ Bolani) über das Chianti Classico (Castello d’Albola) bis nach Sizilien (Feudi Principi di Butera). Zonin ist einer der wenigen Anbieter von Recioto di Gambellara.


  Friaul-Julisch Venetien


  Wie in Italien sonst nur noch in Südtirol ist die Weinkarte in Friaul-Julisch Venetien nach Rebsorten gegliedert.


  Da es davon hier jede Menge gibt und zugleich auch die Unterbereiche berücksichtigt sein wollen, ergibt sich eine verwirrende Zahl von Namenskombinationen. Man kann die Weine leichter einordnen, wenn man sich vor Augen hält, dass es eine sehr große DOC gibt, die sich auf fast die gesamte Region erstreckt, ferner zwei erstklassige Hügelgebiete, die das Wort »Colli« im Namen tragen, und drei kleinere, weniger bedeutsame DOC-Bereiche jüngeren Datums in der Küstenebene.


  Die große DOC heißt Grave del Friuli oder Friuli Grave und zieht sich durch das gesamte Hinterland von der Grenze zu Venetien ostwärts bis über Udine hinaus, wo die Alpen bis nach Triest hinunterreichen. Die Hügel um Gorizia (Görz) direkt an der slowenischen Grenze sind das älteste und beste Anbaugebiet der Region, heute schlicht Collio genannt. Nördlich davon liegt die DOC Colli Orientali del Friuli (»östliche Hügel Friauls«) mit ähnlichen Anbaubedingungen.


  Die DOCs an der Küste sind, von Westen nach Osten, Latisana, Aquileia und Isonzo; Letztere grenzt an das Collio und verfügt qualitativ über das größte Potenzial. In diesen Bereichen wird vorwiegend Rotwein erzeugt, während die Hügelgebiete mit ihren Weißweinen glänzen, ob von Traditionstrauben wie Friulano (früher Tocai genannt), Malvasia, Picolit und Verduzzo oder von den Importreben Pinot bianco und grigio, Sauvignon blanc und Riesling (Riesling renano).


  Außer in Südtirol entstehen wohl nirgends in Italien so gute Weißweine wie in Friaul, insbesondere abseits der wärmeren Küste. Natürlich kam auch hier Ende der 1980 er-Jahre der Barriqueausbau in Mode, doch haben die Weißen im Bestfall einen so reintönigen Geschmack, dass Fassreifung häufig überflüssig erscheint. Die Region ist auch für ihre delikaten Süßweine sowie zunehmend für Rotweine von Merlot und anderen lokalen Sorten wie Refosco und Schioppettino bekannt. In den hügeligen Bereichen ist die Qualität durchweg recht hoch – genau wie die Preise.


  Die Weine Friauls


  Friuli Aquileia DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Udine.


  Gemeinden: Aquileia und 17 weitere. Rebsorten: Merlot, Cabernet, Refosco, Friulano, Pinot bianco, Pinot grigio, Riesling renano, Sauvignon, Traminer aromatico, Verduzzo. Die nach einer alten römischen Stadt benannte, etwa 900 Hektar große DOC deckt das breit gestreute Angebot der Genossenschaft in Cervignano und anderer Weingüter ab. Das Land ist flach, das Klima mild und das Qualitätsbewusstsein eben erst erwacht. Leichte, fruchtige Rotweine wie Cabernet und Merlot sind am vielversprechendsten.


  Carso DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Triest und Gorizia. Gemeinden: je sechs in Gorizia und Triest. Rebsorten: Terrano (70%), bis zu 15% Pinot nero und Piccola nera; Malvasia istriana, Vitovska oder andere zugelassene helle Sorten.


  Kleines, von Kalksteinböden beherrschtes Hügelgebiet. Carso und Carso Terrano sind praktisch dieselben Weine: Beide basieren auf Terrano, einer mit der Refosco verwandten Traube.


  Collio oder Collio Goriziano DOC. Weiß- und Rotwein. Provinz: Gorizia. Gemeinden: westlich von Gorizia. Rebfläche: rund 1410 Hektar. Rebsorten: Riesling italico, Sauvignon, Friulano, Traminer aromatico, Malvasia istriana, Pinot bianco, Pinot grigio, Chardonnay, Müller-Thurgau, Picolit, Ribolla gialla, Riesling renano; Merlot, Pinot nero, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon. Die Vielfalt von Weinen und Stilen erinnert an Kalifornien. Weniger interessant als die fruchtigen, früh reifenden Rotweine von Bordeaux-Trauben sind die weißen Spezialitäten, vor allem der aromatische Friulano sowie Pinot bianco und grigio, die im besten Fall ungarische »Steifheit« und Stärke mit Delikatesse ausgleichen. Lehm- und Kalksteinböden überwiegen. Collio ohne Rebsortenangabe ist ein leichter trockener Weißwein von Ribolla und anderen lokalen Sorten.


  Colli Orientali del Friuli DOC. Weiß- und Rotwein. Provinz: Udine. Gemeinden: 14. Rebfläche: 2300 ha. Rebsorten: Friulano, Verduzzo, Ribolla, Pinot bianco, Pinot grigio, Sauvignon, Riesling renano, Picolit, Malvasia istriana, Ramandolo (Classico); Merlot, Cabernet, Pinot nero, Refosco, Rosato, Schioppettino. Die Weißweine sind ähnlich wie im benachbarten Collio, aber abgesehen vom einheimischen Verduzzo und dem raren weißen Dessertwein Picolit vielleicht nicht ganz so prestigeträchtig. Merlot und Friulano nehmen die größte Fläche ein. Die imposanten rustikalen Refosco und Cabernet sind besser als die Roten des Collio. Es gibt zwei Subzonen: Cialla und Rosazzo.


  Friuli-Annia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Gemeinden: 8 in der Provinz Udine an der südlichen Küste. Rebsorten: Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Refosco; Tocai, Pinot bianco, Pinot grigio, Verduzzo, Traminer, Sauvignon, Chardonnay, Malvasia. 1995 eingeführte DOC.


  Noch nicht so glanzvoll wie Aquileia oder Latisana, liegt ihre Stärke wohl bei den jung zu trinkenden Rot- und Weißweinen.


  Friuli-Grave DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Udine, Pordenone. Rebfläche: 6700 ha. Rebsorten: Merlot, Cabernet, Refosco, Pinot nero; Tocai, Pinot bianco, Pinot grigio, Verduzzo, Riesling renano, Sauvignon, Traminer aromatico, Chardonnay. Größte DOC der Region, deren Produktion zur Hälfte aus Merlot besteht. Grave Merlot ist weich, dunkel und trocken mit grasigem Hauch – nicht so gut wie der Cabernet Sauvignon, der mehr Persönlichkeit und Lebhaftigkeit aufbietet, und auch nicht so denkwürdig wie der fruchtige, bittere Refosco. Grave Pinot bianco (manchmal Chardonnay) und Tocai reichen mitunter an ihre Pendants aus dem Collio heran.


  Isonzo DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Gorizia. Gemeinden: 20 um Gradisca d’Isonzo. Rebfläche: 1000 ha. Rebsorten: Friulano, Sauvignon, Malvasia istriana, Pinot bianco, Pinot grigio, Verduzzo friulano, Traminer aromatico, Riesling renano, Chardonnay; Merlot, Cabernet, Franconia, Pinot nero, Refosco dal peduncolo rosso. Dazu: Bianco, Rosso und Pinot Spumante. Der Bereich zwischen dem Collio und dem Golf von Triest ist ebenfalls auf Merlot spezialisiert, der hier jenen der DOC Grave del Friuli überflügeln kann, sowie auf jung zu trinkenden Cabernet. Die Weißen sind leicht und gefällig, erreichen derzeit jedoch zumeist nur bei einigen ambitionierten Erzeugern Collio-Niveau. Die Subzonen heißen Rive Alte und Rive di Giare.


  Friuli Latisana DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Udine.


  Gemeinden: zwölf. Rebsorten: Merlot, Cabernet, Refosco; Friulano, Pinot bianco, Pinot grigio, Traminer aromatico, Chardonnay und Verduzzo friulano. In dieser DOC haben Merlot, Cabernet Sauvignon und Friulano das Sagen, aber der Refosco ist robuster und langlebiger.


  Lison-Pramaggiore DOC. Eine Denomination, die bis nach Venetien hineinreicht.


  Picolit. Die in den Colli Orientali del Friuli heimische Traube liefert einen Dessertwein, der im 19. Jahrhundert so berühmt war wie der Constantia vom Kap, aber im Gegensatz zu diesem bis heute überlebt hat. Der Wein ist wuchtig, geschmeidig, fast viskos und nicht unbedingt süß, hat aber den für die Region typischen, leicht bitteren Nachgeschmack. Was ich bisher zu kosten bekam, war entschieden zu jung, um das grandiose Bouquet und die Geschmacksfülle bieten zu können, von denen andere berichten. Eine Rarität mit sehr hohem Preis, der nur zum Teil mit den extrem niedrigen Erträgen zu rechtfertigen ist.


  Pignolo. Im 18. Jahrhundert verbreitete tanninreiche Rotweintraube, in den 1980 er-Jahren wiederbelebt.


  Ramandolo DOCG. In einem Unterbereich der Colli Orientali erzeugter Verduzzo.


  Schioppettino. Die in den Colli Orientali del Friuli heimische dunkle Traube erbringt Weine, deren kraftvolle Fruchtigkeit an einen guten Barbera aus Piemont erinnert.


  Tazzelenghe. Die Rotweintraube namens »Zungenschneider« erbringt mitunter herbe, aber alterungsfähige Weine.


  Tocai. Klassische Weißweintraube Friauls, inzwischen in Friulano umbenannt, um Verwechslungen mit Weinen aus Ungarn oder dem Elsass auszuschließen.


  Verduzzo. Die einheimische helle Traube erbringt einen frischen, trockenen Wein, der gut zu Fisch passt, oder eine Art Recioto, einen lieblichen Wein von teilrosinierten Trauben (siehe Ramandolo). Nicht zu verwechseln mit Verdiso, einer hauptsächlich in Venetien angebauten Weißweintraube.


  Friaul-Julisch Venetien: führende Erzeuger


  Angoris **


  Cormòns. 130 ha. www.angoris.com


  Ihrem seit dem 17. Jahrhundert bestehenden Colli-Orientali-Gut hat die Familie Locatelli inzwischen Rebflächen in mehreren anderen Bereichen angegliedert. Dank der Beratung durch Riccardo Cotarella und der Prestigereihe Vôs da Vigne konnten die Weißen ihr Image deutlich verbessern.


  Conti Attems *


  Lucinico. 55 ha. www.attems.it


  Das mittelalterliche Gut arbeitet inzwischen mit dem toskanischen Weinhaus Frescobaldi zusammen. Der Ribolla und der Merlot sind solide gemacht, könnten aber aufregender sein.


  Bastianich *–***


  Premiaracco. 28 ha. www.bastianich.com


  Nach Übernahme durch den italo-amerikanischen Gastronomen Joe Bastianich liefert das umfassend neubestockte Colli-Orientali-Gut ordentliche Sortenweine. Das Glanzstück ist jedoch der vornehmlich von Sauvignon und Chardonnay bereitete, mit Feingefühl fassgereifte Verschnitt Vespa Bianco.


  Marmeladig gerät mitunter der Calabrone, eine originelle Mischung aus teilgetrockneten Merlot- und Refosco-Trauben.


  Beltrame **


  Bagnaria Arsa. 40 ha. www.tenutabeltrame.it


  Führender Erzeuger in Friuli-Aquileia mit attraktiven Roten von Merlot und Tazzelenghe sowie fruchtigen Weißweinen.


  Borgo Conventi *–**


  Farra d’Isonzo. 40 ha. www.borgoconventi.it


  2002 verkaufte Gianni Vescovo die Kellerei, die er in dem befestigten Kloster aufgebaut hatte, an das toskanische Weinhaus Ruffino. Die Rebflächen verteilen sich auf die DOC-Bereiche Collio und Isonzo, unter Letzterer erscheinen die Etiketten der Reihe I Fiori del Borgo. Die Weißen sind verlässlich, die rote Riege führt seit Langem der auf Merlot basierende Verschnitt Braida Nuova an.


  Borgo Magredo *


  Tauriano di Spilimbergo. 87 ha. www.borgomagredo.it


  Als Teil des großen Landwirtschaftsbetriebs Genagricola offeriert dieses Grave-Gut das komplette Programm der gängigen sortenreinen Weine und Spumante-Versionen.


  Borgo San Daniele ***


  Cormòns. 16 ha. www.borgosandaniele.it


  Füllige Isonzo-Weißweine, die auf ihrem feinen Hefesatz reifen, sowie Verschnitte in Weiß und Rot (gemischt aus Cabernet und der seltenen Pignolo) namens Arbis.


  Borgo del Tiglio *–***


  Brazzano di Cormòns. 8 ha.


  Nicola Manferrari hat einen Hang zu Philosophie und ist in seinen Winzeraktivitäten stark von seinen Studien in Montpellier beeinflusst. Damals reifte in ihm das etwas sonderbare Vorhaben, den Gewächsen von der Adria mediterranen Geist einzuhauchen. Seine Auffassung von der Winzertätigkeit als »work in progress« verkörpert eindrücklich die Produktreihe Studio. Sein Chardonnay und Friulano werden mit viel Lob bedacht, sind aber aufgund ihres mitunter enorm hohen Alkoholgehalts gewöhnungsbedürftig.


  Rosa Bosco **–***


  Moimacco. 3 ha.


  Nur zwei Weine gibt dieses kleine Gut in den Colli Orientali heraus: üppigen Sauvignon blanc aus dem Barrique und den köstlichen Boscorosso auf Merlot-Basis.


  Branko **–***


  Cormòns. 6 ha.


  Igor Erzetic produziert lediglich 2000 Kisten, darunter recht eichige Collio-Weiße und einen Merlot namens Red Branko.


  Buzzinelli *–**


  Cormòns. 24 ha. www.buzzinelli.com


  Gute Collio-Weißweine sowie Rotweine der DOC Isonzo.


  Besonders erfreulich sind der Friulano und der Ribolla gialla.


  Ca’ Bolani *


  Cervignano del Friuli. 550 ha. www.cabolani.it


  Eines von mehreren friaulischen Gütern im Besitz von Zonin.


  Es liefert vor allem stilvolle Aquileia-Weine guter Qualität.


  Ca’ Ronesca **


  Dolegna del Collio. 52 ha. www.caronesca.it


  Der neue Eigner Davide Setten hat das Niveau gehalten. Er bietet diverse Sortenweine der DOC Collio und feinen Picolit.


  Il Carpino **


  San Floriano del Collio. 15 ha. www.ilcarpino.com


  Die Rebflächen erstrecken sich entlang der Collio-Grenze zu Slowenien, weitere Parzellen befinden sich im Bereich Isonzo.


  Zwei ganz verschiedeneWeinstile: Der Vigna Runc kommt gar nicht mit Eiche in Kontakt, während die Carpino-Weine mit Fingerspitzengefühl in großen Fässern aus slawonischer Eiche oder aber in Barriques ausgebaut werden.


  La Castellada ***–****


  Oslavia. 7,5 ha.


  Giorgio und Nicolò Bensa erzeugen in kleinen Mengen feine Collio-Weißweine, die sie ausgiebig in der Flasche ruhen lassen, sodass sie genussreif in den Handel gelangen. Neben Sortenweinen gibt es einen exquisiten weißen Verschnitt (Bianco) und einen hochwertigen Rosso auf Merlot-Basis.


  Castelvecchio *


  Sagrado. 40 ha. www.castelvecchio.com


  Rote bilden den Schwerpunkt des Carso-Guts der Familie Terraneo. In manchen Jahren ist das Tannin ganz schön zäh.


  Collavini *–**


  Corno di Rosazzo. 170 ha. www.collavini.it


  Manlio Collavini vertritt die dritte Generation auf diesem namhaften Gut, das seine Trauben aus fast allen Teilen Friauls bezieht. Die Qualität ist verlässlich, aber steigerungsfähig. Aus Chardonnay, Friulano und Sauvignon entsteht der hervorragende Bianco Broy.


  Dario Coos **–***


  Ramandolo. 5 ha. www.dariocoos.it


  Bekannt für eleganten Ramandolo und Picolit.


  Girolamo Dorigo **–***


  Buttrio. 40 ha. www.montsclapade.com


  Bei 18 verschiedenen Weinen darf man diesem Colli-Orientali-Gut gelegentliche Qualitätsschwankungen wohl nachsehen.


  Die Roten – Refosco, Tazzelenghe und vor allem Pignolo – haben dank ihrer gewichtigen und tannin-, aber nicht zu extraktreichen Art viele Freunde. Erwähnenswert auch der sanft eichengetönte Chardonnay und der üppige, aber zugleich würzige Verduzzo.


  Giovanni Dri ***–****


  Ramandolo. 9 ha. www.drironcat.com


  Drei Jahrzehnte Erfahrung lässt Dri in die Produktion seiner exquisiten Süßweine – neben Picolit auch intensiver Ramandolo – einfließen. Für seinen feinsten Ramandolo namens Uve Decembrine werden die Fruchtruten teilweise durchtrennt, sodass die Beeren in der Folge einschrumpfen – eine auch im Jurançon und in Australien gängige Praxis.


  Le Due Terre ***


  Prepotto. 4 ha.


  Anders als bei den meisten Gütern der Colli Orientali stehen hier Verschnitte im Mittelpunkt: Im weißen Sacrisassi verschmelzen Friulano und Ribolla; beim roten Pendant bilden Schioppettino und Refosco eine wundervolle Einheit. Es gibt auch einen reinen Merlot, einer der Besten Friauls.


  Fantinel *


  Spilimbergo. 250 ha. www.fantinel.com


  Seit seiner Gründung 1969 hat dieser Betrieb rasant expandiert und wartet heute mit einem sehr breit gefächerten Spektrum ordentlicher Weine auf.


  Livio Felluga ***


  Brazzano di Cormòns. 150 ha. www.liviofelluga.it


  Zu dem alteingesessenen Familienbetrieb gehören vier Güter im Collio und in den Colli Orientali. Livio Felluga, der ältere Bruder von Marco, hatte in den 1950 er-Jahren begonnen, die Rebflächen seines Betriebs zusammenzukaufen, den er 2008, inzwischen über neunzig, immer noch leitete. Der fassgereifte Terre Alte aus Friulano, Pinot bianco und Sauvignon blanc ist zu Recht hoch geschätzt, und die Picolit sind gewöhnlich eine Freude (abgesehen von ihrem happigen Preis). Überhaupt ist hier alles von bester Qualität.


  Marco Felluga-Russiz Superiore **


  Gradisca d’Isonzo. 120 ha (Felluga), 60 ha (Russiz). www.marcofelluga.it


  Livio Fellugas Bruder Marco gründete 1956 sein eigenes Unternehmen und 1967 das Gut Russiz Superiore. Außerdem gehören ihm zwei weitere Besitzungen, von denen Castello di Buttrio die bekanntere ist. Unter dem Namen Marco Felluga laufen die üblichen sortenreinen Weine und Verschnitte, etwa Molamatta, aus der DOC Collio; die Trauben werden zum Großteil von bewährten Zulieferern gekauft. Das Musterweingut Russiz Superiore verfügt über 60 Hektar terrassierte Weinberge. Hier haben Rotweine wie Cabernet franc und die Riserva degli Orzoni auf Cabernet-Sauvignon-Basis einen festen Platz neben den klassischen Weißweinen.


  Conti Formentini *–**


  San Floriano del Collio. www.giv.it


  Die Burg aus dem 16. Jahrhundert samt Ländereien war lange im Besitz der Familie Formentini; seit 1996 gehört der Betrieb zu Gruppo Italiano Vini und bietet eine verlässliche Auswahl sortenreiner Collio-Weine. In der Burg befinden sich eine Enoteca, ein Restaurant und ein Museum.


  Villa Frattina **


  Prata di Pordenone. 60 ha. www.villafrattina.it


  Führender Erzeuger in Lison-Pramaggiore, der sich qualitativ zunehmend steigert. Etwa eine Million Flaschen pro Jahr.


  Friulvini *


  Zoppola. 2200 ha. www.friulvini.it


  Vereinigung von fünf Genossenschaften im Bereich Friuli-Grave. Weiche, gefällige Weine, auch barriquegereifte Rote.


  Gravner **–****


  Oslavia. 18 ha.


  Siehe Kasten unten.


  Isola Augusta **


  Palazzolo della Stella. 42 ha. www.isolaugusta.com


  Fruchtiger Chardonnay, Cabernet und andere Latisana-Weine.


  JOSKO GRAVNER


  Josko Gravner, inzwischen Ende fünfzig und von Sohn Miha unterstützt, hat immer wieder neue Wege beschritten. In den späten 1980 er-Jahren arbeitete er mit Ertragsbegrenzung und erprobte kleine neue Fässer für den Ausbau der Weine, allerdings mit gemischtem Erfolg. Ein Jahrzehnt später galt er weithin als der beste Winzer des Collio. Bei einem Besuch Georgiens Ende der 1990 er-Jahre sah er, wie Weine dort traditionell in irdenen Amphoren vergoren und ausgebaut wurden. Bis 2001 hatte er sich solche Gefäße besorgt und seine Kellerei vollständig umgekrempelt.


  Er unterzieht seine Weißweine einer etwa siebenmonatigen Maischegärung und lässt alle Erzeugnisse rund fünf Jahre reifen, bevor er sie in den Handel gibt. So gewinnen insbesondere die Weißweine eine eindringlich erdige Note, in der sich, wie seine Anhänger meinen, deutlich der Boden spiegelt. Kritiker hingegen beklagen den unbestreitbaren oxidativen Charakter und den Mangel an unmissverständlicher Fruchtigkeit.


  Im Collio wie auch in Slowenien hat Gravner begeisterte Jünger gefunden, und nachdem er den Ribolla wie auch den weißen Verschnitt Breg in so geringen Mengen erzeugt, sind seine Weine stets ausverkauft. Ganz entspannt bleibt er seiner Linie treu und entscheidet, wenn es etwa um den Lesetermin oder die Standzeit geht, nicht rational, sondern intuitiv.


  Er ist ein erklärter Gegner der Standardisierung und kommt gut damit zurecht, dass seine Weine nicht jedem zusagen.


  Dennoch haben sie in aller Welt ihre Fans.


  


  Jermann ****


  Villanova di Farra 130 ha. www.jermann.it


  An der Spitze des 1880 gegründeten Familienbetriebs steht seit vielen Jahren Silvio Jermann. Bereits als junger Mann bewies er sein sicheres Gespür für die Weißweinbereitung, das sich heute in der üppigen Frucht und dabei perfekten Ausgewogenheit seiner Weine ausdrückt. Die Rebflächen Jermanns liegen in den Bereichen Collio und Isonzo. Dennoch sagte er sich schon vor vielen Jahren vom DOC-Reglement los und erzeugt nur noch IGT-Weine. Außer einem tadellosen Angebot sortenreiner Weine erzeugt er köstliche Verschnitte, zum Beispiel den Vinnae auf Ribolla-Basis und den Vintage Tunina (von Chardonnay, Sauvignon, Malvasia, Ribolla, Picolit), dem man 16 Hektar Rebfläche reserviert hat. Wer gegen italienischen Weißwein Vorbehalte hat, sollte den Tunina unbedingt probieren. Jermann ist auch ein Meister hintersinniger Namensgebung. So war sein teurer fassgereifter Chardonnay lange Zeit als »Where the Dreams Have No End…« bekannt und wurde mittlerweile in »Were Dreams, now it is just wine!« umbenannt. Neueren Datums und inzwischen teuerster Tropfen des Hauses ist der Capo Martino, ein Mischsatz aus vorwiegend Friulano plus Malvasia, Ribolla und Picolit, der in großen Fässern reift. Jermann gestaltet ernsthafte, aber niemals schwerfällige Weine.


  Kante ***


  Aurisina. 6 ha.


  Edi Kante, einer der besten Erzeuger des Carso, zieht seine Reben in hoch gelegenen Weinbergen auf felsigen Kalksteinböden. Unter ihnen hat er seine Kellerei ins Erdreich gegraben.


  Frische und Langlebigkeit zeichnen seine Weine aus, was auch erklärt, warum er einige von ihnen erst lange nach ihrer Abfüllung (in Halbliter- oder Literflaschen) in den Handel gibt.


  Edi Keber ***


  Cormòns. 10 ha.


  Keber, dem jetzt Sohn Kristjan zur Seite steht, hat sein Programm zusammengestrichen: Er will sich auf Friulano, einen komplexen weißen Verschnitt und einen von roten Früchten geprägten Rosso (Merlot und Cabernet franc) konzentrieren.


  Lis Neris ***


  San Lorenzo Isontino. 56 ha. www.lisneris.it


  Alvaro Pecorari bietet neben brillanten Weißen von Pinot nero und Chardonnay den bemerkenswerten, auf Traminer und Pinot grigio basierenden Süßwein Confini. Seinem roten Spitzenwein Lis Neris verpasst er ein dickes Eichenfurnier, während die weißen Prestigeprodukte in älteren Fässern eine nur dezente Holzwürze erhalten. Dass einige seiner 2001 er im Jahr 2008 noch immer lebhafte Fruchtigkeit offenbarten, bestätigt Pecoraris Behauptung, Isonzo-Weine könnten gut altern.


  Livon *–***


  San Giovanni al Natisone. 200 ha. www.livon.it


  Inzwischen hat der Familienbetrieb sein Betätigungsfeld auf vier Kellereien in Friaul und zwei Güter in der Toskana ausgedehnt. Das qualitativ unbeständige Programm krönen zwei köstlich cremige Tropfen: der Braide Alte (Chardonnay, Sauvignon, Picolit, Moscato) und der Ronc Alto Ribolla.


  Masut da Rive **–***


  Mariano del Friuli. 20 ha. www.masutdarive.com


  1995 von den Gallo-Brüdern gegründet und mit seinem Friulano erster Güte bereits jetzt eine Größe der DOC Isonzo.


  Miani ***


  Buttrio. 15 ha.


  Unter der Leitung von Enzo Pontoni offeriert das erstklassige Gut herausragenden Refosco und Merlot sowie vorzügliche Weiße, jedoch in Kleinstauflagen und zu Höchstpreisen.


  Vigneti le Monde *–**


  Prata di Pordenone. 25 ha. www.vignetilemonde.com


  Das Gut im Besitz der Familie Pistoni Salice erzeugt ansprechende sortenreine Weine aus dem Bereich Grave del Friuli. Der Cabernet franc wie auch der Refosco-Cabernet-Verschnitt Ca’ Salice sind beide recht tanninhaltig.


  Moschioni **–***


  Cividale del Friuli. 13 ha.


  Einheimische Rotweinreben, die auf sehr niedrige Erträge getrimmt werden, machen die Besonderheit dieses Guts aus.


  Bewundernswerter Pignolo und Schioppettino aus dem Barrique.


  Pierpaolo Pecorari **–***


  San Lorenzo Isontino. 30 ha. www.pierpaolopecorari.it


  Erstklassige Isonzo-Weine von einem Gut, das auf niedrige Erträge setzt. Merlot und Refosco sind hier die Stars unter den Rotweinen, bei den Weißen glänzt Pinot bianco mit saftiger Art.


  Petrucco *


  Buttrio. 25 ha. www.vinipetrucco.it.


  Tadellose weiße Sortenweine von einem Gut in bester Colli-Orientali-Lage.


  Pichéch **–***


  Cormòns. 7 ha. www.pichech.it


  Körperreiche Weine, von denen vor allem der Collio Bianco von Ribolla, Friulano und Malvasia Erwähnung verdient.


  Pighin *–**


  Risano. 30 ha. www.pighin.com


  Bekannter Familienbetrieb mit einem Ausstoß von über einer Million Flaschen, verteilt auf verschiedene Collio- und Grave-Etiketten. Durchweg überaus annehmbare Qualität.


  Vigneti Pittaro **


  Codroipo. 85 ha. www.vignetipittaro.com


  Piero Pittaro, ehemaliger Vorsitzender des italienischen Önologenverbands, erzeugt auf seinem Gut einige normale Sortenweine, aber ebenso verschiedene Schaumweine und Spezialitäten wie Moscato rosa und Ramandolo.


  Plozner **


  Spilimbergo. 60 ha. www.plozner.it


  Ordentliche Sortenweine aus dem Bereich Grave del Friuli, seit Kurzem sorgfältiger bereitet und mit neuer Aufmachung.


  Isidoro Polencic **–***


  Cormòns. 25 ha. www.polencic.com


  Tadellose und sehr beständige Collio-Weißweine.


  Primosic **


  Madonnina di Oslavia. 26 ha. www.primosic.com


  Der ausgezeichnete Bordeaux-Verschnitt Metamorfosis stellt die verlässlichen Collio-Weißweine manchmal in den Schatten, doch überstrahlt der Chardonnay meist alle.


  Dario Princic **


  Gorizia. 6 ha.


  Nach dem Gravner-Prinzip lässt Princic nicht nur seinen Sauvignon über eine Woche auf den Schalen liegen, sondern auch den Trebež. Der Verschnitt von Chardonnay, Sauvignon blanc und Pinot grigio präsentiert sich am Ende mit orangefarbenem Schimmer und einer fast körnigen Textur, jedoch ohne die geringste Andeutung von Oxidation. Perfekt zu orientalischen Speisen.


  Doro Princic ***


  Pradis di Cormòns. 11 ha.


  Die kleine Collio-Kellerei wartet mit großartigem Pinot bianco und Friulano auf.


  Puiatti **


  Capriva del Friuli. 70 ha. www.puiatti.com


  Giovanni Puiatti führt inzwischen den von seinem angesehenen Vater Vittorio gegründeten Betrieb. Die Weine reifen in den Bereichen Collio und Isonzo heran, und kürzlich wurde das gesamte Sortiment nach den verschiedenen Herkunftsgebieten, etwa Ruttars, neu gegliedert. Die Puiattis sind überzeugte Verfechter von eichenfrei ausgebauten Weißweinen.


  Die Reihe Archétipi beweist, dass sich Weine auch in der Flasche gut entfalten können, sofern sie mit der Sorgfalt bereitet werden, die die Puiattis allen ihren Erzeugnissen widmen.


  Dario Raccaro ***


  Cormòns. 5 ha.


  Weine in geringen Mengen, deshalb schwer aufzutreiben, aber sowohl der Friulano als auch der Merlot sind überragend.


  Radikon *–**


  Oslavia. 12 ha.


  Wie Josko Gravner hat Stanko Radikon viele Phasen durchgemacht, bis er zu einem nicht manipulativen Bereitungsstil fand, mit dem er zufrieden ist. Hohe Pflanzdichte, Bioanbau, ausgedehnte Hülsenmaischung bei Weißweinen und deren etwa dreijähriger Ausbau in großen Fässern – das sind die Eckpunkte seiner Philosophie. Die ohne Zusatz von Schwefeldioxid abgefüllten Weine finden ein geteiltes Echo.


  Rocca Bernarda **–***


  Ipplis. 55 ha. www.roccabernarda.com


  Die Familie Perusini hat ihr Weingut dem Malteserorden vermacht. In den letzten Jahren hat es verschiedene Veränderungen durchgemacht, konnte aber inzwischen seine frühere herausragende Stellung im Bereich Colli Orientali del Friuli zurückerobern. Der Bianco Vineis ist ein vorzüglicher weißer Verschnitt mit Friulano in der Hauptrolle, erreicht allerdings nicht den Bekanntheitsgrad des herrlichen Picolit.


  Rodaro **–***


  Spessa di Cividale. 45 ha.


  Klassische Weißweine der Colli Orientali und der Ronc als aparter Verschnitt aus Pinot bianco, Sauvignon und Tocai. Seit einigen Jahren sind die Rotweine den Weißen qualitativ ebenbürtig.


  Ronchi di Cialla **


  Prepotto. 16 ha. www.ronchidicialla.com


  Die Familie Rapuzzi leistete Pionierarbeit bei der Verarbeitung von in Vergessenheit geratenen einheimischen Trauben wie Schioppettino, Refosco dal peduncolo rosso und Verduzzo.


  Sie erzeugt nach wie vor mustergültige Weine.


  Ronchi di Manzano **


  Manzano. 55 ha. www.ronchidimanzano.com


  Auf ihrem Gut in den Colli Orientali erzeugt Roberta Borghese ein breites Spektrum von Weinen, aus dem der Chardonnay, der Pinot grigio und der Merlot herausragen.


  Ronco del Gelso **–***


  Cormòns. 25 ha. www.roncodelgelso.com


  Giorgio Badin bereitet in seiner mit Solarenergie gespeisten Kellerei erstklassige Isonzo-Weine: exzellente sortenreine Weiße und vorzüglichen Merlot. Er setzt das Barrique sparsam ein und lässt seine weißen »Perlen« lieber in großen Fässern reifen. Bei einer Verkostung 2008 erhielten der Friulano, der Pinot grigio und der Verschnitt Latimis (Friulano, Pinot bianco, spät gelesener Riesling) beste Kritiken.


  Ronco del Gnemiz **


  San Giovanni al Natisone. 17 ha.


  Geringe Erträge sind das Markenzeichen von Serena Palazzolos Gut in den Colli Orientali. Ihr Renommierwein ist nach dem Gut benannt: ein Cabernet-Merlot-Verschnitt, der zunächst im Barrique und anschließend in der Flasche reift.


  Ronco dei Tassi ***


  Cormòns. 12 ha. www.roncodeitassi.it


  Fabio Cosers 1989 gegründetes kleines Gut hat einen großen Sprung nach vorn gemacht und produziert ausgesprochen verlässliche Collio-Weißweine, namentlich den teils in Eiche ausgebauten Fosarin (Friulano, Malvasia und Pinot bianco).


  Roncùs **


  Capriva del Friuli. 12 ha. www.roncus.it


  Ungewöhnlich reiche Collio-Weißweine, was speziell für den herrlichen, cremigen Bianco Vecchie Vigne gilt, in dessen kühner Mischung Malvasia deutlich überwiegt.


  Russiz Superiore


  Siehe Marco Felluga.


  Schiopetto ***


  Capriva del Friuli. 30 ha. www.schiopetto.it


  1965 von dem inzwischen verstorbenen Mario Schiopetto im Collio auf einem Gelände gegründet, das dem Erzbistum Gorizia gehörte. Sohn Giorgio, der jetzt den Betrieb führt, hat die Zahl der Etiketten verringert, aber die Qualität beibehalten.


  Pinot bianco, Pinot grigio und Sauvignon fallen durch ihre Eleganz auf, das eigentliche Highlight aber heißt passenderweise Mario Schiopetto und ist ein teils barriquegereifter Verschnitt aus Chardonnay und Friulano von einer verführerischen Fülle, die man bei Collio-Weißen selten findet.


  Scubla **–***


  Premariacco. 12 ha. www.scubla.com


  Roberto Scubla hat sich durch den hochkarätigen Pomèdes einen Namen gemacht, einen zu 50 Prozent in neuer Eiche ausgebauten Verschnitt aus Pinot bianco, Friulano, Chardonnay und Riesling.


  Skerk **–***


  Prepotto. 6 ha. www.skerk.com


  Carso-Weine von Sauvignon und Vitovska, herrlich mineralisch und mit stets dezenter Eichenwürze.


  Specogna *–**


  Corno di Rosazzo. 16 ha. www.specogna.it


  Leonardo Specogna ist ein verlässlicher Lieferant traditionell bereiteter Weine aus den Colli Orientali del Friuli. Meist sind die Weißen besser, reizvoll ist jedoch der Pignolo.


  Castello di Spessa *–**


  Capriva del Friuli. 30 ha. www.paliwines.com


  Dieses Collio-Gut hat einen guten Ruf, dennoch fielen die letzten Jahrgänge eher nichtssagend aus.


  Franco Toros **


  Cormòns. 10 ha. www.vinitoros.com


  Spritzige, charmante Collio-Weiße; mehr Fülle und Tiefe findet man mitunter beim Pinot bianco und beim Friulano.


  Torre Rosazza *


  Oleis di Manzano, Udine. 110 ha. www.torrerosazza.com


  Bekannt wurde dieses Gut in den Colli Orientali unter Walter Filiputti als Kellermeister. Heute sind die Weine eher banal.


  Vielleicht möchte Genagricola, die Eignerin, dies ändern, immerhin hat sie Donato Lanati als beratenden Önologen verpflichet. Siehe auch Borgo Magredo.


  Venica & Venica **–***


  Dolegna del Collio. 34 ha. www.venica.it


  Die Venica-Brüder erzeugen kräftige Collio-Weißweine und den gehaltvollen Bordeaux-Verschnitt Rossco delle Cime.


  La Viarte **


  Prepotto. 25 ha. www.laviarte.it


  Neben sortenreinen Weinen aus den Colli Orientali bietet die Familie Ceschin auch Raritäten, z.B. reinen Tazzelenghe und den Siùm, einen Picolit-Verduzzo-Verschnitt.


  Vie di Romans ***


  Mariano del Friuli. 50 ha. www.viediromans.it


  Gianfranco Gallo übernahm 1978 die Leitung dieses Isonzo-Guts und machte es zu einem der besten Erzeugerbetriebe im Friaul. (Gallo gab dem ursprünglich nach ihm selbst benannten Gut seinen heutigen Namen, nachdem ein gewisser kalifornischer Erzeuger ihn gerichtlich belangt hatte.) Die Weißweine sind ungemein gehaltvoll und der Chardonnay wird als ungeeichte wie auch als Barrique-Version angeboten. Nicht eichengereifter Sauvignon von 1990 und 1996 ließ sich 2008 noch gut trinken. Doch warum sollte man den Genuss so lange hinauszögern?


  Villa Russiz **


  Capriva del Friuli. 41 ha. www.villarussiz.it


  Das 1869 von dem französischen Adligen Comte de la Tour gegründete Gut wird seit einigen Jahren von Gianni Menotti geführt. Ausgezeichnetes Sortiment von Collio-Weinen mit äußerst elegantem Sauvignon, Pinot bianco und Friulano. Die Fassversionen von Chardonnay und Merlot heißen De la Tour.


  Sie bieten oft viel Alkohol und manchmal wenig Finesse.


  Volpe Pasini ***


  Togliano di Cividale. 52 ha. www.volpepasini.it


  1995 erwarb der pensionierte Chirurg Emilio Rotolo das Colli-Orientali-Gut von einer Familie, die es 400 Jahre lang besessen hatte. In der Prestigereihe Zuc di Volpe geben lebhafte Weiße den Ton an. Interessant auch die kraftvollen Roten: Zuc Refosco und Focus Merlot, beide größtenteils in neuer Eiche gereift.


  Zamò ***–****


  Manzano. 67 ha. www.levignedizamo.com


  Berater Franco Bernabei brachte den neuen Stern am Himmel der Colli Orientali zum Strahlen. Die Familie Zamò braucht das Gut nicht als Geldquelle und kann sich also den Luxus höchster Perfektion leisten. Tatsächlich findet man keinen einzigen Schwachpunkt in ihrem Sortiment. Bei den Weißen brilliert oft der Friulano, doch auch der Ronco delle Acacie, in dem Chardonnay dominiert, hat seinen Reiz. Merlot, Refosco und Pignolo führen die rote Riege an, während der Picolit sensationell, jedoch kaum aufzutreiben ist.


  


  


  Emilia-Romagna


  Es verwundert nicht, dass die aus kulinarischer Sicht üppigste Region Italiens beim Wein mehr Wert auf Quantität als auf Qualität legt. Alle Bemühungen, Besseres als einfache Durstlöscher zu produzieren, sind jüngeren Datums und auf ein paar wenige Weine beschränkt. Bologna ist der Mittelpunkt der Region, wo auch ihre beiden Hälften aufeinander treffen.


  Einen Großteil der Emilia-Romagna macht die breite Ebene aus, die der Po auf seinem Weg zur Adria durchfließt.


  Alle wichtigen Weinbaugebiete liegen in den Ausläufern des Apennin im Süden, der die Grenze zur Toskana bildet. Der perlende rote Lambrusco ist der Wein, der nicht nur in der Emilia, sondern im landesweiten Vergleich die höchsten Produktionszahlen vorzuweisen hat – ein einfaches und effizientes Mittel, um auf den tiefen Böden der Ebene, wo Qualität im herkömmlichen Sinn kaum zu erwarten ist, zu Ruhm und Ehren zu gelangen. Dennoch: Lambrusco ist nicht unbedingt so schlecht wie sein Ruf. Spitzenexemplare, oft nach dem metodo classico bereitet, besitzen Fülle und Tiefe und vor allem auch Persönlichkeit.


  Der Romagna fehlt ein solches Aushängeschild. Ihr bekanntester Wein ist der weiße Albana, der sich erst noch profilieren muss. Fortschritte sind jedoch in den Colli Bolognesi und Piacentini, den Hügelgebieten bei Bologna und Piacenza, zu verzeichnen. Die Region hat sogar einige Spezialitäten vorzuweisen, etwa Gutturnio und Pagadebit, die in die langweiligen Ströme von Lambrusco oder Trebbiano di Romagna willkommene Abwechslung bringen.


  Die Weine der Emilia-Romagna


  Albana di Romagna DOCG. Weißwein. Provinzen: Ravenna, Forlì und Bologna. Rebsorte: Albana (in den Stilen secco, amabile, dolce und passito). Der Standardweißwein in Bologna und östlich davon bis zur Küste. Die milde, um nicht zu sagen neutrale Albana-Traube erbringt tendenziell flachen trockenen Wein mit dem bei den Einheimischen beliebten bitteren Abgang. Als amabile und/oder Spumante oder passito hat er mehr Charakter. Rätselhafterweise 1987 zur DOC befördert.


  Barbarossa di Bertinoro. Die nur hier vorkommende Rebe wird in Bertinoro, dem Zentrum des Weinbaus der Romagna, in kleinen Mengen angebaut und erbringt guten, vollen Rotwein mit Alterungspotenzial. Siehe Fattoria Paradiso.


  Barbera. Allgegenwärtige Rotweintraube, verbreitet in der Gegend um Piacenza sowie in den Colli Bolognesi und den Colli d’Imola kultiviert.


  Bianco di Scandiano DOC. Weißwein. Emilia. Gemeinden: Scandiano und fünf weitere südwestlich von Reggio. Rebsorten: Sauvignon bis zu 85%, Malvasia di Candia und Trebbiano romagnolo bis zu 15%. Weiße Alternative zu Lambrusco, lieblich oder ausgesprochen süß, perlend oder voll schäumend.


  Bosco Eliceo DOC. Rot- und Weißwein. Emilia. Provinzen: Ferrara, Ravenna. Rebsorten: Trebbiano romagnolo, Sauvignon/Malvasia di Candia; Fortana, Merlot. Fortana ist ein rustikaler Rotwein aus dieser DOC, der auf trockengelegtem Marschland um Ravenna entsteht.


  Cagnina di Romagna DOC. Rotwein. Provinzen: Forlì, Ravenna. Gemeinden: 16 in Forlì, fünf in Ravenna. Rebsorten: Cagnina, andere bis zu 15%. Süßer Rotwein, den man in der Gegend gern zu heißen Maroni trinkt. Er wird in sehr geringen Mengen produziert.


  Colli Bolognesi DOC. Rot- und Weißwein. Emilia. Provinzen: Bologna, Modena. Rebsorten: Albana 60–80%, Trebbiano romagnolo mindestens 20%, andere weiße Sorten bis zu 20%.


  Für Weine mit Rebsortenbezeichnung: Barbera, Merlot, Riesling italico, Pinot bianco, Cabernet Sauvignon und Sauvignon blanc 85% plus 15% neutrale Sorten. Umfassende DOC für die Alltagsweine von Bologna. Bessere Weine werden in demselben Anbaugebiet von Winzern erzeugt, die mit hochwertigeren Rebsorten wie Sauvignon blanc, Cabernet Sauvignon und Chardonnay experimentieren. Die Anbaubedingungen sind ausgezeichnet.


  Colli Bolognesi Classico Pignoletto. DOC-Unterbereich für die traditionelle saure Weißweintraube der Region.


  Colli di Faenza. Hügel südlich von Faenza. Trebbiano und Sangiovese sind die Haupttrauben.


  Colli di Imola. Hügel südlich von Imola. Bianco und Rosso, außerdem sortenreine Weine von Chardonnay, Pignoletto, Trebbiano, Barbera und Sangiovese.


  Colli di Parma DOC. Rot- und Weißwein aus dem Hügelgebiet der Provinz Parma. Rebsorten: Barbera 60–75%, Bonarda oder Croatina 25–40%, andere bis zu 15%; Malvasia di Candia 85–100%, Moscato bianco bis zu 15%; Sauvignon blanc 100%. Der Rotwein ähnelt dem Oltrepò Pavese Rosso; der Malvasia, trocken oder lieblich, ist meist perlend, der Sauvignon blanc normalerweise still.


  Colli Piacentini DOC. Rot- und Weißwein. Emilia. Provinz: Piacenza. Gemeinden: 20. Der Bereich ist für eine Reihe von Verschnitten von Hängen südlich von Piacenza bekannt, unter anderem die Weißweine Monterosso Val d’Arda und Trebbianino Val Trebbia sowie Gutturnio von Barbera und Bonarda. Ein produktionsstarker Bereich, in dem von unzähligen Rebsorten Weine in allen Stilrichtungen erzeugt werden.


  Gutturnio dei Colli Piacentini Siehe Colli Piacentini.


  Lambrusco. Der Lambrusco aus der Emilia war in den 1970 er-Jahren der absolute Hit des italienischen Weinbaus und verkaufte sich in den USA wie Coca-Cola. Er ist nichts weiter als ein süßer oder lieblicher, manchmal auch trockener perlender Rot-, Rosé- und gelegentlich sogar Weißwein, den jeder Winzer produzieren würde, wenn er die Nachfrage voraussehen könnte. Die normalen Versionen sind für einen anspruchsvollen Weinliebhaber kaum genießbar, aber der gehört ja auch nicht zur Zielgruppe. Verwöhntere Gaumen entscheiden sich für einen Lambrusco mit Herkunftsbezeichnung, am besten aus Sorbara. Einige wenige Erzeuger beweisen bei diesem Wein echtes Talent.


  Lambrusco Grasparossa di Castelvetro DOC. Rot- und Roséwein. Emilia. Provinz: Modena. Dunkler, tanninherber, recht starker und immer leicht süßer Rotwein aus den Hügeln südwestlich von Modena.


  Lambrusco Reggiano DOC. Rot- und Roséwein. Emilia.


  Provinz: Reggio Emilia. Der gängigste, leichteste und meist am stärksten schäumende Lambrusco.


  Lambrusco Salamino di Santa Croce DOC. Rotwein. Emilia. Provinz: Modena. Salamino di Santa Croce ist eine lokale Unterart von Lambrusco, deren Traubenbüschel angeblich aussieht wie eine kleine Salami. Der Wein ist dunkel, weich, fruchtig und in trockener Version am besten.


  Lambrusco di Sorbara DOC. Rot- und Roséwein. Emilia.


  Provinz: Modena. Rebsorten: Lambrusco di Sorbara 60%, Lambrusco Salamino bis zu 40%. Ein guter Lambrusco di Sorbara macht einfach Laune mit seinem rosaroten Schaum und der saftigen, rassigen, anregenden Art – vielleicht kein ernst zu nehmender Wein, aber äußerst angenehm zu trinken und ein herrlicher Durstlöscher zu schwerem Essen. Leider hat auch dieser bessere Lambrusco allzu oft einen unangenehmen chemischen Beigeschmack. Lagern sollte man ihn ebenso wenig wie alle anderen.


  Pagadebit di Romagna DOC. Weißwein. Provinzen: Forlì, Ravenna. Rebsorten: Pagadebit; andere weiße Sorten bis zu 15%.


  Der Name, übersetzt »Schuldenzahler«, spielt auf die reichen Erträge dieser Weißweintraube an, die in Apulien als Bombino bekannt ist. Derzeit wird sie um Bertinoro in der Romagna wiederbelebt und erhält dabei eine moderne Prägung. Sie wird zu mild-trockenem Wein oder als amabile vinifiziert. Die Gemeinde Bertinoro ist eine Subzone der DOC.


  Reno DOC. Weißwein. Provinz: Bologna. Rebsorten: Albana, Trebbiano. Zwischen Imola und Modena sowie um Bologna angebaut. Trocken oder lieblich und meist frizzante.


  Romagna Albana Spumante DOC. Weißwein. Provinzen: Ravenna, Bologna, Forlì. Rebsorte: Albana. Schäumend.


  Sangiovese di Romagna DOC. Rotwein. Provinzen: Ravenna, Bologna, Forlì. Rebsorte: Sangiovese di Romagna. Die Romagna hat ihre eigene Sangiovese-Variante, die sich nicht nur in ihrer weicheren Art von der toskanischen, aus welcher Chianti gewonnen wird, unterscheidet. Sie liefert gefälligen, leichten bis mittelschweren Rotwein, oft mit leicht bitterem Nachgeschmack. Er wird in riesigen Mengen produziert und in der Region jung, meist als Sonntagswein, getrunken.


  Sauvignon blanc. Die Weißweintraube ist in diesem Teil Italiens stark im Kommen; sie liefert den wohl besten Wein der DOC Colli Bolognesi und stellt den Hauptanteil im Bianco di Scandiano DOC.


  Trebbiano di Romagna DOC. Weißwein. Provinzen: Bologna, Forlì, Ravenna. Rebsorte: Trebbiano di Romagna. Anspruchsloser Alltagsweißwein, populär in den Urlaubsorten am Meer.


  Sauberer, unaufdringlicher Geschmack.


  Emilia-Romagna: führende Erzeuger


  Conte Otto Barattieri *–***


  Vigolzone. 35 ha.


  Tadelloser Gutturnio aus den Colli Piacentini und ein rarer vin santo von Malvasia di Candia, der fast zehn Jahre lang in kleinen Fässern reift.


  Francesco Bellei *–**


  Bomporto. 15 ha. www.francescobellei.it


  Bio-Betrieb mit hoch angesehenem Lambrusco di Sorbara, Spumante metodo tradizionale von Pinot und Chardonnay sowie Lambrusco Rifermentazione Ancestrale, der nicht degorgiert wird.


  La Berta *–**


  Brisighella. 27 ha.


  Sangiovese ist der Protagonist auf diesem Gut bei Faenza, aber man findet auch Almante, einen raren Alicante und einen eichengetönten Cabernet Sauvignon namens Ca’ di Berta.


  Bonfiglio *


  Monteveglio. 25 ha. www.bonfigliovini.it


  Seriöser Pignoletto, still und perlend, aus den Colli Bolognesi.


  Bonzara **


  Monte San Pietro. 16 ha. www.bonzara.it


  Aufstrebendes Gut mit einer schönen Auswahl von Colli-Bolognesi-Weinen. Der Sauvignon (passito oder trocken) ist exzellent, genau wie der Bonzarone von Cabernet Sauvignon.


  Ca’ Lunga **


  Imola. 19 ha. www.tenutacalunga.it


  Önologisch gut beraten durch Lorenzo Landi, stieg Ca’ Lunga zu einem der führenden Betriebe in den Colli d’Imola auf.


  Calonga **


  Forlì. 10 ha. www.calonga.it


  Sehr reifer Sangiovese di Romagna Michelangiolo, ansprechender, kräuterwürziger Pagadebit. Seit 2000 deutliche Qualitätssteigerung.


  Casali *–**


  Scandiano. 10 ha. ww.casalivini.it


  Hier entsteht einer der besten Lambrusco Reggiano, dazu Schaumweine mit Flaschengärung und Bianco di Scandiano.


  Castelluccio ***


  Modigliana. 12 ha. www.ronchidicastelluccio.it


  Ronco dei Ciliegi und Ronco delle Ginestre von Sangiovese sowie Ronco del Re von Sauvignon blanc entwickeln sich unter den wachsamen Blicken des Gutseigners und Beraters Vittorio Fiore und seines Sohnes Claudio mit zu den feinsten Weinen der Romagna.


  Cavicchioli *–**


  San Prospero. 50 ha. www.cavicchioli.it


  Sandro Cavicchioli erzeugt eine Million Kisten sehr verlässlichen Lambrusco aus verschiedenen DOCs. Der beste Sorbara ist nach der Sieben-Hektar-Lage Vigna del Cristo benannt.


  Celli **


  Bertinoro. 39 ha. www.celli-vini.com


  Die mittelgroße Kellerei nimmt Albana ernst und erzeugt Weine verschiedener Stilrichtungen, außerdem reichhaltigen Chardonnay und Sangiovese.


  Umberto Cesari **–***


  Castel San Pietro. 100 ha. www.umbertocesari.it


  Die Säulen dieses großen Betriebs bilden Albana und Sangiovese, insbesondere der köstliche Sangiovese Riserva. Seinen unstillbaren Drang nach Neuem hat Umberto Cesari umgemünzt in den Moma, der Sangiovese mit Cabernet Sauvignon und Merlot verbindet, sowie den Liano (Sangiovese/Cabernet), zwei reiche, kraftvolle Rote aus dem Barrique.


  Cinti **


  Sasso Marconi. 17 ha. www.collibolognesi.com


  Stets verlässliche sortenreine Weine aus den Colli Bolognesi, darunter ein köstlicher Pignoletto.


  Drei Donà: Tenuta La Palazza ***


  Massa di Vecchiazzano, Forlì. 24 ha. www.dreidona.it


  Eine kleine Kellerei, die vornehmlich sortenreine Weine hoher Qualität produziert, u.a. einen reichhaltigen barriquegereiften Sangiovese, den konzentrierten Cabernet Sauvignon Magnificat und einen Chardonnay IGT namens Il Tornese. Franco Bernabei ist der önologische Berater.


  Ferrucci **–***


  Castel Bolognese. 15 ha. www.stefanoferrucci.it


  Ilaria Ferrucci hat die Nachfolge ihres verstorbenen Vaters Stefano angetreten. Nach wie vor entstehen in dieser Kellerei sehr guter süßer Albana, Sangiovese Riserva und der süße Malvasia namens Stefano Ferrucci.


  Vittorio Graziano **–***


  Castelvetro di Modena. 6 ha.


  Überaus traditioneller Lambrusco-Erzeuger, der seine kraftvollen Gewächse länger als allgemein üblich ausbaut. Bemerkenswert auch der Sassoscuro, ein Barrique-Verschnitt aus Merlot, Syrah und der Lokaltraube Malbo gentile.


  Luretta **–***


  Gazzola. 57 ha. www.luretta.com


  Weingut in den Colli Piacentini mit sehr gutem Chardonnay und Cabernet Sauvignon. Rein aus Malvasia entsteht ein feiner Süßwein namens Le Rane.


  Madonia **–***


  Bertinoro. 12 ha. www.giovannamadonia.it


  Das kleine Gut erzeugt Albana passito, Merlot und Sangiovese Superiore beständiger Qualität.


  Medici Ermite **


  Gaida, Reggio Emilia. 60 ha. www.medici.it


  Seit Anfang des 20. Jahrhunderts gibt die Familie Medici feinen schäumenden wie auch stillen Lambrusco heraus. Die besten Weine, etwa der Concerto, bestechen durch eine saubere Säure und einen frischen, trockenen Abgang. Eine weitere Besonderheit ist der aus später Lese gewonnene Malvasia, der manchmal ziemlich schwer sein kann.


  Moro **


  Santo’Ilario d’Enza. 15 ha. www.rinaldinivini.it


  Paola Rinaldini erzeugt Chardonnay und Cabernet, ist jedoch hauptsächlich für ihre Auswahl von Lambrusco-Weinen bekannt, darunter die rare Spezialität des Hauses, Pjcòl Ross.


  Mossi *–**


  Ziano Piacentino. 60 ha. www.vinimossi.com


  Luigi Mossi bietet ein breites Colli-Piacentini-Programm, ist aber auf Gutturnio spezialisiert. Apart ist die Komposition des Infernotto: Barbera, Pinot nero, Cabernet und Bonarda.


  Fattoria Paradiso ***


  Bertinoro. 60 ha. www.fattoriaparadiso.com


  Ein Gut, das Mario Pezzi und seine Nachkommen in ein Rebenparadies verwandelt haben. Jacopo Lupo Melia erzeugt 50000 Kisten vorbildlicher Weine, darunter der einzigartige rote Barbarossa (von einer Rebe, die nur hier angebaut wird), der Cabernet-Merlot-Syrah-Verschnitt Mito, Albana passito und lieblicher weißer Pagadebit. Önologische Tipps geben Carlo Ferrini und Roberto Cipresso, zwei Größen ihrer Zunft.


  Pasolini Dall’Onda **


  Montericco Imola. 22 ha. www.pasolinidallonda


  Die Pasolini Dall’Onda, Winzer seit dem 16. Jahrhundert, bereiten in der Romagna Chardonnay, Sangiovese und einen Bordeaux-Verschnitt. Sie sind auch in der Toskana präsent.


  Poderi dal Nespoli **


  Civitella di Romagna, 30 ha. www.poderidalnespoli.com


  Herrliches Weingut mit feinem Albana passito und einem Sangiovese-Cabernet-Verschnitt namens Borgo dei Guidi.


  Il Poggiarello **–***


  Travo. 13 ha. www.ilpoggiarellovini.it


  Feine Sortenweine, unter anderem Pinot nero aus den Colli Piacentini, in stiller und schäumender Version. Spitzenetikett ist La Barbona, ein Verschnitt aus Barbera und Bonarda.


  Riunite *


  Campegine. www.riunite.it


  Eine der größten Genossenschaftskellereien weltweit, die seit 1950 besteht. Lambrusco ist hier das Hauptprodukt, aber es gibt auch Merlot und Pinot grigio für bescheidene Ansprüche.


  Unmengen von zumeist mittelmäßigem Lambrusco und Rosé werden in die USA verschifft. Der Erfolg dieses Verbunds war ein Glücksfall für Villa Banfi, was sich wiederum nachhaltig auf Montalcino in der Toskana auswirkte.


  San Patrignano ***


  Coriano. 100 ha. www.sanpatrignano.org


  Dies ist schon insofern ein bemerkenswerter Betrieb, als er in einem Drogen-Rehabilitationszentrum untergebracht ist. Die Qualität der Weine hat sich deutlich verbessert, seit Riccardo Cotarella 1997 als Kellermeister einstieg. Die Highlights sind der Sangiovese Superiore Avi und ein dichter barriquegereifter Bordeaux-Verschnitt namens Montepirolo.


  San Valentino ***


  Rimini. 28 ha. www.vinisanvalentino.com


  Ambitionierter Betrieb, der neben vielen anderen Weinen den weichen Bordeaux-Verschnitt Luna Nuova herausgibt sowie – noch beeindruckender – den herrlichen, wenngleich etwas eichenlastigen Sangiovese Riserva Terra di Covignano.


  Spalletti **


  Savignano sul Rubicone. 75 ha. www.spalletticolonnadadipaliano.com


  Diese Kellerei hat ihren Sitz in dem alten Castello di Ribano.


  Sie erzeugt eine breite Auswahl an Spezialitäten der Romagna, von Pagadebit über Albana bis zu Sangiovese. Beim Rocca di Ribano Riserva wie auch beim Villa Rasponi handelt es sich um exzellente Vertreter des Sangiovese di Romagna.


  La Stoppa **–***


  Ancarano di Rivergaro. 30 ha. www.lastoppa.it


  Führender Colli-Piacentini-Betrieb im Besitz von Elena Pantaleoni. Ansprechender Cabernet Sauvignon, Barbera, Gutturnio und süßer Malvasia. 2002 wurde der Ageno eingeführt, ein erstaunlich opulenter trockener Weißwein von Malvasia und anderen einheimischen Traubensorten.


  Terre Rosse **


  Zola Predosa. 25 ha. www.terrerosse.it


  1965 von dem inzwischen verstorbenen Arzt Enrico Vallania gegründet. Seinem Genie und seiner Beharrlichkeit verdankt der italienische Weinbau viele neue Anstöße. Colli-Bolognesi-Weine, darunter exzellenter Sauvignon blanc, Cabernet Sauvignon, Chardonnay und Malvasia. Nach wie vor reifen die Weine dieser Kellerei nur in Stahl, was wohl vor allem bei den Roten auf Kosten der Komplexität geht.


  La Tosa **–***


  Vigolzone. 16 ha. www.latosa.it


  Aufstrebender Betrieb mit sehr guten Colli-Piacentini-Weinen von Cabernet Sauvignon (Luna Selvatica) und Sauvignon blanc sowie ein saftiger Malvasia von teilrosinierten Trauben.


  Tre Monti ***


  Imola. 56 ha. www.tremonti.it


  Großes Gut, das mit Unterstützung des Önologen Donato Lanati stetig vorankommt. Die Weißweine – natürlich Albana, aber auch Chardonnay und Trebbiano – sind häufig am besten.


  Trerè *


  Faenza. 30 ha. www.trere.com


  Verlässliche Auswahl an Weinen aus der Romagna, von Albana bis zu Sangiovese und Pagadebit frizzante.


  Uccellina **


  Russi. www.tenutauccellina.com


  Das Gut bietet neben dem üblichen Programm an Weinen aus der Romagna zwei Spezialitäten: den Ruchetto von Pinot nero und den Burson, bereitet von der seltenen Longanesi-Traube.


  Geschätzt ist auch der Albana passito dieses Hauses.


  Vallona **–***


  Castello di Serravalle. 23 ha.


  Bedeutendes Gut in den Colli Bolognesi mit einem großen Weinsortiment, unter anderem eindrucksvoller Pignoletto und Cabernet Sauvignon.


  Venturini Baldini **


  Roncolo di Quattro Castella. 50 ha. www.venturinibaldini.it


  Feiner, körperreicher Lambrusco Reggiano, Spumante tradizionale Cuvée di Pinot und Cabernet Sauvignon Il Grinto.


  Fattoria Zerbina ***


  Faenza. 40 ha. www.zerbina.com


  Der von Maria Cristina Geminiani geführte Familienbetrieb zählt heute zur Elite der Romagna. Eine echte Rarität ist der Albana Scacco Matto, der nur dann entsteht, wenn sich im Weinberg Edelfäule eingestellt hat. Außerdem gibt es saftigen Sangiovese, Pietramora und Marzieno (von Sangiovese mit etwas Cabernet Sauvignon und Merlot).


  Zerioli **


  Ziano Piacentino. 60 ha. www.zeriolivini.com


  Die Familie Zerioli erzeugt verschiedenste Weine der DOC Colli Piacentini und einen guten vin santo von Malvasia.


  


  


  Toskana


  Die Stiefelrepublik hat viele, ganz unterschiedliche Gesichter. Und dennoch: Zumindest für Ausländer ist die Toskana, die dortige Landschaft mit ihren Villen und Zypressen, den Rebhügeln und Olivenhainen der Inbegriff Italiens.


  Genauso würden neun von zehn Personen, nach einem italienischen Wein gefragt, wohl zuallererst einen Toskaner, nämlich den Chianti, nennen. Allerdings hätten sie (wenn überhaupt) sehr abweichende Vorstellungen davon, wie er schmeckt, denn kaum ein Wein ist in so vielfältigen Stilen und Qualitätsstufen – von überragend bis dürftig – zu haben. Und das, obwohl diese Region die erste in Italien, ja, vielleicht ganz Europas war, die sich um eine Definition und den Schutz ihrer Weine bemühte. Das Konsortium ihrer Erzeuger hat sich als Wegbereiter eines DOC-Systems für ganz Italien große Verdienste erworben.


  Im Mittelalter waren die meisten Rebpflanzungen im Chianti, damals Schauplatz ständiger Unruhen und Kriege zwischen Florenz und Siena, im Besitz des Adels. Und noch vor 50 Jahren wurden viele Güter von Halbpächtern bewirtschaftet, die sich natürlich nicht motiviert fühlten, höhere Qualität anzustreben. Auch die veralteten Vorschriften zur Weinerzeugung wirkten als Bremsklotz. Nach jahrzehntelangem Gerangel wurde ein umfassendes Forschungsprogramm zur Ermittlung der besten Sangiovese-Klone auf den Weg gebracht, mit denen die Rebflächen dann neu bestockt wurden. Ende des 20.Jahrhunderts folgte der Aufstieg des Chianti zum größten und komplexesten DOCG-Bereich Italiens. Er bildet trotz aller Unterschiede in Boden, Mikroklima und Traditionen eine Einheit.


  Denn überall wird dieselbe rote Traube, wenn auch in mehreren Unterarten, angebaut.


  Sangiovese hält das Chianti zusammen, doch das bedeutet keineswegs Eintönigkeit. Individuelle Vorlieben machen sich in der Zusammensetzung der Verschnitte sowie der Wahl der Gär-, Ausbau- und sonstigen Bereitungsmethoden bemerkbar.


  Das Chianti hat viele Bereiche und Unterbereiche, von denen Chianti Classico, das Kerngebiet zwischen Florenz und Siena, der angesehenste ist. Es hat auch einige Nachbarn, die behaupten, ihr eigener, dem Chianti nicht unähnlicher Wein, namentlich Brunello di Montalcino und Vino Nobile di Montepulciano, sei besser als dieser. Und vor allem ist es das Schussfeld einer Armee ehrgeiziger Erzeuger, die meinen, dass etwas Cabernet, ein paar Fässer aus neuer Eiche und eine schicke Flasche mit passendem Etikett sich zu dem neuen italienischen Spitzenwein schlechthin summieren. Ihr Feldmarschall Piero Antinori hat gezeigt, dass diese Rechnung aufgehen kann. Andererseits bekennen sich nun wieder viele Spitzenwinzer stolz zum Sangiovese, und das große Tamtam, das in den 1990 er-Jahren um die Supertoskaner gemacht wurde, ist ziemlich verstummt.


  Weißwein ist in dieser Gegend relativ ungewöhnlich, aber es gibt ein paar kleine traditionelle Anbaugebiete, die welchen im Angebot haben. Der wichtigste ist der beliebte Vernaccia di San Gimignano, und Vermentino ist an der toskanischen Küste populär. Apropos Küste: Dort avancierte die Maremma mit ihren einzelnen Bereichen wie Bolgheri, Montescudaio und Scansano binnen Kurzem zum angesagtesten Anbaugebiet der Region. Bordeaux-Rebsorten gedeihen prächtig und die Erfolgsgeschichte des Sassicaia hat viele Nachahmer gefunden, unter anderem Ornellaia, Guado al Tasso und Tassinaia. Keiner kann dem toskanischen Weinbau vorhalten, er ruhe sich auf seinen Lorbeeren aus.


  Die Weine der Toskana


  Ansonica Costa dell’Argentario DOC. Weißwein. Provinz: Grosseto. Gemeinden: in den küstennahen Hügeln südlich von Grosseto nahe der Grenze zu Latium. Rebsorte: Ansonica 85–100%. Die Rebsorte ungeklärter Herkunft, einst in Süditalien weit verbreitet, ist heute nur in Sizilien und hier anzutreffen.


  Barco Reale DOC. Siehe Carmignano.


  Bianco dell’Empolese DOC. Weißwein. Provinz: Florenz.


  Gemeinden: Empoli und sechs Nachbargemeinden. Rebsorten: Trebbiano toscano, bis zu 20% andere weiße Sorten. Auch vin santo. Die Weine kommen selten vor.


  Bianco Pisano di San Torpè DOC. Weißwein. Provinzen: Livorno, Pisa. Gemeinden: östlich von Pisa. Rebsorte: Trebbiano 75–100%. Auch vin santo. Die DOC ist nach einem der ersten christlichen Märtyrer benannt, der 68 n. Chr. in Pisa enthauptet wurde. Ein heller, trockener Wein mit einigem Körper und einem Hauch Bitterkeit.


  Bianco di Pitigliano DOC. Weißwein. Provinz: Grosseto.


  Gemeinden: Pitigliano und weitere nördlich der Grenze zu Latium. Rebsorten: Trebbiano 50–80% plus Greco, Malvasia, Verdello, Grechetto, Sauvignon, Chardonnay, Pinot bianco und Riesling italico in variierenden Anteilen. Still- und Schaumwein. Pitigliano liegt ganz im Süden der Toskana nahe dem Bolsena-See, der Heimat des Est! Est!! Est!!! (siehe Latium).


  Der weiche, trockene, leicht bittere Weißwein ist nicht weiter bemerkenswert.


  Bianco della Valdinievole DOC. Weißwein. Provinz: Pistoia.


  Gemeinden: im Westen und Süden von Pistoia. Rebsorten: Trebbiano 70–100%, Malvasia del Chianti, Canaiolo bianco, Vermentino bis zu 25%, andere weiße Sorten bis 5%. Auch vin santo. In kleinen Mengen produzierter einfacher, trockener, mitunter perlender Weißer aus der Gegend westlich von Florenz.


  Bianco Vergine Valdichiana DOC. Siehe Valdichiana.


  Bolgheri DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Livorno.


  Rebsorten für B. Rosso: Cabernet Sauvignon 10–80%, Merlot bis zu 80%, Sangiovese bis zu 70%, bis zu 30% andere; für B. Bianco: Trebbiano toscano 10–70%, Vermentino 10–70%, Sauvignon 10–70%, bis zu 30% andere. Auch sortenreiner Vermentino und Sauvignon blanc. Rund 1300 Hektar großer Bereich an der Küste südlich von Livorno. Bis 1994 galt die DOC nur für Weiße und Rosés, jetzt schließt sie einige der nobelsten Roten Italiens ein.


  Brunello di Montalcino DOCG. Rotwein. Provinz: Siena. Gemeinde: Montalcino. Rebsorte: Brunello di Montalcino. Großer trockener Rotwein, 1980 mit dem DOCG-Titel geadelt. Seit vielen Jahren wird er von der Familie Biondi Santi erzeugt, die dabei getreu dem Motto von Château Pétrus keine Mühe scheut, aber auch verlangt, dass der Käufer keine Kosten scheut.


  Hinter Brunello verbirgt sich Sangiovese, der in den hiesigen Spitzenlagen dunkle, hochkonzentrierte Weine erbringt. Einst gemäß den alten Vorschriften sehr lange fassgereift, lagern die Gewächse jetzt zumeist rund zwei Jahre in großen Fässern und/oder Barriques. Noch immer brauchen sie eine lange Flaschenruhe, um in ihrer gehaltvollen, kraftstrotzenden Tiefe ein bemerkenswertes Bouquet zu entfalten. Brunello wird von rund 200 Betrieben erzeugt, entsprechend schwankt seine Qualität.


  In Bestform gehört er zur roten Elite Europas. 2008 gerieten einige der namhaftesten Brunello-Erzeuger in den Verdacht, unerlaubte Traubensorten mitverwendet zu haben. Die meisten wurden dann offiziell wieder rehabilitiert, doch löste die Affäre Debatten über das strikte »Reinheitsgebot« aus. Größen wie Angelo Gaja plädierten für eine Zulassung geringer Zusätze anderer Sorten, stießen damit aber auf breite Ablehnung. Brunello und Rosso di Montalcino sind also weiterhin purer Sangiovese. Allerdings bietet, wie bei den Diskussionen zugleich deutlich wurde, der inzwischen stark erweiterte Bereich stellenweise kaum die geeigneten Bedingungen, um aus Sangiovese allein Weine von jener Dichte und Statur zu erzeugen, wie man sie von einem typischen Brunello erwartet.


  Candia dei Colli Apuani DOC. Weißwein.


  Provinz: Massa-Carrara. Gemeinden: nordwestlich von Pisa. Rebsorten: Vermentino bianco 70–80% plus Trebbiano, Albarola und/oder Malvasia. Außer an der Küste mit den Marmorsteinbrüchen selten anzutreffen.


  Capalbio DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Grosseto. Gemeinden: südlich von Grosseto. Rebsorten: Sangiovese mindestens 50%; Trebbiano mindestens 50%. Weitere erlaubte Sorten sind Vermentino und Cabernet Sauvignon.


  Carmignano DOCG. Rotwein. Provinz: Florenz. Gemeinden: Carmignano, weitere im Nordwesten von Florenz. Rebsorten: Sangiovese mindestens 50%, Canaiolo bis zu 20%, Cabernet franc/Sauvignon 10–20%, Trebbiano, Canaiolo bianco und Malvasia bis zu 10%, andere bis zu 10%. Am besten zu beschreiben als ein Chianti (tatsächlich überschneidet sich der Bereich mit der DOCG Chianti Montalbano) mit nur als Hauch spürbarem Cabernet, der offiziell dadurch zu rechtfertigen ist, dass die Familie Bonacossi die Bordeaux-Rebe bereits vor Generationen hier ansiedelte. Carmignano verbindet verlässlich gute Qualität mit eigenständiger Persönlichkeit, und die Nachwelt mag ihm danken für die Anregung, jeden Chianti, der auf sich hält, in diese Richtung zu lenken. Eine früher genussreife, leichtfüßige Variante ist der Barco Reale DOC, bereitet von denselben Trauben mit einem maximalen Hektarertrag von 70 Hektolitern (nur 56 sind für Carmignano erlaubt). Zudem gibt es eigene DOCs für Carmignano rosato und (oft superben) vin santo.


  Chianti DOCG. Rotwein. Provinzen: Siena, Florenz, Arezzo, Pistoia, Pisa. Gemeinden: 103. Rebsorten: Sangiovese 75–100%, Canaiolo bis zu 10%, Trebbiano und Malvasia bis zu 10%.


  Höchstertrag: 75 hl/ha. Es gibt zwei Grundtypen von Chianti: fruchtig-frisch der eine, gedacht für den alsbaldigen Verbrauch vor Ort, trockener, tanninreicher und ernster, fass- oder tankgereift und für längere Flaschenlagerung ausgelegt der andere.


  Die traditionelle Traubenmischung ist für beide die gleiche: hauptsächlich Sangiovese mit unterschiedlich großen Anteilen lokaler oder internationaler Traubensorten. Trebbiano und Malvasia werden beigemischt, wenn der Wein früher trinkreif sein soll, doch seriöse Erzeuger haben hart für die Abschaffung der Vorschrift gekämpft, nach der ein gewisser Anteil weißer Trauben enthalten sein musste. Mit governo bezeichnet man ein altes, Chianti-typisches Verfahren: Dem fertig vergorenen Wein wird Most von sehr süßen, getrockneten Trauben (meist Colorino) zugesetzt, um eine Nachgärung auszulösen, den Alkoholgehalt zu steigern, die Herbheit zu mildern und ein angenehmes Perlen hervorzurufen, das jungen Chianti so köstlich machen kann. Nur noch selten wenden Erzeuger diese Methode bei Wein an, der ausgebaut werden soll. Eine feine alte Chianti Riserva ähnelt deutlich einem Bordeaux, vor allem in ihrem leichten Gefüge und der sanft nachdrücklichen Herbheit, die sich im Mund so angenehm lebhaft anfühlt. Geruch und Geschmack aber sind unverwechselbar – mich erinnern sie bisweilen an Glühwein mit Orangen und Gewürzen, an Kastanien, an Gummi. Auch einen frischen Minzeton wie bei jungem Burgunder habe ich schon wahrgenommen. Die Farbe eines reifen Chianti ist ein ausgeprägtes, fast glühendes Granatrot. Viele Erzeuger »würzen« ihren Chianti heute mit ein wenig Cabernet oder Merlot und lassen die besten Weine in neuen statt in mehrfach gebrauchten Eichenfässern reifen. Das Anbaugebiet als Ganzes profitiert weiterhin von Forschungsprojekten, die darauf abzielen, die vor Jahrzehnten angepflanzten ertragsstarken Sangiovese-Klone durch bessere Varianten zu ersetzen. Den ultimativen Chianti wird es erst geben, wenn der ultimative Sangiovese-Stamm (wie in Montalcino) gefunden und vermehrt wurde und man den richtigen Umgang mit ihm beherrscht. Die Zukunft des Chianti steht und fällt mit dieser althergebrachten Rebsorte.


  Es gibt sieben Unterbereiche:


  Chianti Colli Aretini Gebiet im Osten, in der Provinz Arezzo; gute Quelle für frische, junge Weine.


  Chianti Colli Fiorentini Gebiet gleich nördlich des Chianti Classico um Florenz und vor allem östlich davon. Einige Güter sind der Chianti-Classico-Elite zumindest ebenbürtig.


  Chianti Colline Pisane Isoliertes Gebiet südlich von Pisa mit leichteren, meist weniger gehaltvollen Weinen.


  Chianti Colli Senesi Unzusammenhängender Bereich, der unter anderem die Westflanke des Chianti Classico südlich von Poggibonsi, die südlichen Zipfel um Siena und die separaten Gebiete von Montepulciano und Montalcino im Süden umfasst. Sehr unterschiedlich in Art und Qualität.


  Chianti Montalbano Gebiet westlich von Florenz, in dem auch die eigenständige DOC Carmignano liegt. Gute, aber weniger bekannte Chianti-Weine.


  Chianti Montespertoli 1997 eingerichtet, offenbar zum Vorteil eines einzelnen Erzeugers: Fattoria Sonnino.


  Chianti Rufina Kleines Gebiet 24 Kilometer östlich von Florenz. Rufina liegt am Sieve, einem Nebenfluss des Arno. In den Hügeln hinter dem Ort finden sich einige der besten Chianti-Lagen (siehe Frescobaldi und Selvapiana).


  Chianti Classico DOCG. Rotwein. Provinzen: Florenz, Siena.


  Gemeinden: Radda, Gaiole, Greve, San Casciano, Castelnuovo Berardenga. Rebsorten: Sangiovese, bis zu 20% andere rote Sorten wie Cabernet oder Merlot. Seit 1966 von Chianti abgegrenzter und nun eigenständiger Bereich zwischen Florenz und Siena. Die meisten Erzeuger gehören dem rührigen Consorzio del Marchio Storico mit Sitz bei San Casciano an und kennzeichnen ihre Flaschen mit seinem Symbol, dem schwarzen Hahn. Das Chianti Classico hat in den letzten 15 Jahren unter allen Anbaugebieten Italiens mit die größten Fortschritte erzielt. Als 1930 die Kategorie der Vini Tipici eingeführt wurde, konnte das ursprüngliche Chianti (das heutige Classico-Gebiet) die enorme Nachfrage nach seinen Weinen nicht stillen. Deshalb erhielten die benachbarten Untergebiete, die von jeher den Stil des Chianti imitierten, die offizielle Erlaubnis, alle ihre Weine Chianti zu nennen. Bei der Schaffung der DOCs 1963 wurde dann also fast die halbe Toskana zu einem riesigen Chianti-Bereich zusammengefasst mit der Folge, dass der ursprüngliche Stil verwässert wurde und die Erzeugnisse der einzelnen Untergebiete in Charakter und Qualität immer ähnlicher wurden. Chianti Classico – mit eigenem Status seit 1966 – ist in der Regel der beste und teuerste Chianti-Wein, doch auch die neuen Unterbereiche Rufina und Colli Fiorentini bringen ausgezeichneten Chianti hervor.


  Colli dell’Etruria Centrale DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein.


  Auch novello und vin santo. Großer Bereich zwischen Arezzo und der Küste. Das komplexe Reglement schreibt Trebbiano und Sangiovese als Haupttrauben vor und erlaubt Zusätze lokaler und internationaler Sorten. Im Grunde ein Sammelbecken für Rote, die die Qualifikation für Chianti DOCG nicht erfüllen.


  Colli di Luni DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: La Spezia, Massa e Carrara. Küstenbereich, der nach Ligurien hineinreicht, wo die DOC mehr Bedeutung hat. Vermentino (aus mindestens 90% dieser Sorte); Bianco von Vermentino, Trebbiano und anderen lokalen Sorten; Rosso auf Sangiovese-Basis mit weiteren einheimischen Trauben.


  Colline Lucchesi DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Lucca.


  Gemeinden: Lucca, Capannori, Porcari. Rebsorten: Trebbiano 45–70%, viele weitere Sorten erlaubt; Sangiovese 45–70% plus Canaiolo, Ciliegiolo, Merlot und andere. Auch Sortenweine von Vermentino, Sauvignon, Sangiovese, Merlot. Außerdem vin santo.


  Cortona DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Arezzo.


  Rebsorten: Chardonnay, Grechetto, Pinot bianco, Riesling italico und Sauvignon sowie Sangiovese, Cabernet Sauvignon, Gamay, Merlot, Pinot nero und Syrah – alle reinsortig verarbeitet. Auch vin santo. Die 1999 geschaffene DOC wurde von diversen namhaften Erzeugern sehr begrüßt.


  ANTINORI – SPIRITUS RECTOR DER ZUKUNFT DER TOSKANA


  So wie der Barone Ricasoli als Erfinder der Erfolgsrezeptur des Chianti im 19. und 20. Jahrhundert Geschichte schrieb, könnte der Marchese Piero Antinori in die Annalen der Toskana des 21. Jahrhunderts eingehen.


  Zusammen mit dem Kellermeister Giacomo Tachis machte er das alte Florentiner Unternehmen mit Sitz im Palazzo Antinori, im Herzen der Stadt, zum Trendsetter – nicht nur mit vorbildlichen Chianti, sondern, was von noch mehr Weitsicht zeugte, mit dem Tignanello, einem Verschnitt aus Sangiovese und Cabernet Sauvignon, nach Bordeaux-Art in neuen Barriques gereift. Damit legte er den Grundstein für die Weine, die als Supertoskaner Furore machen sollten.


  Doch das war erst der Anfang. Seitdem hat die Familie Antinori ihren Grundbesitz auf über 1800 Hektar in der Toskana (Santa Cristina, Peppoli, Badia a Passignano und Guado al Tasso in Bolgheri), in Umbrien (Castello della Sala), in Piemont (Prunotto) und in Apulien ausgedehnt.


  Heute ist Renzo Cotarella in diesem stetig wachsenden Imperium der Supervisor der Weinbereitung. Die hochmoderne Kellerei steht in San Casciano (bei Santa Cristina); im Palazzo Antinori in Florenz gibt es Verkostungsräume. Die Villa Antinori, die auf den Etiketten des Jahrgangs-Chianti-Classico prangt, wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört. Zum Besitz des Marchese zählt auch das Gut La Braccesca in Montepulciano.


  Doch Antinoris Tatendrang ist nicht auf Italien beschränkt. Beträchtliche Summen flossen in Atlas Peak, von wo statt Sangiovese der Antica Cabernet Sauvignon kommt. In einem kühnen Joint Venture mit Château Ste Michelle im US-Bundesstaat Washington wurde der prachtvolle Bordeaux-Verschnitt Col Solare geschaffen. Auch in Ungarn, auf Malta und in Chile unterhält Antinori Güter oder ist in Gemeinschaftsprojekten engagiert. Trotz aller Erfolge des Unternehmens wissen Piero Antinori und seine Kinder nur zu gut, dass sie es sich nicht leisten können, die Hände in den Schoß zu legen.


  


  Elba DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Insel Elba.


  Rebsorten: Trebbiano toscano 80–100%, Sangiovese mindestens 75%; außerdem Ansonica mindestens 85%, Aleatico 100%, Moscato bianco 100%. Auch vin santo. Die zwischen der toskanischen Küste und Korsika gelegene Insel verfügt über trockene Weißweine, die ideale Begleiter zu Fischgerichten abgeben, sowie Rote im Chianti-Stil, denen kompetente Erzeuger immer bessere Struktur verleihen. Elbas Spezialität ist ein exquisiter roter passito von der Aleatico-Traube, bisweilen auch von Ansonica.


  Montecarlo DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Lucca. Gemeinden: in den Hügeln um Montecarlo. Rebsorten: Sangiovese 50–75%, Canaiolo, Ciliegiolo, Colorino, Malvasia nera, Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Merlot, Syrah und andere in variierenden Anteilen; Trebbiano 40–60%, Sémillon, Pinot grigio, Pinot bianco, Vermentino, Sauvignon, Roussanne und andere in variierenden Anteilen. Gutes Beispiel dafür, wie sich der recht neutrale Trebbiano in der Toskana, unterstützt durch aromatischere Trauben, steigern kann. Der milde, sanfte, aber interessante Weiße aus Montecarlo entfaltet mitunter nach zwei bis drei Jahren in der Flasche ein sehr ansprechendes Bouquet.


  Montecucco DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Grosseto.


  Bereich südwestlich Montalcinos, dessen Weine rustikaler als Brunello ausfallen. Rebsorten: Sangiovese mindestens 85%; M. Rosso: Sangiovese (mindestens 60% plus andere Sorten); Vermentino mindestens 85%; M. Bianco: Trebbiano (mindestens 60% plus andere Sorten).


  Monteregio di Massa Marittima DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Grosseto. Gemeinden: Massa Marittima, Monterotondo Marittima. Rebsorten: Trebbiano 50% plus Vermentino, Malvasia, Ansonica und andere; Sangiovese mindestens 80%; außerdem Vermentino mindestens 90%.


  Auch vin santo. Zunehmend bedeutender Bereich in der Maremma. Château Lafite und der Chianti-Erzeuger Castellare sind die Hauptinvestoren.


  Montescudaio DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Pisa.


  Gemeinden: Montescudaio und sechs weitere. Rebsorten: Trebbiano mindestens 50% plus andere; Sangiovese mindestens 50% plus andere. Außerdem sortenreine Weine von Chardonnay, Sauvignon, Vermentino, Sangiovese, Merlot, Cabernet Sauvignon. Auch vin santo. Rasch besser werdende Weine aus einem küstennahen Gebiet westlich von Siena, in dem aber viele Toperzeuger ihren teuren Cabernet und Merlot lieber als IGT abfüllen.


  Morellino di Scansano DOCG. Rotwein. Provinz: Grosseto.


  Gemeinden: Scansano, sechs weitere ganz im Süden der Toskana. Rebsorten: Sangiovese, bis zu 15% andere rote. Seit 2006 bestehende DOCG für einen zunehmend anerkannten Roten auf Sangiovese-Basis. In Bestform vereint er Körper und Fülle mit bemerkenswerter Finesse. Immer mehr Erzeuger zieht es aus anderen Gegenden der Toskana hierher, um saftigen Wein zu keltern und in Barriques auszubauen. Anfangs überzogen, äußern sich die Fassnoten inzwischen bei wirklich gutem Morellino nur noch dezent


  Moscadello di Montalcino DOC. Weißwein. Provinz: Siena. Gemeinde: Montalcino. Rebsorte: Moscato bianco. Die Wiederbelebung dieses süßen Moscato als DOC ist in erster Linie Banfi zu verdanken. Es gibt auch einen noch süßeren liquoroso, der jedoch selten anzutreffen ist.


  Orcia DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Siena südöstlich von Montalcino. Rebsorten: Sangiovese mindestens 60% plus andere Sorten; Bianco und vin santo enthalten zu mindestens 50% Trebbiano. Der Weinbaubereich wurde in Anerkennung seiner Größe 2000 in den DOC-Rang erhoben.


  Parrina DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Grosseto.


  Gemeinde: Orbetello. Rebsorten: Sangiovese mindestens 70% plus andere Sorten; Trebbiano 30–50%, Ansonica und/oder Chardonnay 30–50%, andere Sorten bis zu 20%. Lebhafte Rot- und Weißweine aus der Gegend der Argentario-Halbinsel in der Südtoskana. Ein junger Parrina Bianco kann einen guten Begleiter für Meeresfrüchte abgeben


  Pietraviva DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Arezzo.


  Gemeinden: unmittelbar westlich von Arezzo. Rebsorten: Chardonnay 40–80% plus Malvasia, Trebbiano und andere; Sangiovese 40–80% plus Merlot, Cabernet Sauvignon und andere. Auch Sortenweine von Chardonnay, Malvasia, Sangiovese, Merlot, Canaiolo, Cabernet Sauvignon, Ciliegiolo.


  Pomino DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Florenz. Gemeinde: Pomino in der Gemeinde Rufina. Rebsorten: Pinot bianco und/oder Chardonnay und/oder Pinot grigio 70–100% plus andere weiße Sorten; Sangiovese 50–100% plus Pinot nero, Merlot und andere. Auch vin santo. Vor allem Frescobaldi forcierte die Anerkennung des Bereichs als DOC. Die Gegend wurde 1716 als eines der besten Anbaugebiete im Großherzogtum Toskana erwähnt.


  Rosso di Montalcino DOC. Rotwein. Provinz: Siena. Gemeinde: Montalcino.


  Rebsorte: Brunello di Montalcino. Höchstertrag: 70 hl/ha. Wein von Brunello-Trauben, die nicht gut genug für Brunello di Montalcino sind. Die Qualität schwankt stark. Manche Erzeuger nutzen die DOC als eine Art Resteverwertung, andere nehmen sie ernst und reservieren eigene Anbauflächen für den Wein. In feinen Jahrgängen kann er sich gut entfalten und bietet dann einiges für seinen Preis.


  Rosso di Montepulciano DOC. Rotwein. Provinz: Siena.


  Gemeinde: Montepulciano. Rebsorten: Sangiovese (Prugnolo gentile) mindestens 70%, bis zu 20% andere Sorten, davon höchstens 10% weiß. Höchstertrag: 70 hl/ha. Die DOC bietet Erzeugern die Möglichkeit, den Vino Nobile aufzuwerten, indem einfachere Traubenqualität zu Rosso verarbeitet wird.


  Meist empfehlenswerter Wein für wenig Geld, vor allem in reifen Jahren.


  San Gimignano DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Siena. Gemeinde: San Gimignano. Sangiovese (mindestens 50% im Rosso, mindestens 60% im Rosato); außerdem sortenreiner Sangiovese. Auch vin santo.Nach der Einführung der DOCG Vernaccia di San Gimignano wurde 1996 diese DOC als Plattform für die anderen Weine des Bereichs geschaffen.


  Sant’Antimo DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Siena. Gemeinde: Montalcino. Bianco und Rosso mit uneingeschränkter Rebenwahl, auch Sortenweine (Chardonnay, Sauvignon, Pinot grigio, Cabernet Sauvignon, Merlot und Pinot nero) sowie vin santo. Die DOC wurde 1996 als Forum für mitunter innovative und experimentelle Weine eingerichtet, die neben den großen Brunello di Montalcino der altehrwürdigen Häuser ein Schattendasein fristeten.


  (Bolgheri) Sassicaia DOCG. Ein Gewächs, das den Weinbau der Toskana am entschiedensten geprägt hat. Der inzwischen verstorbene Marchese Incisa della Rocchetta erzeugte an der Küste bei Bolgheri südlich von Livorno – außerhalb aller offiziell anerkannten Anbaugebiete – sortenreinen Cabernet Sauvignon. Durch den Ausbau in Barriques entstand ein Wein im Stil eines feinen, reifen Bordeaux mit toskanischem Flair.


  Was als verrückte Idee begonnen hatte, wurde zur Sensation.


  Seit 1994 in der DOC Bolgheri anerkannt, hat der Wein nun seine eigene DOCG.


  Sovana DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Grosseto. Sangiovese mindestens 50%; auch sortenreiner Aleatico (trocken oder süß), Cabernet Sauvignon, Merlot, Sangiovese. Hügelgebiet landeinwärts von Morellino di Scansano.


  Terratico di Bibbona DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein.


  Provinz: Livorno. Sangiovese 35–65%, Merlot 30–65% und andere Sorten; Vermentino mindestens 50%; auch sortenreiner Trebbiano, Vermentino, Sangiovese, Syrah, Cabernet Sauvignon, Merlot. Großer Bereich an der Küste und im Hinterland südlich von Livorno, geschaffen 2006 auf Anregung Antinoris.


  Tignanello Das Haus Antinori wurde mit diesem außergewöhnlichen Wein zum Wegbereiter einer modernen Auffassung von Chianti, der Weinbereitung nach Bordeaux-Art und des Ausbaus in Barriques. Der Tignanello, ein Sangiovese-Cabernet-Verschnitt, schließt die Lücke zwischen dem sehr individuellen Sassicaia und dem traditionellen Chianti; er löste die toskanische Revolution in den 1980 er-Jahren aus.


  Val d’Arbia DOC. Weißwein. Provinz: Siena. Gemeinden: zwölf entlang dem Fluss Arbia zwischen Radda in Chianti und Buonconvento. Rebsorten: Trebbiano toscano und/oder Malvasia 70–90%, Chardonnay 10–30%. Auch vin santo. Frischer, leichter, typisch toskanischer Weißwein aus dem Chianti-Classico-Gebiet.


  Val di Cornia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Livorno, Pisa. Gemeinden: Campiglia Marittima, San Vincenzo, Piombino, Monteverdi Marittimo, Sassetta und Suvereto im Südwesten der Toskana. Rebsorten: Sangiovese bis zu 50%, Cabernet Sauvignon und/oder Merlot bis zu 50% plus andere; Trebbiano bis zu 60%, Vermentino bis zu 50% plus andere. Wie in Bolgheri erbringt Sangiovese hier nur mittelmäßige Weine; mit Cabernet und Merlot erzielen viele Güter indes beachtlichen Erfolg. Es gibt einen Unterbereich für Suvereto, für den ein Verschnitt aus Cabernet Sauvignon und Merlot mit bis zu zehn Prozent anderen Sorten vorgeschrieben ist.


  Valdichiana DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Arezzo, Siena. Gemeinden: zwölf im Chiana-Tal südlich von Arezzo. Sangiovese bis zu 50% und jede Kombination von Sangiovese, Cabernet Sauvignon, Merlot oder Syrah bis zu 50%, andere Sorten bis zu 15%; Bianco Vergine: bis zu 80% Chardonnay, Pinot bianco, Pinot grigio oder Grechetto in beliebiger Kombination, bis zu 20% Trebbiano, bis zu 15% andere. Außerdem sortenreiner Grechetto, Chardonnay, Sangiovese. Auch Schaumwein und vin santo. Bianco Vergine ist ein angenehmer, wenngleich ziemlich milder, mitteltrockener Weißer aus der östlichen Toskana, der im Chianti oft als Aperitif getrunken wird. Ein leicht bitterer Nachgeschmack verleiht ihm etwas Charakter.


  Vernaccia di San Gimignano DOCG. Weißwein. Provinz: Siena. Gemeinde: San Gimignano. Rebsorte: Vernaccia di San Gimignano 90–100%. Vernaccia alten Stils, wie ihn Michelangelo liebte, wird so stark wie möglich bereitet, auf den (goldgelben) Schalen vergoren und im Fass gelagert, bis ein leicht firner, oxidativer Geschmack entsteht. Daneben wird heute auch eine modernere helle Version erzeugt, die gut, aber kaum unverwechselbar zu nennen ist. Siehe auch San Gimignano DOC.


  Vin santo Wein von Trauben, die bis Weihnachten oder länger auf dem Dachboden getrocknet werden, damit sie rosinieren und süßer werden. Es gibt ihn überall in Italien, vor allem aber auf jedem Gut in der Toskana. Weißer vin santo, der die Mehrheit stellt, enthält mindestens 70% Trebbiano oder Malvasia, der rote (Occhio di Pernice) mindestens 50% Sangiovese plus weitere lokale Sorten. Der Wein wird in sehr kleinen Fässern (caratelli) vergoren, die dann versiegelt bis zu sieben Jahren unter dem Dach sich selbst überlassen werden. In dieser langen Zeit wird mancher Tropfen zu Essig, mancher aber auch zu einem Madeira-artigen Nektar. Traditioneller vin santo ist süß, doch gibt es auch trockene Versionen. Er sollte mindestens drei Jahre alt sein. Chianti, Chianti Classico und Montepulciano haben jeweils eine DOC für vin santo.


  Vino Nobile di Montepulciano DOCG. Rotwein. Provinz: Siena. Gemeinde: Montepulciano. Rebsorten: Sangiovese (Prugnolo gentile) 70–100%, Canaiolo bis zu 20%, andere bis zu 20%. Vino Nobile würde gerne dem ebenfalls im Süden des Chianti heimischen Brunello di Montalcino Konkurrenz machen, indes ist fraglich, ob er genauso Außergewöhnliches zu bieten hat. Eigentlich ist er ein Chianti, der etwas mehr Körper besitzt, doch inzwischen bemühen sich kompetente Kellermeister verstärkt um ihn, und die DOCG ist durch die wachsende Anzahl ausgezeichneter Weine gerechtfertigt.


  Chianti: führende Erzeuger


  Weitere Erzeuger in der Toskana siehe >.


  Castello d’Albola **–***


  Radda in Chianti. 157 ha. www.albola.it


  In einer ehrwürdigen Renaissancevilla hat die Chianti-Classico-Filiale des Hauses Zonin ihren Sitz. Das Gut erzeugt Le Ellere, einen reinen Sangiovese aus einer Einzellage, und den eichigen Sangiovese-Cabernet-Verschnitt Acciaiolo.


  Castello di Ama ***


  Gaiole in Chianti. 90 ha. www.castellodiama.com


  Kellermeister Dr. Marco Pallanti führte das Gut mit erstklassigen (und sehr teuren) Lagenweinen wie dem Bellavista in die Oberliga des Chianti Classico. Mit wechselndem Erfolg hatte man sich hier zudem um internationale Rebsorten wie Chardonnay, Merlot (L’Apparita) und Pinot nero (Il Chiuso) bemüht. Nun steht der Chianti wieder im Mittelpunkt.


  Tenuta di Arceno **–***


  Castelnuovo Berardenga. 92 ha. www.tenutadiarceno.com


  Jess Jackson, kalifornischer Weinmagnat, unterhält in der Toskana einen Außenposten mit Pierre Seillan als Kellermeister. Was Wunder, dass die Weine gehaltvoll, eichenwürzig und teuer sind? Es gibt durchaus typenechte Chianti, aber der Fokus liegt auf der Reihe Arcanum mit konzentrierten Bordeaux-Verschnitten ausgezeichneter Qualität, jedoch unverhohlen modernen Stils.


  Badia a Coltibuono ***


  Gaiole in Chianti. 70 ha. www.coltibuono.com.


  Vielleicht waren die Mönche dieser Abtei aus dem 11. Jahrhundert die ersten Chianti-Erzeuger. Gebäude, Keller und Park (mit einem ausgezeichneten Restaurant) werden von der Familie Stucchi-Prinetti, der das Gut seit 1846 gehört, hervorragend instand gehalten. Da die hiesigen Hügel zu hoch für den Weinbau sind, liegt das gutseigene Rebland, das seit 2000 biologisch bewirtschaftet wird, weiter südlich in Monti. Selten findet man so beständig erstklassige Chianti-Weine wie hier, was die bis auf 1958 zurückgehenden Riserva-Bestände beweisen. Spitzenwein ist meist der Sangioveto, ein barriquegereifter reiner Sangiovese, der Jahre braucht, bis er sein jugendliches Ungestüm abgelegt hat. Selbst die Chianti sind anfangs etwas raubeinig und streng und brauchen Zeit.


  Fattoria di Basciano **–***


  Rufina. 35 ha. www.renzomasibasciano.it


  Zuverlässige Adresse im Chianti-Rufina-Bereich: feine Riserva-Weine und der Cabernet-Syrah-Verschnitt I Pini.


  Tenuta di Bibbiano **


  Castellina in Chianti. 19 ha. www.tenutadibibbiano.com


  In diesem traditionellen Betrieb bekommt man nur Chianti Classico. Vorzüglich der schwungvolle Montornello, der trotz seines markanten Tannins keine harten Saiten anschlägt.


  Borgo Scopeto *–**


  Vagliagli. 67 ha. www.borgoscopeto.com


  Das alte Gut, wie Caparzo in Montalcino im Besitz von Elisabetta Gnudi, ist zugleich ein Luxushotel. Alle Chianti basieren rein auf Sangiovese. Der beste ist der barriquegereifte Misciano Riserva von würzig-komplexer, nachhaltiger Art.


  Castello di Bossi **


  Castelnuovo di Berardenga. 124 ha. www.castellodibossi.it


  Nach Süden ausgerichtete Rebhänge erbringen eine Reihe robuster Weine. Neben feinem Chianti Riserva findet man einen Sangiovese-Merlot-Verschnitt namens Cornaia, der eher auf Kraft als auf Finesse setzt und Zeit braucht, um sich zu besänftigen, sowie den opulenten, wenngleich nicht eben tiefgründigen, in neuer Eiche gereiften Merlot Girolamo.


  Tenuta Bossi-Marchese Gondi **–***


  Pontassieve. 18 ha. www.gondi.com


  Das schöne Gut, seit 1592 im Besitz der Familie, wird heute von Bernardo Gondi und seiner Schwester Donatella geführt.


  Drei Chianti-Rufina-Versionen, meist dank ausreichender Frucht bar aller Adstringenz, und ein großartiger vin santo.


  La Brancaia ***


  Radda in Chianti. 25 ha. www.brancaia.it


  Das Weingut im Besitz der Familie Widmer bereitet delikaten Chianti von Sangiovese und etwas Merlot sowie von Sangiovese, Merlot und Cabernet den Supertoskaner Il Blu. Die Weine sind gehaltvoll, konzentriert und geschmeidig.


  Castello di Brolio


  Siehe Ricasoli.


  Castello di Cacchiano *–**


  Monti. 30 ha.


  Leicht rustikaler Chianti Classico mit einem Hauch Leder, doch der vin santo ist superb und kaum je oxidativ gefärbt.


  Villa Cafaggio ***


  Panzano. 30 ha. www.villacafaggio.it


  Seit 2005 ist die Trentino-Kellerei LaVis hier Mehrheitseigner.


  Feine Chianti Classico Riserva. Der Sangiovese San Martino und der Cabernet Cortaccio, beide reinsortig, sind erstklassig.


  Villa Calcinaia *


  Greve in Chianti. 30 ha. www.villacalcinaia.it


  Das Gut, seit 1523 im Besitz der Familie Caponi, produziert verlässlichen Chianti Classico.


  Capaccia *–**


  Radda in Chianti. 3 ha. www.poderecapaccia.com


  Neben gutem Chianti entsteht hier der Querciagrande, ein in Barriques ausgebauter sortenreiner Sangiovese.


  Caparsa *–**


  Radda in Chianti. 11 ha. www.caparsa.it


  Die Qualität kann in diesem Biobetrieb schwanken, aber die barriquegereifte Riserva Doccio a Matteo überzeugt durch eine strukturierte und kraftvolle Art.


  La Cappella *–**


  San Donato. 8 ha. ww.poderelacappella.it


  Dieses kleine biodynamische Gut glänzt mit einer durch und durch typischen Riserva namens Querciolo.


  Carpineto *–**


  Dudda, Greve. 8 ha. www.carpineto.com


  Antonio Zaccheo und Giovanni Sacchet besitzen mehrere Toskana-Güter. In Dudda erzeugen sie solide Chianti Riserva.


  Verlässlich auch ihr Vino Nobile di Montepulciano Riserva.


  Casa Emma **


  Castellina in Chianti. 21 ha.


  Lebhafte Riserva-Versionen, typenecht und konzentriert.


  Casaloste **–***


  Panzano. 10 ha. www.casaloste.com


  Ein überragendes Terroir erbringt formidable Chianti Riserva.


  Der Don Vincenzo ist ein Einzellagen-Sangiovese.


  Castellare ***


  Castellina in Chianti. 33 ha. www.castellare.it


  Schon seit Jahrzehnten arbeitet Zeitungsverleger Paolo Panerai mit dem Berater Maurizio Castelli zusammen. Neben exzellentem Chianti entstanden dabei etwa ein reiner Cabernet (Coniale), ein reiner Merlot (Poggio ai Merli) und der barriquegereifte Supertoskaner I Sodi di San Niccolò.


  Castelli del Grevepesa *–**


  Mercatale Val di Pesa. 1000 ha. www.castellidigrevepesa.it


  Die Genossenschaft mit 180 Mitgliedern ist der größte Chianti-Classico-Erzeuger. Das Programm umfasst neben verschiedenen Chianti auch Morellino di Scansano und Vernaccia di San Gimignano. Als Spitzenetikett brilliert meist der Chianti Classico Riserva Clemente VII.


  Cecchi & Villa Cerna *–**


  Castellina in Chianti. 300 ha (Cecchi), 80 ha (Villa Cerna). www.cecchi.net


  Beide Güter sind im Besitz des Handelsunternehmens von Luigi Cecchi. Erzeugt werden in erster Linie Chianti Classico und ausgezeichnete Riserva sowie eine Reihe von Weinen aus anderen Gebieten, u.a. Scansano und San Gimignano.


  Cennatoio **


  Panzano. 43 ha. www.cennatoio.it


  Das ökologisch bewirtschaftete Gut hat Chianti Classico und verschiedene sortenreine Weine im Angebot.


  Villa Cilnia *


  Montoncello. 12 ha. www.villacilnia.com


  Hier entstehen Chianti Colli Aretini und ein Sangiovese-Cabernet-Verschnitt namens Vocato.


  Le Cinciole **


  Panzano. 11 ha. www.lecinciole.it


  Abgelegener Biobetrieb mit Chianti nur aus Sangiovese und dem imposanten, von Cabernet dominierten IGT Camalaione.


  Colognole *–**


  Rufina. 30 ha. www.colognole.it


  Das Gut im Besitz der Contessa Spalletti produziert stets exklusiv aus Sangiovese mittelschweren Chianti Rufina.


  Il Colombaio di Cencio **


  Gaiole in Chianti. 23 ha. www.ilcolombaiodicencio.com


  Der üppige, genussbetonte Stil der Weine passt zu den Rebhängen, die, nach Süden ausgerichtet, schön durchwärmt und in hoher Dichte bepflanzt sind. Der Chianti I Massi enthält einen Schuss Merlot, die IGT-Weine sind Verschnitte unverkennbar modernen, eichenbetonten Stils.


  Le Corti


  San Casciano. 49 ha. www.principecorsini.com


  Seit etwa 1420 im Besitz der Familie Corsini, nutzt das Gut heute die Kompetenz des Beraters Carlo Ferrini. Deutlich vom Merlot gezeichnet der Chianti Don Tommaso, aber köstlich die Chianti-Classico-Normalversionen. Im Sortiment findet sich auch ein fleischiger Maremma-Verschnitt mit Namen Marsiliana.


  Dievole **–***


  Vagliagli. 96 ha. www.dievole.it


  Die Dievole-Rebhänge säumen ein Tal nördlich von Siena. Der Chianti Classico heißt Vendemmia. Ungewöhnlicher, spät gelesener Sangiovese Novecento und ein ernster, von Sangiovese beherrschter IGT namens Broccato. Eindrucksvolle Führungen für Besucher.


  Fattoria di Felsina ****


  Castelnuovo Berardenga. 73 ha. www.felsina.it


  Unter der Leitung von Giuseppe Mazzocolin und Kellermeister Franco Bernabei hält dieses Gut, vor allem dank der Riserva Vigneto Rancia, seinen Sitz im Oberhaus der Chianti-Erzeuger. Der reine Sangiovese Fontalloro ist spitze, ebenso der fassgereifte Chardonnay I Sistri und der vin santo.


  Le Filigare **


  Barberina Val d’Elsa. 10 ha. www.lefiligare.it


  Drei elegante Chianti Classico verschiedenen Stils, dazu der ausgewogene Sangiovese-Cabernet-Verschnitt Podere Le Rocce.


  Castello di Fonterutoli ***–****


  Castellina in Chianti. 117 ha. www.fonterutoli.it


  Das Gut, seit 1435 im Besitz der Familie Mazzei, erlebt zurzeit ein Comeback. Filippo und Francesco Mazzei beweisen, beraten von dem Önologen Carlo Ferrini, beachtliche Beständigkeit, sowohl bei ihrem vollfruchtigen Chianti Classico wie auch beim Castello di Fonterutoli, einem Chianti mit kleinem Cabernet-Zusatz. Ebenso bemerkenswert der Siepi, ein Sangiovese-Merlot-Verschnitt von einer Einzellage. Die Qualität ist überragend. Außerdem hat die Familie Mazzei das Gut Belguardo in Scansano aufgebaut, von dem ein köstlicher, unkomplizierter Morellino kommt.


  Fontodi ***–****


  Panzano. 67 ha. www.fontodi.com


  Die Familie Manetti, seit dem 18. Jahrhundert in der Terrakotta-Produktion tätig, erwarb 1969 das Gut, das Giovanni Manetti, auch dank des Önologen Franco Bernabei, ganz nach oben führte. Die Chianti Classico, vor allem der Vigna del Sorbo, sind von beständiger Qualität, und der barriquegereifte Flaccianello (rein aus Sangiovese) unterstreicht den guten Ruf des Hauses. Syrah und Pinot nero sind auf einem guten Weg, den Traditionsetiketten aber noch nicht ebenbürtig.


  Castello di Gabbiano *


  Mercatale Val di Pesa. 65 ha. www.gabbiano.com


  Das Chianti-Classico-Gut gehört zu dem australischen Weinunternehmen Foster’s. Mit seinem Pinot grigio aus den Hügeln südlich von Florenz tut es sich keinen allzu großen Gefallen.


  Agricoltori del Chianti Geografico *–**


  Gaiole in Chianti. 550 ha. www.chiantigeografico.it


  Der Aktionsradius dieser 1961 gegründeten Genossenschaft umspannt die gesamte Toskana. Von stest hohem Niveau ist der Spitzen-Chianti Riserva Montegiachi. Weitere DOC-Weine sind der Vernaccia di San Gimignano und der Val d’Arbia Bianco, unter den IGTs findet sich der sortenreine Merlot Pulleraia.


  Fattoria di Grignano *–**


  Pontassieve. 47 ha. www.fattoriadigrignano.com


  Der Betrieb im Besitz von Textilherstellern hat guten Chianti Rufina zu bieten.


  Isole e Olena ***–****


  Barberino Val d’Elsa. 46 ha.


  Paolo de Marchi, Besitzer und Kellermeister in einer Person, macht köstlichen Chianti Classico, den langlebigen Sangiovese Cepparello und exzellenten vin santo. In der Reihe Collezione erscheinen nicht traditionelle Weine wie Chardonnay und Cabernet Sauvignon und ein verheißungsvoller Syrah.


  La Leccia *–**


  Castellina in Chianti. 20 ha. www.castellolaleccia.com


  Riserva Bruciagna und andere feste, würzige Chanti Classico.


  Lilliano *–**


  Castellina in Chianti. 45 ha. www.lilliano.com


  Im Besitz der Familie Ruspoli, die 2000 Lorenzo Landi als Berater engagierte. Dennoch sind die Weine weiterhin vor allem solide und das jugendliche Tannin braucht etwas Zeit in der Flasche, um seine leicht rustikale Art abzustreifen.


  Mannucci Droandi **–***


  Mercatale Valdarno. 6 ha.


  Kleiner Betrieb, dessen herrlich typische Chianti-Versionen Ceppeto und Riserva mit Sauerkirscharomen und mit Gewicht und Verve im Geschmack begeistern. Auch auf dem Gut in den Colli Aretini entsteht guter Chianti.


  La Massa ***


  Panzano. 23 ha.


  Das schöne Anwesen gehört seit 1992 dem neapolitanischen Lederfabrikanten Giampaolo Motta. Sein Prestige-Etikett ist der reiche, fleischige Giorgio Primo, ein deliziöser, jedoch nicht immer ohne Weiteres als Chianti erkennbarer Tropfen. 2004 hat Motta ihn zu einem IGT umdeklariert, seither enthält er zu 50 Prozent Merlot und Cabernet Sauvignon.


  Castello di Meleto **


  Gaiole in Chianti. 140 ha. www.castellomeleto.it


  Früheres Ricasoli-Gut, heute im Besitz von Viticola Toscana.


  Berater Stefano Chioccioli hat das Weinangebot auf Vordermann gebracht, doch der Stil der Weine bleibt trotz eines kleinen Merlot-Anteils traditionell.


  Melini **


  Gaggiano di Poggibonsi. 160 ha. www.cantinemelini.it


  Melini gehört jetzt zu Gruppo Italiano Vini. In den 1860 er-Jahren ersann Laborel Melini die Korbflasche, in welcher der Chianti sicher transportiert werden konnte, und vergrößerte damit dessen Fangemeinde im Ausland. Bekannt ist Melini heute vor allem für den exzellenten Chianti Classico Selvanella, Vernaccia di San Gimignano und andere Weine.


  Il Molino di Grace **–***


  Panzano. 36 ha. www.ilmolinodigrace.it


  Der aus Chicago stammende Geschäftsmann Frank Grace erwarb 1995 das Gut, dessen Trauben bis dahin an Genossenschaften verkauft worden waren. Die Chianti, welche Grace, beraten von Franco Bernabei, schuf, sind genauso beachtlich wie der IGT Gratius, ein Sangiovese von sehr alten Reben.


  Monsanto **–***


  Barberino Val d’Elsa. 72 ha. www.castellodimonsanto.it


  Fabrizio Bianchis Gut produziert gepflegten Chianti, allen voran das Lagengewächs Il Poggio Riserva. Eindrucksvoll auch die IGT-Weine, speziell der in neuer Eiche gereifte sortenreine Cabernet Nemo mit seinen Noten dunkler Früchte.


  Monte Bernardi **


  Panzano. 6 ha. www.montebernardi.com


  Seit 2003 im Besitz von Michael Schmelzer und heute biodynamisch bewirtschaftet. Neben geschmeidigem Chianti Classico – als Normalversion und als reiner Sangiovese Sa’etta – entsteht der stilvolle Bordeaux-Verschnitt Tsingana.


  Montevertine ***


  Radda in Chianti. 13 ha. www.montevertine.it


  1967 von Sergio Manetti gegründet und von seinem Schwiegersohn Klaus Reimitz geführt. Von einem gepflegten kleinen Weinberg kommt Le Pergole Torte, ein holzgereifter Sangiovese IGT, von einer anderen Lage der in slawonischen Fässern gereifte Montevertine. Teuer.


  Nittardi **–***


  Castellina in Chianti. 12 ha.


  Peter Femfert bereitet mit Unterstützung des Önologen Carlo Ferrini überaus verlässlichen Chianti Classico. Der Bordeaux-Verschnitt Nectar Dei ist ein Maremma-Gewächs, das mit Stil und Balance seinem Namen alle Ehre macht.


  Il Palazzino **


  Monti. 18 ha. www.podereilpalazzino.it


  So wichtig wie sein seidiger vin santo sind Alessandro Sderci die Chianti Classico: Der Grosso Senese präsentiert sich muskulös, der La Pieve zeigt mehr Finesse.


  Fattoria di Petroio **


  Quercegrossa. 15 ha. www.fattoriapetroio.it


  Gian Luigi Lenzis Chianti Classico moderner Prägung erscheinen bisweilen zu überreif und toastig.


  Poggio al Sole **–***


  Tavernelle Val di Pesa. 10 ha. www.poggioalsole.com


  Auf seinem 1990 erworbenen Gut erzeugt Giovanni Davaz ausgezeichneten Chianti Classico. Der beste und reichhaltigste Chianti heißt Casasilia. Auch eindrucksvoller Syrah.


  Poggiopiano **–***


  San Casciano. 9 ha. www.fattoriapoggiopiano.it


  Alessandro Bartoli hat hoch gesteckte Ziele: Sehr geringe Erträge verleihen seinem Chianti und dem in neuer Eiche ausgebauten Rosso di Sera außerordentliche Konzentration.


  Castello di Poppiano **


  Montespertoli. 130 ha.


  Das riesige Gut, seit 1199 in Händen der Familie Guicciardini, hat neben guten Chianti Colli Fiorentini den Tricorno, eine Komposition aus Sangiovese, Cabernet und Merlot, sowie Viognier und Syrah im Programm.


  Castello di Querceto **–***


  Greve in Chianti. 60 ha. www.castellodiquerceto.it.


  Besitzer und Kellermeister Alessandro François erzeugt verschiedene Weine, entweder sortenreinen Sangiovese oder Sangiovese-Verschnitte, sowie Cignale, einen Cabernet mit 15 Prozent Merlot. Die beste Chianti Riserva ist Il Picchio mit köstlichen Schwarzkirschenaromen.


  Fattoria Querciabella ***–****


  Greve in Chianti. 61 ha. www.querciabella.com


  Das Biodynamikgut der Castiglionis keltert sehr guten Chianti, doch die wahren Highlights sind der saftige Supertoskaner Camartina und der eichenfassgereifte weiße Verschnitt Batar (Chardonnay/Pinot bianco). Tadellose Qualität, hohe Preise.


  Castello dei Rampolla ***–****


  Panzano. 42 ha.


  Ein wunderschönes, heute biodynamisch bewirtschaftetes Gut, seit 300 Jahren im Besitz der Familie Di Napoli. Sehr guter Chianti, berühmter aber sind der Sammarco auf Cabernet-Basis, der schon länger auf der Bestenliste steht als viele andere, und der Vigna di Alceo, ebenfalls von Cabernet, aber mit Petit Verdot statt mit Sangiovese. Rampolla steht für Genuss in Vollendung.


  Barone Ricasoli **–***


  Gaiole in Chianti. 227 ha. www.ricasoli.it


  Seit 1141 im Besitz der Familie Ricasoli. In dem großen düsteren Backsteinbau »erfand« der ebenso große und düstere Bettino Ricasoli, der zweite Premierminister Italiens, den Chianti oder vielmehr seine Rezeptur und das Bereitungsverfahren.


  1971 gab die Familie die Leitung des Guts an Seagram ab, was sich auf Dauer aber nicht bewährte und 1993 Francesco Ricasoli auf den Plan rief. Als Erstes entsorgte er Tausende von Flaschen, deren Qualität dem einstigen Ruf des historischen Guts in seinen Augen nicht gerecht wurde. Auch wurden die Rebflächen größtenteils neu bestockt. Inzwischen ist er recht erfolgreich, vor allem mit dem nach dem Castello benannten erstklassigen Chianti Classico und dem Sangiovese-Cabernet-Verschnitt Casalferro.


  Riecine **


  Gaiole in Chianti. 30 ha. www.riecine.com


  1971 von dem Engländer John Dunkley gegründet und nach dessen Tod von Gary Baumann aus den USA übernommen.


  Kellermeister Sean O’Callaghan blieb und setzte mit sehr feinen Chianti Classico Riserva und dem Sangiovese-basierten IGT La Gioia den Qualitätskurs fort. Bauman hat auch im DOC-Bereich Montecucco Weinberge angepflanzt.


  Rocca di Castagnoli **


  Giaole in Chianti. 100 ha. www.roccadicastagnoli.it


  Nur die besten Weine dieses großen Guts werden abgefüllt, darunter die Riserva Capraia, der Sangiovese-Cabernet-Verschnitt Stielle und der reine Cabernet IGT Buriano.


  Rocca delle Macìe *–***


  Castellina in Chianti. 220 ha. www.roccadellemacie.com


  Das in den 1970 ern gegründete Gut der Familie Zingarelli gehört zu den größten im Chianti Classico. Flaggschiffe sind der Chianti Riserva Fizzano, der IGT Roccato (Cabernet und Sangiovese) und Ser Gioveto, ein eichiger Sangiovese (jetzt mit je zehn Prozent Cabernet Sauvignon und Merlot). Aufgrund der Größe des Betriebs werden die Weine häufig unterschätzt; das Topsegment ist jedoch ausgezeichnet.


  Rocca di Montegrossi **


  Monti. 18 ha.


  Auf dem gepachteten Gut bereitet Marco Ricasoli mit dem Chianti Riserva San Marcellino und dem Bordeaux-Verschnitt Geremia zwei herausragende Weine.


  Ruffino **–***


  Pontassieve. 600 ha. www.ruffino.com


  Der Besitz gehört seit 1877 den Folinaris, doch trennten sich 2000 die beiden Zweige der Familie und Ambrogio gründete ein eigenes Unternehmen. Davon unberührt bleiben die Ländereien in der Toskana und der über Jahrzehnte mit der Riserva Ducale erworbene Ruf. Eindrucksvoll sind zudem Nero del Tondo (Pinot nero) und Romitorio di Santedame (Sangiovese/ Colorino). Ebenfalls zu Ruffino gehören Greppone Mazzi in Montalcino sowie Borgo Conventi in Friaul. 2004 erwarb der US-Weinkonzern Constellation 40 Prozent der Anteile.


  San Fabiano Calcinaia **–***


  Castellina. 40 ha. www.sanfabianocalcinaia.com


  Mit Carlo Ferrini als Coach bringt das schöne Gut konstant gute Qualität hervor. Recht vornehm ist der Chianti Classico Cellole; in neuen Barriques reift der Supertoskaner Cerviolo.


  San Felice ***


  Castelnuovo Berardenga. 140 ha. www.agricolasanfelice.it


  San Felice, im Besitz eines großen Versicherungsunternehmens, ist nicht nur ein Weingut, sondern verfügt in schön restaurierten Gebäuden auch über ein vornehmes Hotel und ein teures Restaurant. Kellermeister Leonardo Bellacini hat seit 1984 die Qualität der Weine stetig verbessert. Poggio Rosso aus einer Einzellage gehört zu den feinsten Chianti Classico Riserva; der Vigorello ist ein tanninherber, eindringlicher Supertoskaner von Sangiovese und Cabernet Sauvignon.


  San Giusto a Rentennano ***


  Monti. 30 ha. www.fattoriasangiusto.it


  Eher als für den sehr traditionellen Chianti, den Francesco Martini und sein Bruder auf ihrem Biogut erzeugen, sind sie für den teuren Percarlo bekannt, einen starken sortenreinen Sangiovese aus dem Barrique, für den üppigen Merlot La Ricolma und herrlichen vin santo, sechs Jahre fassgereift.


  Selvapiana ***


  Pontassieve. 45 ha. www.selvapiana.it


  1827 von der Florentiner Bankierfamilie Giuntini gegründet und heute im Besitz von Francesco Giuntini, dem Federico Masseti zur Seite steht. Mit Franco Bernabei als Berater entsteht äußerst traditioneller und langlebiger Chianti Rufina.


  Außerdem zwei schön strukturierte Chianti Lagenweine – Bucerchiale und Fornace – sowie großartiger vin santo.


  Terrabianca **


  Radda in Chianti. 52 ha. www.terrabianca.com


  Der Schweizer Roberto Guldener kaufte dieses alte Gut 1988.


  Der beste Chianti Classico ist Vigna della Croce; bekannt ist das Gut auch für den Campaccio (Sangiovese/Cabernet) und den Cipresso, einen sortenreinen Sangiovese.


  Vecchie Terre di Montefili ***


  Greve in Chianti. 13 ha. www.vecchieterredimontefili.com


  Roccaldo Acuti gründete das kleine Gut 1980. Neben feinem Chianti Classico entsteht hier der interessante Vigna Regis (Chardonnay, Sauvignon blanc, Traminer). Der Chianti Riserva, bisher unter dem Namen Anfiteatro herausgegeben, ist jetzt ein IGT, aber weiter rein aus Sangiovese. Der Supertoskaner Bruno di Rocca komplettiert die niveauvolle Riege.


  Castello di Verrazzano *–**


  Greve in Chianti. 42 ha. www.verrazzano.com


  Die Weinberge rahmen die Burg ein, in der 1485 der Seefahrer Giovanni da Verrazzano geboren wurde. Heute gehört das Gut Luigi Cappellini. Der Chianti Classico ist ordentlich, aber nicht überragend; dafür gibt es den ausgezeichneten Sangiovese-Cabernet-Verschnitt namens Bottiglia Particolare.


  Castello Vicchiomaggio **–***


  Greve in Chianti. 33 ha. www.vicchiomaggio.it


  Seit 1966 gehört das herrliche Gut der Familie Matta, heute wird es von John Matta geführt. Mit dem Restaurant und den Übernachtungsmöglichkeiten in der Burg lockt es viele Touristen an, doch auch die Weine werden immer attraktiver. Der eleganteste Chianti Classico ist meist der La Prima (19 Monate Barrique). Von den beiden IGT-Weinen sollte Ripa delle Mandorle (Sangiovese/Cabernet) recht jung getrunken werden, während Ripa delle More, ein ähnlicher Verschnitt, nach längerer Barriqueruhe mehr Fülle und Kraft entfaltet. Generell eint die Weine eine mollige, zugängliche Art.


  Villa Vignamaggio ***


  Greve in Chianti. 52 ha. www.vignamaggio.com


  Die schöne Villa aus dem 15. Jahrhundert, in der Mona Lisa gelebt haben soll, ist auch das Zuhause eines der angesehensten Chianti-Weine. Mit Unterstützung des Önologen Franco Bernabei hat der Besitzer, der römische Anwalt Gianni Nunziante, die Qualität der Weinberge und Weine erheblich verbessert.


  Die Chianti Classico, vor allem die Riserva, sind gehaltvoll und komplex. Hervorzuheben unter den IGT-Weinen sind der Cabernet franc und der Obsession, ein in neuer Eiche gereifter Verschnitt von Merlot, Syrah und Cabernet Sauvignon.


  Vignole **


  Panzano. 12 ha.


  Das Haus ist Geburtsstätte eines Chianti Classico zu vernünftigem Preis.


  Viticcio **


  Greve in Chianti. 35 ha. www.fattoriaviticcio.com


  Solider Chianti Classico, Sangiovese IGT Prunaio und der in neuer Eiche gereifte, eindrucksvolle Cabernet. Monile.


  Castello di Volpaia ***


  Radda in Chianti. 45 ha. www.volpaia.it


  Die mittelalterliche Burg und ihr Weiler standen im 15. Jahrhundert ganz oben auf der Rangliste der Spitzenlagen. Heute befinden sich hier ein Weingut und eine noble Ferienanlage, beide von Giovanella Stianti Mascheroni geleitet. Die Lagen gehören zu den höchsten im Chianti Classico und bedürfen somit besonderer Pflege, damit die Trauben gut reifen. Der Chianti ist immer ein feiner Wein, der sich erst nach einigen Jahren voll entfaltet. Besonders gilt das für die Riserva Coltassala, zuvor ein IGT, aber nun wieder als DOCG deklariert.


  Beeindruckend auch der Balifico, ein Supertoskaner von Sangiovese und Cabernet Sauvignon.


  Montalcino: führende Erzeuger


  Altesino **–***


  Montalcino. 27 ha. www.altesino.it


  In diesem kleinen, renommierten Betrieb, seit 2003 im Besitz von Elisabetta Gnudi Angelini (siehe Caparzo), spielen manchmal Supertoskaner die erste Geige, dann wieder steht der Brunello im Vordergrund. Palazzo Altesi, ein barriquegereifter Sangiovese, besticht durch fast burgunderähnliche Geschmeidigkeit und Fruchtigkeit. Eine oft außergewöhnliche Qualität erreicht der Brunello Montosoli, ein Lagengewächs.


  Argiano ***


  Sant’Angelo in Colle. 48 ha. www.argiano.net


  Seit 1980 gehört das alte Gut einem Mitglied der Familie Cinzano. Kellermeister Sebastiano Rosa hatte das Niveau stark verbessert und sein Nachfolger Hans Vinding-Diers hält seither den Standard. Alle Brunello-Trauben werden zunächst auf die gleiche Weise verarbeitet, weniger überzeugende Partien dann zu Rosso di Montalcino abgestuft. Was als Brunello in den Handel gelangt, überzeugt durch Fülle und Kraft.


  Vinding-Diers hat mit dem Suolo, einem Vollblut-Sangiovese aus neuen Barriques, der den viel bewunderten Solengo ersetzt, sowie zwei leichteren Supertoskanern – Non Confunditur und L’O – auch neue Weine kreiert.


  Castello Banfi *–***


  Sant’Angelo Scalo. 900 ha. www.castellobanfi


  1977 von einem großen amerikanischen Weinimporteur im Land der Vorväter gegründet. Banfi legte riesige Rebflächen ganz neu an und produziert heute ein großes Sortiment von Weinen. Der beste Brunello di Montalcino ist Poggio alla Mura, daneben werden seriöse sortenreine Weine von Pinot nero (Belnero), Cabernet Sauvignon (Tavernelle) und Syrah (Colvecchio) erzeugt, außerdem zwei reichhaltige Verschnitte: Excelsus (von Bordeaux-Rebsorten) und der in neuer Eiche ausgebaute Summus von Sangiovese, Cabernet und Syrah. Das umfangreiche weiße Sortiment ist eher belanglos. In Piemont gibt es eine weitere Banfi-Kellerei.


  Fattoria dei Barbi **


  Montalcino. 90 ha. www.fattoriadeibarbi.it


  Das Gut, das seit 200 Jahren im Besitz der Familie Colombini Cinelli ist und auch Käse, Salami sowie Olivenöl herstellt, genießt einen ausgezeichneten Ruf. Neben verlässlichem Brunello di Montalcino wird früher genussreifer Wein erzeugt, etwa Brusco dei Barbi, ein nach der governo-Methode bereiteter Sangiovese. Die Fattoria dei Barbi unterhält weitere Rebflächen in Scansano.


  Biondi Santi – Il Greppo ***


  Montalcino. 19 ha. www.biondisanti.it


  1840 von Clemente Santi gegründet, dessen Enkel Ferruccio Biondi Santi als Erfinder des Brunello di Montalcino gilt.


  Ältere Jahrgänge dieses Guts, die immer noch einen höchst lebendigen Eindruck in der Flasche machen, gehören zu den Juwelen der italienischen Weine. In den 1980 er-Jahren brach die Qualität jedoch ein und in den 1990 er-Jahren hatte der Betrieb mit Pilzbefall in den Weingärten zu kämpfen. Familienzwiste taten ein Übriges. Zu Beginn des neuen Jahrtausends war das Gut zwar zu seiner alten Form zurückgekehrt, doch aufgrund des enormen Qualitätszuwachses in der ganzen Region liegt Biondi Santi nicht mehr so weit über dem Durchschnitt wie früher – oder höchstens preislich. Die Familie besitzt mittlerweile auch Rebland an der toskanischen Küste, auf dem ansprechende und relativ preisgünstige Weine entstehen, so der barriquegereifte Sangiovese Sassoalloro.


  Camigliano **


  Montalcino. 80 ha. www.camigliano.it


  Die Familie Ghezzi bereitet stets zuverlässigen Brunello und Rosso di Montalcino, außerdem den reinsortigen Cabernet Sauvignon Campo ai Mori und einen delikaten Moscadello.


  Campogiovanni **


  Sant’Angelo in Colle. 20 ha. www.agricolasanfelice.it


  Gleicher Besitzer wie bei San Felice; eine gute Quelle für angenehmen Rosso und Brunello.


  Caparzo **


  Montalcino. www.caparzo.com


  Unter Nuccio Turone als Manager avancierte Caparzo zu einer der beständigsten Kellereien Montalcinos. Fein natürlich die Brunello, allen voran das Lagengewächs La Casa, und deliziös der von Chardonnay dominierte Le Grance sowie der Brunello-Cabernet-Verschnitt Ca’ del Pazzo. 1999 wurde der Besitz an Elisabetta Gnudi verkauft, die auch Borgo Scopeto in Castelnuovo Berardenga und Altesino in Montalcino erwarb.


  In den letzten Jahren ist dem Brunello seine gewichtige, vornehme Art scheinbar etwas abhanden gekommen.


  Casanuova delle Cerbaie **


  Montalcino. 20 ha. wwww.casanuovadellecerbaie.com


  Etwas abgeschieden im Norden Montalcinos gelegen, unterhält der Betrieb auch Rebflächen im Süden. Zusammen ergeben die Traubenpartien einen sehr harmonischen Brunello. Nennenswert ebenso der Cerbaione (Sangiovese und Merlot).


  Casanova di Neri ***–****


  Montalcino. 35 ha. www.casanovadineri.com


  Giacomo Neri erzeugt normalen Brunello und zwei Einzellagen-Weine: den Cerretalto (ausgezeichnet) sowie den Tenuta Nuova (sensationell). Dabei stimmt er die Fassreife jeweils auf die Qualität und Beschaffenheit des Jahrgangs ab. Außerdem: sortenreiner, aber überteuerter Cabernet Pietradonice.


  Case Basse ***–****


  Montalcino. 8 ha. www.casebasse.it


  Gianfranco Soldera lehnt moderne Brunello rundweg ab. Die seinen lässt er getreu der alten Schule ohne Temperaturkontrolle gären und vier bis sechs Jahre in großen Fässern reifen.


  Mit ihren Aromen roter Früchte, dem feinen Tannin und der hohen Säure erinnern sie manchmal auch an Nebbiolo. Aber letztlich sind es hundertprozentige Brunello alter Tradition, gewonnen von zwei Weinbergen mit jeweils unterschiedlichen Strukturen (Case Basse und Intistieti) und von einer glaubwürdigen, vornehmen Art, die jeden Preis rechtfertigt.


  Castelgiocondo ***


  Montalcino. 235 ha. www.frescobaldi.it


  Das Gut gehört der Familie Frescobaldi. Die Produktion, die mit dem 1975 er-Jahrgang begann, umfasst Brunello und Rosso di Montalcino sowie den robusten Merlot Lamaione.


  Castiglion del Bosco **


  Montalcino. 56 ha. www.castigliondelbosco.it


  Die Familie Ferragamo, seit 2003 Eigner dieses Landguts, hat einen exklusiven Ferienclub nur für Mitglieder daraus gemacht. Es entsteht hier aber auch Wein. Der edelste Brunello ist der tanninstarke, strukturierte Campo del Drago.


  Cerbaiona ***


  Montalcino. 3 ha.


  Entspannt kümmert sich das Ehepaar Molinari, umgeben von einer Katzenschar, um seine Kleinstproduktion von prächtigem Brunello und dem komplexen Verschnitt Cerbaiona.


  Ciacci Piccolomini d’Aragona **–***


  Castelnuovo dell’Abate. 40 ha. www.ciaccipiccolomini.com


  Altes Gut, das mit feinem Brunello di Montalcino und überaus reichhaltigem Rosso aufwartet. Aus anderen Sorten entstehen der Supertoskaner Ateo und der reinsortige Syrah Fabius.


  Col d’Orcia *–***


  Sant’Angelo in Colle. 142 ha. www.coldorcia.it


  1973 kaufte Cinzano das Gut mit südlicher Ausrichtung.


  Neben den Hochkarätern – kraftvoller Brunello, sortenreiner Cabernet Olmaia und Moscadello – gibt es in größerer Menge produzierte Weine wie den Rosso, die weniger imponieren.


  Collemattoni **


  Sant’Angelo in Colle. 7 ha. www.collemattoni.it


  Weine traditioneller Art mit rauchig-würziger Note, aber ohne fassbedingte Süße. Topetikett ist die Riserva Fonteleotano; auch der Rosso kann Lebendigkeit und Charakter bieten.


  Costanti ***


  Montalcino. 10 ha. www.costanti.it


  Lange schon ist Andrea Costantis Gut unweit der Stadt eine untadelige Quelle für langlebigen Brunello und Rosso di Montalcino, die sich mit ihrer Eleganz statt kraftbetonter Art klar als Vertreter aus dem Norden des Bereichs ausweisen. In den 1990 er-Jahren kreierte Costanti den Lagenwein Vermiglio, der neben Sangiovese etwas Merlot und Cabernet enthält.


  Fanti *–**


  Castelnuovo dell’Abate. 52 ha. www.fantisanfilippo.com


  Gute Kritiken in den USA beflügelten Filippo Fanti, rasant zu expandieren. Europäische Gaumen könnten sich an überreifen Tönen und süßer Holzwürze in den Weinen stören.


  La Fiorita **–***


  Castelnuovo dell’Abate. 8 ha. www.fattorialafiorita.it


  Hier zelebriert Roberto Cipresso, weltweit anerkannter önologischer Berater, Selbstverwirklichung. Durch seine teilweise burgundische Art der Weinbereitung gewinnen die Tropfen eine anziehende Leichtigkeit und erstaunliche Alterungsbereitschaft. Zur Vermeidung übermäßiger Eichenwürze baut er sie in 500-Liter-Fässern aus.


  Fossacolle **–***


  Tavernelle. 2,5 ha. www.fossacolle.it


  Fossacolle war früher ein Teil von Argiano, dessen Kellermeister die Weine weiterhin betreut, penibel bemüht, bei den Gewächsen von recht heißen Lagen Überreife zu vermeiden.


  Der Brunello zeigt Geschmeidigkeit und Noblesse, und trotz seiner Kraft kommt die Frucht stets zu ihrem Recht.


  La Fuga **


  Montalcino. 10 ha. www.tenutefolinari.com


  Namhaftes Gut, 2000 von Ambrogio und Giovanni Folinari erworben. Bereits in den 1990 ern gute Qualität. Dennoch wurde alles daran gesetzt, sie weiter zu steigern und gegen eine gewisse Plumpheit, die manchen Jahren anhaftet, anzugehen.


  Fuligni ***


  Montalcino. 4 ha.


  Kleines Gut mit – dank seiner äußerst eleganten Tropfen – großem Namen. Roberto Guerrini sorgt dafür, dass die Qualität im Betrieb seiner Familie ohne Fehl und Tadel bleibt, sowohl beim Rosso als auch beim Brunello.


  Greppone Mazzi **–***


  Montalcino. 14 ha. www.ruffino.com


  Auf Lagen im Osten Montalcinos erzeugt Ruffino komplexen Brunello, der lange in großen Fässern ruhen darf.


  Lisini **–***


  Sant’Angelo in Colle. 18 ha. www.lisini.com


  Unter Aufsicht des Önologen Franco Bernabei entstehen reicher, verlässlicher Brunello und köstlicher Rosso. Der üppige Ugolaia ist keine Riserva, sondern ein Einzellagenwein.


  Mastrojanni ***


  Castelnuovo dell’Abate. 20 ha. www.mastrojanni.com


  Von diesem Gut, das lange von Maurizio Castelli beraten wurde, kommt Ausgezeichnetes: gehaltvoller Brunello (das Prestige-Lagengewächs Schiena d’Asino wird nur in Spitzenjahren abgefüllt) und Rosso di Montalcino, außerdem der frische Sangiovese-Cabernet-IGT San Pio. 2008 übernahm Francesco Illy aus der Kaffeedynastie den Betrieb, der ersten Anzeichen zufolge den bisherigen Kurs beibehalten wird.


  Silvio Nardi **–***


  Montalcino. 80 ha. www.tenutenardi.com


  Emilia Nardi hat die Kellerei qualitativ ein gutes Stück vorangebracht, wie der in großen Fässern und Barriques gereifte Brunello Manachiara deutlich offenbart. Zugleich hat sie mit einem Merlot in Reinkultur, der unter der DOC Sant’Antimo erscheint, einen neuen Weg eingeschlagen.


  Siro Pacenti ***


  Montalcino. 20 ha.


  Kraftvoller Rosso und Brunello di Montalcino, in die Giancarlo Pacenti die Trauben von seinen Weinbergen im Norden und im Süden einfließen lässt. aber manchmal packt die Hand aus neuer Eiche sehr kräftig zu.


  Pian delle Vigne **


  Montalcino. 60 ha. www.antinori.it


  Seit den fulminanten 1999 ern haben die Brunello ein wenig enttäuscht. Doch warum sollte Antinori immer alles gelingen?


  Pieve Santa Restituta ***


  Montalcino. 16 ha.


  Das 1994 von Angelo Gaja erworbene Gut erzeugt hauptsächlich zwei Brunello-Weine: Rennino und das Lagengewächs Sugarille. Sie werden zwei Jahre in großen Fässern und in Barriques ausgebaut und ein ums andere Mal besser.


  La Poderina **–***


  Castelnuovo dell’Abate. 23 ha. www.saiagricola.it


  Das Gut im Besitz der Versicherungsgesellschaft SAI Agricola offeriert immer stilvolleren Brunello di Montalcino und Moscadello. Siehe auch Fattoria del Cerro.


  Poggio Antico ***


  Montalcino. 33 ha. www.poggioantico.com


  Die Mailänder Bankierfamilie Gloder erwarb diesen Besitz 1984 und produzierte schon bald einen Brunello sehr hoher Qualität. Daneben gibt es einen zugänglicheren Sangiovese namens Altero mit ebenfalls gutem Alterungspotenzial.


  Poggio San Polo **–***


  Montalcino. 14 ha. www.poggiosanpolo.com


  Das kleine Biodynamik-Gut der Familie Fertonani bringt einen barriquegereiften, würzigen Brunello hervor, dem die beträchtliche Alkoholmitgift recht gut zu Gesicht steht. Imposant auch der Sangiovese-Cabernet-Verschnitt Mezzopane.


  I Poggiolo di Roberto Cosimi ***


  Montalcino. 7 ha. www.ilpoggiolomontalcino.com


  In Rodolfo Cosimis Kleinbetrieb gibt es hochwertigen Brunello, allen voran der eichige, aber konzentrierte Beato.


  Il Poggione **


  Sant’Angelo in Colle. 106 ha. www.tenutailpoggione.it


  Familie Francheschi hat ihr bekanntes Gut dem erfahrenen Kellermeister Fabrizio Bindocci anvertraut. Sein Brunello di Montalcino ist fest und strukturiert, aber manchmal weniger intensiv und opulent als andere. Wer einen eher strengen, traditionellen Stil bevorzugt, ist bei Il Poggione gut bedient.


  Salicutti ***


  Montalcino. 3 ha. www.poderesalicutti.it


  Francesco Leanzas Brunello-Gut ist winzig, aber in puncto Qualität beweist es echte Größe.


  Sesta di Sopra **


  Castelnuovo dell’Abate. 4 ha. www.sestadisopra.it


  Mit dem 1999 er Jahrgang gab der Betrieb sein Debüt. Dennoch und trotz der Lage im heißen Süden begeistern die Weine – Rosso und Brunello – mit schwungvoller Art.


  Sesti ***


  Sant’Angelo in Colle. 8 ha.


  Giuseppe Maria Sesti, Astronom und Autor, beobachtet auch dann den Stand des Mondes, wenn es um das Timing der Weinberg- und Kellerarbeiten geht. Sesti strebt füllige, konzentrierte Weine mit maßvollem Alkohol an. Sie gelingen ihm fürwahr!


  Talenti **


  Sant’Angelo in Colle. 20 ha. www.talentimontalcino.it


  Pierluigi Talenti, hochgeachtet und früher Kellermeister bei Poggione, starb 1999. In seinem eigenen Betrieb führt jetzt Sohn Riccardo das Zepter. Die Brunello und Rosso di Montalcino sind klassischen Zuschnitts und ein wenig streng.


  Val di Suga **


  Montalcino. 55 ha. www.tenimentiangelini.it


  Neben der Tenuta Trerose in Montepulciano und San Leonino im Chianti Classico unterhält die Familie Angelini dieses Montalcino-Gut. Es verteilt sich auf ganz unterschiedliche Lagen im Norden und im Süden des Bereichs mit entsprechend unterschiedlichen Traubenqualitäten. Zwei Crus, beide von beispielhafter Qualität: Vigna del Lago und Spuntali.


  Montepulciano: führende Erzeuger


  Avignonesi **–****


  Montepulciano. 109 ha. www.avignonesi.it


  Der Palazzo Avignonesi aus dem 16. Jahrhundert im Herzen von Montepulciano beherbergt in seinen Kellern aus dem 13.Jahrhundert den fassgereiften Vino Nobile der Familie Falvo, die jedoch 2008 ihr Weinhaus an die belgische Unternehmerin Virginie Saverys verkaufte. Das Aushängeschild ist hier besagter Vino Nobile, allerdings werden viele weitere Weine produziert, etwa der DOC Cortona Desiderio Merlot oder der reiche, eichenwürzige Chardonnay Il Marzocco. Der vin santo – sowohl der normale als auch der seltene und sehr teure Occhio del Pernice – ist wohl unumstritten der feinste der Toskana. Auf einem unlängst erworbenen Sovana-Gut nahe Pitigliano entsteht zudem ein feiner süßer Aleatico.


  Le Berne **


  Montepulciano. 16 ha. www.leberne.it


  Seit 1999 glückt Andrea Natalini der Vino Nobile – von traditioneller Fasson, doch stets voller Frucht – immer besser.


  Bindella **


  Montepulciano. 30 ha. www.bindella.it


  Die von dem Schweizer Importeur Rudolf Bindella gegründete Kellerei tut sich durch feinen Vino Nobile hervor, insbesondere die Barrique-Version I Quadri, sowie durch einen Supertoskaner-Verschnitt namens Vallocaia.


  Boscarelli **–***


  Montepulciano. 18 ha. www.poderiboscarelli.com


  Seit 1962 im Besitz von Paola de Ferrari Corradi und heute geführt von ihren Söhnen mit Maurizio Castelli als Berater, gehört der Betrieb zur Elite Montepulcianos. Durch Tiefe, Spannkraft und eine muskulöse Statur überzeugt der Vino Nobile; konzentriert und lebhaft der Supertoskaner Boscarelli.


  La Braccesca **


  Montepulciano. 230 ha. www.antinori.it


  Das große Gut, das in die DOC Cortona hineinreicht, gehört zu Antinori. In den Nobile-Versionen modernen Stils bringen Bordeaux-Sorten mehr Fleisch auf die Sangiovese-Rippen.


  Der Bramasole ist ein exzellenter Cortona auf Syrah-Basis.


  La Calonica **


  Valiano di Montepulciano. 38 ha. www.lacalonica.com


  Ferdinando Cattanis ansehnliche Besitzung bringt reifen, fruchtigen Vino Nobile und einen herzhaften, Sangiovese-dominierten Cortona namens Girifalco hervor.


  Le Casalte *


  Sant’Albino. 8 ha.


  Mit sicher nicht umwerfendem, aber verlässlichem Vino Nobile ist die Familie Barioffi im Markt vertreten.


  Fattoria del Cerro **–***


  Montepulciano. 170 ha. www.saiagricola.it


  Trotz riesiger Flächen produziert die Versicherungsgesellschaft SAI Agricola hier erstklassigen Vino Nobile (immens ausladend der Barrique-Lagenwein Antica Chiusina) und den schönen Merlot Poggio Golo. Siehe auch La Poderina.


  Dei *–**


  Montepulciano. 38 ha. www.cantinedei.com


  Caterina Dei zählt zu den führenden Anbietern von Vino Nobile. Bemerkenswert auch ihr Einzellagen-Sangiovese Sancta Catharina. Manche Jahrgänge leiden unter trockenen Tanninen.


  Fassati **


  Montepulciano. 85 ha. www.fazibattaglia.com


  Seit 1969 im Besitz von Fazi-Battaglia. Ein bedeutender Erzeuger von Chianti und gelegentlich strengem Vino Nobile di Montepulciano. Zum gleichen Unternehmen gehört das Gut Greto delle Fate in Scansano.


  Lodola Nuova **


  Montepulciano. 132 ha. www.ruffino.com


  Weicher, fleischiger und doch recht kraftvoller, komplexer Vino Nobile, außerdem Syrah der DOC Cortona. Ruffino-Besitz.


  Poliziano ***


  Montepulciano. 120 ha. www.carlettipoliziano.com


  Federico Carletti erzeugt mit Unterstützung Carlo Ferrinis auf seinem Gut saftigen Chianti und Vino Nobile, der zum Feinsten des Bereichs gehört. Ebenfalls eindrucksvoll ist der Le Stanze auf Cabernet-Basis und grandios der Asinone von einer Einzellage. Weinberge in Scansano liefern mit dem Lhosa einen weiteren köstlichen Tropfen.


  Romeo **


  Gracciano di Montepulciano. 5 ha. www.massimoromeo.it


  Traditioneller Vino Nobile mit Fülle und fester Struktur von biodynamisch angebauten Reben eines kleinen Betriebs.


  Valdipiatta **–***


  Montepulciano. 30 ha. www.valdipiatta.it


  An der Spitze der Riege saftiger Vino Nobile stehen die Riserva und die Barrique-Version Vigna d’Alfiero.


  Toskana: weitere Erzeuger


  Aia Vecchia **–***


  Bibbona. 38 ha.


  Rasch expandierendes Maremma-Gut im Besitz von Filippo Pellegrini, das als köstlichen Basiswein zurzeit den mit viel Eiche ausgebauten IGT Lagone (Merlot, Cabernet und Sangiovese) offeriert. Der Bordeaux-Verschnitt Sor Ugo, gekeltert von Bolgheri-Trauben, ist sensationell.


  Fattoria Ambra *–**


  Carmignano. 18 ha. www.fattoriaambra.it


  Familie Rigoli gewinnt dem Gut, das seit 1870 in ihrem Besitz ist, ansprechenden traditionellen Carmignano ab.


  Ambrosini **–***


  Suvereto. 6 ha. www.ambrosinilorella.it


  Kleines Gut mit einem kraftvollen, eichigen Sangiovese-Merlot-Syrah-Verschnitt Subertum und dem ungewöhnlichen Montepulciano IGT Riflesso Antico.


  Marchesi Antinori **–****


  Firenze. www.antinori.it


  Der jetzige Firmenchef Piero Marchese Antinori blickt auf eine Familientradition zurück, die 1385 begann, und seine Töchter werden irgendwann in seine Fußstapfen treten. Von dem Stammsitz in der Toskana aus, zu dem weitläufige Ländereien gehören, hat Antinori seinen Besitz um Güter in Umbrien, Piemont und Apulien, ja, sogar an der Westküste der USA erweitert.


  Ampeleia *–**


  Roccastrada. 50 ha. www.ampelaia.it


  Elisabetta Foradori aus dem Trentino ist neuerdings auch hier Gutsherrin. Aus Cabernet franc und Sangiovese bereitet sie den etwas strengen Ampeleia und dazu den Kepos, eine originelle Melange südfranzösischer Trauben ohne Eiche.


  Argentiera **


  Donoratico. 60 ha. www.argentiera.eu


  Ehrgeiziges Joint Venture zwischen den Florentiner Unternehmern Corrado und Marcello Fratini sowie Piero Antinori; als Berater fungiert Stéphane Derenoncourt. Die Besitzung im äußersten Süden Bolgheris ist sehenswert. 2003 feierte Argentiera Premiere mit Bordeaux-Verschnitten – und sie waren von exquisiter Güte. Man darf gespannt sein, wie es weitergeht.


  Erik Banti **


  Scansano. 30 ha. www.erikbanti.com


  Seit beinahe 30 Jahren genießt die Kellerei mit ihren exzellenten Morellino di Scansano einen ausgezeichneten Ruf.


  Il Borro **


  Loro Ciufenna. 40 ha. www.ilborro.it


  Der Colli-Aretini-Betrieb weiß die finanzstarke Ferragamo-Familie hinter sich. Er bietet einen Bordeaux-Verschnitt, der den gleichen Namen trägt, und den aus Syrah mit etwas Sangiovese gekelterten Pian di Nova. Alles in allem sehr reife Weine, unverkennbar orientiert am Stil der Neuen Welt.


  Fattoria del Buonamico **


  Montecarlo. 24 ha. www.buonamico.it


  Zum Angebot der Familie Grassi gehören Montecarlo Bianco und ein Rosso auf Sangiovese-Basis, der mitunter überreife Syrah Fortino und der Supertoskaner-Verschnitt Cercatoja.


  Bulichella *–**


  Suvereto. 12 ha. www.bulichella.it


  Das biodynamische Gut ist in japanischer Hand. Seine Weine sind mal so, mal so, doch mit dem Coldipetrerosse (vornehmlich Cabernet Sauvignon) zieht man immer das große Los.


  Ca’ Marcanda **–***


  Castagneto Carducci. 65 ha.


  Angelo Gaja hat sich, nachdem er bereits in Montalcino Fuß gefasst hatte, ein zweites toskanisches Standbein in Bolgheri gesichert, wo er Land erwarb und mit roten Bordeaux-Reben sowie Syrah bepflanzte. Sein Debütwein war der Magari, zur einen Hälfte aus Merlot, zur anderen aus Cabernet Sauvignon und franc. Ähnlich, aber mit einem höheren Anteil an Cabernet Sauvignon der Ca’ Marcanda. So gut die Produkte bisher sind, wird sich der wahre Wert des Betriebs erst noch erweisen.


  Caccia al Piano **


  Castagneto Carducci. 20 ha. www.berlucchi.it


  Erst 1997 von Professor Marianno Franzini gegründet und angelegt, ging das Gut 2003 auf den Franciacorta-Hersteller Guido Belcchio über. Die beiden Weine – der Levia Gravia auf Merlot-Basis und der von Cabernet dominierte Ruit Hora – sind sehr konzentriert, deuten jedoch Überreife an.


  Caiarossa *


  Riparbella. 12 ha. www.caiarossa.it


  Seit 2004 ist das abgelegene Gut in der DOC Montescudaio eine »Schwesterfirma« von Château Giscours in Margaux, der Eigner ist also derselbe. Die mit Schwerkraft arbeitende Kellerei ist nach Feng-Shui-Prinzipien gestaltet, was aber die bisher schwankende Qualität der Weine – Verschnitte von Sangiovese und Bordeaux-Trauben – nicht verhindern konnte.


  Campo al Mare *–**


  Bolgheri. 30 ha. www.tenutefolonari.com


  Ambrogio und Giovanni Folonari kauften das Anwesen 1999 und bekamen es gleich mit dem heiklen Jahrgang 2003 zu tun.


  Der Paradewein ist eine Bordeaux-Mischung, die in den Folgejahren mit Würze, Kraft und Nachhaltigkeit auftrumpfte.


  Campo alla Sughera *–**


  Bolgheri. 20 ha. www.campoallasughera.com


  Der deutsche Eigner, ein Big Player der Keramikindustrie, investierte kräftig in die Reb- und Kelleranlagen. Doch waren die Weine anfangs eher fade – bis auf den Arnione, einen vollfleischigen Bordeaux-Verschnitt aus neuen Barriques.


  Campo al Sasso **–***


  Bibbona. 90 ha. www.campodisasso.it


  Die Brüder Piero und Lodovico Antinori waren immer unterschiedliche Wege gegangen. Umso überraschender dann, dass sie sich zusammentaten, um diesen schönen Betrieb gleich im Norden Bolgheris aufzubauen. Die ersten Reben – zumeist Bordeaux-Sorten und etwas Syrah – pflanzten sie dort im Jahr 2002. Als köstlicher Tropfen erwies sich bereits der im mittleren Segment angesiedelte Il Pino, noch mit Spannung erwartet wird indes der erste Jahrgang des grand vin Biserno.


  Tenuta di Capezzana ***


  Carmignano. 100 ha. www.capezzana.it


  Im 15. Jahrhundert gegründet, im Besitz und geführt von Ugo Contini Bonacossis Kindern. Hier, bei der ehemaligen Medici-Villa der Bonacossis, wurde vermutlich der erste Cabernet Sauvignon in der Toskana angebaut und die Klasse des mit ihm bereiteten Weins gab Anlass für die Schaffung der mitten im Chianti eigentlich befremdlichen DOC Carmignano. Innovativ waren auch der Rosé Vin Ruspo, der rote Barco Reale, der fruchtige Cabernet-Merlot-Verschnitt Ghiaie della Furba und der seit 2004 erscheinende reine Syrah. Der feinste Wein ist und bleibt der fest strukturierte, langlebige Carmignano, doch der vin santo ist ebenfalls von allererster Güte.


  ÖNOLOGISCHE BERATER – EINE ERFOLGSGESCHICHTE


  Fast jedes namhafte Gut in der Toskana hat heute einen önologischen Berater, der jeden Produktionsschritt akribisch überwacht. Bis Ende der 1960 er-Jahre war die toskanische Weinwirtschaft von großen Kellereien beherrscht. Als dann jedoch die Branche boomte, beschlossen viele Anbauer, ihre Trauben selbst zu verarbeiten. Nur waren sie zu jener Zeit zwar im Rebenanbau recht versiert, hatten aber kaum Ahnung von der Bereitung, und jene, die bereits selbst abfüllten, besaßen oft hoffnungslos veraltete Anlagen. Sie waren auf Hilfe angewiesen, doch die wirklich kompetenten Kellermeister waren meist fest engagiert: Giacomo Tachis etwa bei Antinori und Ezio Rivella bei Banfi. Aus der Nachfrage entstand eine neue Zunft: die der Berater.


  Und mit dem Renommee der von ihnen betreuten Betriebe wuchs auch das ihre.


  Önologen wie Maurizio Castelli, Franco Bernabei und Vittorio Fiore konnten einem Gut zu Ruhm verhelfen und ihre Dienste waren, koste es, was es wolle, äußerst gefragt. Inzwischen übernimmt nach und nach eine neue Generation das Ruder: Alberto Antonini, Riccardo Cotarella, Attilio Pagli, Lorenzo Landi, Barbara Tamburini, Carlo Ferrini, Stefano Chioccioli und Luca d’Attoma. Auch wenn man sich ein Lächeln über die mit ständig klingelnden Handys in schnellen Autos kreuz und quer durch die Toskana rasenden Menschen nicht verkneifen kann, so haben sie doch immens zum Erfolg der toskanischen Weine beigetragen. Sie wissen alles über Weinbereitung, können Fehler beheben, Anlagen auf den neuesten Stand bringen – und sie kennen die Konkurrenz und den Markt. Befürchtungen, dass ihre vielen Kunden nach der Beratung alle identischen Wein produzieren, haben sich zum Glück nicht bewahrheitet.


  


  Chiappini **


  Bolgheri. 7 ha. www.giovannichiappini.it


  Giovanni Chiappini ist ein Bauer, dessen Land zufällig im Herzen von Bolgheri liegt. Seit 2000 erzeugt er nun Wein: den ohne Eiche ausgebauten, fruchtigen Felciaino und den reichen Cabernet-Merlot-Verschnitt Guado de’ Gemoli. Neu im Programm sind barriquegereifter Merlot und Petit Verdot.


  Villa Cusona **


  San Gimignano. 35 ha. www.guicciardinistrozzi.it


  Die Anfänge des Guts im Besitz von Girolamo Strozzi und Roberto Guicciardini gehen auf das 16. Jahrhundert zurück.


  Hier entsteht vorzüglicher Vernaccia di San Gimignano, außerdem Chianti dei Colli Senesi und Sangiovese IGT Sòdole.


  Tenuta Farneta **


  Sinalunga. 120 ha.


  Bedeutender Anbieter von Chianti Colli Senesi. Berühmt ist er jedoch für den feinen sortenreinen Sangiovese namens Bongoverno.


  Marchesi de’ Frescobaldi **–****


  Firenze. 1000 ha. www.frescobaldi.it


  Die Frescobaldis, deren Stammbaum bis ins Jahr 1300 zurückreicht, machen den Antinoris als im toskanischen Weinbau führender Adelsfamilie Konkurrenz. Ihre Etiketten sind in puncto Qualität, Verlässlichkeit, Preis-Leistungs-Verhältnis und Originalität außergewöhnlich. Sie entstehen samt und sonders auf sechs über die Toskana verteilten Gütern. Der berühmteste Rote ist der Castello di Nipozzano (eine Edelauslese heißt Montesodi) und kommt aus Rufina. Weitere Güter sind Pomino und Poggio in Remole. Pomino Bianco ist ein exzellenter Weißer mit etwas Chardonnay, fast rein ist Letzterer im Pomino Benefizio enthalten. Zu Frescobaldi gehört auch Castelgiocondo in Montalcino. Außerdem ging das Unternehmen ein Joint Venture mit Robert Mondavi ein, um den Luce zu produzieren, einen glanzvollen Verschnitt aus Sangiovese- und Merlot-Trauben von den Castelgiocondo-Rebhängen (inzwischen entsteht er rein unter Frescobaldi-Regie). Schließlich übernahm Frescobaldi noch Ornellaia.


  Tenuta di Ghizzano ***


  Ghizzano di Peccioli. 18 ha. www.tenutadighizzano.com


  Kleines Biogut, seit dem 14. Jahrhundert in der Hand der Familie Veneroso Pesciolini und eine Quelle üppiger IGT-Rotweine: Nambrot (vorwiegend Merlot) und Veneroso (Sangiovese/Cabernet/Merlot).


  Castello Ginori di Querceto *–**


  Ponteginori. 15 ha. www.marchesiginorilisci.it


  Das 2000-Hektar-Gut der Familie Ginori gehört zu dem Dorf Querceto, das abgeschieden auf einem Hügel bei Montescudaio liegt. Seit 2002 wird hier Wein gekeltert, das Spitzenetikett ist der Merlot-dominierte Castello Ginori.


  I Giusti e Zanza **


  Fauglia. 15 ha. www.igiustiezanza.it


  Donizettis Oper »Liebestrank« lieferte die Namen für drei Weine, die hier im Nordwesten der Toskana und nicht weit vom Meer reifen. Trotzdem sind sie keineswegs frivol. Der Nemorino ist der einfachste unter ihnen, der Belcore ein Sangiovese-Merlot-Verschnitt und der Dulcamara eine Bordeaux-Mischung. Eindrucksvoll der neue PerBruno, ein reiner Syrah.


  Grattamacco **–***


  Castagneto Carducci. 10 ha. www.collemassari.it


  Mit zwei Etiketten hat Pier Mario Meletti Cavallari seinem Gut in den Hügeln bei Bolgheri zu hohem Ansehen verholfen: mit dem in Barriques ausgebauten Grattamacco Bianco auf Vermentino-Basis und dem Grattamacco Rosso, einer üppigen Komposition aus Cabernet, Sangiovese und Merlot. 2002 verpachtete Cavallari das Gut für zwölf Jahre an den Schweizer Unternehmer Claudio Tipa, der den Standard hielt. Auch auf seinem Gut Colle Massari im Montecucco-Bereich produziert Tipa hervorragenden Wein.


  Gualdo del Re **–***


  Suvereto. 23 ha. www.gualdodelre.it


  Die Familie Rossi begann 1982 mit der eigenen Abfüllung, erreichte jedoch selten das Niveau der berühmten Nachbarn.


  Also wurde im Jahr 2000 die Önologin Barbara Tamburini engagiert und die Qualität stieg (ist aber immer noch schwankend). Ansprechende Weiße und noch bessere Rote, namentlich der fleischige Sangiovese Gualdo del Re, der Cabernet Sauvignon Federico Primo und der Merlot I’Rennero.


  Guidalberto


  Siehe Sassicaia.


  Le Macchiole ***–****


  Bolgheri. 22 ha. www.lemacchiole.it


  Ganz im Sinne des 2002 allzu früh verstorbenen Eugenio Campolmi führt seine Frau die Produktion einiger der schönsten Bolgheri-Gewächse fort, darunter der Cabernet franc Paleo Rosso sowie zwei rare Kultweine: Messorio (Merlot) und Scrio (Syrah). Preziosen, die ihren Preis haben.


  Mantellassi *


  Magliano in Toscana. 165 ha. www.fattoriamantellassi.it


  Robuster Morellino di Scansano, dazu Weine von Vermentino, Alicante, Ciliegiolo und anderen Traubensorten.


  Mola *–**


  Porto Azzurro. 10 ha. www.tenutepavoletti.it


  Ausgezeichnetes Elba-Gut mit eichigem Rotwein auf Sangiovese-Basis und reichhaltigem Aleatico. Der Familie Pavoletti gehört auch Poggio alle Querce in Bolgheri.


  Fattoria Montellori **


  Fucecchio. 60 ha. www.fattoriamontellori.it


  Großer Betrieb westlich von Florenz mit ebenso großem Angebot, unter anderem dem Syrah Tuttosole, dem Cabernet-Merlot-Verschnitt Salamartino und einem reinen Sauvignon blanc. Manchmal gilt: »Gewollt, aber nicht ganz gekonnt.«


  Montenidoli **


  San Gimignano. 25 ha. www.montenidoli.com


  Elisabetta Fagiuoli erzeugt äußerst süffigen Vernaccia di San Gimignano und andere Weine sehr verschiedener Stile.


  Montepoloso **–***


  Suvereto. 7 ha.


  Rasch besser werdendes Val-di-Cornia-Gut in Schweizer Besitz. Der Gabro enthält hauptsächlich Cabernet, der opulente Nardo Sangiovese mit etwas Cabernet Sauvignon.


  Moris **–***


  Massa Marittima. 70 ha. www.morisfarms.it


  Die Roten erweisen sich hier als Motor des Erfolgs, speziell der Morellino di Scansano und der Avvoltore, ein imposanter Verschnitt aus Sangiovese, Cabernet Sauvignon und Syrah.


  Ornellaia ****


  Bolgheri. 90 ha. www.ornellaia.com


  Aufgebaut wurde das Ausnahmegut von Lodovico Antinori mit Beratung durch den Kalifornier André Tchelistcheff sowie Michel Rolland. Dann übernahm Mondavi die Kapitalmehrheit, die nach dem Verkauf Mondavis auf Frescobaldi überging.


  Der hohen Qualität haben all diese Veränderungen nicht geschadet. Der Ornellaia (Cabernet Sauvignon, Merlot und Cabernet franc) ist ein immens üppiger Wein mit herrlicher Geschmackstiefe. Wuchtiger und kraftvoller gibt sich gewöhnlich der Masseto, ein sortenreiner Merlot. Beide zählen zu den besten (und teuersten) Roten Italiens. Selbst die »zweite Garnitur«, La Serre Nuovo und Le Volte, ist köstlich.


  Panizzi **


  San Gimignano. 30 ha. www.panizzi.it


  Ein erlesenes und abwechslungsreiches Programm von Vernaccia di San Gimignano und San Gimignano Rosso.


  La Parrina **


  Albinia. 65 ha. www.parrina.it


  Die in Küstennähe bei Orbetello reifenden Weine verbessern sich ständig. Zu dem Sangiovese-basierten Parrina Riserva gesellen sich der elegante Merlot Radaia und der rare Ansonica Costa dell’Argentario.


  Petra *–**


  Suvereto. 100 ha. www.petrawine.it


  Die von der Familie Moretti in San Lorenzo neu gebaute Kellerei sieht aus wie eine schiefe Satellitenschüssel. Hier sind offenkundig Ehrgeiz und Geld im Spiel. Wie erste Proben reichhaltiger, moderner Weine nahelegen, sollte man den Betrieb im Auge behalten.


  Fattoria Petrolo ***


  Mercatale Valdarno. 31 ha. www.petrolo.it


  Die Familie Sanjust keltert in ihrem Betrieb nahe Arezzo den Sangiovese Torrione und den Merlot Galatrona. Beide sind sortenrein, beide herausragend – und teuer.


  Poggio Argentiera **


  Banditella di Alberese. 70 ha. www.poggioargentieria.com


  Auf diesem großen Gut entsteht nicht nur sehr verlässlicher Morellino di Scansano, sondern auch der ungewöhnliche, dunkelfruchtige Finisterre, ein Verschnitt aus Alicante und Syrah.


  Poggio Scalette ***


  Greve in Chianti. 18 ha. www.poggioscalette.it


  Zunächst rührte Berater Vittorio Fiore hier gewissermaßen die Werbetrommel in eigener Sache mit dem Il Carbonaione, einem puren Sangiovese von bestechender Reinheit. Dann kam der wundervoll mineralische Merlot Piantonaia hinzu.


  Fattoria Le Pupille ***


  Magliano. 70 ha. www.elisabettageppetti.com


  Das führende Gut in Morellino di Scansano produziert einen bemerkenswerten Wein von der Einzellage Poggio Valente.


  Saffredi ist ein origineller Bordeaux-Verschnitt mit etwas Alicante. Spezialitäten sind der vin santo sowie der Sauvignon-Traminer-Süßwein Solalto.


  La Regola **


  Riparbella. 20 ha. www.laregola.com


  Die Familie Nuti bietet exzellente Rote der DOC Montescudaio. La Regola, vornehmlich aus Cabernet franc, reift in neuer Eiche.


  Fast ebenbürtig und seinen Preis mehr als wert: der Zweitwein Vallino delle Conche.


  Russo **


  Suvereto. 11 ha.


  Kleiner Familienbetrieb mit zunehmend beeindruckenden Roten: Sassobucato (Merlot und Cabernet Sauvignon zu gleichen Teilen) und Barbicone, eine gefällige Cuvée von Sangiovese und anderen lokalen Rebsorten.


  Poderi San Luigi **


  Piombino. 4 ha.


  Das Winzlingsgut liefert einen herrlichen Verschnitt von Cabernet Sauvignon und Cabernet franc namens Fidenzio.


  San Michele **


  San Vincenzo. 10 ha. www. poderesanmichele.it


  Kleines Gut in der Maremma nahe Piombino, das mit einem sortenreinen Viognier und dem üppigen Sangiovese-Syrah-Verschnitt Allodio überrascht.


  Santini **


  Bolgheri. 13 ha.


  Enrico Santini überzeugt mit dem köstlichen, geschmeidigen, jung zu trinkenden Poggio al Moro und dem volleren, eher eichigen Cabernet-Merlot-Syrah-Verschnitt Monte Pergoli.


  Sapaio **–***


  Castagneto Carducci. 22 ha. www.sapaio.it


  Beraten von Carlo Ferrini, erzeugt Massimo Piccin den exzellenten, auf Cabernet beruhenden Bolgheri Superiore Sapaio. Der Volpolo steht ihm in Struktur und Güte kaum nach.


  Tenuta San Guido-Sassicaia ****


  Bolgheri, Livorno. 90 ha. www.sassicaia.com


  Marchese Mario Incisa della Rocchetta hatte 1944 auf seiner 2500Hektar großen Tenuta San Guido am Meer bei Bolgheri Cabernet Sauvignon angepflanzt, und Ende der 1960 er-Jahre machte der zunächst nur für den Eigenbedarf bereitete Sassicaia als Italiens feinster Cabernet Furore. Als auf Drängen des Beraters Giacomo Tachis der Ausbau dann in guten Eichen- statt in Kastanienholzfässern erfolgte, erklomm der Wein sensationelle Höhen. Seit Mario Incisas Tod 1983 kümmert sich Sohn Niccolò um das Gut. Gemeinsam mit seinem Schwiegersohn, dem Kellermeister Dr. Sebastiano Rosa, hat er seit 2000 am Guidalberto gefeilt, einem Cabernet-Merlot-Verschnitt, der inzwischen, obwohl er von anderen Lagen stammt, als »kleiner Bruder« des Sassicaia gilt.


  Michele Satta **–***


  Castagneto Carducci. 25 ha. www.michelesatta.com


  Im Gegensatz zu trendigen Erzeugern der Maremma hält sich Satta an die lokalen Traditionen. Sein cremiger Viognier Giovin Re, der sortenreine Sangiovese Cavaliere und ein Bordeaux-Verschnitt namens Piastraia liefern den Beweis.


  Sette Ponti ***


  San Giustino. 65 ha. www.tenutasetteponti.it


  Auf Antonio Morettis Betriebsgelände bei Arezzo reifen der Topwein Oreno (von Sangiovese dominiert) sowie der etwas weichere und weniger muskulöse Crognolo. Aus Scansano kommen ein Morellino, der IGT Poggio al Lupo (vornehmlich Cabernet) und der üppige Bordeaux-Verschnitt Orma. Beeindruckend wie die Qualität sind auch die Preise.


  Castello del Terriccio **–****


  Castellina Marittima. 60 ha. www.terriccio.it


  Das große Gut südlich von Livorno gehört einem Mann mit dem klangvollen Namen Gian Anibale Rossi di Medelana Serafini Ferri. Die ersten Weine kamen Anfang der 1990 er-Jahre mit fachkundiger Beratung durch Carlo Ferrini (Rotwein) und Hans Terzer (Weißwein) heraus. Heute bekommt man hier einen frischen Sauvignon (Con Vento) und einen guten stahlgereiften Chardonnay. Die eigentliche Signalwirkung aber geht von den Roten aus: dem Tassinaia, einer nahezu ausgewogenen Mischung aus Sangiovese, Cabernet und Merlot, dem von Cabernet dominierten seidigen Lupicaia und dem schlanken, eleganten Castello del Terriccio, bereitet aus Syrah mit Petit Verdot und weiteren Sorten.


  Teruzzi & Puthod **


  San Gimignano. 90 ha.


  Enrico Teruzzi und Carmen Puthod gehörten zu den Ersten, die sich in ihrem 1975 gegründeten Betrieb ernsthaft um den Vernaccia di San Gimignano bemühten. Zu Versionen wie aus dem Lehrbuch gaben sie auch die fassgereifte Riserva Terra di Tufi heraus. 2005 übernahm Campari die Firma.


  Tenuta di Trinoro ***


  Sarteano. 25 ha. www.tenutaditrinoro.it


  Im Süden Montepulcianos erzeugt Andrea Franchetti mit minimalen Erträgen und maximalem Einsatz neuer Eiche immens konzentrierte Bordeaux-Verschnitte: den sündhaft teuren Trinoro sowie den zugänglicheren Zweitwein Le Cupole.


  Tua Rita ***


  Suvereto. 18 ha. www.tuarita.it


  Die Familie Besti versteht sich einfach auf den Weinbau.


  Dennoch staunt sie offenbar immer wieder über das Lob, das ihre Etiketten regelmäßig ernten: der Giusto di Notri als Bordeaux-Verschnitt, der Perlato del Bosco als reiner Sangiovese und vor allem der hinreißende Merlot Redigaffi.


  Umbrien


  Wenn früher überhaupt ein umbrischer Wein für Kenner in Frage kam, dann der Orvieto, die goldene, mild-süße, gelegentlich sogar denkwürdige Spezialität der Region. Doch mit einem Mal rückte der Rubesco ins Rampenlicht, ein edler Roter aus Torgiano bei Perugia und ein echtes Schnäppchen unter den Spitzengewächsen Italiens.


  Torgiano hat vorgemacht, was auch in anderen Hügelgebieten dieser Binnenregion möglich sein sollte. In letzter Zeit ist die einheimische Sagrantino-Traube sehr in Mode gekommen. Zu Recht, denn sie liefert gehaltvolle, körperreiche, langlebige Rotweine, und die schönsten Exemplare erzielen hohe Preise. Jetzt tritt die DOC Lago di Corbara den Beweis an, dass auch andernorts in Umbrien exzellente Rotweine entstehen können. Nachdem sich in der roten Liste als Vertreter von Rang und Namen einzig Sagrantino und Sangiovese finden, ist klar, weshalb sich etwa im Bereich Lago di Corbara internationale Sorten zunehmend durchsetzen, und dabei verbreiten sie durchaus einen gewissen Glanz.


  Die Weine Umbriens


  Assisi DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Perugia. Gemeinden: Teile von Assisi, Perugia und Spello. Rebsorten: Sangiovese und Merlot; Trebbiano 50–70%, Grechetto 10–30%, bis zu 40% andere. Junge DOC, erst 1997 eingerichtet. Ihr Wert muss sich noch erweisen.


  Colli Altotiberini DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Perugia. Gemeinden: großes Gebiet in Nordumbrien mit Perugia und acht anderen Gemeinden. Rebsorten: Sangiovese 50–100%, bis zu 50% andere; Trebbiano 50–100%, bis zu 50% andere; auch sortenreiner Grechetto, Trebbiano, Merlot, Cabernet Sauvignon, Sangiovese. DOC für die Hügel am oberen Tiber. Die Produktion in dem Gebiet ist im Steigen begriffen. Alle Weine sind für baldigen Genuss bestimmt. Geringe Mengen.


  Colli Amerini DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Terni. Gemeinden: Amelia, Narni und elf weitere im Tiber- und Nera-Tal zwischen Orvieto und Terni. Rebsorten: Sangiovese 65–80% plus bis zu 30% Montepulciano, Ciliegiolo, Canaiolo; Trebbiano toscano 70–85% plus bis zu 30% Grechetto, Verdello, Garganega und/oder Malvasia toscana; außerdem sortenreiner Malvasia und Merlot. Auch novello. Die Weine werden erst seit 1990 erzeugt und müssen noch eine klar erkennbare Identität entwickeln.


  Colli Martani DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Perugia. Gemeinden: von Bettona südwärts bis Spoleto. Sortenreiner Grechetto, Trebbiano und Sangiovese. Recht neue DOC, deren Weine sich bisher vielversprechend zeigen. Von den drei Sortenweinen erscheint Grechetto am aussichtsreichsten.


  Colli Perugini DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Perugia, Terni. Gemeinden: sechs in Perugia; San Vananzo in Terni. Rebsorten: Sangiovese mindestens 50% plus andere; Trebbiano mindestens 50% plus andere. Auch sortenreiner Chardonnay, Trebbiano, Grechetto, Pinot grigio, Merlot und Cabernet Sauvignon. Außerdem Spumante. DOC für das Gebiet zwischen Perugia und Todi.


  Colli del Trasimeno DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Perugia. Gemeinden: neun rund um den Trasimenischen See. Sehr komplexes Regelwerk, das aber für Rote jede beliebige Kombination folgender Sorten zulässt: Sangiovese, Ciliegiolo, Gamay, Merlot, Cabernet Sauvignon und Pinot nero; für Weiße dürfen beliebig kombiniert werden: Trebbiano, Grechetto, Chardonnay, Pinot bianco, Pinot grigio, Vermentino, Sauvignon, Riesling italico. Außerdem sortenreiner Grechetto, Gamay, Merlot und Cabernet Sauvignon. Rot- und Weißwein durchschnittlicher Qualität aus einem Bereich an der Grenze zur Toskana. Gamay und Ciliegiolo verleihen dem Rotwein Esprit, Grechetto bringt das für belebende Frische nötige Maß an Säure in den Weißwein ein.


  Grechetto oder Greco Der »Grieche« gewinnt zunehmend an Bedeutung. Sortenrein verarbeitet, ergibt die weiße Traube im Vergleich zu Trebbiano etwas fruchtigere, festere und interessantere Weine.


  Lago di Corbara DOC. Rotwein. Provinz: Terni. Gemeinden: Baschi, Orvieto. Rebsorten: bis zu 70% Cabernet Sauvignon, Merlot, Pinot nero oder Sangiovese, bis zu 30% andere; auch sortenreiner Pinot nero, Merlot und Cabernet Sauvignon. Die 1998 eingerichtete DOC ist schon recht beliebt und erfolgreich.


  Montefalco Sagrantino und Montefalco Rosso DOC/DOCG. Rot- und Weißwein. Provinz: Perugia. Gemeinden: Montefalco und Teile von vier anderen.


  Sagrantino di Montefalco DOCG. Rebsorte: Sagrantino. Montefalco Rosso DOC. Rebsorten: Sangiovese 60–70%, Sagrantino 10–15%, andere rote Sorten bis zu 30%.


  Montefalco Bianco DOC. Grechetto mindestens 50%, Trebbiano toscano 20–35%, andere weiße Sorten bis zu 30%.


  DOC für ein kleines Gebiet südlich von Assisi, in dem die einheimische Sagrantino-Traube einen sehr dunklen, brombeergetönten Roten erbringt. Die große Kunst der Kellermeister besteht darin, das von Natur aus reichlich vorhandene Tannin zu zähmen. Wenn dies gelingt, entsteht ein reicher, kraftvoller und opulenter Tropfen von großartigem Format. Die eigentliche Spezialität ist der süße, starke passito, ein beachtlicher Dessertwein mit einem Jahr Reifezeit. Der normale rote Montefalco besitzt dank des würzenden Anteils von Sagrantino ein sanftes, gefälliges, wenn auch nicht ganz so originelles Wesen. Der Weißwein ist nichts Besonderes.


  Orvieto DOC. Weißwein. Provinzen: Orvieto, Terni. Gemeinden: Orvieto und Umgebung sowie elf in Terni. Classico stammt direkt aus der Gemeinde Orvieto. Rebsorten: Trebbiano toscano (Procanico) 40–50%, Verdello 15–25%, bis zu 20% Grechetto, Canaiolo bianco und Malvasia, bis zu 15% andere. Der Name Orvieto stand einst für einen goldenen, mehr oder weniger süßen Wein, der heute aber wie viele andere Weiße Italiens eine Identitätskrise durchmacht. Gehaltvolle, leicht oxidierte Weine sind nicht mehr gefragt. Auf den Trendwechsel antwortet die Industrie mit einer hellen, sauber gemachten, jedoch nahezu ausdruckslosen Variante. Traditioneller Orvieto wurde mühsam trocken vergoren und dann mit einem passito so weit gesüßt, bis er abboccato war. Gelungene Exemplare waren außerordentlich tief und samtig, doch meist nicht allzu stabil – so wie Frascati für Transporte ungeeignet. Moderner Orvieto ist fast immer hell, sollte aber als »Markenzeichen« noch einen Anflug von Honig besitzen. Meist ist er trocken und, offen gesagt, langweilig, allerdings bringen gute Erzeuger durchaus auch frische, charaktervolle Weine zuwege. 1997 wurde die neue Kategorie Orvieto Superiore eingeführt, für die niedrigere Erträge und ein geringerer Trebbiano-Anteil vorgeschrieben sind. Immer häufiger bildet Chardonnay einen Bestandteil des Verschnitts. Es werden auch kleine Mengen von botrytisiertem Orvieto erzeugt, der die Zusatzbezeichnung muffa nobile (Edelfäule) trägt.


  Rosso Orvietano DOC. Rotwein. Provinz: Terni. Gemeinden: Allerona, Baschi, Fabro, Orvieto und andere. Rebsorten: Aleatico, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Ciliegiolo, Canaiolo, Merlot, Montepulciano, Pinot nero oder Sangiovese 70%, bis zu 30% Barbera, Cesanese, Colorino und Dolcetto; außerdem sortenreine Weine von den Haupttrauben. Neue übergeordnete DOC für Rotwein aus der Gegend um Orvieto.


  Torgiano DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Perugia. Gemeinde: Torgiano. Rebsorten: Sangiovese 50–70%, Canaiolo 15–30% plus andere; Trebbiano 50–70%, Grechetto 15–40%, bis zu 15% andere. Auch sortenreiner Chardonnay, Pinot grigio, Riesling italico, Cabernet Sauvignon und Pinot nero. Das Ansehen dieser 1968 geschaffenen ersten DOC Umbriens gründet auf dem Rubesco und dem Torre di Giano, zwei Etiketten, mit denen Dr. Giorgio Lungarotti (siehe Erzeuger) einst moderne Interpretationen einer lokalen Tradition präsentierte. Torgiano Rosso Riserva wurde 1990 zur DOCG erhoben. Es sind die gleichen Rebsorten wie für Rosso di Torgiano zugelassen, der maximale Hektarertrag liegt jedoch bei 65 Hektolitern und der Wein muss drei Jahre reifen. Bis zu 8800 Kisten dürfen pro Jahr produziert werden.


  Umbrien: führende Erzeuger


  Adanti **–***


  Arquata di Bevagna. 32 ha. www.cantineadanti.com


  Bekannt ist das Gut vor allem für seine Montefalco-Rotweine, es gibt aber auch guten Grechetto DOC Colli Martini heraus.


  Alzatura **


  Montefalco. 18 ha. www.tenutaalzatura.it


  Von der namhaften toskanischen Familie Cecchi erfolgreich betriebenes Gut mit dichtem, pflaumigem Sagrantino und dem strafferen, wohl auch eleganteren Montefalco Rosso.


  Antonelli ***


  Montefalco. 40 ha. www.antonellisanmarco.it


  Niemand macht edleren Sagrantino als Filippo Antonelli, dessen Vorfahren das Gut 1881 erwarben. Um eine zu starke Alkoholwucht zu vermeiden, bemüht er sich um voll ausgereiftes Traubengut, das jedoch nicht zu viel Zucker enthält. Auch köstlicher Grechetto.


  Barberani-Vallesanta **–***


  Orvieto. 50 ha. www.barberani.it


  Umfangreiches Angebot sehr guter Orvieto-Weine, darunter der edelfaule Calcaia mit pfirsichduftiger, cremiger Art. Schwungvoller, mineralischer Grechetto IGT und saftiger, wenn auch eichiger Lago di Corbara.


  Paolo Bea ***


  Montefalco. 12 ha.


  Giampiero Bea greift bei der Weinbereitung möglichst wenig ein. Dem Sagrantino wie dem Montefalco gewährt er eine lange Ruhe in Tanks und Fässern. Sie wirken schlanker als die meisten anderen Montefalco-Gewächse, sind aber seidig und herrlich würzig. Auch köstlicher passito.


  Luigi Bigi **


  Ponte Giulio di Orvieto. www.cantinebigi.it


  1881 gegründet und inzwischen im Besitz von Gruppo Italiano Vini. Der große Betrieb ist vor allem für seinen reifen, blumigen Einzellagen-Orvieto Torricella bekannt. Außerdem gibt es köstlichen Grechetto und ernsthafte Rote, etwa den IGT Vipra aus Merlot und Sangiovese.


  Arnaldo Caprai ***–****


  Montefalco. 135 ha. www.arnaldocaprai.it


  Der renommierteste Winzer des Montefalco-Bereichs begeistert mit dem ausgewogenen, nachhaltigen Sagrantino Collepiano wie auch mit 25 Anni, einem Wein von solcher Dichte, dass er locker zwei Jahre in neuen Barriques übersteht. Mit dem Jahrgang 2000 erschien erstmals der Outsider, ein Bordeaux-Verschnitt von bestechender Eleganz.


  La Carraia **–***


  Orvieto. 120 ha.


  Teilhaber dieses großen Betriebs ist der Önologe Riccardo Cotarella. Die Weine aus verschiedenen Gegenden Umbriens sind fraglos gut gemacht. Als Flaggschiff fungiert der Fobiano, und als komplettes Kontrastprogramm gibt es den ausgesprochen vollmundigen Montepulciano Giro di Vite.


  Cantina dei Colli Amerini **


  Fornole di Amelia. 350 ha. www.colliamerini.it


  Gute Quelle für Rotweine: Sangiovese, Ciliegiolo und Merlot sowie ein komplexer, aber preisgünstiger Verschnitt namens Carbio. Außerdem Chardonnay und Grechetto.


  Colpetrone ***


  Gualdo Cattaneo. 60 ha. www.saiagricola.it


  Das Gut, seit 1995 im Besitz der Versicherungsgesellschaft SAI Agricola, hat dicht gefügten, kraftvollen Sagrantino und samtigen passito zu bieten.


  Decugnano dei Barbi **–***


  Orvieto. 32 ha. www.deccugnanodeibarbi.com


  Gute Quelle für Orvieto, von dem gelegentlich auch eine edelfaule Version erscheint, und bekannt für den IL, einen komplexen Verschnitt aus dem Barrique.


  Duca della Corgna *–**


  Castiglione del Lago. 55 ha. www.ducadellacorgna.it


  Kleine Genossenschaft mit einer Auswahl typischer Rot- und Weißweine aus den Colli del Trasimeno.


  Lamborghini **–***


  Panicale. 32 ha. www.lamborghinionline.it


  Der bekannteste unter den Lamborghini-Weinen ist der komplexe Sangiovese-Merlot-Verschnitt Campoleone.


  Lungarotti **–***


  Torgiano. 250 ha. www.lungarotti.it


  Bis zu seinem Tod 1999 war Giorgio Lungarotti eine Leitfigur des umbrischen Weinwesens. Mit der DOC Torgiano, unter die rund die Hälfte der Produktion des Guts fällt, erfuhr die Qualität der Weine von dort offizielle Anerkennung. Der Betrieb wird heute von Lungarottis Töchtern Chiara und Teresa geführt. An der Spitze des Sortiments steht nach wie vor der Rubesco Riserva Monticchio DOCG, der vor seiner Freigabe viele Jahre in der Flasche reift. Sein weißes Pendant ist der Torre di Giano. Cabernet (ausgezeichnet die Cuvée San Giorgio) und Chardonnay sind verlässlich und überzeugend. Neueren Datums ist der Giubilante, eine dem Publikumsgeschmack huldigende, aber dennoch köstliche Mischung aus Sangiovese, Cabernet Sauvignon, Montepulciano und anderen Rebsorten. Insgesamt bewegt sich die Qualität auf einem hohen Niveau, ist aber nicht mehr so erstklassig wie zu Giorgio Lungarottis besten Zeiten. Vielleicht wird zu viel produziert.


  Madonna Alta **


  Montefalco. 22 ha. www.madonnalta.it


  Montefalco mit Anklängen an rote Früchte und üppig-eichiger, aber überhaupt nicht rustikaler Sagrantino.


  Milziade Antano **–***


  Bevagna. 10 ha.


  Herausragende Montefalco-Rotweine wie der Colleallodole von einer Einzellage und der üppige Sagrantino passito.


  La Palazzola **–***


  Stroncone. 18 ha.


  Leicht exzentrisches Weinangebot: schäumender Riesling, Uva Muffate von edelfaulen Trauben, Merlot und Syrah.


  Palazzone **–***


  Orvieto. 27 ha. www.palazzone.com


  Das 1969 von Giovanni Dubini erworbene Gut bietet guten Orvieto, einen Viognier, einen honigartigen Muffa Nobilis und den satten Armaleo (Cabernet Sauvignon und franc).


  Perticaia **


  Gualdo Cattaneo. 14 ha. www.perticaia.it


  Guido Gaudigli hat ein Leben lang Erfahrungen in der Weinerzeugung gesammelt. Jetzt erbringt sein Altersprojekt so erfreuliche Ergebnisse wie frischen, lebendigen Montefalco und angenehm rundlichen Sagrantino.


  Castello delle Regine **–***


  Amelia. 80 ha. www.castellodelleregine.com


  Franco Bernabeis Ratschläge haben dieses Gut, vor allem dank des üppigen Merlot sowie des geschmeidigen Sangiovese Podernovo, in Umbrien weit nach oben gebracht.


  Rocca di Fabri **


  Montefalco. 60 ha. www.roccadifabri.com


  In den Gemäuern einer mittelalterlichen Festung erzeugt der moderne Betrieb regelmäßig komplexe Montefalco-Rote mit Pflaumen- und Lakritznoten und robusten Tanninen.


  Castello della Sala **–****


  Ficulle. 160 ha. www.antinori.it


  Das große umbrische Antinori-Gut ist zu Recht bekannt für den blumigen, manchmal exotischen Cervaro della Sala (80% Chardonnay, 20% Grechetto) und den grandiosen edelsüßen Muffato della Sala. Die weißen Standardabfüllungen des Guts sind Orvieto und ein verlässlicher, zitroniger Chardonnay. Außerdem gibt es einen feinfühlig in Eiche ausgebauten, herrlich ausgewogenen Pinot nero.


  Scacciadiavoli **


  Montefalco. 32 ha.


  Dr. Amilcare Pambuffetti – schon der Name klingt verheißungsvoll – bietet in der ältesten Kellerei Montefalcos gut gemachten Sagrantino ohne überzogene Extraktion oder Rustikalität und Montefalco Rosso von gewinnender Frische.


  Spoleoducale **–***


  Petrognano di Spoleto. 350 ha. www.spoletoducale.it


  Gut ausgestattete und geführte Genossenschaft mit Weinen der DOC Colle Martani, IGTs und ordentlichen Montefalco-Rotweinen. Der edelste Sagrantino, Casale Triocco, basiert auf Trauben der besten Erzeuger mit niedrigen Erträgen.


  Sportoletti **–***


  Spello. 20 ha. www.sportoletti.com


  Mit Unterstützung von Riccardo Cotarella entstehen hier interessante IGT-Weine: ein guter Grechetto sowie Villa Fidelia, ein in neuer Eiche gereifter Bordeaux-Verschnitt.


  Tabarrini *–**


  Montefalco. 11 ha. www.tabarrini.com


  Mit Enthusiasmus und Elan betreut der junge Giampaolo Tabarrini seine Reben und Weine. Sowohl der Montefalco Rosso wie der Sagrantino wirken manchmal überreif und überzogen, an Frucht mangelt es ihnen jedoch sicher nicht.


  


  


  Die Marken


  Der mittlere Abschnitt der Adriaküste, der etwa auf der Höhe von Florenz beginnt und auf der von Orvieto endet, ist vielleicht für seinen Verdicchio noch bekannter als für die Strände und Fischerboote, die eine so perfekte Kulisse für diesen trockenen Weißen abgeben. Zwar locken die historischen Städte Urbino im Norden und Ascoli Piceno im Süden auch einige Kulturinteressierte herbei, doch in der Mehrzahl zieht es diese in die Toskana auf der anderen Seite des Apennin. Die Rotweine der Marken hätten mehr Aufmerksamkeit verdient. Dank des Montepulciano muskulös, komplex und sehr fleischig, können sie, wenn die innere Balance stimmt, überaus attraktiv sein. Zudem sind die Preise außer bei den echten Hochglanzetiketten recht moderat.


  Die Weine der Marken


  Bianchello del Metauro DOC. Weißwein. Provinz: Pesaro-Urbino. Gemeinden: 18 im Tal des Metauro. Rebsorten: Biancame (Bianchello) mindestens 95%, Malvasia bis zu 5%. Angenehm säuerlicher, einfacher Weißwein aus dem Norden der Region, der am besten jung zu Fisch getrunken wird.


  Colli Maceratesi DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Macerata, Ancona. Gemeinden: Loreto und alle in Macerata. Rebsorten: Sangiovese mindestens 50% plus bis zu 50% Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Ciliegiolo, Lacrima, Merlot, Montepulciano und Malvasia nera in beliebiger Kombination, bis zu 5% andere; Maceratino mindestens 70% plus bis zu 30% Trebbiano, Verdicchio, Malvasia, Chardonnay, Sauvignon blanc, Incroci Bruni 54, Pecorino und Grechetto in beliebiger Kombination, bis zu 15% andere. Maceratino ist ein Verdicchio-Klon. Auch passito. Der Bereich Macerata liegt ungefähr in der Mitte zwischen Ancona und Ascoli Piceno.


  Colli Pesaresi DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Pesaro-Urbino. Gemeinden: 33 in und um Pesaro. Rebsorten: Sangiovese mindestens 70%; Trebbiano, Verdicchio, Bianchello, Pinot grigio, Pinot nero (von den Schalen getrennt) oder Pinot bianco in beliebiger Kombination bis zu 75%, bis zu 25% andere. Auch sortenreiner Trebbiano und Sangiovese. Es gibt zwei Unterbereiche. Focara Rosso: Pinot nero, Cabernet franc, Cabernet Sauvignon oder Merlot in beliebiger Kombination mindestens 50%, bis zu 50% andere; auch sortenreiner Pinot nero. Roncaglia Bianco: Trebbiano mindestens 85% plus Pinot nero (von den Schalen getrennt). Insgesamt unnötig komplizierte Regeln für eine kaum in Anspruch genommene DOC mit wenig charaktervollen Weinen.


  Esino DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Ancona, Macerata. Gemeinden: sieben. Rebsorten: Sangiovese und/oder Montepulciano mindestens 60%; Verdicchio mindestens 50%. Erst 1995 eingerichtete DOC. Der Weiße kann trocken oder perlend sein; den Roten gibt es auch als novello.


  Falerio dei Colli Ascolani DOC. Weißwein. Provinz: Ascoli Piceno. Gemeinden: alle in der Provinz. Rebsorten: Trebbiano toscano 20–50%, Passerina 10–30%, Pecorino 10–30%, bis zu 20% andere. Einer der trockenen Weißen der Region, die man oft in den Strandrestaurants bekommt.


  Lacrima di Morro d’Alba DOC. Rotwein. Provinz: Ancona. Gemeinden: sechs südlich von Senigallia. Rebsorten: Lacrima mindestens 85%, Montepulciano/Verdicchio bis zu 15%. Der Bereich erstreckt sich um die alte Stadt Morro d’Alba. Die Weine besitzen Persönlichkeit, wollen aber wegen des hohen Tanninanteils mit Sorgfalt bereitet werden. Geringe Mengen.


  Offida DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Ascoli Piceno. Gemeinden: in den Hügeln nördlich von Ascoli Piceno und südlich des Flusses Aso. Rebsorten: Montepulciano mindestens 50%, Cabernet Sauvignon mindestens 30%, bis zu 20% andere; außerdem sortenreiner Pecorino und Passerina. Passerina kann trocken, als passito, als vin santo oder als Spumante verarbeitet sein. Die DOC besteht seit 2001, davor war sie ein Teil der DOC Rosso Piceno.


  Pergola DOC. Südlich von Urbino, eingerichtet 2005. Trockener Rotwein und passito von 70–100% Vernaccia di Pergola (ein Aleatico-Klon).


  Rosso Conero DOCG. Rotwein. Provinz: Ancona. Gemeinden: fünf und Teile von zwei weiteren. Rebsorten: Montepulciano mindestens 85%, Sangiovese bis zu 15%. Kraftbetonter, vollmundiger Rotwein vom Monte Conero nahe der Adriaküste unmittelbar südlich von Ancona. Eine der erfolgreichsten Appellationen in Mittel- und Ostitalien. Guter Rosso Conero verbindet sanfte Frucht mit einer schönen Tanninstruktur.


  Rosso Piceno DOC. Rotwein. Provinzen: Ancona, Ascoli Piceno, Macerata. Gemeinden: viele in den genannten Provinzen. Rebsorten: Montepulciano 35–70%, Sangiovese 35–50%, bis zu 15% andere einschließlich internationaler Sorten sowie Trebbiano und/oder Passerina. Der Standardrotwein in der südlichen Hälfte der Region, dessen Qualität von belanglos bis schön gebaut und zur Lagerung in Fass und Flasche geeignet reicht. In Bestform besitzt er das Gewicht und die Ausgewogenheit eines Chianti.


  Terreni di San Severino DOC. Rotwein. Provinz: Macerata. Rebsorten: Vernaccia 50–100% plus Montepulciano oder Sangiovese. Rosso Moro: Montepulciano 60–100%, bis zu 40% andere. Auch passito. Die DOC besteht seit 2006.


  Verdicchio dei Castelli di Jesi DOC. Weißwein. Provinzen: Ancona, Macerata. Gemeinden: 26 um die Stadt Jesi. Rebsorten: Verdicchio mindestens 85%, Trebbiano oder Malvasia bis zu 15%. Weltweit ist dieser Weiße ein Verkaufsschlager. Trocken, ausgewogen, sauber und schnörkellos, trifft er voll den (Geschmacks-)Nerv der Zeit, was nicht zuletzt dem Geschick seiner Erzeuger zu verdanken ist, allen voran dem Gut Fazi-Battaglia. Dessen Gespür für effizientes Marketing entsprang auch die amphorenförmige Flasche, die in so mancher Trattoria außerhalb Italiens zwischen der Dekoration aus Fischernetzen zu finden ist – hochwertigere Weine werden allerdings in normalen Bordeaux-Flaschen verkauft. Die Verdicchio-Rebe ist schwierig im Anbau, ihre Qualität jedoch unbestritten. Der aktuelle Trend, etwas Restsüße im Wein zu belassen, ist nicht zu begrüßen. Es gibt auch einen Spumante tradizionale.


  Verdicchio di Matelica DOC. Weißwein. Provinzen: Macerata, Ancona. Gemeinden: Matelica und sieben weitere. Rebsorten: Verdicchio mindestens 85%, bis zu 15% Trebbiano oder Malvasia. Verdicchio von höheren Lagen weiter im Landesinneren, der etwas mehr Säure, aber auch Fülle und Gewicht mitbringt und allgemein mehr Ansehen genießt als Verdicchio dei Castelli di Jesi. Eine weitere, ähnlich geschätzte Version (ohne DOC) ist der Verdicchio di Montellano.


  Vernaccia di Serrapetrona DOCG. Rotwein. Provinz: Macerata. Gemeinden: Serrapetrona sowie Teile von Belforte del Chienti und San Severino Marche. Rebsorten: Vernaccia nera mindestens 85% plus Sangiovese, Montepulciano und/oder Ciliegiolo. In der Gegend seit dem 15.Jahrhundert bereiteter und beliebter süßer roter Schaumwein.


  Marken: führende Erzeuger


  Belisario **


  Matelica. 300 ha. www.belisario.it


  Gute Genossenschaft, auf Verdicchio di Matelica spezialisiert. Der Cambrugiano ist teils in Eiche ausgebaut und offenbart daher manchmal einen erdigen Charakter, der bei den Lagenweinen nicht vorkommt.


  Boccadigabbia **–***


  Civitanova Marche. 35 ha. www.boccadigabbia.com


  Kleines, qualitätsbewusstes Gut, bei dem die Erzeugung teurer roter IGT-Weine von Cabernet (Akronte), Merlot (Pix), Sangiovese und Pinot nero im Vordergrund steht. Inhaber Elvio Alessandria scheut vor intensivem Gebrauch neuer Eiche nicht zurück.


  Fratelli Bucci **–***


  Ostra Vetere. 26 ha. www.villabucci.com


  Konzentrierter Verdicchio dei Castelli di Jesi mit Pfirsichflair; der fassgereifte Villa Bucci Riserva liefert einen eindrucksvollen Beweis für das Alterungsvermögen von Verdicchio. Gut auch der Rosso Piceno Tenuta Pongelli.


  Le Caniette **–***


  Ripatransone. 15 ha. www.lecaniette.it


  Reichhaltiger, schokoladiger Rosso Piceno. Die Prestige-Cuvée Nero di Vite, in neuen Fässern verfeinert, wird nur in herausragenden Jahren produziert. Viele ziehen den schlichteren, aber wundervoll fruchtigen Morellone vor.


  Casalfarneto **


  Serra de’ Conti. 30 ha. www.togni.it


  Kleine Mengen an Rosso Piceno und weiteren Roten. Den Programmschwerpunkt bildet Verdicchio dei Castelli di Jesi, die beste Version ist gewöhnlich der Grancasale.


  Cocci Grifoni **


  San Savino di Ripatransone. 80 ha. www.tenutacoccigrifoni.it


  Guido Cocci Grifoni, inzwischen in den Achtzigern, verdient höchsten Respekt. Sein Rosso Piceno gehört zu den ganz Großen, und der Falerio ist fast konkurrenzlos. Dazu gibt es hier verschiedene Offida-Weine von Pecorino und Passerina.


  Colonnara **


  Cupramontana. 210 ha. www.colonnara.it


  Die Genossenschaft von Cupramontana, inzwischen in Colonnara umgetauft, produziert ausgezeichnete, duftige stille und schäumende Verdicchio-Weine sowie Lacrima di Morro.


  Coroncino ***


  Staffolo. 17 ha.


  Geringe Mengen von überragendem, komplexem Verdicchio dei Castelli di Jesi, darunter eine Fumé-Version aus dem Eichenfass.


  De Angelis **–***


  Castel di Lama. 13 ha. www.tenutadeangelis.it


  Kirschduftiger Rosso Piceno, aber bekannt ist das Gut vor allem für den IGT Anghelos, einen intensiv fruchtigen Verschnitt von Montepulciano und Cabernet Sauvignon.


  Fazi-Battaglia **


  Castelplanio. 350 ha. www.fazibattaglia.it


  Der 1949 gegründete Betrieb machte sich als erster mit Verdicchio dei Castelli di Jesi einen Namen im Ausland. Trotz einer Gesamtproduktion von über drei Millionen Flaschen ist der Qualitätsstandard sehr hoch, nicht nur beim trockenen Verdicchio, sondern auch bei einem reifen Rosso Conero mit Tabakhauch und dem edelfaulen Verdicchio Arkezia.


  Garofoli ***


  Loreto. 50 ha. www.garofolivini.it


  Der Betrieb, nach 100 Jahren immer noch in Familienbesitz und auch als négociant tätig, bietet köstlich frischen Verdicchio dei Castelli di Jesi beständig hoher Güte. Der fassgereifte Serra Fioresa ist geschmacklich vielleicht nicht jedermanns Sache, der Podium hingegen tadellos. Garofoli war auch ein Pionier für Verdicchio-Schaumweine mit Jahrgangsangabe.


  Laila **


  Mondavio. 40 ha. www.fattorialaila.it


  Es ist schwer zu sagen, was hier besser gelingt: die deliziösen Verdicchio dei Castelli di Jesi oder die Roten wie etwa der Lailum, ein reiner, kraftstrotzender Montepulciano.


  Lanari **–***


  Varano. 12 ha. www.lanarivini.it


  Ausschließlich Rosso Conero von überragender Qualität.


  Mancinelli **


  Morro d’Alba. 25 ha. www.mancinelli-wine.com


  Diese Kellerei hat viel für das Image des Lacrima di Morro d’Alba getan. Sie experimentiert mit verschiedenen Methoden wie Kohlensäuremaischung (Sensazioni di Frutto) oder der teilweisen Verwendung rosinierter Trauben (Terre dei Goti). Es gibt auch einen exquisiten Lacrima passito.


  Mancini **


  Pesaro. 34 ha. www.fattoriamancini.com


  Eine atypische Kellerei, die auf Pinot nero spezialisiert ist. Der aber wurde, wie Luigi Mancini sagt, hier schon im 19. Jahrhundert von den Franzosen kultiviert.


  Marchetti *–**


  Ancona. 19 ha. www.marchettiwines.it


  Ordentlicher Rosso Conero und Verdicchio, doch liegt das Produktionsvolumen bei nur 50 000 Flaschen.


  Enzo Mecella **


  Fabriano. 10 ha. www.enzomecella.com


  Einerseits keltert Mecella Verdicchio di Matelica, andererseits Rotweine wie den Braccano, einen unorthodoxen Verschnitt aus Ciliegiolo und Merlot.


  La Monacesca ***


  Matelica. 20 ha. www.monacesca.it


  Der Unternehmer Casimiro Cifola bescherte diesem Gut Ende der 1960 er-Jahre einen Aufschwung. Bis heute erzeugt die Familie köstlichen Verdicchio di Matelica von alten Reben.


  Monte Schiavo **


  Maiolati Spontini. 115 ha. www.monteschiavo.it


  Ursprünglich eine Genossenschaft, wurde der Betrieb dann von dem Landmaschinenhersteller Pieralisi erworben. Produziert werden guter Verdicchio Classico sowie Rosso Conero. Der Paradewein ist der reinsortige Montepulciano Adeodata, der jedoch zu Überreife neigt.


  Moroder **–***


  Montacuto. 27 ha. www.moroder-vini.it


  Alessandro Moroder erzeugt auf seinem kleinen Gut den reichhaltigen Rosso Conero Dorico und (manchmal) den Oro, einen süßen IGT-Verschnitt von Moscato und Trebbiano.


  Oasi degli Angeli **–***


  Cupora Marittima. 1,5 ha. www.kurni.it


  Ein Minigut und nur ein Wein, der – nicht nur wegen seiner spärlichen Auflage von höchstens 4000 Flaschen – bereits zum Mythos geworden ist: der von Kaffee- und Pflaumenwürze durchtränkte Amarone-artige Montepulciano Kurni.


  Saladini Pilastri **


  Spinetoli. 160 ha. www.saladinipilastri.it


  Großes Biogut mit geschmeidigem, pflaumigem Rosso Piceno.


  San Lorenzo **


  Montecarotto. 35 ha.


  Die Spezialität dieses Hauses ist der Vigna delle Oche, ein Verdicchio dei Castelli di Jesi, der locker 15 Jahre altern kann und dabei immer fülliger wird, ohne an Kraft zu verlieren.


  Santa Barbara **


  Barbara. 25 ha. www.vinisantabarbara.it


  Ungewöhnlich kraftvoller Verdicchio in verschiedenen Stilen, dazu ein solider Verschnitt aus Cabernet, Merlot und Montepulciano namens Stefano Antonucci Rosso.


  Sartarelli ***


  Poggio San Marcello. 55 ha. www.sartarelli.it


  Alles dreht sich in diesem Familienbetrieb um hochkonzentrierten, mineralischen Verdicchio, darunter eine edelfaule Version mit Namen Contrada Balciana.


  Le Terrazze **–***


  Numana. 21 ha. www.fattorialeterrazze.it


  Antonio Terni, der manche seiner Weine nach Songs von Bob Dylan benennt, bereitet guten Rosso Conero, den leuchtend rosafarbenen Montepulciano tradizionale Donna Giulia und einen teuren, aber vielgelobten Montepulciano-Merlot-Syrah-Verschnitt mit dem provokanten Namen Chaos.


  Terre Cortesi Moncaro **


  Montecarotto. 1550 ha. www.moncaro.com


  Sehr gute Genossenschaft mit einem Jahresausstoß von vier Millionen Flaschen. Eindrucksvoller Verdicchio dei Castelli di Jesi (trocken und als passito) sowie gut strukturierter Rosso Conero Riserva. Auch sortenreine IGT-Weine.


  Umani Ronchi ***


  Osimo. 200 ha. www.umanironchi.it


  1960 von Gino Ronchi gegründet und heute im Besitz der Familie Bernetti. Eine der meistverkauften Marken der Region mit über 300000 Kisten von auf dem Gut abgefüllten Verdicchio und Rosso Conero guter Qualität. Andere Weine werden von zugekauften Trauben bereitet. Die Kellerei bietet außerdem überzeugende IGT-Etiketten – Cumaro (Montepulciano) und Pelago (Cabernet Sauvignon/Montepulciano) – sowie, als Rarität, den süßen Sauvignon blanc Maximo. Selbst die einfacheren Erzeugnisse wie der Rosso Conero San Lorenzo sind sehr gut gemacht.


  Velenosi **


  Ascoli Piceno. 105 ha. www.velenosivini.com


  Sehr moderne Kellerei mit breiter Produktpalette: kraftvoller Rosso Piceno, intensiver Chardonnay und lokale Gewächse wie Pecorino und Passerina.


  Villa Pigna **


  Offida. 130 ha. www.villapigna.com


  Der Rosso Piceno Superiore ähnelt sehr einem Bordeaux, auch gibt der vorbildliche Großbetrieb einen herrlichen IGT Montepulciano namens Rozzano heraus. Da die Familie Rozzi das Ansehen der neuen DOCs stärken will, erscheint der Cabernasco von Cabernet jetzt statt als IGT als Offida DOC.


  Zaccagnini **–***


  Staffolo. 30 ha. www.zaccagnini.it


  Der Einzellagenwein Salmagina mit Pfirsicharoma ist der feinste aus dem Sortiment von Verdicchio dei Castelli di Jesi.


  


  


  Latium


  Rom und Wien haben durchaus Gemeinsamkeiten: Beide sind Hauptstädte, und was den Wienern ihre Heurigen, sind den Römern die Tavernen, die ebenfalls ihren selbst gekelterten Wein ausschenken. Etwas weiter außerhalb der Stadt gelegen, bieten sie verlockende Ziele für sommerliche Ausflüge, zum Beispiel in die Kühle der bewaldeten Albaner Berge oder zu den Castelli Romani südlich von Rom. Frascati, das Zentrum dieses Hügelgebiets und seines Weins, mutet an wie eine Sommerfrische. Die herrliche Villa Aldobrandini mit ihrem wunderschönen Park im Herzen von Frascati zeigt, dass hier der vornehme Patriziergeschmack dicht neben dem Volkstümlichen seinen Platz hat.


  Latium, das sich nördlich und südlich von Rom erstreckt, ist von einstigen Vulkankratern übersät, die sich längst in friedliche Seen verwandelt haben. Auf den fruchtbaren vulkanischen Böden der Region gedeihen Reben vorzüglich.


  Die Wahl der Sorten ist wohl der Vorliebe der Römer für junge, weiche Weine geschuldet, weshalb sie nur in dieser Gegend kultiviert werden. Der geringe Säuregehalt der Malvasia-Traube verleiht zwar einerseits dem Frascati seine Eigenart, macht ihn aber andererseits auch anfällig für Oxidation, sobald er die kalten, feuchten Keller verlässt. Heute kann er mit Verfahren wie Pasteurisierung und neuerdings auch Kältebehandlung stabilisiert werden und wird so »reisetauglich«. Trotzdem schmeckt er in Rom immer noch am besten. Weiße beherrschen zwar das Bild, doch gibt es zahlreiche ehrgeizige Winzer, die überzeugt sind, ihren Böden große Rote abgewinnen zu können. Dafür müssen sie allerdings internationale Sorten einsetzen und dem DOC-System mit seinen strengen Regeln den Rücken kehren.


  Die Weine Latiums


  Aleatico di Gradoli DOC. Rotwein. Provinz: Viterbo. Gemeinden: Gradoli, Grotte di Castro, San Lorenzo Nuovo, Latera (in den Hügeln oberhalb des Bolsena-Sees). Rebsorte: Aleatico 100%. In sehr geringen Mengen hergestellte lokale Spezialität: ein süßer Rotwein mit zartem Muskateller-Aroma, entweder mit normalem Alkoholgehalt oder als liquoroso (auf 17,5% aufgespritet).


  Aprilia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Latina, Rom. Gemeinden: Aprilia, Cisterna, Nettuno. Rebsorten: Trebbiano, Sangiovese und Merlot, sortenrein verarbeitet. Ein von Flüchtlingen aus Tunesien nach dem Zweiten Weltkrieg begründetes Anbaugebiet. Ein zwei bis drei Jahre gereifter Merlot gilt als das beste Gewächs. Der Bereich erhielt als einer der ersten DOC-Status, doch die Weine werden dieser Auszeichnung selten gerecht. Experimente in Weinbergen und Kellern sollen nun zu deutlichen Verbesserungen führen. Sangiovese erbringt hier guten Rosé.


  Atina DOC. Rotwein. Provinz: Frosinone im Südosten Latiums. Gemeinden: Atina, zwölf weitere. Rebsorten: Cabernet Sauvignon mindestens 50%, jeweils bis zu 10% Syrah, Merlot und Cabernet franc, bis zu 20% andere. Auch sortenreiner Wein von Cabernet franc und/oder Cabernet Sauvignon.


  Bianco Capena DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Capena, Fiano Romano, Morlupo, Castelnuovo di Porto. Rebsorten: Malvasia di Candia mindestens 50%, Trebbiano toscano und/oder T. romagnolo und/oder T. giallo mindestens 25%, Bellone und Bombino bis zu 20%. Der Wein ähnelt den Weißweinen der Castelli Romani, etwa Frascati, entsteht jedoch in einem Gebiet gleich nördlich anstatt südlich von Rom.


  Castelli Romani DOC. Provinzen: Rom, Latina. Rotwein und Rosé von vielen verschiedenen, vornehmlich lokalen Rebsorten, aber auch Merlot sowie Malvasia und Trebbiano. Bereich in den als Colli Albani bekannten grünen Hügeln, in denen Frascati und seinesgleichen erzeugt werden. Es kommen verschiedene Stile vor.


  Cerveteri DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Rom, Viterbo. Gemeinden: acht im Nordwesten Roms. Rebsorten: Sangiovese und Montepulciano mindestens 60%, Cesanese comune 25%, bis zu 30% andere; Trebbiano (toscano, romagnolo und giallo) mindestens 50%, Malvasia bis zu 35%, bis zu 15% andere. Trockene Standardweine aus dem Küstengebiet nordwestlich von Rom.


  Cesanese del Piglio DOCG. Rotwein. Provinz: Frosinone. Gemeinden: Piglio, Serrone, Acuto, Anagni, Paliano. Rebsorte: Cesanese, sortenrein verarbeitet. Trockener oder süßer Still- oder Schaumwein aus einer Gegend gleich links von der Autostrada del Sole, 65 Kilometer südöstlich von Rom. Es gibt zwei weitere Cesanese-DOC-Bereiche: Cesanese di Olevano Romano (sehr geringe Mengen) und Cesanese di Affile (beinahe inexistent, 2005 betrug die Gesamtproduktion 6000 Flaschen). Alle drei Bereiche wurden 1973 in einem Anfall bürokratischen Übereifers geschaffen, 2008 folgte dann noch die seltsame Beförderung von Piglio zur DOCG.


  Circeo DOC. Weiß-, Rot- und Roséwein. Provinz: Latina. Gemeinden: Latina, Sabaudia, San Felice, Circeo, Terracina. Rebsorten: Merlot mindestens 85%; Malvasia bianca, Trebbiano und andere; auch sortenreiner Trebbiano und Sangiovese.


  Colli Albani DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Ariccia, Albano, Teile von vier weiteren. Rebsorten: Malvasia bianca di Candia bis zu 60%; Trebbiano toscano, T. romagnolo, T. di Soave und T. giallo 25–50%, Malvasia del Lazio 5–45%, bis zu 10% andere. Der Weißwein aus der Gegend des päpstlichen Sommersitzes in Castelgandolfo. Trocken oder süß, still oder schäumend.


  Colli Etruschi Viterbesi DOC. Weiß- und Rotwein. Provinz: Viterbo. Gemeinden: 38. Rebsorten: Sangiovese, Montepulciano und andere; Malvasia, Trebbiano und andere; auch sortenreiner Trebbiano, Grechetto, Trebbiano giallo, Moscato bianco, Montepulciano und Canaiolo. Der große Bereich wurde 1996 geschaffen. Die Weine können trocken oder süß und auch perlend sein.


  Colli Lanuvini DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Genzano und ein Teil von Lanuvio. Rebsorten: Malvasia bianca di Candia und Puntinata bis zu 70% plus Trebbiano und andere. Eher unbekannter, aber empfehlenswerter trockener oder lieblicher Weißwein aus den Castelli Romani.


  Colli della Sabina DOC. Weiß-, Rot- und Roséwein. Provinzen: Rieti, Rom. Gemeinden: 25. Rebsorten: Sangiovese 40–70%, Montepulciano 15–40%, andere bis zu 30%; Trebbiano mindestens 40%, Malvasia mindestens 40%, andere bis zu 20%. 1996 eingerichteter großer Bereich im Landesinneren. Trockene und süße Weine, Spumante und novello.


  Cori DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Latina. Gemeinden: Cisterna, Cori. Rebsorten: Montepulciano 40–60%, Nero buono di Cori 20–40%, Cesanese 10–30%; Malvasia di Candia bis zu 70%, Trebbiano toscano bis zu 40%, andere bis zu 10%. Der Bereich liegt südlich der Castelli Romani in einem sich zu den einstigen Pontinischen Sümpfen hin abflachenden Gebiet. Der Rotwein ist weich und gefällig, leider jedoch, genauso wie der Weiße, selten anzutreffen.


  Est! Est!! Est!!! di Montefiascone DOC. Weißwein. Provinz: Viterbo. Rebsorten: Trebbiano toscano mindestens 65%, Malvasia bis zu 20%, Trebbiano giallo bis zu 15%. Sehr große Mengen unberechenbarer Weine schmücken sich mit diesem originellen Namen. Das begeisterte »er ist’s« war das erste Drei-Sterne-Gütesiegel der Welt, das gut 800 Jahre vor der Geburt des berühmten Guide Michelin verliehen wurde. In jüngerer Zeit hatten die Kritiker weniger Grund zur Begeisterung, aber dank modernerer Techniken und Geschmacksauffassungen präsentiert sich dieser Weißwein inzwischen als meist trockener Tropfen annehmbarer Art.


  Falerno oder Falernum Der berühmteste Wein des alten Rom ist im Süden an der Grenze zwischen Latium und Kampanien zu Hause. Einst Madeira-artig süß und konzentriert, heute ein guter, kräftiger Rotwein von Aglianico und Barbera sowie ein gefälliger Weißwein mit wenig Säure. Falerno besitzt in Kampanien DOC-Status.


  Frascati DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Frascati, Montecompatri, Monteporzio Catone, Colonna, Grottaferrata. Rebsorten: Malvasia di Candia mindestens 50%, Trebbiano oder Malvasia del Lazio 10–40%, Greco, Bellone und Bombino bis zu 30%; andere bis zu 15%. Angeblich und gelegentlich in der Tat der denkwürdigste Weiße Italiens, zugleich aber ein Paradebeispiel für jene Gewächse, die »nicht gern reisen« (selbst die 30 Kilometer bis nach Rom sind hier zu viel). Auf dem vulkanischen Boden entwickelt Malvasia ein herrliches, vollreifes Traubenaroma. Zudem verhilft er dem Frascati zu einem goldenen Schimmer, noch dadurch verstärkt, dass er wie Rotwein auf den Schalen vergoren wird. Die trockene Variante ist im besten Fall mild, aber von großer Ge-schmacksfülle, leicht nussig und sogar etwas salzig. Lieblicher (amabile) und süßer (cannellino) Frascati können darüber hinaus an Honig erinnern, tun dies aber leider nicht immer. Was italienische Weißweine alter und neuer Schule unter-scheidet, versteht man am besten, wenn man in einem Res-taurant in Frascati eine Flasche einer guten Marke und dazu eine Karaffe Hauswein bestellt. Leider ist es eben die pralle Saftigkeit des Letzteren, die bei einem Transport auf der Strecke bleibt. Dank moderner Kellertechniken spricht aus den meisten Frascati heutzutage jedoch zumindest eine gute Machart und Lebendigkeit, manchmal sogar echte Persönlichkeit.


  Genazzano DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Rom, Frosinone. Gemeinden: Genzano, Olevano Romano, San Vito Romano, Cave, Paliano. Rebsorten: Sangiovese 70–90%, Cesanese 10–30%, andere lokale rote Sorten bis zu 20%; Malvasia bianca di Candia 50–70%, Bellone und/oder Bombino 10–30%, andere bis zu 40%. Obskurer Bereich, der seit 1992 besteht und hohe Erträge erlaubt.


  Marino DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Marino, Teile von Rom und Castelgandolfo. Rebsorten: Malvasia bianca di Candia bis zu 60%, Trebbiano 25–55%, Malvasia del Lazio 5–45%, andere bis zu 10%. Ein naher Verwandter des Frascati. Viele Römer trinken ihn am liebsten frisch aus der Karaffe.


  Montecompatri-Colonna DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Colonna, Teile von Montecompatri, Zagarolo und Rocca Priora. Rebsorten: Malvasia bis zu 70%, Trebbiano mindestens 30%, Bellone und/oder Bonvino bis zu 10%. Eine weitere Alternative zu Frascati aus den Castelli Romani.


  Nettuno. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Rom. Rebsorten: Malvasia bis zu 70%, Trebbiano bis zu 30%; Bellone und/ oder Bombino bis zu 10%. Trockene, süße und frizzante-Weine aus dem Küstenbereich östlich von Anzio.


  Tarquinia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Rom, Viterbo. Gemeinden: je 15 in Rom und Viterbo. Rebsorten: Sangiovese und Montepulciano mindestens 60% (jede mindestens 25%), Cesanese bis zu 25%, andere bis zu 30%; Trebbiano mindestens 50%, Malvasia bis zu 35%, andere bis zu 30%. 1996 eingeführter großer Bereich mit jedoch hohen Ertragsobergrenzen.


  Torre Ercolana Sehr gefragte Spezialität eines einzelnen Erzeugers, nämlich Cantina Colacicchi in Anagni (siehe rechts). Der Verschnitt aus Cesanese, Cabernet und Merlot entfaltet eine kraftvolle Persönlichkeit und reift zu hervorragender Qualität heran.


  Velletri DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Latina, Rom. Gemeinden: Velletri, Lariano und ein Teil von Cisterna di Latina. Rebsorten: Sangiovese 10–45%, Montepulciano 30–50%, Cesanese mindestens 10%, bis zu 30% andere lokale rote Trauben; Malvasia bis zu 70%, Trebbiano mindestens 30%, Bellone und/oder Bonvino bis zu 20%. Das südlich des Frascati-Gebiets der Castelli Romani gelegene Velletri hat eine DOC für seinen gefälligen Weißwein wie auch für seinen milden Rotwein.


  Vignanello DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Viterbo. Gemeinden: sieben. Rebsorten: Sangiovese und Ciliegiolo; Trebbiano und Malvasia; auch sortenreiner Greco und Greco Spumante. Frische Alltagsweine.


  Zagarolo DOC. Weißwein. Provinz: Rom. Gemeinden: Zagarolo, Gallicano. Rebsorten: Malvasia und Trebbiano 70–90%, Bellone und/oder Bonvino bis zu 10%. Der kleinste DOC-Bereich in der Gegend um Frascati mit ähnlichem Weißwein.


  Latium: führende Erzeuger


  Casale del Giglio **–***


  Le Ferriere. 150 ha. www.casaledelgiglio.it


  Dort, wo sich an der Küste einst Sümpfe erstreckten, bringen jetzt weite Rebflächen allerlei IGT-Weine von Syrah, Cabernet Sauvignon, Petit Verdot, Petit Manseng und Chardonnay/ Viognier (Antinoo) hervor, die meist in Eiche reifen.


  Castel de Paolis **–***


  Grottaferra. 12 ha. www.casteldepaolis.it


  Mit dem önologischen Berater Franco Bernabei als Motor stieß das kleine, 1993 gegründete Gut in die qualitative (und preisliche) Frascati-Elite vor. Der blumige Vigna Adriana ist mit Sauvignon und Viognier verfeinert, der Syrah-Merlot-IGT Quattro Mori einer der feinsten Barrique-Roten der Region.


  Cantina Cerveteri *–**


  Cerveteri. 2000 ha. www.cantinacerveteri.it


  Die Genossenschaft ist ein wichtiger Erzeuger von weißem und rotem Cerveteri und Tarquinia.


  Cantina Sociale Cesanese del Piglio *


  Piglio. 156 ha. www.cesanesedelpiglio.it


  Ordentlicher Cesanese del Piglio und Passerina.


  Colacicchi **–***


  Anagni. 6 ha.


  Der längst verstorbene Luigi Colacicchi machte die Kellerei einst berühmt. Heute ist sie im Besitz der Familie Trimani. Ihr Glanzstück ist der äußerst rare Torre Ercolana, ein Verschnitt von Cabernet, Merlot und Cesanese: intensiv, nachhaltig am Gaumen und langlebig. Es werden nur rund 700 Kisten erzeugt.


  Colli di Catone **


  Monteporzio Catone. www.collidicatone.it


  Antonio Pulcini bringt schöne Frascati Superiore mit verschiedenen Labels heraus. Zwei Spezialeditionen bereitet er rein aus Malvasia, und eine davon, den Colle Gaio von einer Einzellage mit ertragsarmen Reben, gibt es nur in guten Jahren.


  Falesco ***


  Montefiascone. 370 ha. www.falesco.it


  Renzo und Riccardo Cotarella beraten nicht nur andere in önologischen Fragen, sondern produzieren auch selbst, und zwar gleich drei Millionen Flaschen pro Jahr. In Latium machen sie guten Est! Est!! Est!!! und haben sich zudem auf in neuer Eiche gereifte IGT-Rotweine von Merlot und Cabernet Sauvignon spezialisiert – bemerkenswert komplex der Merlot Montiano mit Johannisbeer- und Zimtnoten. Ein Teil ihrer Reben steht weiter nördlich in Umbrien. Sie erbringen den Marciliano, einen exzellenten Verschnitt aus Cabernet franc und Sauvignon.


  Fontana Candida *–***


  Monteporzio Catone. 97 ha. www.fontanacandida.it


  Das zu Gruppo Italiano Vini gehörende Gut verfügt über ansehnliche Weinberge, Keller und Abfüllanlagen im DOC-Bereich Frascati. Ein Teil der insgesamt über 600000 Kisten entfällt auf den erlesenen Vigneto Santa Teresa, einen der besten Frascati überhaupt, sowie den Luna Mater, der auf einigen seltenen einheimischen Traubensorten basiert.


  Gotto d’Oro *–**


  Frattocchie di Marino. 1800 ha. www.gottodoro.it


  Unter diesem Namen gibt die Genossenschaft in Marino, deren Rebenbestände sich auf stolze 1800 Hektar summieren, Frascati sowie leicht perlenden roten Castelli Romani heraus.


  Massimi Berucci *


  Piglio. 30 ha. www.vignetimassimiberucci.it


  Ansprechend geraten hier der rare Cesanese del Piglio – teils 50 Jahre alte Reben – und der weiße Passerina del Frusinato.


  Paola di Mauro (Colle Picchioni) **–***


  Marino. 13 ha. www.collepicchioni.eu


  Das kleine Gut wird von Paola di Mauro und ihrem Sohn Armando geführt, denen Riccardo Cotarella beratend zur Seite steht. Sie erzeugen einen bemerkenswerten traditionellen Marino und mit dem Bordeaux-Verschnitt Vigna del Vassallo einen der wenigen feinen römischen Rotweine.


  Mazziotti **


  Bolsena. 31 ha. www.mazziottiwines.com


  Der Est! Est!! Est!!! und der Volgente, ein geschmeidiger Verschnitt aus Merlot, Sangiovese und Montepulciano, bilden die Aushängeschilder des alteingesessenen Familienbetriebs.


  Sergio Mottura **–***


  Civitella d’Agliano. 45 ha. www.motturasergio.it


  Im Norden Latiums produziert Mottura Grechetto IGT zweierlei Art: mit und ohne Eiche. Die fassgereifte Version heißt Latour, was anmaßend erscheinen mag, aber nur ein Dankeschön an Louis Latour aus Beaune ist, der die Holzbehälter liefert. In geeigneten Jahren erzeugt Mottura auch den Muffo, einen feinen Tropfen mit Edelfäule.


  L’Olivella **


  Frascati. 12 ha. www.racemo.it


  Das ökologisch arbeitende Gut liegt zwar im Frascati-Gebiet, ist aber eher für seine Rotweine bekannt, etwa den IGT Racemo von Sangiovese und Cesanese sowie einen einzigartigen Verschnitt von Syrah und Cesanese.


  Principe Pallavicini *–**


  Colonna. 70 ha. www.vinipallaviccini.it


  Seit 1670 im Besitz einer Adelsfamilie. Zu den Erzeugnissen gehören ein guter Frascati Superiore, eine Malvasia-Spätlese namens Stillato und ein erfreulich blumiger Cesanese.


  Palombo *–**


  Atina. 10 ha. www.vinipalombo.it


  Familienbetrieb, dessen Spezialitäten der Atina Cabernet und der körperreiche Sauvignon blanc Somiglio sind.


  Cantina Sant’Andrea **


  Borgo Vodice. 43 ha. www.cantinasantandrea.it


  Ökologisch arbeitendes Gut mit Etiketten der DOC Circeo und feinem süßem Moscato di Terracina als Schwerpunkt.


  Villa Simone **


  Monteporzio Catone. 30 ha. www.pierocostantini.it


  Piero Costantini beeindruckt mit vollmundigem Frascati Superiore wie dem Einzellagenwein Vigneto Filonardi. Sein einnehmender Cesanese-Sangiovese-Verschnitt trägt den verheißungsvollen Namen Ferro e Seta, auf Deutsch »Eisen und Seide«.


  Trappolini **


  Castiglione in Teverina. 20 ha.


  Interessanter als der Est! Est!! Est!!! dieses Familienbetriebs sind der Sangiovese Paterno sowie der süße, rosenduftige Aleatico Idea.


  Conte Zandotti **


  Rom. 40 ha. www.cantinecontezandotti.it


  Derzeit steht das Gut, das 1734 in den Besitz der Familie kam, unter der Leitung von Enrico Massimo Zandotti. Die Keller sind in die Gewölbe einer alten römischen Zisterne unter der Villa San Paolo hineingebaut. Neben einem guten trockenen Frascati Superiore gehört zum Sortiment auch ein Malvasia IGT, der nach tropischen Früchten schmeckt.


  


  


  Abruzzen


  In den Abruzzen erreicht der Apennin mit dem mächtig über L’Aquila, der Hauptstadt der Region, aufragenden Gran Sasso d’Italia (2700 Meter) seinen höchsten Punkt. Erst zur Küste hin, an der Pescara die wichtigste Stadt ist, werden die Berge allmählich flacher. Was guten Wein betrifft, blieben die Abruzzen lange unauffällig, denn riesige Genossenschaften, die eher auf Masse als auf Klasse aus sind, haben die Branche fest im Griff: Über 80 Prozent der hiesigen Produktion können sie für sich verbuchen.


  Im letzten Jahrzehnt nun zeichnet sich eindeutig ein Wandel ab. Vor allem in den Hügelbereichen im Norden der Region demonstrieren die Winzer, was tatsächlich in der roten Montepulciano-Traube steckt. Mit diesen Fortschritten können die Weißen nicht mithalten. Die lokale Spielart Trebbiano d’Abruzzo erbringt, wo sie überlebt hat (etwa bei Valentini), überraschend komplexe und langlebige Weine. Doch haben sich in der Region ertragsstarke Turbo-Klone breitgemacht, die eher Belangloses liefern. Immerhin ist eine Rückbesinnung auf einheimische Sorten wie Pecorino zu beobachten. Eine seit je hochgepriesene Spezialität der Region ist der Cerasuolo, ein Rosé mit wundervoll weinigem Wesen.


  Die Weine der Abruzzen


  Cerasuolo Siehe Montepulciano d’Abruzzo.


  Controguerra DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Teramo. Gemeinden: Controguerra und vier weitere. Rebsorten: Montepulciano mindestens 60%, Merlot und/oder Cabernet mindestens 15%, bis zu 25% andere; Trebbiano mindestens 80%, Passerina mindestens 15%, bis zu 25% andere. Auch sortenreiner Chardonnay, Malvasia, Moscato amabile, Passerina, Riesling, Ciliegiolo, Cabernet, Merlot, Pinot nero. Außerdem roter und weißer passito und Spumante.


  Montepulciano d’Abruzzo DOC. Rot- und Roséwein. Provinzen: Chieti, L’Aquila, Pescara, Teramo. Gemeinden: viele in den genannten Provinzen. Rebsorten: Montepulciano mindestens 85%. Das Produktionsgebiet dieses exzellenten Roten erstreckt sich über weite Teile der Apenninausläufer an der Küste und den Fluss Pescara entlang in die Berge hinauf, doch der komplexeste Montepulciano kommt aus den Hügeln um Teramo im Norden. In diesem großen Bereich sind die Qualitätsstandards sehr unterschiedlich, aber in Bestform gehört der Montepulciano zu den überzeugendsten und geschmeidigsten italienischen Rotweinen: voller Farbe, Lebhaftigkeit und Wärme. Der Rosé dieser DOC heißt Cerasuolo.


  Montepulciano d’Abruzzo Colline Terramane DOCG. Rotwein. Gemeinden: 30 in den Hügeln nördlich von Pescara. Rebsorten: Montepulciano 90%, die Ertragsobergrenzen liegen 15% unter denen für die DOC-Version. Als Kerngebiet des Montepulciano angesehen.


  Trebbiano d’Abruzzo DOC. Weißwein. Bereich: geeignete Lagen (nicht über 500–600 Meter ü.d.M.) in der gesamten Region. Rebsorten: Trebbiano d’Abruzzo und/oder Trebbiano toscano mindestens 85%, andere bis zu 15%. Ein einfacher, fruchtiger Weißer, Ausnahmeversionen von Valentini.


  Abruzzen: führende Erzeuger


  Agriverde **


  Ortona. 75 ha. www.agriverde.it


  Zukunftsgerichteter Betrieb, der Trebbiano und Montepul-ciano in unterschiedlichen Stilrichtungen offeriert. Der barriquegereifte Montepulciano Plateo imponiert durch seine Konzentration und Nachhaltigkeit.


  Cataldi Madonna **–***


  Ofena. 27 ha.


  Luigi Cataldo Madonna lehrt Philosophie an der Universität von L’Aquila. Ob im Wein wirklich die Wahrheit liegt, ergründet er auf dem Familiengut, das einen der besten Cerasuolo der Abruzzen und drei Montepulciano unterschiedlicher Konzentration und Kraft herausbringt.


  Barone Cornacchia *–**


  Torano Nuovo. 42 ha. www.baronecornacchia.it


  Der Nachwuchs hat in dieser Kellerei, die im Teramo-Gebiet zu den führenden Betrieben gehört, ein neues Qualitätsbewusstsein geweckt. Ordentlicher Montepulciano und Trebbiano d’Abruzzo, dazu ein Controguerra namens Villa Torri, der Montepulciano mit Cabernet und Merlot verbindet.


  Farnese **–***


  Ortona. 50 ha. www.farnese-vini.com


  In erster Linie verarbeitet der Betrieb Trauben von 600 Hektar gepachtetem Rebland. Erfreulich geraten dabei der Trebbiano und der Chardonnay, übertrumpft werden sie jedoch von den Montepulciano-Etiketten, insbesondere jenem aus den Colline Teramane. Die Standardversion Casale Vecchio bietet viel für ihr Geld, ambitionierter ist die Edizione- Reihe.


  Filomusi Guelfi **


  Tocca da Causaria. 10 ha.


  Kleines, 1982 gegründetes Gut mit kraftvollem, anmutigem Montepulciano.


  Dino Illuminati **–***


  Controguerra. 130 ha. www.illuminativini.it


  Seit 1890 besteht das trotz seiner Größe sehr renommierte Gut. Unter der DOC Controguerra gibt es verschiedene Weiße heraus, entschieden interessanter sind indes die facetten-reichen Montepulciano-Versionen. Überragend dabei der in großen Fässern gereifte Zanna aus den Colline Teramane. Längst nicht so nobel ist der Ripasso, aber ein idealer Wein, um zu erleben, welchen Genuss auch ein schlichter Montepulciano ohne unterstützende Eichenwürze bieten kann.


  Marramiero **–***


  Rosciano. 30 ha. www.marramiero.it


  Das Gut hat sich seit seiner Gründung 1994 mit dem barriquegereiften Montepulciano Inferi, dem Trebbiano Altare und einem in neuer Eiche ausgebauten Chardonnay IGT rasch an die Spitze vorgearbeitet.


  Masciarelli ***


  San Martino sulla Marrucina. 327 ha. www.masciarelli.it


  1981 hatte Gianni Masciarelli sein ehrgeiziges Projekt mit drei Hektar begonnen und war noch voller Pläne, als er 2008 unerwartet allzu früh starb. Seine Weine, mögen sie etwa der Reihe Marina Svetic (benannt nach seiner kroatischen Frau) oder Villa Gemma angehören, sind grandios, und genau wie einst Masciarelli selbst beeindrucken sie durch Kraft und Persönlichkeit.


  Antonio e Elio Monti **


  Controguerra. 13 ha. www.vinimonti.it


  Elio übernahm das Gut 1990 von seinem Vater Antonio. Die ohnehin ansprechenden Montepulciano-Etiketten, allen voran der vollmundige Pignotto aus den Colline Teramane, versprechen, nachdem sich jetzt der umtriebige Berater Riccardo Cotarella ihrer annimmt, noch besser zu werden.


  Camillo Montori **


  Controguerra. 50 ha. www.montorivini.it


  Guter Montepulciano (insbesondere aus den Colline Teramane, deren Beförderung zur DOCG die Kellerei engagiert unterstützte) und Trebbiano d’Abruzzo sowie lebhafte rote und weiße Controguerra-Weine.


  Nicodemi **–***


  Notaresco. 30 ha. www.nicodemi.com


  Eine neue Generation ist hier seit 2000 am Ruder und sie präsentiert geschmeidige Weine modernen Stils. Der Nemo-rino aus den Colli Teramane gibt mit seinen Aromen von Pflaumen, Tabak und indischen Gewürzen den Vorzeige-Montepulciano, doch bieten Trebbiano und Montelpulciano aus der Reihe Notari mehr Ausgewogenheit und Frische.


  Orlandi Contucci **


  Roseto degli Abruzzi. 30 ha. www.orlandicontucci.com


  Der Betrieb erzeugt guten, geschmeidigen Montepulciano, hat sich aber ungewöhnlicherweise hauptsächlich auf sortenreinen Chardonnay, Sauvignon blanc und Cabernet Sauvignon kapriziert. Önologischer Berater ist Donato Lanati.


  Pasetti **


  Francavilla al Mare. 40 ha.


  Reichhaltiger Montepulciano, schwungvoller Cerasuolo und ein molliger, eichenwürziger Pecorino namens Testarossa. Die Kellerei befindet sich zwar in Küstennähe, doch die Reben stehen weiter landeinwärts in recht großer Höhe.


  Talamonti **


  Loreto Aprutino. 25 ha. www.cantinetalamonti.it


  Erst 2001 gegründet und schon ein breites Sortiment. Moda heißt die durchaus charaktervolle Montepulciano-Basisversion. Gut der Trebbiano Aternum, der teils in Barriques reift.


  Cantina Tollo *–**


  Tollo, Chieti. 3500 ha. www.cantinatollo.it


  Jährlich 16 Millionen Flaschen bringt die große Genossenschaft in den Handel. Der Montepulciano sowie der Trebbiano d’Abruzzo sind ihren Preis mehr als wert.


  Torre dei Beati **–***


  Loreto Aprutino. 25 ha.


  Der 2000 ins Leben gerufene Biobetrieb übernimmt alte Weinberge und legt neue Rebpflanzungen an. Kraft und Opulenz vereinen die beiden barriquegereiften Montepulciano-Spitzenetiketten Mazzomorello und Cocciapazzo.


  La Valentina ***


  Spoltore. 64 ha. www.fattorialavalentina.it


  Hochkonzentrierte Weine aus zwei verschiedenen Unterbe-reichen, darunter die in großen und kleinen Fässern gereiften erstklassigen Montepulciano-Cuvées Spelt und Bellovedere.


  Valentini ***


  Loreto Aprutino. 65 ha.


  Nach dem Tod Edoardo Valentinis 2006 übernahm Sohn Francesco den Betrieb. Weiterhin wird ein Großteil der Trauben an Genossenschaften verkauft und der Rest in konsequent handwerklicher Manier verarbeitet mit der Folge, dass manche Jahrgänge ein Totalausfall sind. Dass der Trebbiano d’Abruzzo in Würde altern kann, bewies eine Verkostung des 1988 ers, der auch nach 20 Jahren noch mit exotischer Würze betörte. Der Montepulciano ist duftintensiv, tanninreich und nachhaltig, der Cerasuolo erfrischend, wie es sich gehört. Es gibt auch köstliches Olivenöl, aber alles ist hier sündhaft teuer.


  Valle Reale **–***


  Popoli. 60 ha. www.vallereale.it


  Der Betrieb liegt im Hinterland, wo die Trauben spät reifen und eine intensive Fruch entwickeln, und Carlo Ferrini ist der Berater. Vigne Nuove ohne Eiche, Valla Reale sowie San Calisto aus neuen Barriques – alle drei Montepulciano-Versionen sind auf ihre Weise interessant.


  Villa Medoro **–***


  Atri. 60 ha. www.villamedoro.it


  Federica Morricone macht den delikaten Trebbiano-Falanghina-Verschnitt Chimera. Der Clou sind die Montepulciano, vor allem der wilde und erdige Adrano aus den Colline Teramane.


  Ciccio Zaccagnani **


  Bolognano. 80 ha. www.cantinazaccagnani.it


  Feiner Montepulciano San Clemente sowie ein vielfältiges Angebot von Riesling, Pecorino und einem Cannonau-passito.


  


  


  Kampanien


  Es gab eine Zeit, in der man sich nach einem Besuch der Gegend um Neapel und der Halbinsel von Sorrent an die dortigen Weine eher ungern erinnerte. Dabei verfügt Kampanien aufgrund seiner vulkanischen Böden, des milden Meeresklimas und hoher Berge über etliche Stellen, an denen sich Reben äußerst wohl fühlen. Die einheimischen Sorten besitzen Charakter und liefern gute Erträge. Aglianico (das Wort leitet sich von ellenico = hellenisch ab) und die weiße Greco verweisen beide mit ihren Namen auf die Griechen, die sie vermutlich in vorrömischer Zeit einführten. Zwei weitere typische und hochwertige, ebenfalls weiße Reben sind Fiano und Falanghina. Guter Wein entsteht in Ravello auf der Halbinsel von Sorrent, auf Ischia und vor allem in der Irpinia nördlich von Avellino und östlich von Neapel, wo die Kellerei Mastroberardino mehr für das Ansehen der Region getan hat als irgendjemand sonst. Seit nunmehr zehn Jahren holt eine ganze Reihe von Erzeugern das Beste aus den großartigen Trauben Kampaniens heraus.


  Die Weine Kampaniens


  Aglianico del Taburno DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Benevento. Gemeinden: 14. Rebsorten: Aglianico mindestens 85%. Neuere DOC in einem Gebiet mit besonders guten Voraussetzungen für Aglianico. Noch sind die Weine selten anzutreffen.


  Asprino oder Asprinio Angenehm erfrischender, säuerlicher perlender Weißwein ohne großen Anspruch, den man in jedem Café in Neapel bekommt. Die Rebe ist nur in Kampanien anzutreffen und wird oft gemäß alter Tradition an Baumstämmen erzogen.


  Aversa DOC. Weißwein. Provinzen: Caserta, Neapel. Gemeinden: Aversa und 21 weitere. Rebsorten: Asprinio mindestens 85%. Trocken oder frizzante.


  Campi Flegrei DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Neapel. Gemeinden: Teile von Neapel und sechs weitere. Rebsorten: Piedirosso 50–70%, Aglianico und/oder Sciascinoso 10–30%, andere bis zu 10%; Falanghina 50–70%, Biancolella und/oder Coda di Volpe 10–30%, andere bis zu 30%. In dem DOC-Bereich mit sehr sandigen und vulkanischen Böden sind auch sortenreine Weine von Piedirosso (trocken und als passito) und Falanghina zugelassen.


  Capri DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Neapel. Bereich: die Insel Capri. Rebsorten: Piedirosso mindestens 80%; Falanghina und Greco plus bis zu 20% Biancolella. Kleine Mengen von sauberem trockenem Weißwein und winzige Mengen eines leichten, jung zu trinkenden Rotweins dürfen sich mit dem romantischen Namen schmücken.


  Castel San Lorenzo DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Salerno. Gemeinden: Castel San Lorenzo und sieben weitere. Rebsorten: Barbera 60–80%, Sangiovese 20–30%, andere bis zu 20%; Trebbiano 50–60%, Malvasia bianca 30–40%, andere bis zu 20%. Meist langweilige Weine, doch erlaubt die DOC auch sortenreinen Barbera und Moscato.


  Cilento DOC. Rot-, Rosé- und Weißwein. Provinz: Salerno. Gemeinden: Agropoli und sieben weitere. Rebsorten: Aglianico 60–75%, Piedirosso/Primitivo 15–20%, Barbera 10–20%, bis zu 10% andere rote Trauben; Rosé: Sangiovese 70–80%, Aglianico 10–15%, Primitivo/Piedirosso 10–15%, bis zu 10% andere; Fiano 60–65%, Trebbiano 20–30%, Greco/Malvasia 10–15%, bis zu 10% andere weiße Trauben; auch sortenreiner Aglianico (bis zu 15% Primitivo/Piedirosso als Zusatz erlaubt). Die 1989 geschaffene DOC umschließt einige großartige Lagen und verheißt ein großes Potenzial.


  Costa d’Amalfi DOC. Weiß-, Rot- und Roséwein. Provinz: Salerno. Gemeinden: Amalfi und zwölf weitere. Rebsorten: Falanghina und/oder Biancolella 60%, bis zu 40% andere; Piedirosso mindestens 40%, Aglianico und/oder Sciascinoso bis zu 60%, bis zu 40% andere. Die DOC wurde 1995 eingeführt und umfasst, damit es richtig schön kompliziert wird, drei Unterbereiche.


  Falerno del Massico DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Caserta. Gemeinden: Mondragone und vier weitere. Rebsorten: Aglianico 60–80%, Piedirosso 20–40%, Primitivo und/oder Barbera bis zu 20%; Falanghina. Die Weine entstehen im Ursprungsgebiet des historischen Falerner, haben mit diesem aber wenig gemein. Man sollte sie im Auge behalten. Die Vorschriften lassen auch einen sortenreinen Primitivo zu.


  Fiano di Avellino DOCG. Weißwein. Provinz: Avellino. Gemeinden: Avellino und 14 weitere in der Nähe. Rebsorten: Fiano mindestens 85%, Greco, Coda di Volpe bianco und Trebbiano bis zu 15%. Einer der besten Weißen Süditaliens, hellgelb, mit nussigem Duft und Geschmack, lebendig und nachhaltig. Er wird auch Apianum genannt, eine lateinische Anspielung auf die Bienen, die offenbar von den Blüten oder den Trauben – oder vielleicht auch deren Saft – angelockt werden.


  Galluccio DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Caserta. Gemeinden: Galluccio und vier weitere. Rebsorten: Falanghina mindestens 70%; Aglianico mindestens 70%.


  Greco di Tufo DOCG. Weißwein. Provinz: Avellino. Gemeinden: Tufo und sieben weitere. Rebsorten: Greco di Tufo mindestens 85%, Coda di Volpe bis zu 15%. Ansprechender Weißwein, ein wenig neutral im Duft, aber vollmundig mit angenehmem Biss, sehr gut zu herzhaften Speisen. Nach zwei bis drei Jahren in der Flasche entwickelt der Wein auch ein gewisses Bouquet. Da er allerdings anfällig für Oxidation ist, eignen sich nur Spitzenexemplare für eine längere Lagerung. Die Spumante-Version kommt selten vor.


  Guardia Sanframondi DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Benevento. Gemeinden: Guardia Sanframondi und drei weitere. Rebsorten: Sangiovese mindestens 80%; Malvasia di Candia 50–70%, Falanghina 20–30%, bis zu 10% andere; auch sortenreine Weine von Falanghina (trocken und als Spumante) sowie Aglianico.


  Irpinia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Großer Bereich, der sich von der Mitte Kampaniens in östliche Richtung erstreckt. Rebsorten: Aglianico 70–100%, bis zu 30% andere; Fiano 40–50%, Greco 40–50%, bis zu 20% andere; auch sortenreiner Aglianico, Piedirosso und Sciascinoso sowie Falanghina, Fiano, Coda di Volpe und Greco. Außerdem einige passito- und Spumante-Versionen.


  Ischia DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: die Insel Ischia. Gemeinden: auf der gesamten Insel. Rebsorten: Guarnaccia 40–50%, Piedirosso 40–50%, bis zu 15% andere; Forastera 45–70%, Biancolella 30–55%, bis zu 15% andere; auch sortenreiner Biancolella, Forastera, Piedirosso. Der Standardwein der grünen Insel im Golf von Neapel ist dazu gedacht, jung und frisch getrunken zu werden, doch nun erproben ambitionierte Erzeuger auch andere Konzepte. Der Weiße sollte säuerlich genug sein, um den Durst zu löschen.


  Lacrimarosa d’Irpinia Sehr heller, kupferfarbener Rosé guter Qualität, aromatisch im Duft und leicht unreif am Gaumen, den Mastroberardino von Aglianico bereitet.


  Per’e Palummo Der Zweitname der Piedirosso-Traube heißt so viel wie »Taubenfuß« und steht für einen der besten Roten Ischias: erfrischend tanninherb und leicht grasig im Duft.


  Penisola Sorrentina DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Neapel. Gemeinden: Neapel und zwölf weitere. Rebsorten: Piedirosso und/oder Sciascinoso und/oder Aglianico mindestens 60%, bis zu 40% andere (Stillwein und frizzante); Falanghina und/oder Biancolella und/oder Greco mindestens 60%. Der kleine Bereich umfasst die Halbinsel von Sorrent.


  Ravello Rot-, Weiß- und Roséwein. Gemeinde: Ravello. Alle drei Typen sind auf ihre Weise ansprechend. Die Weine reifen auf den Terrassen unterhalb der malerisch auf einem Hügel thronenden Stadt. Ihre Frische verdanken sie möglicherweise den feuchten Meeresbrisen.


  Sannio DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Benevento. Gemeinden: alle in der Provinz. Rebsorten: Sangiovese mindestens 50%; Trebbiano mindestens 50%. Große allgemeine DOC, in der auch viele sortenreine Weine sowie Schaumwein nach der klassischen Methode zugelassen sind.


  Sant’Agata dei Goti DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Benevento. Gemeinde: Sant’Agata dei Goti. Rebsorten: Aglianico 40–60%, Piedirosso 40–60%, bis zu 20% andere; Falanghina 40–60%, Greco 40–60%, bis zu 20% andere; auch sortenreiner Falanghina, Greco, Aglianico, Piedirosso. Kaum bekannte DOC. Mustilli ist der namhafteste Erzeuger.


  Solopaca DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Benevento. Gemeinden: Solopaca und elf umliegende Kommunen. Rebsorten: Sangiovese 50–60%, Aglianico 20–40%, bis zu 30% andere; Trebbiano 40–60%, Malvasia, Coda di Volpe und/oder Falanghina bis zu 60%, bis zu 20% andere; auch sortenreiner Falanghina und Aglianico. Spumante ist ebenfalls erlaubt. Wenig bekannter DOC-Bereich nördlich von Neapel mit passablem Rot-, jedoch nicht sehr glanzvollem Weißwein.


  Taburno DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Benevento. Rebsorten: Sangiovese 40–50%, Aglianico 30–40%, bis zu 30% andere; Trebbiano 40–50%, Falanghina 30–40%, bis zu 30% andere; Spumante: Coda di Volpe und/oder Falanghina 60%, bis zu 40% andere; außerdem sortenreine Weine von Coda di Volpe, Falanghina, Greco und Piedirosso. Siehe auch Aglianico del Taburno DOC.


  Taurasi DOCG. Rotwein. Provinz: Avellino. Gemeinden: Taurasi und 15 weitere in den Hügeln der Irpinia östlich von Neapel. Rebsorten: Aglianico mindestens 85%. Einer der besten Roten Süditaliens, der durch Mastroberardino berühmt wurde. Aglianico reift in diesen hohen Lagen spät und erbringt einen festen Wein von herrlicher Struktur und selbst noch nach fünf Jahren dunkler Farbe. In seiner leicht toastigen Fülle mag er an einen Port erinnern. Dennoch hat er mit diesem nicht das Geringste gemein. Überhaupt ist er unvergleichbar – einfach eine Klasse für sich.


  Vesuvio (Lacryma Christi) DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Neapel. Gemeinden: größtenteils östlich von Neapel. Rebsorten: Piedirosso und/oder Sciascinoso mindestens 80%, Aglianico bis zu 20%; Coda di Volpe und/oder Verdeca mindestens 80%. Unter dem Namen Lacryma Christi del Vesuvio laufen vier höherwertige Weine, die sich drei bis sechs Jahre und länger halten. Weißer ist auch als Spumante zugelassen.


  Kampanien: führende Erzeuger


  Alois **


  Pontelatone. 13 ha. www.vinialois.it


  Noch wichtiger als sein feiner Aglianico ist es Michele Alois, lokale Sorten wie Casavecchia und Pallagrello wiederzubeleben. Beraten lässt er sich von Riccardo Cotarella.


  D’Ambra **


  Forio d’Ischia. 6 ha. www.dambravini.com


  Der 1888 von Francesco d’Ambra gegründete Betrieb erzeugt Ischia-DOC-Weine und hält einheimischen Rebsorten wie Biancolella und Forestera die Treue.


  Antonio Caggiano ***


  Taurasi. 20 ha. www.cantinecaggiano.it


  Auf seinem Gut, das er seit 1991 betreibt, räumt Caggiano den für Kampanien typischen ausgezeichneten Rebsorten absolute Priorität ein. Sein Taurasi ist wunderbar: fein strukturiert und durchdrungen von dem Geschmack roter Früchte. Der im Barrique verfeinerte Fiagrè ist ein Verschnitt von Fiano und Greco, genau wie die süße Spätlese Mel.


  Colli di Lapio **


  Lapio. 10 ha.


  Clelia Romanos Spezialität ist körperreicher, nussiger und nachhaltiger Fiano, der auch erstaunlich gut altern kann.


  De Conciliis **–***


  Prignano Cilento. 26 ha.


  Ein neuer Star in Kampanien. Er erzeugt IGT-Weine, die aber den lokalen Traditionen treu bleiben: Donnaluna und Naima, kraftvolle, barriquegereifte Aglianico-Weine mit üppigen Kirsch- und Pflaumennoten, sowie frischen Fiano.


  Benito Ferrara *–***


  Tufo. 8 ha. www.benitoferrara.it


  Das sehr kleine Gut widmet sich ganz und gar elegantem Greco mit Mandeltönung von hoch gelegenen Weinbergen.


  Feudi di San Gregorio ***–****


  Sorbo Serpico. 300 ha. www.feudi.it


  Mit Siebenmeilenstiefeln stürmte dieser Riese die Gipfelregion des süditalienischen Weinwesens. Die Weißen – Campano und die Barrique-Spätlese Privilegio (beide aus Fiano) – sind brillant und die Roten zeigen ungewöhnliche Tiefe. Das gilt insbesondere für den Taurasi, doch ebenso für den erstaunlich üppigen Aglianico-Merlot-Verschnitt Serpico und den saftigen neuen Merlot Pàtrimo. Wie die Ercolino-Brüder, Besitzer des Betriebs, betonen, hat Merlot hier in der Region Tradition.


  MOLISE


  Noch vor nicht allzu langer Zeit war Molise, ein kleines Stück Mittelitalien zwischen Apennin und Adria, ein weißer Fleck auf der önologischen Landkarte.


  Die ersten DOCs entstanden dort 1983: Biferno für Weine aus der Provinz Campobasso und Pentro für Gewächse aus den Hügeln um Isernia. Beide Male ist für Rotwein die Rebsorte Montepulciano vorgeschrieben – in Biferno als Hauptingrediens, ergänzt jedoch durch Aglianico, und in Pentro als gleichberechtigter Partner für Sangiovese. Weiße werden hier wie dort hauptsächlich von Trebbiano toscano erzeugt (nicht gerade ein Garant für Qualität), und in beiden Fällen darf Bombino zugesetzt werden. Zudem findet man sortenreine Weine von internationalen wie lokalen Trauben.


  Eine Ausnahmekellerei in Molise und zugleich eine der modernsten Italiens ist:


  Di Majo Norante ***


  Campomarino. 85 ha. www.dimajonorante.com


  Familienbetrieb mit Riccardo Cotarella als önologischem Berater. Der Monte-pulciano Don Luigi kann sich mit der Abruzzen-Elite messen und der sanfte Aglianico Contado steht ihm oft nicht nach. Zudem gibt es erfreuliche Weiße, bereitet von Falanghina und Greco.


  Weitere Erzeuger in Molise:


  Borgo di Colloredo **–***


  Campomarino. 70 ha. www.borgodicolloredo.com


  Auf einheimische Rebsorten spezialisierter Familienbetrieb mit gutem Aglianico, Montepulciano und Falanghina.


  Fattoria di Vaira **


  Petacciato. 70 ha.


  Ein altes Gut, dem 2002 neues Leben eingehaucht wurde. Der Falanghina besitzt eine eher schlanke Silhouette, mit kräftiger Statur präsentiert sich dagegen der Montepulciano Monsignore.


  


  Galardi ***


  San Carlo di Sessa Aurunca. 10 ha. www.terradilavoro.com


  Wie bei Montevetrano ein einziger Wein, über dessen Wohl wiederum Riccardo Cotarella wacht. Jedoch basiert der Terra di Lavoro auf Aglianico und Piedirosso, also lokalen Reben.


  Gran Furor **–***


  Furore. 10 ha. www.granfuror.it


  Exzellente Weine der DOC Costa d’Amalfi, für die ausschließlich einheimische Rebsorten verwendet werden.


  De Lucia **


  Guardia Sanframondi. 11 ha.


  Vorzüglicher Falanghina und Aglianico aus der DOC Sannio.


  Luigi Maffini ***


  Castellabate. 14 ha. www.maffini-vini.com


  Das seit 1996 bestehende Gut verarbeitet einheimische Trauben zu IGT-Weinen. Superb die Fiano-Versionen Kratos (in Stahl gereift) und Pietraincatenata (aus neuen Barriques).


  Mastroberardino **–***


  Atripalda. 200 ha. www.mastroberardino.com


  1878 als Nachfolger eines alteingesessenen Betriebs gegründet; heute von Piero Mastroberardino geführt. Die durch das Erdbeben 1980 zerstörten Keller wurden neu aufgebaut, erweitert und im Zuge dessen mit modernsten Anlagen ausgestattet, was bei den Weißweinen Fiano und Greco einen Stilwechsel einleitete (sie werden seither in temperaturgeregelten Edelstahltanks bereitet). 1994 wurde das Unternehmen aufgesplittet und Walter Mastroberardino machte sich mit einem eigenen Label namens Terredora selbstständig. Nach einer mehrjährigen qualitativen Talfahrt sorgt eine neue Generation hier inzwischen für frischen Schwung. Die Weißen erstrahlen wieder in gewohntem Glanz und das Topsegment Radici bietet belebenden, strukturierten Fiano ebenso wie gewichtigen, vollfleischigen Taurasi.


  Di Meo *


  Salza Irpinia. 25 ha. www.dimeo.it


  Greco und Fiano sind ordentlich, aber irgendwie ohne Flair.


  Michele Moio **–***


  Mondragone. 13 ha. www.cantinemoio.it


  Gehaltvoller Primitivo der DOC Falerno.


  Molettieri **–***


  Montemarano. 20 ha. www.salvatoremolettieri.it


  Guter Erzeuger von kraftvollem Taurasi Cinque Querce.


  Montevetrano ***–****


  San Cipriano Picentino. 5 ha. www.montevetrano.it


  Die Fotografin Silvia Imparato erzeugt mit Riccardo Cotarella als Coach als einzigen Wein den Colli di Salerno, der Kultstatus besitzt: ein Verschnitt von Cabernet Sauvignon, Merlot und etwas Aglianico, in neuen Barriques gereift und einem feinen Bordeaux nicht unähnlich – bis hin zum Preis.


  Mustilli *


  Sant’Agata de’ Goti. 35 ha. www.mustilli.com


  Ordentliche Weine von den typischen kampanischen Rebsorten Aglianico, Falanghina und Greco.


  Cantina del Taburno **–***


  Foglianise. 500 ha. www.cantinadeltaburno.it


  Qualitätsbewusste Genossenschaft mit ausgezeichnetem Aglianico, Falanghina und anderen Weinen. Die besten Aglianico-Versionen, darunter der in neuen Eichenfässern gereifte Bue Apis, spielen in der ersten Liga Kampaniens.


  Terredora **–***


  Montefusco. 150 ha. www.terradora.net


  Der Mastroberardino-Ableger hat inzwischen ein eigenes Profil entwickelt. Es stützt sich auf sehr guten Taurasi sowie oft überragenden Fiano und Falanghina.


  Vadiaperti **


  Montefredane. 8 ha. www.vadiaperti.it


  Lebhafte Irpinia-Weißweine klassischer Prägung aus einer seit 1984 bestehenden Kellerei.


  Villa Matilde ***


  Cellole. 52 ha. www.villamatilde.com


  Unter der Regie Riccardo Cotarellas erzeugt dieses Biogut hervorragenden Falerno DOC Falanghina und Aglianico sowie den cremigen Falanghina IGT passito Eleusi mit Aromen von Trockenfrüchten. Der feinste Rotwein ist der reiche, konzentrierte Aglianico von der Lage Vigna Camarato.


  


  


  Apulien


  Zwischen Absatz und Sporn des italienischen Stiefels liegen die produktivsten Anbaugebiete des Landes: Apulien bringt dreimal so viel Wein wie die Toskana hervor. Früher bestand seine Rolle darin, namhaften, aber schwachbrüstigen Weinen in den Verschnittbottichen weiter im Norden Körper und Farbe zu spenden – tatsächlich sind die Roten sehr rot und manchmal portartig stark. Dagegen wirken die Weißen mitunter etwas pummelig, wobei moderne Vinifikationsmethoden Abhilfe schaffen und klarer konturierte, lebhaftere Exemplare hervorbringen.


  Die südlich von Tarent gelegene Halbinsel Salento ist ein Brutkasten, in dem schon einige Erzeuger gelernt haben, die Wucht und Dichte ihrer Rotweine auf ein gefälliges Maß zu zähmen. Als Arbeitsmaterial dienen ihnen Primitivo (der kalifornische Zinfandel) und Negroamaro (der »bittere Schwarze«) sowie, in unterstützender Rolle, Uva di Troia. In den Hügeln nördlich von Tarent gibt es ein paar etablierte DOC-Bereiche für trockene Weißweine, ursprünglich Grundwein für Wermut, aber dank moderner Techniken immer besser als Begleiter zu Fischgerichten geeignet. Wie anderswo in Italien ist auch hier eine DOC eher ein Zeichen für Tradition als für Qualität. Interessanter ist, dass selbst in diesem alles andere als gemäßigten Klima doch Stellen gefunden wurden, an denen hochwertige Trauben aus nördlicheren Gegenden – sogar Chardonnay – angebaut werden können.


  Mit Abstand die bekannteste DOC ist Castel del Monte, was vor allem dem frischen Rosé von Rivera zu verdanken ist. Die Liste der Erzeuger zeigt, dass die Dinge sich ändern: Apulische Rotweine müssen sich ihrer Herkunft nicht mehr schämen und viele italienische Spitzenerzeuger sind der festen Überzeugung, dass diese Region ausgezeichnete Weine zu maßvollen Preisen hervorbringen kann. Antinori, Pasqua und selbst das kalifornische Unternehmen Kendall-Jackson investieren hier große Summen.


  Die Weine Apuliens


  Aleatico di Puglia DOC. Rotwein. Bereich: ganz Apulien. Rebsorten: Aleatico mindestens 85%. Dessertwein, der in der gespriteten Version (liquoroso) an einen Ruby Port heranreicht. Geringe Mengen, nur in der Gegend anzutreffen.


  Alezio DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinden: Alezio, Sannicola und Teile von Gallipoli und Tuglie. Rebsorten: Negroamaro mindestens 80%. Am untersten Teil des Stiefelabsatzes entstehen Rotweine, wie man sie sich vorstellt: dunkel und stark. Darüber, ob man sie eine Weile lagern oder nehmen sollte, wie sie sind, scheiden sich die Geister. Der hellere Wein ist wie viele apulische Rosés ansprechender.


  Brindisi DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Brindisi. Gemeinden: Brindisi und etwas weiter landeinwärts Mesagna. Rebsorten: Negroamaro mindestens 70%. Der Rotwein von Brindisi kann fünf bis zehn Jahre und länger lagern; ein Musterbeispiel ist der Patrigilione von Cosimo Taurino. Auch eine gefälligere Rosé-Version wird produziert.


  Cacc’e Mmitte di Lucera DOC. Rotwein. Provinz: Foggia. Gemeinden: Lucera, Troia und Biccari. Rebsorten: Uva di Troia 35–60%, Montepulciano, Sangiovese und Malvasia nera 25–35%, andere 15–30%. Der Dialektname nimmt Experten zufolge Bezug auf eine lokale Art der governo-Methode, bei der dem gärenden Most frische Trauben zugesetzt werden. Andere meinen, er stehe für die Praxis, einen Kelch direkt aus dem Fass zu füllen und in einem Zug zu leeren. Wie auch immer, die Weine sind meist uninteressant.


  Castel del Monte DOC. Weiß- und Roséwein. Provinz: Bari. Gemeinden: Minervino Murge und Teile von neun anderen. Rebsorten: Uva di Troia bis zu 65%, bis zu 35% Sangiovese, Montepulciano, Aglianico und Pinot nero in beliebiger Kombination; Rosé: ähnlich, allerdings mit Bombino nero als Haupttraube; Pampanuto und/oder Chardonnay und/oder Bombino bianco bis zu 65%, bis zu 35% andere; auch sortenreiner Bombino bianco, Chardonnay, Pinot bianco, Sauvignon, Aglianico, Bombino nero, Pinot nero und Uva di Troia. Das Castel del Monte, die achteckige mittelalterliche Burg der Hohenstaufer, liegt 48 Kilometer westlich von Bari bei Minervino Murge. Die bedeutendste DOC Apuliens macht diesem Namen alle Ehre mit hellem Rosé, der seit Langem in ganz Italien wegen seiner ausgewogenen Kraft und Frische beliebt ist, und vor allem mit einem überragenden Rotwein. Er besitzt einen üppigen, verlockenden Duft, immense Tiefe und Lebendigkeit, hat Biss und anhaltenden Pflaumengeschmack. Ein Musterbeispiel ist der Il Falcone von Rivera.


  Copertino DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinden: Copertino und fünf weitere. Rebsorten: Negroamaro mindestens 70%. Der empfehlenswerte Rotwein entsteht in größeren Mengen südlich von Lecce. Die Riserva ist geschmeidig, mit großer Geschmacksfülle und einer leichten Bitternote.


  Five Roses Kraftvoller trockener Rosé von Leone de Castris. Den Namen bekam er von amerikanischen Soldaten, die ihm eine Rose mehr zuerkannten als einem berühmten Bourbon.


  Galatina DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinden: Galatina und sechs weitere. Rebsorten: Negroamaro mindestens 65%; Chardonnay mindestens 55%; auch sortenreiner Chardonnay und Negroamaro. 1997 eingeführte kleine DOC von geringer Bedeutung.


  Gioia del Colle DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Bari. Gemeinden: Gioia del Colle und 15 in der Nachbarschaft. Rebsorten: Primitivo 50–60%; Trebbiano 50–70%. Gioia liegt zwischen Bari und Tarent. Primitivo erbringt in diesem heißen Hügelgebiet einen recht rigorosen Rotwein, der im Alter zwar etwas gesitteter wird, aber überwältigend bleibt. Die DOC umfasst auch sortenreinen Primitivo und den so gut wie ausgestorbenen süßen Aleatico.


  Gravina DOC. Weißwein. Provinz: Bari. Gemeinden: Gravina und Poggiorsini, Teile von Altamura und Spinazzola. Rebsorten: Malvasia bianca 40–65%. Trockener oder süßer Weißer aus der Gegend von Gravina, der mit einem höheren Greco-Anteil am besten schmeckt. Auch als Spumante.


  Leverano DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinde: Leverano. Rebsorten: Negroamaro mindestens 50%, Malvasia nera und/oder Montepulciano und/oder Sangiovese bis zu 40%, andere bis zu 30%; Malvasia bianca mindestens 50%, Bombino bis zu 40%, andere bis zu 30%; auch sortenreiner Malvasia bianca, Negroamaro. Der Rote und der Rosé gehören zu den feinsten Salento-Gewächsen.


  Lizzano DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Tarent. Gemeinden: Lizzano, Faggiano, Teile von Tarent. Rebsorten: Negroamaro 60–80%; Trebbiano toscano 40–60%, Char-donnay und/oder Pinot bianco mindestens 30%, Sauvignon und/oder Bianco di Alessano bis zu 25%, Malvasia bianca Lugna bis zu 10%. Eine Salento-DOC mit Seltenheitswert.


  Locorotondo DOC. Weißwein. Provinzen: Bari und Brindisi. Gemeinden: Locorotondo, Cisternino, Teile von Fasano. Rebsorten: Verdeca 50–65%; Bianco di Alessano 35–50%. Auch als Spumante. Locorotondo ist für seine runden Steinhäuser berühmt. Es liegt wie Martina Franca, wo ein fast identischer Wein entsteht, östlich von Bari am Eingang zur Halbinsel Salento. Die Erzeuger bemühen sich ernsthaft, den Weinen Frische und Lebendigkeit mitzugeben.


  Martina oder Martina Franca DOC. Weißwein. Provinzen: Tarent, Bari und Brindisi. Gemeinden: Martina Franca und Teile von vier weiteren. Rebsorten: Verdeca 50–65%, Bianco di Alessano 35–50%. Auch als Spumante. Rebsorten und Weine sind weitgehend identisch mit denen der DOC Locorotondo.


  Matino DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinden: Matino, Teile von sieben weiteren im Murge-Salentino-Gebiet im unteren Teil des Stiefelabsatzes. Rebsorten: Negroamaro mindestens 65%, Sangiovese und Malvasia nera bis zu 35%. Sehr früh (1971) entstandene DOC und doch bis heute kaum bekannt.


  Moscato di Trani DOC. Weißwein. Provinz: Bari. Gemeinden: Trani und elf weitere. Rebsorten: Moscato bianco mindestens 85%. Süß oder liquoroso. Goldener süßer Muskateller guter Qualität von der Küste nordwestlich von Bari. Auch andere apulische Muskateller, besonders aus dem Salento, können sehr ansprechend sein.


  Nardò DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Lecce. Gemeinden: Nardò, Porto Cesareo. Rebsorten: Negroamaro mindestens 80%, Malvasia nera und/oder Montepulciano bis zu 20%. Junge DOC, deren Roter nach drei bis sechs Jahren am besten schmeckt.


  Orta Nova DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Foggia. Gemeinden: Orta Nova und fünf weitere. Rebsorten: Sangiovese mindestens 60%, Uva di Troia und/oder Montepulciano 30–40%. Winzige Produktion.


  Ostuni und Ottavianello di Ostuni DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Brindisi. Gemeinden: Ostuni und sechs weitere, darunter Brindisi. Rebsorten: Ottavianello; Impigno 50–85%, Francavilla 15–50%. Die ungewöhnlichen weißen Trauben ergeben einen idealen Fischwein: trocken und mild, von sehr heller Farbe. Die Rebsorte Ottavianello, die angeblich mit Cinsault verwandt ist, liefert einen munteren, kirschroten trockenen Wein, der gekühlt am besten schmeckt.


  Primitivo di Manduria DOC. Rotwein. Provinzen: Taranto, Brindisi. Gemeinden: Manduria, 18 weitere an der Salento-Küste. Rebsorten: Primitivo 100%. Die mit dem kalifornischen Zinfandel identische Primitivo-Traube erbringt hier alkoholstarke Mittelmeerweine, teils süß und manchmal sogar gespritet (liquoroso), als wären 14% Alkohol nicht schon genug. Man kann sie reifen lassen oder auch nicht, je nachdem, ob man ein volles Fruchtaroma oder nur geschmackliche Fülle wünscht.


  Rosato del Salento Roséweine sind wohl alles in allem die besten Erzeugnisse der Halbinsel Salento. Keine DOC, aber der Name ist häufig zu lesen.


  Rosso di Barletta DOC. Rotwein. Provinzen: Bari, Foggia. Gemeinden: Barletta und vier weitere. Rebsorten: Uva di Troia 70%, bis 30% andere. Nach zwei Jahren Reifezeit invecchiato. Manche genießen diesen recht leichten Roten jung und kühl, andere lagern ihn und behandeln ihn wie einen Bordeaux.


  Rosso Canosa DOC. Rotwein. Provinz: Bari. Gemeinde: Canosa. Rebsorten: Uva di Troia mindestens 65%, andere bis zu 35%. Das zwischen Bari und Foggia gelegene Canosa hieß bei den Römern Canusium, und so lautet auch der Zweitname des Weins. Er ähnelt dem Rosso di Barletta.


  Rosso di Cerignola DOC. Rotwein. Provinz: Bari. Gemeinden: Cerignola und drei weitere. Rebsorten: Uva di Troia mindestens 55%, Negroamaro 15–30%, andere bis zu 15%. Imposanter, trockener, alkoholstarker Roter mit leichtem Bittergeschmack. So gut wie ausgestorben.


  Salice Salentino DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Brindisi, Lecce. Gemeinden: Salice Salentino, sechs weitere mitten im Salento. Rebsorten: Negroamaro mindestens 80%, Malvasia nera bis zu 20%; Aleatico: Aleatico mindestens 85% (dolce 15% Alkohol, liquoroso 18,5%); Chardonnay mindestens 70%; auch sortenreiner Pinot bianco. Verbreitet sind Rote mit der typischen Wucht südländischer Gewächse und einem Port-ähnlichen Beiklang, den jedoch eine gewisse adstringierende Herbheit ausgleicht. Ich fand sie eher plump, aber vielleicht hatte ich einfach nur Pech. Andere Rote aus dem Salento bieten häufig schöne Ausgewogenheit und ein erfreulich sauberes Finish. Die Rosés sind oft frisch und blumig, nach einiger Zeit sogar komplex, und gehören zu den charaktervollsten Vertretern ihrer Art in Italien.


  San Severo DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Foggia. Gemeinden: San Severo, Torremaggiore, San Paolo Civitate, Teile von fünf weiteren im Norden Foggias. Rebsorten: Montepulciano d’Abruzzo mindestens 70%, Sangiovese bis zu 30%; Bombino bianco 40–60%, Trebbiano toscano 40–60%, Malvasia bianca und/oder Verdeca bis zu 20%. Unaufdringliche Weine ohne besonderes Profil, die aber ihren Preis wert sind.


  Squinzano DOC. Rot- und Roséwein. Provinzen: Lecce, Brindisi. Gemeinden: Squinzano und acht weitere. Rebsorten: Negroamaro mindestens 70%, Malvasia nera und/oder Sangiovese bis zu 30%. Salento-Weine mäßiger Qualität. Der Rosé ist angenehmer zu trinken als der Rote.


  Apulien: führende Erzeuger


  Antica Masseria del Sigillo **


  Guagnano. 30 ha. www.vinisigillo.net


  Mittelgroßer Betrieb, der attraktiven Chardonnay und Salice Salentino bietet sowie den saftigen, lebhaften Terre del Guiscardo (Primitivo, Cabernet Sauvignon und Merlot).


  Al Bano Carrisi **–***


  Cellino San Marco. 65 ha. www.albanocarrisi.com


  Breites Spektrum an Produkten. Das bekannteste ist der Negroamaro Don Carmelo, und viel Lob hat schon der üppige Platone von Negroamaro und Primitivo geerntet.


  Michele Calò & Figli **


  Tuglie. 30 ha. www.michelecalo.it


  Ansprechender Rosé Alezio DOC und geschmeidiger Negroamaro aus der Reihe Mjère.


  Francesco Candido **–***


  San Donaci. 160 ha. www.candidowines.com


  Großes Gut mit robustem Salice Salentino, dem imposanten Duca d’Aragona (Negroamaro und Montepulciano) sowie einer Cuvée von Negroamaro und Cabernet Sauvignon, die schon mit ihrem Namen – Immensum – Ehrfurcht weckt.


  Càntele **


  Lecce. 30 ha. www.cantele.it


  In großem Stil werden hier Trauben aufgekauft und zu recht schweren Weißen verarbeitet. Besser geraten die Traditionsweine wie Salice Salentino und der kraftvolle Primitivo-Negroamaro-Verschnitt namens Amativo.


  Coppadoro **–***


  San Severo. 120 ha. www.tenutacoppadoro.it


  Eine Art Privatgenossenschaft mit 20 Mitgliedern, die mit Riccardo Cotarella als Supervisor eine halbe Million Flaschen produzieren. Herausragend der reine Montepulciano Radicosa und der Cotinone, ein komplexer Verschnitt aus Aglianico, Montepulciano und Cabernet Sauvignon.


  Gianfranco Fino **


  Taranto. 1 ha. www.gianfrancofino.com


  Für mehr als 10 000 Flaschen reicht der Stoff hier nicht, zumal das Minigut mit sehr alten Reben besetzt ist, die entsprechend wenig tragen. Folglich sind Finos zwei Weine – der Primitivo Es und der Negroamaro Jo – unglaublich konzentriert, manchmal allerdings auch übermäßig alkoholisiert.


  Leone de Castris **–***


  Salice Salentino. 250 ha. www.leonedecastris.net


  Trotz seines ehrwürdigen Alters besitzt das Gut der Familie Leone de Castris eine hochmoderne Kellerei. Sie stößt jährlich 300000 Kisten aus, darunter einige der besten Tropfen Apuliens: reiche und alkoholstarke, jedoch keinesfalls grobschlächtige Salice-Salentino-Rotweine sowie mit dem Five Roses eine der ersten italienischen Roséabfüllungen überhaupt, die bis heute Maßstäbe setzt. Es gibt einfache Sortenweine von Verdeca, Sauvignon blanc und Aleatico, das Spitzenduo aber bilden meist der ebenfalls reinsortige Negroamaro Donna Lisa und der üppige Illemos aus Primitivo, Montepulciano und anderen Rebsorten.


  Masseria Li Veli **


  Cellino San Marco. 32 ha. www.liveli.it


  1999 kaufte die Familie Falvo, der bis vor Kurzem Avignonesi gehörte, dieses Salice-Salentino-Gut und brachte es auf Vordermann. Der Negroamaro Pezzo Morgana und Morgana Alta, ebenfalls ein Negroamaro und in neuer Eiche gereift, sind die wichtigsten Etiketten. Die Weine sind üppig und edel, allerdings auch ziemlich marmeladig.


  Cantina del Locorotondo *–**


  Locorotondo. 1000 ha. www.locorotondodoc.com


  Die 1932 gegründete Genossenschaft bietet neben lebhaftem Locorotondo DOC auch IGT-Weine von Fiano, Pinot nero und verschiedenen Mischungen einheimischer Trauben.


  Alberto Longo *–**


  Lucera. 35 ha. www.albertolongo.it


  Wer wissen will, wie ein DOC Cacc’e Mmitte schmecken sollte, findet in Longos pflaumiger Version die Antwort.


  Mocavero **


  Monteroni di Lecce. 35 ha. www.mocaverovini.it


  Hier findet man Variationen zum Thema Negroamaro und Primitivo. Die Weine sind ausgewogen; verschwenderisch der Puteus, ein Salice Salentino DOC.


  Racemi **–***


  Manduria. 120 ha. www.racemi.it


  Seit 1999 bestehender Zusammenschluss von sechs Gütern, der bis vor Kurzem unter dem Namen Accademia dei Racemi auftrat. Höchste Aufmerksamkeit gilt hier dem erstklassigen Primitivo, doch entstehen auch interessante Weine von lokalen Trauben, etwa der Torre Guaceto von Ottavianello.


  Rivera **–***


  Andria. 95 ha. www.rivera.it


  Das von der Familie De Corato gegründete Gut begann Anfang der 1950 er mit der Abfüllung. Castel-del-Monte-Weine von eigenen wie auch bei bewährten Lieferanten gekauften Trauben stehen im Vordergrund. Stets ein wenig im Schatten des überaus beliebten, lebhaften Rosés bleibt die Riserva Il Falcone, dabei zählt sie tatsächlich zu den bestgebauten Rotweinen Apuliens. Nachdem das Unternehmen Asti aus Gancia Anteile an der Kellerei erworben hatte, begann die Produktion von sortenreinem Chardonnay, Sauvignon blanc und Primitivo, und der Chardonnay Preludio No. 1 avancierte zu einem Exportschlager Apuliens.


  Rosa del Golfo **


  Alezio. www.rosadelgolfo.com


  Die Familie Calò verkauft seit 1938 Wein von ihrem Gut bei Gallipoli. Es ist vor allem für den Rosa del Golfo bekannt, einen der herrlichsten Rosés in Italien. Daneben bringt es weitere Weine von Verdeca und Negroamaro sowie einen ungewöhnlichen Rosé metodo classico von Negroamaro und Chardonnay heraus.


  Rubino **–***


  Brindisi. 200 ha. www.tenuterubino.it


  Expandierendes Gut mit steigendem Renommee für eine breite Palette von Weinen traditionellen und internationalen Stils. Verführerisch der Torre Testa, rein aus Susumaniello bereitet, in Eiche gereift und mit einer Frische, wie man sie so weit im Süden kaum erwarten würde.


  Santa Lucia *–**


  Corato. 15 ha. www.vinisantalucia.com


  Aufstrebendes kleines Gut mit guten Castel-del-Monte-Etiketten, wozu auch ein fruchtiger Rosé gehört.


  Giovanni Soloperto **


  Manduria. 50 ha. www.soloperto.it


  Seit einiger Zeit auf Primitivo spezialisiert: schöne Frucht und schwindelnd hoher Alkoholgehalt. Während in vielen Kellereien IGT-Etiketten im Trend liegen, bekommt man hier auch DOC-Weine wie Locorotondo und Martina Franca.


  Cosimo Taurino ***


  Guagnano. 150 ha. www.taurinovini.it


  Nach dem Tod von Cosimo Taurino im Jahr 1999 wurde sein Sohn Chefkellermeister. Zusammen mit dem Önologen Severino Garofano erzeugt er bewundernswerten Salice Salentino. Besonders erwähnenswert der von sehr reifen Negroamaro-Trauben gekelterte Patrigilione. Der Notarpanaro verbindet Negroamaro mit Malvasia nera.


  Tormaresca **


  Minervino Murge. 300 ha. www.tormaresca.it


  Zurzeit ist Chardonnay der Hauptwein in der apulischen Antinori-Filiale, während die rote Riege von einem Aglianico-Cabernet-Verschnitt angeführt wird. Doch mit zunehmender Reife der angepflanzten Reben wächst das Sortiment.


  Torrevento **


  Corato. 150 ha. www.torrevento.it


  Das eigene Lesegut wird mit Trauben von Nachbargütern aufgestockt. Neben Klassikern Apuliens werden auch Spezialitäten wie der würzige, konzentrierte Vigna Pedale von Uva di Troia und ein Moscato passito erzeugt.


  Agricole Vallone **–***


  Lecce. 170 ha. www.agricolevallone.it


  Vittoria und Maria Teresa Vallone machen feinen Brindisi Rosato. Richtig bekannt aber wurden sie mit dem herrlichen, duftigen Negroamaro IGT Gratticcaia, dessen Trauben einige Wochen in der Sonne trocknen, bevor sie vergoren werden.


  Conti Zecca **–***


  Leverano. 320 ha. www.contizecca.it


  Vier Besitzungen in verschiedenen Bereichen versorgen die Familie Zecca mit dem Rohmaterial für ihr sehr breit gefächertes Sortiment. »Jung zu trinken«, lautet das Motto vieler Weine, nicht nur in den Produktlinien Santo Stefano und Donna Marzia. Das Aushängeschild ist der Barrique-Verschnitt Nero aus Negroamaro und Cabernet Sauvignon.


  


  


  Kalabrien


  Die große gebirgige Halbinsel, die die Spitze des italienischen Stiefels bildet, hat kein berühmtes Gewächs außer vielleicht dem muskulösen Cirò vorzuweisen. Nur etwa zehn Prozent des von den 24000Hektar Rebland gewonnenen Weins werden vor Ort abgefüllt, der Rest fließt außerhalb der Region in Verschnitte ein. Die einheimische rote Traube par excellence ist Gaglioppo, eine Sorte mit dunkler Farbe und einem potenziell sehr hohen Alkoholgehalt, doch die Stellen, an denen sie am erfolgreichsten angebaut wird, liegen (mit Ausnahme von Cirò) so hoch in den Bergen, dass ihr feuriges Temperament abgekühlt wird. Die einheimische Weißweintraube ist Greco; sie liefert im äußersten Süden bei Gerace einen sehr guten Süßwein, der sich lange hält und einen hohen Preis erzielt.


  Weinbautraditionen gibt es in Kalabrien kaum, weshalb wie in Sizilien moderne Methoden schnell aufgegriffen werden. Die DOC-Weine entsprechen zwar aktuellen Anforderungen, machen aber nur magere vier Prozent der Gesamterzeugung aus und sind dementsprechend unbekannt. Wie in anderen Regionen sind einige von ihnen dem Untergang geweiht, und die Einzigen, die von ihnen noch profitieren, sind eine Handvoll Bürokraten.


  Die Weine Kalabriens


  Bivongi DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Reggio Calabria und Catanzaro. Gemeinden: Bivongi und acht weitere. Rebsorten: Gaglioppo und/oder Greco nero 30–50%; Nocera und/oder Calabrese und/oder Castiglione 30–50%; Greco, Mantonico, Guardavalle, Malvasia und Ansonica. DOC-Bereich an der Küste südlich von Catanzaro.


  Cirò DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Crotone. Gemeinden: Cirò, Cirò Marina, Teile von Melissa und Crucoli. Rebsorten: Gaglioppo mindestens 95%; Greco bianco mindestens 90%. Cirò ist Vollwertkost, wenn auch eher mit einschläfernder als mit belebender Wirkung. Frühere Lese und neue Kellertechniken haben zwar seinen Hang zur Oxidation verringert, doch nur die Riserva hält sich mehr als drei bis vier Jahre. Moderner weißer Cirò ist ein passabler, jung zu trinkender trockener Standardwein.


  Donnici DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Cosenza. Gemeinden: Cosenza und zehn weitere. Rebsorten: Gaglioppo mindestens 50%; Mantonico mindestens 50%, Greco und/oder Pecorello und/oder Malvasia bianca bis zu 30%. Relativ leichter, fruchtiger Rotwein aus einem Hügelgebiet an der Westküste in Mittelkalabrien, den man jung und recht kühl trinken sollte.


  Greco di Bianco DOC. Weißwein. Provinz: Reggio Calabria. Gemeinden: Bianco und Teile von Casignana. Rebsorten: Greco mindestens 95%. Geschmeidiger, saftiger und verlockend nach Orangen duftender süßer Dessertwein, den einige kleine Güter in Bianco als Spezialität erzeugen – Tendenz steigend. Bianco liegt an der Südküste der Stiefelspitze. Von hier kommt auch ein fassgereifter trockener Dessert- oder Aperitifwein mit Zitronenaroma, der (nach der Traubensorte) Mantonico genannt wird.


  Lamezia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Catanzaro, Vibo Valentia. Gemeinden: Teile von zehn Gemeinden um Lamezia Terme. Rebsorten: Nerello mascalese und/oder Nerello cappuccio 30–50%, Gaglioppo (hier Magliocco genannt) 25–35%, Greco nero (hier Marsigliana genannt) 25–35%, andere bis zu 20%; Greco bis zu 50%, Trebbiano bis zu 40%, Malvasia mindestens 20%, andere bis zu 30%; auch sortenreiner Greco. Einfacher, recht heller trockener Rotwein aus der Gegend um den Golf von Santa Eufemia an der Westküste. Jung und kühl am besten. Lametina heißt der süße oder trockene Weißwein der Gegend ohne DOC.


  Melissa DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Crotone. Gemeinden: Melissa und 13 weitere. Rebsorten: Gaglioppo 75–95%, bis zu 25% andere; Greco 75–95%, bis zu 20% andere. Leichter, gelber trockener Wein zu Meeresfrüchten aus der Gegend um den Hafen Crotone. Die Weine ähneln dem Cirò, reichen qualitativ jedoch nicht an diesen heran. Meist in der Gegend getrunken und dort sehr preiswert.


  Moscato di Saracena. Ein Wein mit langer Geschichte, heute mit Seltenheitswert, gewonnen von Moscatello, Guarnaccia und Malvasia bianca. Die Trauben werden rosiniert, anschließend wird der aus ihnen gewonnene Most eingekocht.


  Pellaro Kraftvolle, aber hellrote bis rosafarbene Weine von importierten Alicante-Reben, die auf der Halbinsel Pellaro im äußersten Süden angebaut werden.


  Pollino DOC. Rotwein. Provinz: Cosenza. Gemeinden: Castrovillari, San Basile, Sarancena, Cassano Ionio, Civita und Frascineto. Rebsorten: Gaglioppo mindestens 60%, Greco nero, Malvasia, Mantonico und Guarnaccia in beliebiger Kombination bis zu 20%. Der 2130 Meter hohe Monte Pollino erhebt sich an der Grenze zwischen Kalabrien und der Basilikata. An seinen Hängen entsteht ein heller, aber kraftvoller Rotwein, dem man im Handel selten begegnet.


  San Vito di Luzzi DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Cosenza. Gemeinde: San Vito. Rebsorten: Gaglioppo bis zu 70%, Greco nero, Nerello cappuccio, Magliocco canino und Sangiovese in beliebiger Kombination bis zu 30–40%, bis zu 25% andere; Malvasia bianca 40–60%, Greco 20–30%, bis zu 30% andere. Kleiner DOC-Bereich gleich nördlich von Cosenza.


  Sant’Anna di Isola di Capo Rizzuto DOC. Rot- und Rosé-wein. Provinz: Crotone. Gemeinden: Isola di Capo Rizzuto, Teile von Crotone und Cutro. Rebsorten: Gaglioppo 40–60%. Blass hellroter oder rosafarbener Wein vom östlichsten Kap der kalabrischen Küste; am besten jung und kühl zu trinken. Fast ausgestorben.


  Savuto DOC. Rot- und Roséwein. Provinzen: Cosenza, Ca-tanzaro. Gemeinden: 14 in Cosenza, sechs in Catanzaro. Rebsorten: Gaglioppo 35–45%, Greco nero, Nerello cappuccio, Magliocco canino und Sangiovese in beliebiger Kombination 30–40%, Malvasia bianca und/oder Pecorino bis zu 25%. Empfehlenswerter, mäßig starker Rotwein mit zartem Duft. Haupterzeuger ist Odoardi.


  Scavigna DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Catanzaro. Gemeinden: Nocera, Tirinese, Falerna. Rebsorten: Gaglioppo bis zu 60%, Nerello cappuccio bis zu 40%, andere bis zu 5%; Trebbiano bis zu 50%, Chardonnay bis zu 30%, Greco bis zu 20% und andere. DOC an der Küste westlich von Catanzaro. Auch hier ist Odoardi der wichtigste Erzeuger.


  Verbicaro DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Cosenza. Gemeinden: Verbicaro und vier weitere. Rebsorten: Gaglioppo und/oder Greco nero 60–80% plus Malvasia, Greco bianco und andere; Greco bianco und/oder Malvasia bianca und/oder Guarnaccia 70%, bis zu 30% andere. Küstenbereich im Norden Kalabriens nahe der Grenze zu Kampanien.


  Kalabrien: führende Erzeuger


  Caparra & Siciliani **


  Cirò Marina. 213 ha. www.caparraesiciliani.it


  1963 gegründete kleine Genossenschaft mit Severino Garofano als önologischem Berater, deren Sortiment alle möglichen Rot-, Weiß- und Roséweine der DOC Cirò umfasst. Die Weißen werden in Stahl vinifiziert, die Rotweine reifen traditionsgemäß in großen Fässern, der Volvito im Barrique.


  Dattilo **


  Marina di Strongoli. 20 ha.


  Rasch besser werdender Erzeuger mit frischem Chardonnay und herzhaftem Gaglioppo, rein oder in Cuvées verarbeitet.


  Cantine Enotria *


  Cirò Marina. 150 ha.


  Genossenschaft mit 70 Mitgliedern, die das ganze Spektrum der Cirò-Weine bietet. Die rauchige rote Riserva liegt qualitativ deutlich über dem Durchschnitt.


  Ippolito *–**


  Cirò Marina. www.ippolito1845.it


  1845 gegründeter Familienbetrieb. Aus der breiten Produktpalette stechen die Cirò-Versionen hervor, besonders die Riserva, die vor der Freigabe viele Jahre in der Flasche reift.


  Cantine Lento **


  Lamezia Terme. 82 ha. www.cantinelento.it


  Frische Weiße und geschmeidige Rote aus Bioanbau im DOC-Bereich Lamezia. Die Topweine, darunter ein exotischer Sauvignon, erscheinen als IGT unter Contessa Emburga.


  Librandi ***


  Cirò Marina. 230 ha. www.librandi.it


  1950 von Antonio Cataldo Librandi gegründet und das bekannteste Gut in Kalabrien. Unter der Ägide des Önologen Donato Lanati wird mit modernen Methoden traditioneller Cirò erzeugt; am besten ist die pflaumenwürzige Riserva Duca San Felice. Das IGT-Angebot umfasst den recht ledrigen Gravello von Cabernet und Gaglioppo, einen raren Magliocco, den Chardonnay Critone mit Ananasnoten und gelegentlich einen passito von Mantonico namens Le Passule. Die Weine sind nicht billig.


  Odoardi **


  Nocera Terinese. 95 ha.


  Der fortschrittliche Betrieb ist auf Weine aus zwei DOC-Bereichen spezialisiert: Savuto und Scavigna. Es ist der einzige nennenswerte Erzeuger von Scavigna. Der weiße Scavigna ist ein aromatischer Verschnitt von Chardonnay, Pinot bianco und Riesling mit üppigen Noten tropischer Früchte am Gaumen.


  San Francesco **


  Cirò. 40 ha. www.fattoriasanfrancesco.it


  Familie Siciliani keltert verlässliche Cirò-Weine in Rot, Weiß und Rosé. Der würzige rote Ronco dei Quattroventi besitzt eine für den Bereich ungewöhnliche Komplexität.


  Santa Venere **


  Cirò. 25 ha. www.santavenere.com


  Biobetrieb mit rustikalem rotem Cirò und sortenreinem Greco, der mehr Kraft und Finesse bietet als der weiße Cirò.


  Vintripodi **


  Archi. 15 ha. www.vintripodi.it


  Das kleine Gut, das seit 1892 existiert, hat sich voll und ganz den lokalen Rebsorten verschrieben, namentlich Nerello und Alicante. Die Roten sind pfeffrig und gut strukturiert. Dazu gibt es guten Greco di Bianco und Mantonico passito.


  Luigi Viola **–***


  Saracena. 3 ha. www.cantineviola.it


  Viola gebührt Dank dafür, dass er den herrlichen Moscato di Saracena aus der Versenkung geholt hat und weiterhin üppigen, orangengetönten Moscato passito erzeugt.


  


  


  Basilikata


  Die im mittleren Süden gelegene, fast komplett von Land umgebene gebirgige Region leidet an chronischer Armut und würde auf Weinlisten gar nicht erscheinen, wäre da nicht jener Wein mit dem Namen Aglianico del Vulture, ein naher Verwandter des Taurasi und einer der besten Roten Süditaliens.


  Die Weine der Basilikata


  Aglianico dei Colli Lucani Ein empfehlenswerter Rotwein von der Apulien zugewandten Seite der Basilikata. Weine von dieser Rebe lohnt es immer zu probieren.


  Aglianico del Vulture DOC. Rotwein. Provinz: Potenza. Gemeinden: 15 im Norden von Potenza. Rebsorte: Aglianico. Der Monte Vulture, ein erloschener Vulkan, erhebt sich im äußersten Norden der Basilikata, unweit der Irpinia, in der Kampaniens herrlicher Taurasi entsteht. Die gleichen Trauben erbringen auf vulkanischem Boden in großer Höhe einen ausgewogenen Wein von fester Struktur, der mitunter als junger süßer Perlwein angeboten wird, häufiger jedoch als reifer Roter mit echter Qualität und viel Charakter.


  Matera DOC. Rot- und Weißwein. Bereich: östliche Basilikata. Rebsorten: Sangiovese 60–90%, Aglianico 10–40%, bis zu 20% andere; Moro enthält 60–70% Cabernet Sauvignon, 20–30% Primitivo, 10–20% Merlot und bis zu 10% andere; Malvasia 70–100%, bis zu 30% andere; auch sortenreiner Greco und Primitivo. Im Jahr 2005 eingerichtet für Weinberge in über 700 Metern über dem Meer.


  Terra d’Alta Val d’Agri DOC. Rotwein. Bereich: südliche Basilikata nahe der Grenze zu Kampanien. Rebsorten: Merlot 50–70%, Cabernet Sauvignon 30–50%, bis zu 15% andere Trauben.


  Basilikata: führende Erzeuger


  Fratelli d’Angelo ***


  Rionero in Vulture. 50 ha. www.dangelowine.com


  Der 1930 gegründete, von Donato d’Angelo geführte Betrieb, der bekannteste der Region, ist berühmt für seinen gleichbleibend guten Aglianico del Vulture. Ihm ebenbürtig ist der eichenfassgereifte Aglianico Cannetto, der jedoch etwas eleganter und ohne aufdringliche Eichennoten daherkommt.


  Basilisco ***


  Rionero in Vulture. 10 ha.


  In den oberen Hanglagen des Monte Vulture erzeugt das kleine Gut seit 1992 nichts weiter als dunklen, fruchtigen Aglianico del Vulture in zwei Versionen, von denen der Basilisco größere Anerkennung genießt.


  Basilium **


  Acerenza. 350 ha. www.basilium.it


  Die mittelgroße Genossenschaft hat sich mit stämmigem Aglianico del Vulture einen Namen gemacht.


  Bisceglia **


  Lavello. 55 ha. www.agricolavisceglia.com


  Bekannt ist das seit 2001 bestehende Biogut vor allem für seinen Aglianico. Daneben bringt es aber auch Weiße von Fiano und Falanghina heraus.


  Eubea **–***


  Rionero. 15 ha.


  Auf Eugenia Sassos biologisch-dynamisch bewirtschafteten Rebflächen reifen die Trauben für zwei exzellente Aglianico-Weine.


  Vigne di Mezzo **


  Barile. 32 ha. www.feudi.it


  Hier unterhält Feudi di San Gregorio, der Branchenführer Kampaniens, eine Filiale für Aglianico del Vulture.


  Cantina del Notaio **–***


  Rionero. 27 ha. www.cantinadelnotaio.com


  Der Newcomer ist erst seit 1998 im Geschäft, doch der in Barriques ausgebaute Aglianico La Firma hat bereits einen hervorragenden Ruf. Für Liebhaber eines traditionelleren Stils gibt es den Aglianico Il Repertorio.


  Paternoster **–***


  Barile. 6 ha. www.paternostervini.it


  Die nach den Besitzern benannte Kellerei füllt verschiedene Versionen von Aglianico del Vulture sowie einen Moscato namens Clivus ab. Der Aglianico Don Anselmo von alten Reben ist meist der Spitzenreiter, der in 500-Liter-Fässern gereifte Rotondo vertritt einen moderneren Stil.


  Le Querce **


  Barile, Potenza. 20 ha.


  Erst 1997 gegründet, beeindruckt das Gut schon jetzt mit solidem Aglianico von vorzüglicher Qualität.


  


  


  Sizilien


  Von allen Regionen Italiens hat sich Sizilien in jüngerer Zeit am meisten verändert. Noch vor 35 Jahren war die Insel fast mittelalterlich, überall trat der Gegensatz zwischen einstiger Würde und neuzeitlichem Elend zutage. Die einzigartigen Überreste der griechischen Klassik dümpelten unbeachtet vor sich hin. Syrakus war eine kleine Stadt an einer herrlichen Bucht, an der man sich die dramatische Niederlage der athenischen Flotte so bildhaft vorstellen konnte, als wären seitdem nicht 2000 Jahre vergangen. Palermo war verschlafen, gewalttätig, arm und faszinierend.


  Was den Wein anging, gab es Marsala, den jeder kannte, aber keiner trank, und wenige kleine Adelsgüter – die besten lagen an den vulkanischen Hängen des Ätna und in der Gegend um Syrakus und brachten noch ein paar Tropfen des legendären süßen Moscato hervor. Das Gros der Weine aber war nahezu ungenießbar, denn alles, was etwas taugte, wurde als Verschnittwein nach Norden exportiert.


  Ein offensichtlich effizientes regionales Entwicklungsprogramm (für das Europa Millionen berappte) räumte mit all dem auf: Sizilien wurde zur größten Weinbauregion Italiens und einer der modernsten dazu. Riesige neu angelegte Rebfelder beliefern voll automatisierte Genossenschaftskellereien, die »korrekte« Produkte von sauberer, ausgewogener, moderner Art vom Band lassen. Drei Viertel davon sind weiß, obwohl das Klima der Insel für Rote viel besser geeignet wäre. 80 Prozent der gigantischen Mengen werden in den 50 Genossenschaften produziert. DOCs spielen hier so gut wie keine Rolle: Nicht einmal fünf Prozent der Etiketten qualifizieren sich für das Siegel. Bis vor Kurzem verstand sich Sizilien als Tafelweinproduzent, und vorrangig ging es um Masse, nicht um Individualität. Was diese Ströme von Rebensaft geschmacklich zu bieten haben, ist zumeist das Resultat moderner Techniken aus der Neuen Welt – und beträchtlicher staatlicher Subventionen.


  Dennoch mehren sich seit einigen Jahren die Anzeichen dafür, dass Sizilien sehr wohl guten, wenn nicht gar großartigen Wein hervorbringen kann. Eine Handvoll roter Traubensorten legt herausragende Qualitäten an den Tag und nicht von ungefähr haben weitsichtige Erzeuger aus vielen Teilen der Welt Rebflächen in Noto oder am Ätna erworben. Der Anteil an hochwertigem Wein ist zwar verschwindend gering, aber immerhin gibt es ihn. Alte Traditionen wurden mit Erfolg wiederbelebt und aufstrebende Kellereien wie Planeta haben bewiesen, dass sich den einheimischen Reben Siziliens wahrlich schöne Tropfen abgewinnen lassen, während zugleich internationale Sorten mühelos gute Leistungen bringen.


  Die Weine Siziliens


  Alcamo oder Bianco d’Alcamo DOC. Weißwein. Provinzen: Palermo, Trapani. Gemeinden: um die Stadt Alcamo. Rebsorten: Nero d’Avola mindestens 60%, bis zu 40% andere; Catarratto bianco comune oder Catarratto lucido, jede beliebige Kombination von Grecanico, Ansonica, Grillo und Chardonnay bis zu 40%; außerdem eine Reihe sortenreiner Weine. Der Weiße ist einfach und recht körperreich.


  MARSALA


  Der Engländer John Woodhouse brachte 1773 die Marsala-Produktion ins Rollen; 25 Jahre später stattete Admiral Nelson seine Flotte mit diesem Wein aus. Er ist gleichsam Italiens Sherry, besitzt jedoch weder dessen überragende Finesse noch unbegrenzte Haltbarkeit. Meist ist bei seiner Herstellung konzentrierter und/oder mit Weingeist abgestoppter Most (cotto beziehungsweise sifone) im Spiel, der beste Marsala aber, vergine, kommt ohne diese Zusätze aus: Er entsteht durch eine bestimmte Methode der Fassreifung, die dem Solera-System beim Sherry ähnelt. Fine, die einfachste Version, ist meist süß und ziemlich scheußlich; superiore ist süß oder trocken mit kräftigem Karamellgeschmack; rubino, trockener als fine, ist neu hinzugekommen; vergine ist trocken mit einer markanteren Holznote. Der feinste und seltenste Marsala ist der vergine stravecchio oder riserva, der mindestens zehn Jahre im Fass reift und eine Jahrgangsangabe tragen kann. Jene abartigen, mit Eiern oder gar Kaffee versetzten Produkte, die früher als speciale vermarktet wurden, sind nach den revidierten DOC-Regeln nicht mehr zugelassen. Neueren Datums sind auch die Zusatzbezeichnungen oro (Gold) und ambra (Bernsteinbraun) für Weine aus weißen Trauben sowie rubino (Rubinrot) für die seltenere dunkle Version. Leider wurde der Marsala im Lauf der Zeit oft missbraucht und galt irgendwann einmal nur noch als Kochwein. Auch die Vielzahl kaum verständlicher DOC-Vorschriften trug nichts zur Besserung seines Rufs bei. Es musste schon ein entschlossener Geist wie Marco de Bartoli mit einem gut gereiften, nicht gespriteten Stil kommen, der wesentlich komplexer und delikater war als die meisten traditionellen Versionen. Zum Dank verweigerte man ihm die DOC-Ehren. Marktgängige Marsala aus den besten Häusern können dennoch sehr gut ausfallen. Wie so oft gilt: Man bekommt das, wofür man zahlt.


  


  Cerasuolo di Vittoria DOCG. Rotwein. Provinzen: Ragusa, Caltanissetta, Catania. Gemeinden: zehn im Südosten Siziliens. Rebsorten: Nero d’Avola 50–70%, Frappato 30–50%. Ungewöhnlich hellkirschroter Wein mit hohem Alkoholgehalt, der ernsthafter und alterungsfähiger ist, als er aussieht. Zunehmend anerkannt und beliebt.


  Contea di Sclafani DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provin-zen: Palermo, Caltanissetta, Agrigent. Rebsorten: Nero d’Avola und/oder Perricone 50%, bis zu 50% andere; Catarratto und/ oder Insolia und/oder Grecanico 50%, bis zu 50% andere; auch sortenreine Weine. Großer Bereich in der Mitte der Insel, der 1996 als DOC anerkannt wurde und eine breite Auswahl vorwiegend sortenreiner Weine von einheimischen und internationalen Rebsorten bietet.


  Contessa Entellina DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Palermo. Gemeinde: Contessa Entellina. Rebsorten: Cabernet Sauvignon und/oder Syrah 50%, bis zu 50% andere; Ansonica 50%, bis zu 50% andere; zugelassen sind auch sortenreine Weine von Catarratto, Ansonica, Grecanico, Chardonnay, Sauvignon, Cabernet Sauvignon, Merlot, Pinot nero. Haupterzeuger ist Donnafugata.


  Delia Nivolelli DOC. Weiß- und Rotwein. Bereich: südöstlich von Marsala. Rebsorten: beliebige Kombination von Nero d’Avola, Pignatello, Merlot, Cabernet Sauvignon, Syrah und Sangiovese 65%, bis zu 30% andere; beliebige Kombination von Grecanico, Insolia und Grillo 65%, bis zu 30% andere; auch sortenreine Weine.


  Eloro DOC. Rot- und Roséwein. Provinzen: Ragusa, Syrakus. Gemeinden: Noto und vier weitere. Rebsorten: Nero d’Avola, Frappato und Piganello mindestens 90% (sortenrein oder im Verschnitt). Es gibt zwei Unterbereiche: Pachino (Nero d’Avola 80%) und Pignatello (Pignatello 80%). Bereich an der Küste unmittelbar südlich von Ragusa.


  Erice DOC. Rot- und Weißwein. Bereich: östlich von Trapani. Rebsorten: Nero d’Avola 60–100%, bis zu 40% andere; Catarratto 60–100%, bis zu 40% andere; auch sortenreine Weine. Außerdem passito und Spumante.


  Etna DOC. Rot-, Weiß und Roséwein. Provinz: Catania. Gemeinden: Milo und 20 weitere an den unteren Osthängen des Ätna. Rebsorten: Nerello mascalese, Nerello cappuccio; Carricante mindestens 60%, Catarratto bianco bis zu 40%, bis zu 15% andere. Plötzlich in Mode und mit viel Hingabe von begeisterten Winzern vor dem Untergang bewahrt, nachdem sich herausgestellt hatte, welche Qualität Buschreben auf vulkanischen Böden in großer Höhe liefern können. Die Rotweine reifen zu Bordeaux-ähnlicher Beschaffenheit heran; die Weißweine sind in der Jugend frisch und schmackhaft. Ein seltener Bianco Superiore wird nur in Milo erzeugt und muss 80% Carricante enthalten.


  Faro DOC. Rotwein. Provinz: Messina. Gemeinde: Messina. Rebsorten: Nerello mascalese 45–60%, Nerello cappuccio 15%, Nocera 5–10%, bis zu 15% andere. Begrenzt produzierter Rotwein mit deutlicher Klasse, den man am besten drei Jahre liegen lässt. Erlebt gerade ein starkes Comeback.


  Malvasia delle Lipari DOC. Weißwein. Provinz: Messina. Bereich: Äolische Inseln, Schwerpunkt auf Lipari. Rebsorten: Malvasia delle Lipari bis zu 95%, Corinto nero 5%. Bekannte, aber (außer in ihrer schönen Heimat) selten herausragende Weine, die als passito und liquoroso bereitet werden. Sizilien hat aber zahlreiche wirklich gute Dessertweine zu bieten. So ist beispielsweise der Moscato wesentlich interessanter als der Malvasia.


  Mamertino di Milazzo DOC. Rot- und Weißwein. Bereich: südwestlich von Messina. Rebsorten: Nero d’Avola 60–90%, Nocera 10–40%, bis zu 30% andere; Grillo und/oder Ansonica und/oder Inzolia 35–55%, Catarratto 45–65%, bis zu 20% andere; auch sortenreiner Nero d’Avola, Grillo-Ansonica, Grillo-Inzolia.


  Marsala DOC. Provinzen: Trapani, Palermo, Agrigent. Gemeinden: überall in den genannten Provinzen, vor allem aber Marsala. Rebsorten für oro und ambra: Catarratto und/oder Grillo, Inzolia bis zu 15%; für rubino: Perricone, Calabrese, Nerello mascalese, weiße Sorten bis zu 30%. Mindestalkoholgehalt: 17% für fine; 18% und zwei Jahre Lagerung für superiore; 18% und fünf Jahre Lagerung für vergine. Siehe auch Kasten >.


  Menfi DOC. Rot- und Weißwein. Provinzen: Agrigent, Trapani. Gemeinden: Menfi, Sambuca, Sciacca, Castelvetrano. Rebsorten: beliebige Kombination von Nero d’Avola, Sangiovese, Merlot, Cabernet Sauvignon und Syrah mindestens 70%; beliebige Kombination von Inzolia, Catarratto, Grecanico und Chardonnay mindestens 75%; es gibt zwei Sub-Appellationen: Feudi dei Fiori (basierend auf 80% Chardonnay, Inzolia und Ansonica) sowie Bonera (basierend auf 85% Cabernet Sauvignon, Nero d’Avola, Merlot, Sangiovese und Syrah); außerdem sortenreine Weine. Der DOC-Bereich grenzt an Sambuca im Westen Siziliens.


  Moscato di Noto DOC. Weißwein. Provinz: Syrakus. Gemeinden: Noto, Rosolini, Pachino, Avola. Rebsorte: Moscato bianco. Von diesem köstlichen und hoch geschätzten Moscato wird wenig erzeugt, aber der liquoroso ist ein Musterbeispiel dieser üppigen Gattung. Die Griechen führten die Muskatellertraube vor 2500 Jahren hier ein. Es gibt auch nicht gespritete Versionen und Spumante.


  Moscato und Passito di Pantelleria DOC. Weißwein. Provinz: Trapani. Bereich: die Insel Pantelleria. Rebsorte: Zibibbo. Die Insel Pantelleria liegt näher bei Tunesien als bei Sizilien. Die Zibibbo-Traube, eine Variante des Muskateller, verströmt einen einzigartigen Duft, egal, ob sie zu Spumante, naturale oder – am besten – zu passito (auch in einer gespriteten Version) verarbeitet wird. Letzterer ist zu einem Kultwein geworden. Die Produktionsmenge hat sich in den letzten zehn Jahren verdoppelt.


  Moscato di Siracusa DOC. Weißwein. Provinz: Syrakus. Gemeinde: Syrakus. Rebsorte: Moscato bianco. Der berühmte alte Muskateller-Weinberg von Syrakus, einst die größte Stadt der griechischen Welt und die Heimat von Plato, Theokrit und Archimedes, ist wie die Schönheit der syrakusischen Bucht dahin, beides Opfer der Modernisierung Siziliens. Der Wein aber wird nach wie vor von einer kleinen Handvoll Erzeugern bereitet.


  Salaparuta DOC. Weiß- und Rotwein. Provinz: Trapani. Rebsorten: Rotweine basieren auf Nero d’Avola, Weißweine auf Catarratto; außerdem sortenreine Weine. Der 1500 Hektar große DOC-Bereich im Binnenland südlich von Alcamo wurde 2006 eingerichtet.


  Sambuca di Sicilia DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinzen: Agrigent, Palermo. Gemeinden: Sambuca und sieben weitere. Rebsorten: Nero d’Avola 20–50%, Sangiovese und/ oder Cabernet Sauvignon 50–80%, bis zu 15% andere; Ansonica 50–100%, bis zu 50% andere; auch sortenreine Weine von einheimischen und internationalen Reben.


  Santa Margherita di Belice DOC. Rot- und Weißwein. Pro-vinzen: Agrigent, Palermo, Trapani. Gemeinden: Santa Margherita und acht weitere. Rebsorten: Sangiovese und/oder Cabernet Sauvignon 50–80%, Nero d’Avola 20–50%, bis zu 15% andere; Ansonica, Grecanico, Catarratto und andere; auch sortenreiner Ansonica, Catarratto, Grecanico, Nero d’Avola und Sangiovese. Kleiner Bereich unmittelbar nördlich von Menfi im Westen Siziliens.


  Sciacca DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Agrigent. Rebsorten: beliebige Kombination von Merlot, Cabernet Sauvignon, Nero d’Avola und Sangiovese; beliebige Kombination von Inzolia, Chardonnay, Grecanico und Catarratto. Zusätzlich gibt es den Unterbereich Riserva Rayana: Catarratto und/oder Inzolia 80%, bis zu 20% andere; auch sortenreiner Grecanico, Inzolia, Cabernet Sauvignon, Merlot, Nero d’Avola und Sangiovese.


  Vittoria DOC. Rot- und Weißwein. Provinz: Ragusa. Rebsorten: Nero d’Avola 60–100%, 30–50% Frappato. Außerdem wird sortenreiner Ansonica, Inzolia, Nero d’Avola sowie Frappato erzeugt. Im Jahr 2005 neu geschaffene DOC für Weine, die weicher und zugänglicher als der Cerasuolo di Vittoria sind.


  Sizilien: führende Erzeuger


  Abbazia Santa Anastasia **–***


  Castelbuono. 62 ha. www.abbaziasantanastasia.it


  Kleines, ambitioniertes Biogut, das nicht nur traditionelle Weine von Nero d’Avola, sondern auch einen angesehenen Cabernet namens Litra und den Chardonnay Gemelli erzeugt. Die Weine zeigen manchmal Spuren von Überreife, im Allgemeinen aber sind sie üppig und genussvoll.


  Ajello *–**


  Mazara del Vallo. 68 ha. www.ajello.info


  Erste Reben pflanzte die Familie auf ihrem Besitz 1860. Gelungen ist der Furat von Nero d’Avola und französischen Sorten, weniger geglückt hingegen der Pseudo-Eiswein Shams, bereitet von Moscato und lokalen weißen Trauben.


  Baglio di Pianetto **–***


  Santa Cristina Gela. 95 ha. www.bagliodipianetto.com


  Modernste Technik hat der Unternehmer und ehemalige Rennfahrer Conte Paolo Marzotto in seiner Kellerei installiert, die im Jahr 2000 ihre erste Abfüllung herausgab. Die Weine basieren auf gekonnten Mischungen lokaler und internationaler Traubensorten, darunter Viognier und Petit Verdot.


  Marco de Bartoli ***


  Marsala. 25 ha. www.marcodebartoli.com


  Von ausgewählten Trauben erzeugt Marco de Bartoli geringe Mengen des Vecchio Samperi, seines nicht gespriteten Marsala, dessen trockenere Versionen alkoholstarke Gewächse mit Walnuss- und Jodgeschmack sind. Doch er erregte Missfallen bei den Behörden, die ihm die DOC-Anerkennung verweigerten. Er musste sich sogar gegen falsche Beschuldigungen zur Wehr setzen, die ihn fast aus dem Markt gedrängt hätten. Unbeirrt macht er weiter seine exzellenten Weine, von denen der fast sirupartige Passito di Pantelleria Bukkuram der üppigste ist. Mit Rotweinen wie dem Rosso di Marco, einem Barrique-Verschnitt aus Merlot und Syrah, geht dieser durch und durch sizilianische Winzer ungewohnte Wege.


  Benanti **–***


  Viagrande. 44 ha. www.vinicolabenanti.it


  Bevor er sein Gut am Ätna anlegte, studierte Dr. Giuseppe Benanti die Beschaffenheit der Böden. Bei den Weinen handelt es sich zumeist um Cuvées von Nerello mascalese und Nerello cappuccio. Auf einem weiteren Besitz in Süditalien baut Benanti hingegen Nero d’Avola an. Außerdem gibt er mit dem Pietramarina, einem in fast 1000 Meter Höhe gereiften reinsortigen Carricante, zugleich einen der originellsten Weißen Siziliens heraus.


  Calatrasi *–**


  San Cipirello. 2400 ha. www.calatrasi.it


  Riesiges Gut mit zahlreichen Etiketten, darunter der Terre di Ginestra und der einfachere D’Istinto. Die Weißen sind Verschnitte aus Catarratto und Chardonnay; für Rotweine werden Nero d’Avola und Bordeaux-Rebsorten verwendet.


  Ceusi *–**


  Calatafimi. 50 ha. www.ceuso.it


  Familie Melia komponiert aus Nero d’Avola und internationalen Sorten sehr genussvolle Verschnitte.


  COS **


  Vittoria. 25 ha. www.cosvittoria.it


  Der Name klingt nach einer Genossenschaft, geht aber auf die Initialen der Gründer zurück. Ausgesprochen gute traditionelle Weine der DOC Cerasuolo di Vittoria und ein sehr reifer Nero d’Avola IGT namens Scyri.


  Cottanera **–***


  Castiglione di Sicilia. 50 ha. www.cottanera.it


  Obwohl der Besitz der Familie Cambria nicht klein zu nennen ist, werden nur sehr geringe Mengen produziert, und die Weine – ausnahmslos IGTs von modischen Rebsorten wie Syrah und Merlot sowie von ungewöhnlicheren Trauben, etwa Nerello und Mondeuse – sind teuer und schwer aufzutreiben. Alle werden in Barriques ausgebaut.


  Cusumano *–***


  Partinico. 450 ha. www.cusumano.it


  Vollauf befriedigende Weine, ohne Eiche bereitet, stehen am einen Ende des exzellenten IGT-Programms der Cusumano-Brüder, edlere Tropfen, gereift in Fässern verschiedener Größe, am anderen. Zweifellos ihre erfolgreichste Kreation ist der Noa von Nero d’Avola, Cabernet und Merlot. Bedenkt man das Produktionsvolumen, ist die Qualität beachtlich.


  Donnafugata **–***


  Marsala. 260 ha. www.donnafugata.it


  Zu dem anspruchsvollen modernen Betrieb von Giacomo Rallo und seiner Familie gehören Rebflächen in verschiedenen Gebieten. Unter der DOC Contessa Entellina wird ein großes Sortiment von Verschnitten erzeugt; hinzu kommen der toastwürzige Nero d’Avola Mille e Una Notte, der feine Ansonica Vigna di Gabri und ein fülliger, aprikosiger Passito di Pantelleria. Aus allen Weinen spricht eine gute Machart.


  Duca di Salaparuta (Corvo) *–***


  Casteldaccia. 140 ha. www.vinicorvo.it


  Von Duca di Salaparuta im Jahr 1824 gegründet, ist der Betrieb heute im Besitz der Illva-Saronno-Gruppe und verfügt über eine ultramoderne Kellereianlage. Seit Jahrzehnten ist Corvo die bekannteste sizilianische Marke, wobei sie sich als Aushängeschild allerdings ebenso wenig eignen würde wie Mouton Cadet für Bordeaux. Weit interessanter sind die Weine, auf die hier seit jeher die größte Sorgfalt verwandt wird: der Duca Enrico, ein fassgereifter sortenreiner Nero d’Avola, sowie der in kleinen Eichenfässern ausgebaute Bianco di Valguarnera von Inzolia.


  Feudo Principi di Butera **


  Butera. 180 ha. www.feudobutera.it


  Der ambitionierte Betrieb wurde 1997 von Zonin aus Venetien gegründet. Er hat örtlichen Traditionen entschlossen den Rücken gekehrt. Stattdessen produziert er sortenreine Weine von internationalen Standardrebsorten – Chardonnay, Merlot, Cabernet –, und zwar in erstklassiger Qualität.


  Firriato **–***


  Paceco. 300 ha. www.firriato.it


  Trotz einer Jahresproduktion von über 4 Millionen Flaschen hält dieses Gut sein hohes Niveau. Die Weine sind ausnahmslos IGTs und verbinden oft sizilianische mit internationalen Rebsorten. Santagostino ist ein würziger Wein mit Brombeernoten von Nero d’Avola und Syrah, Harmonium ein immens reicher, in Eiche gereifter sortenreiner Nero d’Avola, Camelot ein gefälliger Bordeux-Verschnitt.


  Florio **–***


  Marsala. www.cantineflorio.com


  1883 von Vincenzo Florio gegründet und heute genau wie Duca di Salaparuta im Besitz des Konzerns Illva Saronno. Einst war Florio der »König des historischen Marsala«, heute hat der Betrieb keine eigenen Reben mehr, produziert aber immer noch Marsala. Nach einer Flaute hat sich die Qualität wieder beträchtlich gesteigert. Mit den Jahrgangsweinen Baglio Florio und Terre Arse – beide vergine – sowie dem üppigen, gespriteten Pantelleria Morso di Luce hat Florio zu Recht Berühmtheit erlangt.


  Gulfi *


  Chiaramonte Gulfi. 70 ha. www.gulfi.it


  Aus der Nero-d’Avola-Hochburg Ragusa kommt ein opulenter Tropfen mit allerdings leicht ledrigem Bouquet.


  Carlo Hauner **–***


  Salina. 40 ha.


  Nach dem Tod des berühmten Besitzers Carlo Hauner, der den Malvasia delle Lipari in aller Welt bekannt gemacht hatte, führen seine Nachkommen das Gut weiter. Mit seinen reichen Aprikosen- und Orangennuancen bleibt der passito ein bemerkenswerter Wein.


  Maccari **


  Noto. 50 ha. www.feudomaccari.it


  Antonio Moretti, dem auch Sette Ponti in der Toskana gehört, gründete im Jahr 2000 diesen Betrieb und heuerte als Berater Carlo Ferrini an. Aus einer starken Verbindung von Nero d’Avola, Cabernet Sauvignon und Syrah gehen kraftvolle, eichenwürzige Weine hervor.


  Morgante **–***


  Grotte. 60 ha. www.morgantevini.it


  Mit Unterstützung des Önologen Riccardo Cotarella produziert die Familie Morgante seit 1992 ausgezeichnete Weine von Nero d’Avola, von denen der Don Antonio mit roten Früchten und Kaffee im Aroma der konzentrierteste ist.


  Salvatore Murana ***


  Pantelleria. 8 ha. www.salvatoremurana.com


  Seit zwei Jahrzehnten bietet Murana eine Auswahl von Moscato di Pantelleria, die ihresgleichen sucht. Alle Weine sind ausgezeichnet, aber der beste und kostspieligste ist meist der intensive Martingana, ein passito mit wunderbar komplexen Gewürz- und Orangenschalennoten.


  Palari ***


  Messina. 7 ha. www.palari.it


  1990 nahm diese kleine Kellerei ihren Betrieb auf und gelangte mit ihren beiden roten Verschnitten auf Nerello-Basis – ein Faro DOC sowie der weniger komplexe IGT Rosso del Soprano – rasch zu Ansehen.


  Passopisciaro ***


  Passopisciaro. 26 ha. www.passopisciaro.com


  Andrea Franchetti von Trinoro in der Toskana hat sich auf ein Abenteuer der anderen Art in 1000 Meter Höhe eingelassen. Auf den Hängen des Ätna erzeugt er nun den Passopisciaro von Nerello mascalese sowie einen nach ihm selbst benannten unorthodoxen Verschnitt aus Petit Verdot und Cesanese, der in neuer Eiche reift. Kostspielige Köstlichkeiten!


  Carlo Pellegrino **–***


  Marsala. 300 ha. www.carlopellegrino.it


  1880 gegründet und bis heute eine bedeutende Quelle von Marsala guter Qualität. Eine zweite Reihe von Etiketten erscheint unter dem Namen Duca di Castelmonte. Das enorme Angebot reicht von Chardonnay und Cabernet internationalen Stils bis zu üppigen Süßweinen aus Pantelleria.


  Planeta ***–****


  Menfi. 350 ha. www.planeta.it


  Das Gut der Familie Planeta ist noch jung (1995 gegründet), hat aber vor allem im Ausland schon für Furore gesorgt. Der inzwischen verstorbene önologische Berater Carlo Corino stellte die Weichen in Richtung reichhaltiger, fruchtbetonter Tropfen, meist im Stil der Neuen Welt, was durchaus positiv zu verstehen ist. Neben kraftvollem, eichigem Chardonnay, Merlot und Cabernet gibt es auch Süditaliener wie Nero d’Avola und Fiano. Traditionsweine wie Cerasuolo di Vittoria werden hier ebenfalls nach Kräften gefördert. Vielleicht ist der Barrique-Einsatz manchmal ein wenig übertrieben, aber die Erzeugnisse sind beeindruckend und von konstanter, erstklassiger Qualität.


  Rallo **


  Marsala. 70 ha. www.cantinerallo.net


  Rallo gibt den feinen Marsala vergine namens Solera Riserva heraus, produziert inzwischen jedoch vornehmlich Tafelweine von Nero d’Avola oder von Rebsorten wie Chardonnay und Merlot.


  Rapitalà **


  Camporeale. 175 ha. www.rapitala.it


  Seit 1999 ist das Gut im Besitz des GIV-Konzerns. Seine bekanntesten Etiketten sind der Alcamo DOC mit Mandelhauch sowie der Nuhar, eine lebhafte Cuvée von Nero d’Avola und Pinot nero. Zu den neueren Weinen im Sortiment gehört der Syrah Solinero.


  Settesoli **


  Menfi. 6500 ha. www.mandrarossa.it


  1958 gegründet, ist die Genossenschaft heute einer der größten Erzeugerbetriebe Europas. Die Qualitätsstandards wurden von dem renommierten Önologen Carlo Corino gesetzt. Syrah und Nero d’Avola zählen zu den besten Rotweinen im Programm und sind außerordentlich preiswert. Die bekannteste Marke der Genossenschaft ist Inycon – in manchen Märkten heißt sie auch Mandrarossa.


  Spadafora **–***


  Palermo. 100 ha. www.spadafora.com


  Im Hinterland von Palermo erzeugt dieses abgeschiedene Gut einen feinkörnigen Cabernet Sauvignon IGT namens Schietto. Seit ein paar Jahren steht Syrah stärker im Blickpunkt des Interesses und erbringt den exzellenten Sole dei Padri.


  Tasca d’Almerita ***


  Sclafani Bagni. 460 ha. www.tascadalmerita.it


  Der 1830 gegründete Familienbetrieb ist heute im Besitz von Conte Lucio Tasca. Von hier kommen seit Langem einige der feinsten trockenen Weine Siziliens, wie etwa der ausgezeichnete Rosso del Conte (vornehmlich Nero d’Avola) und der Nozze d’Oro (ein weißer Verschnitt auf Inzolia-Basis). Der Betrieb ist aber nicht nur auf Traditionen bedacht, sondern gibt mit einem der besten Cabernet Sauvignon Süditaliens und einem besonders guten Chardonnay ebenso Innovationen Raum. Hauptmarke des Unternehmens ist Regaleali.


  Terre di Ginestra


  Siehe Calatrasi.


  Terre Nere **–***


  Randazzo. 16 ha.


  Marc di Grazia, der sich als Importeur gepflegter italienischer Weine in den USA einen Namen gemacht hat, betreibt seit 2002 ein eigenes Biogut auf dem Ätna. Betörend seine Lagenweine, darunter ein reiner Nerello mascalese von Stöcken aus der Zeit vor der Reblausinvasion. Eher feingliedrig als kraftvoll gebaut, geben sie eine Fülle roter Fruchtaromen von sich, neben denen man zarte Rauchnoten bemerkt.


  Cantina Valle dell’Acate **


  Acate. 100 ha. www.valledellacate.com


  Der 1981 gegründete Betrieb, eine erweiterte Familienkooperative, hält die Traditionen der DOC Cerasuolo di Vittoria hoch und bietet zudem ordentliche sortenreine Weine von Frappato sowie einen Chardonnay-Inzolia-Verschnitt.


  Zenner **


  Catania. 6 ha. www.terradellesirene.com


  Nur die Trauben alter Reben, die sie mit biologischen Methoden hegt und pflegt, verarbeitet die Familie Zenner zu einem Nero d’Avola leichterer, duftiger und eleganter Art.


  


  


  Sardinien


  Sardinien ist eine seltsame, zeitentrückte Insel, in der Mitte des Geschehens und doch meilenweit von allem entfernt, ohne die Dramatik Siziliens, ohne die majestätische Gebirgslandschaft und verfahrene historische Situation Korsikas. Den Jetset zieht es an die Costa Smeralda, die Weinliebhaber an die gegenüberliegende Küste in Alghero, wo eine der niveauvollsten Kellereien Italiens die idealen natürlichen Gegebenheiten eigensinnig ausnutzt, um alle Regeln auszuhebeln.


  Sardiniens ursprüngliche Weine sind von heldenhafter Stärke, scheinbar für jene und von jenen Supermännern geschaffen, die aus riesigen Steinblöcken die nuraghi erbauten, die überall auf der Insel verstreuten runden Festungsbauten. Das charakteristischste Gewächs der Insel ist der Cannonau von der hier heimischen roten Traube gleichen Namens, die, wie man inzwischen weiß, mit Grenache identisch ist.


  Bei der traditionellen Weinbereitung wird darauf geachtet, dass nicht der gesamte Zucker in Alkohol umgewandelt wird, sodass Stärke und Süße sich die Waage halten. Am besten ist der süße Rotwein, der dabei entsteht, als liquoroso, also mit Branntwein gespritet – so kommt er einem Dessertwein in der Art eines Portweins sehr nahe. Mit dem Anghelu Ruju bietet Sella & Mosca eine Cannonau-Version, die ungeübten Gaumen wohl am ehesten zusagt. Zwei andere Reben, Girò und Monica, ergeben ähnlich alkoholstarke süße Rote.


  Mit den sardischen Weißweinen alten Schlags wird man kaum leichter fertig. Nasco, Malvasia und Vernaccia sind drei weiße Trauben, aus denen ungeheuer starke Weine entstehen, die oft, wie die Roten, durch unvergorenen Restzucker süßer und milder gemacht werden.


  Süßer Malvasia ist ein ernst zu nehmender Tropfen von mitunter sehr hoher Qualität. Vernaccia dagegen schmeckt am besten trocken ausgegoren und wie Sherry gereift. (Er entwickelt sogar die gleiche Florhefe, die eine sanfte Oxidation ermöglicht und dem Wein mit wachsendem Alter ein angenehmes Nussaroma verleiht.) Alter trockener Vernaccia spricht für sich selbst. Doch diese Spezialitäten sind im Rückgang begriffen. Weiße werden eher von Vermentino bereitet, der sich hier genauso wohl fühlt wie auf Korsika und körperreiche, zugleich aber frische Weine erbringt, die gut zu den Meeresfrüchten aus heimischen Gewässern passen.


  Modernität im Weinbau wird in Sardinien hauptsächlich von den Genossenschaften getragen. Den Anstoß dafür gab die Kellerei Sella & Mosca in Alghero, die von dem legendären Antinori-Kellermeister Giacomo Tachis Rückendeckung erhielt, als er daran erinnerte, dass sardischer Wein seit Tausenden von Jahren dazu verwendet wird, toskanische Gewächse aufzuwerten. Einige der großen Betriebe sind bestens ausgerüstet und geführt, doch wächst die Zahl von Privatkellereien, denen es ebenfalls gelingt, die hervorragenden Gegebenheiten, die Sardinien den Winzern bietet, in ebensolche Weine umzumünzen.


  Die Weine Sardiniens


  Alghero DOC. Rot-, Weiß- und Roséwein. Provinz: Sassari. Gemeinden: Alghero und sieben weitere. Rebsorten: Torbato, Sauvignon, Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Sangiovese, Cagnulari und Vermentino. Wegen ihrer lockeren Vorschriften kam diese DOC vielen Winzern gut zupass, und inzwischen entfallen auf sie 40% aller sardischen Weine.


  Arborea DOC. Weiß-, Rot- und Roséwein. Provinz: Oristano. Gemeinden: viele in der Provinz. Rebsorten: Trebbiano und Sangiovese, sortenrein verarbeitet. Neue DOC mit sehr kleiner Produktion. Weißwein auch als frizzante oder amabile.


  Campidano di Terralba DOC. Rotwein. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: Terralba und 22 weitere im Umland. Rebsorten: Bovale mindestens 80%. Recht leichter trockener Rotwein, angenehm weich, der am besten jung und kühl getrunken wird. Kleine Mengen.


  Cannonau di Sardegna DOC. Rot- und Roséwein. Bereich: ganz Sardinien. Rebsorten: Cannonau mindestens 90%. Trocken, süß oder liquoroso. Cannonau (Grenache), die wichtigste rote Traube Sardiniens, wird traditionell zu Wein verarbeitet, der stark, süß und also alles andere als erfrischend ist, aber immer eine große Geschmacksfülle bereithält. Der berühmteste Cannonau im alten Stil ist derjenige aus Oliena bei Nuoro im östlichen Teil der Insel, der auch Nepente di Oliena heißen kann.


  Carignano del Sulcis DOC. Rot- und Roséwein. Provinz: Cagliari. Gemeinden: 18 an der Südwestküste. Rebsorten: Carignano mindestens 85%. Sowohl ordentlicher Roter als auch ein recht geschmeidiger und fruchtiger Rosé werden in diesem Gebiet aus bergigen Inselchen und Lagunen, dem antiken Sulcis, von der Carignan-Traube erzeugt. Der Rotwein verträgt ein bis zwei Jahre Alterung.


  Girò di Cagliari DOC. Rotwein. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: 72. Rebsorte: Girò. Girò ist wie Cannonau eine traditionelle rote Sorte und weist einen sagenhaften Zuckergehalt auf. Sie wird meist zu Süßwein verarbeitet, der trocken eher beeindruckend als ansprechend ist. Sehr geringe Mengen.


  Malvasia di Bosa DOC. Weißwein. Provinzen: Nuoro, Oristano. Gemeinden: sieben an der Küste südlich von Alghero. Rebsorte: Malvasia di Sardegna. Der angesehenste von mehreren bernsteingelben sardischen Weißweinen, die am ehesten mit Sherry zu vergleichen sind – zumindest in der Wirkung. Sie durchlaufen einen kürzeren und einfacheren Reifeprozess, erlangen dabei jedoch Geschmeidigkeit und eine gewisse Geschmackstiefe mit der typisch italienischen Bittermandelnote im Abgang. Trockene Versionen eignen sich, gekühlt serviert, gut als Aperitif. Inzwischen eine Rarität.


  Malvasia di Cagliari DOC. Weißwein. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: dieselben 72 wie bei Girò di Cagliari. Rebsorte: Malvasia di Sardegna. Ähnlich wie Malvasia di Bosa, aber nicht von gleichermaßen bevorzugten Südlagen.


  Mandrolisai DOC. Rot- und Roséwein. Provinzen: Nuoro, Oristano. Gemeinden: Sorgono und sechs weitere. Rebsorten: Bovale sardo mindestens 35%, Cannonau 20–35%, Monica 20–35%, bis zu 10% andere. Neue DOC für nicht ganz so starken Cannonau und Rosé aus modernisierten Genossenschaften.


  Monica di Cagliari DOC. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: dieselben 72 wie bei Girò di Cagliari. Rebsorte: Monica. Trocken, süß oder liquoroso.


  Monica di Sardegna DOC. Rotwein. Bereich: ganz Sardinien. Rebsorten: Monica mindestens 85%. Trockener Standardrotwein, der manchmal gut gekühlt am besten schmeckt. Auch als frizzante.


  Moscato di Cagliari DOC. Weißwein. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: dieselben 72 wie bei Girò di Cagliari. Rebsorte: Moscato bianco. Die Muskateller-Traube hat in Sizilien mehr Tradition als in Sardinien, wo sie zu süßem Wein oder liquoroso für den Genuss vor Ort verarbeitet wird.


  Moscato di Sardegna DOC. Weißwein. Bereich: ganz Sardinien. Rebsorten: Moscato bianco mindestens 90%. DOC für leichten, süßen Muskateller-Schaumwein – eine Art sardischer Asti. Er darf die Zusatzbezeichnung Tempio Pausania oder Tempio e Gallura tragen, wenn er in der Gallura in der nordwestlichen Provinz Sassari vinifiziert wurde.


  Moscato di Sorso-Sennori DOC. Weißwein. Provinz: Sassari. Gemeinden: Sorso und Sennori, nördlich von Sassari. Rebsorte: Moscato bianco. Beinahe von der Bildfläche verschwundene DOC (der Bereich ist auf 13 Hektar geschrumpft) für einen starken, süßen Muskateller, der einen besseren Ruf genießt als der Moscato di Cagliari. Auch als liquoroso.


  Nasco di Cagliari DOC. Weißwein. Provinzen: Cagliari, Oristano. Gemeinden: dieselben 72 wie bei Girò di Cagliari. Rebsorte: Nasco. Rustikaler Weißwein, den die Einheimischen süß und stark lieben, während die Touristen die modernen leichteren und trockeneren Versionen bevorzugen.


  Nuragus di Cagliari DOC. Weißwein. Provinzen: Nuoro, Cagliari. Gemeinden: alle in Cagliari, neun in Nuoro. Rebsorte: Nuragus. Leichter und eher neutraler trockener Weißwein, bei dem diejenigen Zuflucht suchen, denen die sardischen Erzeugnisse mit mehr Profil zu heftig sind. Süß oder frizzante.


  Sardegna Semidano DOC. Weißwein. Bereich: ganz Sardinien. Rebsorte: Semidano mindestens 85%. Semidano gilt als einheimische Traube. Die beste Qualität liefert der Unterbereich Mogoro. Trockener Wein, Spumante oder passito.


  Vermentino di Gallura DOCG. Weißwein. Provinzen: Sassari, Nuoro. Gemeinden: 19 im Norden der Insel. Rebsorte: Vermentino mindestens 95%. Manche Exemplare verbreiten lebhafte Frische. Wer einen eher traditionellen Stil wünscht – stark und als Durstlöscher nicht gerade geeignet –, sollte einen Superiore mit 14% Alkohol wählen. Die einzige DOCG Sardiniens.


  Vermentino di Sardegna DOC. Weißwein. Bereich: ganz Sardinien. Rebsorten: Vermentino mindestens 85%. Trockener Weißwein, auch amabile oder als Schaumwein. Die Qualität steigt, reicht jedoch noch nicht an die des Vermentino di Gallura heran.


  Vernaccia di Oristano DOC. Weißwein. Provinz: Oristano. Gemeinden: 16 im mittleren Westen. Rebsorte: Vernaccia di Oristano. Bei der ersten Begegnung habe ich diesen als den ansprechendsten Wein Sardiniens empfunden. Für mich ist er dem spanischen Montilla oder einem nicht gespriteten Sherry eng verwandt. Man lässt die Trauben vor dem Vergären leicht einschrumpfen; der natürliche Alkoholgehalt verlangsamt die Oxidation, währenddessen entfalten sich subtile, markante Geschmacksnoten – wie etwa der für italienische Weine typische Bittermandelton im Abgang.


  Sardinien: führende Erzeuger


  Argiolas ***


  Serdiana. 230 ha. www.cantine-argiolas.com


  Argiolas bietet guten Cannonau und Vermentino, dazu den überragenden IGT Turriga – aus Cannonau, Carignano, Bovale und Malvasia und in Eichenbarriques gereift – und den ebenfalls auf lokalen Sorten basierenden Korem. Außerdem einen Nasco namens Angialis, der mit süßen Pfirsicharomen aufwartet.


  Capichera **–***


  Arzachena. 60 ha. www.capichera.it


  Hervorragender, aber hochpreisiger Vermentino. Obwohl die Ragnedda-Brüder, denen der Betrieb gehört, die DOCG Vermentino di Gallura in Anspruch nehmen könnten, geben sie ihre Weine lediglich als IGT heraus. In manchen Jahren wird auch eine trockene Spätlese-Version erzeugt. Carignano liefert das Grundmaterial für die nicht ganz so eindrucksvollen, zumal bisweilen etwas allzu drallen und aufdringlichen Rotweine.


  Giovanni Cherchi **


  Usini. 18 ha.


  Frischer, blumiger Vermentino di Sardegna und ein seltener roter Cagnulari voller Frische und Charme.


  Attilio Contini **–***


  Cabras. 70 ha. www.vinicontini.it


  Die Spezialität des 1898 gegründeten Guts ist Vernaccia di Oristano, unter anderem der ungewöhnliche Antico Gregori mit Nussaroma, der viele Jahre in einem Solera-System reift. Außerdem wird ein kirschenfruchtiger Nieddera von der seltenen gleichnamigen Traube gekeltert.


  Dettori **


  Sennori. 18 ha. www.tenutadettori.it


  Extreme Weine, jedenfalls wenn man sie mit den sardischen Standardweißen vergleicht. Der von Vermentino bereitete Bianco liegt lange auf den Schalen, der Cannonau hat reichlich Kraft und Alkohol. Gewichtige Tropfen, manchen vielleicht etwas zu schwer.


  Cantine Dolianova *


  Dolianova. 1200 ha.


  www.cantinedolianova.com


  Sehr große Genossenschaft mit verlässlichen, preiswerten Weinen von Vermentino, Cannonau, Monica und anderen Rebsorten.


  Cantina Sociale di Dorgali *–**


  Dorgali. 60 ha. www.csdorgali.com


  Kleine Genossenschaft, die ganz auf Cannonau di Sardegna spezialisiert ist. Die gleiche Rebsorte stellt auch den Hauptanteil in den IGT-Verschnitten Noriolo und Fùili.


  Giuseppe Gabbas **


  Nuoro. 13 ha.


  In Lagen mit Granitböden erzeugt der kleine Betrieb den guten Cannonau di Sardegna Lillovè, der jung getrunken werden sollte, und den sehr guten Dule, einen barriquegereiften Verschnitt aus Cannonau, Cabernet, Dolcetto und Sangiovese.


  Cantina Sociale Gallura **


  Tempio Pausania. 360 ha. www.cantinagallura.it


  Gute Quelle für Vermentino di Gallura und Moscato di Tempio Pausania. Die ungewöhnliche Spezialität dieses Guts ist ein Wein von Nebbiolo.


  Alberto Loi **


  Cardedu. 63 ha.


  In sehr gleichbleibender Qualität entstehen hier guter Cannonau sowie eine Reihe von Verschnitten, die ausschließlich auf lokalen Rebsorten basieren.


  Mesa **–***


  Sant’Anna Arresi. 50 ha. www.cantinamesa.it


  Vorzügliche Weine in schöner Aufmachung, aber zu hohen Preisen. Das Angebot reicht von ausgewogenen sortenreinen Tropfen ohne Fassausbau bis zu komplexeren IGTs wie dem Malombra, einem Carignano mit etwas Syrah.


  Pala *


  Serdiana. 58 ha. www.pala.it


  Solider Vermentino, Cannonau und Monica; dazu ein leicht tanninherber Verschnitt aus lokalen Sorten namens S’Arai.


  Agricola Punica **–***


  Santadi. 30 ha.


  Hinter dem 2002 gegründeten Betrieb stehen der toskanische Kellermeister Sebastiano Rosa und die »Sassicaia-Familie« Incisa, die auch hier auf den Rat von Giacomo Tachis hört. Einziges Erzeugnis ist der Barrua aus Carignano, belebt mit Merlot und Cabernet. Teuer!


  Cantina Sociale di Santadi ***


  Santadi. 600 ha. www.cantinasantadi.it


  Dass es die Weine dieser Genossenschaft in jeder Hinsicht mit denen der besten privaten Güter aufnehmen können, ist auch ein Verdienst des großartigen Beraters Giacomo Tachis. Sehr gute Carignano del Sulcis – allen voran Terre Brune und Rocca Rubbia – sowie Weiße von Nasco und Vermentino. Noch relativ neu ist der spät gelesene Nasco Latinia.


  Sardus Pater *


  Sant’Antioco. 300 ha. www.cantinesarduspater.com


  Nach einer Generalüberholung konzentriert sich diese Genossenschaft auf Carignano del Sulcis in traditionellem Stil und in Barrique-Versionen. Auch attraktiver Vermentino.


  Sella e Mosca **–***


  Alghero. 500 ha. www.sellaemosca.com


  1899 von den Piemontesen Emilio Sella und Edgardo Mosca gegründet, heute im Besitz des INVEST-Konzerns. Das sehr große Gut bringt jährlich 500000 Kisten konstant gut gemachter Weine hervor; der Schwerpunkt liegt deutlich auf lokalen Rebsorten. Schlüsselprodukte sind Vermentino, Cannonau, der schokoladige Cabernet Sauvignon Marchese di Villamarina (er läuft unter der DOC Alghero), trockener Torbato sowie der hochgepriesene, Port-ähnliche Anghelu Ruju von teilgetrockneten Trauben, der viele Jahre im Fass reift.


  Cantina del Vermentino *


  Monti. 500 ha. www.vermentinomonti.com


  Unter anderem bietet die sehr produktive Genossenschaft DOCG Vermentino di Gallura, den saftigen Cannonau Tamara und den Abbaìa aus lokalen roten Traubensorten.


  Spanien


  Hätte man mich vor fünf Jahren gefragt, ob Italien oder Spanien eine bessere Weinqualität zu bieten hätte und welches Anbauland für Außenstehende interessanter wäre, hätte ich Italien klar an die erste Stelle gesetzt. Mittlerweile ist die Antwort nicht mehr ganz so eindeutig. Italien hat bei der Vielfalt nach wie vor die Nase vorn: Seine Rebsortenpalette ist nicht zu schlagen. Doch in den letzten zehn Jahren hat Spanien seinen Weg in die Zukunft unbeirrt fortgesetzt. Alte Ansichten wurden über Bord geworfen und neue Ideen – wenn auch manchmal nur mit Murren – akzeptiert. Doch das Ergebnis steht zweifelsfrei fest: Spanien bereitet mit jedem Jahr mehr Wein von besserer Qualität und glaubwürdiger regionaler Identität. Und verlässt sich dabei gar nicht einmal so sehr auf internationale Rebsorten.


  Während der Franco-Ära wurde der spanische Weinbau in eine Art staatliche Zwangsjacke gesteckt, in der sich nur die etabliertesten Anbaugebiete – allen voran Rioja und die Sherry-Region – ihre Individualität bewahren konnten. Nachdem die neue Verfassung den Regionen wieder ein gewisses Maß an Selbstverwaltung zugestanden hatte, konnten Katalonien, das Baskenland und Galicien aufs Neue ihre Eigenständigkeit pflegen – in der Flasche ebenso wie in der Wahlkabine. Auch weitere Regionen entwickeln wieder echtes Regionalbewusstsein und entdecken zunehmend ihr Vermächtnis, das unter der für die Diktatur typischen Gleichschaltung und dem Mangel an Investitionen vernachlässigt worden war.


  Natürlich eignet sich das spanische Klima hervorragend für den Weinbau: Die Reben müssen ihre Wurzeln auf der Suche nach Nährstoffen und Wasser tief in den kargen Boden schicken; in heißen Sommern gelangen die Trauben gut zur Reife, und in vielen höher gelegenen Anbaugebieten geben kühle Nächte dem Wein Frische und Säure mit. In gewissem Sinne war es viel zu leicht, Wein zu erzeugen: Die Sonne erledigte die meiste Arbeit. Doch es war sehr schwer, guten Wein zu erzeugen, denn Tannin, Zuckergehalt und Alkoholstärke gerieten leicht außer Kontrolle. Unausgewogene Gewächse erschlafften nach der Abfüllung rasch, und so hatten die Exportmärkte wenig Grund, sich für spanischen Wein zu interessieren.


  Doch das Potenzial war zweifelsohne enorm, was man allmählich erkennt. Spaniens Winzer bedienen sich gern moderner Bereitungsmethoden. In wohlhabenderen Anbaugebieten wie Katalonien, Rioja und Ribera del Duero sind atemberaubende Kellereien entstanden, die großartige Architektur mit neuester Technologie verbinden. Regionen wie Toro bergen viele alte Rebstöcke einheimischer Sorten, weshalb den gut ausgebildeten Kellermeistern erstaunlich hochwertiges Rohmaterial zur Verfügung steht. Spanien ist derzeit das vielleicht aufregendste Weinbauland in Europa – was aber nicht heißt, dass alle Erzeugnisse hochklassig sind.


  In der letzten Ausgabe dieses Buchs waren 59 Denominaciónes de Origen (DO) aufgeführt. Mittlerweile gibt es schon wesentlich mehr. Weitere, derzeit als Viños de la Tierra geführte Bereiche bemühen sich um eine Beförderung. Hinzu kommt die relativ neue Kategorie Viños de Pago, eine Art Über-DO für Einzellagenweine. Viele neue DOs scheinen obendrein eher aus politischen als önologischen Beweggründen entstanden zu sein; zudem verwirrt ihre starke Zunahme den Verbraucher mehr, als dass sie ihn informiert. Nichtsdestotrotz beweist das alles, dass es in der Weinwirtschaft gärt. Spanien ist hinter Frankreich das zweitgrößte Land in Europa und hat mit 1160000 Hektar sogar die größte Rebfläche. Das heißere Klima aber macht eine lockerere Bepflanzung und niedrigere Erträge unumgänglich, weshalb Frankreich und Italien nach wie vor wesentlich mehr Wein erzeugen. Die önologische Landkarte der Iberischen Halbinsel wird von den beiden großen Flüssen Ebro und Duero dominiert. Sie entspringen in der gebirgigen Cordillera Cantábrica, die den kühlen, feuchten Nordwesten vom kontinentaleren Binnenland trennt. Der Ebro fließt nach Südosten und bei Tarragona ins Mittelmeer, der Duero nach Südwesten und – als Douro – durch Portugal in den Atlantik.


  Südlich von Madrid beherrscht die Sonne das Land. Großflächige Rebenplantagen mit widerstandsfähigen Sorten sind hier die Norm. In den erfolgreichsten Anbaugebieten wird Wasser vom Unterboden begierig aufgesogen. Die wichtigsten Flüsse in der südlichen Mitte sind der Guadiana, der die große zentrale Ebene der Mancha bewässert und zum Teil sogar unterirdisch fließt, der Tajo oder Tagus, der vom Madrider Hochland nach Westen durch Toledo und die Extremadura nach Portugal strebt, der Júcar, der südlich und östlich der Berge von Guadalajara die Weinlandschaften der Levante durchströmt, und der Guadalquivír, der südwestlich der zentralen Meseta die Sherry-Region streift. Mit ihrem Nass werden fast die gesamten Rebflächen im Süden bewässert, wenngleich man junge Stöcke heute oft auch mit Tropfbewässerung heranzieht.


  Das Klima ist vielfältig. In den meisten Regionen ist es kontinental mit kalten Wintern und sengend heißen Sommern. Mäßigend wirken sich in manchen Anbaubereichen die große Höhenlage oder der Einfluss des Meeres aus. Dieser Facettenreichtum und die beachtliche Bandbreite einheimischer Reben erklären, warum ein einziges Land so viele unterschiedliche Weine hervorbringt. Das Spektrum reicht vom rassigen Albariño über den salzig angehauchten Manzanilla bis zu den mächtigen Roten aus Ribera del Duero und Priorato.


  Um die Jahrtausendwende traten bislang mittelmäßige Regionen wie Cigales, Priorato, Bierzo und Toro mit einem Mal als potenziell hervorragende Weinquellen hervor. Etablierte Bereiche wie Rioja wiederum ruhen sich keineswegs auf ihren Lorbeeren aus. Sie reagierten auf Kritik und das zunehmende Desinteresse des internationalen Markts und tun etwas, um die Qualität zu heben. Jerez hat die Nerven behalten und bereitet weiterhin glorreiche gespritete Weine, vom rassigsten Manzanilla bis zum tiefgründigsten Oloroso.


  Die spanischen Großregionen


  Trotz der unvermeidlichen Probleme mit dem System der Denominación de Origen (DO) steckt hinter den verschiedenen spanischen Weinstilen eine natürliche geografische Logik. Ganz Spanien einschließlich seiner Inseln lässt sich in acht Großregionen unterteilen, von denen jede ihre eigene Tradition und Gastronomie, aber auch ein eigenes Klima besitzt – Faktoren, die im Lauf der Zeit die Weine überall in der Alten Welt geprägt haben.


  Nordwesten


  Die obere linke Ecke Spaniens nördlich von Portugal am Golf von Biskaya wird als Nordwesten bezeichnet. Die Südgrenze wird von der Cordillera Cantábrica gebildet, die das übrige Spanien vor den Unbilden des Atlantiks schützt. Hier herrscht ein relativ kühles, nasses Klima, was sich in einer üppigen grünen Landschaft niederschlägt. Doch auch die Kultur ist recht unspanisch. In Galicien dominieren keltische Einflüsse. Asturien ist ein eigenes Fürstentum und das Baskenland hat eine der ältesten vorchristlichen Kulturen Europas vorzuweisen. Hinzu kommt eine ganz eigene Essenskultur – mit Fisch, Fisch und nochmals Fisch. Da verwundert es nicht, dass auch die Weine ein ganz eigenes Gepräge haben und in erster Linie leicht, frisch, spritzig, trocken und überwiegend weiß sind. Die DOs im Nordwesten:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Galicien:

      

      	
        Monterrei

      

      	
        720

      
    


    
      	

      	
        Rías Baixas

      

      	
        3650

      
    


    
      	

      	
        Ribeira Sacra

      

      	
        1220

      
    


    
      	

      	
        Ribeiro

      

      	
        2730

      
    


    
      	

      	
        Valdeorras

      

      	
        1350

      
    


    
      	
        Baskenland (Nord):

      
    


    
      	

      	
        Chacolí de Guetaria

      

      	
        327

      
    


    
      	

      	
        Chacolí de Vizcaya

      

      	
        240

      
    

  


  


  Oberer Ebro


  Im Schutz der Cordillera Cantábrica herrscht ein kontinentaleres Klima, wobei nur die höchstgelegenen Lagen (Rioja Alavesa, Navarra Estella) etwas vom Einfluss des Golfs von Biskaya profitieren. Politisch ist das Anbaugebiet zwischen dem spanischen Kernland Castilla-León und dem entschieden nichtspanischen Katalonien eingezwängt, während einige der Weinberge von Rioja noch zum Baskenland gehören.


  Im 15. und 16.Jahrhundert verlegte das spanische Königshaus wegen diverser Eheschließungen und der damit einhergehenden Verschmelzung der Herrschaftsgebiete Kastilien, Katalonien und Aragonés seine Hauptstadt mehrmals innerhalb der Region. Daher fehlte es nie an Reichen und Mächtigen, die für guten Wein zu zahlen bereit waren. Die Gastronomie hier wird von Fleisch geprägt, das von Herden oder Wildtieren in den Wäldern stammt, und so ist der obere Ebro in erster Linie Rotweinland geworden.


  Den letzten Qualitätsschliff erhielt die Großregion am Ende des 19.Jahrhunderts, als die Reblaus die französischen Weinberge verwüstete. Damit eröffnete sich ein riesiger, aber anspruchsvoller Exportmarkt für die Gegend in der Nähe der Grenze zum Nachbarland im Norden.


  Nachfolgend die DOs, die zur Großregion Oberer Ebro gezählt werden:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        La Rioja:

      

      	
        Rioja DOCa

      

      	
        63500

      
    


    
      	
        Navarra:

      

      	
        Navarra

      

      	
        18400

      
    


    
      	
        Aragón:

      

      	
        Calatayud

      

      	
        5600

      
    


    
      	

      	
        Campo de Borja

      

      	
        7400

      
    


    
      	

      	
        Cariñena

      

      	
        16000

      
    


    
      	

      	
        Somontano

      

      	
        4700

      
    

  


  


  Duero-Tal


  Die Großregion unterliegt – mit einer einzigen Ausnahme – denselben Einflüssen wie der obere Ebro: ein kontinentales Klima (obwohl sie höher liegt und etwas kühler ist), reichlich Nahrungsmittel auf vier Beinen (auf den Weiden und in den Wäldern) und eine begüterte, einflussreiche Klientel von Valladolid und Zamora, wo der spanische Hof einst residierte, bis nach Salamanca, dem Standort der ältesten spanischen Universität. Also kann man Rotweine erwarten, die Fürsten, Bischöfe und Gelehrte zufriedenstellten. Und damit sind wir auch beim Unterschied zum oberen Ebro: Während dort Wein für den französischen Markt bereitet wurde, erzeugte man hier Wein für sich selbst. Das Ergebnis waren Gewächse mit mehr Frucht und mehr Alkohol, was bis heute nachwirkt. Als Rioja noch am langen Ausbau in amerikanischer Eiche festhielt, verschiffte man am Duero seinen Rebensaft bereits in französischen Barriques. Hier die DOs des Duero-Tals:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Castilla-León:

      

      	
        Arlanza

      

      	
        410

      
    


    
      	

      	
        Arribes

      

      	
        750

      
    


    
      	

      	
        Bierzo

      

      	
        4000

      
    


    
      	

      	
        Cigales

      

      	
        2550

      
    


    
      	

      	
        Ribera del Duero

      

      	
        20700

      
    


    
      	

      	
        Rueda

      

      	
        8075

      
    


    
      	

      	
        Tierra de León

      

      	
        1500

      
    


    
      	

      	
        Tierra del Vino de Zamora

      

      	
        790

      
    


    
      	

      	
        Toro

      

      	
        6100

      
    

  


  


  Katalonien und die Balearen


  Hier legte man von jeher Wert auf eine unabhängige Kultur. Katalonien und die Balearen sowie einige weitere Territorien waren im Mittelalter eine bedeutende Mittelmeermacht und richteten den Blick traditionell eher aufs Meer als ins Landesinnere nach Madrid.


  Die Küche ist stark mediterran geprägt und ähnelt sehr dem benachbarten französischen Roussillon. In der Gastronomie liegt das Hauptgewicht auf Fisch; zudem gibt es einige sehr lokalspezifische, ausgefeilte Fisch-Fleisch-Gerichte. Somit entwickelten sich naturgemäß vor allem einfache Weißweine und Rosés als Essensbegleiter.


  Der ausgesprägte Unabhängigkeitswille der Menschen förderte aber auch frühe Experimente mit nichtspanischen Rebsorten, was bis heute anhält, denn Katalonien setzt ebenso sehr auf moderne Gattungsweine wie auf seine traditionellen Stile. Hier entsteht auch der meiste Cava, Spaniens bester Schaumwein. Die Großregion Katalonien und Balearen umfasst folgende DOs:


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Katalonien:

      

      	
        Alella

      

      	
        315

      
    


    
      	

      	
        Catalunya

      

      	
        54500

      
    


    
      	

      	
        Conca de Barberà

      

      	
        5800

      
    


    
      	

      	
        Costers del Segre

      

      	
        4720

      
    


    
      	

      	
        Empordà-Costa Brava

      

      	
        2000

      
    


    
      	

      	
        Montsant

      

      	
        2050

      
    


    
      	

      	
        Penedès

      

      	
        26170

      
    


    
      	

      	
        Pla de Bages

      

      	
        550

      
    


    
      	

      	
        Priorato

      

      	
        1725

      
    


    
      	

      	
        Tarragona

      

      	
        7250

      
    


    
      	

      	
        Terra Alta

      

      	
        6380

      
    


    
      	

      	
        Cava

      

      	
        32300

      
    


    
      	
        Balearen:

      

      	
        Binissalem (Mallorca)

      

      	
        600

      
    


    
      	

      	
        Plà i Llevant (Mallorca)

      

      	
        335

      
    

  


  


  Die Levante


  Die schon in Katalonien spürbare Exportkultur ist in der Levante noch stärker ausgeprägt. Das heiße Mittelmeerklima eignet sich vortrefflich für die Erzeugung von Alltagsweinen. Wegen der Vorliebe für Fischgerichte – die Paella wurde hier erfunden – verlegte man sich auf die Bereitung reichlicher Mengen angemessener, unkomplizierter Weißer und Rosados. Nachdem die moderne Technologie Einzug in der Levante gehalten hatte, wurde die Region zum Motor des Exports spanischer Billigtropfen. Der größte Weinhafen des Landes ist Valencia, von wo aus Abfüllungen in die ganze Welt geschickt werden. Die DOs:


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Valencia:

      

      	
        Alicante

      

      	
        13200

      
    


    
      	

      	
        Manchuela

      

      	
        4000

      
    


    
      	

      	
        Utiel-Requena

      

      	
        41400

      
    


    
      	

      	
        Valencia

      

      	
        15000

      
    


    
      	
        Murcia:

      

      	
        Bullas

      

      	
        2260

      
    


    
      	

      	
        Jumilla

      

      	
        30000

      
    


    
      	

      	
        Yecla

      

      	
        7200

      
    

  


  


  Die Meseta


  Der Weinbau in der Meseta ist vom Überlebenskampf geprägt. Ein Markt für die Erzeugnisse von Spaniens großem Zentralplateau begann sich erst nach der Gründung von Madrid 1561 herauszukristallisieren. Der Transport zur Levante war nicht möglich gewesen, weil im Süden bis 1492 die aus Glaubensgründen abstinenten Mauren das Land beherrschten.


  Obwohl Nahrung im Überfluss vorhanden war, blieb die Küche doch recht einfach. Wegen des sengend heißen Klimas und der frostigen Winter haben nur die härtesten Reben eine Überlebenschance. Deshalb blieb der Wein simpel und rustikal und wurde mit den einfachsten Mitteln – etwa in irdenen Krügen – bereitet, da es nur den Durst der Einheimischen zu stillen galt. Der Transport erfolgte hier wie in fast allen spanischen Landesteilen in Tierhäuten. Die Hauptverbindung zur Außenwelt war die Königsstraße von Madrid nach Granada. Als beliebte Zwischenstation für offizielle Reisende etablierte sich die Stadt Valdepeñas. Sie erwies sich als trinkfreudiger Markt für Weine besserer Qualität, was bis heute so geblieben ist. Die Isolation der Meseta und ihre niedrigen Grundstückspreise zogen eine massive Neuerschließung von Rebland in den 1970 er- und 1980 er-Jahren nach sich, weshalb heute viele Alltagserzeugnisse das Siegel der DO La Mancha tragen. Die DOs:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Madrid:

      

      	
        Vinos de Madrid

      

      	
        7460

      
    


    
      	
        Castilla-La Mancha:

      

      	
        Almansa

      

      	
        7600

      
    


    
      	

      	
        La Mancha

      

      	
        187000

      
    


    
      	

      	
        Méntrida

      

      	
        9050

      
    


    
      	

      	
        Mondéjar

      

      	
        1100

      
    


    
      	

      	
        Ribera del Guadiana

      

      	
        26000

      
    


    
      	

      	
        Uclés

      

      	
        1500

      
    


    
      	

      	
        Valdepeñas

      

      	
        28300

      
    

  


  


  Andalusien


  Andalusien ist der Schmelztiegel des spanischen und eines großen Teils des westeuropäischen Weinbaus. Die Griechen und weitere Weinbauern aus dem östlichen Mittelmeerraum ließen sich vor 3000 Jahren hier nieder. Was sie bereiteten, stand in bester griechischer Tradition und war somit das Produkt eines beißend heißen Klimas mit lindernden Küsteneinflüssen. Damit bediente man die florierenden Exportmärkte am Mittelmeer, vor allem während der Römerzeit, und der westeuropäischen Küste. Die Griechen hatten eine Vorliebe für kraftvolle Süßweine mit reichlich Alkohol. Jahrhunderte später klingt das noch in den gespriteten Erzeugnissen Andalusiens nach. Zu Shakespeares Zeiten waren die südspanischen Weine berühmt. Man nannte sie in England sack, nach dem spanischen saca, wörtlich »Abzug« (aus dem Fass). Heute entsteht in Andalusien einer der größten Weine der Welt: der Sherry. Die DOs:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Andalusien:

      

      	
        Condado de Huelva

      

      	
        4500

      
    


    
      	

      	
        Jerez/Xérès/Sherry

      

      	
        10100

      
    


    
      	

      	
        Málaga

      

      	
        1215

      
    


    
      	

      	
        Montilla-Moriles

      

      	
        7000

      
    

  


  


  Kanarische Inseln


  Die Kanaren sind eine Art Momentaufnahme des spanischen Weins vor 500 Jahren, als die Inselgruppe neu entdeckt und der spanischen Krone unterworfen wurde. Hier findet man noch Trauben, die auf dem Mutterland längst ausgestorben sind. Die erzeugte Menge ist jedoch klein und der Canary sack aus Shakespeares Zeit nur noch etwas für eine Minderheit. Das Gros der Produktion fließt in den florierenden Fremdenverkehr. Touristen können einige angenehme Überraschungen erleben. Die Kanaren sind in folgende DOs untergliedert:


  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Region

      

      	
        DO

      

      	
        Hektar

      
    


    
      	
        Kanarische Inseln:

      

      	
        Abona

      

      	
        1150

      
    


    
      	

      	
        La Gomera

      

      	
        180

      
    


    
      	

      	
        Gran Canaria

      

      	
        226

      
    


    
      	

      	
        El Hierro

      

      	
        200

      
    


    
      	

      	
        Lanzarote

      

      	
        2000

      
    


    
      	

      	
        La Palma

      

      	
        775

      
    


    
      	

      	
        Tacoronte-Acentejo

      

      	
        1150

      
    


    
      	

      	
        Valle de Güímar

      

      	
        640

      
    


    
      	

      	
        Valle de la Orotava

      

      	
        615

      
    


    
      	

      	
        Ycoden-Daute-Isora

      

      	
        310

      
    

  


  


  


  Nordwesten


  Galicien


  Galicien und die Anbaubereiche am Golf von Biskaya haben ein nasseres, kühleres Klima als das übrigen Spanien, weshalb die Weine leichter und frischer ausfallen. Die vorherrschende Weinfarbe ist weiß, wenngleich Rote und Rosados überall bereitet werden. Auf der Suche nach dem Prototyp des spanischen Weißweins ist dieses Gebiet ein aussichtsreicher Kandidat.


  Monterrei


  Sehr kleine Weißwein-DO mit Godell und Dona blanca als Haupttrauben. Potenziell gute Qualität.


  Rías Baixas


  In der Provinz Pontevedra an der Atlantikküste zwischen Santiago und der portugiesischen Grenze. Die besten Weine sind weiß und werden aus Albariño bereitet. Weil die Reben aber an Steilhängen und in kleinen Parzellen gepflanzt werden, ist der Weinbau sehr unwirtschaftlich, was sich in hohen Preisen niederschlägt. Die meisten Weißen werden im Tank vergoren, einige Erzeuger bemühen sich jedoch um mehr Komplexität und unterziehen ihre Produkte einem biologischen Säureabbau sowie mitunter sogar einem Ausbau in kleinen Eichenfässern.


  Ribeira Sacra


  Malerisches Gebiet am Zusammenfluss von Sil und Miño. Der Weinbau erfolgt in der Regel in kleinem, bescheidenem Rahmen, wenngleich einige Winzer in neue Technologie investiert haben. Den Erzeugnissen wäre etwas mehr Konzentration und Geschmack zu wünschen, doch entstehen einige ausgezeichnete Weine aus Albariño und Godello. Zwar bereiten die meisten Weinbauern Rote aus einer Traube namens Mencía, die wenigsten aber machen ihre Sache gut.


  Ribeiro


  Traditionsbereich in der Provinz Orense gleich östlich von Rías Baixas. Die größte Weinbergdichte herrscht in den Tälern der Flüsse Miño, Avía und Arnoya. Ribeiro ist für seine leichten, fruchtigen Weißen berühmt geworden. Neuerdings finden sich sogar einige Spitzenweine – überwiegend aus Albariño, aber auch aus der verbreiteteren und wesentlich billigeren Treixadura. Caiño heißt die wichtigste rote Sorte. Insgesamt kann man von Ribeiro preisgünstige Weißweine erwarten.


  Valdeorras


  Frische, spritzige Weißweine aus der vorzüglichen Godello und leichte Rotweine von der an sich guten, aber meist schlecht verarbeiteten Mencía-Traube.


  Baskenland


  Chacolí de Guetaria (Getariako Txakolina) und Chacolí de Vizcaya (Bizkaiko Txakolina) heißen die beiden baskischen DOs. Das Gros der Erzeugnisse ist weiß und wird aus der autochthonen Ondarribi Zuri gekeltert. Kellner gießen sie um des Effekts willen gern aus großer Höhe ein. In Bestform präsentieren sie sich als sehr frische, traubige Durstlöscher, doch werden so geringe Mengen abgefüllt, dass ein Export praktisch nicht stattfindet.


  Nordwesten: führende Erzeuger


  Dominio do Bibei **–***


  Manzaneda, Ribeira Sacra. www.dominiodobibei.com


  Ehrgeiziges Projekt von Javier Dominguez, der die Priorato-Veteranen René Barbier und Sara Perez für die Bereitung eines würzigen, intensiven Lalama aus Mencía, eines roten Verschnitts und eines sortenreinen Godello angeheuert hat. Teure, aber handgefertigte Weine von alten Stöcken aus großer Höhe.


  Condes de Albarei *–**


  Cambados, Rías Baixas. 170 ha. www.salnesur.com


  Auf verschiedene Albariño-Stile spezialisierte Genossenschaftskellerei. Ausstoß: rund 1,5 Millionen Flaschen.


  Fillaboa **–***


  Salvaterra do Miño, Rías Baixas. 70 ha. www.bodegasfillaboa.com


  Arbeitete als einer der Ersten mit fassvergorenen Albariño-Interpretationen und langem Ausbau auf dem Geläger. Sehr beständige Qualität. 2000 stellte die Kellerei eine neue Prestige-Abfüllung namens Selección Finca Monte Alto vor.


  Galegas **–***


  Salvaterra de Miño, Rías Baixas. 40 ha. www.galiciano.com


  Die 1995 gegründete Kellerei ist spezialisiert auf verschiedene Albariño-Stile, darunter die fassgereiften Abfüllungen Veigadares und Gran Veigadares. Der blumige, zitrusfruchtige Gran Veigadares entsteht durch rigorose Selektion und wird als einer der besten spanischen Weißen gefeiert.


  Godeval **


  O Barco. www.godeval.com


  Der kleine Betrieb in der mittelalterlichen Priorei Xagoaza legt herausragende Weiße aus Godello vor.


  Lagar de Fornelos **–***


  O Rosal, Rías Baixas. 75 ha. www.riojalta.com


  Bodega an der Grenze zu Portugal mit einem frischen, apfelfruchtigen Weißen namens Lagar de Cervera. 1988 wurde das Gut an die Bodegas La Rioja Alta verkauft. Ihre hohen Investitionen haben viel dazu beigetragen, dass der Wein sich einen Platz unter den besten Galiciern gesichert hat.


  Martín Códax *


  Cambados, Rías Baixas. 240 ha. www.martincodax.com


  85 Mitglieder überlassen ihr Albariño-Lesegut dieser modernen, stahlglänzenden Kellerei nördlich von Vigo. Neben guten, sauberen, duftigen trockenen Weißen entstehen auch zwei Rote von Weinbergen in Bierzo.


  Viña Mein *–**


  Leiro, Ribeiro. 16 ha. www.vinamein.com


  Treixadura ist die Hauptrebe hier. Mein bereitet eine fassvergorene Version und einen herrlich floralen, delikaten Vertreter ohne Eichenkontakt.


  Gerardo Méndez **–***


  Meaño, Rías Baixas. www.bodegasgerardomendez.com


  Das Boutiqueweingut erzeugt von steinalten Rebstöcken herausragenden Albariño do Ferreiro mit nachhaltigem Geschmack.


  Viña Nora **–***


  As Neves, Rías Baixas. 12 ha.


  Sortenreine, ausgesprochen intensive, cremige Albariño-Weine mit etwas gut eingebundener Eiche.


  Palacio de Fefiñanes **–***


  Cambados, Rías Baixas. www.fefinanes.com


  Der Aristokrat des galicischen Weins aus 100 Prozent Albariño entstammt einer kleinen, modernen Bodega im Schloss von Fefiñanes, das dem Marqués de Figueroa gehört. Einige Cuvées werden bis zu 30 Monate in Eiche ausgebaut. Mit Ausnahme ihrer bemerkenswerten Frische haben sie jedoch keinerlei Ähnlichkeit mit einem vinho verde.


  Rafael Palacios **–***


  A Rúa, Valdeorras. 14 ha. www.rafaelpalacios.com


  Ehrgeiziges Weingut mit einem prahlerischen, barriquegereiften Godello namens As Sortes und einem zitronigen, nicht in Eiche ausgebauten Louro do Bolos.


  Pazo de Señorans **–***


  Meis, Rías Baixas. 8 ha. www.pazodesenorans.com


  Neben einem Basis-Albariño entsteht in dieser Domäne auch eine bemerkenswerte Selección de Anada, die drei Jahre im Tank auf der Hefe liegt. Sie bewahrt die straffe, schwungvolle Art der Traube, zeigt jedoch mehr Gewicht und Honigtöne.


  Rebolledo *–**


  A Rúa, Valdeorras. www.joaquinrebolledo.com


  Reinsortiger Mencía mit und ohne Eiche und ein erfolgreicher Cabernet-Merlot-Mix mit freimütiger Frucht, was vermuten lässt, dass man ihn am besten jung trinkt.


  Vitivinícola del Ribeiro *–**


  Ribadavia, Ribeiro. 600 ha. www.vinoribeiro.com


  Qualitätsbewusste Kooperative mit 800 Mitgliedern. Ihre Basislinie heißt Pazo. Interessantere Weine aus Treixadura und Albariño findet man allerdings unter der Colección-Linie.


  Santiago Ruiz **–***


  O Rosal, Rías Baixas. 38 ha. www.bodegasantiagoruiz.com


  Kleinwinzer mit hochwertigen, teuren Weißweinen. Ungewöhnliche, sehr aromatische, blumige trockene Cuvée aus Albariño, Loureira und drei weiteren Trauben.


  A Tapada **


  Rubía de Valdeorras. 11 ha.


  Unter der Linie Guitián bereitet Tapada ausgezeichnete Godello-Interpretationen einschließlich eines üppigen, schweren, auf Feinhefe ausgebauten Sobra Lias.


  Terras Gaudas *–**


  O Rosal, Rías Baixas. 87 ha. www.terrasgaudas.com


  Dieses Gut hat sich seit 1990 zu einer festen Größe in Rías Baixas entwickelt. Es erzeugt einen reinsorten Albariño und eine komplexere Cuvée aus Albariño, Caiño und Loureira. Die teuren Abfüllungen der Linie Black Label werden in Eiche ausgebaut – ein Geschmack, den man mögen muss.


  Valdesil *–**


  Vilamartín de Valdeorras. ww.valdesil.com


  Bioweingut mit einem grasigen roten Mencía und einem sortenreinen Godello namens Valdesil.


  


  


  Oberer Ebro


  Obwohl hier verständlicherweise Rioja dominiert, haben neuere Entwicklungen in Navarra und insbesondere Somontano der gesamten Großregion einen Spitzenplatz im spanischen Qualitätsweinbau gesichert.


  Rioja


  Als Anbaubereich kann Rioja auf eine längere Geschichte als Bordeaux zurückblicken. Nach Meinung einiger französischer Historiker stießen die Römer in diesem Teil Spaniens sogar auf den Vorfahren der Cabernet-Traube. Fest steht, dass sie wie an der Rhône dem Ebro vom Mittelmeer aus folgten und seinen Lauf als Korridor mit den ihnen vertrauten klimatischen Bedingungen hinein in kälteres, unwirtlicheres Land nutzten. Im Quellgebiet des Ebro fanden sie in über 600 Meter Höhe am kleinen Nebenfluss Río Oja ideale Bedingungen für den Weinbau.


  Die weitere Geschichte von Rioja verlief ähnlich wie in anderen römischen Weinbaugebieten. Es folgte ein rascher, vom Einfall der Mauren noch beschleunigter Niedergang, die Vorherrschaft der Kirche, eine langsame Renaissance im 16.Jahrhundert, aber keine größeren Änderungen bis ins 18. oder frühe 19.Jahrhundert. Dann geriet Rioja unter den Einfluss von Bordeaux. Damit verbreitete sich hier auch die neue Idee, Wein nicht mehr in Tierhäuten aufzubewahren, sondern in Fässern zu lagern. Erste Versuche wurden 1787 gemacht, doch die reaktionären Ludditen unterdrückten die neue Mode, bis sich reformfreudige adelige Landbesitzer letztendlich durchsetzten – etwa zur selben Zeit, als der Baron Ricasoli auch den Chianti »erfand«.


  Die ersten gewerblichen Bodegas des modernen Weinzeitalters wurden um 1860 vom Marqués de Riscal und dem Marqués de Murrieta gegründet. Sie orientierten sich sehr stark am Château-System von Bordeaux, verarbeiteten Lesegut aus der Umgebung (was bis heute so geblieben ist) und füllten den Wein in Flaschen ab. Damit mehrten sie den Ruf des Anbaugebiets im allergünstigsten Moment, denn die Reblaus wütete gerade in Bordeaux, weshalb Frankreichs Kapital und Technik einen neuen Erschließungsbereich brauchten. Noch vor der Jahrhundertwende war ein Dutzend viel größerer Bodegas entstanden. Sie bezogen ihre Trauben nun aus einem wesentlich umfangreicheren Gebiet: Alle drei Rioja-Bereiche trugen das Ihre zu den Verschnitten bei. Die Güter verkörpern bis heute den Geist der damaligen Zeit. Mit ihrer Ansammlung riesiger, fast vulgär protziger Architektur erinnern sie fast an die Champagnerhauptstadt Epernay, die zur selben Zeit groß wurde.


  Die Reblaus erreichte Rioja in den ersten Jahren des 20.Jahrhunderts. Dieser gravierende Einschnitt, verbunden mit dem Ersten Weltkrieg und dem anschließenden Bürgerkrieg, verhinderte, dass die Bodegas ihre Präsenz auf den ausländischen Märkten ausbauen konnten, obwohl Rioja als erstes Anbaugebiet des Landes 1926 einen Consejo Regulador zur Kontrolle der Weinproduktion einrichtete. Auch wenn in dieser Zeit einige hervorragende Jahrgänge entstanden, die man noch heute gelegentlich antrifft, kannten bis zum internationalen Weinboom der 1970 er-Jahre nur Kenner in Spanien und Lateinamerika den Rioja. Danach allerdings wurden etliche neue Bodegas gegründet. Der Aufschwung ging einher mit zahlreichen Übernahmen und einem starken Anwachsen der Rebfläche und Produktion. Auch die Bereitungsverfahren veränderten sich, sodass neue Stile zum bereits beachtlichen Spektrum dazukamen. Heute gibt es rund 1200 Kellereien im Anbaugebiet.


  Rioja besteht im Grund aus drei Bereichen mit einer Gesamtrebläche von über 63500 Hektar. Sie folgen dem Tal des Ebro von den Conchas de Haro, einer Felsenschlucht, mit der sich der Fluss durch die Sierra Cantábrica zwängt, bis zum wesentlich breiteren Tal bei Alfaro, 95 Kilometer weiter östlich und fast 300 Meter tiefer gelegen.


  Die höchste Region, La Rioja Alta, hat als Zentrum Logroño, das Herz des Anbaugebiets aber ist Haro. Weitere Bodegas findet man in Cenicero, Fuenmayor und Navarrete. Insgesamt stehen in Rioja Alta 20500 Hektar unter Reben. Die Böden bestehen aus kalk- oder eisenführendem Ton sowie Schwemmlandschluff. Es herrscht ein kühles Klima bei recht hoher Niederschlagsmenge. Die Weine aus Rioja Alta haben den höchsten Säuregehalt, den feinsten Geschmack und die beste Struktur, Finesse und Textur, weshalb sie fast endlos lange halten.


  Rioja Alavesa nördlich des Ebro in der Provinz Alava verfügt über mehr Südhänge und hat einheitlichere Tonböden. Seine 11500 Hektar sind vor allem mit Tempranillo bepflanzt, die hier besonders duftige, weiche, fast saftige, leichte und dabei helle, rasch reifende Weine liefert. Auf die vier Dörfer Labastida, Elciego, Laguardia und Oyón verteilen sich zwölf Kellereien.


  Rioja Baja mit 18000 Hektar hat das wärmste und trockenste Klima. Sein Boden besteht aus Schluff und eisenhaltigem Ton, die Haupttraube heißt Garnacha tinta. Das »untere« Rioja bringt kraftvollere, breitere, weniger feine Gewächse hervor. Obwohl es nur wenige Bodegas gibt, kaufen fast alle Rioja-Güter Weine von hier. Manche unterhalten sogar Rebberge mit edleren Rebsorten in den höchsten Zonen. Die meisten Rioja-Rotweine sind wohl Verschnitte aus Weinen aller drei Bereiche, doch beziehen die alteingesessenen Bodegas den Hauptanteil aus den Gebieten, in denen sie gegründet wurden.


  Rioja: DOCa


  Seit 1991 steht Rioja die neue Über-DO Denominación de Origen Calificada zu, die »qualifizierte Herkunftsbezeichnung«. Sie bietet dem Verbraucher wie die DOCG in Italien eine zusätzliche Garantie, dass er Qualität bekommt. In der Praxis schlug sich ihre Einführung in einem Versiegen von Massenware nieder, denn alle Rioja-Weine werden nun im Anbaugebiet abgefüllt. Kurzfristig scheinen also tatsächlich wesentlich weniger Billigprodukte mit dem Rioja-Siegel in Umlauf gebracht worden zu sein. Das charakteristische Merkmal traditioneller Riojas ist der lange Ausbau in Fässern. Er verleiht den Weinen, ob rot oder weiß, einen unverkennbar vanilleartigen Duft und Geschmack. Die besten Vertreter stecken mit ihrer konzentrierten reifen Frucht erstaunlich viel von dieser Eichennote weg. Schwächere Ausgaben allerdings verlieren ihre fruchtige Süße und geraten trocken und eintönig. Mittlerweile aber ändert sich sogar der spanische Geschmack, der seit jeher an den langen Holzausbau gewöhnt war. Die meisten traditionellen Roten haben nach wie vor einen Markt, doch er schrumpft, denn jüngere Weinfreunde bevorzugen eindeutig reichere, süffigere Tropfen. Viele traditionelle Bodegas haben ihren Erzeugnissen still und heimlich einen moderneren Anstrich gegeben, um ihre Klientel nicht zu verprellen. Sie füllen früher ab, verkürzen den Fassaufenthalt und führen modernere Cuvées ein, die jedermann zufriedenstellen. Wenn man regelmäßig traditionell bereitete Weine trinkt, erkennt man den Unterschied von einem zum anderen Jahr nicht, doch stellt man Jahrgänge mit einem Altersunterschied von zehn Jahren dagegen, fällt einem die Veränderung auf.


  Drei Viertel der Gesamtproduktion sind rot. Eine typische Bodega in Rioja offeriert einige oder alle der folgenden Stile.


  Vinos Blancos


  Weißweine werden normalerweise sehr trocken bereitet und stammen überwiegend von Viura alias Macabeo, die gelegentlich durch Malvasía oder Garnacha blanca ergänzt wird. Sie sind von guter Qualität und oxidieren nicht leicht. Werden sie traditionell bereitet, haben sie einen nur geringen traubigen Einschlag, sind aber oftmals sehr angenehm strukturiert und ausgewogen. Bessere Weiße reiften früher drei bis zwölf Jahre in alten Eichenfässern. Herausragende Versionen dieser Reserva-Weine bleiben hell zitronengelb und bewahren eine erstaunliche Frische, Rundheit und Kraft hinter einer großartigen Wolke aus Eichenduft. Man kann sie durchaus mit den besten alten Graves-Jahrgängen vergleichen. Leider wird dieser höchst eigenständige, wenn auch zugegebenermaßen sehr altmodische Stil zunehmend von frischen, spritzigen Weißen verdrängt. Nur wenige Weinfreunde sind sich bewusst, was da verloren geht.


  Viele Bodegas erzeugen inzwischen alle oder einen Teil ihrer Weißweine durch lange, langsame Gärung mit sofortiger Abfüllung, um die primären Traubenaromen in ihrer ganzen Frische einzufangen. Köstliche Vertreter dieses Stils liefert die Viura, die eventuell sogar von einer Ruhephase in der Flasche profitieren. Gleichzeitig gehen zahlreiche Kellereien Kompromisse in Form halbmoderner, kalt vergorener Weißer mit nur kurzem Eichenkontakt ein.


  Süßer weißer Rioja gelingt nur selten. Edelfäule stellt sich in dem trockenen Hochland nur schwer ein und überreife Trauben sind einfach nur teilrosiniert. Gleichwohl haben außergewöhnliche Jahrgänge schon delikate, aromatische Dessertgewächse von scheinbar endloser Haltbarkeit hervorgebracht.


  Vinos Rosados


  Rosé fällt, wenn er nach gängiger Art bereitet wird, meist trocken und blass aus. In Eiche schickt man ihn nicht.


  Vinos Tintos


  Viele Bodegas nennen heute alle ihre Roten tinto. Früher unterschied man nach clarete, hellen, relativ leichten, in Bordeaux-Flaschen abgefüllten Roten, und tinto oder borgoña in Burgunderflaschen. Ein tinto im früheren Sinne ist ein wesentlich dunklerer, fruchtigerer, körperreicherer und alkoholstärkerer Wein. Sowohl tintos als auch claretes entstehen aus der dominierenden Tempranillo, der üppigen, aromatischen Graciano und der alkoholischen Garnacha tinta (die Grenache von der Rhône), oft auch mit etwas Mazuelo (oder Cariñena). Cabernet Sauvignon wird als experimentelle Traube gesehen, ist aber gelegentlich ebenfalls mit von der Partie. Außerdem findet man noch reinsortige Tempranillo-Weine. Alle Stile werden auch als Reserva oder Gran Reserva ausgebaut, die besten Rioja-Interpretationen findet man jedoch unter den tintos, die einem Fassausbau eher standhalten, ohne dünn zu werden. Sie verlieren dabei zwar an Duftigkeit, reifen aber in der Flasche zu herrlicher Samtigkeit heran.


  Alle Weine werden entweder joven, »jung«, also ohne Eichenausbau, oder con crianza abgefüllt. Ein vino de crianza muss mindestens zwölf Monate in barricas, 225-Liter-Fässern, ausgeharrt haben. Reservas sind ausgewählte, mindestens drei Jahre alte Weine, die ein Jahr in barricas verbracht haben. Mittlerweile kann jeder vorgeschriebene Fassaufenthalt durch die doppelte Zeit in der Flasche ersetzt werden. Eine weiße Reserva liegt wenigstens sechs Monate in Eiche.


  Eine Gran Reserva gelangt erst nach fünf Jahren in den Verkauf. Davon muss sie zwei Jahre im Fass oder doppelt so viel Zeit in der Flasche absolviert haben. Man hat die Ausbauzeiten in den letzten Jahren stark zurückgeschraubt, was dem veränderten Geschmack zuzuschreiben ist. Renommierte Bodegas werden natürlich nur Weine hoher Qualität zu Reservas und Grandes Reservas ausbauen. Einige wenige angesehene Erzeuger halten unbeirrbar an den Traditionen fest und bereiten gute, aber recht ausgewaschene Gewächse, doch sind einst innovative Verfahren heute gang und gäbe. In vielen Betrieben steht französisches neben amerikanischem Holz, und nicht wenige Fässer sind aus neuer Eiche.


  Auch achtet man mehr als früher auf die Qualität der Frucht sowie auf niedrige Erträge und reifere Trauben. Traditionalisten mögen beklagen, dass den fülligen, oft teuren neuen Weinen die für Rioja typische Art fehlt, doch gegenwärtig ist die Stilvielfalt im Anbaugebiet groß genug und bietet für jeden Geschmack etwas. Eine weitere interessante Entwicklung ist die Wiederentdeckung einheimischer Rebsorten. Graciano, Mazuelo und Maturana können sich durchaus neben der allgegenwärtigen Tempranillo behaupten, wie einige Kellereien bewiesen haben.


  Rioja: führende Erzeuger


  Alavesas *


  Laguardia. 91 ha. www.solardesamaniego.com


  Helle, leichte, duftende Alavesa-Weine, darunter auch Reservas, die als Solar de Samaniego etikettiert werden.


  Finca Allende ***


  Briones. 42 ha. www.finca-allende.com


  Das kleine Gut gehört Miguel Angel de Gregorio, dem Qualität im Weinberg über alles geht. Für seine fassgereiften Weißen setzt er Viura und Malvasía ein. Der aromatische Calvario mit roten Früchten im Duft stammt aus einem 1945 bepflanzten Weingarten. Seine Spitzen-Cuvée Aurus baut er zwei Jahre in Barriques aus, was vielleicht etwas zu viel ist. Teuer.


  Artadi **–***


  Laguardia. 70 ha. www.artadi.com


  1985 gegründete Kellereigenossenschaft, heute ein staatliches Unternehmen. Es produziert nur reinsortige Tempranillo und baut seine Besten in überwiegend französischer Eiche aus. Die Einzellagenweine und Verschnitte von sehr alten Reben haben genug Struktur, um die Eiche zu verkraften. Erstklassige Abfüllungen, doch ihre toastigen, schokoladigen Töne werden vielen Rioja-Verehrern als untypisch aufstoßen.


  Baigorri **


  Samaniego. www.bodegasbaigorri.com


  Moderne Kellerei mit Schwerkraftzufuhr und modernen Erzeugnissen. Der recht schwere Weiße wird in neuen Barriques ausgebaut. Neben dem üblichen Qualitätsspektrum an Roten gibt es auch einen offen als De Garage bezeichneten Tempranillo von alten Stöcken, der in Holzbottichen vergoren wird und in neuen Barriques unter freiem Himmel reift. Die Gewächse der höheren Kategorie wirken recht gewollt, doch die Crianza ist stets frisch und würzig.


  Baron de Ley **


  Mendavia. 90 ha. www.barondeley.com


  Neben der verlässlichen Standardpalette gibt es einen bewundernswerten, in neuer französischer Eiche gereiften Einzellagenwein namens Finca Monasterio, einen Vertreter der neuen Welle mit Röstnote.


  Beronia *


  Ollauri. 20 ha. www.beronia.es


  Ordentliche, süffige Abfüllungen und Sortenweine aus Viura, Tempranillo und Mazuelo.


  Bilbaínas *–***


  Haro. 250 ha. www.bodegasbilbainas.com


  1901 gegründete Bodega, heute im Besitz des Cava-Hauses Codorníu. Die Weinberge liegen in Haro (Alta) sowie Elciego, Leza und Laguardia (Alavesa). Eine große Auswahl ist diesem Betrieb wichtiger als ein ausgeprägter Hausstil, die wichtigsten Vertreter aber werden konservativ bereitet und sind nach modernen Maßstäben eher spröde. Der Viña Zaco empfiehlt sich als ausgezeichneter clarete, der Viña Pomal als volleres tinto-Pendant. Die Pomal-Reservas sind die größten, langlebigsten Abfüllungen. Codorníu hat neue Barriqueweine wie den La Vicalanda aus einer Zehn-Hektar-Parzelle und den Vicuana mit 25 Prozent Graciano eingeführt.


  Ramón Bilbao **


  Haro. 50 ha. www.bodegasramonbilbao.es


  1924 gegründetes Familiengut, das die meisten Weine und Trauben von privat einkauft. Die Roten werden sortenrein aus Tempranillo, die im Eichenfass ausgebauten Weißen ausschließlich aus Viura bereitet. Der Spitzenwein heißt Mirto und ist ein holzgereifter, etwas ausgemergelter Tropfen.


  Bretón **


  Navarrete. 160 ha. www.bodegasbreton.com


  Großkellerei mit vielen Linien guter Rotweine, unter anderem einem preisgünstigen Loriñon, einem Dominio de Comte und dem in Eiche gereiften Alba de Bretón.


  Marqués de Cáceres *–**


  Cenicero. www.marquesdecaceres.com


  Die 1970 von Enrique Forner gegründete und mithilfe von Professor Emile Peynaud geplante Kellerei gehört heute zu den modernsten Betrieben im Anbaugebiet. Die Trauben stammen von Dutzenden örtlicher Weinbauern und sogar der Genossenschaft von Cenicero. Die Bereitung ist traditionell, doch geraten die Weine nicht so eichenschwer wie herkömmlicher Rioja, sondern ausgewogen und fruchtig. Der Marqués hat wie viele Güter in Rioja eine Prestigeabfüllung im Programm. Sie nennt sich Gaudium und ist ein reicher, tanninhaltiger Verschnitt aus Garnacha, Graciano und Tempranillo. Noch exklusiver: die Garagenweinlinie MC.


  Campillo *–**


  Laguardia. 70 ha. www.bodegascampillo.com


  Bodega nach Art eines südamerikanischen Präsidentenpalasts. Das Interieur ist jedoch durchdacht gestaltet, damit eine für den Ausbau ideale Temperatur und Luftfeuchtigkeit herrscht. Das Unternehmen gehört zur Faustino-Gruppe und produziert ordentlich gemachte, aber recht ausdruckslose Gewächse, sieht man einmal von der reifen, seidigen Gran Reserva ab.


  Campo Viejo *–**


  Logroño. www.domecqbodegas.com


  Eine der größten Bodegas in Rioja. Sie ist Teil der Juan-Alcorta-Gruppe im Besitz von Pernod-Ricard. Ein Großteil der Trauben stammt aus den 2000 Hektar umfassenden Rebländereien der Gruppe. Der Campo Viejo bietet sich zwischen den schwereren Riojas als beständig preisgünstiger Wein an. Die Spitzen-Gran-Reserva läuft als Marqués de Villamagna; zudem gibt es einen reichen, fassvergorenen Weißen aus Viura.


  Luis Cañas ***


  Villabuena. 90 ha. www.luiscanas.com


  Luis Cañas ist schon über 80, prüft aber noch immer das Lesegut, sobald es in der Kellerei eintrifft. Seine Nachkommen haben das Gut zu einer der besten modernen Bodegas gemacht. Durchweg ausgezeichnete Abfüllungen, von der lebendigen Crianza mit Andeutungen an Rote Johannisbeeren über die Cabernet-gestützte Reserva de la Familia bis zum Amaren von alten Stöcken und dem Garagenwein Hiru 3 Racimos.


  Contino **–***


  Laguardia. 62 ha. www.cvne.com


  Einzelgut, dessen Weine von CVNE bereitet werden. Ziel ist die Produktion des Viña del Olivo, der 18 Monate in kleinen Fässern liegt und daraus seine würzige Art und seidige Textur bezieht. Pikanter, anregender sortenreiner Graciano. Entsprechen die Trauben nicht der geforderten Qualität, werden sie an CVNE zum Verschneiden verkauft.


  El Coto *–**


  Oyón. 150 ha. www.elcoto.com


  Das Gut fertigt große Mengen weicher, marktgerechter Weine, die Reserva jedoch gerät oft überdurchschnittlich.


  CVNE (Compañía Vinícola del Norte de España) *–***


  Haro. 560 ha. www.cvne.com


  Eines der besten Häuser in Rioja, 1879 von den Brüdern Real de Asúa gegründet und bis heute in Familienbesitz. Die gutseigenen Rebflächen liefern die Hälfte des Leseguts für die Rotweinproduktion. Der Rest stammt von Vertragsweinbauern. Unter den Roten finden sich ein ausgezeichneter, kraftvoller Cune, der elegante, samtige Imperial (eine Reserva aus Rioja Alta) und der körperreiche, würzige Viña Real aus Alavesa. Seit 1995 hat man ferner einen opulenten Pagos de Viña Real von alten Stöcken im Programm. Unter den Weißen hatte früher der traditionelle, eichengefärbte Viura Monopole einen Namen, der heute aber nur noch wenig Eicheneinfluss offenbart, während der weiße Viña Real in neuer Eiche vergoren wird. Trotz acht Millionen Flaschen im Jahr durchweg hohe Qualität.


  Domecq *–**


  Elciego. www.domecqbodegas.com


  Anfang der 1970 er vom Sherryhaus Pedro Domecq und dem Getränkemulti Seagram gegründet. Als die beiden 1974 getrennte Wege gingen, baute Domecq eine moderne Bodega, bepflanzte neue Rebflächen und kaufte alte in Alavesa. Unter der Marke Marqués de Arienzo wird eine Reserva, eine Gran Reserva und eine Reserva Especial angeboten.


  Faustino **


  Oyón. 650 ha. www.bodegasfaustino.com


  1860 gegründet und nach wie vor in Familienbesitz. Alle Trauben stammen aus dem Gebiet um Oyón in Rioja Alavesa. Faustino V heißt die rote Reserva, Faustino I die Gran Reserva. Der aromatische, zitronige Weiße neuen Stils wird größtenteils von Lesegut aus hauseigenen, erstklassigen Rebbergen bereitet. Die Roten bekommen eine zusätzliche Auszeit in der Flasche verordnet, statt zu lang in Eiche zu liegen. Noch nicht lange hat man den Faustino de Autor im Sortiment, eine moderne, zwei Jahre in französischer Eiche ausgebaute Reserva.


  Viña Hermosa *–**


  Gimileo. www.santiagoijalba.com


  1998 gegründetes Gut mit Viña Hermosa als Hauptmarke. 2004 debütierte eine würzige, in neuer Eiche gebadete Reserva Ogga. Eher zähe als aufregende Weine.


  Ijalba **–***


  Logroño. 80 ha. www.ijalba.com


  Die überwiegend biologisch bewirtschafteten Weinberge von Ijalba liegen in Rioja Alta. Spezialität des Guts ist eine Palette von Weinen aus autochthonen Rebsorten. Maturana (weiß und rot) und Graciano schwingen sich hier zu eindrucksvollen Weinen auf, und man beginnt zu bedauern, dass diese Trauben in Rioja ein solches Schattendasein fristen. Der Maturana ist leicht rustikal, verfügt aber über eine herausragende Persönlichkeit, während der Graciano Frische und Finesse zeigt.


  LAN *–***


  Fuenmayor. 72 ha. www.bodegaslan.com


  Das 1974 aus der Taufe gehobene Weingut wurde 2002 vom Madrider Finanzhaus Mercapita aufgekauft. Für die Jahresproduktion von drei Millionen Flaschen werden größtenteils Trauben von Vertragsweinbauern verwendet. Die Basislinie ist uninteressant, die Spitzenabfüllungen wie der Lan a Mano mit drängender Frucht und der kraftvolle, in neuer Eiche gereifte Culmen geraten aber ausgezeichnet.


  Lopez de Heredia ***–****


  Haro. 150 ha. www.lopezheredia.com


  Eine der großen Bastionen der Rioja-Tradition. Das Haus in Familienhand wurde 1877 von Don Raphael Lopez de Heredia y Landeta gegründet. Heute führt seine Ururenkelin Maria-José die Bodega. Die Gebäude sind in feinstem Jugendstil erbaut, die Kellertunnel von düsterer Pracht. Ganz anders dagegen der neue Verkostungssaal, ein ultramoderner Entwurf der Architektin Zaha Hadid. Etwa die Hälfte der Trauben stammt von hauseigenen Weinbergen in Rioja Alta, der Rest wird von kleinen örtlichen Weinbauern beigesteuert. Alle Weine werden lange in Eiche vergoren und ausgebaut. Das Minimum liegt bei drei Jahren, während die Grandes Reservas für mindestens neun Jahre ins Fass kommen. Sogar eine eigene Küferei betreibt die Kellerei. Zum Sortiment gehört ein schwerer Rosado, die Tondonia-Linie (feine Rote und Weiße mit Ausbau nicht unter vier Jahren), ein Bosconia, ein mächtiger, in Bestform opulenter Roter, der eichengetönte weiße Gravonia und der rote Cubillo, mit drei Jahren Ausbau sozusagen das Nesthäkchen. Ein Bosconia Gran Reserva von 1947 präsentierte sich 2008 noch intensiv und persistent. Der Tondonia hält fast so lange durch, ohne an Frische einzubüßen.


  Martínez Bujanda **–***


  Oyón. 400 ha. www.familiamartinezbujanda.com


  Eine alte Familie mit einem umfangreichen Angebot an teilweise sortenreinen Weinen, die unter der Linie Valdemar erscheinen. 1999 gab sie erstmals einen vollen Einzellagen-Rioja der 80 Hektar großen Finca Valpiedra heraus.


  Montecillo **


  Fuenmayor. www.osborne.es


  Teil der Sherry-Gruppe Osborne. Unter den Linien Viña Monty und Viña Cumbrero firmieren angenehme, fruchtige Riojas ohne viel Komplexität, aber von großer Beständigkeit.


  Muga ***


  Haro. 150 ha. www.bodegasmuga.com


  1932 von Don Isaac Muga gegründetes Familienunternehmen. Sein Sohn übernahm die Kellerei 1969 nach dem Tod seines Vaters und zog zwei Jahre später in eine neue Bodega am berühmten Bahnhof von Haro um. Man bleibt auf sehr traditionellen Pfaden, doch die Weine geraten durchweg ausgezeichnet, sogar die Crianza. Der meines Erachtens mit Abstand beste Tropfen ist die dunkle, reichhaltige Gran Reserva Prado Enea, die ein bisschen etwas von der samtigen Pikanz eines Burgunders hat. Die Herausgabe der Prestice-Cuvée Torre Muga – ein reicher, eichenbetonter, fruchtiger Wein mit langem Leben – hat das Ansehen der Kellerei enorm gesteigert.


  Marqués de Murrieta ***–****


  Logroño. 300 ha. www.marquesdemurrieta.com


  Neben dem Marqués de Riscal eines der beiden Nobelhäuser in Rioja. Die von Don Luciano de Murrieta y García-Lemoine gegründete zweitälteste Bodega des Anbaugebiets hat sich in bemerkenswert originalem Zustand erhalten. 1983 wurde sie von Vicente Cebrian, dem Grafen von Creixell, übernommen. Das Gros der Trauben stammt aus hauseigenen Weinbergen bei Ygay in der Nähe von Logroño. Die Weine werden durch und durch traditionell bereitet und bewegen sich auf sehr hohem Niveau. Zum kleinen Sortiment gehören der dichte, großartige weiße Capellanía, eine elegante Reserva und der seltene, teure Castillo Ygay, der erst nach mindestens zehn Jahren freigegeben wird. Die Creixells haben auch eine Mikrokellerei namens Dalmau ins Leben gerufen und bereiten dort leicht marmeladige, aber fabelhaft konzentrierte Barriqueweine.


  Bodegas Olarra **


  Logroño. www.bodegasolarra.es


  Die stilvollste Kellerei in Rioja. Sie wird gebildet aus drei Flügeln, die die Bereiche des Anbaugebiets symbolisieren. Das Gut besitzt keine eigenen Rebgärten, hat sich aber rasch einen Namen für typische, stilvolle Abfüllungen in Rot und Weiß gemacht (der Weiße offenbart einen ganz leichten Eichenton und reift in der Flasche extrem gut). Die fetteren, dunkleren Reservas werden unter der Linie Cerro Añon zusammengefasst. Reciente heißt ein Weißer der neuen Welle. Ein Bestseller war in den letzten Jahren der Añares Crianza. In guten Jahren wie 1995 entsteht eine reiche, geschmeidige Komposition Summa aus Tempranillo, Mazuelo und Graciano.


  Ontañón


  Logroño. 250 ha. www.ontanon.es


  Die Familie Pérez besitzt hoch gelegene Rebflächen in Rioja Baja, baut die Erzeugnisse aber in einer ehemaligen Süßigkeitenfabrik aus. Die meisten Weine sind unspektakulär, doch der nur kurz in neuer Eiche gereifte Arteso von alten Stöcken zeichnet sich durch reiche Beerenfrucht und Harmonie aus.


  Palacio *–**


  Laguardia. www.bodegapalacio.es


  Der einstige Seagram-Besitz gehört heute zur Antonio-Barcelo-Gruppe. Alle Trauben werden zugekauft. Zwei Linien: Die eine heißt Glorioso, die andere Cosme Palacio und besteht aus barriquegereiften Weinen, die von Michel Rolland entwickelt wurden. Keiner der Weine schwingt sich zu großen Höhen auf, doch sind sie ordentlich gemacht und sehr süffig.


  Palacios Remondo ***


  Alfaro. 100 ha. www.vinosherenciaremondo.com


  1947 gegründetes Familiengut. Der brillante Kellermeister Alvaro Palacios sorgte für einen Qualitätsaufschwung. Marken: Herencia Remondo, Plácet (ein eichengereifter Viura) und der elegante, konzentrierte La Montesa.


  Federico Paternina *


  Haro. www.paternina.com


  Eine der größten Bodegas von Rioja, heute in öffentlicher Hand. Sie kauft ihr gesamtes Lesegut von Genossenschaften und Weinbauern. Im Programm: ein variabler, aber beliebter junger Roter namens Banda Azul, eine volle, fruchtige Reserva Viña Vial und ein schwererer Conde de los Andes.


  Pujanza **–***


  Laguardia. www.bodegaspujanza.com


  1998 gegründet und schon für hohe Qualität bekannt. Die Basisweine sind reich und fruchtig, die Spitzenabfüllung Norte beeindruckt mit Röstnoten, Frische und Nachhaltigkeit.


  Vinícola Real **–***


  Albelda de Iruega. www.vinicolareal.com


  Ein neuer Stern am Weinhimmel. Besonders bekannt geworden ist der milde 200 Monges Reserva. Das 1989 gegründete Gut ist ein gutes Beispiel für die kleinen, zukunftsorientierten Familienbodegas, die dem Weinbau viel Wert beimessen.


  Remelluri **–***


  Labastida. 105 ha. www.remelluri.com


  Ungewöhnliches Biogut in großer Höhe, was eine gute Säurestruktur gewährleistet. Nach der Gärung werden die Roten in große Fässer abgezogen und reifen nach zwölfmonatigem Ausbau noch zwei Jahre in Barriques, sind aber trotzdem nicht zu eichenlastig, sondern offenbaren dunkle Farbe, sinnliche Frucht und geschmeidiges Tannin. Aus Viognier und Chardonnay wird ein unorthodoxer, fassvergorener Weißer bereitet.


  La Rioja Alta *–***


  Haro. 450 ha. www.riojalta.com


  Einer der Spitzenbetriebe am Bahnhof von Haro. Die 1890 gegründete Kellerei bewirtschaftet Weinberge in verschiedenen Lagen von Rioja und kauft auch Lesegut von örtlichen Winzern zu. 2002 stellte man die Produktion der von jeher gesichtslosen Weißen ein. Der Viña Alberdi ist eine angenehme rote Crianza, der Viña Arana ein feiner, leichter Roter und der Viña Ardanza eine üppige, volle Reserva mit 20 Prozent Garnacha, die man am besten eine Weile ins Regal legt. Flaggschiffe der Kellerei sind die Reserva 904 und die Reserva 890, zwei dunkle Rote, die genug Geschmack haben, um vier bzw. sechs Jahre in amerikanischer Eiche auszuhalten und ihr vollendet ausgewogen zu entsteigen.


  Bodegas Riojanas **


  Cenicero. 200 ha. www.bodegasriojanas.com


  Große, konservative Bodega in Rioja Alta, 1890 als eine Art spanisches Château konzipiert. Ein Teil der Trauben wird zugekauft, der Rest stammt von eigenen Besitzungen in Cenicero. Mit traditionellen Verfahren bereitet man die Reservas Viña Albina und Monte Real. Der Monte Real ist ein ausgesprochen würziger Rotwein mit hervorragendem Reifepotenzial. Puerta Vieja heißt eine in amerikanischer Eiche ausgebaute Crianza.


  Marqués de Riscal **–***


  Elciego. 202 ha. www.marquesderiscal.com


  Die älteste noch bestehende Bodega in Rioja wurde 1860 von Don Camilo Hurtado de Amezaga, dem Marqués de Riscal, gegründet und gehört nach wie vor seinen Nachfahren. Den meisten Weinen ist bis heute ein leichter, eleganter, fast Bordeaux-artiger Zug eigen – die Quintessenz des Rioja Alavesa. Stets eine wichtige Rolle spielte in den auf lange Lagerung ausgelegten Verschnitten die Cabernet Sauvignon. Eine Reserva von 1970 enthielt 60 Prozent dieser Sorte und eine erstaunliche Version aus dem Jahr 1938 sogar 80 Prozent. Die Weine reifen bis zu vier Jahre im Fass und anschließend noch mindestens drei, mitunter sogar zehn Jahre in der Flasche. Der 1986 erstmals bereitete Baron de Chirel enthält etwas Cabernet-Material aus den einmaligen alten Rebgärten des Guts. Die weißen Riscal-Weine stammen nicht aus Rioja, sondern aus Rueda.


  Das Gut reagierte als eine der ersten großen Bodegas auf die immer lauter werdenden Beschwerden über die sinkende Qualität in Rioja, indem es die Erträge senkte, die Trauben von Hand las, Paul Pontallier vom Château Margaux als Berater anheuerte und beim kanadischen Architekten Frank Gehry eine strahlende neue Kellerei mit Hotel in Auftrag gab.


  Roda **–***


  Haro. 120 ha. www.roda.es


  Ein seltenes Boutiqueweingut. Es gehört der Familie Rotllant und verarbeitet aus Prinzip nur Lesegut von Stöcken, die älter als 30 Jahre sind. Die beiden Hauptweine sind der Roda I und der Roda II von 50-jährigen Reben, Ersterer ein reinsortiger Tempranillo, der lange in überwiegend neuer Eiche liegt. Anhängern von zu 100 Prozent neuer Eiche sei der Cirsion von noch älteren Pflanzen empfohlen, der allerdings nur in winziger Menge abgefüllt wird. Trotz des intensiven Einsatzes von neuem französischem Holz und den damit verbundenen hohen Preisen zeichnet sich das Gut durch erfolgreiche moderne Riojas aus.


  Benjamin Romeo ***


  San Vincente de la Sonsierra. 16 ha.


  Romeo zählt zu den wenigen biodynamisch wirtschaftenden Winzern, was vielleicht die außerordentliche Kraft und Dichte seiner Weine erklärt. Sein Contador und La Viña de Andrés Romeo haben höchstes Lob erfahren, werden aber in so geringer Menge bereitet, dass sie nur schwer aufzutreiben sind.


  Viña Salceda **


  Elciego. 20 ha.


  Eine reine Rotweinkellerei. Sie erzeugt mit modernen Verfahren gute Weine, die in Richtung des weichen Alavesa-Stils gehen. Der Betrieb wurde vor Kurzem erweitert und konnte dadurch seine Produktion steigern. Die Basislinie heißt Viña Salceda, die ausgezeichnete Reserva trägt den Namen Conde de la Salceda.


  Señorío de San Vicente ***


  San Vicente de la Sonsierra. 18 ha. www.eguren.com


  Das Gut bereitet nur einen einzigen Wein, einen luxuriösen, reinsortigen, oft erst im November gelesenen Tempranillo aus hoch gelegenen Rebbergen. Er reift in neuer, teils französischer, teils amerikanischer Eiche. Trotz seiner Konzentration offenbart er Frische, Eleganz und Frucht.


  Señorío de Villarrica *–**


  Hervías. 80 ha. www.villarrica.es


  Ein neues Unternehmen, an dem auch ein Weinklub und ein Restaurant beteiligt sind. Der in neuer Eiche vergorene, elegante, pikante weiße Delicia verträgt das Holz gut. Die Roten aber sind marmeladig und zu stark extrahiert.


  Sierra Cantabria ***


  San Vicente de la Sonsierra. 100 ha. www.eguren.com


  Seit 1870 im Besitz der Familie Eguren. Die Linie Sierra Cantabria umfasst Weine sehr guter Qualität zum fairen Preis. Bereitet wird aber auch ein spektakulärer reinsortiger Tempranillo namens Amancio mit Ausbau in neuer Eiche.


  Dinastía Vivanco **


  Briones. 300 ha. www.dinastiavivanco.com


  2004 errichtete Rafael Vivanco um seine moderne Bodega einen erstaunlichen Komplex aus Museum, Restaurant und Gärten. Auch die Weine können sich sehen lassen. Die Sortenabfüllungen der Linie Colección bringen den Charakter von Graciano und Garnacha perfekt zum Ausdruck.


  Navarra


  Navarra beginnt östlich von Rioja und beansprucht sogar einige Lagen von Rioja Baja für sich. Begrenzt wird die Provinz von Katalonien im Osten, dem Ebro im Süden und den Pyrenäen im Norden. 18400 Hekar sind in etwa mit denselben Reben wie in Rioja bepflanzt, doch hat die schwere, alkoholische Garnacha mehr Bedeutung als beim Nachbarn und nimmt über die Hälfte der Weinberge in Beschlag. Früher kannte man Navarra vor allem wegen seiner Rosados, doch dann etablierte es sich als Quelle nicht ganz so geschliffener, preiswerterer Rioja-Alternativen. Heute versucht es eine eigene Identität zu finden und legt mehr Wert auf Sorten wie Cabernet und Merlot.


  Die besten Lagen findet man südlich der Provinzhauptstadt Pamplona, wo der kühlende Einfluss der Pyrenäen schon zu spüren ist. Den 5200 Winzern wird von offizieller Seite die Wiederbestockung mit Tempranillo ans Herz gelegt. Manche experimentieren ferner mit etwas Cabernet Sauvignon.


  Dank der Arbeit der EVENA (Estación de Viticultura y Enología de Navarra) in Olite avancierte Navarra zu einem Zentrum der Weinbauforschung in Spanien. Überall findet man Versuchsflächen. Innovationsfreudige Güter scheuen auch vor fassvergorenen Weißen aus Chardonnay oder Tempranillo-Cabernet-Verschnitten nicht zurück. Man ist sogar bereit, es qualitativ mit dem mächtigen Rioja aufzunehmen. Nichtsdestotrotz machen Rosados nach wie vor ein Drittel der Produktion aus. Die Zahl der Genossenschaftskellereien ist in den letzten 20 Jahren um mehr als die Hälfte zurückgegangen, doch stoßen sie noch immer 70 Prozent der Weinmenge aus.


  Navarra: führende Erzeuger


  Castillo de Monjardín **


  Villamayor. 150 ha. www.monjardin.es


  Großes, 1988 gegründetes Weingut. Als Spezialität keltert man Chardonnay, einmal mit und einmal ohne Eichenfassausbau. Der fruchtige Rosado ist ein Merlot-Produkt. Neben modernen Roten mit Cabernet Sauvignon, Merlot und Tempranillo im Verschnitt sind auch ein reinsortiger Cabernet und ein robuster Merlot namens Deyo zu haben.


  Julián Chivite **–***


  Cintruénigo. 550 ha. www.bodegaschivite.com


  Die größte Privatkellerei von Navarra wurde 1860 gegründet und ist bis heute in Familienhand. Ihr Gran Fuedo Crianza und Reserva sind angenehme, körperreiche, eichengetönte Weine zum moderaten Preis. Der weiße Gran Fuedo besteht aus Chardonnay ohne Eichenkontakt. 1988 erwarb Chivite das Gut Señorío de Arinzano bei Estella, wo nun die Spitzenriege bereitet wird, nämlich die überwiegend in neuer Eiche herangezogenen, feinen Vertreter der Colección 125. Der weiße Colección ist ein fassvergorener Chardonnay, während die Roten überwiegend aus Tempranillo gekeltert werden. Den großartigen Vendimia Tardía aus Moscatel könnte man leicht für einen edelfaulen Sémillon halten. 2007 wurde Señorío de Arinzano zum Pago befördert.


  Guelbenzu *–***


  Cascante. 80 ha. www.guelbenzu.es


  Familiengut des Anwalts Ricardo Guelbenzu. Er kehrte dem Consejo in Navarro den Rücken, um nach Belieben Trauben aus anderen Anbaugebieten verarbeiten zu können. Sein Evo Gran Reserva ist ein saftiges Cabernet-Tempranillo-Duett mit Barriquekontakt. Kellerprimus: der elegante, aber teure Lautus überwiegend aus Tempranillo.


  Irache **


  Ayegui. 150 ha. www.irache.com


  Traditionsgut mit einer breiten Palette mittel körperreicher, frischer Roter und Rosados von hauseigenen Rebflächen in Tierra Estella, aber auch aus zugekauften Trauben.


  Viña Magaña **


  Barillas. 120 ha. www.vinamagana.com


  Das familiengeführte Haus ist weiter gegangen als andere Güter in Navarra und hat seine Garnacha-Stöcke gerodet, um sie durch Cabernet Sauvignon, Merlot, Cabernet franc und Syrah zu ersetzen. Seine Weine ähneln guten Bordeaux.


  Vinícola Navarra *


  Tiebas-Muruarte de Reta. www.domecqbodegas.com


  Jahrhundertealter, exportfreudiger Betrieb mit französischen Wurzeln, heute im Besitz von Allied Domecq. Keine sonderlich ausgeklügelten Weine, in den höheren Kategorien aber verlässlich und immer schmackhafter. Körperreiche Reserva namens Castillo de Javieris mit Rioja-typischer Eichennote.


  Nekeas *–**


  Añorbe. 230 ha. www.nekeas.com


  1994 von acht Familien gegründete Privatgenossenschaft. Die fruchtigen, geradlinigen Weine werden hauptsächlich aus Chardonnay und Merlot bereitet.


  Ochoa **–***


  Olite. 143 ha. www.bodegasochoa.com


  In der näheren Umgebung beliebte Bodega. Gut gemachte Rosados und Rote, darunter ein sortenreiner Tempranillo sowie Cabernet und Merlot aus dem Eichenfass. Exzellent auch die Weißen aus Viura und Moscatel.


  Otazu **


  Echauri. 115 ha. www.otazu.com


  Die nördlichste Kellerei in Navarra, 1989 von Carlos Biurrun gegründet. Fassgereifte Rote aus Cabernet, Merlot und Tempranillo. Reinsortiger Chardonnay ohne Eichenberührung.


  Pago de Cirsus **


  Ablitas. 135 ha. www.pagodecirsus.com


  Im Gegensatz zum Chardonnay, der in einer Version mit und ohne Eiche zu haben ist, sind die Pago-Weine meist ein Joint Venture aus Tempranillo und Bordeaux-Sorten mit dem toastigen Selección de Familia als bestechendstem Vertreter.


  Palacio de la Vega *–**


  Condesa de la Vega. 30 ha. www.palaciodelavega.com


  1991 gegründeter Erzeuger im Besitz von Pernod-Ricard. Die Kellerei kauft die meisten Trauben zu und bereitet daraus preiswerte, fruchtige Tempranillo, Merlot und Cabernet.


  Príncipe de Viana *–**


  Murchante. 400 ha. www.principedeviana.com


  Der 1983 mit Unterstützung der Regionalregierung eingerichtete Betrieb produziert einfache, aber gut gemachte Weine. Die von Eiche verwöhnten Reservas geraten charaktervoller.


  Bodega de Sarría **


  Puente la Reina. 210 ha. www.senoriosarria.com


  Eines der führenden Weingüter von Navarra. Es hat im Anbaugebiet, ja fast in ganz Spanien eine Sonderstellung, da es nach Château-Art arbeitet und entsprechend Bordeaux-ähnliche Weine keltert. 1981 wurde es von einer Bank übernommen, die Weinberge und Keller generalüberholen ließ. 2001 setzte man ein neues Team ein, um die Qualität weiter zu steigern. In den Rebgärten dominieren Tempranillo und Cabernet Sauvignon. Die besten Reservas können mit vielen Riojas mithalten. Eine neue Spitzenlinie namens Viñedo besteht aus eichengereiften, sortenreinen Einzellagenabfüllungen.


  Valcarlos **


  Los Arcos. 180 ha. www.bodegavalcarlos.com


  Große, 2000 von Faustino aus Rioja gegründete Kellerei. Ihr mittelschwerer Marqués de Valcarlos ist ein reinsortiger Cabernet Sauvignon mit Aufenthalt in neuer amerikanischer Eiche. Die Prestigepalette setzt sich im Wesentlichen aus weißen (Chardonnay) und roten Sortenweinen zusammen und heißt Fortius. Das Sahnestück dieser Linie ist der Elite de Fortius, ein Bordeaux-Verschnitt in saftigem, zugänglichem Stil.


  Aragón


  Südlich und östlich von Navarra liegt auf beiden Seiten des Ebro die Region Aragón mit einem eher mediterran geprägten Klima. Ihre bekannteste Denomination ist Cariñena, ein Synonym für dunkle, rote Hochspannungsweine mit rustikalem Biss, die während eines zweijährigen Eichenaufenthalts eine angenehm weiche Textur annehmen. Zum Einsatz kommt überwiegend Garnacha tinta, obwohl das Anbaugebiet der großen Traube des Midi, Carignan, den Namen gegeben hat.


  Cariñena liegt im Süden der Provinz Zaragoza und bewirtschaftet eine Rebfläche von insgesamt 16000 Hektar. Auf halbem Weg zwischen Cariñena und Rioja Baja kommt man durch eine kleine DO namens Campo de Borja mit 17 Kellereien und 7400 Hektar Weinbergen. In Borja entstehen noch rustikalere, alkoholischere Rote überwiegend aus Garnacha, die eher für Verschnitte genutzt werden. Calatayud südlich von Borja bereitet ähnliche Gewächse. Am interessantesten aber dürfte die DO Somontano in den Pyrenäen sein, die 1985 eingerichtet und 1993 neu geordnet wurde. Zugereiste Kellermeister stellten erstaunt fest, dass die verschlafene Genossenschaft vor Ort ausgezeichnete Erzeugnisse ausstieß und Böden sowie Mikroklima sich bestens für ernsthaften Weinbau eigneten. Heute wachsen im Anbaugebiet die Weißweintrauben Macabeo, Garnacha blanca und Chardonnay Seite an Seite mit der autochthonen – und hervorragenden – Alcañón. Rotweine werden aus Tempranillo, Garnacha und Cabernet Sauvignon sowie den Lokalreben Parreleta und Moristel bereitet. Die Kooperative hat man modernisiert und neue Kellereien experimentieren mit allen möglichen Sorten von Pinot noir bis Gewürztraminer.


  Aragón: führende Erzeuger


  Viñedos del Alto Aragón **–***


  Salas Bajas, Somontano. 500 ha. www.enate.es


  Die Familie Nozaleda Arenas gründete diese Kellerei 1991, verwendet allerdings den Markennamen Enate. Ihr fassgereifter Chardonnay ist ein angenehm schlanker, spritziger Tropfen. Die Roten präsentieren sich als komplexe Rebenbündnisse aus Tempranillo, Cabernet und Merlot. Die Reserva Especial aus Cabernet und Merlot wird in neuer Eiche ausgebaut, was auch für neuere Einführungen wie den Merlot-Merlot gilt, dessen Name für sich spricht, und den Syrah-Shiraz, dessen Bezeichnung im Gegenteil eher verwirrt. Ambitionierte, allerdings recht teure Weine, die immer kräftiger werden.


  Aragonesas **


  Fuendejalón, Campo de Borja. 3500 ha. www.bodegasaragonesas.com


  Großes Traditionshaus, das sein Lesegut aus Flächen zweier örtlicher Genossenschaften bezieht. Preiswerte Palette der Linie Coto de Hayas. Garnacha und Tempranillo dominieren.


  Alto Moncayo **–***


  Bulbuente, Campo de Borja.


  Komplexes Joint Venture mit den Bodegas Borsao, einem amerikanischen Importeur und dem australischen winemaker Chris Ringland. Das Gut ist spezialisiert auf Garnacha und verarbeitet die Traube zu kraftvollen Gewächsen, von denen spanische und amerikanische Weinkritiker begeistert sind.


  Añadas **


  Cariñena. 100 ha. www.carewines.com


  2000 aus der Taufe gehobene Kellerei mit sehr guten Abfüllungen aus internationalen Rebsorten und einem beeindruckenden Verschnitt namens XCLNT, in dem sich Garnacha, Cabernet und Syrah vereinen.


  Otto Bestué *–**


  Enate, Somontano. 45 ha. www.bodega-ottobestue.com


  1999 gegründet und auf saftige, aber geschliffene Cabernet-Trempranillo-Verschnitte spezialisiert.


  Blecua **


  Barbastro, Somontano. 11 ha. www.bodegablecua.com


  Mit Viñas de Vero verbundenes Boutiqueweingut. Es bereitet seit 2000 einen einzigen Wein: die farbtiefe, von Noten dunkler Früchte geprägte Melange aus Cabernet, Garnacha und anderen Rebsorten. Sehr reich, sehr konzentriert, sehr teuer.


  Bodegas Borsao *–**


  Borja. 2500 ha. www.bodegasborsao.com


  Winzergenossenschaft in Campo de Borja, die auf 1000 Hektar Cabernet Sauvignon, Garnacha und Tempranillo anbaut. Durchweg gutes Preis-Leistungs-Verhältnis. Der Garnacha Tres Picos fällt für diese oft in Alkohol ertränkte Sorte ungewöhnlich frisch und einnehmend aus.


  Enate


  Siehe Viñedos del Alto Aragón.


  Grandes Vinos y Viñedos *


  Cariñena. 5000 ha. www.grandesvinos.com


  Die größte Kellerei in Aragón entstand 1997 durch einen Zusammenschluss von fünf Winzergenossenschaften. Sie füllt alljährlich etwa eine Million Kisten unter dem Siegel der DO Cariñena ab.


  Pirineos *–**


  Barbastro, Somontano. 2000 ha. www.bodega-pirineos.com


  Unter dieser ehemaligen Genossenschaft sind die Rebgärten von 200 Weinbauern vereint. Trotz moderner Ausrüstung bleibt Pirineos traditionsverhaftet und verarbeitet Trauben wie Moristel und Parraleta, aber auch Cabernet, Merlot und Tempranillo. Marken: Montesierra und Señorío de Lazán.


  San Alejandro **


  Miedes de Aragón, Calatayud. www.san-alejandro.com


  Ausgezeichnete, günstige Weine der Marke Baltasar Gracián. Verarbeitet werden vor allem Garnacha und Tempranillo.


  Viñas del Vero *–**


  Barbastro, Somontano. 870 ha. www.vinasdelvero.es


  Hypermoderne Kellerei mit Schwerkraftzuführung, 1993 errichtet und 2008 von Gonzalez Byass übernommen. Das Sortiment ist wie in Somontano üblich sehr breit gefächert. Einige Abfüllungen tragen viel Säure in sich und profitieren von einer gewissen Auszeit in der Flasche.


  Virgen de la Sierra *–**


  Villarroya de la Sierra, Calatayud. 700 ha. www.bodegavirgendelasierra.com


  Das älteste Weingut des Anbaugebiets bleibt den Lokaltrauben treu. Preisgünstige Abfüllungen der Marke Cruz de Piedra.


  


  


  Duero-Tal


  Castilla-León


  Überraschenderweise bringt gerade das Herzstück der Hochebene Altkastiliens mit seinen selbst für spanische Verhältnisse extremen Klimabedingungen Qualitätsweine hervor, die denen von Rioja ernsthaft Konkurrenz machen. Als typische große Gewächse aus heißen Gefilden wirken die roten Tafelweine vom oberen Douro-Tal in Portugal und aus dem spanischen Ribera del Duero in ihrer ausgefeilten Machart fast wie Verwandte. Sie bekunden die Struktur, Sauberkeit und den Schliff eines wuchtigen Bordeaux – Wesenszüge, wie man sie andernorts in Spanien meines Wissens nicht mehr findet.


  An den Ufern des Duero, der »Ribera del Duero«, östlich von Valladolid Richtung Peñafiel reifen einige der größten – und mit Abstand teuersten – Kreszenzen Spaniens heran. Sie waren die große Entdeckung der 1980 er-Jahre. Ihre Anbaufläche vergrößerte sich in den 1990 ern beständig auf insgesamt 20700 Hektar. Hier regiert die Tempranillo unter dem Pseudonym Tinto fino, und ihr Kronjuwel ist der zehn Jahre im Fass ausgebaute Vega Sicilia. Daneben gibt es im gesamten Anbaugebiet noch weitere ausgezeichnete Erzeugnisse – aber auch mittelmäßige. Wegen der raschen Erweiterung entstehen viele Gewächse zwangsläufig aus Traubenmaterial von jungen Reben und vertragen daher nicht immer einen längeren Fassaufenthalt. Nicht alle Weine sind deshalb die meist hohen Preise wert, die man für sie verlangt. Zudem hat man neuere Pflanzungen oft auf flachem Land statt an Hängen angelegt und riskiert damit Frostschäden vor der Lese, so geschehen 2007 und 2008. Oft verheißt eine Crianza mit reicher Frucht mehr Vergnügen als eine tanninschwere, überextrahierte Gran Reserva.


  Erstaunlicherweise findet man gerade in der Nähe dieses Anbaugebiets mit seinen massiven Rotweinen die aufstrebende Weißwein-DO Rueda nur 32 Kilometer südlich von Valladolid. Moderne Weißweintechnologie hat diese Denomination revolutioniert. Der Marqués de Riscal aus Rioja war der erste einer Reihe von Investoren, die erkannten, dass in der Zone genug Potenzial steckte. Sie ließen die besten Berater kommen, um den neuen Rueda zu erfinden: einen körperreichen, frischen, trockenen Weißen, wie er in Spanien viel zu selten ist. Die Verdejo als Traditionstraube des Anbaugebiets muss zu mindestens 40 Prozent in den Verschnitten enthalten sein. Manchmal wird sie auch mit Sauvignon blanc vermengt, der Trend geht jedoch zur sortenreinen Bereitung.


  Ansonsten ist jeder andere Wein Altkastiliens rot. Toro als nächster Nachbar von Rueda bringt wuchtige Vertreter hervor, die im Duero-Tal zwischen Valladolid und Zamora reifen. Früher wurden sie zum Verschneiden genutzt, doch heute stehen in Toro moderne Kellereien, die dem Anbaugebiet einen Platz unter Spaniens besten DOs sichern. Das Geheimnis von Toro ist das enorme Reservoir uralter Buschreben. Meist handelt es sich dabei um Tempranillo, die vor Ort Tinta de Toro heißt.


  Gleich nördlich von Valladolid gibt es die DO Cigales, die früher für ihren grobschlächtigen clarete bekannt war, aber inzwischen auf der Qualitätsleiter immer höher klettert. Rund 40 Kellereien sind hier bereits aktiv.


  In der Provinz León jenseits der Berge an der Grenze zum kühlen Galicien befindet sich die DO Bierzo. Ihre Weine sind die leichtesten von ganz León. Sie bringen gute Säure mit und sind nicht allzu stark; vielmehr verleiht ihnen die Mencía-Traube eine Duftigkeit und Struktur, die an feinen Pinot noir erinnert. Winzer wie Alvaro Palacios beweisen, welch großes Potenzial im Anbaugebiet steckt. Wichtigste Stadt der 4000 Hektar umfassenden Denomination ist Vilafranca del Bierzo.


  Ribera del Duero: führende Erzeuger


  Aalto ***–****


  Quintanilla de Arriba. 70 ha. www.aalto.es


  Zwei große Persönlichkeiten taten sich 1999 zusammen, um einen Ribera del Duero aus Weinbergen mit alten Stöcken zu bereiten: Mariano Garcia, ehemals Kellermeister von Vega Sicilia, und der frühere Consejo-Direktor Javier Zaccagnini. Ein Zweitwein wird nicht abgefüllt, doch in außergewöhnlichen Jahren entsteht eine Spezial-Cuvée namens Pagos Seleccionadas. Garcias Virtuosität kommt im kraftvollen, alkoholstarken und doch eleganten, frischen Stil zum Tragen.


  Abadía de Acón **


  Castrillo de la Vega. 36 ha. www.abadiadeacon.com


  2003 gegründeter Newcomer mit ausgeprägter Vorliebe für reinsortige, in neuer Eiche gereifte Tinto fino. Neben der Acón-Linie gibt es auch eine Luxus-Cuvée namens Targum.


  Alión ***


  Peñafiel. 50 ha. www.bodegasalion.com


  Der Ableger von Vega Sicilia bereitet moderne Weine, die ganz anders ausfallen als die des Mutterguts. Das Kellerteam ist aber das gleiche. Es entsteht ein reinsortiger, in neuer Eiche ausgebauter Tinto fino. Sehr hohe Qualität, zwar viel Eiche, aber feine Tannine und außergewöhnliche Länge. Eine Verkostung der bisher erschienenen Jahrgänge offenbarte im Jahr 2007 das Durchhaltevermögen des Weins.


  Alonso del Yerro **–***


  Aranda del Duero. 26 ha. www.vay.es


  Javier Alonso kaufte diese Kellerei 2002 und bewirtschaftet die Rebflächen mittlerweile biodynamisch mit Unterstützung von Stéphane Derenoncourt. Der Spitzenwein Maria de Laonso del Yerro reift in neuer Eiche, doch die würzige, elegante Basislinie steht ihm kaum nach.


  Arzuaga **


  Quintenilla de Onesimo. 150 ha. www.arzuaganavarro.com


  Zahlreiche Erzeugnisse, darunter sogar Garagenweine. Zu den besten gehören der Amaya von alten Stöcken und die reife, graziöse Reserva. Der talentierte junge Kellermeister ist noch auf der Suche nach einem klaren Stil, doch könnte das Gut eines Tages durchaus zur Spitzenriege aufschließen.


  Aster *–**


  Anguix. 95 ha. www.riojalta.com


  Obwohl das Gut schon 1990 von Rioja Alta gegründet und bestockt wurde, erschien der erste Jahrgang erst 2000. Ausschließlich Tinto-fino-Abfüllungen. Die Weine geraten reich und schlank, doch fehlt es ihnen etwas an Schwung.


  Dominio de Atauta ***


  Atauta. 20 ha.


  Das kleine Gut im Osten der DO profitiert von den vielen von der Reblaus unbehelligt gebliebenen Weinbergen um das Dorf. Leiter Bernard Sourdais, dessen Familiengut in Chinon steht, arbeitet biodynamisch und erzeugt kraftvolle, intensive Gewächse. Ein neuer Stern am spanischen Weinfirmament.


  Felix Callejo *–**


  Sotillo. 110 ha. www.bodegascallejo.com


  Eichengetönte Weine von ausgezeichneten, handgelesenen Tinto-fino-Trauben. Recht glatter, gewollter Stil.


  Cillar de Silos **–***


  Quintana del Pidio. 53 ha. www.cillardesilos.es


  Selbstbewusstes Familiengut. Dank sorgfältiger Selektion und guter französischer Eiche bietet es hochwertige Weine, die zu probieren es sich lohnt, ganz gleich, ob es sich um den joven oder den in neuer Eiche ausgebauten Flor des Silos handelt.


  Condado de Haza **–***


  Roa de Duero. 200 ha. www.condadodehaza.com


  Alejandro Fernández vom Gut Pesquera gründete diesen Betrieb 1993. Die nur aus Tempranillo gekelterten Tropfen werden 15 Monate in amerikanischer Eiche geschwenkt und sind überbordend fruchtige, pfeffrige Vertreter der weniger extrahierten Ribera-del-Duero-Fraktion. 1995 führte Fernández den traditionellen, nicht entrappten Alenza ein.


  Emina **


  Valbuena. 450 ha. www.emina.es


  Ein Ableger von Matarromera mit 2007 fertiggestellter Kellerei und Schulungszentrum. Verarbeitet werden nur Tinto-fino-Trauben. Am ansprechendsten ist der mit französischer Eiche in Kontakt gebrachte Prestigio.


  O. Fournier **–***


  Berlanga de Roa. 65 ha. www.ofournier.com


  Nach der Gründung seiner Kellerei in Argentinien kaufte Energiebündel José Manuel Ortega 2002 dieses Anwesen. Das argentinische Team leitet auch hier die Produktion und setzt dieselben Maßstäbe an. Der Spiga wird aus Trauben von alten Stöcken bereitet und in zu 80 Prozent neuer Eiche veredelt. In Spitzenjahren entsteht aus den besten Posten der Alfa Spiga.


  Fuentespina **


  Fuentespina. 385 ha. www.avelinovegas.com


  Ribera-del-Duero-Außenposten der Avelino-Vegas-Gruppe. Untadelige Palette reinsortiger Tinto fino. Eine Zweitmarke heißt Corona de Castilla.


  Matarromera **


  Valbuena de Duero. 80 ha. www.matarromera.es


  Das 80-Hektar-Gut gehört einer Gruppe unter der Führung von Carlos Moro und produziert robuste Gewächse mit viel Tempranillo-Frucht. Beständig gute Qualität.


  Hacienda Monasterio ***


  Pesquera de Duero. 70 ha. www.haciendamonasterio.com


  1992 gegründetes, qualitätsorientiertes Gut mit Peter Sisseck von Pingus als Berater. Die Weine werden in verschiedenen Anteilen neuer Eiche ausgebaut; ältere Fässer kauft man von Château Margaux ein. Alle Erzeugnisse enthalten neben der Tinto-fino-Basis einen kleinen Anteil Cabernet, Merlot und Malbec. Nach einigen unbeständigen Jahren ist die Qualität heute makellos.


  Emilio Moro ***


  Pesquera de Duero. 200 ha. www.emiliomoro.com


  Moro keltert seit 1989 traditionellen Ribera del Duero sortenrein aus Tinto fino. In allen Qualitätsstufen durchweg ausgezeichnete Weine. 1998 führte er zwei Spitzenweine namens Malleolus ein, die im Gegensatz zum übrigen Sortiment ausschließlich in neuer französischer Eiche reifen.


  Pago de Los Capellanes ***


  Pedrosa. 100 ha. www.pagodeloscapellanes.com


  1996 begannen die Roderos, die bis dato ausschließlich Trauben angebaut hatten, diese auch in einer eigenen Kellerei zu verarbeiten. Sie bieten eine lebendige Crianza und eine üppige Reserva an, außerdem zwei Einzellagenabfüllungen von hoher Qualität, den komplexen, würzigen El Nogal und den von neuer Eiche erdrückten El Picón.


  Pago de Carraovejas **–***


  Peñafiel. 100 ha. www.pagodecarraovejas.com


  Das erfolgreiche Gut gehört einem Konsortium aus Madrider Restaurantbesitzern. Bessere Kategorien reifen nur in französischer Eiche. Das Gros der Abfüllungen enthält etwas Cabernet Sauvignon. Wesentlich beständigere Qualität als früher.


  Viña Pedrosa **–***


  Pedrosa de Duero. 120 ha. www.vinapedrosa.com


  Das von den Brüdern Pérez Pascuas gegründete Gut erzeugt klassische Ribera del Duero und baut sie 14 bis 28Monate überwiegend in älterer amerikanischer Eiche aus. Die Rebfläche umfasst viele alte Parzellen; der herausragende Gran Selección etwa stammt von 60-jährigen Stöcken. Ausgezeichnete Gewächse mit viel dunkler Frucht, aber nicht billig.


  Pesquera **–***


  Pesquera de Duero. 260 ha. www.grupopesquera.com


  Fernández wurde in den 1980 ern mit seinem zwei Jahre in amerikanischer Eiche ausgebauten roten Tinto fino Pesquera schlagartig zum Star. Besonders amerikanische Weinkritiker gehören zu den Bewunderern dieses dichten, viskosen Stils mit kraftvoller, tanninbetonter Struktur. Bald erweiterte Fernández seine Rebfläche und gründete 1993 Condado de Haza. Die Weine sind nicht ganz beständig, im Spitzensegment aber mitunter hervorragend. Seine Premium-Reserva heißt Janus. 1996 und 2002 erzeugte er entgegen seinen Gepflogenheiten eine in französischer Eiche ausgebaute Einzelparzellenselektion namens Millenium.


  Dominio de Pingus ***–****


  Quintillana de Onesimo. 4,5 ha. www.pingus.es


  1990 kam der Däne Peter Sisseck nach Ribera del Duero, um bei der Gründung der Hacienda Monasterio mitzuhelfen, der er nach wie vor als Berater zur Seite steht. Außerdem gründete er das erste Garagenweingut des Anbaugebiets. Er kaufte vier Hektar mit sehr alten, ertragsarmen Tempranillo-Reben und baute ihre Frucht bis zu zwei Jahre lang in neuen Barriques aus. Nach begeisterten Kritiken von Robert Parker stiegen die Preise in schwindelerregende Höhen, was sogar Sisseck selbst verblüffte. Der geringfügig erschwinglichere, ebenfalls ausgezeichnete Zweitwein heißt Flor de Pingus.


  Protos **


  Peñafiel. 700 ha. www.bodegasprotos.com


  1927 gegründete ehemalige Kooperative mit Roten weit über dem üblichen Genossenschaftsniveau. Seit 2007 bereitet man die Weine in einer von Norman Foster entworfenen Kellerei. Protos war nie am unteren Ende der Qualitätsskala interessiert. Die Reserva und der barriquegereifte Selección haben echte Klasse. Ein Schnäppchen ist die Crianza, ein klassischer Ribera del Duero mit Andeutungen an dunkle Früchte.


  Rodero **–***


  Pedrosa de Duero. 90 ha. www.bodegasrodero.com


  Carmelo Rodero erzeugt hier seit 1991 duftige, kirschfruchtige und tanninreiche, aber nie unausgewogene Kreszenzen.


  Sastre **–***


  La Horra. 45 ha. www.vinesastre.com


  Das Biogut kultiviert auf seinen Flächen aussschließlich Tinto fino; über die Hälfte der Reben ist bereits älter als 60 Jahre. Ausgezeichnete Crianza, besonders stolz ist das Gut aber auf seine Spezialitäten von den ältesten Stöcken: den Pago de Santa Cruz, den Regina Vides und den horrend teuren Pesus.


  Señorío de Nava *–**


  Nava de Roa. 140 ha. www.senoriodenava.es


  Die ehemalige Genossenschaftskellerei wurde 1986 von VILE in León übernommen und modernisiert. Die Weinberge machte man maschinenlesetauglich. Dichte, stämmige Weine ohne Finesse, aber reich und schokoladig.


  Valduero **


  Gumiel del Mercado. 200 ha. www.valduero.com


  Ganz auf Tinto fino ausgerichtetes Gut. Köstliche Gewächse, die nie von der neuen, meist amerikanischen Eiche erdrückt werden, mit der man die Reserva und Gran Reserva behandelt.


  Valtravieso


  Piñel de Arriba. 73 h. www.valtravieso.com


  2001 kaufte die Familie Gonzalez dieses entlegene Weingut mit ungewöhnlich steinigen Weinbergen und errichtete 2005 eine neue Kellerei. Pablo möchte die Qualität immer weiter hochschrauben und setzt seit 2008 nur noch französische Eiche ein. Die modernen, fruchtigen Standardabfüllungen geraten ausgezeichnet, die ambitioniertesten Weine aber werden als VT etikettiert und in neuer Eiche zur Reife gebracht.


  Vega Sicilia ****


  Valbuena de Duero. 140 ha. www.vega-sicilia.com


  Die Qualität – und der Preis – der Weine von Spaniens renommiertestem Weingut ist legendär. Vega Sicilia wurde 1864 auf Kalksteinhügeln in 730 Meter Höhe über dem Meer am Südufer des Duero aus der Taufe gehoben. Der Gründer importierte Cabernet Sauvignon, Merlot und Malbec aus Bordeaux, um die einheimischen Trauben Tinto fino, Garnacha und Albillo zu ergänzen. Der Ertrag ist sehr niedrig, die Bereitung durch und durch traditionell. Verwendet wird nur der ungepresste vin de goutte. Man vergärt ihn 15 Tage lang und reift ihn in Fässern verschiedener Größe – die großartige Reserva Unico bis zu sechs Jahre, ihren jüngeren Bruder Valbuena drei bis fünf Jahre. Dabei entsteht ein Wein von immenser Kraft und unverkennbar edlem Geblüt. Mit seinem verblüffend rassigen Geschmack und dem betörenden Duft gehört der Vega Sicilia zu den noblen Exzentrikern Europas. Schon der Valbuena aber ist Beweis genug, dass der Bereich Ribera del Duero sehr feine Rote herkömmlicherer Prägung hervorzubringen vermag.


  Das Gut bereitet ferner eine ungewöhnliche Reserve Especial, einen Verschnitt aus alten Unico-Jahrgängen und einigen jüngeren Ausgaben. Von diesem jahrgangslosen Geschöpf werden nur 1000 Kisten abgefüllt.


  1998 ging der langjährige Kellermeister Mariano García, um sich ganz seinem Gut Mauro zu widmen, weshalb sich einiges verändert hat. Neuer Produktionsleiter ist der äußerst fähige Xavier Ausás; als Berater steht ihm Pascal Chatonnet zur Seite. Ein Hauptziel der Familie Alvarez war es, die Unbeständigkeit auszumerzen, für die Vega Sicilia berüchtigt war. Der Wein wird nicht mehr so lange ausgebaut und gerät nun reintöniger und fruchtintensiver. Aber wie so oft in Spanien sind Veränderungen für das nackte Auge nur schwer auszumachen.


  Finca Villacreces **–***


  Quintanilla de Onésimo. 48 ha. www.villacreces.com


  Peter Sissecks Zeitvertreib direkt neben Vega Sicilia. Zwei mit roter Frucht bepackte Weine, aber auch mit genügend Mumm, um gut zu altern. Einer der beiden, der Nebro, stammt von sehr alten Reben und wird reinsortig aus Tinto fino gekeltert.


  Zifar **


  Peñafiel. 30 ha. www.zifar.com


  2001 eingerichtete Kellerei, die üppige, schlanke Weine für Spitzenrestaurants anvisiert.


  Toro: führende Erzeuger


  Covitoro *


  Toro. 1000 ha. www.covitoro.com


  Bedeutende Genossenschaft mit sehr marktgängigen Weinen. Marken: Cermeno und Baco. Der Cañus Verus dagegen stammt von 80-jährigen Stöcken, wird überwiegend in amerikanischer Eiche ausgebaut und ist ein ebenso hochwertiger wie preisgünstiger Tropfen.


  Fariña *–**


  Toro. 300 ha. www.bodegasfarina.com


  Manuel Fariña machte Toro in den 1980 ern mit reichen, kompromisslosen Tempranillo-Interpretationen namens Gran Colegiata bekannt. Fariñas Abfüllungen sind zwar nach wie vor reich und kraftvoll, doch fehlt ihnen die Finesse, die viele andere Güter der DO ihren Ereugnissen mitgeben.


  François Lurton **–***


  Villafranca de Duero. 35 ha. www.jflurton.com


  Die Lurton-Brüder aus Bordeaux gehörten zu den ersten externen Investoren, die das Potenzial von Toro erkannten. Zusammen mit Michel Rolland bereiteten sie den teuren, recht extrahierten Campo Eliseo, während die köstlichen, fruchtigen El-Albar-Etiketten unter ihrer eigenen Regie entstanden. Ihr Spektrum umfasst auch guten Rueda.


  Matarredonda **


  Toro. 20 ha. www.mattaredonda.com


  Der erste erschienene Jahrgang von Matarredonda trug die Rückennummer 2002. Alle Weine, angefangen vom einfachen Valdefama über den Juan Rojo bis zum ernsthaftesten Libranza, sind reinsortige, gut gemachte, auffällig verpackte und preisgünstige Tinta de Toro.


  Maurodos ***


  Pedrosa del Rey. 30 ha. www.bodegasmauro.com


  Vor Kurzem gegründetes Joint Venture von Mariano Garcia vom Gut Mauro und Aalto. Haupterzeugnis ist der San Román, ein dichter, fruchtbepackter, eichenbetonter Wein von enormer Statur und Struktur. Der Zweitwein Prima ist zugänglicher und ein Kassenschlager.


  Monte La Reina *–**


  Toro. 270 ha. www.montelareina.es


  Neues Unternehmen mit Kellerei, Hotel, Restaurant und Wildreservat. Die ersten Veröffentlichungen waren recht marmeladig und einfach, doch die Eigentümerfamilie Inaraja hat genug Ressourcen und wird sich steigern.


  Elías Mora **–***


  San Román. www.bodegaseliasmora.com


  2000 gegründetes Gut der gefeierten Kellermeisterin Victoria Benavides. Ihre Spitzenprodukte, der Gran Elías Mora und der 2V, wurden mit Recht hoch gelobt, doch auch die einfacheren Abfüllungen sind schön gemacht und ausgewogen.


  Numanthia Thermes ***


  Valdefinjas. 28 ha.


  Die Gebrüder Eguren, denen angesehene Güter in Rioja gehören, haben Numanthia Thermes 2008 an LVMH verkauft. Die Kellerei füllt neben einem hervorragenden Numanthia von alten Stöcken auch 7000 Flaschen einer Cuvée namens Termanthia ab, die aus Trauben von 120-jährigen Reben bereitet wird. Die beiden viskosen, körperreichen, kraftvollen und teuren Vorzeigegewächse der DO sind mittlerweile zu Kultweinen avanciert.


  Pagos del Rey


  Toro. 1050 ha. www.pagosdelrey.com


  Bis zur Übernahme durch die Felix-Solis-Gruppe 2008 hieß diese Kellerei Viña Bajoz und war eine riesige Winzergenossenschaft. Die neue Kellermeisterin Isabel Carvajal plant eine Modernisierung der Produktion und möchte sich auf fruchtige Stile mit höherem Anteil französischer Eiche konzentrieren.


  Estancia Piedra **


  Toro. 65 ha. www.estanciapiedra.com


  Ein neuer Stern in Toro. Umfassendes Sortiment. Dem in neuer französischer Eiche gereiften Paredinas von hundertjährigen Stöcken gelingt der Spagat zwischen Frische und Kraft. Überraschend die Lebendigkeit und Frucht des einfachsten Weins Azul.


  Pintia ***


  San Román. 100 ha. www.vega-sicilia.com


  Vega Sicilia besitzt hier große Rebflächen, weil die Stöcke aber noch jung sind, kauft das Gut die Trauben für den Pintia von Weinbauern mit alten Reben. Der erste Jahrgang war der 2001 er. Daraufhin etablierte sich der Pintia dank sorgfältiger Bereitung als einer der Spitzenweine von Toro, der für seine Reintönigkeit und Eleganz ebenso geschätzt wird wie für seine Intensität.


  Quinta de la Quietud **


  Toro. 22 ha. www.quintaquietud.com


  Das Gut bereitet einen köstlichen, fruchtigen Corral de Campanas von jungen Reben und einen La Mula als kompromisslosen Garagenwein von alten Stöcken. Mittelding zwischen beiden: der dezent strukturierte, fruchtbepackte Quinta.


  Rejadorada **–***


  Toro. 42 ha. www.rejadorada.com


  Im qualitativen Mittelfeld des Kellereisortiments bewegt sich der köstliche Novellum mit deutlichen Anklängen an dunkle Früchte und scharfer Frische.


  Sobreño **


  Toro. 80 ha. www.sobreno.com


  Die Familie San Ildefonso mit Sitz in Rioja bereitet ihre Toro-Weine nach Rioja-Maßstäben und baut sie überwiegend in hochwertiger amerikanischer Eiche aus. Ihre Reservas geben sich konzentriert und ambitioniert, doch die Crianza bietet stilvolle, knackige Kirschfrucht in Hülle und Fülle.


  Vega Sauco **


  Moales de Toro. 68 ha. www.vegasauco.com


  Wenceslao Gil bereitet in Toro schon seit 1978 Wein, gründete aber erst 1991 ein eigenes Gut. Seine bekannteste Abfüllung, einen reinsortigen Tinta de Toro mit längerem Barriqueaufenthalt, hat er nach sich selbst Wences benannt. Tochter Patricia führt ein weiteres Gut namens Gil Luna.


  Castilla-León: weitere Erzeuger


  Die hier aufgeführten Güter stammen aus einem sehr großen Bereich, der auch die Weißweinenklave Rueda, die Mode-DO Bierzo, Cigales sowie Kellereien am Rand der Denomination Ribera del Duero umfasst.


  Abadía Retuerta **–***


  Sardón de Duero. 210 ha. www.abadia-retuerta.com


  Ein ehrgeiziges Projekt, das 1996 knapp außerhalb von Ribera del Duero aus der Taufe gehoben wurde. Als Berater fungiert Kellermeister Pascal Delbeck aus St-Emilion. Die Produktion von einer Million Flaschen jährlich umfasst eine breite Palette von Abfüllungen aus Tempranillo und Cabernet Sauvignon, die innerhalb ihrer Qualitätskategorie stets ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis versprechen. Neueinführungen der jüngeren Zeit sind die sortenreinen Pago-Weine aus Tempranillo, Syrah und Petit Verdot, alles vortreffliche und sehr teure Schöpfungen.


  Belondrade **


  Camino del Puerto. 25 ha. www.belondradeylurton.com


  Der 1994 gegründete Rueda-Betrieb ist ein Kind von Didier Belondrade und Brigitte Lurton, die allerdings nach der Scheidung aus dem Gut ausstieg. Hauptwein ist der fassvergorene Verdejo, ein körperreicher Rueda mit ausgeprägter Röstnote.


  Castro Ventosa **


  Valtuille de Abajo. 60 ha. www.castroventosa.com


  Biodynamisch bewirtschaftetes Weingut mit aromatischen, sehr preiswerten Mencía-Gewächsen von trockener Textur.


  Frutos Villar *–**


  Cigales and Toro. 400 ha. www.bodegasfrutosvillar.com


  Bedeutendes Unternehmen mit Weinen aus Ribera del Duero, Toro (Marke: Muruve) und Cigales (Marke: Calderona). Es sind allesamt geradlinige, moderne Abfüllungen aus Tinto fino.


  Gótica **


  Rueda. 90 ha. www.poligono10.com


  Der ungewöhnlich füllige Verdejo ist wesentlich interessanter als der Sauvignon.


  Lezcano-Lacalle


  Triqueros del Valle, Cigales. 15 ha. www.bodegaslezcano.es


  Verlässlicher Erzeuger üppiger, fleischiger Weine auf Tempranillo-Basis von ungewöhnlich steinigen Böden.


  Mauro ***


  Tudela de Duero. 35 ha. www.bodegasmauro.com


  An der Grenze zur DO Ribera del Duero steht dieses vielbewunderte Gut von Mariano Garcia, der früher bei Vega Sicilia arbeitete. Er setzt auf niedrige Erträge zwischen 25 und 40 Hektoliter pro Hektar. Das Spektrum enthält eine Crianza, Vendimia Seleccionada, und die Prestigeabfüllung Terreus von 100-jährigen Stöcken. Siehe auch Aalto und Pintia.


  Naia **


  La Seca, Rueda. 15 ha.


  Eulogio Calleja keltert aus Trauben sehr alter Verdejo-Reben ausgezeichnete Weißweine verschiedener Stile.


  Ossian **–***


  Nieva. 9 ha. www.ossian.es


  Die 2005 gegründete Kellerei stößt einen einzigen Wein aus: den sinnlichen Rueda von 15-jährigen Stöcken.


  Pago de Vallegarcia **


  Retuerta de Bullaque. 30 ha. www.vallegarcia.com


  Mithilfe von Carlos Falco (Pagos de Familia Marqués de Griñon) und Weinbauspezialist Richard Smart auf die Beine gestellter neuer Betrieb. Moderne Gewächse aus Viognier und Syrah, wobei Letzterer derzeit der bessere der beiden ist.


  Palacio de Bornos **–***


  Rueda200 ha. www.palaciodebornos.com


  Hieß früher Bodegas de Crianza de Castilla la Vieja. Die Kellerei von Antonio Sanz legt fassvergorene Rueda aus 100 Prozent Verdejo und rassige Sauvignon blanc ohne Eichenausbau vor. Gelegentlich erscheint auch ein spät gelesener Sauvignon.


  Descendientes de J. Palacios ***


  Villafranca del Bierzo. 15 ha.


  Der berühmte Önologe Alvaro Palacios und sein Neffe Ricardo haben Bierzo in der Weinwelt bekannt gemacht. Sie bereiten pflaumenfruchtige Weine von sehr alten Mencía-Stöcken, allen voran die teure Cuvée Corullon.


  Pittacum **–***


  El Bierzo. 15 ha. www.pittacum.com


  Der Basis-Mencía ist ordentlich gemacht, die Spitzenabfüllung Aurea stammt aus einer Einzellage und wird mit neuer Eiche zu einem höchst eleganten Geschöpf veredelt.


  Marqués de Riscal **


  Rueda. 220 ha. www.marquesderiscal.com


  Pionier des modernen Rueda mit beispielhaftem Verdejo und Sauvignon blanc.


  Vinos Telmo Rodriguez **–***


  Logroño. www.telmorodriguez.com


  Obwohl dieser brillante, weit umhergekommene Kellermeister seinen Stammsitz in Logroño hat, bereitet er in mehreren Anbaugebieten Weine. Seine wichtigste Marke in Ribera del Duero heißt Matallana. Rodriguez fertigt ferner ausgezeichnete Toro unter verschiedenen Markennamen an, darunter die Crianza Gago und den komplexen, hoch konzentrierten Pago La Jara, der 17 Monate in neuen Barriques reift. In Valdeorras zeichnet er für einen feinen Godello namens Gaba do Xil.


  Dominio de Tares **–***


  San Román de Bembibre, Bierzo. 60 ha. www.dominiodetares.com


  Zwei Abfüllungen ragen aus dem umfangreichen Sortiment aus Mencía-Weinen heraus: der Bembibre von sehr alten Stöcken auf Schieferböden und der Tares P3 mit süßem Eichenduft und einnehmender, trockener Traubenschalennote.


  Traslanzas **


  Mucientes. 7 ha.


  Die Boutiquekellerei beweist seit 1998, welches bemerkenswerte Potenzial in der DO Cigales steckt.


  Yllera **


  Rueda. www.grupoyllera.com


  Großbetrieb mit Sitz in Rueda. Er bereitet Ribera-del-Duero- und Toro-Weine. Der Yllera, ein Tierra de Castillo y León aus 100 Prozent Tempranillo, gerät reich und fleischig. Wichtigster Weißer ist der reife, tropenfruchtige Verdejo.


  


  


  Katalonien und die Balearen


  Der moderne Katalane ist stolz auf die Autonomie seiner Region. Er genießt das gemäßigte, im Winter milde Klima ohne die extremen Bedingungen, die in vielen Teilen Spaniens herrschen. Katalonien liegt auf derselben Höhe wie die Toskana und wird im Norden von den Pyrenäen geschützt. Die Region ist im Grunde die südliche Verlängerung der besten Anbaugebiete der Côtes du Roussillon in Frankreich. Beide können schwere, kraftvolle Rotweine hervorbringen – und durch die Qualität ihrer Weißen verblüffen.


  Katalanischer Wein versetzt durch seine Vielfalt in Erstaunen. Aus der Binnenenklave Priorato stammen Rote von legendärer Farbe und Stärke, die heute zu Recht zu den größten Gewächsen Spaniens gerechnet werden. Die Familie Raventós in Penedès allerdings erkannte vor über einem Jahrhundert das Potenzial der einheimischen Weißweinsorten, die sich mit ihrer Säure als Rohstoff für Schaumweine eignen. Heute entstehen in Penedès 90 Prozent der spanischen Schaumweine.


  Neueste und bedeutendste Entwicklung ist die erfolgreiche Einführung der klassischen französischen und deutschen Trauben in den höheren Bereichen von Penedès. Die alteingesessene Familie Torres leistete Pionierdienste mit einer wohlbemessenen Mischung aus fremdländischen Trauben und den bewährtesten katalanischen Sorten.


  Die einheimischen weißen Sorten Parellada und Xarel-lo zeichnen sich durch frische Säure und wenig Alkohol aus. Malvasía erbringt breit gefächerte, fruchtige Weine mit wenig Säure, während Macabeo – Viura in Rioja – beneidenswert ausgewogen auftritt und sich für längere Lagerung anbietet.


  Katalonien kann die besten Rotweintrauben Spaniens für sich beanspruchen, allen voran Tempranillo, die hier oft Ull de Llebre genannt wird, außerdem Garnacha tinta und die tiefgründige, tanninbetonte Monastrell. Cariñena tritt hier ebenso wenig hervor wie andernorts.


  Zwölf Anbaugebiete in Katalonien und zwei auf der Baleareninsel Mallorca haben DO-Statuts.


  Katalonien


  Alella


  Die vorzüglichen Rebflächen des küstennahen Tals nördlich von Barcelona sind wegen der Ausbreitung der Stadt auf 315 Hektar geschrumpft. Die meisten Kleinbauern bringen ihre Trauben zur Genossenschaft. Alella war früher für mild fruchtige, liebliche Xarel-lo bekannt, heute findet man diesen Typ aber nur noch selten. Stattdessen wird guter trockener Chardonnay gekeltert. Der Rotwein fällt passabel aus, doch experimentiert man derzeit mit Cabernet Sauvignon und Pinot noir.


  Catalunya


  1999 eingerichtete Allerwelts-DO. Viele Kellereien haben das Recht, örtlich begrenzte DO-Namen zu führen, doch Ziel der großen Denomination ist es, den Verschnitt von Weinen aus mehreren Teilen Kataloniens zuzulassen.


  Conca de Barberá


  Die DO umfasst 5800 Hektar. Sie grenzt an die DO Tarragona an der Küste und Costers del Segre im Nordwesten. Ein Großteil der Traubenproduktion wird von der Cava-Industrie verwertet, obwohl sich derzeit neue Ideen durchsetzen und große Chardonnay-Plantagen entstehen. Hier baut Miguel Torrres auch die Trauben für sein fassvergorenes Flaggschiff Milmanda an, das verwirrenderweise als Penedès deklariert wird. Ansonsten herrschen Macabeo und Parellada vor. Ein vielversprechendes Anbaugebiet mit zunehmender Rotweinproduktion.


  Empordà-Costa Brava


  Die nördlichste DO um Perelada in der Provinz Gerona grenzt an Roussillon an. Auf 2000 Hektar entstehen überwiegend Rosés aus Cariñena und Riesling sowie Syrah internationalen Zuschnitts, außerdem Tempranillo und Garnacha.


  Costers del Segre


  Die Beförderung von Costers del Segre zur DO im Jahr 1988 ist im Wesentlichen das Verdienst der Kellerei Raïmat. Ihre Rebflächen erstrecken sich im zerklüfteten, fruchtbaren Westen von Lleida (Lérida). Das Anbaugebiet setzt sich aus den vier geografisch unterschiedlichen Subzonen Raïmat, Artesa, Valls de Riu Corb und Les Garrigues zusammen. Verwendung finden überwiegend traditionelle Rebsorten, doch begegnet man auch Cabernet Sauvignon, Merlot und Chardonnay. Ein Großteil des Reblands gehört Genossenschaftskellereien und wird für den Anbau einheimischer Weißweintrauben, auch für Cava, genutzt, obwohl moderne Verfahren und innovative Technologie Einzug halten. Die Weine sind von variabler Qualität. Raïmat führt mit weitem Abstand.


  Montsant


  2001 eingerichtete DO neben Priorato. Sie war früher als Subzone Falset von Tarragona bekannt. Manche Bereiche ähneln Priorato, andere fallen nicht so steil aus. Haupttrauben sind Cariñena, Garnacha und Syrah.


  Penedès


  Kataloniens größte DO reicht von der Küste bei Sitges bis ins 600 Meter hoch gelegene Hinterland mit Kalksteinhügeln. Die beiden Zentren sind Vilafranca de Penedès mit seinen Stillwein-Bodegas, allen voran Torres, und Sant Sadurní d’Anoia, die spanische Schaumweinkapitale mit den Giganten Codorníu und Freixenet. Die Stillweine von Penedès haben sich in den letzten 20Jahren von Grund auf gewandelt. Die Roten sind meist dunkler und fruchtiger als traditionelle Riojas, übertreffen sie jedoch in ihrer Konzentration. Die besten Vertreter, vor allem jene mit einem Cabernet-Anteil, erreichen höchsten internationalen Standard. Dank moderner Methoden hat man nun auch die Produktion von Weißwein, der nach wie vor 80 Prozent der Abfüllungen ausmacht, völlig unter Kontrolle. Der gängige katalanische Weiße ist ein trockener, fruchtiger, zufriedenstellender, wenn auch nicht unbedingt spektakulärer Wein. Im Gegensatz zu den besten weißen Riojas reagiert er, zumindest für meinen Geschmack, nicht gut auf einen Ausbau in Eiche. Schuld daran könnte die weniger konzentrierte Frucht sein, die zum Teil auf die höheren Erträge zurückzuführen ist.


  DIE FAMILIE TORRES


  Diese katalanische Familie hat einen so eminenten Beitrag zur Förderung des spanischen Weins geleistet, dass sie in manchen Kreisen ebenso bekannt ist wie die berühmtesten spanischen Anbaugebiete. Dafür gibt es zwei Gründe.


  Der erste ist Miguel Torres Carbó. Als sich die Welt in den 1950 ern noch vom Krieg erholte, reisten er und seine Frau Doña Margarita umher, verkauften ihren Wein in alle Welt und trugen den Namen Torres in so unterschiedliche Länder wie Belgien und Indonesien. Der zweite ist ihr Sohn Miguel A. Torres, der an der Universität von Barcelona Chemie studierte und sich anschließend in Montpellier Kenntnisse über moderne Kellertechnik aneignete, bevor er 1962 als Kellermeister einstieg. Diese Kombination aus weltweiter Vermarktung und fortschrittlicher Bereitung waren mit ausschlaggebend, dass ein Torres Mas la Plana, damals noch Gran Coronas Black Label genannt, 1979 bei einer berühmt gewordenen Verkostung von überwiegend aus Cabernet Sauvignon gekelterten Weinen einschließlich eines Château Latour die gesamte Konkurrenz schlug.


  Heute regiert Torres über ein Imperium, zu dem das Gut Jean León in Penedès und die große Kellerei Curicó in Chile zählen. Sein Herz aber gehört weiter seiner Heimat Penedès. Hier hegt er auch einen Weinberg mit über hundert autochthonen katalanischen Rebsorten und den Klassikern Cabernet, Merlot, Sauvignon und Chardonnay, die den Ruhm der Familie auf den internationalen Märkten begründet haben.


  Die Familie Torres ist sich sehr wohl bewusst, dass es nicht reicht, Gutes zu erzeugen. Ebenso wichtig ist es, sich einen loyalen Kundenstamm von Weinfreunden aufzubauen. Deshalb bietet Miguel Torres Kellereitouren an und hat Kulturzentren sowie andere Institutionen gegründet, um die junge Generation zu informieren und weiterzubilden. 2008 ließ er eine großartige neue unterirdische Bodega für die Güter der Familie in Penedès und Priorato errichten.


  Miguel Torres ist immer bescheiden geblieben und genießt die Lesezeit, in der er neue Weine verkosten und seine Meinung über Verschnitte äußern kann. Er gibt die Verantwortung derzeit an seine Kinder und insbesondere seine Tochter Mireia ab, die bereits ein eigenes Sortiment herausgebracht hat. Obwohl inzwischen andere Winzer ebenbürtige Weine bereiten, bleibt die Qualitätsbeständigkeit seiner Palette vom einfachsten bis zum teuersten Etikett doch unerreicht.


  


  Pla de Bages


  Anbaugebiet etwa 100 Kilometer nordwestlich von Barcelona um Manresa. Das Gros der Trauben wird zu Cava verarbeitet, Kellereien gibt es nur wenige. Neben einheimischen Sorten wird auch etwas Cabernet und Merlot kultiviert.


  Priorato


  Die lange Reise des Ebro durch Weinbaugebiete beginnt bei Haro in Rioja Alta und endet durchaus nicht unrühmlich mit diesem denkwürdigen Wein in den westlichen Hügeln von Tarragona. Priorato, auch Priorat genannt, erstreckt sich innerhalb der wesentlich umfangreicheren Denomination Tarragona und umfasst 1725 Hektar steiler, vulkanischer Hanglagen um den kleinen Ebro-Nebenfluss Montsant. Seinen Ruhm begründete das Anbaugebiet mit der fast schwarzen Farbe seiner Rotweine, die traditionell als köstlich körperreiche Verschnitte aus Garnacha und Cariñena bereitet wurden, einen Alkoholgrad von 16 Prozent oder mehr erreichten und nicht nur optisch, sondern auch geschmacklich an zerdrückte Brombeeren erinnerten. Der Wein und seine Reputation veränderten sich, als eine Handvoll innovativer Winzer im winzigen Bergdorf Gratallops auf den Plan trat. Jeder erwarb sieben Hektar und legte die Terrassen seiner Weinberge neu an. Sie arbeiteten eng zusammen, verkauften die Weine aber in eigener Regie. Bald bereitete ein halbes Dutzend Güter erstaunliche Abfüllungen aus Garnacha, Cabernet Sauvignon, Merlot und sogar Syrah. Sie hießen Clos Mogador, Clos de l’Obac, Clos Dofi, Clos Martinet und, der Beste von allen, Clos l’Ermita, eine Kreszenz von enormer Komplexität. 1992 brach die Gruppe auseinander, doch einige Mitglieder sind nach wie vor aktiv. Zu ihnen sind viele Investoren gestoßen, die alte Rebflächen erwarben, neue bestockten und heute zum Teil Weine von Weltniveau keltern.


  Tarragona


  Die Weine dieser DO haben meist Verschnittqualität und reichen nicht an einen Priorato heran. Am besten geraten gespritete Süßweine aus Garnacha und Moscatel. Das Gros der Exporte von Tarragona aber ist von bescheidenerer Qualität.


  Terra Alta


  Die DO schließt sich jenseits des Ebro südlich an Tarragona an und bewirtschaftet 6380 Hektar Rebfläche. Die Weinbauzentren in den Hügeln, die in der Provinz Teruel bis auf Gebirgsgröße wachsen, sind Mora und Gandesa. Viele Trauben finden für Cava Verwendung, doch allmählich beginnt eine Gruppe kleiner, qualitätsorientierter Winzer das wahre Potenzial des Anbaugebiets mit seinen feinen, durchlässigen Böden zu erkennen und auszuschöpfen.


  Cava


  Der Cava hat zwar eine DO, sie ist aber nicht auf ein geografisches Gebiet beschränkt. Vielmehr handelt es sich um die offizielle Bezeichnung für einen Schaumwein, der nach der traditionellen Methode bereitet wird. Er entsteht vorwiegend in Penedès, doch findet man auch andernorts in Spanien noch einige Häuser. Vielleicht gab die charakteristische Schlankheit des katalanischen Weins den Anstoß für die Bereitung von Cava. Xarel-lo, Parellada und Viura, vor Ort Macabeo genannt, erbringen einen säurereichen, geschmacksarmen Most, der sich bestens als Rohmaterial für die Schaumweinherstellung eignet. Der Geschmack der Champagnerhefe kann sich hier mit seiner Fülle und Weichheit gut Geltung verschaffen. Außerdem nahmen Weine, die in hölzernen Bottichen gelagert wurden (was zum Teil heute noch geschieht), einen leicht teerigen Ton an, der zusätzlich für Charakter sorgte. Immer häufiger kommt in Cuvées und sortenreinen Premiumabfüllungen Chardonnay zum Einsatz. Die Bandbreite der Cavas reicht heute von extrem elegant und zart bis fett und plump. Die besten Exponenten zählen zweifellos zu den größten Schaumweinen der Welt und kosten auch dementsprechend. Lediglich beim unvermeidlichen Vergleich mit Champagnern ziehen sie den Kürzeren: Der Konkurrent hat letztendlich in der Kraft seiner harmonisch verschmolzenen Geschmacksnuancen die Nase vorn.


  Die Balearen


  Binissalem und Plà i Llevant


  Der Weinbau auf den Balearen hat eine lange Geschichte, obwohl es heute nur noch auf Mallorca Rebflächen gibt. Binissalem, die erste spanische Insel-DO, wurde 1991 eingerichtet, größtenteils auf Betreiben von Ferrer, der die Qualität seiner Weine gewürdigt haben wollte. 1999 kam mit Plà i Llevant im Osten eine weitere Denomination dazu. Ebenfalls im Auge behalten sollte man das 1998 gegründete Gut Son Bordils. Mallorquinische Weine sind entweder ursprünglich oder modern.


  Priorato: führende Erzeuger


  Cal Grau ***


  El Molar. 40 ha. www.grupohebe.com


  Reiche, konzentrierte Weine, doch nur der Les Ones und der Epíleg sind aus rein traditionellen Rebsorten komponiert.


  Cal Pla **–***


  Porrera. 20 ha. www.cellercalpla.com


  Zwei Linien sehr traditioneller Rotweine: der Cal Pla und der intensivere, strukturiertere Mas d’en Compte. Der weiße Mas aus Garnacha, Piquepoul und Xarel-lo zählt zu den allerbesten weißen Priorato-Interpretationen.


  Cellers de la Cartoixa **


  La Vilella Alta. www.cellerscartoixa.com


  Zwei traditionelle Rote: der Montgarnatx aus überwiegend Garnacha und der Montsalvat, der in erster Linie aus Trauben von alten Cariñena-Stöcken besteht. Beide sind gut, können in manchen Jahren aber zu alkoholstark daherkommen.


  Cims de Porrera ***


  Porrera. 54 ha.


  Die 150 Parzellen dieser ehemaligen Winzergenossenschaft sind über einige sehr hoch gelegene Hänge verstreut. 1996 übernahm die Familie Pérez (Clos Martinet) den Betrieb, indem sie sich bereit erklärte, die gesamte Produktion aufzukaufen. Der Wein besteht zu 90 Prozent aus Cariñena und wird in Barriques ausgebaut. Er hat reichlich dunkle Früchte und Lakritz zu bieten und präsentiert sich stets schön ausgewogen. Zweitwein: Solanes.


  Clos Dominic ***


  Porrera.


  Zwei Weine: der überwiegend aus Cariñena von hundertjährigen Stöcken gewonnene Vinyes Altes und der nicht ganz so großspurige, aber üppigere, schokoladigere Vinyes Baixes aus einer tiefer gelegenen Fläche mit hohem Merlot-Anteil.


  Clos Erasmus ***


  Gratallops. 10 ha.


  Eines der Pioniergüter des »neuen« Priorato. Es gehört Daphne Glorian, die das Gros ihrer Abfüllungen in die USA exportiert. Schön gemacht, in Eiche gereift und sehr teuer.


  Clos Figueras **–***


  Grattalops. 12 ha.


  Im Jahr 2000 begann der Weinhändler Christopher Cannan aus Bordeaux mit der Bereitung von Gewächsen aus einem Rebgarten, den er 1998 gekauft, umstrukturiert und neu bepflanzt hatte. Für die Arbeit im Keller ist René Barbier von Clos Mogador zuständig. Wichtigstes Produkt ist der Clos Figueres – so geschrieben! –, der in verschieden großen Fässern aus neuer Eiche reift. Im Zweitwein Font de la Figuera sind mehr französische Rebsorten als im Clos enthalten. Kraftvolle, schroffe Rote und ein angenehm kräuterwürziger Weißer aus Garnacha mit einem Schuss Viognier.


  Clos Mogador ***


  Gratallops. 35 ha.


  René Barbier (Sohn von René Barbier, der die nach ihm benannte, heute zum Freixenet-Portfolio gehörende Bodega führte) war zusammen mit Alvaro Palacios maßgeblich an der Wiederbelebung von Priorato beteiligt. Sein Wein gehört zu den allerbesten des Anbaugebiets. Der Mix aus Cabernet, Cariñena und Syrah strotzt vor Anklängen an rote Früchte und zeichnet sich durch einen langen Nachhall aus. Er erinnert an einen Châteauneuf-du-Pape der gehobenen Kategorie. Der pfirsichfruchtige, aber nicht schwülstige weiße Clos Nelin wird vorwiegend aus Garnacha mit einem Cocktail südfranzösischer Trauben bereitet.


  Costers del Siurana **–***


  Gratallops. 50 ha. www.costersdelsiurana.com


  Carles Pastrana bereitete den ersten Jahrgang des berühmten Clos de l’Obac 1989. Bis heute ist das Rebenbündnis aus Cabernet, Merlot und traditionellen Sorten ein beeindruckender Vertreter des neuen Priorato-Stils geblieben. In den 1990 ern war allerdings eine leicht unbeständige Phase zu verzeichnen. Pastrana führt die lokale Süßweintradition mit dem Dolç de l’Obac fort, einer wärmenden Mischung aus Garnacha, Cabernet und Syrah.


  Dits del Terra ***


  Torroja. 3,5 ha.


  Der brillante südafrikanische Kellermeister Eben Sadie war schon immer Priorato-Fan. Seine intensiv elegante Version gehört zu den besten Interpretationen der DO.


  Celler de l’Encastell **


  Porrera. 7 ha. www.roquers.com


  Ramon Castelvlei bereitet von den ältesten Garnacha- und Cariñena-Stöcken einen exzellenten Roquers de Porrera. Sein Zweitwein Marge mit bis zu 40 Prozent französischen Trauben ist aber fast ebenso konzentriert – und wesentlich billiger.


  Gran Clos **–***


  Bellmunt. 32 ha.


  Der amerikanische Weinimporteur John Hut hat dieses 1995 gegründete Gut vor einiger Zeit erworben. 80- bis 100-jährige Reben liefern den Rohstoff für den besten Tropfen des Hauses, den Cartus, der Gran Clos steht ihm aber kaum nach.


  Mas Doix ***–****


  Poboleda. 12 ha. www.masdoix.com


  Ramon Llagosteras erste Abfüllung trug die Jahrgangsbezeichnung 1999. In den darauffolgenden zehn Jahren gelangen ihm einige der besten Weine von Priorato. Der Mas Doix besteht je zur Hälfte aus Garnacha und Cariñena und kaschiert durch seine Fülle den hohen Alkoholgehalt. Der Costes de Vinyes Velles macht mit Waldbeerengeschmack und außerordentlicher Nachhaltigkeit am Gaumen auf sich aufmerksam.


  Mas d’en Gil **–***


  Bellmunt. 45 ha. www.masdengil.com


  Das Gut hieß bis zur Umbenennung durch seinen neuen Besitzer Pere Rovira 1998 Masia Barril. Hauptwein ist der eichenfassgereifte Clos Fontà. Der nicht so extrahierte Coma Vella hat etwas Leichteres an sich. Die ältesten Reben werden für den Gran Buig genutzt, einen außerordentlich üppigen und teuren Wein, der nur in den besten Jahren entsteht.


  Mas Martinet ***


  Falset. 15 ha. www.masmartinet.com


  Ein weiteres Gut der neuen Welle. Es wurde gegründet von José Luis Pérez, der zu den Gratallops-Pionieren gehörte. Die Weine bereitet seine Tochter Sara, die mit René Barbier Jr. verheiratet ist. Der Mas Martinet gehört zu den stilvollsten Kreszenzen in Priorato. Der Zweitwein Martinet Bru ist zugänglicher, aber nach wie vor ausgesprochen konzentriert. Von einem kürzlich erworbenen Weinberg in einem anderen Bereich stammt der opulente, teure Cami Pesseroles.


  Melis **


  Les Fonts de Terrassa. 35 ha. www.melispriorat.com


  Victor Gallegos leitet in Haupttätigkeit die Kellerei SeaSmoke in Südkalifornien, doch zeichnet er auch für den superreifen Priorato Melis und einen ausgewogeneren Zweitwein namens Elix verantwortlich. In beiden ist ein erklecklicher Anteil Cabernet Sauvignon enthalten.


  Alvaro Palacios ***–****


  Gratallops. 27 ha. www.alvaropalacios.com


  Palacios ist die Triebfeder der Priorato-Renaissance und der Schöpfer des teuersten Weins der DO. Die intensive Cuvée aus überwiegend Garnacha mit Cabernet als Beiwerk heißt L’Ermita und ruht 20 Monate in neuen Barriques. Zum Glück bereitet Palacios auch erschwinglichere Etiketten wie den konzentrierten, persistenten Finca Dofí und den nicht so strukturierten, aber sehr angenehmen Les Terrasses, der im Wesentlichen aus Garnacha und Cariñena von zugekauften Trauben besteht. Niedrige Erträge und rigorose Selektion sind das Geheimnis des Erfolgs dieser Prachttropfen.


  Rotllan Torra **


  Torroja. 24 ha. www.rotllantorra.com


  Jordi Rotllan stellt mehrere Priorato-Cuvées her, die von den fassgereiften Amadis und Tirant angeführt werden. Der Balandra kostet nur einen Bruchteil davon und ist ein Preisknaller.


  Cellers de Scala Dei **


  Scala Dei. 90 ha. www.scaladei.org


  Vom ehemaligen Karthäuserkloster Scala Dei sind nur noch Ruinen übrig. Die Bodega ist in einem alten Steingebäude in der Nähe untergebracht und bereitet hochwertigen, von der Eiche geküssten Priorato. Die tiefgründigen, dunklen, starken, aber ausgewogenen Weine geizen nicht mit reichen, weichfruchtigen Geschmacksnoten. Die Vertreter der Linie Cartoixa Scala Dei, einst von Garnacha dominiert, enthalten bis zu 40 Prozent Syrah, der nicht ganz so überwältigende Negre bleibt kürzer im Fass. Die Kellerei gehört seit 2002 Codorníu.


  Vall-Llach **–***


  Porrera. 42 ha. www.vallllach.com


  Der engagierte katalanische Sänger Lluis Llach bereitet auf diesem Gut bemerkenswert kraftvolle Gewächse. Es gibt drei Cuvées, die alle 30 bis 50 Prozent französische Trauben enthalten und die spanischen Ingredienzen um Schwarzkirschenfrucht bereichern. Der Vall Llach kostet am meisten, gerät aber mitunter zu dicht und extrahiert, sodass die einfacheren Cuvées Embruix und Idus zufriedenstellender ausfallen.


  In Priorato gibt es mittlerweile so viele Weine, dass nur ein kleiner Überblick gegeben werden kann. Es lohnt sich, nach folgenden Erzeugnissen Ausschau zu halten: Clos Batllet, GrataVinum, Gueta-Lupia, Herencia del Padri, Los Manyetes, Mas Alta, Mas d’En Just, Mas Perinet, La Perla del Priorat, Celler del Pont, Salmos (Torres), Sine Nomine, Cellers Vilella de la Cartoixa und La Vinya del Vuit.


  Katalonien und die Balearen: führende Erzeuger


  Abadal *–**


  Avinyò, Pla de Bages. 120 ha. www.abadal.net


  Ansprechende Weine mit mittlerem Körper aus Chardonnay und Bordeaux-Sorten.


  Albet i Noya **


  Sant Pau d’Ordal, Penedès. 76 ha. www.albetinoya.com


  Dieses Biogut wird von zwei Brüdern geführt und ist für seine Cavas und frischen, saftigen Tempranillo am bekanntesten geworden, bereitet aber auch einen guten fassgereiften Núria aus Merlot und die Linie Colecció mit reinsortigen Chardonnay-, Cabernet-, Tempranillo- und Syrah-Vertretern.


  Alta Alella **


  Tiana, Alella. 18 ha.


  2001 gegründetes Unternehmen mit zugänglichen Sortenweinen aus Chardonnay, Mataro und Syrah.


  Cavas del Ampurdán *


  Perelada, Catalunya. www.perelada.com


  Schwesterkellerei von Castillo de Perelada mit angenehmen stillen Roten, Weißen und Rosados von zugekauften Trauben. Die schäumenden Pendants sind Massenanfertigungen nach der Cuve-Close-Methode. Niedrige Preise, unspektakuläre Qualität. Berühmtheit erlangte ein Fall, bei dem das Gut 1960 wegen der Verwendung der Bezeichnung »spanischer Champagner« von den französischen Champagnerbehörden verklagt wurde und unterlag.


  Joan d’Anguera **


  Darmós, Montsant. www.cellerjoandanguera.com


  1825 gegründeter Betrieb der Gebrüder Anguera. Weine mit hohem Syrah-Anteil. Aushängeschild ist der in neuer Eiche gereifte El Bugader mit 70 Prozent Syrah, doch auch der Finca L’Argata kann empfohlen werden.


  An Negra **


  Felanitx, Mallorca. www.annegra.com


  Boutiqueweingut mit gepachteten Weinbergen. Der strukturierte An wird aus der Lokalrebe Callet gekeltert.


  René Barbier *–**


  Sant Sadurní d’Anoia, Penedès. 200 ha. www.renebarbier.es


  Alteingesessenes Haus, inzwischen von Freixenet übernommen. Das große Sortiment enthält katalanische und internationale Sorten. Beeindruckend: die Selección aus Cabernet und Chardonnay.


  Can Rafols del Caus **


  Avinyonet del Penedès. 25 ha.


  Die kleine Bodega arbeitet überwiegend mit französischen Rebsorten und macht ihre Sache gut. Die besten Abfüllungen sind der reiche Merlot und ein ungewöhnlich toastiger Chenin blanc namens La Calma.


  Celler de Capçanes **–***


  Capçanes. 300 ha. www.cellercapcanes.com


  Die Genossenschaft in Montsant mit 80 Mitgliedern wurde zu einer fortschrittlichen Privatkellerei umfunktioniert und nutzt ihre alten Rebstöcke und vorzüglichen Weinberge optimal. Ein Großteil des Leseguts wird heute verkauft und man behält nur die besten Trauben für den Ausbau und die Abfüllung. Viele Weine sind Verschnitte, der Mas Torto und der Mas Doinis aber enthalten vorwiegend Garnacha. Der Mas Collet könnte als leichterer Priorato guter Qualität durchgehen.


  Castell del Remei **–***


  Lleida (Lérida), Costers del Segre. 80 ha. www.castelldelremei.com


  Die Weißen und Roten werden meist aus internationalen und einheimischen Sorten kombiniert und als Gotim Bru sowie Oda abgefüllt. Sehr gut gemacht, mit einem süßen Einschlag, der von der amerikanischen Eiche stammt.


  Cérvoles **–***


  La Pobla de Cérvoles, Costers del Segre. www.cervoles.com


  Das 1997 gegründete Gut ist in denselben Händen wie Castell del Remei. Imposante rote Verschnitte namens Estrats und Muntanya aus Cabernet, Tempranillo und Garnacha.


  Clos Mont-Blanc **


  Barberà, Conca de Barberà. 50 ha. www.closmontblanc.com


  Große, moderne Kellerei mit entsprechenden Weinen: frische Sauvignon, schwerere Chardonnay und cremige Merlot sowie Syrah. Finca Carbonell heißt eine weitere Marke.


  Tomás Cusiné **–***


  El Vilosell, Costers del Segre. 30 ha. www.tomascusine.com


  Cusiné stellt mit zwei überragenden Verschnitten, dem überwiegend aus französischen Rebsorten bereiteten Geol und dem Vilosell aus zumeist einheimischem Lesegut, das beträchtliche Potenzial der DO unter Beweis.


  Espelt *–**


  Vilajuiga, Empordà. 200 ha. www.espeltviticultors.com


  Preisgünstige Weine mit Garnacha-Übergewicht. Die verspielte Etikettierung zielt anscheinend auf die Urlauber ab.


  José L. Ferrer *


  Binissalem, Mallorca. 70 ha. www.vinosferrer.com


  Bekannteste Bodega der Balearen, heute im Besitz des Unternehmens Franco Roja. Die 70 Hektar Rebfläche liegen in der Inselmitte. Lebendige Rotweine aus der einheimischen Manto negro und ausgesprochen gute Reservas, außerdem ein trockener Blanc-de-Blancs-Schaumwein.


  Cooperativa de Gandesa *


  Gandesa, Terra Alta. www.coopgandesa.com


  1919 gegründete Kooperative mit 400 Mitgliedern. Die einfacheren, furchtigeren Weine gelingen ihr am besten.


  Laurona **


  Falset, Montsant. 25 ha. www.cellerlaurona.com


  Wie Clos Figueras ein Kind von Christophe Cannan und René Barbier. Der Laurona könnte als guter Côtes du Rhône durchgehen, während der 6 Vinyes aus Cariñena und Garnacha stilistisch und geschmacklich eher in Priorato angesiedelt ist.


  Jean León **–***


  Torrelavit, Penedès. 100 ha. www.jeanleon.com


  Jan León begann 1964 mit der Kultur von Cabernet und Chardonnay in Penedès und bereitete daraus erstklassige, preisgünstige Weine. 1993 wurde das Unternehmen von Torres übernommen, der es separat führt, um seine Identität zu bewahren. Der Cabernet reift vor der Freigabe zwei Jahre im Fass und noch einmal drei Jahre in der Flasche. Unter Torres wurde der Palette Merlot hinzugefügt. Die Qualität hat sich seit der Übernahme weiter verbessert.


  De Muller **


  Reus, Tarragona. 150 ha. www.demuller.es


  Ein großer Name in der klassischen Süßweintradition von Tarragona. Das 1851 gegründete Haus verweist stolz auf seine Altarweine, die sogar an den Vatikan geliefert werden, und seine samtigen, in der Solera gereiften Moscatel, Pajarete und anderen Dessertgewächse. Es bereitet auch Wein in Priorato.


  Naverán **


  Torrelavit, Penedès. 100 ha. www.naveran.com


  Das mittelgroße Gut legt das Hauptgewicht auf Rotweine aus Bordeaux-Sorten plus Syrah. Auch im Programm: Cava.


  Parxet **


  Tiana, Alella. 200 ha. www.parxet.es


  Führender Erzeuger in Alella mit 200 Hektar Rebland. Nur Weißweine, die unter der Linie Marqués de Alella erscheinen. Der lebendigste Vertreter wird sortenrein aus Pansà-Trauben gekeltert. Verlässliche Cava, auch aus einheimischen Sorten.


  Raïmat *–***


  Lleida (Lérida), Costers del Segre. 2000 ha. www.raimat.com


  Die Familie Raventós in Codorníu hat die Rebflächen von Schloss Raïmat in den trockenen Hügeln von Lérida in großem Maßstab neu bepflanzt und eine prachtvolle, Anfang des 20.Jahrhunderts errichtete, später aber aufgegebene Bodega neu eröffnet. Die Produktion ist industriell, aber ausgefeilt; geerntet wird nachts mit Maschinen. Cabernet Sauvignon, Merlot und Chardonnay fließen in Verschnitte ein, doch entstehen auch sortenreine Abfüllungen. Höchst verlässliche Weine. Es fehlt ihnen zwar etwas an Persönlichkeit, doch seit die Chardonnay- und Cabernet-Vertreter auf den Markt kommen, ändert sich das allmählich.


  Pedro Rovira *


  Móra la Nova, Tarragona.


  Altes Familiengut mit soleragereiften Süßweinen aus Pedro Ximénez sowie Alltagstropfen.


  Jaume Serra *


  Vilanova i la Geltrú, Penedès. 76 ha.


  Schwächerer, aber verlässlicher Erzeuger frischer Penedès- und Cava-Abfüllungen.


  Torres **–****


  Vilafranca del Penedès. 1700 ha. www.torres.es


  Das alte, 1870 gegründete Familienunternehmen hat die Weinlandschaft Spaniens in den letzten 30 Jahren verändert und Katalonien als Erzeuger von Spitzenweinen auf Augenhöhe mit Rioja gebracht. Seine Flächen sind mit Chardonnay, Gewürztraminer, Riesling, Sauvignon blanc, Cabernet Sauvignon, Merlot und Pinot noir sowie den traditionellen Penedès-Sorten bepflanzt, die Torres mit Leidenschaft bewahrt und fördert.


  Sein Viña Sol ist ein frischer Weißer aus Parellada, der Gran Viña Sol ein Verschnitt mit Chardonnay. Der Fransola wird überwiegend aus Sauvignon blanc gekeltert, während sich der Milmanda als ausgezeichneter, fassvergorener Einzellagen-Chardonnay empfiehlt. Unter den Roten sind der körperreiche Tres Torres aus Garnacha und Cariñena, der Gran Sangre de Toro als dessen ältere Reserva-Version, der überwiegend aus Tempranillo bereitete Coronas und der Gran Coronas Reserva aus Tempranillo mit etwas Cabernet Sauvignon hervorzuheben. Der Mas Borras wird aus Pinot noir, der Atrium aus Merlot gefertigt. Als Flaggschiff firmiert der Mas la Plana, ein mächtiger, langlebiger Cabernet, der früher Black Label hieß.


  Miguel Torres ist derzeit ganz mit der Wiederbelebung gefährdeter katalanischer Sorten beschäftigt. Die Frucht seiner Bemühungen ist der herausragende Grans Muralles aus Conca de Barberá. Erste Jahrgänge dieser reichen, erdigen, kräuterwürzigen Essenz deuten darauf hin, dass sich der Wein im Alter zu edler Reife emporschwingt. Der Gesamtausstoß von Torres beläuft sich auf 2,5 Millionen Kisten jährlich.


  Jané Ventura **–***


  El Vendrell, Penedès. www.janeventura.com


  Kleines, aber stark qualitätsorientiertes Gut, das an roten wie weißen spanischen Sorten festhält, obwohl es unter der Mas-Vilella-Linie auch einen Cabernet anbietet. Die Einzellagenabfüllungen werden meist in Eiche ausgebaut und zeichnen sich durch elegante, tanninbetonte Struktur aus. Guter Cava.


  Cava: führende Erzeuger


  Castillo de Perelada **


  Perelada, Empordà. www.castilloperelada.com


  Gefeiertes Cava-Haus in einer malerischen Burg aus dem 14.Jahrhundert, in der sich noch eine gute Bibliothek, Glas- und Keramiksammlungen, ein Weinmuseum und ein Casino befinden. Aushängeschild der Kellerei ist der Gran Claustro, einer der befriedigendsten katalanischen Cavas. Ein feiner Roter aus Bordeaux-Rebsorten und katalanischen Varietäten mit Ausbau in neuer Eiche erscheint unter demselben Namen. Das Schwesterunternehmen Cavas del Ampurdán produziert mit Großraumgärung den preiswerten Perelada.


  Codorníu *–***


  Sant Sadurní d’Anoia. 3000 ha. www.codorniu.com


  Das erste spanische Haus, das mit der klassischen Methode arbeitete, ist heute der zweitgrößte Schaumweinhersteller der Welt. Die Familie Raventós bereitet schon seit dem 16.Jahrhundert Wein. 1872 kehrte Don José von einem Aufenthalt in der Champagne zurück und führte die dortigen Methoden hier ein. Der Komplex mit riesigen Jugendstilgebäuden und 30 Kilometer langen Kellern steht in einem Park mit prächtigen Zedern. Ein beachtliches Weinmuseum zieht Unmengen von Besuchern an. Codorníu besitzt noch weitere Güter in Spanien (Raïmat, Mas Bach), Mexiko, Argentinien und Kalifornien. Das Qualitätsspektrum reicht von einfach und fruchtig (Anna de Codorníu) bis extrem ausgefeilt. Der Non Plus Ultra ist auf mittlerem Niveau angesiedelt, als Spitzengewächs gilt der weinige Jaume Codorníu, dem 50 Prozent Chardonnay mehr Eleganz verleihen.


  Conde de Caralt *–**


  Sant Sadurní d’Anoia. www.condedecaralt.com


  Die berühmte alte Schaumwein-Bodega gehört mittlerweile zum Freixenet-Portfolio. Der Name ziert nun auch einige einfachere Stillweine.


  Freixenet **


  Sant Sadurní d’Anoia. 1000 ha. www.freixenet.com


  Das größte Schaumweinhaus Spaniens und der Welt hat mit einer Jahresproduktion von 200 Millionen Flaschen sogar den Giganten Codorníu überholt. An der Spitze stehen Spezialabfüllungen wie die Reserva Real. Primus der Standardlinie ist der Brut Nature, Bestseller der leicht süße Cordón Negro. Eine preiswertere Linie heißt Carta Nevada. Ebenfalls bereitet wird ein Brut Rosé. Freixenet besitzt auch die verlässliche Marke Castellblanch.


  Gramona *–***


  Sant Sadurní d’Anoia. 100 ha. www.gramona.com


  1921 gegründetes Familienunternehmen, das eine Reihe ungewöhnlicher Stillweine wie den barriquegereiften Sauvignon blanc, einen rosafarbenen Pinot noir und einen Eiswein im Programm hat. Jahrgangs-Cavas von herausragender Qualität: der Celler Batlle und III Lustros, beides traditionelle Cuvées aus Xarel-lo und Macabeo mit langer Ruhezeit auf der Hefe.


  Cavas Hill *


  Moja. 50 ha. www.cavashill.com


  Die englische Familie Hill ging im 16. Jahrhundert nach Penedès. 1884 gründete Don José Hill Ros diese Bodega, die heute Cavas und Stillweine bereitet. Sehr trockener Brut de Brut. Bester Rotwein: die Gran Reserva.


  Juvé y Camps **


  Sant Sadurní d’Anoia. 470 ha. www.juveycamps.com


  Recht großes Familienunternehmen mit vorzüglichen, teuren Cavas aus eigenem Lesegut und zugekauften Trauben sorgfältig ausgewählter Weinbauern. Die Spitzen-Cuvées sind der Jahrgangs-Cava und der Gran Juvé y Camps. Die fruchtige Reserva de la Familia wird in großer Menge bereitet. Ebenfalls im Sortiment: ein Rosado Brut und ein reinsortiger Pinot noir.


  Antonio Mascaró *


  Vilafranca del Penedès. 40 ha. www.mascaro.es


  Alte Familien-Bodega mit gutem Ruf für Cavas und feinen Brandy. Auch simple Sortenweine, etwa aus Sauvignon blanc.


  Marqués de Monistrol *


  Sant Sadurní d’Anoia. www.arcobu.com


  Das alteingesessene, verlässliche Cava-Haus gehört heute der Arco-Gruppe, die noch Berberena in Rioja besitzt. Es erzeugt auch gute Penedès-Stillweine aus französischen Rebsorten.


  Segura Viudas *–**


  Sant Sadurní d’Anoia. 50 ha. www.seguraviudas.com


  Die drei Cava-Unternehmen von Freixenet sind alle in denselben Kellern untergebracht. Seguar Viudas heißt die Prestigemarke des Unternehmens. Sein bester Wein ist die Reserva Heredas, die ausschließlich aus katalanischen Rebsorten hergestellt und in einer auffälligen Flasche mit eigenem Sockel angeboten wird.


  Levante und Meseta


  Die mit Abstand größte Weinbergdichte Spaniens findet man südlich und südöstlich von Madrid in einem riesigen Block, der bis zum Mittelmeer reicht und dort von Valencia im Norden bis Alicante im Süden verläuft. Das zentrale Band mit einigen verstreuten Außenposten in der Extremadura weiter westlich hatte keine großen Namen, keine herrschaftlichen Güter und keine Enklaven herausragender Weinkultur zu bieten. Seine Weine waren mehr oder weniger schlicht und alkoholstark, aber immerhin mit reichlich Körper ausgestattet.


  In den letzten 15 Jahren hat sich jedoch einiges getan. Mit Spaniens Beitritt zur EU wurden die traditionellen Genossenschaftskellereien mit der Realität des modernen Markts konfrontiert und waren gezwungen, in moderne Technologie zu investieren, um konkurrenzfähig zu bleiben. In Zentralspanien herrscht ein extremes, aber voraussehbares Klima. Deshalb können Önologen die Weine durch Anpassung des Lesezeitpunkts und durch Gärregulierung »entwerfen«. Obwohl die großen Kooperativen nach wie vor einen beträchtlichen Teil des Weins produzieren, treten immer mehr kleinere Bodegas auf den Plan. Auf Versuchspflanzungen werden französische Rebsorten getestet, während man einheimischen Sorten bis dato ungeahnte Nuancen entlockt. Zentralspanien muss noch einen weiten Weg gehen, ist aber kein seichtes Meer der Mittelmäßigkeit mehr.


  Besonders vielversprechend erscheint die DO Ribera del Guadiana mit 26000 Hektar Rebfläche, insbesondere ihre Subzone Tierra de Barros. Früher dominierten hier Weißweintrauben, doch eignen sich Böden und Klima wesentlich besser für Rotweinsorten, obwohl man aufpassen muss, dass die Beeren nicht zu reif werden.


  Die Provinz Toledo südwestlich von Madrid enthält die DO Méntrida. Ihre 9000Hektar Weinberge sind in erster Linie mit Garnacha bestockt, die kräftige Rote liefert. Bis in die 1980 er hinein war der Mindestalkoholgehalt auf 14 Prozent festgesetzt, doch manche Winzer schraubten ihn bis auf 18 Prozent hoch. Heute sind die Weine etwas ausbalancierter, es besteht aber noch immer Spielraum für Verbesserungen.


  Das bei Weitem größte Anbaugebiet Spaniens ist La Mancha, die unwirtliche Hochebene des Don Quixote. 187000Hektar stehen hier unter Reben. Meist handelt es sich um die recht geschmacksneutrale Airén, doch neuere Pflanzungen werden eher mit der vielversprechenderen Verdejo bestockt. Qualitätsenklave in der Mancha ist die DO Valdepeñas 160Kilometer südlich von Madrid. Früher vergor man den Rebensaft in hohen tinajas aus Ton, die man sich ganz offensichtlich von römischen oder noch älteren Gefäßen abgeschaut hatte. Mit modernen Methoden aber lässt sich aufzeigen, wie viel besser der Wein ausfallen kann. Erzeuger wie Los Llanos oder Felix Solin arbeiten nun mit Kaltvergärung und Eichenausbau. Dabei entstehen zwar ansprechende Weine, allerdings fehlt ihnen die Größe der besten Gewächse aus Rioja oder Ribera del Duero.


  Die traurige Geschichte setzt sich mit der DO Manchuela östlich von La Mancha fort. Ihre 4000 Hektar werfen Rot- und Weißweine ab. Die kleinere DO Almansa um Albacete bildet den Abschluss der Anbaugebiete auf der kastilischen Ebene. Ihre 7600 Hektar sind mit dunkelschaligen Trauben, insbesondere Garnacha und Monastrell, bestockt.


  Die Levante umfasst sechs DOs, die gegenwärtig von sehr bescheidenem Interesse sind, wenngleich sich mit der Einführung moderner Methoden ein erkleckliches Potenzial offenbart. Im Norden an der Küste liegt Valencia, wo viel alkoholstarker Weiß- und wenig Rotwein entsteht, obwohl eine Handvoll Güter zeigt, was mit guten Trauben auf rotem Terrain möglich ist.


  Landeinwärts hinter Valencia stößt man auf Utiel-Requena, ein hügeliges Gebiet, dessen dunkle Trauben – allen voran die Bobal mit Weinen schwarz wie die Nacht – früher eingesetzt wurden, um anderen Gewächsen mehr Farbe zu geben. Dazu vergor man jeden Posten mit der doppelten Menge Schalen, um ihnen möglichst viel Farbstoffe und Tannin zu entziehen; die dabei entstandene Suppe nannte man vino de doble pasta. Das Nebenprodukt, der kaum mit der Schale in Kontakt gekommene und daher sehr helle Ablaufmost, ergab eine weitere Spezialität, einen rassigen, hellen Rosado, der eher dem modernen Geschmack entspricht. Nun machen einige Winzer aber deutlich, dass Bobal bei korrekter Behandlung durchaus interessante Weine liefert.


  Die DO Alicante umfasst Küstenweinberge für süßen Moscatel und Hügelflächen für Rote, vino de doble pasta und Rosados gleichermaßen. Lokal begrenzt wird etwas Weißwein (relativ teuer) produziert. Hinter Alicante in der Provinz Murcia sind gleich drei Denominationen versammelt: Bullas mit viel Rosé, außerdem Yecla und Jumilla, wo die jeweiligen Genossenschaftskellereien versuchen, ihrem tintigen Material moderne Manieren beizubringen. Bislang scheint Jumilla noch die mit geringem Abstand beste Zone des Trios zu sein, denn ihre Weine überraschen mit unerwartetem Alterungspotenzial.


  Die verblüffenden Erfolge des Marqués de Griñón in Castilla-La Mancha brachten die DO-Behörden derart aus dem Konzept, dass sie das Problem lösten, indem sie ihm 2002 eine eigene Denomination gaben (siehe Dominio de Valdepuesa).


  Levante und Meseta: führende Erzeuger


  Altolandon **


  Landete, Manchuela. 55 ha. www.altolandon.com


  Eines der besten Güter in Manchuela. Seit 2000 in Betrieb, mit Weinbergen in über 1000 Meter Höhe. Spezialisiert auf Verschnitte mit internationalen Rebsorten.


  Arrayán **


  Santa Cruz del Retamar, Méntrida. 26 ha. www.arrayan.es


  Führende Bodega in Méntrida. Bei der Bepflanzung der Rebflächen ließ man sich von dem australischen Weinbauspezialisten Dr. Richard Smart beraten. Weine aus Bordeaux-Sorten und Syrah. Im Premium sind sie alle überzeugend vereint.


  Ayuso *


  Villarrobleda, La Mancha. 350 ha. www.bodegasayuso.es


  Seit 1947 bestehender Familienbetrieb. Die La-Mancha-Abfüllungen (Marke: Estola) waren früher dünn und blass, sind aber körperreicher und fruchtiger geworden.


  Rafael Cambra **


  Onteniente, Valencia.


  Sonderbares Gut mit interessanten Weinen: Der Uno ist ein reinsortiger Monastrell, der Dos ein Verschnitt aus Cabernet franc und Sauvignon, der Minimum ein Mix aus Monastrell und Cabernet franc. Gewichtig, frisch, modern ausgefeilt.


  Casa de la Viña *


  Alhambra, Valdepeñas. 1000 ha. www.domecqbodegas.com


  Die Weinfabrik der Gruppe Bodegas y Bebidas (Allied Domecq) erzeugt angenehmen, mittelschweren Valdepeñas.


  Casa Castillo **–***


  Jumilla. 174 ha. www.casacastillo.es


  Traditionsgut, in den 1990 er-Jahren umstrukturiert und neu bepflanzt, meist mit Monastrell, aber auch Cabernet und Syrah. Der Pie Franco Monastrell zeigt, was in der Traube steckt, doch auch die übrigen Roten bewegen sich auf hohem Niveau.


  Castaño **


  Yecla. 400 ha. www.bodegascastano.com


  Führende Domäne in Yecla mit guter Ausstattung und einem umfangreichen Weinsortiment, in dem reinsortige Monastrell die Hauptrolle spielen, aber auch Syrah und Cabernet vorkommen. Die meisten sehen keine Eiche, einigen verabreicht man aber etwas amerikanisches Holz. Durchweg preisgünstig.


  Vinícola de Castilla **


  Manzanares, La Mancha. www.vinicoladecastilla.com


  Großer Hightechbetrieb mit einer Million Kisten Ausstoß, einst im Besitz von Rumasa. Die einfachen jungen Abfüllungen versprechen mehr Genuss als die Grandes Reservas, denen es an Frucht mangelt. Angenehme Weine aus Cabernet Sauvignon und anderen Trauben aus der spanischen und internationalen Sortenkiste. Marke: Señorío de Guadineja.


  Centro-Españolas *


  Tomelloso, La Mancha. 240 ha. www.allozo.com


  Moderne, gut ausgestattete Kellerei, die fast nur mit Lokaltrauben arbeitet und ihre Weine unter der Marke Allozo abfüllt.


  Dehesa del Carrizal **


  Retuerta del Bullaque, La Mancha. 28 ha. www.dehesadelcarrizal.com


  2006 zum Pago geadeltes Kleingut. Grundlage aller Weine sind internationale Rebsorten.


  Gandía *–**


  Chiva, Valencia. 200 ha. www.vicentegandia.com


  Das Großgut hat sich seit der Übernahme des Hauses Hoya de Cadenas 1992 ernsthaft bemüht, die Qualität zu verbessern. Die preisgünstigsten Erzeugnisse erscheinen unter der Marke Castillo de Líria. Der Ceremonia, ein feines Konglomerat aus Tempranillo und Cabernet, läuft als DO Utiel Requena.


  Juan Gil **–***


  Jumilla. 200 ha. www.juangil.es


  Bestes Pferd im Stall dieser progressiven, gut beworbenen Kellerei ist der Monastrell, doch auch der Petit Verdot mit seiner Pflaumenfrucht und den kräftigen Tanninen hat Format.


  Gutiérrez de la Vega **


  Parcent, Alicante. www.castadiva.es


  1978 gegründetes kleines Familiengut, das beweist, was mit indigenen Trauben wie Monastrell und Moscatel möglich ist. Alle Gewächse erscheinen unter der Marke Casta Diva.


  Bodegas Huertas *


  Jumilla. 80 ha. www.bodegashuertas.es


  Saubere, gut gemachte Rote und Rosados aus Monastrell, die offenbaren, dass Weine aus Jumilla nicht unbedingt Kraftmeier sind.


  Jesús del Perdón *


  Manzanares, La Mancha. 3600 ha. www.yuntero.com


  Die riesige Genossenschaft ist besonders für ihren trockenen Weißen bekannt, doch auch der Rote hat sich in den letzten Jahren gesteigert. Markennamen: Yuntero und Mundo (für biologisch angebaute Airén und Tempranillo).


  Jiménez-Landri **


  Méntrida. 27 ha. www.bodegasjimenezlandi.com


  Alteingesessenes Gut mit modernen Weinen, insbesondere dem Piélago, einem stilvollen Garnacha-Syrah-Verschnitt.


  Los Llanos **


  Valdepeñas. 350 ha. www.gbvinartis.com


  Das erste Gut von Valdepeñas, das selbst abfüllte. Die fassgereiften Reservas und Grandes Reservas setzten im Anbaugebiet neue Maßstäbe. Der Señorío de los Llanos Gran Reserva ist ein feiner, aromatischer, seidiger Tropfen, den nur der in Spitzenjahren bereitete Pata Negra Gran Reserva noch übertrifft. 2004 wurde der Betrieb der Vinartis-Gruppe angegliedert.


  Finca Luzón **


  Jumilla. 600 ha. www.bodegasluzon.com


  Neues Projekt mit modernen Weinen. Es hat seine Produktion rasch auf eine Million Flaschen jährlich hochgeschraubt. Die meisten Roten werden aus Monastrell, Tempranillo, Syrah und Cabernet Sauvignon gekeltert, obwohl die sortenreinen Ausführungen, insbesondere der Syrah, vielversprechend geraten.


  Manuel Manzaneque **


  El Bonillo, Albacete, DO Finca Elez. 35 ha. www.manuelmanzaneque.com


  Die Rebflächen des kleinen Weinguts in der Meseta auf 1000 Meter über dem Meer gehören zu den höchstgelegenen Spaniens. Die Roten vereinen Cabernet und Tempranillo in verschiedenen Anteilen. Bester Weißer ist der körperreiche, fassgereifte Chardonnay. Manzaneque wurde kürzlich zum Vino de Pago ernannt.


  Enríque Mendoza **–***


  Alfás del Pí, Alicante. www.bodegasmendoza.com


  Der mittelgroße Betrieb favorisiert einen internationalen Rotweinstil und bereitet körperreiche Cabernet, Merlot, Shiraz, Petit Verdot, französische Mischungen und natürlich Moscatel.


  Mustiguillo **–***


  La Cuevas de Utiel, Valencia. www.bodegamustiguillo.com


  Bobal dominiert die Weine, die als Viños de la Tierra vermarktet werden. Es sind reiche, pflaumenwürzige Tropfen ohne eine Spur Rustikalität.


  Cooperativa Nuestra Señora del Rosario *


  Bullas. www.bodegasdelrosario.es


  Sehr große, gut ausgerüstete Genossenschaft mit verlässlich fruchtigen Weißen aus Macabeo sowie Rosados und Roten aus Monastrell. Von hier stammen alle exportierten Bullas-Weine.


  Piqueras *


  Almansa. 45 ha. www.bodegaspiqueras.es


  Mehr oder weniger der einzige Erzeuger in Almansa mit Qualitätsambitionen. 2002 ließ er eine neue Kellerei bauen. Die Rotweine sind mit Abstand die besten der DO und enthalten Monastrell, Tempranillo und Syrah. Der reinsortige Syrah Valcanto tritt relativ marmeladig auf.


  Salvador Poveda **–***


  Monóvar, Alicante. www.salvadorpoveda.com


  Herausragende Bodega in Alicante, bekannt für ihren reichen Dessertwein Fondillón, einen gespriteten Monastrell mit langem Fassausbau.


  Bodegas La Purísima *–**


  Yecla. 3325 ha. www.bodegaslapurisima.com


  Die riesige Weingärtnergenossenschaft erzeugt mehr als die Hälfte aller Yecla-Weine. Die Qualität ihrer Tropfen insbesondere aus Monastrell hat sich in den letzten Jahren beträchtlich erhöht. Bester ist der Trapío von ertragsarmen Reben.


  Bodegas Real *–**


  Valdepeñas. 350 ha. www.bodegas-real.com


  Großes Unternehmen mit preiswerten Chardonnay- und Tempranillo-Erzeugnisse. Prestigemarke: der Palacio de Ibor, ein strukturierter Wein für kurze Lagerung.


  El Regajal **


  Aranjuez, Viños de Madrid. 12 ha.


  Boutiqueweingut mit einem einzigen Produkt, einer üppigen, manchen zu holzlastigen Allianz aus Tempranillo, Cabernet Sauvignon, Merlot und Syrah.


  Agapito Rico *–**


  Jumilla. 100 ha.


  Das Gut hat sich vom traditionellen muskulösen Jumilla-Stil abgewendet und setzt auf fruchtige, geradlinige, meist nicht in Eiche ausgebaute Rotweine aus Sorten wie Merlot und Syrah.


  Bodegas San Isidro *


  Jumilla. www.bsi.es


  Die größte Genosssenschaft der Zone verarbeitet die Trauben von mehreren tausend Hektar Rebfläche, wovon das meiste in Großgebinden verkauft wird. Gut: die Sabatcha-Linie.


  Sandoval **–***


  Ledaña, Manchuela. 11 ha.


  Das 2001 gegründete Gut des Journalisten Victor de la Serna bringt die lokale Bobal erfolgreich mit Syrah und anderen Trauben zusammen, um sie in französischer Eiche zu adeln.


  Sierra Salinas **–***


  Yecla, Alicante. 50 ha. www.sierrasalinas.com


  Im Jahr 2000 aus der Taufe gehobene Kellerei mit einer Vorliebe für einheimische Sorten wie Garnacha und Monastrell, wenngleich in den meisten Verschnitten Cabernet Sauvignon das Rückgrat bildet. Ausgezeichnete, wenn auch mitunter beunruhigend kräftige Weine.


  Félix Solís **


  Valdepeñas. 1000 ha. www.felixsolis.com


  Die Kellerei in Familienbesitz kann auf ein riesiges Rebflächenportfolio zurückgreifen, kauft aber trotzdem noch Trauben und Most zu. Sie bereitet in großem Maßstab Rote und Rosados und ist für eichengereifte Rote bekannt, allen voran den Viña Albali Reserva. Das dynamische Unternehmen hat einen neuen Zweig namens Pagos de Rey eingerichtet, der Bodegas in Rioja, Rueda, Toro und Ribera del Duero kauft.


  Dominio de Valdepusa ***


  Malpica de Tajo, Toledo. 42 ha. www.pagosdefamilia.com


  Der Marqués de Griñón gründete dieses Gut 1989 und pflanzte Bordeaux-Reben sowie Syrah. Die außergewöhnlich guten Gewächse werden in unverhohlen französischem Stil bereitet, haben aber eine eigene Persönlichkeit mit mehr Kraft als die meisten Pendants aus Bordeaux oder von der Rhône. Die Kellerei gehört inzwischen zur Arco-Gruppe (siehe Berberana), doch der Marqués ist weiter voll eingebunden.


  Vegalfaro **


  El Derramador-Requena, Utiel-Requena. www.vegalfaro.com


  Seit 1999 bestehendes Haus mit dunklen, üppigen Weinen aus Tempranillo und französischen Trauben zum fairen Preis.


  El Vínculo **


  Campo de Criptana, La Mancha. 30 ha. www.elvinculo.com


  Alejandro Fernández von Pesquera hat sich nach La Mancha gewagt und 1999 seine Kellerei dort eingerichtet, um zu beweisen, dass das Anbaugebiet zu Feinem fähig ist. Die reichen, tanninbetonten, lange in Eiche ausgebauten Weine lehnen sich stilistisch an Pesquera an.


  


  


  Andalusien


  Der Ruhm und Erfolg des Sherry ging bis zu einem gewissen Grad zu Lasten anderer andalusischer Anbaugebiete. Dank ihrer starken Marktposition konnten die Sherryhäuser das beste Lesegut von ihren Nachbarn kaufen. Der Sherry mag der beste vino generoso Andalusiens sein, der einzige ist er nicht. Montilla kann mit sehr ähnlichen Erzeugnissen mithalten, während Málaga Alternativen vom süßeren Ende des Spektrums zu bieten hat.


  Málaga


  Málaga an der Costa del Sol ist eigentlich mehr eine Lagerstätte für Wein als ein echtes Anbaugebiet. Die Trauben, aus denen der süße, gelegentlich auch trockene Wein bereitet wird, stammen entweder aus den Hügeln 40 Kilometer weiter östlich oder nördlich. Im Osten befinden sich die Küstenweinberge von Axarquía, wo Moscatel wächst, im Norden um Mollina Richtung Montilla regiert Pedro Ximénez, abgekürzt auch PX. Vorgeschrieben ist, dass das gesamte Lesegut nach Málaga gebracht werden muss, um in den dortigen Bodegas zu reifen. Zum Süßen und Konzentrieren der Weine wendet man unterschiedliche Verfahren an: Die einen trocknen die Beeren in der Sonne, die anderen kochen den Most zu arrope wie in Jerez. Das stilistische Spektrum der fertigen Erzeugnisse reicht vom trockenen, einem Amontillado aus Montilla ähnlichen Weißen aus PX bis zum gängigen dunklen, klebrigen Dulce Color mit reichlich arrope, dem konzentrierten, zum Süßen eingesetzten Traubensaft. Die beste Qualität ist der Lágrima, die »Träne« der unzerdrückten Trauben, vergleichbar in etwa mit dem Essencia aus Tokaji. Weitere Málagas sind der dunkle, liebliche, aperitifartige Pajarete, der hellere Semidulce und der reich aromatische Moscatel. Die feineren Vertreter reifen wie Sherry in der Solera, wo junger Wein laufend den älteren ersetzt. Ein 1875 abgefüllter Málaga aus dem Gut des Herzogs von Wellington erwies sich 1995 als überragender, delikater, aromatischer, noch immer süßer Dessertwein.


  Trotzdem geht es mit dem Málaga abwärts. Die großen, kommerziellen Häuser bestehen fort, aber Spezialisten wie Scholtz-Hermanos mit ihren großartigen alten Soleras haben die wechselnde Mode und die sinkenden Verkaufszahlen nicht überlebt. Hoffnung ruht nun auf Neueinsteigern wie Telmo Rodriguez, der einen alten Moscatel-Weinberg wieder hergerichtet und mit der Produktion von Málaga begonnen hat.


  Montilla-Moriles


  Der Wein von Montilla ähnelt dem Sherry so sehr, dass man ihn gern mit ihm verwechselt oder als Rivalen abtut. Er wächst auf demselben Albariza-Boden, muss jedoch ein raueres, heißeres Klima wegstecken. Zudem wirft die Pedro-Ximénez-Traube, die der Palomino vorgezogen wird, geringere Erträge ab und erbringt Weine von höherem Alkoholgehalt sowie etwas niedrigerer Säure. Die Besten werden oft in tinajas, riesigen Tongefäßen, vergoren und entwickeln dieselbe Florhefe wie Sherry. Wie beim Sherry unterscheidet man Fino, Oloroso und Palo Cortado, wobei der Fino aus der ersten leichten Pressung stammt. Mit der Zeit wird ein Fino zum Amontillado, also »Montilla-ähnlich«. Leider haben sich die Sherryhäuser in Großbritannien die klassischen Begriffe schützen lassen. So bleibt für einen Montilla statt Fino, Amontillado oder Oloroso nur die Beschreibung »dry«, »medium« oder »cream«.


  Als Alternative zum Sherry hat der Montilla einiges in die Waagschale zu werfen. Insbesondere seine Finos zeichnen sich durch einen charakteristischen trockenen, weichen, weniger »offensiven«, aber nicht weniger frischen Stil aus. Eine kühle Flasche Montilla leert sich erstaunlich schnell.


  Die letzte der andalusischen Denominationen – und die, die am stärksten im Schatten von Jerez steht – ist das Anbaugebiet Huelva an der Küste nahe der portugiesischen Grenze. Condado de Huelva bereitet schon seit 1000 Jahren kräftige Weiße aus der Zalema-Traube. Die Finanzkraft der Sherryerzeuger hat verhindert, dass die DO sich besser entfalten konnte. Bis in die 1960 er-Jahre wurde ihr Wein als Sherry verschnitten und exportiert, doch heute gibt es nicht mehr so viele Soleras. Im Wettbewerb mit dem einstigen Zahlmeister zu bestehen ist nicht einfach, weshalb die Erzeuger zunehmend auf leichtere Weißweine umsteigen.


  Andalusien: führende Erzeuger


  Alvear **–***


  Montilla. 200 ha. www.alvear.es


  Das seit 1729 bestehende Gut ist nach wie vor im Besitz der Familie Alvear. Sie vergärt ihre Weine in tinajas und baut sie nach alter Montilla-Tradition in der Solera aus. Dabei entstehen Weine von hoher Qualität. Verkaufsschlager ist der Fino CB, der CB ist ein etwas vollerer Fino. Weitere Abfüllungen: der Carlos VII Amontillado, der Asunción Oloroso und mehrere ausgezeichnete, nicht gespritete Weine aus PX.


  Cobos *


  Montilla. www.navisa.es


  Variable Qualität, aber der Pompeyo Fino und der Tres Pasa PX sind zuverlässig gut.


  Gracia Hermanos **


  Montilla. www.bodegasgracia.com


  Pérez Barqueros Bodega arbeitet auf hohem Niveau. Die besten Erzeugnisse laufen unter der Linie Taromaquia, in der vom fruchtigen Fino bis zum üppigen PX alles vertreten ist.


  Málaga Virgen *–**


  Málaga. 250 ha. www.bodegasmalagavirgen.com


  Virgen hat López Hermanos geschluckt und ist nun die führende Bodega in Málaga. Bester Wein ist wohl der trockene Málaga. Ebenfalls zu haben: ein Pale-Cream Pálido namens Cartojal und das Flaggschiff, der geradlinige Málaga Virgen, der während zwei Jahren im Fass liegt, ohne aufgefüllt zu werden.


  Jorge Ordóñez **


  Málaga.


  2003 gegründetes Haus, das großartige Málaga-Essenzen aus der Moscatel-Traube neu aufleben lässt.


  Bodegas Pérez Barquero *–***


  Montilla. www.perezbarquero.com


  Gut ausgestattete Kellerei mit einer verlässlichen Palette unterschiedlicher Stile, die unter der Bezeichnung Gran Barquero laufen. Das Paradepferd ist der fabelhafte 30-jährige PX namens La Cañada.


  Viños Telmo Rodríguez ***


  Logroño. www.telmorodriguez.com


  Der allgegenwärtige spanische Kellermeister hat sich steile Weinberge in Málaga für seinen »Bergwein«, wie er ihn nennt, ausgesucht. Der ölige Moscatel wird durch langen Fassausbau geschmeidiger gemacht und entwickelt sich voraussichtlich noch zehn Jahre lang in der Flasche.


  Toro Albala **–***


  Aguilar de la Frontera, Montilla. 70 ha. www.toroalbala.com.


  Bemerkenswerte Weine. Flaggschiffe sind die außerordentlich konzentrierten, erhabenen Amontillados und sehr süßen PX aus der alten Solera.


  Bodegas Privilegio del Condado *


  Bollullos del Condado. 1600 ha. www.vinicoladelcondado.com


  Wichtigste Genossenschaftskellerei in Huelva. Sie produziert Unmengen Brandy, etwas Tafelwein und einige gute sherryartige Generosos aus der Solera.


  


  


  Sherry


  Wie so viele Weine aus dem Mittelmeerraum wurde der Sherry von den Ländern im Norden Europas zunächst wegen seiner Stärke, Süße und Haltbarkeit geschätzt – alles Vorteile, durch die er sich radikal von den üblichen Rotweinen des Mittelalters unterschied. Zu Zeiten Shakespeares, als Hochprozentiges noch unbekannt war, galt der sack, wie man ihn in England damals nannte, als stärkstes Getränk überhaupt. Nach der wärmenden Wirkung eines Bechers mit vielleicht 17 Prozent Alkohol gierte nicht nur Sir John Falstaff in Shakespeares König Heinrich IV., sondern jeder Tavernenbesucher. Sack kam aus Málaga, von den Kanaren, aus Griechenland oder aus Zypern. Der König des sack aber war der sherris, benannt nach der andalusischen Weinstadt Jerez de la Frontera.


  Jerez betreibt schon seit dem Mittelalter internationalen Handel. Bis zum Aufstieg von Rioja gab es nirgendwo sonst in Spanien so riesige Bodegas mit derart millionenschweren Lagerbeständen. Die Entwicklung des Sherrys vom zunächst grobschlächtigen, ohne Ausbau verschickten Produkt zum ausgefeilten Getränk in vielerlei Ausprägungen nahm im 18.Jahrhundert ihren Anfang. Wie Champagner, dem er in mehr als nur einer Beziehung ähnelt, begann sein Aufstieg mit dem Reichtum und technischen Fortschritt des 19. Jahrhunderts.


  Seinen Erzeugern gelang es, die natürliche Anpassungsfähigkeit eines kräftigen, aber ansonsten eher flachen, neutralen Weißweins bis zum Limit auszuschöpfen. Sie nutzten seine Eignung für den Ausbau im Fass unter Sauerstoffeinfluss – die eigentlich verheerende Oxidation – zur Herausarbeitung von Geschmacksnuancen, die so unterschiedlich waren wie Zitronen und Datteln. Und sie perfektionierten die Kunst des Verschneidens, indem sie die gesamte zur Verfügung stehende Palette ausnutzten, um jede nur erdenkliche Nuance dazwischen zu bekommen – und das mit schöner Regelmäßigkeit jedes Jahr aufs Neue.


  Die Sherrybereitung unterscheidet sich kaum von der Weißweinerzeugung. Ein ziemlich leichter Wein wird rasch gepresst und vergoren. Am Ende ist ein natürlicher Alkoholgehalt von 12 bis 16 Prozent zu erwarten. Nun wird dieses Erzeugnis mit Weingeist gespritet, um je nach Qualität und anvisierten Eigenschaften 15 bis 18 Prozent zu erreichen. Erst jetzt beginnt das einzigartige Ausbauverfahren.


  Ist es die launenhafte Natur des Sherrys, dass er sich in unterschiedlichen 500-Liter-Fässern unterschiedlich entwickelt, selbst wenn er aus ein und demselben Weinberg stammt? Der Hauptunterschied besteht darin, dass der eine Wein eine kräftige Hefeschicht, Flor genannt, entwickelt und der andere eben nicht. Alle jungen Weine kommen zunächst in die Kinderstube, die criadera, mit zu vier Fünftel gefüllten Fässern. Die feinsten und delikatesten Gewächse – nur leicht gespritet, damit sie ihre Finesse bewahren – entwickeln rasch den cremigen Schaum auf der Oberfläche, der im Frühjahr zu einer mehrere Zentimeter dicken Schicht anwächst.


  Diese einzigartige Hefedecke schützt den Wein vor Oxidation, reagiert aber gleichzeitig mit ihm und gibt ihm subtile Reifenoten mit. Die feinsten Versionen, Finos genannt, sind früher trinkreif als die schwereren Sherrys. Sie bleiben hell, weil die schwimmende Hefeschicht Sauerstoff fernhält. Mit fünf Jahren können sie auf dem Höhepunkt sein, doch das genaue Alter ist unwichtig, denn wie alle Sherrys werden sie in einer Solera verschnitten.


  Junge Weine schwererer, plumperer und schärferer Ausprägung entwickeln weniger oder überhaupt keinen Flor. Eine gehörige Dosis Weingeist unterbindet jede Hefeaktivität. Diese zweite Sherrykategorie nennt man Oloroso. Die besten Vertreter werden ohne Floreinfluss bei vollem Sauerstoffkontakt abgefüllt. Ihr Reifeprozess ist gleichzeitig ein Oxidationsprozess; er macht sie dunkler und intensiviert ihren Geschmack.


  Eine dritte, ausgefallenere Kategorie ist der seltene Palo Cortado. Er vereint die Breite und Tiefe eines erstklassigen Oloroso mit der Duftigkeit, Finesse und Schärfe eines Fino.


  Diese drei von Anfang an unterschiedlichen Weinstile sind das Rohmaterial einer Bodega. Nun ist es ihre Sache, sie so zu behandeln, dass die Unterschiede hervorgehoben werden, und sie zu einer wesentlich größeren Bandbreite unterschiedlicher Stile zu kombinieren. Baut man einen Fino über die Lebensdauer seines Flors hinaus aus, wird er in der Regel dunkler und vielfältiger im Geschmack. Seine Farbe wandelt sich von Strohgelb über Bernstein zu einem kräftigen Schwarzbraun im hohen Alter. Jede Bodega hat eine oder mehrere Soleras mit alten Finos, die alle Stadien vom frischen Fino über den satteren, konzentrierteren Fino-Amontillado bis zum intensiv nussigen, kaftvollen alten Amontillado durchlaufen haben.


  Im Handel allerdings findet man solche reinen, unverschnittenen Amontillados selten. Der Begriff wird immer häufiger für jede Art von Medium-Sherry zwischen einem trockenen Fino und einem cremigen alten Oloroso angewandt, ohne dass in der Regel die Qualität eines der beiden erreicht wird. Alle Sherrys im Urzustand in der Solera sind knochentrocken. Im Gegensatz zu Port wird Sherry nie gespritet, bevor die Fermentation zu Ende und der gesamte Zucker vergoren ist. Ein unverschnittener, »roher« Sherry ist daher eine spröde Angelegenheit. Die einzige Ausnahme bildet der Dulce, ein konzentrierter Wein zum Süßen von Verschnitten.


  Während des Ausbaus in der Bodega erhöht sich infolge der Verdunstung des Wassers der Alkoholgehalt und damit der Anteil der Geschmacksstoffe. Sehr alte, noch immer im Fass ruhende Sherrys werden oft buchstäblich ungenießbar, sind aber trotzdem höchst wertvoll, weil sie einem Verschnitt enorme Geschmackstiefe verleihen können.


  Jeder Händler in Jerez wird seine eigenen Marken verschneiden. Die besten entstammen einer einzigen, hochgeschätzten Solera, die in der Regel mit dem Konzentrat arrope leicht gesüßt wurde. Mitunter braucht es noch einen Spritzer eines fast schwarzen, aber nahezu geschmacklosen vino de color zur Feinjustierung der Farbe. Mit einem Quäntchen jungem Wein bringt man vielleicht noch etwas Frische ins Spiel.


  Ein Massensherry dagegen besteht zum Großteil aus einem minderwertigen, minimal ausgebauten Rayas oder Entre Finos, wie zweitklassige Weine im Fino-Stil genannt werden. Ein kleiner Anteil aus einer guten Solera peppt den Geschmack etwas auf, und eine ordentliche Dosis kaschiert die Unzulänglichkeiten des Basismaterials. Leider hat gerade diese Art von Machwerken dem Sherry den Ruf eines stillosen, muffigen Getränks eingetragen – mit dem Ergebnis, dass die wirklich großen Schöpfungen, die sich in ihrer Klasse auf dem Niveau eines großen weißen Burgunders oder Champagners bewegen, unglaublich unterschätzt werden.


  In den letzten Jahren haben viele große Häuser neue Weine herausgebracht, um das Interesse an Sherry insgesamt wiederzubeleben. So kamen mit einem Jahrgang gekennzeichnete, mit Altersangabe versehene oder in winziger Menge abgefüllte Exemplare aus den ältesten Soleras auf den Markt. Im Jahr 2000 wurden Sherrys mit Altersangabe sogar als offizielle Kategorie anerkannt. Für Kenner sind sie ein echter Genuss, aber auf den Gesamtverkauf haben sie nur wenig Einfluss. Dieser leidet nach wie vor unter dem verstaubten Image.


  Das Sherry-Anbaugebiet


  Jerez liegt 16 Kilometer landeinwärts von der Bucht von Cádiz im Südwesten Spaniens. Die Stadt ist auf allen Seiten von Weinbergen umgeben, deren beste sich auf Kalksteinaufschlüssen erstrecken, die im Norden und Westen in einer Reihe dünenartiger Erhebungen zwischen den Wasserläufen Guadalete und Guadalquivír hervortreten. Letzterer bildet die nördliche Grenze des Anbaugebiets und ist als der Fluss von Sevilla berühmt geworden, von dem aus Kolumbus sich zur Entdeckung Amerikas, Pizarro zur Eroberung Perus und Magellan zu seiner Weltumsegelung aufmachten. Die drei Sherrystädte sind Sanlúcar de Barrameda, Jerez de la Frontera und Puerto de Santa María. Das Land zwischen ihnen heißt Jerez Superior und ist das Kerngebiet des besten Sherryterrains.


  Im Anbaugebiet gibt es drei Bodentypen, doch nur auf dem intensiv weißen Albariza, einem Ton mit bis zu 80 Prozent reinem Kalkanteil, entsteht der beste Wein. Aufgrund seiner guten wasserspeichernden Eigenschaften widersteht er der Dürre im Sommer und dem austrocknenden Levante, der von Afrika aus ins Land bläst. Zudem wirft er das Sonnenlicht zu den niedrig erzogenen Buschreben zurück, sodass die Trauben in einer Art Solarofen reifen. Barro, ein brauner, kalkiger Ton, ist zwar nährstoffreicher, liefert aber schwerere, kantigere Weine. Und der Arena, ein Sandboden, wird heute kaum noch für den Weinbau genutzt.


  Jeder niedrige Weinberg hat seinen eigenen Namen: Carrascal, Macharnudo, Añina und Balbaina sind die berühmtesten pagos, Lagen, die Jerez im Norden und Westen in einem Albariza-Bogen umspannen. Die pagos südlich und westlich von Sanlúcar 22 Kilometer von Jerez entfernt erstrecken sich auf einem weiteren Aufschluss mit ausgezeichnetem Boden; der bekannteste heißt Miraflores.


  Seit dem Beginn des Exportrückgangs 1979 hat es massive Umwälzungen in der Sherryindustrie gegeben. Man hat Fördergelder für das Roden überschüssiger Weinberge ausgestreut. Zahlreiche Betriebe wurden aufgekauft oder fusionierten. Dem Sherry war eine Blütezeit vom Mittelalter bis zum Jahr 1979 beschieden und in den Pflanzungen spiegelte sich die Zuversicht aller wider, dass das immer so weitergehen würde. 1997 war der Umbau abgeschlossen. Die Rebfläche ist heute noch 10000 Hektar groß.


  Sherry: führende Erzeuger


  Antonio Barbadillo **–****


  Sanlúcar de Barrameda. 500 ha. www.barbadillo.com


  Die größte Bodega in Sanlúcar mit erklecklichen Anteilen am Manzanilla-Geschäft und einigen herrlichen alten Weinen. Das 1821 gegründete Haus ist noch heute in Familienbesitz, obwohl Harvey’s einen Anteil hält. Die Büros in der ehemaligen Bischofsresidenz und die Original-Bodegas befinden sich in der Stadtmitte. Auf den Albarizas von Cádiz, Balbaina, San Julian, Carrascal und Gibaldin entsteht ein breites Spektrum von Manzanillas und anderen Sherrys. Barbadillo war ein Pionier des trockenen weißen Palomino (Castillo de San Diego), der im Inlandsmarkt phänomenalen Erfolg hatte. In den späten 1990 ern brachte das Haus den Manzanilla En Rama heraus, der direkt aus dem Fass kam und mit nur minimalster Filtrierung abgefüllt wurde, außerdem die Reliquias, ein Sortiment extrem alter, seltener und teurer Sherrys aus alten Soleras.


  John William Burdon **


  Puerto de Santa María. www.caballero.es


  Ehemals in englischem Besitz und eine der größten Bodegas in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Das Angebot umfasst den Burdon Fino, einen Fino im Puerto-Stil, den Don Luís Amontillado und den Heavenly Cream.


  Luis Caballero *


  Puerto de Santa María. 33 ha. www.caballero.es


  Um 1830 mit Weinbeständen der Herzöge von Medina gegründet und seit 1932 im Besitz der Familie Caballero. Derzeitiger Direktor ist Don Luis Caballero. Alle Trauben stammen von eigenen Rebgärten. Hauptmarken sind der Fino Pavón und der Amontillado Don Luis. Fino ist die Spezialität des Hauses, denn Don Luis hat dafür eine eigene Formel und bereitet ihn, indem er dem von der Solera abgezogenen Sherry sehr jungen Wein hinzufügt. Ihm gehören auch Burdon und Lustau.


  Croft *–**


  Jerez de la Frontera. 370 ha.


  Das 1768 gegründete Porthaus trat seinen Namen 1970 der Sherryabteilung von International Distillers and Vintners ab. 2001 wurde das Unternehmen von Gonzáles Byass übernommen. Die Rancho Croft am Stadtrand ist ein riesiger Komplex aus Gebäuden im traditionellen Stil mit den modernsten Anlagen und 70000 Fässern. Nach Marktuntersuchungen brachte Croft den ersten Pale Cream Sherry namens Croft Original heraus. Der Croft Particular ist ein klassischer Pale Amontillado Medium Dry, der Delicado ein echter Fino.


  Delgado Zuleta **–***


  Sanlúcar de Barrameda. www.delgadozuleta.com


  1744 gegündet und bis heute unabhängig. Bekanntester Wein: der La Goya, ein Manzanilla Pasada. Ebenfalls im Sortiment: ein Zuleta Amontillado.


  Pedro Domecq **–***


  Jerez de la Frontera. 1050 ha. www.domecq.es


  Ältestes, größtes und eines der renommiertesten Handelshäuser, 1730 von irischen und französischen Familien gegründet. Es gehört heute zum Diageo-Imperium. Der verstorbene Direktor Don José Ignacio Domecq war auf der ganzen Welt als »Nase« des Sherrys anerkannt, was sowohl wörtlich als auch im übertragenen Sinne zu verstehen war. Die feinsten Vertreter sind der milde Fino La Ina, der Sibarita, ein alter Palo Cortado, von dem jedes Jahr nur 400 Kisten erscheinen, und der Rio Viejo, ein dunkler, reicher, aber trockener Oloroso. Außerdem werden jedes Jahr winzige Mengen sehr alter Weine unter Bezeichnungen wie Amontillado 51-1A (Durchschnittsalter 50 Jahre) und Venerable PX herausgegeben.


  Garvey **


  Jerez de la Frontera. 500 ha. www.bodegasgarvey.com


  Das 1780 von dem Iren William Garvey gegründete Haus verfügte viele Jahre lang über die großartigste Bodega in ganz Spanien, ein 170 Meter langes Gebäude. Besitzer ist die Familie Ruiz-Mateos. Am Rand von Jerez hat sie eine neue Kellerei mit Bodegas errichtet. Der San Patricio ist ein voller Fino und der bekannteste Sherry von Garvey. Weitere Erzeugnisse sind der Tío Guillermo Amontillado, der Ochavico Dry Oloroso und der La Lidia Manzanilla.


  González Byass **–****


  Jerez de la Frontera. 820 ha. www.gonzalezbyass.es


  Eines der größten Sherryhäuser überhaupt, 1835 von Don Antonio González y Rodriguez gegründet. Sein Londoner Agent Robert Blake Byass stieß 1863 als Partner dazu. Das Unternehmen wird nach wie vor fast ausschließlich von der Familie González geführt. Ihr bekanntestes Produkt ist der Tío Pepe, der meistverkaufte Fino der Welt, ein Tropfen von herausragender Qualität. Der La Concha Amontillado, der San Domingo Pale Cream und der Nectar Cream werden in alle Welt exportiert. Die Palette herrlicher alter Sherrys umfasst unter anderem den Amontillado del Duque und den Apóstoles Dry Oloroso. González Byass war das erste Haus, das 1963 mit dem Verkauf von Jahrgangsabfüllungen begann. Es bereitet ferner einen der großartigsten Dessertsherrys, den Matúsalem, und einen erstaunlichen PX namens Noë. Zudem besitzt es Croft.


  Harvey’s *–**


  Jerez de la Frontera. 400 ha. www.domecq.es


  Das berühmte Handelshaus aus Bristol wurde 1796 gegründet. Heute gehört es Allied Domecq. Brühmtheit erlangte Harvey’s als Verschneider von süßem »Bristol«-Sherry wie dem Bristol Cream, der bestverkauften Sherrymarke der Welt, die ein riesiger Exportschlager ist.


  Hidalgo ***


  Sanlúcar de Barrameda. 200 ha. www.lagitana.es


  Die kleine, 1792 gegründete Bodega gehört bis heute der Familie Hidalgo. Hauptmarken: der hefige, lebendige La Gitana Manzanilla, der Jerez Cortado (ein Pale Cortado), der Napoleon Dry Amontillado und der vortreffliche Manzanilla Pasada Pastrana.


  Emilio Lustau **–****


  Jerez de la Frontera. 170 ha. www.emilio-lustau.com


  Das 1896 aus der Taufe gehobene Unternehmen ist seit 1990 im Besitz von Luis Caballero und bereitet hochwertige Sherrys unter der Bezeichnung Solera Reserve. Die Linie umfasst unter anderem den seltenen Amontillado Escuadrilla und den Dry Oloroso Don Nuno. Alle Erzeugnisse aus Caballeros eigener Bodega werden nun unter dem Lustau-Label herausgebracht. Die Paradepferde des Hauses aber sind die seltenen Almacenistas von kleinen privaten Anteilseignern. Diese Lager wurden von örtlichen begüterten Familien aufgebaut, die ihre Weine en gros an die Händler verkauften. Als diese aber mit der Zeit ihre eigenen Weinberge anlegten, schwand die Bedeutung der Almacenistas. 1981 hatte Lustau die brillante Idee, eine Selektion der ausgezeichneten, handgefertigten Weine abzufüllen und herauszubringen. Sie sind in allen Stilen erhältlich, angefangen vom zartesten Manzanilla bis zu den Landed Age Rare Sherries, von denen der Rare Dry Oloroso und der Amoroso besonders fein geraten.


  Marqués de Real Tesoro **


  Jerez de la Frontera. www.grupoestevez.es


  Verschlafenes Unternehmen, das in den 1990 ern mit Investitionsspritzen aus dem Dämmerzustand geholt wurde. Der neue Besitzer hat den Markennamen Tío Mateo von Harvey’s erworben und zu einem erstklassigen Fino ausgebaut. Eindeutig eine Bodega, die man im Auge behalten muss.


  Osborne **–***


  Puerto de Santa María. 500 ha. www.osborne.es


  Große, expandierende Familien-Bodega, 1772 von Thomas Osborne Mann aus dem englischen Devon gegründet. Heute ist die Familie durch und durch spanisch. Der Titel Conde de Osborne wurde von Papst Pius IX. verliehen. 1872 übernahm Osborne Duff-Gordon. Der Name wird nach wie vor für einige Märkte verwendet. Zu den Sherrylinien des Hauses gehören der Quinta Fino, der Coquinero Fino Amontillado und der 10RF Oloroso. Die feinsten Sherrys sind limitierte Solera-Abzüge der Linie Rare, deren niedrige Auflage sich in den Preisen widerspiegelt. Die Osbornes stellen auch Brandy her.


  Rainera Pérez Marín **


  Sanlúcar de Barrameda.


  Kleines Unternehmen mit einem erstklassigen Manzanilla La Guita, dem ersten Sherry dieses Stils, bei dem das Abfülldatum auf das Rückenetikett aufgedruckt war, eine wichtige Information für Verbraucher auf der Suche nach dem frischesten Wein.


  Sanchez Romate **


  Jerez de la Frontera. 60 ha. www.romate.com


  Respektable kleine Bodega, deren Ursprünge auf das Jahr 1781 zurückgehen und die sich ihre Unabhängigkeit bis heute bewahrt hat. Marken: Marizmeño Fino, NPU (Non Plus Ultra) Amontillado und Cardenal Cisneros PX.


  Sandeman **–***


  Jerez de la Frontera. 360 ha. www.sandeman.com


  Eines der großen Port- und Sherryhäuser, 1790 in London vom Schotten George Sandman eingerichtet. Heute gehört es zu Sogrape, aber ein Nachfahr, David Sandeman, ist Präsident des Unternehmens. Es bereitet mit traditionellen Methoden feine Sherrys und unterhält einige alte Soleras für seine Spitzenabfüllungen wie den superben Palo Cortado Royal Ambrosante oder die beiden Dessertsherrys, den ultrareichen Royal Corregidor und den Imperial Corregidor.


  Terry *


  Puerto de Santa María. www.domecq.es


  Das berühmte Gut gehört heute Harvey’s und damit Allied Domecq. Es produziert eine Reihe von Standardsherrys, ist aber mittlerweile für seine Brandys bekannter.


  Valdespino ***–****


  Jerez de la Frontera. www.grupoestevez.es


  Viele Sherryanhänger halten dieses ultratraditionelle Haus seit Langem für den besten Erzeuger überhaupt. Er geht keinerlei Kompromisse ein, was man vor allem an dem reichen, trockenen Palo Cortado (El Cardinal) und dem Amontillado (Tío Diego) erkennen kann. Coliseo hieß der Amontillado für den Kenner, ein fast brennend trockenes Gewächs mit explosivem, intensivem Geschmack. 1999 wurde das Unternehmen an die Estevez-Gruppe verkauft. Produktion und Team blieben bislang unverändert und man kann nur hoffen, dass das so bleibt.


  Valdivia **–***


  Jerez de la Frontera. 250 ha. www.bodegasvaldivia.com


  2003 von einem Zementfabrikanten gegründet, aber schon 2008 an José María Ruiz-Mateos verkauft. Hochwertige Sherrys, besonders der Sacramento Oloroso.


  Williams & Humbert **–***


  Jerez de la Frontera. www.williams-humbert.com


  1877 von Alexander Williams und seinem Schwager Arthur Humbert gegründet und heute im Besitz der Medina-Gruppe. Die Weingärten auf Albariza-Böden in Carrascal, Balbaina und Los Tercios liefern gute Weine. Am bekanntesten ist der Dry Sack, ein leichter und trotz des Namens nicht trockener Oloroso. Weitere Marken: Canasta Cream, Walnut Brown, A Winter’s Tale und der beeindruckende Palo Cortado Dos Cortados. Kurz nach der Jahrtausendwende begann das Unternehmen mit der Freigabe seltener, teurer Jahrgangssherrys.


  Wisdom & Warter **


  Jerez de la Frontera. www.wisdomwarter.es


  Wisdom und Warter hießen die beiden Engländer, die das Unternehmen im Jahr 1854 aus der Taufe hoben. Es ist schon seit Langem eine Tochter von González Byass, wird aber unabhängig geführt. Die wichtigsten Marken sind der Olivar Fino, der Royal Palace Amontillado und der Tizon Palo Cortado.


  


  


  Kanarische Inseln


  Die Weinbereitung auf den Kanaren reicht von der winzigen bäuerlichen Erzeugung exzellenter Abfüllungen aus Museumssorten, die auf dem Archipel schon lange ausgestorben sind, bis zu großen Kellereien mit echten Exportambitionen. Selbst der leistungsfähigste Betrieb der größten DO, die Bodegas Insulares in Tacoronte-Acentejo, räumt aber ein, dass der geringe Umfang des Weinbaus, der unstillbare Durst der Touristen und die hohen Kosten des Weintransports auf das europäische Festland derzeit einer Ausweitung im Wege stehen. Auf vier der sieben Inseln wird Wein von DO-Format produziert, auf den restlichen drei entsteht Landwein. Drei Denominationen gelten jeweils für eine ganze Insel.


  Abona (Teneriffa)


  DO-Zone im südwestlichen Teil der Insel. Mit Listán blanco, Listán negro und Bastardo negro bepflanzt. Leichte Weine in allen drei Farben ohne Bedeutung für den Export.


  El Hierro


  1526 pflanzte der Engländer John Hill die ersten Reben auf der Insel. Heute existieren drei Subzonen an steilen Hängen bis auf eine Höhe von 610 Meter. Neben den bewährten Sorten Listán, Negramoll, Pedro Ximénez und Verdello werden die seltenen Trauben Bujariego, Bremajuelo, Gual, Baboso und Mulata kultiviert. Einige Gewächse sind von beispielhafter Qualität, insbesondere die Süßweine und rancios, ansonsten spielen sie wegen der geringen Mengen keine Rolle.


  La Gomera


  Jüngste, 2003 eingerichtete DO mit zwölf Bodegas. Wichtigste weiße Rebsorte: Forastera. Weine mit guter Säure und Potenzial. Selten, da der Gesamtausstoß bei nur 30000 Flaschen liegt.


  El Monte (Gran Canaria)


  Die DO gilt für die ganze Insel, doch die Produktion konzentriert sich auf den nordöstlichen Sektor. Listán negro hat den höchsten Stellenwert, doch werden auch etliche andere Sorten angebaut. Am bekanntesten ist der »Bergwein« aus Listán.


  Lanzarote


  Schwarze Vulkanböden sind das Markenzeichen der Insel. Die Rebstöcke wachsen zum Schutz vor den ständigen Winden in Vertiefungen. Angebaut wird in erster Linie Malvasía. Der süße, halbgespritete Stil steht in der Tradition des Canary sack, den man schon zu Shakespeares Zeit kannte. Die trockenen Weine werden aus derselben Traube bereitet. Hinzu kommt eine wachsende Produktion trockener Weißer aus Listán blanco und Diego. Auch winzige Mengen Rotwein und Rosé.


  La Palma


  »La Isla Bonita« ist für ihre Bananenplantagen ebenso berühmt wie für ihren Wein. Drei Subzonen mit einem Spektrum, das von rustikalen, bäuerlichen Weinen im Norden bis zu respektablen Vertretern im Süden reicht. Trauben: Malvasía, Listán, Bujariego, Gual, Verdello, Bastardo, Sabro und Negramoll. Alle drei Farben. Mitunter Ausbau in französischer Eiche.


  Tacoronte-Acentejo (Teneriffa)


  Erste und größte DO der Kanaren. Sie erstreckt sich im Nordwesten der Insel und hat die besten Chancen, sich auf dem Exportmarkt zu etablieren. 30 Bodegas mit guten Roten aus Listán negro und einigen gefälligen Weißen überwiegend aus Listán blanco und Malvasía. Beständig zunehmende Erzeugung.


  Valle de Güímar (Teneriffa)


  An der Südostküste; fast eine Fortsetzung von Abona. Meist Weiße, überwiegend aus Listán blanco. Gute Alltagsqualität. Geringe Mengen Rosados aus Listán negro und süße Moscatel.


  Valle de la Orotava (Teneriffa)


  An der Nordwestküste zwischen Tacoronte und Ycod. Angenehme, leichte Weiße und Rote in etwa gleichen Mengen, außerdem etwas Rosé. Trauben: Listán blanco und negro.


  Ycoden-Daute-Isora (Teneriffa)


  DO im äußersten Westen der Insel. Sie hat ihren Namen von der Stadt Icod de los Vinos, wo auch der berühmte 1000-jährige Drachenbaum steht. Meist Listán blanco und negro. Zwei Drittel gute, saubere, frische Weiße. Einige leichte Rote und Rosés.


  Kanarische Inseln: führende Erzeuger


  El Grifo **


  San Bartolomé, Lanzarote. 30 ha. www.elgrifo.com


  Älteste Bodega der Insel, 1775 gegründet und 1980 wiederbelebt. Überwiegend Weiße, darunter ein ausgezeichneter süßer Malvasía.


  Viña Frontera *


  Frontera. www.cooperativafrontera.com


  Gut ausgestattete Kellerei mit fruchtigen Weißweinen aus Verijadiego und Rotweinen aus Listán negro.


  Bodegas Insulares Tenerife **


  Tacoronte. www.bodegasinsularestenerife.es


  Bodega mit neuester Ausstattung und reichlich Spielraum für Expansion. Die besten Weine sind der mit Kohlensäuremaischung bereitete Viña Norte Tinto Maceración aus Listán negro und Negramoll sowie der Viña Norte Tinto Madera aus denselben Trauben, aber mit viermonatigem Ausbau in Eiche. Die Bodegas sind die qualitative Speerspitze der Kanaren.


  Cueva del Rey **


  Icod de los Vinos.


  Faszinierendes Boutiqueweingut von Fernando González, einem Englischlehrer mit einer Leidenschaft für Weißweine. Die winzige Kellerei ist mit Glasfasertanks ausgestattet. Seine Weißen und Roten gehören zu den besten der DO Ycoden.


  Monje **


  El Sauzal. 17 ha. www.bodegasmonje.com


  Kleine, aber viel bewunderte Bodega in Tacoronte-Acentejo. Das Sortiment reicht vom Hollera Monje, durch Kohlensäuremaischung bereitet, bis zum eichengereiften Monje d’Autor.


  Portugal


  Das konservativste Weinland Europas hat entschieden den Schritt in die neue Zeit getan – zum Glück, ohne seinen höchst eigenständigen Stil zu verändern oder seine einheimischen Reben auszusortieren. Portugal kommt ohne Chardonnay und Cabernet zurecht. Nicht alles ist leicht auszusprechen, doch mit jedem Jahr wächst der Anreiz, den Wein wenigstens auszuprobieren. Wo man früher mit ledrigen Tanninen kämpfen oder lange nach Frucht suchen musste, offerieren junge, modern gesinnte Kellermeister heute robuste, ausgezeichnet strukturierte Gewächse mit vollen, individuellen Geschmacksnuancen. Portugal unterscheidet sich nicht nur in seinen Rebsorten von Spanien, sondern auch in seinem Meer, dem Atlantik: Das portugiesische Klima ist vom Ozean geprägt.


  So konservativ Portugal ist, es erfand als erstes Land in unserer modernen Zeit – und, wenn man den Port nimmt, auch in der alten – einen neuen Weinstil für den Export. Und bekam das gleich so gut hin, dass daraus einer der größten Verkaufsschlager überhaupt wurde. Der Wein hieß Mateus Rosé. Er stellt zusammen mit seinen Konkurrenten nach wie vor einen beträchtlichen Anteil der portugiesischen Weinexporte.


  Wie sehr die Portugiesen an Altem festhalten, kann man daran ermessen, dass weder die Weine im Mateus-Stil noch der Port im eigenen Land je wirklich Fuß gefasst haben. Mit der raschen Entstehung einer städtischen Mittelschicht und einer Supermarktgesellschaft außerhalb von Lissabon und Porto werden die Portugiesen aber nun nach und nach an internationalere Gewächse gewöhnt. Gleichwohl haben wir es nicht mit einem kleinen Licht zu tun: Portugal liegt in der Rangliste der weinproduzierenden Länder an zehnter Stelle, obwohl auf dem Inlandsmarkt heute weniger als früher abgesetzt wird.


  Trotz seiner nicht gerade reformfreudigen Grundhaltung richtete Portugal als eines der ersten Länder ein nationales Appellationssystem ein. Das erste offizielle Anbaugebiet wurde 1756 am Douro ausgewiesen. Ein wahrer Sturm von geografischen Festlegungen brach 1908 mit dem Vinho Verde los. Für alle besseren Weine erließ Portugal Vorschriften über Bereichsgrenzen, Rebsorten, Bereitungsverfahren und Mindestnormen.


  Leider hemmten diese Vorschriften danach lange Zeit fortschrittliche Tendenzen und verzerrten die portugiesische Weinlandkarte derart, dass nicht mehr klar war, wo tatsächlich die hochwertigsten Kreszenzen des Landes entstanden. Glücklicherweise bereitete die gesetzliche Neuordnung, die mehr oder weniger mit Portugals EU-Beitritt einherging, der Verwirrung ein Ende. Heute verfügt das Land über ein vierstufiges System, das dem französischen ähnelt. Die besten Erzeugnisse werden als DOCs (Denominação de Origem Controlada) ausgezeichnet, von denen es derzeit 30 gibt. Dahinter folgen vier IPRs (Indicações de Proveniência Regulamentada), die nach einer fünfjährigen Probezeit in den DOC-Rang aufsteigen können. 1992 wurden acht Vinhos Regionais eingeführt. Die vierte Stufe bilden die Vinhos de Mesa (Tafelweine).


  In der langen Zeit, in der das ursprüngliche Herkunftssystem als überholt dahindümpelte, führten viele bessere Betriebe Markennamen ein, die keinen Hinweis mehr auf die Herkunft der Weine gaben. Heute muss jedoch eine Ursprungsbezeichnung auf dem Etikett angegeben werden, sofern es sich nicht um einen Vinho de Mesa ohne Jahrgang handelt. Eine weitere portugiesische Besonderheit war die Vormachtstellung von Handelshäusern gegenüber den eigentlichen Erzeugern. Durch EU-Subventionen hat sich das allerdings ins Gegenteil verkehrt. Einzelgüter sind nun die Stars: Quintas, die selbst Wein von eigenen Trauben bereiten, haben in den letzten 25 Jahren stark an Bedeutung gewonnen.


  Obwohl es früher relativ wenige große Kellereien außerhalb des Douro-Gebiets gab, wo Port entsteht, werden besonders in südlichen Anbaugebieten wie Palmela, dem Alentejo und Ribatejo immer größere Domänen aus dem Boden gestampft. Esporão etwa ist mit seinen 650 Hektar Rebland so ein Gigant. Trotzdem ist Portugal nach wie vor das Land der Kleinbauern. Für rund die Hälfte der Produktion zeichnen die vielen Genossenschaftskellereien verantwortlich. Und die anderen, die noch Wein übrig haben, nachdem sich ihre Familie und Freunde bedienen durften, verkaufen ihn an Händler. Etliche der größeren, besseren Handelshäuser erwerben Produkte aus jedem der großen Anbaugebiete, um sie abzufüllen. Regionale Typizität gibt es auf dieser Stufe kaum.


  Traditionell wurden in Portugal Weine einer der Kategorien verde und maduro zugeordnet. Der Vinho Verde ist die Bezeichnung für einen nicht ausgebauten Tropfen, die allerdings heute nur noch in der Provinz Minho im Norden verwendet werden darf, obwohl eigentlich auch Rosé-Schaumwein darunterfällt. Maduro bedeutet »reif« und impliziert einen langen Ausbau im Fass oder Zementtank sowie in der Flasche. Die Unterscheidung zwischen verde und maduro wird allerdings zunehmend aufgeweicht, denn immer mehr Rot- und Weißweine kommen jung auf den Markt.


  Die wahre Tugend des traditionellen portugiesischen Weins ist seine Struktur, die ihm jahrzehntelange Haltbarkeit beschert. Die anfänglich extrem austrocknende Adstringenz weicht mit der Zeit einer angenehmen Textur, wenn sich die Kantigkeit zu samtigen Rundungen abschleift, ohne dass sich die darunter verborgene »eiserne Faust« lockert. Seine Schwäche ist der Mangel an Geschmack und das für einen so kraftvollen Wein fast nicht existente Bouquet. Auf dem heimischen Markt haben diese Erzeugnisse zwar nach wie vor ihre Abnehmer, doch die meisten zukunftsorientierten Quintas und Händler setzen auf modernere, jung trinkbare Alternativen, die trotzdem in der Flasche gut altern.


  Eine spezielle Bezeichnung gibt es für lang ausgebaute Weine aus selektiertem Traubengut. Die Garrafeira ist mit der Reserva vergleichbar, verweist aber zusätzlich darauf, dass man es mit der besten »privaten« Abfüllung des Händlers zu tun hat, die einige Jahre im Fass und in der Flasche gereift wurde, um ab Verkauf sofort trinkreif zu sein.


  Das Besondere an der portugiesischen Weinlandschaft ist, dass die besten Erzeuger und Genossenschaften moderne Bereitungsverfahren übernommen haben, um zu gewährleisten, dass ihre Produkte gegenüber denen aus anderen europäischen Anbauländern konkurrenzfähig sind, dass sie aber gleichzeitig ihren rund 500 einheimischen Rebsorten hartnäckig treu bleiben. Dadurch bekommen die Weine eine enorme Persönlichkeit. Andererseits wird dem nichtportugiesischen Weinfreund die Auswahl durch die Kombination unbekannter Anbaugebiete und Rebsorten erschwert. Nachdem er sich gerade im französischen und italienischen System zurechtgefunden hat, verspürt er wenig Lust, sich auch noch mit dem portugiesischen herumzuschlagen. Das hat die Ausbreitung und Popularität des Weins auf den internationalen Märkten bislang verhindert.


  


  


  Anbaugebiete und Weinstile in Portugal


  Portugals Weine werden nachfolgend in ungefährer Reihenfolge von Nord nach Süd beschrieben. Die Überschriften entsprechen den Bezeichnungen für die offiziell anerkannten Anbaugebiete beziehungsweise DOCs. Portwein siehe >.


  Vinho Verde und der Minho


  Das nördliche Anbaugebiet erstreckt sich von Porto aus nach Norden und Osten fast bis Vila Real. Das Gebiet heißt genauso wie der Wein, den es hervorbringt und der der wohl eigenständigste und erfolgreichste Beitrag Portugals zum globalen Weinkeller ist. »Grün« bedeutet beim Vinho Verde nicht die Farbe des Weins: 55 Prozent sind rot, die Weißen sehen aus wie zitronengetöntes Wasser. Grün steht für seine knackige Frische. Sie scheint direkt von den Pergolen, an denen er über Mais und Gemüse wächst, auf Flaschen gezogen worden zu sein.


  Traditionell hängen die Reben wie Girlanden zwischen Bäumen oder werden an Pergolen mit Granitpfeilern und Querbalken aus Kastanienholz erzogen. Trauben so hoch über dem Boden wachsen zu lassen hat mehrere Vorteile. Es verlangsamt die Reife und sorgt für das gewünschte Gleichgewicht zwischen Zucker und Säure. Es wirkt dem drohenden Pilzbefall in einem kühlen, regnerischen Klima entgegen. Und es erlaubt den Anbau anderer Produkte darunter. In neuen Weinbergen werden die Reben allerdings an niedrigeren Systemen erzogen. Sie lassen sich so leichter maschinell bearbeiten und erbringen reifere Gewächse, die sich im Ausland besser verkaufen.


  Die traditionelle Bereitung von Vinho Verde fördert den biologischen Säureabbau. Wegen des kühlen Klimas, der kultivierten Trauben und der hohen Erziehungssysteme enthalten sie sehr vielApfelsäure. Die natürliche Umwandlung von Apfel- zu Milchsäure macht die Säure weicher und bringt durch die Entstehung des Nebenprodukts Kohlensäure ein ganz leichtes Prickeln ins Spiel. In manchen Landgaststätten erinnert der Inhalt der offenen Weinkrüge an sehr trockenen, perlenden, ziemlich trüben Apfelmost.


  Heute werden allerdings nur mehr wenige Erzeugnisse für den offenen Ausschank traditionell bereitet. Fast kein Vinho Verde durchläuft noch den biologischen Säureabbau in der Flasche, weil sich dadurch ein Bodensatz bildet. Die große Mehrheit der auf Massenproduktion ausgerichteten Kellereien lässt den Wein voll ausgären, damit er bakteriell stabil bleibt, und füllt ihn anschließend mit einem Schuss Kohlensäure ab – das Ergebnis ist fast dasselbe. Außerdem hat der Kellermeister dadurch noch die Möglichkeit, den Wein mit unvergorenem Most nachzusüßen, ohne dass die Gärung neu einsetzt.


  Die sehr trockene, deutlich scharfe Art des echten Vinho Verde ist nicht jedermanns Sache, weshalb viele Exportweine kräftig gesüßt werden. Bei den roten, mitsamt der Stiele und allem vergorenen Vertretern kommt auch noch das Tannin hinzu, was ein erschreckend adstringierendes Getränk ergibt, das Ausländer selten ein zweites Mal in den Mund nehmen.


  Händler geben in der Regel nicht an, aus welchem Anbaugebiet ihr Vinho Verde stammt. Von den neun Subzonen erzeugen Amarante und Peñafiel im Hinterland von Porto den meisten Weißwein. Braga als Minho-Zentrum hält hochwertige, frische Rote und Weiße bereit. Lima am gleichnamigen Fluss nördlich von Brago hat sich auf geringfügig körperreichere Rote spezialisiert. Melgaço und Monção am Minho an der spanischen Grenze im nördlichen Teil sind für ihre reinsortigen Weißen aus Alvarinho berühmt, den mit Abstand teuersten und alkoholischsten Gewächsen des Anbaugebiets, die aber nur mit viel Wohlwollen als Vinhos Verdes durchgehen. Der Alvarinho ist ein weicher Stillwein. Er reift mitunter im Fass, duftet zart nach Aprikosen oder Freesien und wird meist jung abgefüllt, im Gegensatz zum Vinho Verde manchmal aber auch zwei, drei Jahre in der Flasche ausgebaut.


  Transmontano


  Der Nordosten Portugals von Vila Real bis Bragança ist im Großen und Ganzen ein Hochplateau und über weite Strecken zu kalt für den Rebbau. Trotzdem entsteht hier Wein unter dem Siegel der DOC Trás-os-Montes. Die roten Sorten kultiviert man überwiegend am Douro; Weiße bilden eine Minderheit. Die Erzeugung wird von Genossenschaftskellereien in Valpaços und Chaves dominiert. Nur wenige der Produkte finden den Weg ins Ausland.


  Der Douro


  Der Legende zufolge schmeckte Wein vom Douro so scheußlich, dass Händler gezwungen waren, ihn mit Branntwein zu verbessern und so Port zu erfinden. Das mag stimmen, doch seit 1991 hat das Anbaugebiet enorme Fortschritte gemacht und bereitet heute beneidenswerte Tischweine, die zu den besten in ganz Portugal gehören. Der Aufschwung begann, als die Winzer merkten, dass guter Wein aus eigens dafür angebauten Trauben und nicht aus solchen, die bei der Portherstellung übrig geblieben waren, gemacht werden musste. Der Douro liefert darüber hinaus einer Reihe bekannter Händler das Rohmaterial für ihre Garrafeiras und den altmodischen roten Barca Velha vom internationalen Format des spanischen Vega Sicilia, wenn auch 160 Kilometer weiter flussabwärts angebaut.


  Beiras (Dão und Bairrada)


  Beiras ist als Anbaugebiet viel zu groß und entzieht sich daher jeder Vereinheitlichung. Andererseits enthält es zwei DOCs, deren Weine zu den bekanntesten in Portugal zählen.


  Dão um die alte Domstadt Viseu 80 Kilometer südlich des Douro erstreckt sich über ein von Kiefernwäldern durchsetztes und von Granithügeln und Sandböden geprägtes Land entlang der drei Flüsse Alva, Mondego und Dão. Der Großteil der 20000Hektar Rebfläche ist mit dunklen Rebsorten bestockt, die man zum Teil auch am Douro findet. Roter Dão ist trotz der Mühe und Sorgfalt, die einige Händler auf seinen Ausbau verwenden, ein recht trockener, harter Wein, eigenartig schwach im Bouquet und arm an nachhaltiger Süße. Da die Nächte kühl sind und die Trauben nicht immer voll ausreifen, können die Tannine recht hart ausfallen. Allmählich aber bekommen Weinbauern und Kellermeister die Probleme in den Griff und legen dank besserer Lagenwahl und Traubenselektion bereits beeindruckende erste Ergebnisse vor.


  Der Hauptgrund für das schlechte Image des Bereichs war das Quasimonopol der zehn örtlichen Winzergenossenschaften bis 1990. Erst die EU schob dem einen Riegel vor. Lange Zeit gab es nur einen einzigen Winzerwein in Dão: den Conde de Santar. Mittlerweile ist das Gut nicht mehr allein, denn mehrere Quintas bereiten sehr gute Weine. Nachdem die Kooperativen ihre Monopolstellung verloren hatten, begannen einige Erzeuger Trauben aufzukaufen und selbst abzufüllen. Eine führende Stellung nimmt nach Investitionen von rund fünf Millionen Euro in die neue Kellerei Quinta dos Carvailhas der Gigant Sogrape ein. Seine Weine verbessern sich mit jedem Jahr. Viel zur Hebung des Niveaus hat auch die Einführung von Trauben wie Touriga nacional und Alfrocheiro anstelle von Tinta Roriz und Baga beigetragen. Früher handelte es sich beim Dão um Verschnittwein, heute aber wird eine seiner Zutaten, Touriga nacional, zunehmend zu sortenreinen Gewächsen verarbeitet – mit zum Teil erstaunlichem Ergebnis.


  Bairrada wurde zwar erst 1979 und damit rund 70 Jahre nach Dão als Anbaugebiet ausgewiesen, tritt jedoch heute in ernste Konkurrenz zum großen Nachbarn. Es erstreckt sich zwischen Dão und und dem Atlantik mit den Städten Mealhada und Anadia als wichtigsten Zentren. Mit seiner geringen Höhenlage, den schweren, kalksteinhaltigen Böden und dem gleichen 9:1-Übergewicht an Rotwein ähnelt Bairrada Dão, hat aber ein etwas gemäßigteres Klima, andere Rebsorten und eigenständigere Adegas. Zwei andernorts unbekannte Rebsorten liefern Weine von herausragender Qualität. Die rote Baga reift spät, enthält reichlich Tannin und Säure und verleiht einem Verschnitt viel »Biss«. Dominiert sie in der Komposition, braucht der Wein 15 bis 20 Jahre Bedenkzeit, schwingt sich aber schließlich zur Duftfülle eines feinen Bordeaux auf. Bical ist eine aromatische weiße Rebe mit großartigem Gleichgewicht zwischen Säure und Extrakt, Aprikosen im Duft und einem frischen, anhaltenden Geschmack. Die neutralere Maria Gomes muss als Rohstoff für die Schaumweine von Bairrada herhalten, unter denen sich heute einige sehr genussreiche Vertreter finden.


  Baga kann Exzellentes zuwege bringen – aber nicht überall in Bairrada. 2003 wurden die DOC-Vorschriften gelockert, sodass nun auch andere Sorten gepflanzt und verwendet werden dürfen. Dasselbe gilt für die Weißen. Folge der Reformen: Mit der Gesamtqualität geht es aufwärts, aber auf Kosten der regionalen Identität. Verbraucher müssen wissen, wo sie in Bairrada einen guten Wein auf Baga-Basis auftreiben können.


  Eine weitere interessante DOC ist Lafões im feuchteren Westen der Beira Alta. Sie wurde erst kürzlich befördert und liefert Vinho-Verde-ähnliche Weine.


  Estremadura


  Die Estremadura direkt nördlich von Lissabon hat 32000 Hektar Rebfläche und umfasst drei der vier historischen Anbaugebiete. Carcavelos ist bis auf die immer kleiner werdende Lage Quinta dos Pesos zusammengeschrumpft. Seine Trauben werden derzeit an einen örtlichen Priester verkauft, der sich auch als Kellermeister betätigt. Der leicht bernsteinfarbene, samtige, nicht zu süße, geringfügig gespritete Dessert- oder Aperitifwein erinnert an einen weichen, nussigen, buttrigen Verdelho oder Bual Madeira.


  Etwas mehr von sich reden macht Bucelas mit 200 für Weißwein reservierten Hektar Anbaufläche 15 Kilometer nördlich von Lissabon. Es liefert eine Handvoll frischer, duftiger, trockener Weißer aus der aromatischen Arinto.


  Für noch mehr Aufsehen sorgt Colares – nicht, weil hier größere Mengen entstünden, sondern weil die DOC ganz und gar ungewöhnlich ist. Ihre Rebstöcke wachsen in den Sanddünen an der Atlantikküste westlich von Lissabon zwischen Sintra und dem Meer. Die Ramisco ist eine winzige, längliche dunkelblaue Traube, mit deren dicker Schale man eine Ochsenhaut gerben könnte. Sie wächst auf reinem Sand, weshalb sie am Grund tiefer Gruben gepflanzt werden muss, und erbringt ungewöhnlich tintige, adstringierende Weine. Es gibt sogar einen weißen Colares aus Malvasia. Ein Veredeln der Pflanzen ist unnötig – Sand mag die Reblaus überhaupt nicht. Die Produktion schwindet unerbittlich.


  In der Estremadura sind einige gigantische Genossenschaftskellereien wie Arruda und São Mamede de Ventosa aktiv, aber auch kleinere Qualitätserzeuger wie die Quinta de Abrigada und die Quinta de Pancas bei Alenquer. Überhaupt zeigt die Subzone Alenquer im Augenblick das größte Potenzial. Obidos ist für Schaumweine bekannt.


  Vermutlich wird das Anbaugebiet demnächst in Lissabon umgetauft.


  Ribatejo


  Der Bereich nordöstlich von Lissabon darf sich neuerdings DOC nennen. Das einstige Billigweinland verläuft Richtung Osten bis zu den Ufern des Tagus hinter Santarém. Es liefert trotz seiner unrühmlichen Vergangenheit gute Qualität und hat das Interesse einer jungen Winzergeneration geweckt. Als eines der wenigen Anbaugebiete des Landes baut es internationale Rebsorten in größerer Menge an, darunter Cabernet Sauvignon, Merlot und Chardonnay.


  Terras do Sado


  Jenseits des Tejo zwischen der berühmten Brücke und Setúbal auf der Halbinsel erstreckt sich ein fast 20000Hektar großes Anbaugebiet mit einem Spektrum, das von gutem, einfachem Rotwein bis zu überbordend aromatischem Moscatel reicht, einem gespriteten Tropfen mit mindestens 17 Prozent Alkohol. Anscheinend entstand er im Unternehmen von José Maria da Fonseca in Azeitão, der früher ein Quasimonopol hier hatte (inzwischen sind auch andere Erzeuger aktiv geworden, allen voran J.P. Vinhos).


  Der Setúbal in dieser Form ist eine Art vin doux naturel. Seine Gärung wird durch Zugabe von Weingeist gestoppt, in den vorher die Schalen von ausgesprochen aromatischen Moscatel-Beeren eingeweicht wurden, damit er den Duft reifer süßer Trauben annimmt. Dieser Wein reift im Fass und wird ohne weitere Flaschenlagerung entweder mit sechs Jahren getrunken, wenn er noch immer erstaunlich frisch und traubig ist, oder mit mindestens 25 Jahren, wenn er pikantere Duftnoten – ich habe Geranienlaub herausgerochen – entwickelt und den Tabakton sowie die seidige Textur eines feinen Tawny Port angenommen hat.


  Die DOC Setúbal überschneidet sich mehr oder weniger mit der DOC Palmela, in der überwiegend Rotwein aus der Castelão und etwas Weißwein aus Fernão Pires entstehen. Der Vinho Regional gestattet mehr Flexibilität, weshalb hier zahlreiche internationale Rebsorten auf den Plan treten.


  Das Alentejo


  Das ausgedehnte Gebiet südlich des Tejo wurde erst in den 1990 er-Jahren für den Weinbau entdeckt. Auf seinen braunen Hügeln wachsen dunkle Korkeichen, die die besten Flaschenkorken der Welt liefern.


  Das Anbaugebiet als Ganzes verzeichnete in den letzten zehn Jahren einen beträchtlichen Qualitätsanstieg seiner Weine. Bestimmte Bereiche haben sich dabei als die besten entpuppt, namentlich Reguengos (die Heimat von Esporão und José da Sousa), Redondo, Evora (mit Cartuxa an der Spitze) und Borba Richtung Elvas (berühmt für seine Pflaumenkonserven).


  In Borba sind eine gute Genossenschaft und die Quinta do Carmo ansässig. Die Weine von Herdade do Mouchão und Tapada do Chaves in Portalegre fallen oft hervorragend aus. Auch den großen Häusern ist das Potenzial des Alentejo nicht verborgen geblieben. Caves Aliança tätigt Investitionen in Borba, Sogrape engagiert sich in Vidigueira. Diese Bereiche sind praktisch Nachbarn der spanischen Extremadura und ihre Weine haben einen entsprechend hohen Alkoholgehalt.


  Algarve


  Die Weine des Anbaugebiets Algarve an der Südküste sind ebenso alkoholstark wie die des Alentejo, das aber ist auch schon die einzige Gemeinsamkeit. Einst hatten Winzergenossenschaften das Sagen, doch heute ist nur noch eine davon in Betrieb. Eine Handvoll privater Güter hat mehr Erfolg mit Weinen für die Golfer und Urlauber der Gegend. Überraschenderweise wurden hier vier DOCs ausgewiesen, doch sind die meisten wohl dem Tod geweiht. Kurz nach 2000 versuchte der Popsänger Cliff Richard der Algarve zu dringend benötigtem Glanz zu verhelfen, indem er auf seinem Gut einen Wein namens Vida Nova bereiten ließ.


  Portugiesischer Rosé


  Dem fabelhaften Erfolg des Mateus und weiterer portugiesischer halbsüßer, perlender Rosés in seinem Fahrwasser liegt der Gedanke – wenn auch nicht die traditionelle Bereitungsmethode – zugrunde, einen Vinho Verde von Rotweintrauben aus einem Gebiet zu erzeugen, dessen Weine kein besonderes Ansehen genossen. Gemeint sind die Hügel nördlich des Douro um die Stadt Vila Real. Dabei spielten geografische Festlegungen keine Rolle, ganz im Gegenteil: Wenn die Trauben vor Ort nicht ausreichten, konnte man sich in anderen Gebieten Nachschub besorgen.


  Heute werden Rosés von Trauben aus fast allen Anbaugebieten Portugals bereitet. Die Hauptquellen sind Bairrada und die Setúbal-Halbinsel südlich von Lissabon. Somit charakterisiert diese Produkte ein bestimmtes Verfahren und nicht eine regionale Identität. Sie liegen nur sehr kurz auf den Schalen und werden anschließend wie Weißwein vergoren. Der Fermentationsprozess wird gestoppt, wenn noch etwa 18 Gramm Zucker pro Liter im Wein sind. Anschließend füllt man den Wein durch Zugabe von Kohlensäure unter Druck ab.


  Minho: führende Erzeuger


  Quinta da Ameal **


  Ponte de Lima. 12 ha. www.quintadoameal.pt


  Sorgfältig geführtes Biogut, das exzellente Loureiro mit und ohne Eiche und einen körperreichen Arinto bereitet.


  Quinta da Aveleda *–**


  Penafiel. 160 ha. www.aveleda.pt


  Jedes Jahr füllt diese Kellerei eine Million Kisten der berühmtesten Vinho-Verde-Marken Casal Garcia und Aveleda ab, die beide mitteltrocken bereitet werden. Der Quinta da Aveleda ist ein traditionellerer, knochentrockener Tropfen. Außerdem werden erfolgreiche Touriga nacional unter der Linie Aveleda offeriert, auch wenn die Trauben aus dem Gut des Besitzers in Bairrada stammen.


  Adega Cooperativa Regional de Monção **


  Mazedo. 1000 ha. www.adegademoncao.com


  Große Kooperative, die auf hohem Niveau keltert. Sie ist für ihren reinsortigen Alvarinho Deu La Deu bekannt, der in zwei Versionen, einmal mit und einmal ohne Fassausbau, erscheint.


  Quinta de Covela **


  São Tomé de Covelas. 30 ha. www.covela.pt


  Nuno Araújos biodynamischer Betrieb hat keinen Vinho Verde im Programm, sondern konzentriert sich auf faszinierende weiße Verschnitte aus Avesso und Chardonnay sowie Rote, in denen sich Touriga nacional mit Bordeaux-Sorten vereint.


  Paço de Teixeiró *


  Teixeiró. 12 ha. www.pacodeteixeiro.pt


  Miguel Champalimaud von der Quinta do Côtto besitzt auch dieses kleine Gut, das einen verlässlichen Weißen aus Avesso und Loureiro erzeugt.


  Quinta de Soalheiro ***


  Melgaço. 10 ha. www.soalheiro.com


  Kleiner Spitzenerzeuger eines Vinho Verde aus Alvarinho.


  Transmontano: führende Erzeuger


  Casal de Valle Pradinhos **


  Macedo de Cavaleiros. 30 ha.


  Der Spitzentropfen hier heißt Valle Pradinhos und ist ein reicher, tiefgründiger, tanninstarker Mix aus traditionellen Douro-Trauben mit Cabernet Sauvignon.


  Quinta do Sobreiró de Cima *


  Valpaços. 40 ha. www.q-sobreirodecima.com


  Die Quinta nahm erst 2001 die Produktion auf. Ihr Weißwein wird überwiegend aus Verdelho gemacht, während die Roten von Touriga nacional und anderen Sorten stammen.


  Douro: führende Erzeuger


  Domingos Alves e Sousa **–***


  Santa Marta de Penagulão. 110 ha. www.alvesdesousa.com


  Ein kleiner, in Bordeaux ausgebildeter Erzeuger mit fünf Gütern in der Subzone Baixo Corgo am Douro. Er keltert einige Spitzenrote aus lokalen (Port-)Trauben. Der fassgereifte Quinta da Gaivosa ist reich, konzentriert und lagertauglich, die Linie Quinta da Vale de Raposa umfasst einige Sortenweine und in Spitzenjahren einen in neuer Eiche gereiften Grande Escolha. Die hohe Qualität ist das Ergebnis sorgfältiger Bereitung und eines breiten Reservoirs an sehr alten Rebstöcken.


  Chryseia ***


  Régua. www.chryseia.com


  Triumphales Joint Venture zwischen Bruno Prats, Ex-Besitzer von Château Cos d’Estournel, und der Familie Symington. Der erste Jahrgang erschien 2000 und war ausschließlich aus traditionellen Douro-Rebsorten gemacht. Elegant austarierte Kraft. Die Zweitmarke heißt Post Scriptum.


  Quinta do Côtto **–***


  Cidadelha. 60 ha. www.quinta-do-cotto.pt


  Die Kellerei mit prachtvollem Gutsgebäude aus dem 18. Jahrhundert hatte sich schon auf Tafelweine vom Douro spezialisiert, noch bevor sie in Mode kamen. Eigentümer Miguel Champalimaud bereitet auch Portwein, der aber nicht so zuverlässig ausfällt wie sein Rotwein. Spitzen-Cuvée: Grande Escolha.


  Quinta do Crasto **–***


  Sabrosa. 70 ha. www.quintadocrasto.pt


  Gut gelegenes Familiengut am Douro mit einigen erhebenden ungespriteten Douros und Ports. Es gelang ihm, die harten Tannine zu zähmen, die so viele Rote vom Fluss verderben. Sein Erfolg lässt sich an einem fruchtigen jungen Wein und einer vollen, fleischigen Reserva abmessen. Jüngste Neueinführungen sind ein Touriga nacional, der fabelhafte Vinha Maria Teresa mit Ausbau in neuer Eiche und der Xisto, ein nicht ganz so extrahierter Tropfen, der im Verbund mit Jean-Michel Cazes von Château Lynch-Bages bereitet wird.


  A. A. Ferreira **


  Vila Nova de Gaia. www.sogrape.pt


  Der Barca Velha, vom Porthaus Ferreira in den 1950 ern auf den Markt gebracht, etablierte sich rasch als renommiertester Rotwein Portugals. Die Trauben – überwiegend Tinta Roriz – wurden auf der Quinta do Vale do Meão kultiviert und in großen irdenen lagares zerstampft. Jährliche Auflage: 4000 Kisten. Der Barca Velha wurde nur in den besten Jahren freigegeben und ansonsten zum Ferreirinha Reserva Especial deklassifiziert. 1999 wechselte die Quinta allerdings den Besitzer, was Ferreira seiner besten Weinberge beraubte. Heute ist die Quinta de Leda die Hauptquelle. Seit 1987 im Besitz von Sogrape.


  Niepoort ***–****


  Oporto. 43 ha. www.niepoort-vinhos.com


  Das Porthaus niederländischen Ursprungs hat sich unter Dirk Niepoort beständig gesteigert. Redoma heißt sowohl sein monumentaler Douro-Roter als auch ein kraftvoller, eichenfassgereifter Weißer von alten Stöcken. 1999 debütierte der überwiegend in neuer Eiche gereifte Batuta, ein nicht minder intensiver Roter von sehr ertragsarmen Stöcken. Sie gehören heute alle zu den besten trockenen Weinen des Landes. Mit unerschöpflicher Energie erwirbt Niepoort immer weitere kleine Güter und Parzellen, denen er ein wachsendes Sortiment von Tischweinen bemerkenswerter Qualität und Individualität entlockt. In der Regel lässt er sich nicht auf den massiven, eichenschweren Stil ein, der im Anbaugebiet Einzug hält.


  Pintas ***


  Pinhão. 2 ha.


  Das renommierte Ehe- und Winzergespann bereitet seit 2001 superbe, pflaumenfruchtige, kraftvolle Weine aus der Lage Vale de Mendiz. 2004 brachte es einen ebenso vortrefflichen Weißen aus Lokalsorten wie Viosinho namens Guru heraus.


  Quinta do Portal **


  Sabrosa. 100 ha. www.quintadoportal.pt


  Großes Weinhaus mit Port- und Tafelweinen aus mehreren Gütern am Douro. Die Reserva und Grande Reserva fallen mitunter ausgezeichnet aus, während der weiße Frontaria aus Gouveio und Malvasia mit lebendiger Aprikosenfrucht ebenso preiswert wie individuell ist.


  Ramos Pinto **–***


  Vila Nova da Gaia. 210 ha. www.ramospinto.pt


  Unter João Nicolai d’Almeida war Ramos Pinto eines der ersten Porthäuser, das auch Tischweine, hier unter der Linie Duas Quintas, herausbrachte. Die aus Trauben der beiden Güter Bom Retiro und Ervamoira verschnittenen Gewächse sind solide, ansprechende Tropfen, insbesondere die Reservas. Eine Abfüllung aus dem Einzelgut Quinta dos Bons Ares bringt Touriga nacional und Cabernet in einem 80:20-Verhältnis unter einen Hut. Das Gut gehört heute dem Champagnerhaus Louis Roederer, wird aber weiter von der Familie geführt.


  Quinta de Roriz **–***


  Pinhão. 42 ha. www.quintaderoriz.com


  Altehrwürdiger Porterzeuger, der heute mit der Familie Symington zusammenarbeitet. Neben Port hat man erstklassige Tischweine aus einheimischen Sorten im Programm.


  Quinta de la Rosa **


  Pinhão. 55 ha. www.quintadelarosa.com


  Die Quinta gehört der Familie Bergqvist nun schon seit mehr als einem Jahrhundert. Sie bereitet ein gutes Sortiment im Haus abgefüllter Ports sowie Douro-Weine, von denen die besten unter dem Gutsnamen erscheinen. Die Zweitlinie Vale de Clara umfasst Erzeugnisse aus zugekauftem Lesegut.


  Quinta do Vale Dona Maria ***


  Ervedosa do Douro. 21 ha. wwwquintavaledonamaria.com


  Cristiano van Zeller zählt zu den dynamischsten und vielseitigsten Winzern am Douro. Nachdem er seine Quinta da Noval 1993 verkauft hatte, hauchte er einem Betrieb, der der Familie seiner Frau gehörte, wieder neues Leben ein. Sicher gibt es hier auch gute Ports zu kaufen, doch der Tischwein ist ein vorzüglicher, reich eichengetönter, kraftvoller Verschnitt aus Douro-Sorten. Mit von der Partie sind ferner einige Einzel-lagenerzeugnisse wie der Casa de Casal de Loivos, die aber nur in sehr geringer Menge abgefüllt werden.


  Quinta do Vale Meão ***–****


  Vila Nova de Foz Côa. 87 ha.


  Das historische Gut gehörte zum Ferreira-Portfolio, bis es 1999 einem ehemaligen Direktor des Unternehmens namens Francisco Olazabal verkauft wurde. Hier reiften die Trauben für den legendären Barca Velha von Ferreira heran, doch jetzt fließen sie in den gutseigenen Roten ein, einen in neuer Eiche gereiften Superstar am Douro.


  Weitere Güter heißen Brunheda (Tua), Quinta do Fojo (Sabrosa), Lavradores do Feitoria (Sabrosa), Poeira (Pinhão) und Quinta do Vallado (Peso da Regua).


  Beiras: führende Erzeuger


  Boas Quintas **


  Mortágua. 10 ha. www.boasquintas.com


  Obwohl erst 1991 gegründet, ist Boas Quintas traditionell ausgerichtet und arbeitet nur mit Lokaltrauben. Die besten Weine werden unter der Linie Quinta da Fonte de Ouro abgefüllt.


  Palace Hotel do Buçaco *–**


  Mata do Bussaco. 3 ha. www.almeidahotels.com


  In den Kellern dieses extravaganten Hotels reift einer der ungewöhnlichsten Weine Europas. Die Weinberge befinden sich bei Curia in Bairrada und sind mit den üblichen Reben bestockt. Das für den Rotwein bestimmte Lesegut wird in steinernen lagares zerstampft, das für den Weißwein in neuer Eiche vergoren. Man bekommt die zum Teil jahrzehntealten Gewächse nur in den Hotels der Almeida-Kette. Die besten Jahrgänge – bei den Weißen der ’85 er, ’84 er, ’66 er, ’65 er und ’56 er, bei den Roten der ’82 er, ’78 er, ’70 er, ’63 er, ’60 er, ’58 er und ’53 er – sind beste Handarbeit, zum Teil aber oxidiert.


  Dão Sul **


  Carregal do Sal. 90 ha. www.daosul.com


  Unternehmen mit Sitz in Dão, das eng mit Weinbauern in anderen Anbaugebieten zusammenarbeitet und daher ein sehr breit gefächertes Spektrum zu bieten hat. Die Bereitung ist aber vom Feinsten und erbringt äußerst trinkbare, moderne, ausgewogene Weine. Marken: Quinta de Cabriz und Quinta do Encontro in Bairrada.


  Quinta da Foz de Arouce **–***


  Foz de Arouce. 15 ha. www.fozdearouce.com


  Besitzer João Osório kann sich glücklich schätzen, dass seine Tochter den Kellermeister João Portugal Ramos geehelicht hat, der nun seine Weine erzeugt. Haupttraube des Guts ist die Baga, die einen dichten, tiefgründigen Wein liefert.


  Filipa Pato **


  Amoreira da Gândara. www.filipapato.net


  Luis Patos Tochter Filipa sammelte im Ausland Erfahrung, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte. Sie hat sich auf faszinierende Cuvées ausschließlich aus portugiesischen Sorten spezialisiert, die aus Bairrada und Dão stammen. Mit dabei sind auch Einzellagenabfüllungen der Linie Lokal.


  Luis Pato ***


  Amoreira da Gândara. 65 ha. www.luispato.com


  Luis Pato begann 1980 mit der Erzeugung eigener Gewächse und hat sich seither als einer der führenden Winzer in Portugal etabliert. Er setzt sehr stark auf die lokale Baga-Traube und testet sie kontinuierlich in verschiedensten Böden. Die Frucht seiner Bemühungen sind zwei ausgezeichnete Einzellagenabfüllungen: der Vinha Pan und der Vinha Barrosa, Letzterer von sehr alten, ertragsarmen Rebstöcken. Die besten Roten werden allesamt in französischer Eiche verwöhnt. Durch ihr hohes Tannin und die kräftige Säure empfehlen sie sich für lange Lagerung.


  Pato hat viele Jahre in Weinberg und Keller experimentiert, mit dem Ergebnis, dass seine Weine stilistisch von einem Jahrgang zum anderen sehr stark variieren. 1994 brachte er den bemerkenswerten Quinta de Ribeirinho Pé Franco heraus, einen in limitierter Auflage erscheinenden Baga von unveredelten Stöcken mit unglaublich niedrigen Erträgen. Ferner bereitet er angenehme, trockene Weiße aus den einheimischen Trauben Arinto, Cerceal und Cercealinho. Eine sortenreine Kreation aus Bical heißt Vinha Formal. In den Weinbergen wächst auch etwas Cabernet Sauvignon und Touriga nacional, die Pato meist mit Baga verschneidet. 2001 kehrte er der DOC Bairrada offiziell den Rücken, um sich von ihren bürokratischen Zwängen zu befreien.


  Quinta de Pellada.


  Siehe Quinta de Sães.


  Quinta dos Roques **–***


  Abrunhosa do Mato. 75 ha


  Familiengut, das den Blick fest auf Lokalsorten richtet. Seit 2002 lässt man sich vom gefeierten Önologen Rui Reguinga beraten. Ernsthafte Rote aus Touriga nacional und Jaen weisen Dão klar den Weg in die Zukunft. 1997 erwarb die Familie eine weitere Kellerei namens Quinta das Maias.


  Quinta de Sães **–***


  Seia. 45 ha.


  Kleines Haus im Anbaugebiet Dão. Besitzer: Alvaro de Castro. Geschliffene, ausgeklügelte Rote und Weiße aus überwiegend einheimischen Sorten. Die Spitzenabfüllung liegt bis zu 18 Monate in Barriques. Castro besitzt ein weiteres Dão-Gut namens Quinta de Pellada.


  Casa de Saima **–***


  Sangalhos. 18 ha.


  Traditionshaus in Bairrada. Hier bereitet Kellermeister Rui Moura Alves virtuose Rote und Weiße überwiegend aus den autochthonen Rebsorten Baga und Bical. Die roten Garrafeiras, klassische Baga mit guten Alterungseigenschaften, werden in lagares mit den Füßen zerstampft .


  Caves São João **


  Avelás de Caminho. 25 ha. www.cavessojoao.pt


  Familienkellerei im Herzen von Bairrada. Sie bezieht das Lesegut von lokalen Weinbauern und aus eigenen Rebflächen. Die beiden Brüder Alberto und Luis Costa erzeugen einige der beeindruckendsten Verschnitte aus Roten von Bairrada und dem benachbarten Dão. Sie werden unter den Linien Frei João und Porta dos Cavaleiros angeboten. Die Reservas mit Korketikett zeichnen sich durch große Tiefe und enormes Alterungspotenzial aus. Kürzlich lancierte das Unternehmen einen auf Cabernet basierenden Quinta do Poço do Lobo aus eigenen Weinbergen. Die weißen Bairradas gehören ebenfalls zu den besten der Region.


  Estremadura: führende Erzeuger


  Fundação Oriente *–**


  Colares. 9 ha.


  Eine Stiftung, die es sich zum Ziel gemacht hat, die Roten und Weißen von Colares vor dem Untergang zu retten. Der erste Jahrgang erschien 2004.


  Quinta do Monte d’Oiro **–***


  Freixial de Cima, Alenquer. 15 ha. www.quintadomontedoiro.com


  José Bento dos Santos hält nichts von festen Vorgaben und pflanzt Rhône-Sorten ebenso wie einheimische Trauben. Seine Weine vereinen die Intensität von der nördlichen Rhône mit den breiteren Schultern der südlichen Rhône.


  Quinta de Pancas **–***


  Porto de Luz, Alenquer. 50 ha. www.quintadepancas.pt


  Prachtvolle Quinta aus dem 16. Jahrhundert nördlich von Lissabon. Hier wurden einige der ersten Cabernet-Sauvignon-Reben Portugals gepflanzt und verarbeitet. Unter den Weißen findet sich ein entzückender Arinto (Quinta de Dom Carlos) und ein weicher Chardonnay mit Röstton. Spitzenrote sind die teuren Sortenweine aus Cabernet Sauvignon, Tinta Roriz und Touriga nacional.


  Casa Santos Lima *–**


  Aldeia Galega da Merceana. 180 ha. www.casasantoslima.com


  Die Domäne steht in der DOC Alenquer, der Wein erscheint unter einer Regionalappellation. Da fast der gesamte Ausstoß exportiert wird, sind Qualität und Stil den jeweiligen Importeuren angepasst. Der Spitzentropfen heißt Touriz, was man unschwer als Verschnitt aus Touriga und Roriz deuten kann.


  Caves Velhas *–**


  Bucelas. 10 ha. www.cavesvelhas.pt


  Die Kellerei hält die Bucelas-Flamme am Brennen. Sie bietet Weine in verschiedenen Ausprägungen, darunter auch einen in neuer Eiche herangezogenen Quinta da Boição.


  Ribatejo: führende Erzeuger


  Quinta de Alorna *–**


  Almeirim. 200 ha. www.alorna.pt


  Der Großbetrieb arbeitet überwiegend mit autochthonen Reben, lässt aber auch Cabernet Sauvignon eine Chance. Gelesen wird meist maschinell. Die Weine sind unverhohlen kommerziell und gut gemacht, ohne aber große Höhen zu erklimmen.


  Quinta do Casal Branco **


  Almeirim. 140 ha. www.casalbranco.com


  Der 1990 er war der erste abgefüllte Jahrgang. 2003 wurde die Kellerei modernisiert. Es gibt mehrere Linien wie Cork Grove und Capucho, Letztere mit roten Sortenweinen aus Bordeaux-Reben. Die besten Roten und Weißen findet man unter der Linie Falcoaria.


  Falua **


  Almeirim. 65 ha. www.falua.net


  Falua ist seit 2000 der Ribatejo-Stützpunkt des Alentejo-Winzers João Portugal Ramos. Die Trauben stammen aus eigenen Rebflächen und von Vertragsweinbauern. Frische, tadellos bereitete Gewächse aus portugiesischen und französischen Sorten. Hauptlinie: Tagus Creek. Die Prestigemarke heißt Conde de Vimioso.


  Quinta da Lagoalva de Cima **


  Alpiarça. 45 ha. www.lagoalva.pt


  Hier wurde Portugals erster Syrah abgefüllt. Die meisten Etiketten sind jedoch das Ergebnis einheimischer Trauben wie Castelão, Touriga nacional und der weißen Arinto. Die Weine sind von ordentlicher Qualität und erfreulicher Eleganz.


  Terras do Sado: führende Erzeuger


  Adega Cooperativa de Palmela *


  Palmela. 1300 ha. www.acpalmela.pt


  Die große Kooperative dominiert das Anbaugebiet um Palmela. Riesiges Sortiment, wobei der beste Rote als Villa Palma abgefüllt wird.


  José María da Fonseca ***


  Azeitão. 700 ha. www.jmf.pt


  Die beiden Brüder António und Domingos Soares Franco, Nachfahren des Gründers, leiten das Gut, dessen Ursprünge bis ins Jahr 1834 zurückreichen. Fonseca ist eines der führenden Weinhäuser Portugals und berühmt für seinen herausragenden gespriteten Setúbal, der jedoch verglichen mit den Roten in vernachlässigbarer Menge erzeugt wird. Periquita heißt die bekannteste Linie; ihre Weine sind aus gleichnamigen einheimischen Sorten (heute in ganz Portugal als Castelão bekannt) verschnitten. Der Quinta da Camarate ist ein reifer Mix aus Castelão, Cabernet und Touriga nacional mit Hinweisen auf Schwarze Johannisbeeren, der José da Sousa Reserva aus dem Alentejo ein guter, pfeffriger, in großen Tonamphoren vergorener Verschnitt aus Lokalsorten. Fonseca besitzt auch eine Kellerei in Dão, wo die Linie Terras Altas abgefüllt wird. Ebenfalls im Sortiment: Garrafeiras mit einem Buchstabencode, etwa RA oder TE, der Auskunft über Herkunft und Traube gibt, und die Marke Colleccion Privada aus internationalen Reben wie Sauvignon blanc und Syrah.


  Alentejo: führende Erzeuger


  Azamor *


  Ciladas. 27 ha. www.azamor.com


  Der erste abgefüllte Jahrgang des portugiesischen Winzers und seiner englischen Frau war der 2003 er. Sie beschäftigen den Kellermeister Tim Smith aus Barossa als Berater. Erste Ergebnisse fallen etwas marmeladig aus, aber noch ist es zu früh für eine aussagekräftigere Bewertung.


  Adega Cooperativa de Borba *–**


  Borba. 2200 ha. www.adegaborba.pt


  Eine der führenden modernen Winzergenossenschaften in Portugal. Sie verarbeitet einheimische Sorten wie Aragonez und Alicante Bouschet, scheut aber auch vor nicht lokalen Trauben wie Touriga nacional und Syrah nicht zurück. Durchweg gut gemachte Tropfen, vor allem angesichts der Betriebsgröße.


  Quinta do Carmo **


  Borba. 150 ha. www.quintadocarmo.pt


  Das Alentejo-Gut gehörte einst der Familie Bastos, ist aber heute im Besitz der Rothschilds von Lafite-Rothschild und des portugiesischen Magnaten José Berardo. Früher herrschte in den Weinbergen die Sorte Alicante Bouschet vor, was sich in sehr langlebigen Weinen niederschlug. Die neuen Eigentümer haben ihren Anteil aber stark reduziert, da sie mehr auf Eleganz setzen wollen; dafür fehlt den Abfüllungen nun ihre einstige Festigkeit. Von allen berühmten Alentejo-Häusern bereitet dieses am wenigsten typische Weine. Siehe auch Dona Maria.


  Dona Maria **–***


  Estremoz. 72 ha. www.donamaria.pt


  Júlio Bastos verkaufte seine Quinta do Carmo 1988 der Lafite-Rothschild-Gruppe, feierte nach verschiedenen Transaktionen aber eine triumphale Rückkehr und errichtete prompt eine neue Kellerei. Weil die Marke Carmo ihm nicht mehr gehört, verwendet er für seine traditionellen Verschnitte nun die Marke Dona Maria, während ein Verschnitt aus französischen Reben als Amantis etikettiert wird. Seinen Garrafeira versteht er als Hommage an die großen Carmo-Weine von einst.


  Fundação Eugenio de Almeida – Herdade de Cartuxa *–***


  Evora. 200 ha. www.cartuxa.pt


  Das riesige Alentejo-Haus bei Evora wird als Wohltätigkeitsstiftung geführt. Dank rigoroser Selektion präsentiert sich der Hauptwein Cartuxa als seidiger Roter. Die besten Trincadeira- und Aragonez-Trauben allerdings reserviert man für den Peˆra Manca, der sich rasch als einer der besten portugiesischen Roten etabliert hat und nur in Spitzenjahren erscheint. Mit Roten hat das Gut mehr Erfolg als mit Weißen, obwohl der weiße Peˆra Manca ebenfalls großartig ausfallen kann. Der Rest der Produktion erscheint als Vinho Regional oder wird an die örtliche Genossenschaft weiterverkauft.


  Cortes de Cima **–***


  Vidigueira. 105 ha. www.cortesdecima.pt


  Die Kellerei, deren erster Jahrgang mit dem Datumsstempel 1996 erschien, machte sich mit einem nicht offiziell genehmigten Syrah einen Namen, der passenderweise Incognito hieß. Er ist nach wie vor der Kellerprimus, doch fallen die Reserva und der sortenreine Aragonez nicht minder reich und stilvoll aus.


  Herdade do Esporão *–***


  Reguengos de Monsaraz. 650 ha. www.esporao.com


  Das riesige Alentejo-Gut gehört dem Unternehmen Finagra. Die Frucht seiner in den 1970 ern bestockten Weinberge wird durch Lesegut aus weiteren 500 Hektar Rebland von Vertragsweinbauern ergänzt. Esporão legte einen durchwachsenen Start hin, doch seit Finanzier José Roquette den Betrieb besitzt und mit geschickter Hand leitet, zahlen sich die Investitionen aus. Die Hauptmarke heißt Esporão, ein enormer Erfolg aber ist in Portugal dem Monte Velho beschieden. Qualitative Speerspitze des Hauses sind die sortenreinen Abfüllungen, die Reservas und die Privatselektion. Der Erfolg des Hauses geht zu einem Großteil auf das Konto des australischen winemaker David Baverstock.


  Herdade dos Grous **


  Beja. 70 ha. www.herdadedosgrous.com


  In deutscher Hand befindliches Gut mit stilvollen Roten aus portugiesischen Sorten und etwas Syrah.


  Herdade do Mouchão ***–****


  Sousel. 38 ha.


  Ganz und gar ungewöhnliches Gut, dessen wuchtige Rote ihre Farbe und Struktur ertragsarmen Alicante-Bouschet-Reben verdanken. Gelungene Abfüllungen verkörpern den Alentejo in seiner vollendetsten Form und sind stämmige, langlebige Kreszenzen mit ausgedehntem, würzigem Abgang. In Spitzenjahren erscheint die Prestigeabfüllung Tonel 3-4, die noch mehr Ehrfurcht gebietet als der reguläre Mouchão.


  João Portugal Ramos **–***


  Estremoz. 140 ha. www.jportugalramos.com


  Der dynamische Kellermeister machte sich als Berater vieler portugiesischer Spitzengüter und Winzergenossenschaften mit Qualitätsambitionen einen Namen. 1999 baute er eine moderne Kellerei, in der er die wachsende Palette von Weinen aus eigenen Rebbergen und Vertragsflächen verarbeitet. Pulsierende Frucht, zarte Eichennoten und tadellose Harmonie sind die Erkennungszeichen seiner Abfüllungen. Am ansprechendsten geraten ihm der Vila Santa aus einheimischen Trauben und der üppige Marqués de Borba Reserva. Ebenfalls im Angebot: würzige Sortenweine wie der treffliche Syrah und Trincadeira. Siehe auch Falua.


  Adega Cooperativa de Redondo *–**


  Redondo. 3000 ha. www.acr.com.pt


  Gut ausgestattete Alentejo-Kooperative mit einigen exzellenten Abfüllungen wie den Verschnitten der Anta-da-Serra-Linie und üppigen sortenreinen Roten aus Cabernet Sauvignon und portugiesischen Trauben.


  Quinta do Zambujeiro **–***


  Borba. 30 ha. www.zambujeiro.com


  Die 1998 von einem Schweizer aufgekaufte Quinta ist eines der wenigen Boutiquegüter im Alentejo. Niedrige Erträge, hohe Preise. An den konzentrierten Weinen aber gibt es nichts zu bemängeln: Es handelt sich um opulente, schlanke Klassegewächse mit nur winzigem alkoholischem Einschlag.


  Portugal: weitere führende Erzeuger


  Caves Aliança *–**


  Sangalhos. 400 ha. www.caves-alianca.pt


  Einer der wichtigsten Still- und Schaumweinerzeuger des Landes. Das 1927 gegründete Haus gehörte früher einem Konsortium, heute aber hält José Berardo die Mehrheit. Es bietet Vinho Verde (den trockenen Casal Mendes), Dão- und Douro-Rosés, einen bewundernswerten Roten aus Bairrada namens Aliança Tinto Velho und sehr ordentliche Schaumweine nach der traditionellen Methode. Ferner erwarb das Unternehmen über 100 Hektar im Alentejo. Mithilfe des französischen Önologen Pascal Chatonnet hat Aliança ein ausgefeiltes Sortiment von Gutsweinen wie den Quinta da Terrugem aus dem Alentejo entwickelt.


  Bacalhôa Vinhos de Portugal *–***


  Azeitao. 400 ha. www.bacalhoa.com


  Das riesige Unternehmen hieß bis 2005 J. P. Vinhos. Unter dem ehemaligen australischen winemaker Peter Bright wurden die Erzeugnisse sehr bekannt und etablierten sich auf den Exportmärkten. Der Einfluss der Neuen Welt kommt im Cova da Ursa, einem fassvergorenen Chardonnay, und dem von Cabernet dominierten Quinta da Bacalhôa zum Tragen. Mit dabei sind aber auch robuste Erzeugnisse aus portugiesischen Trauben wie der Touriga nacional namens Só oder der Tinto da Anfora, ein wärmender, würziger Roter aus dem Alentejo. Schön ist das breite, ausgezeichnete Sortiment an Moscatel-Weinen aus Setúbal.


  D. F. J. Vinhos *


  Valada. 300 ha. www.dfjvinhos.com


  Tatkräftiges, fast ausschließlich exportorientiertes Unternehmen. Es befindet sich zwar in Ribatejo, erzeugt aber Weine aus ganz Portugal mit Ausnahme des Alentejo. Der größte Trumpf des Guts ist Kellermeister José Neiva, eine umstrittene Persönlichkeit, die reiche, marmeladige Hightechweine mit ordentlich Alkohol bevorzugt. Spitzenlinie: Grand’ Arte.


  Caves Messias *


  Mealhada. 260 ha. www.cavesmessias.pt


  1926 gegründetes Handelshaus, das in Bairrada die 130 Hektar große Quinta do Valdoeiro besitzt. Weitere Rebflächen liegen in Dão und am Douro, wo die Quinta do Cachão einen vollen, würzigen Roten bereitet. Die Caves Messias füllen ferner die Vinho-Verde-Marke Santola ab, außerdem robuste Bairradas in Rot und Weiß und einige Schaumweine.


  Sogrape *–***


  Avintes 800 ha. www.sogrape.pt


  Portugals größter Weinerzeuger; Hersteller des Mateus Rosé. Die übrigen Abfüllungen sind durch die Bank ausgezeichnet. Die Familie Guedes, die Sogrape 1942 aus der Taufe hob, hat nach wie vor die Kontrolle über das Unternehmen und besitzt auch die Porthäuser Ferreira und Offley. Sie hat kräftig in die Quinta dos Carvalhais in Dão und Herdade do Peso im Alentejo investiert. Weitere Weine: der Grão Vasco, ein guter Dão aus der hauseigenen Kellerei bei Viseu, der verlässliche Vinha do Monte aus dem Alentejo, der Vila Regia, ein reifer Roter vom Douro, und der Terra Franca, ein weicher, fruchtiger Bairrada. Neu hinzugekommen sind der Touriga nacional aus Dão und Sortenweine aus dem Alentejo. Sogrape ist auch in Argentinien aktiv.


  


  


  Portwein


  Das Weintrio der großen »veredelten« Rebprodukte umfasst neben Champagner und Sherry auch den Port – oder Porto, wie ihn die Portugiesen selbst nennen. Jede dieser Kostbarkeiten ist die Weiterentwicklung eines Naturerzeugnisses, um dessen inhärente Vorzüge hervorzuheben. Weil die Produktion wegen der Lagerung großer Bestände über einen langen Zeitraum hinweg kapitalintensiv ist, konzentriert sich der Handel bei den Handelshäusern. Einzellagen- oder Jahrgangsports sind nach wie vor die Ausnahme in einer Branche, die von altbewährten, gleichbleibenden Mischungen lebt.


  Anders als Champagner und Sherry entstand Port aus politischen Zwängen heraus. Ende des 17. Jahrhunderts mussten die Briten aus Gründen der Staatsräson nach einer Alternative für den beliebten französischen Rotwein suchen. Sie richteten ihr Augenmerk auf Portugal, einen verlässlichen alten Verbündeten. Da sie jedoch in den bestehenden Weinbergen nichts fanden – was überrascht, da Lissabon ja guten Wein zu bieten hatte –, stießen unternehmungslustige Händler von Porto aus über das Douro-Tal ins zerklüftete Landesinnere vor. Weiß der Himmel, was sie davon überzeugte, sich ausgerechnet dort niederzulassen, denn sie hätten sich kaum eine schwierigere, unzugänglichere Gegend mit extremeren Klimabedingungen aussuchen können. Sie begannen bei Régua etwa 95 Kilometer – oder drei Tagesreisen mit dem Maulesel – stromaufwärts von Porto, wo der Corgo in den Douro mündet. Als sie merkten, dass der Wein umso besser wurde, je höher sie hinaufkamen, legten sie an den steilen Berghängen am Douro und seinen Nebenflüssen Távora, Torto, Pinhão und Tua Terrassen an. Bald waren die Hänge mit weiß gestrichenen Quintas (Gütern) übersät, denn der dünne, trockene Boden aus Granit und Schiefer erwies sich als außerordentlich fruchtbar. Heute sind nicht nur die Trauben, sondern auch die Nüsse, Mandeln und sogar das Gemüse aus dem Douro-Tal berühmt.


  Der erste Port muss ein starker, trockener Roter gewesen sein, der durch die ein, zwei Eimer Branntwein, die ihn für die Schiffsreise wappneten, noch stärker wurde. Bei den britischen Rotweinliebhabern indes fand er keinen Anklang – sie beklagten sich bitterlich. Die Händler bemühten sich aber weiter und kamen irgendwann im 18.Jahrhundert auf die Idee, die Gärung mit Branntwein zu stoppen, solange der Wein noch süß und fruchtig war. Es ist nicht historisch gesichert, wann das gängige Praxis wurde, denn noch um 1840 drängte der einflussreichste britische Porthändler aller Zeiten, der später für seine Verdienste in den portugiesischen Adelsstand erhobene James Forrester, auf die Rückkehr zu nicht gespriteten, trockenen Erzeugnissen. Moderne Trends geben ihm überraschenderweise Recht: Heute liefert das Douro-Gebiet einige der besten trockenen Tafelrotweine Portugals. Jedenfalls war Port, ob süß oder trocken, von Anfang des 18. bis Anfang des 20.Jahrhunderts der meistgetrunkene Wein in Großbritannien.


  Eine Reihe von Behörden reglementiert und überwacht jede Phase seiner Bereitung. Alle Weinberge der 26000 Hektar umfassenden Gesamtrebfläche werden unter Berücksichtigung der Lage, Höhe, Bodenbeschaffenheit und Hangneigung, der Rebsorten sowie des Pflegezustands, der Fruchtbarkeit und des Alters der Stöcke einer von acht Qualitätsstufen zugeordnet und bekommen eine Jahresquote zugeteilt. Durchschnittlich dürfen nur 40 Prozent des Leseguts am Douro zu Port verarbeitet werden – aus dem Rest keltert man normale Rote. Der für Weinberge der Qualitätsstufe A zugelassene Höchstertrag liegt bei 700 Liter pro 1000 Rebstöcke.


  Früher wurden unzählige verschiedene einheimische Sorten zusammen in einem Weingarten kultiviert. In den 1970 er-Jahren führte Ramos Pinto umfangreiche Untersuchungen durch, um die wichtigsten Trauben zu bestimmen. Es handelt sich um Touriga nacional, Touriga francesa, Tinta Roriz, Tinta barroca, Tinto Cão, Tinta amarela und Sousão. Heute werden sie getrennt kultiviert und später verschnitten.


  Zur Lese am Douro Ende September rückt die Bürokratie in den Hintergrund. Die anstrengende Ernte und der mühsame Transport des Traubenguts von den steilen Terrassen zu den Kellern wird von den Dorfbewohnern mit erstaunlicher Fröhlichkeit und Tatkraft bewältigt. Auf den abgelegenen kleinen Höfen und sogar manchen größeren Quintas stampft man die Trauben noch in der Nacht in offenen lagares aus Granit mit bloßen Füßen. Anschließend werden sie in den Trögen vergoren, bis der Wein für das Abstoppen mit Branntwein bereit ist. Die meisten Porthäuser allerdings pressen den größeren Teil der Ernte maschinell und fermentieren ihn in Autovinifiern aus Edelstahl, die den Most, wie der Name schon andeutet, automatisch über die Traubenschalen pumpen. Die Autovinifikation war einmal ein großer Fortschritt, seit Neuestem kehren die Porthersteller aber wieder zum Zerstampfen der Trauben in lagares zurück. Doch Arbeitskräfte sind rar heutzutage. In den 1990 ern kamen daher die faszinierenden robotic lagares auf. Diese Maschinen ahmen das Treten des menschlichen Fußes nach, sodass müde Erntehelfer ausschlafen können, statt bis zum frühen Morgen monoton Beeren zu zerquetschen. Irgendwann einmal hat sich die Hälfte des Traubenzuckers in Alkohol umgewandelt. Der halbvergorene Wein wird anschließend in Fässer abgezogen, die zu einem Viertel mit Branntwein gefüllt sind. Die Gärung bricht dadurch sofort ab.


  Nach dem ersten Abstich von den groben Trubstoffen wandert der meiste Wein in die Lager, um dort weiterzureifen. Viele dieser Häuser stehen in Vila Nova de Gaia gegenüber von Porto am anderen Ufer des Douro. Früher wurden die Fässer auf schönen, Wikingerschiffen ähnlichen rabelos flussabwärts transportiert. Doch seit man den Fluss zur Stromgewinnung staut, ist das nicht mehr möglich. Auch die einstige Vorschrift, dass Port von Vila Nova de Gaia aus verschifft werden muss, hat keine Gültigkeit mehr. Das große Porthaus Noval schafft seine Fässer flussaufwärts in klimatisierte Lagerhäuser. Sandeman und Cockburn wiederum belassen große Mengen ihres Portweins im Douro-Gebiet. Im Lagerhaus wird der Port wie Sherry nach Geschmackskriterien in Gruppen eingeteilt. Qualität und Entfaltungspotenzial entscheiden über sein weiteres Schicksal. Die meisten Ports werden in eine Art fortlaufendes Verschnittsystem eingespeist, das gewährleistet, dass am Ende immer das gleiche Produkt herauskommt.


  Einfache, fruchtige und eher leichte Weine ohne große Fülle baut man zu Ruby aus. Sie liegen etwa zwei Jahre im Fass und werden abgefüllt, solange die leuchtend rote Farbe und die volle Süße noch keine Anzeichen von Reife erkennen lassen. Dies ist die billigste Portweinkategorie.


  Junge Weine mit ausgeprägterem Charakter und mehr Konzentration – manche von außerordentlich guter, manche von nur mäßiger Qualität – werden dagegen zurückbehalten und dürfen sich zu Tawny weiterentwickeln. Zu den Tawnys zählen einige der größten Portweine. Sie reifen bis zu 40 Jahre lang im Fass und werden dann meist mit etwas jüngerem Wein bester Qualität aufgefrischt. Dennoch findet man in dieser Kategorie auch einige sehr gewöhnliche Exemplare, die charakterlich kaum von der Fassreife profitieren und durch Verschneiden junger roter und weißer Ports hergestellt werden. Entsprechend unterschiedlich sind die Preise. Bei den besten Tawnys ist das Alter auf dem Etikett angegeben. 20 Jahre sind bei den meisten genug. Den Mehrpreis für einen 30- oder 40-jährigen Tawny kann man sich in der Regel sparen. Spitzen-Tawnys können intensiv und üppig geraten (der Duque de Bragança von Ferreira) oder ausgefeilt mit trockenem Abgang (der 20-jährige alte Tawny von Taylor). Es ist nicht vorgeschrieben, dass alle Verschnittweine in einem zehnjährigen Tawny dieses Alter haben müssen. Doch insgesamt muss der Wein den für sein Alter typischen Geschmack aufweisen, der von einem Verkostungsgremium ermittelt wird. Obwohl dieses System zum Missbrauch einlädt, halten die besten Porthäuser einen hohen Qualitätsstandard, um ihren Ruf nicht zu gefährden.


  Die meisten Ports fallen in eine der beiden genannten Kategorien, für die auch die Sammelbezeichnung Wood Port verwendet wird, weil sich der gesamte Reifeprozess im Holzfass abspielt.Vintage Port dagegen ist das Produkt eines einzelnen Jahrgangs, in dem die Weine den Idealvorstellungen des Hauses entsprechen, was in einem Jahrzehnt vielleicht drei- oder viermal passiert. Der Wein muss so viel Geschmack und Individualität besitzen, dass es Verschwendung wäre, ihn in anonyme Verschnitte einfließen zu lassen. Wann ein Haus einen Jahrgang deklariert, ist ganz allein seine Entscheidung. Es kommt selten vor, dass alle es in ein und demselben Jahr tun – die geografischen und klimatischen Bedingungen im Douro-Gebiet sind dafür einfach zu unterschiedlich.


  Vintage Port wird immer in einem bestimmten Stil verschnitten, den das Haus im Lauf vieler Jahre entwickelt hat. Verwendung finden die besten Posten der regelmäßigen Zulieferer und natürlich der beste Wein aus den eigenen Rebbergen. Er wird 22 bis 33 Monate im Fass ausgebaut, damit die Bestandteile eine harmonische Beziehung eingehen, und dann abgefüllt, wenn sie noch ungenießbar tanninherb, scharf und konzentriert im Geschmack sind. In der letzten Zeit ist es in den USA in Mode gekommen, Vintage Port sehr jung zu trinken, weshalb mittlerweile einige leichtere, speziell darauf zugeschnittene Cuvées erschienen sind.


  Der weitere Reifeprozess findet unter Luftabschluss und den reduktiven Bedingungen einer schwarzen Flasche mit langem Korken statt, in der der Wein jahrzehntelang von jeden äußeren Einflüssen abgeschirmt ist und sich sozusagen selbst erzieht. Seine Tannine und Pigmente reagieren miteinander und bilden an der Flaschenwand eine feste Kruste. Die Farbe verblasst und der aggressiv süße, harte Geschmack wird vornehm süß, duftig und mild. Hinter dieser Weichheit aber steckt immer ein Biss, der für den Wein von entscheidender Bedeutung ist und den er selbst in gehobenem Alter nie verlieren sollte.


  Zwischen den beiden Extremen Wood Port und Vintage Port gibt es eine ganze Reihe von Zwischenstufen, die dem Vintage Port nahekommen, aber nicht dessen extrem lange Ausbauzeiten von zehn bis 30 Jahren haben. Ein Vintage Character oder Vintage Reserve ist ein Ruby in Spitzenqualität. Seine Grundweine haben fast Vintage-Standard, reifen aber nur vier bis fünf Jahre im Fass. Dieser kraftvolle, schmackhafte Wein ist bei der Abfüllung bereits trinkreif, entwickelt sich jedoch weiter und bildet sogar eine dünne Kruste in der Flasche, wenn man ihn zu lange aufbewahrt. Für die gleiche Art von Port wird manchmal auch die in Portugal nicht offiziell anerkannte Bezeichnung Crusted Port oder Crusting Port verwendet. LBV (Late Bottled Vintage) ist ähnlich, wird aber aus Wein eines Jahrgangs erzeugt, der doppelt so lange wie Vintage Port, also dreieinhalb bis sechs Jahre, im Fass ruht. Auf dem Etikett sind das Jahr der Ernte und Abfüllung angegeben. Der Wein ist viel heller und leichter im Geschmack als Vintage Port, sollte aber etwas von dessen Festigkeit besitzen. Je nachdem, wie reif er bei der Abfüllung war und wie sehr das Haus ihn gekühlt und filtriert hat, bildet sich ein Depot oder nicht. LBV mit Depot ist auf dem Etikett meist als traditional ausgewiesen. LBV von Warre oder Smith Woodhouse wird in der Regel nicht filtriert.


  Der Colheita ist ein seltener, aber manchmal üppiger Port. Nach jahrzehntelanger Reife im Fass erwirbt er eine feine Intensität und Eleganz, muss jedoch sorgfältig behandelt werden, damit er nicht oxidiert. Wenn er nicht von Meistern dieses Stils wie Cálem, Burmester, Andresen und Niepoort stammt, ist er ein riskanter Kauf, denn weniger gute Weine schmecken oft flach und adstringierend.


  Weißer Port wird ebenso bereitet wie roter und vor dem Spriten im Allgemeinen trocken ausgegoren. Er ist eher ein Aperitif als ein Dessertwein, erreicht aber nie die Finesse eines Fino Sherry. Seine unterschwellige Schwere bedarf der Belebung, weshalb er manchmal als Longdrink mit Tonic, Wasser, Eis und einer Scheibe Zitrone viel besser schmeckt als pur.


  Eine immer beliebtere Variante ist der Single Quinta Vintage Port. Einige Güter – im Unterschied zu den großen Porthäusern, die ihre Weine aus verschiedenen Quellen beziehen – deklarieren fast jedes Jahr einen Port dieses Stils. Das bekannteste Beispiel ist wohl die Quinta de la Rosa. Doch seit einiger Zeit bringen auch die großen Häuser Single-Quinta-Versionen heraus, und zwar in weniger guten Jahren, in denen sie einen Vintage Port anbieten. Herausragende Beispiele sind der Quinta de Vergellas von Taylor und der Quinta da Roeda von Croft. Möglich ist das, weil ihre eigenen besten Quintas auch in weniger guten Jahren immer noch ausgezeichnete Weine hervorbringen, die, wäre es ein Spitzenjahr, den Hauptanteil von Vintage Port ausmachen würden. Single Quinta reift schneller als klassischer Vintage Port und hat dennoch häufig einen ausgeprägten, charmanten Charakter. Wenn er in der Flasche gelagert wird, bildet er ein Depot und muss dekantiert werden.


  Die Anzahl der Single-Quinta-Portweine nimmt von Jahr zu Jahr zu. Das lässt den Einfluss der berühmten britischen Häuser schwinden, wenn auch bisher nur geringfügig. Güter wie die Quinta do Crasto und die Quinta de Roriz, die früher die großen Häuser belieferten, sind dazu übergegangen, selbst auszubauen und abzufüllen. Einige dieser Portweine sind sehr fein, lassen aber auch häufig die Beständigkeit ihrer namhaften Konkurrenten vermissen.


  Port: führende Erzeuger


  Cálem **


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1935, ’48, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’82, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03.


  1859 von einer schon lange im Porthandel tätigen Familie gegründet. 1989 wurde Cálem an die Sogevinus-Gruppe verkauft. Die Familie behielt die ausgezeichnete Quinta da Foz in Pinhão, weshalb den neuen Besitzern das allerbeste Lesegut nicht zur Verfügung steht. Gleichwohl soll ein Single Quinta von der Quinta do Arnozelo bereitet werden. Cálem hat einen guten Ruf für Colheitas, ihre Vintage Ports aber sind nicht immer zuverlässig.


  Churchill **–***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1982, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.churchills-port.com


  John Graham hob dieses Haus 1981 aus der Taufe und benannte es nach seiner Frau. Er bereitet von Jahr zu Jahr bessere Ports, darunter einige schön konzentrierte aus günstig gelegenen Quintas der Familie Borges de Sousa. Deren junge Generation nutzt die Quintas nun selbst, doch hat Graham andere erworben, um weiter gutes Traubenmaterial zu bekommen. Der Quinta da Gricha wird als Single Quinta abgefüllt. Zudem hat das Unternehmen einen LBV und einen ausgezeichneten, etwa zehn Jahre in Holz gereiften trockenen weißen Port im Sortiment. Als eines der wenigen Häuser verfügt es über ein gutes Lager köstlicher, reifer Crusted Ports. 2002 erschien erstmals ein Tafelwein namens Churchill Estates. Graham ist das einzige neu gegründete Porthaus der letzten 50 Jahre.


  Cockburn **


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1900, ’04, ’08, ’12, ’27, ’35, ’45, ’47, ’50, ’55, ’60, ’63, ’67, ’70, ’75, ’77, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03.


  1815 gegründet. Cockburn ist einer der ganz Großen im Portgeschäft und gehört seit 2006 der Familie Symington. Seine Güter sind die Quintas do Tua (30 Hektar), da Santa Maria bei Régua (18 Hektar), do Val do Coelho und do Atayde bei Tua sowie seit 1989 die 300 Hektar große Quinta dos Canais am oberen Douro, aus der das Haus seine Single Quintas bezieht. Cockburns Weine zeichnen sich durch einen trockenen Abgang aus. Den Vintage Ports fehlt es mitunter an Saft.


  Quinta do Côtto *


  Cidadelha. www.quinta-do-cotto.pt


  Die Champalimauds sind schon seit dem 17. Jahrhundert im Besitz dieses Guts bei Régua. Es gilt heute als bekanntester Erzeuger der neuen Welle. Die Single Quintas werden am Douro bereitet und ausgebaut und nicht zum Abfüllen nach Vila Nova de Gaia gebracht. Neuere Jahrgänge sind nicht so süß, wie man von einem Vintage erwartet. Do Côtto keltert außerdem einen der besten roten Tafelweine vom Douro (siehe >).


  Croft **–***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: Croft – 1900, ’04, ’08, ’12, ’17, ’20, ’22, ’24, ’27, ’35, ’42, ’45, ’50, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’82, ’85, ’91, ’94, 2000 und ’03. Quinta da Roêda – 1967, ’70, ’78, ’80, ’83, ’87, ’95, ’97 und 2005. www.croftport.com


  Das vielleicht älteste Porthaus überhaupt wurde 1678 gegründet und hieß ursprünglich Phayre und Bradley. Croft wurde 2001 von der Fladgate-Gruppe übernommen, die auch Taylor und Fonseca im Portfolio hat. Sie führte lagares wieder ein und hob die Qualität generell. Bestes Pferd im Stall ist die 63 Hektar große Quinta da Roêda in Pinhão. Deren Trauben verleihen den relativ rasch reifenden, ausgewogenen Vintages, die wieder zu den besten ihres Schlags gehören, ihre ausgeprägte Blütennote. Puristen waren entsetzt, als das Unternehmen 2006 einen rosa Port herausbrachte, den ersten seiner Art.


  Delaforce **


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1908, ’17, ’20, ’21, ’22, ’27, ’35, ’45, ’47, ’50, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’82, ’85, ’94, 2000 und ’03. Quinta da Corte – ’78, ’80, ’84, ’87, ’92, ’94, ’95, ’97.


  Das 1868 gegründete Haus wird bis heute von der Familie Delaforce geführt, obwohl es wie Croft 2001 an die Fladgate-Gruppe verkauft wurde. Seine besten Portweine zeichnen sich durch großartige Frische und Eleganz aus und fallen geringfügig trockener aus als die von Croft. Sie stammen aus dem Vertragsgut Quinta da Corte im Tal des Rio Torto. Ausgezeichnet sind die Tawnys und die seltenen Colheitas.


  Dow ****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’20, ’24, ’27, ’34, (’42 und ’44), ’45, ’47, ’50, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’72, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.dows-port.com


  Das altehrwürdige Haus wird seit 1961 von der allgegenwärtigen Familie Symington geführt. Ihre 76-Hektar-Quinta do Bomfim in Pinhão, die mitunter einen Single Quinta liefert, gehört zu den vorzüglichsten Gütern am Douro. Mit Unterstützung durch die Quinta da Senhora da Ribeira liefert Bomfim tanninmächtige, konzentrierte Vintage Ports, die man im Alter am trockenen Abgang erkennt. Dow verkauft ferner Rubys, Tawnys und weiße Ports – die ganze Palette eben.


  A. A. Ferreira **–***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1945, ’47, ’50, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’78, ’80, ’82, ’83, ’85, ’91, ’94, ’95, ’97, 2000 und ’03. www.sogrape.pt


  Das historische Haus war Mitte des 19. Jahrhunderts das reichste am ganzen Douro. Es wurde regiert von der berühmten Dona Antónia, die auch die großartigen Quintas do Vesuvio und do Vale de Meão errichten ließ – riesige Höfe in der entlegensten Gegend am Douro. Die Mitglieder der Familie besitzen noch viele Weinberge, das Unternehmen selbst aber verkauften sie 1987 an Sogrape. Heute setzt Ferreira mehr Port um als jedes andere Haus. Seine Vintage-Abfüllungen sind meist recht leicht und werden von den überragenden Tawnys in den Schatten gestellt: dem Superior, dem Dona Antónia und vor allem dem sensationellen 20-jährigen Duque de Bragança. Ferreira leistete ferner Pionierdienste im Tafelweinsektor am Douro und zeichnete insbesondere für den legendären Barca Velha verantwortlich.


  Fonseca Guimaraens ****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’20, ’22, ’27, ’34, ’45, ’48, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’92, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.fonseca.pt


  Trotz des Namens ist Fonseca seit über hundert Jahren ein englisches Familienunternehmen und seit den 1940 ern mit Taylor verbunden. Gegründet wurde es im 18. Jahrhundert als Fonseca; 1822 erwarb es Manuel Pedro Guimaraens. Die Weinberge seiner Quintas Cruizeiro (65 Hektar) und Santo António (40 Hektar) im Val de Mendiz bei Alijo befinden sich in hervorragender Lage. Die besten Abfüllungen werden alle durch Stampfen mit den Füßen gewonnen. Der Fonseca ist regelmäßig einer der reichsten und feinsten Vintage Ports; leichtere Vertreter verkauft man unter der Linie Guimaraens. Der Bin No. 27 ist ein bewundernswerter Premium-Ruby. Ebenfalls bereitet wird ein LBV, der Single Quinta Quinta do Panascal und seit 2002 ein Bioport namens Terra Prima.


  Gould Campbell


  Siehe Smith Woodhouse.


  W. & J. Graham ****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’17, ’20, ’24, ’27, ’35, ’42, ’45, ’48, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.grahams-port.com


  Graham gehört heute wie Warre, Dow und andere zum Symington-Imperium und ist für seine Vintage Ports berühmt geworden, die zu den reichsten und süßesten ihrer Art zählen. Die Quinta dos Malvedos am Douro bei Tua liefert außergewöhnlich reife Frucht für einen Vintage Port mit großartiger Farbe, viel Körper und Mumm, der zu einem einzigartig opulenten Wein heranreift. Ein Teil des Leseguts wird nach wie vor zerstampft. Der Malvedos lief früher als Zweitwein, erscheint aber heute als Single Quinta. Der Tawny und LBV liegen stilistisch auf der gleichen körperreichen, üppigen Linie. Besonders gut: der Six Grapes Premium Ruby Port.


  Kopke *


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1934, ’35, ’42, ’45, ’52, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’74, ’75, ’77, ’78, ’79, ’80, ’82, ’83, ’85, ’87, ’91, ’92, ’95 , 2000 und ’03. www.kopkeports.com


  Wenigstens vom Namen her das älteste Porthaus überhaupt. Kopke wurde 1638 von einem Deutschen gegründet und besitzt 60 Hektar Rebland. Es gehört heute zur Sogevinus-Gruppe. Verlässlicher Vintage Port, am bekanntesten aber sind zu Recht die vortrefflichen alten Colheitas geworden.


  Niepoort ***


  Porto. Jahrgänge: 1927, ’45, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’78, ’80, ’82, ’83, ’85, ’87, ’91, ’92, ’94, ’97, 2000, ’03 und ’05. www.niepoort-vinhos.com


  1842 gegründetes niederländisches Familiengut, das derzeit in fünfter Generation von einem Niepoort geführt wird. Spezialität des Hauses sind die Tawnys, Colheitas und Garrafeiras. Die Tawnys werden zusätzlich in Ballonflaschen ausgebaut. Doch auch die Vintage Ports sollte man nicht unterschätzen – sie wurden eine Zeit lang wie die Tafelweine mit jedem Jahr besser. Siehe auch >.


  Quinta do Noval ****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’17, ’20, ’24, ’27, ’31, ’34, (’41 und ’42), ’45, ’50, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’67, ’70, ’78, ’80, ’82, ’83, ’85, ’87, ’91, ’94, ’95, ’97, 2000, ’03 und ’04. www.quintadonoval.com


  Die vielleicht berühmteste und eine der schönsten Quintas gehörte bis 1993 der Zeller-Familie, wurde aber dann an AXA-Millésimes verkauft. Bei einem tragischen Brand 1982 gingen die historischen Unterlagen des Hauses und ein Teil des Bestands verloren. Die alten Vintages von Noval gehörten zu den großartigsten Portweinen überhaupt. Legendär ist der ’31 er – und der ’27 er war noch besser. Einige Reihen unveredelter Stöcke erbringen nach wie vor einen erstaunlich konzentrierten Nacional Vintage Port. Die neuen Besitzer haben, falls überhaupt möglich, die Qualität noch einmal erhöht. 1995 führten sie robotic lagares ein, in denen die Trauben mechanisch gestampft werden. Ein weiteres Gut ist Quinta do Silval, die Hauptquelle für den Zweitwein Silval Vintage.


  Offley *


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1945, ’50, ’54, ’60, ’62, ’63, ’66, ’67, ’70, ’72, ’75, ’77, ’80, ’82, ’83, ’85, ’87, ’94, ’95, ’97, 2000 und ’03. www.sogrape.pt


  1737 von William Offley gegründetes Haus, zu dem 1803 James Forrester stieß. Sein Neffe Baron Joseph James Forrester erlangte Berühmtheit, weil er den oberen Douro kartografierte und die Rebflächen in den 1850 ern vor Pilzbefall rettete. 1929 wechselte Forrester & Co., wie das Haus offiziell heißt, den Besitzer. 1983 wurde es erneut verkauft, diesmal an Martini & Rossi, die es mittlerweile an Sogrape abgetreten haben. Der Vintage fällt selten spektakulär aus. Bester Wein: der Baron Forrester Tawny. Fette, runde Ports, die früh reifen.


  Poças *


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1960, ’63, ’70, ’75, ’85, ’91, ’94, ’95, ’97, 2000, ’03, ’04 und ’05. www.pocas.pt


  Das unabhängige Familienunternehmen besteht seit 1918. Ihm gehören zwei Douro-Güter, die Quintas das Quartas und Santa Barbara mit traditioneller Ausrichtung. Es deklarierte seinen ersten Jahrgang 1960 und ist daher relativ neu im Vintage-Port-Sektor. Ordentliche, mittel körperreiche Abfüllungen.


  Quarles Harris **


  Vila Nova de Gaia. Vintages 1908, ’12, ’20, ’27, ’34, ’45, ’47, ’50, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03.


  Neben Warre, Graham, Dow und anderen Teil des bemerkenswerten Symington-Portfolios. Keine eigenen Rebberge, aber langfristige Verträge mit guten Weinbauern entlang des Rio Torto gewährleisten die Bereitung intensiver, voller Vintage Ports mit kraftvollem Bouquet. Die Tawnys, Rubys und weißen Ports laufen unter der Linie Harris (nicht Quarles).


  Ramos Pinto **–***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1924, ’27, ’35, ’45, ’50, ’52, ’55, ’60, ’61, ’70, ’75, ’80, ’82, ’83, ’85, ’91, ’94, ’95, ’97, 2000, ’03 und ’04. www.ramospinto.pt


  Das 1880 gegründete, von Louis Roederer aufgekaufte Haus gehört zu den angesehensten Erzeugern. In seinem Gutsarsenal befinden sich die Quinta Bom Retiro mit 50 Hektar Rebland im Tal des Rio Torto, die Quinta da Bons Ares und die Quinta da Ervamoira, aus der viele ihrer feinen Tawnys stammen. Tawnys sind die Spezialität von Ramos Pinto, doch hat man auch höchst erfolgreiche weiße Portweine, einen verlässlichen Vintage und ausgezeichnete Tafelweine im Programm. Siehe auch >.


  Royal Oporto *


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1908, ’41, ’43, ’44, ’45, ’47, ’54, ’55, ’58, ’60, ’62, ’63, ’67, ’70, ’77, ’78, ’79, ’80, ’85, ’87, ’95, ’97 und 2000. www.realcompanhiavelha.pt


  Royal Oporto ist die berühmte Marke der Real Companhia Velha, die der Marquis de Pombal 1756 zur Kontrolle des Porthandels gründete. Heute gehört das Haus zum Teil der Casa do Douro, der Regulierungsbehörde für den Porthandel, was auf einen berüchtigten Deal zurückgeht. Die Hälfte des Geschäfts besteht in der Porterzeugung, die andere Hälfte in der Produktion von Tafelwein. Die Qualität war viele Jahre lang unspektakulär, seit Ende der 1990 er aber sind signifikante Verbesserungen zu verzeichnen.


  Sandeman **


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’11, ’12, ’17, ’20, ’27, ’34, ’35, ’42, ’45, ’47, ’50, ’55, ’60, ’63, ’66, ’67, ’70, ’75, ’77, ’80, ’82, ’85, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.sandeman.com


  Das 1790 gegründete Unternehmen gehört zu den größten Port- und Sherryhäusern. 1980 übernahm Seagram die Firma mit dem berühmten »Don«-Logo, verkaufte sie aber 2001 an Sogrape. Vorsitzender ist George Sandeman, ein direkter Nachfahr des Gründers. Die Rebflächen gehören den Quintas de Confradeiro und Casal in Celeirós (48 Hektar am Pinhão). Eine große Neuanlage ist die Quinta Laranjeira (214 Hektar in Moncorvo) am obersten Douro in der Nähe der spanischen Grenze. Die Sandeman-Vintages sind fruchtige, wenn auch nicht sonderlich reiche Vertreter und wohl eher für mittellange Lagerung gemacht. Der Single Quinta stammt aus der Quinta do Vao bei Pinhão und wird speziell für baldigen Genuss bereitet, wie es in den USA zurzeit en vogue ist. Das Unternehmen bietet eine Reihe 10- bis 40-jähriger, nussiger Tawnys an.


  Smith Woodhouse **–***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’17, ’20, ’24, ’27, ’35, ’45, ’47, ’50, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.smithwoodhouse.com


  Mit Graham, Warre und anderen heute Teil des Symington-Familienschatzes. Smith Woodhouse versendet außerdem die Vintage Ports von Gould Campbell. Beide kommen größtenteils vom Rio Torto. Die Vintages von Gould Campbell sind dunkle, große, kraftvolle, sehr langlebige Gewächse, der Smith-Woodhouse-Stil dagegen ist duftiger und fruchtiger, was vor allem auch für die Tawnys gilt. Sie sind preiswerter als die Spitzenmarken im Symington-Imperium und bieten mitunter ein vorzügliches Preis-Leistung-Verhältnis.


  DIE FAMILIE SYMINGTON


  Die Symingtons haben sich mit ihrer Mischung aus brillanter Bereitungskunst, gutem Marketing und wirtschaftlichem Gespür als bedeutendste Familie am Douro etabliert. Andrew James Symington segelte 1882 von Glasgow nach Porto und stieg als Partner bei Warre ein. Verglichen mit anderen bereits am Douro ansässigen britischen Unternehmen war Symington also eher ein Newcomer. Die Familie war an Dow beteiligt, begann aber erst 1961 mit dem Kauf von Häusern und Quintas, die sich gegenseitig unterstützten. Noch im selben Jahr wurde Ware übernommen, Graham und Smith Woodhouse folgten 1970. Kellermeister Peter Symington wahrte ein perfekt hohes Qualitätsniveau und gewährleistete zudem, das sich jedes Haus durch einen klaren Stil auszeichnete. Die preiswerteren Marken im Symington-Portfolio sind Gould Campbell und Quarles Harris. 1989 erwarb man die Quinta do Vesúvio und beschloss, das große Gut getrennt zu betreiben, um einen Single Quinta Port zu produzieren. Etwa zur selben Zeit erweiterte die Familie ihr Imperium und übernahm teilweise, später auch ganz die Madeira Wine Company, womit ihr die Kontrolle über Blandy’s, Cossart, Leacock und Rutherford & Miles zufiel. 2006 schluckte sie Cockburn. Die britischen Häuser hatten zunächst Mühe, am Douro gute Tafelweine zu bereiten, aber als die Symingtons das Heft in die Hand nahmen, sicherten sie sich klugerweise Bruno Prats, den ehemaligen Besitzer von Cos d’Estournel, als Partner, weshalb ihnen mit dem Chryseia schließlich eine der feinsten Abfüllungen des Anbaugebiets gelang.


  Die einzelnen Familienmitglieder üben folgende Funktionen aus:


  Peter (geb. 1944): Kellermeister (mittlerweile halb im Ruhestand)


  Paul (1953): Marketingdirektor


  Dominic (1956): Madeira


  John (1960): Verkaufsleiter Europa


  Rupert (1964): Verkaufsleiter Nordamerika


  Charles (1969): Weinberge und Weinbereitung


  


  Taylor, Fladgate & Yeatman ***–****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’06, ’08, ’12, ’17, ’20, ’24, ’27, ’35, ’38, ’40, ’42, ’45, ’48, ’55, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’92, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.taylor.pt


  Gründungsjahr 1692. Taylor ist eines der ältesten und besten Porthäuser. Es gehört noch immer der Familie Yeatman. Für den Stil ihrer fabelhaften, von beispielloser Reife, Tiefe und jeder anderen Dimension geprägten Vintages ist größtenteils die Frucht der berühmten Quinta de Vargellas (220 Hektar) hoch oben am Douro über São João de Pesqueira verantwortlich.


  1973 kaufte Taylor die Quinta de Terra Feita (100 Hektar) in Celeiros im oberen Pinhão-Tal, 1998 kamen zwei weitere Güter bei Pinhão dazu. Die Vintage Ports werden nach wie vor mit den Füßen oder mit mechanischen robotic lagares zerstampft. Sowohl der Vargellas als auch der Terra Feita erscheinen gelegentlich als Single Quinta Vintages. Noch seltener wird sogar ein teurer Vargellas Vinha Velha freigegeben. Fonseca läuft als angegliedertes Unternehmen. Taylors LBV ist der Verkaufsschlager auf dem Markt. Ebenfalls außergewöhnlich: die Tawnys, allen voran die 20-jährige Ausgabe.


  Quinta do Vesuvio ***


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1990, ’91, ’92, ’94, ’95, ’96, ’97, ’98, ’99, 2000, ’01, ’03, ’04 und ’05. www.quintadovesuvio.com


  Das hervorragende Gut am oberen Douro gehörte früher A. A. Ferreira, wurde aber 1989 an Symington verkauft. Obwohl eigentlich ein Single Quinta Port, wird der Vesuvio in lagares zerstampft und genauso sorgfältig bereitet wie alle anderen Vintages von Symington. Die Quinta bemüht sich, jedes Jahr einen Vintage herauszugeben – außer in einer wirklich schlechten Saison wie beispielsweise 1993.


  Warre ****


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1904, ’08, ’12, ’20, ’22, ’24, ’27, ’34, (’42), ’45, ’47, ’50, ’55, ’58, ’60, ’63, ’66, ’70, ’75, ’77, ’80, ’83, ’85, ’91, ’94, ’97, 2000 und ’03. www.warre.com


  Das älteste englische Porthaus wurde 1670 gegründet. Es zählt heute zu den größten Unternehmen der Symington-Gruppe. Seine Vintage Ports stammen aus der 40-Hektar-Quinta Cavadinha bei Pinhão, die schon seit den 1970 ern einen Single Quinta liefert. Der Vintage-Stil zeichnet sich durch sehr viel Frucht, ein fast kräuterwürziges Bouquet und »Biss« im Abgang aus. Vintages der jüngeren Zeit sind wunderschön ausgewogen und anhaltend. Der Warrior präsentiert sich als guter Vintage Character, der runderneuerte Tawny namens Otima ist schön verpackt und von feiner Qualität. Zu den besten Vertretern seines Stils gehört der unfiltrierte Bottle-Matured LBV.


  Port: weitere Erzeuger


  Boutiquegüter, die etwas Port bereiten. Weitere Tafelweinkellereien findet man unter Douro: führende Erzeuger, >.


  Andresen **–***


  Vila Nova. www.jhandresen.com


  João Henrique Andresen kehrte als Teenager seiner Heimat Dänemark den Rücken, um nach Portugal zu gehen. Mit nur 19 Jahren gründete er dieses Porthaus, das nach wie vor seinen Namen trägt. Es gehört seit 1942 dem Unternehmen Santos und ist auf sehr alte Tawnys, Vintage Ports, Colheitas bis zurück ins Jahr 1900 und einen ungewöhnlichen, bis zu zehn Jahren im Fass gereiften weißen Port spezialisiert.


  Barros Almeida *


  Vila Nova de Gaia. www.porto-barros.pt


  Das große, 1913 gegründete Porthaus erzeugt Weine der mittleren Qualitätsstufe. Es gehört heute der Sogevinus-Gruppe, die sich auch Cálem, Kopke und Burmester einverleibt hat. Bemerkenswert die Colheitas.


  J.W. Burmester **–***


  Porto. www.burmesterporto.com


  Das portugiesische Haus mit englischen und deutschen Wurzeln wurde 1750 gegründet. Es blieb lange Zeit in Familienhand, bis es 1999 an Amorim fiel und später von Sogevinus aufgekauft wurde. Trauben eigener Rebberge und sorgfältig ausgewählte Weine aus der Gegend um Pinhão werden zu erstklassigen Tawnys und uralten Colheitas verarbeitet.


  Martinez **


  Vila Nova de Gaia. www.martinez.pt


  1790 gegründetes Traditionshaus, 1961 von Harvey’s aufgekauft und heute Bestandteil der Symington-Gruppe. Am besten gelingen ihm die feinen Tawnys, doch wird auch ein attraktiver Single Quinta aus der Quinta da Eira Velha abgefüllt.


  Rebello Valente *


  Vila Nova de Gaia. Jahrgänge: 1945, ’47, ’55, ’63, ’66, ’67, ’70, ’72, ’75, ’77, ’80, ’83 und ’85.


  Das Unternehmen der Robertson Bros., heute eine Sandeman-Tochter, ist Erzeuger der Vintage Ports namens Rebello Valente. Die Weine sind von durchschnittlicher Qualität.


  Quinta de la Rosa **


  Pinhão. www.quintadelarosa.com


  Das hübsche Gut bei Pinhão erzeugt geringe Mengen eleganter Vintage Ports für mittellange Lagerung. Sämtliche Spitzenerzeugnisse werden mit den Füßen zerstampft. Im Gegensatz zu den meisten Porthäusern möchte La Rosa jedes Jahr einen Vintage bereiten, 1993 allerdings war das nicht möglich.


  Rozès *


  Vila Nova de Gaia. www.rozes.pt


  Das Handelsunternehmen gehört seit 1999 dem Champagnerhaus Vranken und verkauft seine Produkte überwiegend nach Frankreich. Bescheidene Qualität, obwohl die besten Tawnys ganz gut gelingen.


  


  


  Madeira


  Die Existenz von Madeira steht seit gut 150 Jahren auf des Messers Schneide. Kein anderes berühmtes Anbaugebiet war einer so geballten Ladung von Schicksalsschlägen ausgesetzt, darunter Schädlingsbefall, Krankheiten, desillusionierte Winzer und allgemeines Desinteresse der Verbraucher.


  Am Leben erhalten wird Madeira durch die einzigartige Qualität seiner Weine, die sich über Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte verbessern. Die Flaschen, die heute noch aus der Zeit vor der Krise übrig sind, liefern den Beweis, dass die Insel die langlebigsten Weine der Welt hervorbringt. Nach 100 Jahren hat sich ihr Geschmack zu einer solchen Kraft verdichtet, dass es einen schlichtweg umhauen würde, wäre nicht so viel Frische darin. Sie hinterlassen ein wunderbar sauberes und angenehmes Gefühl im Mund – Wasser könnte nicht belebender sein. Eine vollkommenere Harmonie zwischen Süße und Säure gibt es nicht. Nur dem Tokajer gelingt noch derselbe Zaubertrick.


  Madeira ist die größte Insel eines Archipels rund 650 Kilometer westlich der marokkanischen Küste. Im 15. Jahrhundert setzten die Portugiesen nach ihrer Landung auf der Insel die dichten Baumbestände in Brand. Das Feuer wütete jahrelang und die Asche ganzer Wälder düngte den ohnehin schon fruchtbaren vulkanischen Boden.


  Seine Blüte erlebte Madeira als portugiesische Kolonie. Heinrich der Seefahrer ließ die süße Malvasia-Traube aus Griechenland und Zuckerrohr aus Sizilien kultivieren. Nach der Entdeckung der Karibischen Inseln wurden Bananen zu einem wichtigen Anbauprodukt. Wie damals werden die Pflanzungen auch heute noch in gartenähnlicher Mischkultur auf steilen Terrassen angelegt, die sich bis auf die halbe Höhe des über 1800 Meter hohen Inselbergs hinaufziehen. Die Reben wachsen wie in Nordportugal an Pergolen, damit andere Nutzpflanzen darunter wachsen können. Dank seines warmen Klimas wurde Madeira wie Jerez und die Kanaren zu einer natürlichen Quelle von sack. Entscheidend für die weitere Geschichte des Madeira war ein 1665 erlassenes englisches Gesetz, das den Export von europäischen Weinen in britische Kolonien nur mehr von britischen Häfen aus und auf britischen Schiffen zuließ. Wahrscheinlich galt Madeira damals als Teil Afrikas und wurde zur Zwischenstation für Schiffe auf dem Weg nach Westen. Ende des 17. Jahrhunderts tranken die britischen Kolonisten in Amerika und in der Karibik nur noch Madeira.


  Der Wein verdarb nicht etwa auf der langen, heißen Reise über den Atlantik, sondern schien im Gegenteil davon zu profitieren. Als die Briten später ihre Fühler auch nach dem Fernen Osten ausstreckten, entdeckte man, dass ihm die Reise nach Indien noch viel besser bekam: Der auf See gereifte Madeira war so gut, dass man die Fässer bald als Ballast nach Indien und zurück transportierte, um den Liebhabern in Europa einen noch größeren Genuss zu bieten. Im 18. Jahrhundert wurde wie beim Port zur Süßung und Stabilisierung Branntwein zugesetzt.


  In Amerika wuchs sich die Begeisterung für Madeira zu einem wahren Kult aus. Im Süden pflegten sich die Herren zu einem einfachen Dinner zu treffen und anschließend einige Karaffen alter Weine zu »besprechen«. Man benannte sie nach den Trauben, aus denen sie bereitet, und den Schiffen, auf denen sie transportiert worden waren, ja, manchmal sogar nach den Familien, in deren Kellern sie gelegen hatten und schon zu einer Art Erbstück geworden waren. So mochte auf einen Bual ein Constitution und auf diesen ein Francis, ein Butler oder ein Burd folgen. Ein beliebter heller Verschnitt, den man bisweilen noch heute antrifft, hieß Rainwater, weil er im Geschmack offenbar an Regenwasser erinnerte. Nahezu dieselbe Wertschätzung erfuhren die Madeiras in England, wo sie bei den wenigen, die sie schon gekostet haben, nach wie vor hoch im Kurs stehen.


  Natürlich wurden die Mengen bald zu groß für Spazierfahrten in die Tropen. Ab 1790 bereitete vielleicht auch Napoleons Kriesgsflotte den Handelsschiffen Schwierigkeiten. Als Ersatz ging man dazu über, Madeira je nach Qualität mehrere Monate lang in Wärmetanks, estufas, zu behandeln. Die einfachsten Vertreter wurden am kürzesten, aber stärksten erhitzt, die besseren über längere Zeit bei gemäßigteren Temperaturen erwärmt und die besten drei bis fünf Jahre auf sonnenheißen Dachböden gelagert. Heute sind 45 Grad Celsius als Mindesttemperatur für die Erwärmung vorgeschrieben.


  Auf der Insel wurden vier Haupttrauben für Madeira und drei, vier weitere für andere Weinstile angebaut. Das Original basiert auf der Malvasia alias Malmsey, die den reichsten Wein liefert. Bual steht für einen weniger vollen, aber eleganteren und ebenso duftintensiven Wein. Die Verdelho erbringt weichere, viel trockenere Erzeugnisse mit leicht bitterem Abgang. Von der Sercial-Traube – identisch mit der Esgana Cão vom portugiesischen Festland – kommt ein feiner, leichter Tropfen mit ausgeprägter Säure. Die Tinta negra mole wurde für einen Roten namens tent angebaut. In geringeren Mengen kamen ferner Bastardo, Terrantez und Moscatel zum Einsatz.


  Madeira war auf dem Gipfel des Wohlstands, als eine doppelte Katastrophe über die Insel hereinbrach. In den 1850 er-Jahren befiel der Echte Mehltau die Stöcke, und 1873 traf die Reblaus ein. 2400Hektar Anbaufläche wurden vernichtet und lediglich 1200Hektar davon mit echten Madeira-Trauben wiederbepflanzt. Um sich das Verdedeln auf resistente Unterlagen zu sparen, bestockte man den Rest mit französisch-amerikanischen Hybriden, deren Weine weder für Madeira verwendet noch exportiert werden dürfen.


  Seitdem zehrt Madeira von seinem alten Ruf, einem dünnen Rinnsal erstklassiger Gewächse und der Vorliebe der Franzosen für sauce madère, die allerdings auch mit jedem anderen maderisierten Tropfen zubereitet werden kann. Der Hälfte der Inselweine steht heute bestenfalls ein Platz im Küchenregal zu. Leider wurden sogar bei der Neuanpflanzung durch die ursprünglichen europäischen Reben die vier klassischen Madeira-Sorten zugunsten der vielseitigen Tinta negra mole links liegen gelassen.


  Derzeit entfallen mehr als 85 Prozent der Ernte – von Hybriden einmal abgesehen – auf Tinta negra mole. Früher handelte es sich bei vielen mit den Namen der klassischen Madeira-Trauben versehenen Weinen in Wirklichtkeit um einen Tinta, der so lange manipuliert worden war, bis er eine Ähnlichkeit mit dem angegebenen Stil hatte. Die EU bereitete dieser Praxis 1993 ein Ende. Heute muss ein Wein zu mindestens 85 Prozent aus der auf dem Etikett angegebenen Traubensorte bereitet werden. Malmsey ist also nicht mehr nur ein Stil, sondern besteht tatsächlich aus Malvasia. Auch das Alter des Weins – drei, fünf, zehn oder 15 Jahre – darf auf dem Etikett erscheinen. Drei- und Fünfjährige enttäuschen oft, weil sie nicht sortenrein sind, sondern nur mit stilistischen Umschreibungen wie Finest Medium Rich oder Finest Dry in den Verkauf kommen. Wer den Mehrpreis für zehn- und 15-jährige Abfüllungen zahlt, fährt ausnahmslos besser.


  Die 2000 Weinbauern der Insel haben die EU-Bestimmungen zur Kenntnis genommen und flugs auf eine der klassischen Sorten umgesattelt. Es ist ihre einzige Chance: Von Billigweinen und schlechter Qualität können sie nicht leben. Sie haben nun einmal keine Massentraube für »Instantweine« – jedes ihrer Produkte muss langwierig ausgebaut werden. Und die estufas sind teuer im Unterhalt. Wegen des immer schlechteren Rufs von Madeira zogen die Behörden 2002 die Notbremse und verboten alle Exporte von offenem Wein.


  Für unzulässig erklärt wurde auch die einst gängige Praxis, die Weine in datierten Soleras nach Art eines Sherry auszubauen. Gelegentlich tauchen allerdings noch alte Solera-Abfüllungen unglaublich preiswert auf Auktionen auf. Mitunter deklarieren die Madeira-Häuser noch einen Jahrgang, was aber wesentlich seltener vorkommt als beim Portwein – und dann auch nicht unmittelbar nach der Lese, sondern erst ungefähr 30 Jahre später.


  Vintage Madeira ruht mindestens 20 Jahre im Fass und bisweilen noch einmal 20 Jahre in Ballonflaschen, bis er als trinkreif gilt und in reguläre Flaschen kommt. Trotzdem ist er auch dann noch vergleichsweise jung und muss weitere 20 bis 50Jahre ausharren, um seinen sublimen Zenit zu erreichen.


  Zu Beginn des neuen Jahrtausends führten die Häuser einen neuen Stil ein, den sogenannten Colheita mit Jahrgangsangabe. Blandy machte mit seinem 1994 er Single Harvest Malmsey den Anfang und Henriques & Henriques sowie Justino Henriques folgten alsbald mit 1995 ern nach. Der verstorbene Noël Cossart aus der fünften Generation des alten Madeira-Hauses Cossart Gordon empfahl einst: »Kaufe nie billigen Sercial oder Malmsey. Die Trauben wachsen zaghaft und müssen viel kosten. Bual und Verdelho dagegen reifen zahlreicher und schneller heran. Daher können sie preiswert und gut zugleich sein.«


  Jahrgänge


  Nachfolgend die berühmtesten Jahrgänge bis 1900. Einzelne Exemplare findet man gelegentlich noch von 1789, 1795 (vor allem Terrantez), 1806, 1808 (Malmsey), 1815 (v.a. Bual), 1822, 1836, 1844, 1846 (v.a. Terrantez und Verdelho), 1851, 1862, 1865, 1868, 1870 (Sercial) und 1880 (v.a. Malmsey).


  Seit 1900 wurden zwei Dutzend Jahrgänge herausgegeben: 1900 (das letzte Jahr, in dem ein Moscatel bereitet wurde), 1902 (v.a. Verdelho und Bual), 1905 (v.a. Sercial), 1906 (v.a. Malmsey), 1907 (v.a. Verdelho und Bual), 1910, 1914 (Bual), 1915 (Bual, Sercial), 1916, 1920, 1926 (v.a. Bual), 1934 (Verdelho), 1940, 1941 (v.a. Bual), 1950, 1954 (v.a. Bual), 1956, 1957, 1958, 1960 (Bual, Terrantez), 1965 (Bual), 1966 (Bual, Sercial), 1968 (Verdelho), 1969 (Terrantez), 1971, 1972 (Malmsey, Verdelho), 1973 (Verdelho), 1974 (Terrantez), 1976 (Bual, Terrantez), 1977 (Bual, Verdelho), 1978 (Terrantez), 1981 (Verdelho).


  Madeira: führende Häuser


  Barbeito **


  Funchal. www.vinhosbarbeito.com


  Zu 52 Prozent in japanischer Hand. Hat eine beeindruckende Reihe von Jahrgängen, von denen manche erst nach der Gründung des Unternehmens gekauft wurden. Eine Spezialität ist der Verschnitt aus je 50 Prozent Verdelho und Bual. Das Haus hat den Single-Harvest-Stil begeistert übernommen.


  Artur de Barros e Sousa **


  Funchal.


  Winziger Erzeuger, bis 1922 Lomelino genannt. Abfüllungen aus dem 19. Jahrhundert erscheinen nach wie vor unter diesem Namen auf Versteigerungen. Die feinsten Ausgaben werden als Reserva etikettiert und sind Verschnitte nicht näher spezifizierter älterer Weine, darunter Bastardo und Terrantez.


  H. M. Borges *–**


  Funchal. www.hmborges.com


  Seit den 1870 ern in Familienhand. Gute 10- und 15-jährige Weine. Gelegentlich Single Harvests oder Colheitas.


  Justino Henriques *–**


  Caniço. www.justinosmadeira.com


  1870 gegründetes Haus, heute im Besitz des französischen Unternehmens La Martiniquaise und daher als Hauptlieferant harmloser Koch-Madeiras bekannt. Hat aber auch traditionelle Stile aus Tinta negra mole und edlen Sorten im Programm.


  Henriques & Henriques ***


  Câmara de Lobos. www.henriqueshenriques.pt


  Das einzige Haus mit eigenen Weinbergen (den größten auf Madeira). Es gehört einem Konsortium mehrerer Familien und verfügt über die technisch am besten ausgerüsteten Keller auf der Insel. Große Palette strukturierter, voller Madeiras, darunter auch einige sehr feine Reservas und Vintages.


  Madeira Wine Company ***


  Funchal. www.madeirawinecompany.com


  1913 taten sich einige Häuser der bedrängten Branche zur Madeira Wine Association zusammen. Die Neugründung erfolgte 1981 als Madeira Wine Company. Seit 1989 gehört das Unternehmen Symington. Es umfasst 26 Betriebe und zeichnet für rund 60 Prozent der Madeira-Produktion verantwortlich. Die bedeutendsten Marken:


  • Blandy’s: Die Hauptmarke umfasst dreijährige Weine aus Tinta negra mole. Die fünfjährigen und älteren Verschnitte sind reinsortig. Eine 2000 vorgestellte Neueinführung ist der 1994 er Harvest Malmsey, eine Art früh deklarierter Jahrgang. Herrliche alte Jahrgänge, die man überwiegend noch auf Versteigerungen bekommen kann.


  • Cossart Gordon: 1745 eingeführt und früher das führende Madeira-Haus. Nicht ganz so reiche Weine wie Blandy’s.


  • Leacock’s and Miles (früher Rutherford & Miles): vom Süßegrad her zwischen Cossart Gordon und Blandy’s.


  Pereira D’Oliveira **–***


  Funchal.


  Das Familienhaus besitzt einige Rebflächen bei Funchal, kauft für seine umfassende Palette traditioneller Erzeugnisse aber die meisten Trauben ein.


  Schweiz


  Schweizer Weine sind außerhalb ihrer Heimat so selten anzutreffen, dass man leicht meinen könnte, sie entsprächen nicht dem internationalen Standard, sondern lediglich dem Geschmack einer selbstbezogenen Kultur. Das ist heute nicht mehr der Fall. Etliche Eidgenossen sind kritische Weinkenner. Die meisten haben obendrein Geld – was auch nötig ist, denn Schweizer Gewächse kosten viel. Die Grundstückspreise und die Kosten für die Bewirtschaftung der Rebgärten an steilen Hängen liegen schmerzlich hoch. Schon allein zur Rechtfertigung der enormen Weinpreise müssten sich die Winzer hoher Qualität verpflichtet fühlen. Leider wurden sie bis vor Kurzem durch Subventionen und protektionistische Maßnahmen vor den Widrigkeiten des Markts abgeschirmt.


  Inzwischen pfeift der raue Wind des Wettbewerbs durch die Weinberge der Schweiz. So sind die Einfuhrquoten für Weißwein gelockert worden und die importierten Etiketten unterbieten die Preise der heimischen Produkte bei Weitem. Mehr Ausfuhren würden vielleicht neue Märkte erschließen und so das Überleben der Weinbauern sichern, doch wegen der horrenden Preise sind die Abfüllungen nicht konkurrenzfähig. Nur ein Prozent des eidgenössischen Weins verlässt das Land. Im Augenblick hilft die starke heimische Nachfrage und der Konsum der Touristen in Hotels und Restaurants der Schweizer Kellerwirtschaft zu überleben, obwohl es sich meist um anspruchslose Fendant- oder Dôle-Versionen handelt, die kaum geeignet sind, das Image des Schweizer Weins zu verbessern.


  Die Weinlandschaft lässt sich in sechs Regionen unterteilen, wobei drei Viertel zur französischsprachigen Westschweiz gehören. Die wichtigste Region ist das Wallis mit 5113 Hektar Rebfläche, gefolgt vom Kanton Waadt (3838 Hektar), der deutschsprachigen Ostschweiz (2593 Hektar), der Gegend um Genf (1297 Hektar), dem italienischsprachigen Tessin (1065 Hektar) und den drei Seen mit Neuchâtel (Neuenburg), Bielersee, Vully und dem Jura (940 Hektar). In der deutschen Schweiz sind die Hauptkantone für den Weinbau Zürich (613 Hektar), Schaffhausen (473 Hektar), Graubünden (419 Hektar) und Aargau (393 Hektar).


  Vor 150 Jahren lag der Schwerpunkt auf Rotwein; der beste kam aus Graubünden. Die vorzüglichsten Weißen entstanden am Nordufer des Genfer Sees zwischen Lausanne und Montreux im Kanton Waadt, auf dessen steilen Südhängen die heimische Chasselas voll ausreift. Weiter die Rhône aufwärts in den Alpentälern des Wallis war der Rebbau meist ein Nebenerwerb. An den Hängen wuchsen Lokalreben, die sich im trockenen, sonnigen Alpenklima dank ihrer überwältigenden Süße und Kraft bewährt hatten.


  Der moderne Weinbau begann Form anzunehmen, als die Chasselas das Rhône-Tal aufwärts wanderte, weil die sonnigen Hänge am Genfer See als Bauland erschlossen und damit die Rebflächen in der Waadt halbiert wurden, und als bestimmte Pinot-noir- und Gamay-Varianten von Frankreich über Genf ostwärts gelangten. Unterdessen begann der Müller-Thurgau, eine Ende des 19. Jahrhunderts vom Thurgauer Rebforscher Hermann Müller in Geisenheim gezüchtete Rebe, in der Schweiz heute oft auch Riesling-Sylvaner genannt, die östlichen Kantone zu erobern. 1945 etablierte sich im italienischsprachigen Tessin die Merlot aus Bordeaux als Hauptrebe, nachdem man den Wissenschaftler Alderige Fantuzzi nach der Reblausinvasion mit der Neubepflanzung der Weinberge beauftragt hatte. Obwohl die Gesamtanbaufläche in den letzten hundert Jahren geschrumpft ist, haben einige Gebiete wie die Ostschweiz, das Wallis, die Waadt und Genf zugelegt. Auch das mit roten Trauben bestockte Areal wächst und hat bereits 52 Prozent der Anbaufläche erobert. Nichtsdestotrotz bleibt die Schweiz mit ihren 14846 Hektar oder umgerechnet 0,2 Prozent Anteil an der weltweiten Produktion ein kleiner Fisch im globalen Weinmeer. Pinot noir nimmt mit 4450 Hektar mittlerweile 30 Prozent der Weinberge in Beschlag, gefolgt von Gamay (1584 Hektar), Merlot (1006 Hektar), den beiden einheimischen Züchtungen Gamaret (351 Hektar) und Garanoir (189 Hektar) sowie Syrah (177 Hektar). Wichtigste weiße Traube ist die Chasselas (4152 Hektar), dahinter rangieren Müller-Thurgau (502 Hektar), Chardonnay (314 Hektar), Sylvaner (235 Hektar) und Pinot gris (208 Hektar).


  Was auf den oft wenig auskunftsfreudigen, aber umso dekorativeren Schweizer Weinetiketten angegeben werden muss, ist von den Behörden geregelt. Weißweine bestehen in der Regel aus Chasselas, sofern keine andere Rebsorte genannt wird. Rotweine werden überwiegend aus Pinot noir beziehungsweise Gamay gekeltert. Einige Etiketten aus der deutschsprachigen Schweiz enthalten Begriffe, die im Ausland nicht verständlich sind – aber das ist ohne Belang, denn sie gelangen eh nur selten über die Grenzen ihres Heimatkantons hinaus. Die Etiketten in der italienischen Schweiz sind Muster an Einfachheit, denn im Wesentlichen gibt es nur zwei Arten von Wein: Merlot und den seltenen Nostrano aus mehreren Rebsorten. Dem Erzeugernamen wird wenig Bedeutung beigemessen, er versteckt sich oft in kleiner Schrift am unteren Rand. Mehr Raum haben mitunter der Markenname (Les Murailles), der Gutsname (Château d’Allaman) oder die Gemeinde (St-Saphorin). Nicht immer ist die Unterscheidung einfach.


  Anreicherung ist erlaubt und vor allem auf der unteren Qualitätsebene recht verbreitet, doch kann man davon ausgehen, dass Schweizer Wein trocken ist, sofern nicht ein Hinweis auf dem Etikett erscheint. In den französischsprachigen Kantonen wird mit mi-flétri oder flétri, wörtlich »geschrumpft«, im deutschsprachigen Teil mit »Spätlese« auf süßen Inhalt aufmerksam gemacht. Die Spätlesen beziehungsweise flétris haben in den letzten Jahren zugenommen und sind oft von außergewöhnlicher Qualität. Seit 1996 dürfen die reichsten Vertreter, wenn sie gewisse Kriterien wie ein Mindestmostgewicht von 130 Oechsle und Eichenausbau erfüllen, als Grains Nobles bezeichnet werden.


  In der Schweiz wird bei jung zu trinkenden Weinen, also den meisten Chasselas-Abfüllungen, reger Gebrauch von Schraubverschlüssen anstelle von Korken gemacht.


  


  


  Französische Schweiz


  Alle wichtigen Lagen der Kantone in der französischsprachigen Schweiz erstrecken sich an den Südhängen am rechten Ufer der Rhône, vom Wallis, einer auf beiden Seiten von hohen Gipfeln geschützten Sonnenfalle, über die Ufer des Genfer Sees – eigentlich nur eine Verbreiterung der Rhône – bis zum sanften Hügelland des Kantons Genf, wo sich der Fluss nach Frankreich verabschiedet. Zu dieser Anbauregion werden auch der Neuenburger See, der Bielersee und der Murtensee mit ihren guten, seenahen Südlagen gezählt. Drei Viertel der eidgenössischen Weine stammen aus der Westschweiz, der Großteil ist weiß.


  Wallis (Valais)


  Das Wallis beginnt geografisch am Grimselpass und endet in St-Maurice am rechten beziehungsweise St-Gingolph am linken Ufer der Rhône. Kein Schweizer Gebiet kommt in den Genuss eines niederschlagsärmeren, sonnigeren Klimas. Früher war in den steileren Lagen auf trockenen Berghängen die Bewässerung über Holzkanäle, bisses genannt, gang und gäbe. Heute darf nur noch bei Dürre und dann auch nur während der Anbausaison bewässert werden.


  Ernst zu nehmender Weinbau beginnt bei Visp und Siders (Sierre), erreicht einen Höhepunkt bei Sitten (Sion) – Herz und Hauptstadt des Kantons – und nimmt nach einer scharfen Rechtskehre der Rhône bei Martigny langsam wieder ab. Im Ort Visperterminen oberhalb von Visp liegen angeblich die höchsten Weinberge Europas auf 1100 Meter über dem Meeresspiegel. Im Oberwallis sind die wichtigsten Anbaugemeinden Salquenen, Sierre und St-Léonard, im Unterwallis Vétroz, Ardon, Leytron, Chamoson, Saillon und Fully. Dem dringenden Bedürfnis nach der Ausweisung von Spitzenlagen hat man im Wallis nun endlich Folge geleistet. Allzu lange kam der Fendant alias Chasselas, auf den der größte Teil der Produktion im Wallis entfällt, ohne Angabe eines Orts- oder Lagennamens auf den Markt. Weil viele von minderer Qualität waren und der Verbraucher keine Möglichkeit hatte, zwischen guten und schlechten Ausführungen zu unterscheiden, bekamen alle Fendants den Billigstempel aufgedrückt. Heute wird häufig eine Gemeinde- oder Lagenbezeichnung genannt; zudem kann die Rebsorte sogar ganz weggelassen werden. Der Sylvaner, auch Johannisberg und Petit oder Gros Rhin genannt, erbringt aromatische, körperreichere, dabei trockene Weine und kann in spät gelesener Version durchaus beeindrucken.


  Die Fendant-Weinseen sind die eine, die sogenannten Walliser Spezialitäten, die als das große unentdeckte Potenzial des Schweizer Weinbaus gelten, die andere Seite der Medaille. An erster Stelle steht die unvergleichliche Petite Arvine, deren Name angeblich aus dem Lateinischen stammt und »hellgelb« bedeutet. Sie zeichnet sich durch ein feines Bouquet und einen leicht salzigen Nachgeschmack aus. Meist wird sie trocken vergoren, manche Winzer lesen jedoch einen Teil der Trauben spät und erzeugen einen mi-flétri oder flétri. Die Humagne blanche, lat. »wüchsige Rebe«, erbringt einen nervigen, anregenden Tropfen, der Wöchnerinnen früher gern als Stärkungsmittel verschrieben wurde. Die Traube braucht die allerbesten Lagen, ist sehr launisch und reift spät, weshalb sie mit den Jahren immer seltener wurde. Mittlerweile aber erlebt sie eine Renaissance. Von der Amigne, die vor allem in und um Vétroz auf gerade noch 40Hektar kultiviert wird, entstehen äußerst geringe Mengen eines reichen, samtigen Weißweins, der fast immer etwas Restsüße offenbart, aber genügend Säure und Rückgrat für ein langes Leben mitbringt.


  Noch seltener sind einige sehr alte, vor allem im Oberwallis um Visp anzutreffende Rebsorten mit merkwürdigen Namen. Einst wurden sie früh gelesen und zu säuerlichen Getränken verarbeitet, die nach der harten Arbeit im Weinberg herrlich den Durst stillten. Die feinste heißt Heida oder Païen, vermutlich verwandt oder identisch mit der Vin-Jaune-Traube Savagnin oder dem Traminer. Himbertscha hat nichts mit Himbeeren zu tun, sondern ist ein Oberwalliser Dialektwort für die Spaliererziehung dieser Rebe. Lafnetscha wiederum ist identisch mit der Blanchier in Savoyen. Beide liefern reintönige, recht säuerliche Weine, denen man viel Zeit zum Reifen geben muss. Die Weine aus Gwäss alias Gouais blanc, einer weiteren Jurarebe, erinnern in ihrer Jugend säurereich an Apfelwein.


  Von den nicht heimischen, aber mittlerweile fest etablierten Trauben liefert Marsanne unter der Bezeichnung Ermitage vor allem um Fully einen körperreichen Tropfen mit auffallendem Duft und leicht rauchigem Geschmack. Die Malvoisie alias Pinot gris wird zu einem trockenen Weißen verwandelt und dann oft als Pinot gris ausgewiesen oder aber spät gelesen und zu einem Süßwein verarbeitet, der jedoch auf dem Etikett als Malvoisie bezeichnet wird. Der Muskateller ist im Wallis schon seit dem 16. Jahrhundert beheimatet und wird hier voll ausgegoren, weshalb er einem Muscat d’Alsace ähnelt. Zudem sind winzige Mengen Gewürztraminer, Riesling, Aligoté, Chardonnay, Chenin blanc und Pinot blanc anzutreffen.


  Mehr als die Hälfte des Walliser Weins ist rot. Zwei Drittel davon sind Pinot noir, der vor allem in Sierre recht vornehm gerät. Die besseren Erzeuger experimentieren mit Klonen aus Burgund und verschiedenen Anteilen neuer Eiche. Pinot noir wird ferner mit Gamay zu einem Wein namens Dôle verschnitten und ist in den unteren Qualitätsetagen ein guter Essensbegleiter, der in der ganzen Schweiz zu einfachen Speisen getrunken wird. Ein Dôle muss mindestens 51 Prozent Pinot noir enthalten und ein bestimmtes Oechsleminimum erreichen. Ansonsten wird er als Goron etikettiert. Gamay bereitet man vor allem um Martigny aber auch reinsortig.


  Von den alten Rotweintrauben wird Humagne rouge gern kultiviert. Sie hat nichts mit der weißen Humagne blanche zu tun, ist nach Meinung mancher Fachleute aber mit der Oriou aus dem Aosta-Tal identisch. Cornalin alias Landroter oder Rouge du Pays war früher sehr selten, ist derzeit aber mit Recht wieder im Aufwind und nimmt mittlerweile schon mehr als 90Hektar ein. Wegen ihrer unregelmäßigen Erträge und ihrer Launenhaftigkeit lassen dennoch die meisten Erzeuger die Finger von ihr. Im Oberwallis ist außerdem noch der Eyholzer Rote anzutreffen, in Haute-Savoie Mondeuse genannt. Er wird zu rötlichbraunem, relativ rauem Landwein verarbeitet. Besondere Erwähnung verdient noch die kürzlich neu hinzugekommene Syrah, die vor allem um Chamoson angebaut wird. Auch etwas Nebbiolo ist im Umlauf.


  Wallis: führende Erzeuger


  Charles Bonvin *–***


  Sion. Besitzer: Familie Bonvin. 30 ha. www.charlesbonvin.ch


  Einige der besten Lagen des 1858 gegründeten Guts befinden sich in 700 Meter Höhe auf Schiefer- und Kalksteinböden. Es sind drei Chasselas-Crus im Angebot. Der fassgereifte Weiße ist ein ansprechender Verschnitt aus Pinot blanc, Chardonnay und Petite Arvine. Bei geeigneten Voraussetzungen wird ein bemerkenswerter, zwei Jahre in Barriques ausgebauter süßer Wein von Sylvaner und Amigne namens Cuvée d’Or erzeugt.


  Oskar Chanton **–***


  Visp. Besitzer: Josef-Marie Chanton. 9 ha. www.chanton.ch


  Über 20 Weine kann man in den ehrwürdigen Chanton-Kellern in Visp probieren, darunter Raritäten aus dem Oberwallis wie Heida, Himbertscha, Lafnetscha und Gwäss, die Josef-Marie Chanton der Vergessenheit entrissen hat. Der Arvine ist großartig, desgleichen die Malvoisie- und Gewürztraminer-Spätlesen. Sohn Mario steuert weitere Neuheiten wie die Süßweine aus Haida und Hibou bei.


  Marie-Thérèse Chappaz **–***


  Fully. Besitzerin: Marie-Thérèse Chappaz. 8 ha. www.chappaz.ch


  Marie-Thérèse Chappaz ist für ihre Spätlesen am bekanntesten geworden. Die feinsten Versionen sind wohl ihre pfeffrigen Petite Arvine Grains Nobles.


  Fernand Cina **


  Salgesch/Salquenen. Besitzer: Manfred und Damian Cina. 10 ha. www.fernand-cina.ch


  Die 50-jährige Kellerei hat einen Hang zum Barriqueausbau, obwohl Sorten wie Cornalin und Humagne auch ohne Holz eine gute Figur machen. Besonders beeindruckend: das Pinot-noir-Spektrum. Gelungen auch der Cabernet franc.


  Gérald Clavien *–**


  Miège/Sierre. Besitzer: Gérald Clavien. 5,4 ha. www.clavien.ch


  Die Weine dieses jungen, engagierten Winzers, der als Koch arbeitete, bevor er das Gut seines Vates übernahm, stehen auf den Weinkarten sämtlicher Schweizer Spitzenrestaurants. Sierre ist das Zentrum des Rotweinanbaus im Wallis. Claviens geradlinige Pinot noir und die Tête de Cuvée sind nicht von schlechten Eltern; das gilt auch für den Dôle Blanche, einen Rosé aus Pinot noir. Zudem bereitet Clavien einen körperreichen Humagne blanche.


  Fabienne Cottagnoud **


  Vétroz. Besitzer: Fabienne und Marc-Henri Cottagnoud. 3,5 ha. www.fabiennecottagnoud.ch


  Das kleine Gut bietet ein umfangreiches Sortiment mit würzigem, pikantem Humagne rouge, rauchigem Pinot noir und vorzüglichem Amigne Grains Nobles an.


  Benoît Dorsaz **


  Fully. Besitzer: Benoît Dorsaz. 4 ha. www.benoit-dorsaz.ch


  Sein Auskommen sichert sich Dorsaz mit Fendant und Gamay, doch wesentlich höhere Qualitätsstufen erklimmt er mit der barriquegereiften Quintessence-Linie, in der Humagne, Syrah und Cornalin vertreten sind. Ebenfalls im Sortiment: ein blumiger Viognier.


  René Favre *–**


  St-Pierre-de-Clages. Besitzer: Mike Favre. 12 ha. www.petite-arvine.com


  Es ist ein Rätsel, wie man auf einem Zwölf-Hektar-Gut fast jeden nur erdenklichen Walliser Stil produzieren kann – aber Favre gelingt es. Einige Abfüllungen leiden unter einer zu erdrückenden Eichenlast. Die Stars werden aus Petite Arvine und Pinot noir gekeltert.


  Germanier-Balavaud *–***


  Vétroz. Besitzer: Familie Germanier. 30 ha. www.jrgermanier.ch


  Germanier legt ein breites Angebot von Weinen guter Konzentration und Länge vor. Neben den Standard-Wallisern finden sich darunter auch faszinierende Reserve-Weine: ein köstlicher Amigne, ein eichengetönter, aber eleganter Syrah namens Cayas mit Wildbretnote sowie der überragende Mitis, ein spät gelesener, in neuer Eiche vergorener Amigne. Inzwischen ist Germaniers Neffe Gilles Besse für die Bereitung zuständig. Seine neueste Schöpfung ist ein reinsortiger Cornalin Champmarais.


  Labuthe **


  Vétroz. Besitzer: Philippe Labuthe. 5 ha. www.vins-labuthe.ch


  Die Amigne-Traube erscheint hier in zwei Versionen: einer trockenen, spröden, kraftvollen und einer halbtrockenen mit Aromen von getrockneten Aprikosen.


  Adrian Mathier **–***


  Salgesch/Salquenen. Besitzer: Diego Mathier. 25 ha. www.nouveau-salquenen.ch


  Interessante Weine mit Persönlichkeit, darunter ausgeklügelte, konzentrierte Pinot noir, üppige Marsanne und ein feiner, spät gelesener Amigne.


  Simon Maye et Fils **–***


  St-Pierre-de-Clages. Besitzer: Familie Maye. 11 ha. www.simonmaye.ch


  Kleiner Spitzenerzeuger mit den drei hoch geschätzten Fendants Le Fauconnier, Trémazière und La Mouette, außerdem Johannisberg, Dôle, Pinot noir, Humagne rouge, etwas Chardonnay und Malvoisie sowie einem trockenen, lieblichen Petite Arvine. Die reichwürzigen Syrahs gehören zu den besten Vertretern ihrer Traube in der Schweiz.


  Denis Mercier ***


  Siders/Sierre. Besitzer: Denis Mercier. 6,3 ha.


  Mercier hat in der Schweiz Kultstatus – zu Recht, wie seine perfekt austarierten Fendants, der intensive, krautige Païen, der würzige, lebendige Cornalin und der cremige, honigartige Ermitage Flétri beweisen.


  Domaine du Mont d’Or *–***


  Pont de la Morge. Besitzer: Simon Lambiel. 21 ha. www.montdor-wine.ch


  Ein Soldat gründete das berühmteste Gut von Sion im Jahr 1847 auf einem steilen, trockenen, geschützten Hang. Er legte ein Bewässerungssystem aus bisses an, das nach wie vor in Betrieb ist. Die Weinberge wurden mit 15 Kilometern Trockenmauern terrassiert. Am bekanntesten ist die Domäne für ihre Johannisberg-Weine in trockener und spät gelesener Ausführung. Ebenfalls abgefüllt werden ein moschusduftiger, schwerer Malvoisie, ein relativ marmeladiger Syrah, ein großartiger honigfeiner Petite Arvine und ein kräftiger, tanninbetonter, alkoholischer Dôle.


  Caves Orsat *–***


  Martigny. Besitzer: Rouvinez. 30 ha. www.cavesorsat.ch


  Große, 1874 gegründete Kellerei, seit 1998 im Besitz des bedeutenden Unternehmens Rouvinez. Der Fendant und Dôle sind von ordentlicher Qualität, die Spitzenlinie aber heißt Primus Classicus und umfasst einen körperreichen Marsanne mit Aprikoseneinschlag und einen vortrefflichen Cornalin mit Zwetschgennote.


  Provins Valais *–***


  Sitten/Sion. 1200 ha. www.provins.ch


  Die hoch angesehene Zentralkellerei im Wallis füllt 23 Prozent aller Weine des Kantons ab und damit zehn Prozent des gesamten Schweizer Weins. Ihr riesiges Sortiment enthält einen Fendant Pierrafeu, einen Johannisberg Rhonegold, einen Pinot noir St-Guérin und die barriquegereiften Maître-de-Chais-Abfüllungen. Hinzu kommen Pinot blanc, Chardonnay, Sauvignon blanc und Syrah. Der Chasselas de St-Léonard wird – für Schweizer Verhältnisse ungewöhnlich – ohne biologischen Säureabbau bereitet und bleibt Spitzenrestaurants vorbehalten. Kürzlich sind der Kooperative einige herausragende Süßweine wie der Marsanne Grains de Malice gelungen. Ausschau halten sollte man aber auch nach den Erzeugnissen Domaine Evêché (Diolinoir), Domaine Tournelette (Pinot noir) und Domaine du Chapitre (Petite Arvine, Amigne und Humagne blanche), die alle von Kellermeisterin Madeleine Gay bereitet werden.


  Gérard Raymond *–**


  Saillon. Besitzer: Gérard Raymond. 5 ha. www.gerardraymond.ch


  Winziges Familiengut mit ausgezeichnetem Fendant, Johannisberg, Arvine (der Stolz des Hauses), Muscat, Malvoisie und Dôle Blanche. Bemerkenswert auch die Roten, insbesondere der Dôle und der Pinot noir. Raymond beschäftigt sich als einer der wenigen Walliser Erzeuger mit Nebbiolo.


  Cave Rodeline **


  Fully. Besitzer: Yvon und Claudine Roduit. 6 ha.


  Die von einem Gespann aus Onkel und Neffe geführte kleine Familienkellerei bereitet die ganze Palette der Walliser Weine. Die Trauben wachsen auf einigen ausgezeichnet gelegenen Terrassenhängen. Erwähnenswert sind der Ermitage und der Petite Arvine (trocken und flétri), der Cornalin, der zum Teil im Eichenholz gereifte Pinot noir und der Syrah.


  Serge Roh, Caves Les Ruinettes **


  Vétroz. Besitzer: Serge Roh. 10 ha. www.vins-roh.com


  Solider Erzeuger mit einem ansehnlichen Spektrum, angefangen von einem einfachen Fendant de Vétroz bis hin zum herausragenden Syrah de Vétroz.


  Bernard Rouvinez **


  Siders/Sierre. Besitzer: Jean-Bernard und Dominique Rouvinez. 82 ha.


  Das von Brüdern geführte Gut steht direkt neben einem Nonnenkloster. Die beiden sind die einzigen Männer, die den Grund betreten und die Reben pflegen dürfen. In ihrer eigenen Domäne kultivieren sie zwei Drittel Rotweinreben, vornehmlich Pinot noir. Sie bereiten ausgezeichnete sortenreine Pinot noir und Chasselas. Ihre bemerkenswertesten Kreationen aber sind der Tourmentin, eine Cuvée aus Pinot noir, Syrah, Cornalin und Humagne rouge, sowie der Trémaille aus Chardonnay und Petite Arvine. In den eleganten, hübsch verpackten Weinen spiegelt sich eine frische Denkweise und der Wille zu Innovationen wider – ein Hoffnungsschimmer in einem manchmal sehr traditionsverhafteten Anbaugebiet. Den Brüdern gehört auch Château Lichten.


  St. Jodern Kellerei *–**


  Visperterminen. Genossenschaft. 50 ha. www.jodernkellerei.ch


  Die neben Oskar Chanton beste Anlaufstelle für die seltenen Visper Spezialitäten, etwa Heida in drei Interpretationen.


  Varone *–**


  Sitten/Sion. Besitzer: Jean-Pierre und Philippe Varone. 12 ha. www.varone.ch


  Traditionserzeuger, der sein eigenes Lesegut mit Zukäufen von anderen Weinbauern ergänzt. Der beste Chasselas stammt aus dem Uvrier-Weinberg.


  Maurice Zufferey **


  Muraz sur Sierre. Besitzer: Maurice Zufferey. 8,5 ha. www.maurice-zufferey-vins.ch


  Sierre ist Rotweinland – und die Roten von Zufferey sind besonders gut, obwohl er auch etliche andere Spezialitäten im Programm hat. Er bereitet zwei Pinot noir, einen davon in Eiche, einen Dôle, einen Syrah, einen dunklen Humagne rouge und den trügerischen, aber sehr ergiebigen Wein aus der Cornalin-Traube, die Zufferey als einer der ersten Winzer im Wallis wiederbelebte.


  Wallis: weitere gute Erzeuger


  Philippoz Frères, Leytron


  www.philippoz-freres.ch


  Les Fils Maye, Riddes


  www.maye.ch


  Caveau de Salquenen, Salgesch


  www.gregor-kuonen.ch


  Cave du Rhodan, Salgesch


  www.rhodan.ch


  Madeleine et Jean-Yves Mabillard-Fuchs, Venthône Cave de la Madeleine, Vétroz


  www.fontannaz.ch


  Didier Joris, Chamoson


  www.didierjoris.ch


  Die Waadt (Vaud)


  Zum Kanton Waadt gehören alle Rebflächen am Nordufer des Genfer Sees und der Rhône bis hinauf zur Walliser Grenze bei Bex. Sie bilden einen 80 Kilometer langen Bogen aus Südhängen. Man unterteilt das Anbaugebiet in die drei Bereiche Chablais am rechten Ufer der Rhône zwischen Ollon und dem See, Lavaux als mittlerem Abschnitt zwischen Montreux und Lausanne und La Côte von Lausanne bis Nyon an der Grenze zum Kanton Genf. Weiter nördlich stößt man kurz vor dem Neuenburger See auf die kleinen Enklaven Côtes de l’Orbe und Bonvillars. Die Hälfte der Gemeinden im Bereich Vully am Murtensee gehören ebenfalls zur Waadt. Der Kanton hat seine eigenen Appellationssysteme mit Herkunftsbezeichnung, Rebsorten und Mostgewichten.


  Zu den Appellationen des Chablais zählen die Gemeinden Villeneuve, Yvorne, Aigle, Ollon und Bex, die alle mit guten Südwesthängen über der Rhône ausgestattet sind. Der Yvorne mit seinem mineralischen Feuersteincharakter, echter Kraft, Reife und Länge gilt meist als der beste Chablais. Die besten Abfüllungen sind zweifellos den Spitzengewächsen aus Lavaux ebenbürtig, wenn sie sich auch in Feinheiten von ihnen unterscheiden.


  Lavaux, seit 2007 Weltkulturerbe der UNESCO, ist mit seinen hoch über den kleinen Ortschaften am Genfer See aufgetürmten Weinbergterrassen sicherlich der landschaftlich reizvollste Schweizer Weinbaubereich überhaupt. Von hier oben hat man einen herrlichen Blick auf die Savoyer Alpen, eine mächtige, dunkle Masse mit gezacktem Rand im Gegenlicht. Der See weiter unten erscheint als grau schimmernde Fläche, weiß durchpflügt von Dampfern, die von einem Landungssteg zum nächsten gleiten. Bodenerosion ist hier ein ernst zu nehmendes Problem: Ein brauner Fleck im See nach einer Nacht mit schweren Regenfällen ist ein schlechtes Zeichen für die Winzer.


  Der Bereich Lavaux hat neben sechs von insgesamt 26 Appellationen der Waadt auch zwei Crus vorzuweisen: Dézaley, seit Jahrhunderten als Spitzenlage für Weißwein berühmt, und das nahe gelegene Calamin. Der Chasselas-Wein von den oberen Hängen besticht durch eine Lebendigkeit und fast aromatische Art, die ihn von der spröden Herbheit der Vertreter aus niedrigeren Lagen unterscheidet. Jede Gemeinde aber hat ihre treuen Anhänger, weshalb die Namen von Epesses, St-Saphorin, Rivaz, Cully, Villette, Lutry, Chardonne und anderen entsprechend groß auf den Etiketten erscheinen.


  Im Bereich La Côte zwischen Lausanne und Nyon gibt es zwölf Appellationen. Die besten heißen Féchy, Perroy, Mont-sur-Rolle, Tartegnin, Vinzel und Luins. Die Weine aus den sanfteren, oft nach Südosten gerichteten Hängen besitzen selten die Kraft und den Geschmack der Gewächse aus dem Lavaux und Chablais, eignen sich mit ihrer köstlich blumigen Art aber bestens als Aperitif. Aus unerfindlichen Gründen dürfen alle Weine, die aus einem ummauerten Weinberg, clos, stammen, ungeachtet ihrer tatsächlichen Qualität als Grand Cru bezeichnet werden.


  Die meistangebaute Traube in der Waadt ist die Chasselas, obwohl man auch Bruchteile der Anbaufläche für Pinot gris, Pinot blanc und Riesling-Sylvaner reserviert hat. Rund ein Viertel der Weinberge ist mit roten Rebsorten bestockt, weshalb auch Pinot noir und Gamay vorkommen. Sie werden entweder sortenrein vinifiziert oder verschnitten und dann als Salvagnin bezeichnet, ein sogenanntes Qualitätsetikett, das allerdings im Lauf der Jahre etwas in Ungnade gefallen ist. Die Überproduktion bereitet dem Anbaugebiet seit einiger Zeit Probleme: Oft übersteigen die Durchschnittserträge für Rot- und Weißweinsorten 100 Hektoliter pro Hektar.


  Wer mit der Geradlinigkeit eines elsässischen oder australischen Tropfens vertraut ist, staunt immer wieder über die Begeisterung, mit der die lokale Anhängerschaft die Weine im Allgemeinen und den Chasselas im Besonderen hinunterkippt.


  Waadt: führende Erzeuger


  Henri Badoux **


  Aigle. Besitzer: Henri Olivier Badoux. 55 ha. www.badoux.com


  Großes, in zweiter Generation geführtes Familienunternehmen mit Weinbergen in Yvorne, Aigle, Ollon, Villeneuve, St-Saphorin, Féchy, Vinzel und Mont-sur-Rolle. Kellerbeste sind der Aigle les Murailles mit Eidechsenetikett und der Yvorne Petit Vignoble. Badoux’ Aigle Pourpre Monseigneur, eine Entente aus Pinot noir und Gamay aus dem Bereich Chablais, ist für Flaschenruhe dankbar.


  Louis Bovard **


  Lavaux. Besitzer: Louis Bovard. 17 ha. www.domainebovard.com


  Zukunftsorientiertes Gut, das seinen Spitzenlagen in Epesses, St-Saphorin und Dézaley nicht nur Chasselas, sondern auch gute Sauvignon blanc, Syrah und Merlot entlockt. Etwa ein Drittel der Rebfläche wird biodynamisch bewirtschaftet.


  Jean-Michel Conne, Cave Champ de Clos **


  Chexbres. Besitzer: Jean-Michel Conne. 12 ha. www.conne.ch


  Durch geschickte Käufe außerhalb des Lavaux und geerbte Weinberge ist ein ansehnliches Portfolio guter Lagen um den Genfer See zusammengekommen. Besonders bekannt sind der Dézaley Plan Perdu, der St-Saphorin Le Sémillant sur lie und der Ollon L’Oisement. Auch einige Pinot noir sind mit von der Partie, wobei die in Eiche ausgebaute Version als Cartige etikettiert wird.


  Dubois Fils Vins **


  Epesses. Besitzer: Jean-Daniel Dubois. 9 ha. www.dubois.ch


  Bei Dubois werden die Chasselas einem biologischen Säureabbau unterzogen. Die ansehnliche Palette umfasst Cru-Weine aus Epesses, St-Saphorin und Dézaley, die alle ein Durchhaltevermögen von 20 Jahren haben. Danach nehmen sie eine leichte Honignote an.


  Hammel *–**


  Rolle. Leiter: Martin Federer. 70 ha. www.hammel.ch


  Führendes Guts- und Handelshaus von La Côte mit Chasselas aus verschiedenen Lagen in der Waadt, namentlich der Domaine Les Pierrailles und La Bigaire (La Côte), der Domaine de Riencourt (Bougy), des Clos du Chatelard (Villeneuve) und des Clos de la George (Yvorne).


  Obrist *–**


  Vevey. Besitzer: Schenk-Gruppe. 65 ha. www.obrist.ch


  Einer der größten Erzeuger weißer Waadt-Weine mit gutem Ruf für die Yvorne-Abfüllungen Clos du Rocher, Clos des Rennauds und Près-Roc. Ebenfalls bekannt geworden sind der Cure d’Attalens und der Salvagnin Domaine du Manoir.


  Gérard Pinget **


  Rivaz. Verwalter: C. Pinget. 10 ha.


  Traditionsgut mit stahligem Dézaley Renard (auf dem Etikett ist ein Fuchs zu sehen), St-Saphorin und Soleil de Lavaux.


  Schenk *–**


  Rolle. Besitzer: Familie Schenk. 37 ha. www.schenk.ch


  Das größte Schweizer Weinunternehmen wurde 1893 in Rolle gegründet. Seine Hauptgüter befinden sich in Yvorne, Mont-sur-Rolle, Vinzel und Féchy. Weitere Töchter in der Schweiz sind Obrist, Maurice Gay und Cave St-Pierre im Wallis.


  J. & P. Testuz **


  Treytorrens-Cully. Besitzer: Jean-Pierre Testuz. 60 ha. www.testuz.ch


  Die Familie Testuz kann ihre Weinbauwurzeln bis ins Jahr 1538 zurückverfolgen. 1865 erzeugte sie den ersten abgefüllten Wein der Schweiz. Ihr Dézaley L’Arbalète gehört zu den Besten seines Bereichs. Unter den Lavaux-Vertretern finden sich ein St-Saphorin Roche Ronde und der Epesses. Aus dem Chablais stammen der Aigle Les Cigales und der Yvorne Haute-Combe.


  Waadt: weitere gute Erzeuger


  Domaine Henri Cruchon, Echichens


  www.henricruchon.com


  Domaine La Colombe, Féchy


  www.lacolombe.ch


  Domaine de Maison Blanche, Mont-sur-Rolle


  www.domainemaisonblanche.ch


  Cave Expérimentale Agroscope Changins-Wädenswil


  www.acw.admin.ch


  Domaine Jean-François Neyroud-Fonjallaz, Chardonne


  www.neyroud.ch


  Genf (Genève)


  Der Kanton Genf ist in drei Bereiche unterteilt. Der größte, Mandement, am rechten Rhône-Ufer im Norden umfasst Dardagny, Russin und vor allem Satigny. Südlich der Stadt und des Flusses liegt Arve-et-Rhône um Lully-Bernex. Der Bereich auf der anderen Seite des Sees heißt Arve-et-Lac. Auf sanften Hängen mit großen Rebenabständen ist maschinelle Lese möglich.


  Die Rebfläche des Anbaugebiets wird ständig erweitert und liegt heute mit 1297 Hektar hinter dem Wallis und der Waadt an dritter Stelle. Die Chasselas, hier auch Perlan genannt, hat ihre führende Position eingebüßt und wurde von der Gamay überholt. Man füllt sie oft mit leichtem Prickeln ab, um ihren fehlenden Charakter wettzumachen. Ebenfalls mit von der Partie sind Riesling-Sylvaner, Pinot gris, Pinot blanc und Gewürztraminer. Vorzügliche Ergebnisse werden mit Aligoté, Chardonnay und der roten Neuzüchtung Gamaret erzielt.


  Genf: führende Erzeuger


  Domaine du Centaure *–**


  Dardagny. Besitzer: Claude Ramu. 18 ha. www.domaine-du-centaure.ch


  Weine mit Sagennamen drängen aus diesem Gut auf den Markt. Sie entstehen im Bereich Mandement westlich von Genf. Gamay spielt eine gewisse Rolle, der Schwerpunkt aber liegt auf eher untypischen Sorten wie Kerner, Muscat, Scheurebe, Pinot blanc und einem Cabernet-Merlot-Verschnitt.


  Domaine des Curiades *–**


  Lully. Besitzer: Jacques und Christophe Dupraz. 12,5 ha. www.curiades.ch


  Etwa 20 sortenreine und verschnittene Weine einschließlich Sauvignon blanc und Pinot noir mit Barriqueausbau.


  Charles Novelle & Fils *–**


  Satigny. Besitzer: Jean-Michel Novelle. 7 ha.


  Als Jean-Michel Novelle die Leitung der Domaine in den 1980 ern übernahm, ersetzte er die Chasselas-Bestände größtenteils durch 17 andere, oft internationale Sorten. Der experimentierfreudige Winzer bereitet sogar Süßweine aus künstlich getrockneten Sauvignon- und Petit-Manseng-Trauben.


  Bernard Rochaix *–**


  Peissy. Besitzer: Bernard Rochaix. 48 ha. www.lesperrieres.ch


  Zwei Drittel der Produktion sind weiß. Neben Chasselas und lebendigem Aligoté bereitet Rochaix einen ansprechenden, nicht in Eiche ausgebauten Chardonnay, der oft mehr Genuss bereitet als die fassvergorene Version. Weder Pinot noir noch Cabernet Sauvignon sind hier sonderlich erfolgreich.


  Genf: weitere gute Erzeuger


  Domaines Les Hutins, Dardagny


  Domaine des Balisiers, Satigny


  www.balisiers.ch


  Domaine du Paradis, Satigny


  www.domaine-du-paradis.ch


  Neuenburger See, Bielersee, Murtensee


  Reben wachsen überall am Nordufer der drei Seen im Schutz der Jurakette, die sich von Genf nordwärts bis nach Basel zieht. Die bekanntesten Weinorte am Neuenburger See sind Cortaillod, Auvernier, Boudry und St-Blaise. Am Bielersee haben Safis und Twann einen Namen, während am Murtensee Prax, Nant und Môtier einen gewissen Ruf genießen.


  Auch hier herrscht Chasselas vor. Die Traube erbringt leichte, trockene Weine mit einem natürlichen Prickeln, étoile genannt, weil sie meist sur lie, auf der Hefe, abgefüllt werden. Nördlich von Genf ist ausschließlich Pinot noir als Rotweintraube zugelassen. Die Kalksteinhügel nördlich und westlich des Neuenburger Sees bringen zusammen mit dem milden Klima die ätherische Finesse dieser Sorte schön zur Geltung.


  Bei Neuenburger Pinot-noir-Weinen von namhaften Erzeugern darf man durchaus Charakter erwarten: In einem guten Jahr sind sie wohl die besten ihrer Art in der Schweiz. Der hellrote Œil-de-Perdrix, wörtlich »Rebhuhnauge«, eine Appellation, die sich von Neuenburg aus über die ganze Schweiz ausgebreitet hat, ist ein ansprechender Rosé aus Pinot noir.


  Neuchâtel: führende Erzeuger


  Château d’Auvernier **


  Auvernier. Besitzer: Thierry Grosjean. 60 ha. www.chateau-auvernier.ch


  Eines der ältesten Häuser, seit 1603 in Familienbesitz. Nervige Neuchâtel Blanc, Œil-de-Perdrix, Pinot noir d’Auvernier, Pinot gris aus dem Barrique und etwas Chardonnay. Exzellente Bereitung.


  Caves de la Béroche **


  St-Aubin-Sauges. Besitzer: Albert Porret. 51 ha. www.caves-beroche.ch


  Die Familie bereitet in vierter Generation Chasselas, Chardonnay, Viognier, einen Œil-de-Perdrix und etwas Pinot gris. Das Gut erzeugt auch Bioweine aus der Domaine des Coccinelles.


  Châtenay-Bouvier *–**


  Boudry. Leiter: Janine Schaer. 30 ha. www.chatenay.ch


  Das Gut bereitet große Mengen Weiß-, Rosé- und Rotwein. In den besten sind Chasselas und Pinot noir aus der 17 Hektar großen Domaine de Château Vaumarcus enthalten. Die Marke Bouvier Frères wird für die Schaumweine des Unternehmens verwendet, die ersten je in der Schweiz erzeugten.


  Drei Seen: weitere gute Erzeuger


  Grillette Domaine de Cressier, Cressier


  www.grillette.ch


  Charles Steiner, Ligerz


  www.schernelz-village.ch


  


  


  Deutsche Schweiz


  Da in den deutschsprachigen Kantonen gleiche Rebsorten und generell auch gleiche Bereitungsmethoden bevorzugt werden, fasst man sie gern zusammen. Wie üblich konzentriert sich der Weinbau auch hier um Seen, nämlich den Bodensee und den Zürichsee, und entlang der Flusstäler (Rhein, Aare, Limmat). Hie und da kommt noch eine Gegend mit besonderem Mikroklima dazu, namentlich die als Bündner Herrschaft bekannten vier Orte in Graubünden.


  In acht Kantonen der deutschen Schweiz wird Wein angebaut: Graubünden, St. Gallen, Thurgau, Schaffhausen, Zürich, Aargau, Basel-Landschaft und Bern. Am produktivsten sind heute die Kantone Zürich und Schaffhausen. Die Rebflächen von Zürich liegen zwischen Wädenswil (Sitz der Eidgenössischen Forschungsanstalt und Ingenieurschule für Obst-, Wein- und Gartenbau), Winterthur und den Orten am Nordufer des Zürichsees verstreut. Schaffhausen umfasst mit Hallau den größten Bereich der deutschen Schweiz. Der Wein wird fast ausschließlich in der Gegend selbst getrunken.


  Hier oben nördlich der Alpen gewinnt Rotwein die Oberhand, und zwar in Gestalt von Pinot noir alias Blauburgunder, am Zürichsee auch Clevner genannt. Die vorherrschende Weißweintraube wiederum ist der Riesling-Sylvaner, der in den richtigen, also mit einer scharfen Rebschere ausgestatteten Winzerhänden gut gedeiht und erstaunlich aromatische, lebendige Gewächse erbringt, die oft interessanter sind als die einfachen Chasselas-Tropfen aus dem Süden.


  Blauburgunder bewährt sich vor allem in der Bündner Herrschaft, in deren warmem Herbstklima er zu ordentlichem Gehalt, kräftiger Farbe und samtiger Art heranreift. In anderen Gegenden der deutschen Schweiz ist eine merkwürdige, kaum nachvollziehbare Vorliebe für blasse, leicht spritzige Blauburgunder zu verzeichnen.


  Außer diesen beiden Sorten sowie etwas Gewürztraminer, Weiß- und Grauburgunder gibt es in der deutschen Schweiz noch einige ganz eigene Spezialitäten. Completer ist eine sehr seltene, spät reifende und daher spät gelesene Traube, die nur in Graubünden und am Zürichsee anzutreffen ist. Während sie in Graubünden zu süßen Weinen verarbeitet wird, die lange reifen, fällt sie am Seeufer herber aus. Ihr Name leitet sich von der Komplet ab, dem Abendgebet, nach dem die Mönche wohl gern noch ein, zwei Gläschen zu sich nahmen.


  Der Räuschling ist eine alte Züricher Sorte, die elegante, frische Weiße erbringt. Freisamer zeigt als Kreuzung zwischen Sylvaner und Grauburgunder potenziell Qualitäten.


  Deutsche Schweiz: führende Erzeuger


  Adank **


  Fläsch. Besitzer: Hansruedi Adank. 5,5 ha. www.adank-weine.ch


  Adank ist zwar für seine Sauvignon-blanc- und Grauburgunder-Abfüllungen bekannt, die meiste Aufmerksamkeit verdienen aber die Blauburgunder. Zudem führt er geringe Mengen Syrah, eine Seltenheit in der Gegend.


  Schlossgut Bachtobel **–***


  Ottoberg. Besitzer: Hans-Ulrich Kesselring. 5,8 ha. www.bachtobel.ch


  Das Schlossgut Bachtobel bewirtschaftet seine Rebflächen ohne Dünger und Herbizide. Es bereitet überwiegend Blauburgunder, außerdem Riesling-Sylvaner sowie winzige Mengen Grauburgunder und Riesling. Von den drei Blauburgunder- Cuvées trägt jede eine andere Nummer. Hans-Ulrich Kesselring starb 2008.


  Donatsch **–***


  Malans. Besitzer: Thomas Donatsch. 4,5 ha. www.donatsch-malans.ch


  Das schöne alte, holzgetäfelte Restaurant Zum Ochsen im Patrizierort Malans gehört der Familie seit mehr als 150 Jahren. Hier lassen sich Donatschs großartige Blauburgunder und fein strukturierte Chardonnays am besten verkosten. Sie finden sich jedoch auch auf den Weinlisten der meisten Schweizer Gourmettempel. Sowohl sein Blauburgunder als auch der Chardonnay reifen in Barriques. Ebenfalls im Sortiment: Weiß- und Grauburgunder. Donatsch versucht sich sogar an Cabernet Sauvignon von 1983 gepflanzten Stöcken.


  Daniel Gantenbein ***


  Fläsch. Besitzer: Daniel Gantenbein. 4 ha.


  Gantenbein ist der Pinot-noir-Papst der Schweiz. Seine Klone stammen aus der Domaine de la Romanée-Conti. Ebenfalls einzigartig: sein Riesling aus Klonen von Dr. Loosen, nach einhelliger Meinung der »deutscheste« Schweizer Riesling. Bemerkenswert auch der Chardonnay und die Süßweine.


  Andrea Lauber **


  Malans. Besitzer: Andrea Lauber. 3 ha. www.lauber-weine.ch


  Das hübsche Gut Plandaditsch mit Zwiebeltürmchen bereitet einen tief rubinroten Blauburgunder, kraftvoll aromatische Weißburgunder, spät gelesene Freisamer und eichenfassgereifte Completer. Der vollmundige, in winzigen Mengen erzeugte Chardonnay liegt bis zu sieben Monate in neuer Eiche.


  Nussbaumer *–**


  Aesch. Besitzer: Nicolas Dolder. 7 ha. www.domainenussbaumer.ch


  Kleines, 2004 von Dolder übernommenes Weingut. In den Aescher und Arlesheimer Weinbergen nur einen Steinwurf weit von der französischen Grenze zum Elsass entfernt reifen Riesling-Sylvaner, Chasselas, Grauburgunder, Gewürztraminer, Räuschling und Blauburgunder. Hausspezialitäten sind der Chrachmost, ein Chasselas-Schaumwein nach der klassischen Methode, und ein Strohwein aus Garanoir.


  Weinkellerei Rahm *–**


  Hallau. Besitzer: Peter Rahm. 16 ha. www.rimuss.ch


  Die Kellerei Rahm ist mit einem Ausstoß von 1,5 Millionen Flaschen jährlich das größte Weinhaus in Schaffhausen. Viele Weine sind marktgerechte Abfüllungen, etwa die verschiedenen spritzigen Frizzante. Das Paradepferd, der Blauburgunder, steht jedoch sehr gut da.


  Hermann Schwarzenbach *–**


  Meilen. Besitzer: Hermann Schwarzenbach. 7 ha. www.reblaube.ch


  Kleines, alteingesessenes Weingut mit einem breiten Sortiment aus 23 Etiketten, darunter Riesling-Sylvaner, die zum Teil als Beerenauslese bereitet werden, Freisamer, Sémillon, Räuschling, Chardonnay, Pinot gris und Completer, den er als einziger Erzeuger am Zürichsee noch im Programm hat. Der Blauburgunder wird als herkömmliche und spät gelesene Version gekeltert, in Eichenbottichen vergoren und als Lagerwein empfohlen.


  Deutsche Schweiz: weitere gute Erzeuger


  Buess Weinbau, Sissach


  www.buessvins.ch


  Davaz Weine, Fläsch


  www.davaz-wein.ch


  Weingut Thomas Marugg, Fläsch


  www.marugg-weine.ch


  Weingut Eichholz, Jenins/Fromm Weine, Malans


  www.fromm-weine.ch


  Weinbau Toni Ottiger, Kastanienbaum


  www.weingut-rosenau.ch


  Baumann Weingut, Oberhallau


  www.baumannweingut.ch


  Weingut Pircher, Eglisau


  www.weingut-pircher.ch


  Schloss Salenegg, Maienfeld


  www.schloss-salenegg.ch


  


  


  Italienische Schweiz


  Das Tessin (Ticino) lässt sich in vier Hauptanbaugebiete unterteilen: Sopraceneri nördlich und Sottoceneri südlich des Monte Ceneri, das Luganese am Luganer See und die Bereiche im Mendrisiotto um Mendrisio. Lediglich etwas mehr als 1000 Hektar stehen unter Reben.


  Das Tessin ist ein erfrischend unkompliziertes Gebiet. Es bereitet überwiegend Rotwein aus der Merlot-Traube, die 82 Prozent der Weinberge einnimmt. Daneben gibt es noch ein gemischtes Fußvolk dunkelschaliger Trauben wie Bondola, Freisa und Barbera, die unter der Bezeichnung Nostrano zu Alltagstropfen verarbeitet werden. Eine Expertenkommission vergibt nach einer chemischen Analyse und einer organoleptischen Prüfung das Qualitätssiegel VITI an Merlot-Weine mit einem Jahr Flaschenreife. Einige Erzeuger bauen Merlot erfolgreich in neuer Eiche aus und nennen das Ergebnis häufig Riserva. Diese Behandlung verleiht den Weinen einen ausgeprägten Charakter, der sich deutlich von den typisch weichen, eindimensionalen Standardproduktionen Merlot del Ticino unterscheidet.


  Weißwein führt im Tessin eher ein Schattendasein, denn die Böden sind für hellschalige Sorten ebenso wenig geeignet wie das viel zu milde Klima. Man begegnet jedoch einigen Interpretationen von Chardonnay und ein paar anderen Trauben. Die fuchsige Vitis-labrusca-Hybridrebe Americano kommt immer seltener zum Einsatz und wird heute meistens zu Grappa verarbeitet.


  Tessin: führende Erzeuger


  Angelo Delea *–**


  Losone. Angelo Delea. 11 ha. www.delea.ch


  Der auf Weinbau umgestiegene Restaurantbesitzer Angelo Delea bereitet im Sopraceneri einige lang eingemaischte, kraftvolle Merlot-Vertreter. Jedes Jahr schafft er sich 40 Prozent neue Fässer an, die er für seinen besten, als Riserva etikettierten Merlot verwendet. Der Rest reift in regulären Fässern. Weiter keltert Delea einen Chardonnay, einen Pinot blanc und – aus reiner Nostalgie – je einen weißen, rosafarbenen und roten Americano.


  Werner Stucky **–***


  Rivera. Besitzer: Werner und Lilo Stucky. 3 ha.


  Einer der jungen schweizerdeutschen Pioniere des Anbaugebiets. Werner Stucky bereitet winzige Mengen Merlot in regulärer und eichengefärbter Ausfertigung, die er beide zum Jahresende hin verkauft. Seine zweite Spezialität ist der Conte di Luna, ein Mix aus Merlot und Cabernet Sauvignon. Die tanninbetonten Weine werden mit zunehmender Flaschenalterung immer opulenter.


  Eredi Carlo Tamborini **–***


  Lamone. Besitzer: Claudio Tamborini. 32 ha. www.tamborini-vini.ch


  Bedeutendes Tessiner Haus mit immer besser werdenden Merlot-Interpretationen. Bestes Pferd im Stall ist der Vigna Vecchia von 30- bis 60-jährigen Reben, doch auch der Comano Vigneto ai Brughi und der Castello di Morcote sind absolut nicht zu verachten.


  Fratelli Valsangiacomo **


  Mendrisio. Besitzer: Uberto Valsangiacomo. 16 ha. www.valsangiacomo.ch


  Uberto Valsangiacomo führt dieses bewährte alte Weingut in sechster Generation. Mit dem Roncobello und dem Ariete füllt er einige der besten Etiketten des Anbaugebiets ab. Daneben hat er allerdings auch noch etliche andere Merlot-Vertreter mit oder ohne Eiche, einen Merlot Rosé und zwei Schaumweine aus derselben Traube zu bieten. Auf dem Etikett des fruchtigen Mattirolo, ein Verschnitt aus Chardonnay, Sémillon und Sauvignon, ist ein polternder Räuber zu sehen.


  Vinattieri Ticinesi *–**


  Ligornetto. Besitzer: Luigi Zanini. 50 ha. www.zanini.ch


  Die Mitglieder der Familie Zanini haben massiv in Weinberge und Keller investiert. Die Abfüllungen ihrer besten Merlot-Ausführungen tragen Lagennamen, die mitunter von ansprechenden Landkartendarstellungen ergänzt werden. Der Ligornetto, der Vinattieri Rosso von alten Stöcken und der Roncaia, sie alle werden einem Ausbau in Eiche unterworfen und unfiltriert abgefüllt. Weitere Rotweine entstehen aus Syrah und Pinot noir.


  Christian Zündel **


  Beride. Besitzer: Christian Zündel. 4 ha.


  Zündel füllt nur rund 7000 Flaschen im Jahr ab, hat sich aber mit seinem Orizzonte einen guten Ruf erkeltert. Er bereitet ihn aus Merlot mit einem Spritzer Cabernet Sauvignon.


  Weitere gute Erzeuger


  Daniel Huber, Monteggio


  www.hubervini.ch


  Adriano Kaufmann, Beride


  Casa Vinicola Gialdi, Mendrisio


  www.gialdi.ch


  Ivini di Guido Brivio, Mendrisio


  www.brivio.ch


  Österreich


  Die Weinbaugeschichte Österreichs reicht mindestens zwei Jahrtausende zurück. Sie beginnt im Jahr 16 v. Chr. mit der Eroberung der Donauprovinzen durch die Römer. Es wäre interessant zu wissen, warum die moderne Weinkultur in diesem Land später Einzug hielt als andernorts in Westeuropa: Noch in den 1920 er- und 1930 er-Jahren fanden nur die allerfeinsten österreichischen Gewächse den Weg in Flaschen. Und selbst heute wird ein nicht unwesentlicher Anteil der Produktion in den Heurigen oder Buschenschenken offen verkauft. Der Glykol-Skandal von 1985 fegte die nach deutschem Vorbild bereiteten weißen Süßweine für einige Jahre vom Markt. Viele große Abfüller hatten ihren Erzeugnissen Diethylenglykol zugesetzt, um den Stil von Dessertgewächsen zu imitieren, der auf dem wichtigen deutschen Markt sehr gefragt war. Ein gesundheitlicher Schaden scheint durch diese verbotene Praxis zwar niemandem entstanden zu sein – ganz im Gegensatz zum italienischen Methanol-Skandal im darauffolgenden Jahr –, doch der gute Ruf österreichischer Weine war dahin.


  Österreichs Behörden reagierten mit einer eilends verabschiedeten gesetzlichen Regelung der Weinwirtschaft. Das Gesetz von 1985 – es wurde schon ein Jahr später abgeändert – enthält das weltweit strengste Kontroll- und Überwachungssystem eines Anbaulands.


  Der Skandal hatte aber auch völlig unerwartete Folgen. Österreichs Verbraucher wandten sich nicht etwa von einheimischen Erzeugnissen ab, sie stiegen von Massenprodukten auf handgefertigte Gewächse familiengeführter Güter um. Dieser Trend fiel mit einem Run auf trockene Weiße zusammen. Das Ergebnis all dieser Umwälzungen war die Renaissance von Anbaugebieten wie der Wachau und des Kamptals, deren Winzer bis dato unbeachtet vom größeren Publikum hochwertige trockene Weißweine an loyale Privatkunden verkauft hatten. In der Steiermark entstand während der 1980 er-Jahre eine völlig neue Weinkultur, als einige Güter von Alltagstropfen in Zweiliterflaschen, den Dopplern, auf Qualitätsreben umstiegen.


  Anfang der 1990 er folgte eine Rotweinrevolution, in deren Verlauf sich Dutzende österreichischer Jungwinzer insbesondere im Burgenland einen internationalen Rotweinstil zu Eigen machten. Inspiration holten sie sich dabei zu einem großen Teil aus Italien, obwohl Frankreich die Hauptquelle der neuen Rebsorten wie Cabernet Sauvignon, Merlot und in geringerem Umfang Syrah war. Österreichs Kellermeister kombinieren die Zuwanderer meist mit einheimischen Sorten zu ausgefeilten Cuvées, wie sie ihre Verschnitte nur zu gern nennen. Im Gegensatz zur Mehrheit feiner österreichischer Kreszenzen, die unter dem Namen der Lage beziehungsweise des Rieds herausgegeben werden, bekommen die Mischwerke Fantasiebezeichnungen wie Comondor, Bella Rex oder Perwolff nach dem Vorbild italienischer Kreationen wie Sassicaia oder Darmagi. In den 1990 ern wurden viele Rote noch einer geballten Ladung Eiche ausgesetzt, doch nach der Jahrtausendwende lag der Schwerpunkt eher auf klarer Frucht und Eleganz.


  Österreich ist nach wie vor in erster Linie ein Weißweinland; die meisten Winzer blieben in dieser Hinsicht der Tradition treu. Die Weinwirtschaft gründet sich auf leichte bis körperreiche trockene Weiße von autochthonen Sorten wie dem Grünen Veltliner. Er wächst auf 36 Prozent der österreichischen Gesamtrebfläche von 51000 Hektar und erbringt Weine mit Anklängen an weißen Pfeffer, Linsen und andere vegetabile Aromen. Bei hohen Reifegraden aber treten an deren Stelle Noten von Rauch und sogar exotischen Früchten. Größter Vorteil der Traube ist ihre Wandlungsfähigkeit: Sie liefert trockene Vertreter mit zehn bis 15 Prozent Alkohol ebenso wie beeindruckende Dessertweine. Bei internationalen Blinddegustationen haben sich Grüne Veltliner im direkten Vergleich mit einigen der weltbesten Chardonnays hervorragend geschlagen.


  Den größten Beifall auf dem internationalen Parkett aber erzielen die Rieslinge. Die edle deutsche Traube muss wohl gegen Ende des 19. Jahrhunderts nach Österreich gelangt sein. Bis heute hat man allerdings erst 1300 Hektar mit ihr bestockt. Auf dem Urgesteinsboden der Wachau, durch den sich die Donau zwischen Melk und Krems ein felsiges Bett gegraben hat, erbringt sie großartige trockene Provenienzen, die mit den feinsten Versionen aus Deutschland und dem Elsass mithalten. Die einheimische Nachfrage nach Wachauer Spitzenrieslingen ist so groß, dass Importeure aus dem Ausland bei führenden Erzeugern um jede Flasche betteln müssen. Namen wie Franz Hirtzberger, Emmerich Knoll, F. X. Pichler und Franz Prager werden von österreichischen Weinliebhabern mit großer Ehrfurcht genannt. Ähnlich vorzügliche Weine entstehen in anderen niederösterreichischen Anbaugebieten, vor allem in Senftenberg und Stein im Kremstal sowie in Langenlois-Zöbing im Kamptal. Eine vergleichbare Diskrepanz zwischen Angebot und Nachfrage gibt es bei den besten steirischen Interpretation von Sauvignon und Morillon (ein Synonym für Chardonnay, die im 19. Jahrhundert den Weg nach Österreich fand). Hier sind Polz, Tement und Konsorten fast schon chronisch ausverkauft.


  Obwohl vom Skandal 1985 fast ausschließlich Süßweine betroffen waren, hat sich in den letzten Jahren auch in diesem Bereich viel getan. Im Weinbaugebiet Neusiedlersee-Hügelland im Burgenland wird nachweislich schon seit 1617 Süßwein erzeugt. Über viele Jahre seiner Geschichte gehörte das Gebiet zu Ungarn. Das Zentrum der Dessertweinproduktion ist Rust am Ostufer des seichten Neusiedler Sees, der die Entstehung von Herbstnebel und damit Edelfäule fördert. In den 1990 er-Jahren allerdings zogen vor allem die Weine aus Illmitz am gegenüberliegenden Seeufer die Aufmerksamkeit auf sich. Illmitzer Winzernamen wie Alois Kracher und Willi Opitz sind heute weltbekannt. Das Gros der österreichischen Süßweine wird nach deutschem Vorbild als Trockenbeerenauslese oder Beerenauslese bezeichnet. Einige schickt man heute wie Sauternes der Spitzenklasse in neue Eiche. Rust wiederum hat eine eigene Tradition: Seine Essenzen sind zwischen TBAs und BAs angesiedelt und werden mit höherem Alkoholgehalt sowie entsprechend niedrigerem Restzuckeranteil als ihre Pendants in Illmitz bereitet. Seit einigen Jahren aber orientieren sich die besten Ruster Winzer an Krachers stilistischen Vorgaben und setzen auf Abfüllungen von enormer Intensität und Süße. In der Praxis ist ein moderner Ruster Ausbruch daher nur schwer von einer Illmitzer TBA zu unterscheiden, was keineswegs ein Nachteil ist.


  Obwohl einer Handvoll Weinbauern kraftvolle Chardonnays in internationalem Stil gelingen, allen voran Velich und Kollwentz im Burgenland, erreichen die meisten doch nicht das Niveau von Abfüllungen aus Traditionstrauben wie Weißburgunder und Grauburgunder oder von aromatischen Sorten wie Muskateller und Traminer. Das Gros der feinen österreichischen Weiß- und Süßweine wird nach wie vor aus ihnen bereitet. Zum Glück beginnt das Pendel allmählich wieder in Richtung Tradition zurückzuschwingen. Die Qualitätsrevolution der 1980 er und 1990 er hat dem Land bessere und facettenreichere Weine beschert. Wiener Topwinzer lassen eine alte Tradition, den gemischten Satz, wieder aufleben: Sie kultivieren in ein und demselben Weinberg zahlreiche verschiedene Rebsorten, deren Trauben zusammen gelesen und vinifiziert werden.


  Österreich ist in vier Weinbauregionen untergliedert: das Weinland mit den Bundesländern Burgenland (14650 Hektar) und Niederösterreich (33000 Hektar), Wien (680 Hektar), das Steirerland mit der Steiermark (3270 Hektar) und das Bergland mit Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg.


  Das Burgenland setzt sich zusammen aus den vier Weinbaugebieten Neusiedlersee (8310 Hektar) mit Rebflächen nördlich und östlich des Sees, Neusiedlersee-Hügelland (3910 Hektar) westlich des Sees mit Rust und Eisenstadt als wichtigsten Städten sowie dem Mittelburgenland (1880 Hektar) und dem Südburgenland (450 Hektar), zwei Rotweinbereichen südlich des Sees und an der ungarischen Grenze.


  Die komplizierteste Region ist Niederösterreich. Fast die Hälfte der Produktion entfällt auf das Weinviertel (16000 Hektar) nördlich von Wien, wo früher ausdruckslose Produkte entstanden, mittlerweile aber immer mehr Erzeuger den Qualitätsweg beschreiten. Wesentlich bedeutender sind die drei donaunahen Weinbaugebiete westlich von Wien: die Wachau (1390Hektar), das Kremstal (2175 Hektar) und das Kamptal (3870 Hektar), wo heute die besten österreichischen Weißen herkommen. Das Trio ist durch die weniger bedeutenden Gebiete Traisental (680 Hektar) und Wagram (2730 Hektar), das bis 2008 Donauland hieß, von Wien getrennt. Im Südosten Wiens liegt Carnuntum (890 Hektar), Quelle ausgezeichneter Roter, im Süden die Thermenregion (2330Hektar), wo der einst berühmte schwere weiße Gumpoldskirchner entsteht.


  Die Steiermark umfasst drei Weinbaugebiete. Das wichtigste ist die Südsteiermark (1740Hektar), gefolgt von der Südoststeiermark (1100Hektar) und der Weststeiermark (430Hektar). Generell gilt die Steiermark als Weißweinland, doch in der Weststeiermark entsteht traditionell der Schilcher, ein in Österreich sehr beliebter Rosé mit ausgeprägter Säure.


  Die nachfolgenden Güter sind in die Weinbauregionen untergliedert – mit Ausnahme des Weinlands, dessen Kellereien unter ihren Bundesländern Niederösterreich und Burgenland aufgelistet sind. Hinter dem Ort steht das Weinbaugebiet.


  Niederösterreich: führende Erzeuger


  Leo Alzinger ***–****


  Unterloiben, Wachau. 9 ha. www.alzinger.at


  Autodidakt Alzinger kultiviert Riesling und Grünen Veltliner in Spitzenlagen von Dürnstein und Unterloiben. Aus ihren Trauben keltert er geschmeidige, elegante Weine mit feiner Säurestruktur; sie sind schlank, aber fruchtig, und rassig, aber nie harsch. Bei allen zahlt sich Geduld aus. Die Smaragdweine von 2007 haben Vier-Sterne-Qualität.


  Bründlmayer ***–****


  Langenlois, Kamptal. 75 ha. www.bruendlmayer.at


  Willi Bründlmayer führt eines der größten und modernsten Weingüter Österreichs. Obwohl er für seine fassvergorenen Chardonnays und Blauburgunder nach burgundischem Vorbild bewundert wird, besteht sein Sortiment größtenteils aus traditionellen trockenen Weißen. Die Qualität ist durchweg ausgezeichnet – die überragenden Rieslinge von alten Stöcken am Heiligenstein und die gebieterischen Grünen Veltliner vom Lamm und Käferberg rechnet man sogar zu den größten österreichischen Weinen überhaupt. Auch der drei Jahre auf der Hefe reifende Sekt gehört zu Österreichs besten.


  Domäne Wachau **–***


  Dürnstein, Wachau. 420 ha. www.domaene-wachau.at


  Sie galt zwar schon lange als eine der besten Winzergenossenschaften, doch nach der Ernennung von Fritz Miesbauer und Willi Klinger zu Leitern im Jahr 1995 tat der Betrieb noch einmal einen Qualitätssprung nach vorn. Nach ihrem Weggang im neuen Jahrtausend ging es steil abwärts, doch seit einigen Jahren ist das Unternehmen wieder im Aufwind. 2007 legte man den alten Namen Freie Weingärtner Wachau ab und taufte die Kooperative in Domäne Wachau um. Stars des umfangreichen Spektrums sind die ausgezeichneten Rieslinge aus den erstklassigen Lagen Achleiten in Weißenkirchen und Singerriedel in Spitz sowie die Grünen Veltliner vom Kellerberg in Dürnstein. Selbst einfachere Abfüllungen wie die Wachauer Terrassen sind gut gemacht und offenbaren viel Charakter.


  Schloss Gobelsburg **–***


  Gobelsburg, Kamptal. 35 ha. www.gobelsburg.at


  Willi Bründlmayer und Michael Moosbrugger pachteten das Klostergut 1996 und bewirtschaften es mittlerweile biologisch. Sie bereiten guten Riesling vom Heiligenstein und Gaisberg. Die einst erschreckend alkoholischen Grünen Veltliner aus den Rieden Lamm und Grub sind mittlerweile etwas zurückhaltender. Moosbrugger bereitet ferner ernsthafte Rote aus Sankt Laurent und Blauburgunder.


  Franz Hirtzberger ****


  Spitz, Wachau. 17 ha. www.hirtzberger.at


  Franz Hirtzbergers Optimismus und seine Fähigkeit, Kritiker auf seine Seite zu ziehen, waren entscheidend für den Erfolg des Winzerverbands Vinea Wachau, der Stile und Bestimmungen für die Region erarbeitete. Leider verstarb er 2007, doch die nächste Generation führt sein Erbe bereits fort. Hirtzbergers Rieslinge aus den großartigen Lagen Singerriedel und Hochrain und der Grüne Veltliner vom erstklassigen Honivogl gehören zu Österreichs feinsten und begehrtesten Kreszenzen.


  Josef Högl **–***


  Spitz, Wachau. 7,5 ha. www.weingut-hoegl.at


  Der bescheidene, scheue Josef Högl lernte auf den Gütern von Prager und F. X. Pichler schnell, was ein guter Winzer wissen muss. Seit er auf Solopfaden wandelt, hat er mit seinen trockenen Weißen, die Kraft mit Klarheit und Schliff vereinen, zur Spitzenriege der Wachauer Winzer aufgeschlossen.


  Josef Jamek **–***


  Joching, Wachau. 25 ha. www.weingut-jamek.at


  Josef Jamek leistete in den 1950 ern Pionierdienste bei der Einführung trockener, nicht gesüßter Weißer in der Wachau und blieb auch in den 1980 ern einer der führenden Erzeuger des Weinbaugebiets. Sein gleichnamiges Restaurant wurde zu einer führenden gastronomischen Institution in der Gegend. 1996 übernahmen sein Schwiegersohn Hans Altmann und Tochter Jutta den Betrieb und führten ihn in eine neue Ära. Flaggschiffe des Guts sind die berühmten Rieslinge aus der Spitzenlage Klaus in Weißenkirchen und die trockenen Weißburgunder. Eleganz statt Kraft waren von jeher die Erkennungsmerkmale der Janek-Erzeugnisse. Nach einer Schwächephase, in der den Weinen Biss und Mineralik fehlte, sind sie seit Ende der 1990 er wieder ganz auf der Höhe.


  Emmerich Knoll ****


  Unterloiben, Wachau. 15 ha.


  Vier Generationen der Familie Knoll sind für die einzigartigen Weine dieser Kellerei verantwortlich. Die langlebigen Erzeugnisse brauchen Jahre, bis sie ihre volle, mineralische Persönlichkeit zur Entfaltung bringen. Die trockenen Rieslinge vom Schütt, Loibenberg und Kellerberg gehören zu Österreichs vortrefflichsten Weißen. Wenn sich wie 2007 Edelfäule einstellt, bereitet Knoll obendrein üppige Süßweine.


  Malat **–***


  Palt, Kremstal. 48 ha. www.malat.at


  Malat ist für seine kraftvollen, trockenen Weißen bekannt, doch auch sein Cabernet und der Blauburgunder verheißen Weinfreuden. Seinen Spitzen-Veltliner und -Riesling füllt er selbstbewusst unter der Linie »Das Beste« ab.


  Mantlerhof **


  Brunn im Felde, Kremstal. 14 ha. www.mantlerhof.com


  Aus dem seltenen Roten Veltliner keltert Josef Mantler seine bekanntesten Weißen – reiche, geschmeidige, trockene Weine. Doch auch seine Grünen Veltliner sind gelungene, langlebige Kreszenzen.


  Markowitsch ***


  Göttlesbrunn, Carnuntum. 30 ha. www.markowitsch.at


  Gerhard Markowitsch ist der dynamischste Winzer in Carnuntum und versteht sich auf Weiße ebenso wie auf Rote. Sein Chardonnay empfiehlt sich als kraftvoller Weißwein mit Röstnote. Sein rotes Paradepferd, die Cuvée Rosenberg, ist ein intensiver, tief strukturierter Verschnitt aus Zweigelt, Merlot und Cabernet Sauvignon. Auch mit Blauburgunder macht Markowitsch derzeit Fortschritte.


  Sepp Moser **


  Rohrendorf, Kremstal. 50 ha. www.sepp-moser.at


  Die Ursprünge dieses Weinguts reichen zurück bis ins Jahr 1848, in seiner gegenwärtigen Form aber ist der Betrieb aus der Teilung von Lenz Moser im Jahr 1986 hervorgegangen. Mithilfe seines Sohns Nikolaus etablierte sich Sepp rasch als einer der führenden Weißweinspezialisten der Nation. 2000 übertrug er Nikolaus die volle Verantwortung für die Bereitung und 2006 hatte er ganz auf biodynamischen Weinbau umgestellt. Sein fassvergorener Chardonnay gehört zu den Besten im Land, der eigentliche Star der Kellerei aber ist der üppige, komplexe, trockene Riesling aus der Spitzenlage Gebling. Aus Mosers Nebengut Apetlon kommen immer bessere rote Burgenländer.


  Nigl ***


  Senftenberg, Kremstal. 25 ha. www.weingutnigl.at


  Seine geschmeidigen, mineralischen, trockenen Rieslinge und Grünen Veltliner haben Martin Nigl einen Platz in der Kremstaler Winzerelite gesichert. Die großartigen Rieslinge stammen aus den Spitzenlagen Kremsleiten und Piri. Seine Flaggschiffe etikettiert Nigl meist als Privat.


  Nikolaihof ***


  Mautern, Wachau und Kremstal. 18 ha. www.nikolaihof.at


  Die urkundlich nachweisbare Geschichte des Nikolaihofs der Familie Saah reicht über 1000 Jahre zurück; seine prachtvollen Gebäude stehen noch auf römischen Fundamenten. Die besten trockenen Rieslinge sind überragende, intensiv mineralische Vertreter ihrer Sorte – das gilt für die Kremstaler Varianten vom steinigen Steiner Hund in Krems ebenso wie für die Wachauer Vertreter aus Mautern. Sie werden mit zunehmender Reife immer besser. Man probiert sie am besten in der ausgezeichneten Weinstube des Guts.


  F. X. Pichler ****


  Oberloiben, Wachau. 14 ha. www.fx-pichler.at


  Franz Xavier Pichler – oft auch nur F. X. genannt – ist Österreichs Winzer Nummer eins und ein fanatischer Perfektionist. Seine großartigen trockenen Weißen präsentieren sich ebenso konzentriert wie persönlichkeitsstark. Vom hervorragenden Kellerberg in Dürnstein stammen Pichlers spektakulärste Rieslinge und Grünen Veltliner. Einige der reichsten Elixiere etikettiert er recht großspurig als »M« für »Monumental« oder »U« für »Unendlich«, womit der lange Nachhall gemeint ist. Mitunter wirken die Weine mit ihrem hohen Alkohol und Extrakt in Kombination mit etwas Restsüße zunächst sogar ein bisschen zu massiv. An ihrer Güte und Komplexität aber besteht kein Zweifel. Derzeit ist die nächste Generation dabei, das Ruder zu übernehmen.


  Rudi Pichler ***


  Wösendorf, Wachau. 12 ha. www.rudipichler.at


  Rudi Pichler Jr. präsentiert sich mit seinen üppigen, kraftvollen, aromatischen trockenen Rieslingen von der Achleiten und dem Kirchweg sowie dem mineralischen Grünen Veltliner vom Hochrain als neuer Stern am Wachauer Weinhimmel. Sein bisher bester Jahrgang ist wohl der fabelhafte 2007 er.


  Franz Prager ***–****


  Weißenkirchen, Wachau. 15 ha. www.weingutprager.at


  Seit seiner Heirat mit Ilse Prager hat Toni Bodenstein den Ruf dieser exzellenten Domäne mit seiner äußerst gewissenhaften Arbeit konsolidiert. Das Haus nennt seit über drei Jahrhunderten die Spitzenlagen Achleiten, Klaus und Steinriegl sein Eigen. In Pragers trockenen Rieslingen vermählen sich verführerische, reife Frucht und mineralische Tiefe. Die Grünen Veltliner stehen ihnen an Eleganz nicht nach.


  Reinisch **–***


  Tattendorf. 40 ha. www.j-r.at


  Schon in den frühen 1980 ern bereitete Reinisch Rotweine, doch waren sie damals noch schwache Gesellen. Die neuesten Jahrgänge, vertreten durch intensive, stilvolle Blauburgunder und Sankt Laurent, sind das genaue Gegenteil. Am konzentriertesten gerät Reinisch die Grande Reserve, doch die reguläre Reserve kommt gleich dahinter.


  Niederösterreich: weitere Erzeuger


  Angerer *–**


  Lengenfeld, Kamptal. 33 ha. www.kurt-angerer.at


  Kurt Angerer benennt viele seiner Weißen nicht nach Einzellagen, sondern nach den Böden, auf denen sie heranreifen. Besonders gut gelingt ihm sein Grüner Veltliner Loam. Angerer zeigt zunehmend Interesse an der Rotweinerzeugung.


  Peter Dolle *–**


  Strass, Kamptal. 32 ha. www.dolle.at


  Dynamisches Gut mit einer breiten Palette von Weißen, allen voran den Rieslingen vom Gaisberg und Heiligenstein.


  Johann Donabaum *–**


  Spitz, Wachau. 5 ha. www.weingut-donabaum.at


  Trotz ihrer geringen Größe verfügt die Kellerei über exzellente terrassierte Weinberge. Die Weißen beeindrucken durch volle Frucht, neigen aber zu Überreife.


  Ludwig Ehn **


  Langenlois, Kamptal. 15 ha. www.ehnwein.at


  Ehn ist auf exotische, trockene Rieslinge vom großartigen Heiligenstein spezialisiert und bereitet einen reichen Gemischten Satz Alter Panzaun von alten Stöcken.


  Christian Fischer **


  Sooss, Thermenregion. 17 ha. www.weingut-fischer.at


  Der Rotweinspezialist in der Thermenregion führt die Merlot-Traube zu ungewohnten Höhen. Sein Gradenthal ist ein imposantes Joint Venture aus Zweigelt, Cabernet und Merlot, das mit einem hohen Anteil neuer Eiche ausgebaut wurde.


  Forstreiter **


  Krems, Kremstal. 26 ha. www.forstreiter.at


  Meinhard Forstreiter kultiviert eine ganze Reihe von Reben, seine besten Abfüllungen aber sind der rassige Grüne Veltliner, vor allem der Alte Reben, der Exclusiv und der Tabor von hundertjährigen Stöcken. Bezaubernder Gelber Muskateller.


  Fritsch **


  Oberstockstall, Wagram. 19 ha. www.fritsch.cc


  Führender Erzeuger lebendiger trockener Grüner Veltliner und eines pflaumenfruchtigen roten Verschnitts namens Foggathal mit reichlich Brombeerfrucht.


  Walter Glatzer *–**


  Göttlesbrunn, Carnuntum. 24 ha. www.weingutglatzer.at


  Rennomiergut östlich von Wien. Glatzer bleibt den österreichischen Rotweintrauben treu. Sein bester Zweigelt ist der Dornenvogel. Ein feiner, von der gleichen Rebe dominierter und überwiegend in neuen Barriques ausgebauter Verschnitt heißt Cuvée Gotinsprum.


  Graf Hardegg **


  Seefeld-Kadolz, Weinviertel. 43 ha. www.grafhardegg.at


  Vielleicht erklärt die Nähe zur tschechischen Grenze, warum der Bestseller des Guts, ein rassiger Grüner Veltliner, Veltlinsky heißt. Ebenfalls erwähnenswert sind der Blauburgunder und der exotische Viognier. Gelegentlich wird ein brillanter Eiswein aus Riesling erzeugt.


  Hiedler **–***


  Langenlois, Kamptal. 26 ha. www.hiedler.at


  Hiedlers Weiße sind keine schnellen Blender, sondern auf ein langes Leben ausgelegt. Der trockene Riesling vom vorzüglichen Heiligenstein, der kraftvolle Veltliner Maximum und der Chardonnay gehören zu den Perlen des Anbaugebiets.


  Hirsch *–**


  Kammern, Kamptal. 25 ha. www.weingut-hirsch.at


  Johannes Hirsch hat ein Händchen für Riesling vom Heiligenstein. Seine übrigen Weine sind ordentlich, begeistern aber nur selten.


  Markus Huber **


  Reichersdorf, Traisental. 20 ha. www.weingut-huber.at


  Der junge Huber ist ein aufsteigender Stern und hat bereits ein ganzes Arsenal an Auszeichnungen vorzuweisen. Seine Flaggschiffe sind der Riesling und der Grüne Veltliner aus der Lage Berg.


  Jurtschitsch *–***


  Langenlois, Kamptal. 74 ha. www.jurtschitsch.com


  Verlässlicher Abfüller supersauberer, moderner Weißer aus Lagen um Langenlois. Guter Chardonnay und ein roter Verschnitt namens Rotspon. Die Stars aber sind die Rieslinge und Grünen Veltliner.


  Stift Klosterneuburg **


  Klosterneuburg, Wagram. 108 ha. www.stift-klosterneuburg.at


  Fast neun Jahrhunderte lang lag die Weinbereitung in den Händen der Augustinermönche. Heute ist die Kellerei ein auf Gewinn ausgerichtetes Unternehmen im Besitz des Klosters. Die Trauben aus den Rebflächen, die sich von Tattendorf südlich von Wien bis über die Stadtgrenzen der Hauptstadt hinweg erstrecken, werden durch Lesegut von Kleinwinzern im Burgenland und in Niederösterreich ergänzt. Das Stift hat einen guten Ruf für seine Weißen wie den Weißburgunder und seit Kurzem auch für seine formidablen Roten, etwa den eichenfassgereiften Sankt Laurent. In den vierstöckigen Kellern lagern drei Millionen Flaschen, darunter das Österreichische Weindenkmal, ein umfassendes Weinarchiv.


  Krug *–**


  Gumpoldskirchen. 28 ha. www.krug.at


  Krug ist bekannt für seinen süß eichengefärbten Cabernet Sauvignon. Mit seinen ordentlichen, mitunter schwerfälligen Rotgipflern und Zierfandlern bleibt er aber auch der Dorftradition treu.


  Lagler *–**


  Spitz. 13 ha. www.weingut-lagler.at


  Karl Lagler Vater und Sohn ernten ihre Weinberge gern spät ab. Das Ergebnis sind körperreiche Smaragd-Weine ohne übermäßigen Alkohol für mittellange Lagerung.


  Leth **


  Fels am Wagram, Wagram. 38 ha. www.weingut-leth.at


  Rassige Weiße, darunter ein üppiger Roter Veltiner. Die Roten sind in der Minderheit, doch der Gigama Zweigelt macht als saftiger, von Eiche gut gestützter Wein auf sich aufmerksam.


  Loimer ***


  Langenlois, Kamptal. 28 ha. www.loimer.at


  Der dynamische Fred Loimer bereitet ein Sortiment von Weißen aus traditionellen Trauben. Seine feinsten Weine sind der Grüne Veltliner von alten Reben in der Lage Spiegel und der Riesling vom Steinmassl.


  Ludwig Neumayer **–***


  Inzersdorf, Traisental. 8 ha. www.weinvomstein.at


  Das Anbaugebiet Traisental etabliert sich unter anderem auch mit Neumayers ausgeklügelten trockenen Rieslingen, Weißburgundern und Grünen Veltlinern. Die Spitzenlinie heißt »Der Wein vom Stein«.


  Bernhard Ott **


  Feuersbrunn, Wagram. 28 ha. www.ott.at


  Ott, ein Winzer von Falstaff’schem Format, offeriert etliche Grüne Veltliner – und alle sind sie würzig und kräftig.


  Pfaffl **–***


  Stetten, Weinviertel. 55 ha. www.pfaffl.at


  Roman Pfaffls trockene Grüne Veltliner, Sauvignon blanc, Chardonnay und Rieslinge entstehen nordöstlich von Wien und gehören zu den Spitzenerzeugnissen des Weinviertels.


  Pitnauer *–**


  Göttlesbrunn, Carnuntum. 11 ha. www.pitnauer.com


  Weine von Rebbergen unweit der slowakischen Grenze. Kellerprimus ist der kraftvolle Franz Josef aus Zweigelt und Cabernet. Reicher Weißburgunder.


  Proidl **


  Senftenberg, Kremstal. 20 ha. www.proidl.com


  Beispielhafte Rieslinge von steilen Lagen – rassig, fest und elegant. Nicht weit dahinter rangiert der Grüne Veltliner.


  Robert Schlumberger *


  Bad Vöslau, Thermenregion. 10 ha. www.schlumberger.at


  Robert Schlumberger, Sohn eines Zweigs der Elsässer Familie, bereitete 1842 den ersten österreichischen Sekt nach der traditionellen Methode. Die Sektabteilung befindet sich heute in Wien, das Familiengut konzentriert sich auf Rote im Bordeaux-Stil.


  Schmelz **–***


  Joching, Wachau. 8 ha. www.schmelzweine.at


  Verlässlicher, immer besser werdender Erzeuger saftiger, substanzreicher trockener Rieslinge und Grüner Veltliner.


  Schmidl **–***


  Dürnstein,Wachau. 9 ha. www.weingut-schmidl.at


  Die Hälfte der Rebfläche von Gemeindebäcker Franz Schmidl gehört zum berühmten Kellerberg. Aus dieser Lage stammen auch seine unterbewerteten Rieslinge und Grünen Veltliner.


  Stadlmann *–**


  Traiskirchen, Thermenregion. 15 ha. www.stadlmann-wein.at


  In Stadlmanns Weinbergen südlich von Gumpoldskirchen entstehen einige der besten Weine der Thermenregion. Seine Glanzleistungen sind der trockene Weißburgunder und der Zierfandler. Gelegentlich füllt er eine Zierfandler TBA ab.


  Stadt Krems **


  Krems, Kremstal. 31 ha. www.weingutstadtkrems.at


  Nachdem Fritz Miesbauer die Freien Weingärtner verlassen hatte, schnappte sich das Gut der Stadt Krems den Kellermeister 2003 und ließ ihm freie Hand bei der Bereitung. Der Aufwärtstrend ließ nicht lange auf sich warten. Sein Grüner Veltliner vom Weinzielberg gerät oft herausragend.


  Hofkellerei Fürst Liechtenstein *


  Wilfersdorf, Weinviertel. 38 ha. www.hofkellerei.at


  Nobles Gut mit ordentlichen Weinen aus Grünem Veltliner und Zweigelt. Der Zweigelt Profundo ist eichenfassgereift.


  Weingut Salomon/Undhof **–***


  Stein, Kremstal. 25 ha. www.salomonwines.com


  Das Gut bereitet einige der besten Weine aus den erstklassigen Lagen um Stein, dem schönen Vorort von Krems mit vielen gotischen und Renaissancebauten. Hier herrschen fast dieselben Böden wie in der benachbarten Wachau vor. Das Gros der Produktion besteht aus trockenem Riesling und Grünem Veltliner. Fast ebenso gut: der Gelbe Traminer.


  Uibel *–**


  Ziersdorf, Weinviertel. 6 ha. www.uibel.at


  Kleine Kellerei, deren Grüne Veltliner sich in guten Jahrgängen durch Schwung und Flair auszeichnen. Seltener, aber exzellenter Frühroter Veltliner.


  Petra Unger **


  Furth, Kremstal. 10 ha. www.ungerwein.at


  2006 löste sich Petra Unger mitsamt ihrem Rebbesitz vom Familiengut und geht seither eigene Wege. Vielversprechende erste Ergebnisse vor allem mit Grünem Veltliner.


  Weinrieder **


  Kleinhadersdorf, Weinviertel. 20 ha. www.weinrieder.at


  Extrem verlässlicher Grüner Veltliner. Am bekanntesten ist das Gut aber für seine ausgewogenen Eisweine.


  Burgenland: führende Erzeuger


  Feiler-Artinger ***


  Rust, Neusiedlersee-Hügelland. 26 ha. www.feiler-artinger.at


  Großartiger Ruster Ausbruch – der feinste heißt Essenz und trägt seinen Namen zu Recht. Ganz anders dagegen die wohlschmeckenden roten Cuvées aus Cabernet und Merlot sowie die Cuvée Solitaire aus österreichischen Sorten.


  Gesellmann **–***


  Deutschkreutz, Mittelburgenland. 25 ha. www.gesellmann.at


  Albert Gesellmann hat das Weingut zu neuen Höhen geführt und den von seinem Vater begründeten Ruf für gute Rote noch ausgebaut. Die beiden kraftvollen Cuvées Opus Eximium aus Blaufränkisch, Sankt Laurent und Blauburgunder sowie Bella Rex aus Cabernet und Merlot geraten am eindrucksvollsten.


  Martin Haider *–***


  Illmitz, Neusiedlersee. 12 ha. www.weinguthaider.at


  Der bescheidene Martin Haider hat sich auf edelfaule Gewächse aus verschiedenen Rebsorten spezialisiert. Außergewöhnlich die TBAs. Mit den trockenen Ausführungen hat Haider weniger Glück.


  Gernot Heinrich ***


  Gols, Neusiedlersee. 35 ha. www.heinrich.at


  Gernot Heinrich zählt mit seinen reichen, strukturierten Roten seit Langem zur Burgenländer Winzerspitze. Er hält unbeirrbar an heimischen Sorten fest, obwohl eine seiner besten Abfüllungen, der Gabarinza mit Anklängen an dunkle Früchte, etwas Merlot im Blut hat. Fast ebenso gut ist der Pannobile, ein von Zweigelt dominierter Verschnitt, dessen Name von mehrerern Mitgliedern des Pannobile-Verbands verwendet wird.


  Juris (G. Stiegelmar) ***


  Gols, Neusiedlersee. 18 ha. www.juris.at


  Die unermüdliche Familie Stiegelmar führt diesen Weinbaubetrieb. Georg, mittlerweile mehr oder weniger im Ruhestand, ist der Traditionalist und hält an den alten ungarischen Bereitungsgepflogenheiten des Burgenlands fest, lässt seinem in Kalifornien ausgebildeten Sohn Axel jedoch freie Hand. Die besten Weine sind die Roten: der Sankt Laurent, der Ina’mera, ein Blaufränkisch mit Cabernet und Merlot, sowie der St. Georg aus Sankt Laurent und Blauburgunder. Der reinsortige Cabernet präsentiert sich überraschend pflaumengetönt, während der Blauburgunder mehr Frucht als Finesse zu bieten hat. Im Gegensatz zu anderen burgenländischen Erzeugern impfen die Stiegelmars ihren Weinen nicht mehr Tannin ein, als ihre Fruchtstruktur wegstecken kann – sie beherrschen den Barriqueausbau mit seltener Virtuosität. Auf ihrer Weinliste stehen auch köstliche TBAs und einer der ersten Strohweine des Burgenlands.


  Kerschbaum **–***


  Horitschon, Mittelburgenland. 30 ha. www.kerschbaum.at


  Paul Kerschbaum ist ein Blaufränkisch-Flüsterer. Sein außergewöhnlicher Ried Hochäcker ist dem mitunter von neuer Eiche erschlagenen Ried Dürrau oft vorzuziehen. Von grandioser Eleganz die vortreffliche Cuvée Impresario, ein Rebentrio aus Blaufränkisch, Zweigelt und Cabernet.


  Kollwentz ***


  Grosshöflein, Neusiedlersee-Hügelland. 20 ha. www. kollwentz.at


  Andi Kollwentz, einer der talentiertesten Jungwinzer, tritt als Erzeuger von Burgenländer Weinen, die mit den Besten mithalten, in die Fußstapfen seines Vaters. Eine wichtige Rolle spielte er im Zug der jüngsten Rotweinrevolution. Die trockenen Weißen geraten ihm sauber und frisch, aber schwächer als die Roten. Zu beneidenswerten Roten wie dem Eichkogel aus Blaufränkisch und Zweigelt oder dem Steinzeiler, einer ähnlichen Cuvée mit einem zusätzlichen Spritzer Cabernet Sauvignon, hat Kollwentz noch einen feinen Blauburgunder und zwei erhabene fassvergorene Chardonnay hinzugefügt. Nicht genug: Auch die TBAs sind von überragender Qualität.


  Alois Kracher ****


  Illmitz, Neusiedlersee. 25 ha. www.kracher.at


  Als Alois Kracher 2007 viel zu jung starb, war der österreichische Bundespräsident bei der Beerdigung anwesend. Und mit Recht: Kracher rettete den Ruf des österreichischen Weins nach dem Skandal von 1985. Er war ein Perfektionist mit weltoffener Perspektive, blieb aber dennoch den sandigen Böden von Illmitz verhaftet. In den letzten Jahren bekamen seine hervorragend handgefertigten Dessertweine fast alle erdenklichen Auszeichnungen verliehen. Sie verbanden honigfeine Fülle mit perfekter Balance. Die Vertreter der Linie Zwischen den Seen wurden traditionell in Tanks oder alten Fässern bereitet, die Exponenten der Nouvelle Vague dagegen kamen wie Sauternes in neue Eiche. Als Grande Cuvée wies Kracher die besten, aber nicht unbedingt reichhaltigsten Weine eines Jahrgangs aus. Sein Sohn Gerhard, der ihm schon zu Lebzeiten zur Seite gestanden hatte, hat seinen Platz eingenommen.


  Krutzler ***


  Deutsch-Schützen, Südburgenland. 11 ha. www.krutzler.at


  Reinhold Krutzlers seidige Rote sind die feinsten, elegantesten Weine des Südburgenlands. Rebe Nummer eins ist der Blaufränkisch: Er erreicht in Krutzlers Händen eine ungewöhnliche Reinheit der Brombeer- und Kirschfrucht. Die qualitative Speerspitze bildet der verführerische Perwolff, der durch Beigabe von etwas Cabernet mehr Struktur bekommen hat.


  Helmut Lang ***


  Illmitz, Neusiedlersee. 14 ha


  Einer von vielen Süßweinvirtuosen im Burgenland. Am besten scheint Lang mit Chardonnay, Sauvignon und Welschriesling zu fahren, doch ist er auch ein großer Bewunderer der Scheurebe. Aus Blauburgunder bereitet er dichte, eichengetönte Weine, die entfernt an Burgunder erinnern, aber eine beeindruckende eigene Stilnische gefunden haben.


  Hans & Anita Nittnaus **


  Gols, Neusiedlersee. 33 ha. www.nittnaus.at


  Mit den immer ausgeklügelteren Roten, die Hans Nittnaus seit den späten 1980 ern bereitet, erreicht die Rotweinrevolution des Burgenlands ihren Gipfel. Der reiche, kraftvolle, überwiegend aus Zweigelt und Blaufränkisch bereitete Comondor und der reinsortige Blaufränkisch sind meisterhafte Exponenten burgenländischer Frucht.


  Josef Pöckl ***


  Mönchhof, Neusiedlersee. 28 ha. www.poeckl.com


  René Pöckl ist ein Zweigelt-Fanatiker. Die Traube hat in seiner großartigen, verlässlichen Cuvée Admiral den Löwenanteil. Anders dagegen der Rêve de Jeunesse, ein Syrah-Cabernet-Mix mit Zweigelt als dritter Rebe im reichen, etwas gewollten Bunde. Geschick beweist Pöckel auch bei seinen TBAs, doch scheint er sich immer mehr den Roten zuzuwenden.


  Engelbert Prieler **–***


  Schützen, Neusiedlersee-Hügelland. 20 ha. www.prieler.at


  Die Prielers bereiten einige der besten Weine des Hügellandes. Der nicht in Eiche gereifte Weißburgunder offenbart mehr Schwung und Eigenständigkeit als der in internationalem Stil gehaltene, fassgereifte Chardonnay. Köstlich der Blaufränkisch, vor allem jener vom Ried Goldberg. Das Gut füllt geringe Mengen Cabernet Sauvignon mit leicht krautiger Note ab. Tochter Silvia entwickelt gerade ihre eigene Linie, in der auch ein reicher, recht tanninhaltiger Blauburgunder firmiert.


  Heidi Schröck **–***


  Rust, Neusiedlersee-Hügelland. 10 ha. www.heidi-schroeck.com


  Schröck bereitet beispielhafte Ausbruchweine und war an der Wiederbelebung der Furmint-Traube beteiligt. Ihre trockene Version allerdings gerät ihr sehr spröde. Eine bessere Figur macht die Rebe als sortenreiner Ausbruch Turner aus einer Einzellage. Bester Roter ist der Blaufränkisch Kulum.


  Ernst Triebaumer ***


  Rust, Neusiedlersee-Hügelland. 20 ha. www.triebaumer.com


  Ernst Triebaumer hat praktisch im Alleingang bewiesen, dass der Blaufränkisch großartige Rote erbringt, wenn er am richtigen Ort gepflanzt wird. Sein dunkler, reicher, tanninbetonter Blaufränkisch Mariental gehört zu den gesuchtesten Roten des Landes. Ebenso beeindruckend: die Ausbruch-Abfüllungen, in denen Fülle und Harmonie kein Widerspruch sind. Ganz anders dagegen der Chardonnay und der Sauvignon blanc, die ebenfalls zu den besten ihrer Art in Österreich gehören.


  Hans Tschida – Angerhof ***


  Illmitz, Neusiedlersee. 18 ha. www.angerhof-tschida.at


  Ein Spezialist für edelfaule Essenzen. Tschida bewahrt ihre Reinheit und Intensität, indem er sie – mit Ausnahme der Chardonnay TBA – in Edelstahl ausbaut. Seinem Schilfwein fehlt die Komplexität der edelfaulen Versionen.


  Umathum ***


  Frauenkirchen, Neusiedlersee. 25 ha. www.umathum.at


  Josef Umathums Rote könnte man leicht für französische Weine halten, obwohl er ausschließlich österreichische Traditionssorten verarbeitet. Am beeindruckendsten fällt die rote Cuvée aus der Lage Hallebühl aus, ein kraftvoller, tanninbetonter Verschnitt mit Zweigelt als Hauptrebe. Die Cuvée vom Haideboden, in der Zweigelt, Blaufränkisch und Cabernet Sauvignon zusammenkommen, ist ebenso reich, aber geschmeidiger.


  Velich **


  Apetlon, Neusiedlersee. 10 ha. www.velich.at


  Velich gilt bei vielen als führender Weißweinerzeuger Österreichs. So beeindruckend die gesamte Palette ist, die verführerisch reichen, fassvergorenen Chardonnays Tiglat und Darscho ragen heraus, wenngleich sie für manchen Geschmack etwas zu schwer ausfallen. Ausgezeichnete TBAs.


  Burgenland: weitere Erzeuger


  Paul Achs **


  Gols, Neusiedlersee. 25 ha. www.paul-achs.at


  Moderne Rote mit reicher Frucht, allen voran die Blauburgunder und Blaufränkisch.


  Braunstein *


  Purbach, Neusiedlersee-Hügelland. 22 ha. www.braunstein.at


  Birgit Braunstein schickt ihre besten Weine ins Eichenfass und etikettiert sie als Oxhoft. Der Chardonnay ist manchmal zu viel des Guten, aber der Sankt Laurent und die Cuvée Oxhoft empfehlen sich als kraftvolle, fast fleischige Tropfen.


  Schlossweingut Esterházy *


  Eisenstadt, Neusiedlersee-Hügelland. 65 ha. www.esterhazy.at


  Die Esterházys machten sich als unermüdliche Kämpfer gegen die Türken und Förderer von Haydn einen Namen. Ihre Weinberge verteilen sich um Rust, St. Georgen, St. Margaretten, Großhöflein und Eisenstadt. In den Schlosskellern liegen 140 große Fässer. Leider waren die Weine bis ins neue Jahrtausend hinein eher mittelmäßig. 2006 allerdings wurde die neue Kellerei fertiggestellt. Seit der Umstrukturierung des Sortiments gibt es die Linien Klassik für Alltagstropfen, Estoras für internationale Verschnitte mit australischer Prägung und die meist im Barrique ausgebauten Einzellagenabfüllungen.Tesoro heißt der Spitzenwin, ein in neuer Eiche ausgebauter Bordeaux-Verschnitt. Tüpfelchen auf dem i: die Süßweine.


  Gager **–***


  Deutschkreuz, Mittelburgenland. 35 ha. www.weingut-gager.at


  Josef Gagers muskulöse, reich mit Eiche bedachten roten Verschnitte – der Cablot im Bordeaux-Stil, der Quattro aus österreichischen Trauben, der Tycoon mit etwas von allem – sind nicht gerade subtil, aber gut gemacht und konzentriert.


  Schloss Halbturn *–**


  Halbturn, Neusiedlersee. 65 ha. www.schlosshalbturn.com


  Bis 2002 ein Synonym für Mittelmäßigkeit, wendete sich mit Einstellung eines neuen Direktors das Blatt. Die Imperial-Linie umfasst barriquegereifte rote und weiße Abfüllungen, der Grand Vin dagegen ist eine TBA. Die Halbturner Weine haben sich enorm gesteigert, doch die Marketingstrategie mit französischen und englischen Namen ist etwas verwirrend.


  Hans Igler *


  Deutschkreuz, Mittelburgenland. 33 ha. www.weingut-igler.at


  Hans Igler leistete mit seinen eichenfassgereiften Roten Pionierdienste. Seit seinem Tod 1994 führen die Tochter und der Schwiegersohn seine Arbeit fort. Am bekanntesten ist das Gut für seine subtile, mittelschwere Cuvée Volcano aus Blaufränkisch und Cabernet Sauvignon. 1999 kam erstmals der Ab Ericio heraus, eine von Merlot dominierte Cuvée, mit der man wieder zum Glanz vergangener Tage zurückkehren wollte.


  Münzenrieder *–**


  Apetlon, Neusiedlersee. 22 ha. www.muenzenrieder.at


  Das Gut, das erst seit 1999 selbst abfüllt, hat sich einen Ruf für reiche TBAs mit viel Körper erarbeitet.


  Gerhard Nekowitsch **


  Illmitz, Neusiedlersee. 4 ha. www.nekowitsch.at


  Die winzige Weinmanufaktur hat eine Nische als Erzeuger von Schilfwein gefunden. Dieser Typ wird aus Trauben gekeltert, die man auf Matten aus Schilf vom Neusiedlersse trocknet. Der pfirsichfruchtige Tradition ist in der Regel der etwas klebrigsüßen roten Version namens Red One vorzuziehen.


  DAS ÖSTERREICHISCHE WEINGESETZ


  Tafelwein/Landwein Mindestens 14° Grad KMW (63° Oechsle). Tafelwein muss aus einer einzigen Weinbauregion stammen. Maximaler Alkoholgehalt 11,5%, maximaler Restzuckergehalt 6 g/l.


  Qualitätswein Aus einem bestimmten Weinbaugebiet. Mindestens 15° KMW (73° Oechsle), Anreicherung nur bis maximal 19° KMW (94° Oechsle) erlaubt.


  Kabinett Mindestens 17° KMW (83,5° Oechsle), maximal 19° KMW (94° Oechsle). Maximaler Restzuckergehalt 9 g/l, keine Anreicherung.


  Prädikatswein Qualitätswein »besonderer Reife und Leseart«. Keine Anreicherung.


  Die einzelnen Kategorien:


  Spätlese Mindestens 19° KMW (94° Oechsle).


  Auslese Ausschließlich aus sorgfältig ausgelesenen Trauben. 21° KMW (105° Oechsle).


  Eiswein Aus gefrorenen Trauben hergestellt. Mindestens 25° KMW (127° Oechsle).


  Beerenauslese Aus überreifen bzw. edelfaulen Beeren. Mindestens 25° KMW (127° Oechsle).


  Ausbruch Ausschließlich aus edelfaulen oder überreifen, auf natürliche Weise eingetrockneten Beeren. Mindestens 27° KMW (138° Oechsle).


  Trockenbeerenauslese Aus größtenteils edelfaulen, weitgehend eingeschrumpften Beeren. Mindestens 30° KMW (150° Oechsle).


  Die Wachauer Winzervereinigung Vinea Wachau hat eine eigene Klassifikation. Die einfachste Kategorie ist Steinfeder, ein nicht angereicherter Qualitätswein von maximal 11,5% Alkohol. Die nächste Stufe ist Federspiel, eine Art trockener Kabinett mit einem Alkoholgehalt zwischen 11,5 und 12,5%. Der reifste Wein heißt Smaragd, hat einen Alkoholgehalt ab 12,5% und entspricht in etwa der Spätlese oder Auslese trocken.


  


  Willi Opitz *–***


  Illmitz, Neusiedlersee. 17 ha. www.willi-opitz.at


  Willi Opitz bereitet einige bemerkenswerte, eigenständige Dessertgewächse, seinen trockenen Weinen aber fehlt es an Flair.


  Pittnauer **


  Gols, Neusiedlersee. 18 ha. www.pittnauer.com


  Als Mitglied der Pannobile-Gruppe bereitet Gerhard Pittnauer einen reichen Verschnitt mit Zweigelt-Dominanz. Ebenso hochklassig ist der herausragende Sankt Laurent Alte Reben mit ungewöhnlich pfeffrigen Noten, die an einen Syrah erinnern.


  Peter Schandl **


  Rust, Neusiedlersee-Hügelland. 15 ha. www.schandlwein.com


  Schandl ist für seinen reichen, traditionellen Ausbruch bekannt geworden. Viel Genuss aber bereiten auch seine Weißen aus Chardonnay, Gelbem Muskateller und Weißburgunder.


  Tinhof *–**


  Eisenstadt. Neusiedlersee-Hügelland. 11 ha. www.tinhof.at


  Der in Frankreich ausgebildete Erwin Tinhof keltert ein löbliches Sortiment trockener Roter und Weißer mit weniger Eiche als früher.


  Wenzel **


  Rust, Neusiedlersee-Hügelland. 11 ha.


  Robert Wenzel war ein Ultratraditionalist, doch sein Sohn Michael hat frischen Wind in den Gutsstil gebracht und moderne, trockene Abfüllungen eingeführt, darunter auch einen Grauburgunder nach Elsässer Manier und einen dichten, tanninstarken Blauburgunder. Intensive Ausbruch-Weine.


  Zantho *


  Andau, Neusiedlersee. 70 ha. www.zantho.com


  Ein ungewöhnliches Joint Venture zwischen Josef Umathum und der Andauer Genossenschaftskellerei. Bereitet werden größere Mengen traditioneller österreichischer Roter, vor allem aus Zweigelt. Die Reserve ist köstlich, doch das Projekt steht und fällt mit dem Zweigelt Classic.


  Wien: führende Erzeuger


  Christ **


  Jedlersdorf. 15 ha. www.weingut-christ.at


  Gut mit vielfältigem Sortiment. Einen hohen Stellenwert hat der Grüne Veltliner, mit von der Partie ist aber auch ein bei Vollmond gelesener Weißburgunder namens Vollmondschein und der Mephisto, eine überzeugende rote Melange aus Zweigelt, Cabernet und Merlot.


  Cobenzl **


  Am Cobenzl. 35 ha. www.weingutcobenzl.at


  Das große Gut gehört der Stadt Wien und bereitet immer bessere Weine, was vor allem für den Weißburgunder gilt. Andere Kellereien in der Hauptstadt beklagen sich darüber, dass die Zuschüsse der Stadtverwaltung Cobenzl einen unfairen Wettbewerbsvorteil verschaffen.


  Edlmoser **


  Mauer. 9 ha. www.edlmoser.at


  Michael Edlmoser hat in Kalifornien mit Paul Draper von Ridge Vineyards zusammengarbeitet und ist anscheinend mit einem Gespür für Ausgewogenheit zurückgekehrt, das in allen seinen Schöpfungen zum Ausdruck kommt – im köstlichen Chardonnay, Riesling und Gelben Muskateller ebenso wie im Gemischten Satz.


  Mayer am Pfarrplatz **


  Heiligenstadt. 26 ha. www.pfarrplatz.at


  Mayer am Pfarrplatz ist Wiens größtes Weingut und betreibt ein beliebtes, uriges Heurigenlokal. Der moderne, gut geführte Keller stößt eine ganze Reihe von Weinen aus, unter denen der Riesling vom Nussberg und ein schwungvoller Grüner Veltliner den besten Eindruck machen. Mayer ist unter derselben Leitung wie das Rote Haus, ein Fünf-Hektar-Gut am Nussberg.


  Schlumberger *


  Bad Voslau. www.schlumberger.at


  Das beste Wiener Schaumweinhaus. Sehr fruchtiger Blanc de Noirs mit gutem Säureunterbau.


  Wieninger **–***


  Stammersdorf. 35 ha. www.wieninger.at


  Die führende Wiener Kellerei bereitet alles von traditionellen, trockenen Rieslingen über fassvergorenen Chardonnay bis zu farbtiefen Cabernet-Merlot-Verschnitten von Reben in herausragenden Lagen wie dem Nussberg und dem Bisamberg. Der Nussberg Alte Reben Gemischter Satz ist unwiderstehlich.


  Wien: weitere Erzeuger


  Die meisten Erzeugnisse werden von durstigen Einheimischen und Touristen konsumiert, die besten Heurigenlokale und Buschenschenken füllen aber auch selbst ab. Ihre Weine sind mitunter ausgezeichnet und in der Regel recht preiswert. Zu den besten Heurigenwinzern der Hauptstadt zählen Hengl-Haselbrunner (Döbling), Reinprecht (Grinzing), Zabel (Mauer), Fuhrgassl-Huber (Neustift) und Schilling (Strebersdorf).


  Steiermark: führende Erzeuger


  Gross **–***


  Ratsch, Südsteiermark. 36 ha. www.gross.at


  Alois Gross gehört zu den beständigsten Winzern der Steiermark. Er bereitet elegante, aromatische Gewächse aus einer Vielzahl von Trauben. Am besten gelingen ihm der Sauvignon, Gewürztraminer und Grauburgunder aus Einzellagen.


  Erich & Walter Polz ***


  Spielfeld, Südsteiermark. 70 ha. www.polz.co.at


  Die Gebrüder Polz waren bei der Weinrevolution Mitte der 1980 er federführend im Bemühen, von Süßweinen und Massenproduktion wegzukommen und stattdessen auf trockene Qualitätserzeugnisse zu setzen. Sie bereiten zwei Stile: die leichteren, sehr frischen Klassik-Weine und die reicheren, langsamer reifenden Lagenabfüllungen. Spitzenreiter der letzteren Kategorie sind der Weißburgunder, der Morillon und der Sauvignon blanc vom erstklassigen Hochgrassnitzberg direkt an der Grenze zwischen Österreich und Slowenien.


  Sattlerhof ***


  Gamlitz, Südsteiermark. 32 ha. www.sattlerhof.at


  Wilhelm Sattler war entscheidend daran beteiligt, die Steiermark auf den trockenen Weinpfad zu bringen. Er bereitete einige herrlich reichhaltige Tropfen. Heute wird das Gut von Sohn Willi geführt, der die Linie seines Vaters mit langelebigen Sauvignons, Chardonnays und Grauburgundern fortsetzt.


  E. & M. Tement ***


  Berghausen, Südsteiermark. 65 ha. www.tement.at


  Manfred Tements Keller sieht aus wie eine chaotische alte Werkstatt – der trockene Weiße, der ihm entspringt, zählt jedoch oft zu den besten steirischen Abfüllungen seiner Art. Kein anderer Winzer in Österreich setzt neue Eiche mit so viel Fingerspitzengefühl ein. Sein Sauvignon blanc und Morillon aus der erstklassigen Lage Zieregg sind reiche, ausgefeilte Meisterwerke ihres Stils. Die Sortenweine der Klassik-Linie präsentieren sich lebendig fruchtig, sehr sauber und frisch.


  Steiermark: weitere Erzeuger


  Erwin Sabathi **–***


  Leutschach, Südsteiermark. 19 ha. www.sabathi.com


  Ein aufsteigender Stern der steirischen Winzerszene. Sabathi verfügt über ausgezeichnete Steillagen wie den Pössnitzberg. Köstliche Sauvignon- und cremige Chardonnay-Interpretationen mit verblüffender Finesse.


  Lackner-Tinnacher **


  Gamlitz, Südsteiermark. 18 ha. www.tinnacher.at


  Das Winzerehepaar bereitet schön gefertigte, traditionelle steirische Weiße, darunter einen besonders gelungenen trockenen Gelber Muskateller und einen reichhaltigen Grauburgunder.


  Domäne Müller *–**


  Groß St. Florian, Südsteiermark. 36 ha. www.mueller-wein.at


  In der Domäne sind zwei Güter vereint, das eine in Ehrenhausen, das andere in Deutschlandsberg in der Weststeiermark. Das Angebot ist vielfältig und von ungleichmäßiger Qualität, der beste Wein aber scheint der Sauvignon blanc Deutsche Weingärten zu sein.


  Skoff **


  Gamlitz. 56 ha. www.skoff.com


  Walter Skoff hält sich an die übliche steirische Qualitätseinteilung mit einer Klassik-Linie, deren Weine in großen Fässern ausgebaut werden, und einer in Barriques gereiften Palette, die unter der Bezeichnung Royal läuft. Seine Paradepferde sind der Einzellagen-Sauvignon und -Chardonnay, die ihre Rasse und Reinheit bewahren.


  Winkler-Hamarden **


  Kapfenstein, Südoststeiermark. 34 ha.


  www.winkler-hamarden.at


  Malerisches, einladendes Gut in einer alten Burg mit angegliedertem Hotel und Restaurant. Die Weinberge erstrecken sich auf vulkanischen Hängen. Das Sortiment enthält zwar mehrheitlich traditionelle Weiße, doch ist die Kellerei auch für ihren Olivin bekannt, den besten Zweigelt der Steiermark.


  Wohlmuth **


  Fresing. 65 ha. www.wohlmuth.at


  Das expandierende Gut hat in letzter Zeit in österreichischen Weinkreisen für Furore gesorgt. Es bietet ein komplexes Sortiment an, am beeindruckendsten aber fallen die Vertreter der Klassik-Linie und die teils in Eiche gereiften Summus aus. Wohlmuth versucht sich auch an barriquegereiften Roten.


  Mittel- und Osteuropa


  Das Ende des Kommunismus in Osteuropa hatte – und hat noch immer – tief greifende Auswirkungen auf die jahrzehntelang staatlich gelenkte Weinwirtschaft. Hauptabnehmer der Erzeugnisse war fast ausschließlich der anspruchslose Ostblock gewesen. 1989 aber verschwanden die Verkaufskanäle praktisch über Nacht. Die meisten Länder mit Ausnahme Bulgariens hatten keinerlei Handelsbeziehungen mit dem Westen unterhalten. Ein Neuanfang war dringend nötig.


  


  


  Ungarn


  Uungarn war von jeher dem Westen am nächsten gewesen und holte sich mit flying winemakers als erster Staat des ehemaligen Ostblocks technische Unterstützung und Gewinndenken aus dem Westen ins Land. Nur Frankreich und Deutschland blicken in Europa auf noch ältere und weiter entwickelte Traditionen des Qualitätsweinbaus zurück. Ob die Magyaren ihre einstige Stellung in der Welt des Weins wieder zurückerobern können, hängt zum Teil davon ab, ob die sogenannten »internationalen« Rebsorten weiter mehr Wertschätzung genießen als alle anderen oder ob Platz sein wird für authentische Traditionen wie in Italien. Gegen Ende des ersten Jahrzehnts im neuen Jahrtausend konzentriert sich die Tafelweinerzeugung in Ungarn entschlossen auf reinsortige Markenweine für Supermärkte und ihre Kunden – also Pinot grigio statt Szürkebarát. Viele sind gut gemacht und sehr preisgünstig, haben aber wenig Bezug zu den überlieferten ungarischen Gewächsen. Zugegeben, Tradition war im Kommunismus oft ein Synonym für Oxidation, aber vielleicht schwingt das Pendel nun etwas zu energisch in die entgegengesetzte Richtung.


  Die Wörter, mit denen die Ungarn ihre Anerkennung für die Weine ihres Landes ausdrücken, geben deren Charakter und Reiz deutlich wieder. Ein guter Weißer muss »feurig« und »stramm« sein – und damit maskuline Eigenschaften besitzen, die ihn zum geeigneten Begleiter für die paprikagewürzten Gerichte machen. Solche Versionen findet man nach wie vor in den historischen hügeligen Anbaugebieten Ungarns, die das Land vom Südwesten nordwärts entlang des Plattensees und der slowakischen Grenze von Budapest bis Tokaj durchziehen.


  Trotz der Rodung alter Stöcke und der massiven Neuanpflanzung internationaler Rebsorten in den 1960 er- und frühen 1970 er-Jahren sowie der derzeitigen Popularität dieser Trauben und ihrer Stile hat sich Ungarn einen reichen Schatz autochthoner Reben bewahrt, die andernorts oft nicht gut gedeihen. Sie haben das Potenzial, der Welt Köstliches zu bescheren. Das bemerkenswerteste unter diesen Juwelen ist die kraftvolle Furmint. Die Hauptrebe im Tokajer neigt nicht nur zur Edelfäule, sondern erbringt in ihrer trockenen Form intensiv saftige, volle Weine. Kaum weniger Klasse hat die Hárslevelű, die »Lindenblättrige«, eine ausgezeichnete, spät reifende Trockenklimatraube mit reichlich Ertrag, gutem Säuregehalt und Widerstandskraft gegen Pilzkrankheiten.


  Szürkebarát, der »Graue Mönch«, ist gar nicht so unbekannt, wie er sich anhört, sondern eine Form des Grauburgunders und erbringt auf den vulkanischen Böden des Bergs Badacsonyi hervorragende Ergebnisse. Der Kéknyelű, auch »Blaustängler« genannt, reift im selben Anbaugebiet nördlich des Plattensees und liefert in bescheidener Menge konzentrierte, komplexe, goldgrüne Weine zu Fischgerichten. Verbreiteter sind die drei ungarischen Trauben Ezerjó, »Tausendgut«, ein Massenweinlieferant von der Großen Tiefebene, der nur in Mór im Norden zu Feinerem bereit ist, die Leányka oder »Mädchentraube«, deren zarter, trockener Weißer der wohl beste Wein in Eger ist und ebenfalls aus den Hügeln im Norden stammt, und der Mézesfehér, der »weiße Honig«, welcher der archetypischen Vorstellung der Ungarn von einem guten Tropfen entspricht, heute aber leider nicht mehr so oft kultiviert wird.


  Die verbreitetste Rebsorte aber ist der Olaszrizling oder Welschriesling. In der Großen Tiefebene bereitet man die meisten Weine aus ihm und am Badacsonyi schwingt er sich zu maximaler Geschmacksfülle und Konzentration auf.


  Die große ungarische Rotweintraube heißt Kadarka. Sie gedeiht ebenfalls in der Tiefebene und wird dort zu einem festen Wein mit leichtem, aber überzeugendem »Biss« verarbeitet, während man in Eger, Kunság und Szekszárd einen großen, strammen, würzigen Roten fürs Regal aus ihr keltert. Leider reift sie spät und unzuverlässig und wirft einen geringen Ertrag ab, weshalb man sie immer mehr durch die leichtere Kékfrankos alias Blaufränkisch alias Lemberger ersetzt. Der österreichische Zweigelt wiederum ist ein Newcomer mit anderen Tugenden wie Weichheit, dunkler Farbe und angenehm süßem Duft. Eine lange Tradition hat außerdem der Anbau von Blauburgunder alias Pinot noir im südlichen Ungarn um Villány und von Merlot bei Eger im Norden.


  Hinzu kommen etliche Trauben, die leicht zu identifizieren sind: Szilváni, Cabernet Sauvignon und franc, Sauvignon blanc, Weißburgunder, Rajnairizling alias Riesling, Tramini, Muskat Ottonel und Muskotály (Muskateller). Jeder bessere Wein wird in Ungarn mit einer einfachen Kombination aus Orts- und Traubennamen benannt, wobei an den Ortsnamen ein »i« angefügt wird. Der Ezerjó aus Mor heißt also Mori Ezerjó.


  Die Rebfläche Ungarns umfasst rund 69000 Hektar. Auch unter dem alten Regime und selbst in Tokaj gab es noch viele kleine Privatgüter mit maximal zehn Hektar Weinbergbesitz, die ihre Trauben aber den staatlichen Kellereien zur Verarbeitung überlassen mussten. Zwar sind nach wie vor einige Rebflächen in staatlicher Hand, doch das Gros wurde mittlerweile ganz oder teilweise privatisiert. Ein beträchtlicher Anteil gehört Großerzeugern oder Winzergenossenschaften, viel Land ist aber auch in der Hand von Kleinwinzern, die sich oft mithilfe ausländischer Investoren oder Partner eine eigene Kellerei und Abfüllanlage eingerichtet haben.


  Derzeit sind 22 Anbaugebiete ausgewiesen, doch auch außerhalb dieser Bereiche werden überaus akzeptable Gewächse gekeltert. Weinbau wird in allen Landesteilen mit Ausnahme eines Gebiets westlich der Grenze zu Rumänien betrieben.


  Die Große Tiefebene


  Die Donau schneidet Ungarn ziemlich genau in zwei Hälften. Östlich des Flusses erstreckt sich der ungarische Teil des Pannonischen Beckens, die Große Tiefebene, in Ungarn Alföld genannt. Der Bereich Csongrád umfasst 2840 Hektar, auf denen fast nur Weine für den Inlandsmarkt entstehen. Die meistangebauten Rebsorten sind Rajnairizling, Zöldveltelini (Grüner Veltliner) und Kékfrankos. Der warme Bereich Hajós-Baja mit mehr Löss- als Sandböden und über 2000 Hektar bringt höherwertige Weine hervor. Seine Haupttrauben sind Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Zweigelt und Kadarka. Einen besonders guten Ruf hat der Hajósi Cabernet.


  Der mit Abstand größte Bereich der Großen Tiefebene ist Kunság mit 28000 Hektar. Bodenqualität und Grundwasserpegel sind unterschiedlich, die Sommer trocken, die Niederschlagsmengen gering und die Winter frostreich. Ein Viertel der ungarischen Gesamtproduktion kommt aus diesem Bereich. 70 Prozent entfallen auf einfachen Weißwein. Still- und Schaumweine – Letztere spiegeln die Vorliebe des Inlandsmarkts für süßere Tropfen wider – werden unter anderem von Kadarka, Kövidinka, Ezerjó, Olaszrizling, Kékoporto, Kékfrankos, Cabernet Sauvignon und franc, Zweigelt, Zöldveltelini und Ottonel Muskotály erzeugt.


  DER TRADITIONELLE TOKAJER: KATEGORIEN


  Nachfolgend die klassischen Tokajer-Kategorien. Einige davon, etwa der Szamorodni, werden gegenwärtig allerdings durch weniger spezifische »Spätlesen« ersetzt.


  Tokaji Szamorodni ist ein Tokajer »wie gewachsen«, also ein einfacherer Wein, und je nach der darin enthaltenen Menge der Aszú-Trauben süß (édes) oder trocken (száraz).


  Tokaji Aszú Wie Tokaji Szamorodni kann Aszú nur in Jahren entstehen, in denen genügend Aszú-Trauben, das heißt mit Edelfäule (Botrytis cinerea) befallenes Lesegut, reift. Die entrappten, handgelesenen Aszú-Trauben werden sechs bis acht Tage gelagert und anschließend zu einer Masse geknetet, die dem Grundwein oder Most buttenweise zugegeben wird (eine Butte, ung. puttony, fasst 20 bis 25 Kilo). Der abschließende Süßegrad des Weins hängt von der Zahl der puttonyos ab, die den gönci genannten Fässern (136 bis 140 Liter Fassungsvermögen) des einjährigen Grundweins oder unvergorenen bzw. gärenden Mosts hinzugefügt werden. Meist sind es vier, fünf oder sechs puttonyos, wobei sechs für die höchste Qualität steht. (Das Buttensystem beschreibt heute nur noch das Verhältnis von Paste zu Wein, da die puttonyos sonst nirgends mehr zum Einsatz kommen.)


  Danach wird der Wein bis zu 48 Stunden lang eingemaischt und aufgerührt. Hat er sich anschließend gesetzt, wird er abgestochen, vergoren und mindestens zwei Jahre in kleinen Eichenfässern sowie noch einmal ein weiteres Jahr im Regal gelagert. Früher standen die Flaschen in den sehr feuchten Kellern aufrecht, heute werden sie überwiegend seitlich gelegt.


  Tokaji Aszú Esszencia Er wird wie Tokaji Aszú gelesen und vinifiziert, doch der Süßegrad übersteigt sechs puttonyos. Die Gärung zieht sich über Jahre hin, der endgültige Wein wird mindestens drei Jahre in Eiche und zwei in der Flasche ausgebaut.


  Tokaji Esszencia Wenn die Aszú-Trauben vor dem Einmaischen gelagert werden, sammelt sich durch das bloße Eigengewicht eine winzige Menge höchst konzentrierten Safts am Boden des Behälters (ein puttony liefert nur 142 Milliliter Esszencia). Dieser Saft gärt anschließend noch viele Jahre lang extrem langsam in Eichenfässern. In der Praxis allerdings gärt er fast überhaupt nicht: Der Alkoholgehalt übersteigt selten die Drei-Prozent-Marke, weil der Zuckergehalt einfach zu hoch ist.


  


  Nördliches Transdanubien


  Diese große Region umfasst weite Teile der traditionellen Anbaugebiete in den vulkanischen Hügeln, die sich vom Plattensee zur Donau beziehungsweise zur slowakischen Grenze hinaufziehen, doch kommen auch neuere Bereiche dazu.


  Der 1820 Hektar große Bereich Aszár-Neszmély wird von der modernisierten Kellerei Hilltop Neszmély dominiert, die nur für den Export produziert. Das gemäßigte Klima und der gute Boden lassen duftige, säure- und körperreiche, haltbare Weiße entstehen. Die Haupttrauben sind Olaszrizling, Rizlingszilváni (alias Müller-Thurgau), Leányka, Sauvignon blanc, Chardonnay, die muskatellerartige Irsai Olivér und Tramini.


  Ähnlich groß ist Badacsonyi, bestehend aus vulkanischen Südhängen am Nordufer des rund 80 Kilometer langen Plattensees. Es ist den Ungarn nach Tokaj das zweitliebste Anbaugebiet. Der Basaltboden bringt wärmende, mitunter feurige, volle, fruchtige Weiße hervor. Die Reben werden von Genossenschaften und kleinen Betrieben angebaut, die Weine größtenteils im Inland abgesetzt. Immer mehr Kellereien stehen den Seeurlaubern zur Besichtigung offen. Die besten Weine stammen von Olaszrizling, Szürkebarát und der herben Kékmyelú, aber auch Rizlingszilváni und Ottonel Muskotály werden angebaut. Der führende Erzeuger ist Huba Szeremley.


  Weiter östlich am Nordufer des Sees liegt Balatonfüred-Csopak mit seinen rund 2270 Hektar Rebland auf rotem Sand. Das Anbaugebiet ist nicht so hügelig wie Badacsony, wird aber ebenfalls von Genossenschaften und kleineren Winzern bewirtschaftet. Ein wärmeres Mikroklima lässt rundere, nicht so nervige Weine entstehen. Die Gewächse geraten weicher als die aus Badacsony. Der Olaszrizling erbringt Weine von Format, aber auch Rizlingszilváni, Rajnairizling, Chardonnay, Sauvignon blanc, Tramini und Ottonel Muskotály sind weit verbreitet.


  Hinter Badacsony liegt auf einer zweiten Hügelreihe nördlich des Sees der kleinere Bereich Balatonfelvidék. Die Reben stehen hier zwar auch auf vulkanischen Südhängen, kommen aber nicht mehr in den Genuss der von der Oberfläche des Sees reflektierten Sonnenstrahlen. Hauptsächlich kleine Betriebe erzeugen ausgezeichneten Olaszrizling, Chardonnay, Pinot gris und Rizlingszilváni vorwiegend für den heimischen Markt.


  32 Kilometer westlich von Budapest trifft man auf den 2000-Hektar-Bereich Etyek-Buda. Vor hundert Jahren wurde der in der Champagne ausgebildete József Törley auf das Potenzial des hiesigen Klimas sowie der Löss- und Schwarzerdeböden für den Chardonnay-Anbau und damit für die Schaumweinherstellung aufmerksam. Törleys Nachfolger sind Hungarovin (heute im Besitz des deutschen Schaumweinriesen Henkell & Söhnlein) und einige Kleinwinzer, die sich unter anderem mit Sauvignon blanc, Zenit, Rajnairizling, Weißburgunder und Zengö befassen. Noch kleiner ist Mór, ein 890 Hektar großer Streifen, der vor allem für den robust markanten Móri Ezerjó bekannt ist, einen der besten trockenen Weißen des Landes. Auf den quarzreichen Böden über Kalkstein reifen aber auch säurereiche, feurige Sauvignon, Tramini und Rajnairizling.


  Noch weiter nördlich liegt der 750Hektar große Bereich Pannonhalma-Sokoróalja am Fuß der Bakony-Hügel südlich von Györ. Fast der gesamte Ausstoß wird im Land getrunken. Die bedeutendsten Trauben sind Olaszrizling, Rajnairizling, Chardonnay, Ottonel Muskotály, Rizlingszilváni und Tramini.


  Ungarns kleinstes Anbaugebiet heißt Somló, ist 690Hektar groß und und nimmt die Flanken eines einzigen Vulkankegels ein. Der Weinbau liegt hier vor allem in der Hand kleiner Erzeuger mit manchmal nur einem Hektar Rebfläche, die fast ausschließlich den heimischen Markt beliefern. Charaktervolle Weine werden aus Olaszrizling, Furmint, Tramini, Hárslevelű und Chardonnay sowie der interessantesten Sorte, der scharfen, lebhaften Juhfark, gekeltert. Zu den besten Erzeugern gehören Béla Fekete und István Inhauser.


  Der letzte Bereich im nördlichen Transdanubien ist Sopron, dessen 1880 Hektar sich bis an die Grenze zu Österreich ziehen. Ein milderes Klima als im übrigen Ungarn und andere Böden sind der Rotweinerzeugung zuträglich. Kékfrankos ist die Hauptrebe, obwohl auch Zweigelt, Merlot und Cabernet kultiviert werden. Die besten Vertreter halten einem Vergleich mit ihren österreichischen Pendants von der anderen Seite der Grenze stand. Aus Tramini, Leányka, Zöldveltelini und etwas Chardonnay werden einige Weißweine abgefüllt.


  Südliches Transdanubien


  Die Region südlich des Plattensees und westlich der Donau beherbergt vier der berühmtesten ungarischen Anbaugebiete. Balatonmelléke gleich westlich des Sees umfasst 1170 Hektar und wurde erst 1998 zu einem anerkannten, von weißen Sorten beherrschten Weinbaugebiet. Mehr Bedeutung hat Balatonboglár mit einem submediterranen Klima und 2880 Hektar Rebland auf Braunerde und sandigem Löss. Das Frühjahr beginnt zeitig, die Sommer sind lang und warm, Frost kommt selten vor, dafür regnet und hagelt es reichlich. Rote und überwiegend Weiße werden bereitet aus Olaszrizling, Chardonnay, Sauvignon blanc, Kiráylánky, Kékfrankos, Merlot und Cabernet Sauvignon. Die Anbaufläche ist größteneils in den Händen der Balatonboglár Winery, Eigentümerin der Exportmarke Chapel Hill und eine Tochter von Henkell & Söhnlein. Der Rest wird von Privatwinzern bewirtschaftet.


  Weiter im Süden um die Stadt Pécs liegt Mecsekalja mit 940Hektar, das wärmste Anbaugebiet Ungarns. Es stößt überwiegend Weißwein aus, darunter sehr respektablen, halbtrockenen Olaszrizling, guten Pinot blanc, Furmint, die Spezialität Cirfandli, Chardonnay und Sauvignon.


  Einer der ältesten und renommiertesten Bereiche Ungarns ist Szekszárd im südlichen Mittelteil des Landes. Auf 2300 Hektar reifen hier einige der besten magyarischen Roten auf sanften Sand-Löss-Hängen entlang der Donau. Nur hier und in Eger darf noch Bikavér (Stierblut) erzeugt werden. Seinen Ruf begründete Szekszárd mit Roten aus der Kadarka-Traube, die mit Bordeaux-Abfüllungen verglichen wurden, inzwischen aber stützt sich das Gebiet weitgehend auf Merlot und die beiden Cabernet-Trauben sowie Kékfrankos. Weißweine werden aus Chardonnay und Olaszrizling gemacht. Ausländische Investoren haben ein gewisses Interesse an dem Bereich gezeigt. Die bekanntesten Kellereien sind Vesztergombi, Dúszi, Vida und Takler.


  Nördlich von Szekszárd trifft man auf das Gebiet Tolna mit 3150 weit verstreuten Hektar Rebland, das erst im Jahr 1998 seine eigene Identität bekam. Das Spektrum der Rebsorten ist sehr groß.


  Villány-Siklós (1890 Hektar) ist der Doppelname für zwei nach ihren Hauptstädten benannte historische Anbaugebiete. Um Villány widmet man sich vor allem dem Rotwein. Auf den Hügeln mit festem Lössboden wurde Kadarka von Kékoportó (vermutlich identisch mit dem Blauen Portugieser) verdrängt, die dank der milden Winter und langen, heißen Sommer körperreiche, für den Eichenausbau geeignete Weine erbringt. Ebenfalls kultiviert werden die beiden Cabernet-Sorten, Merlot, Pinot noir, Zweigelt und Kékfrankos. Kaum jemand bezweifelt, dass Villány das beste ungarische Anbaugebiet für ernsthafte Rote nach Bordeaux-Art ist. In der Siklós-Hälfte konzentrieren sich Kleingüter auf weiße Trauben, allen voran Olaszrizling, Tramini, Chardonnay und Hárslevelű. Die besten Rotweinerzeuger von Siklós und damit des ganzen Landes sind Bock, Attila Gere, Tamás Gere, Vylyan und Tiffan.


  Nordungarn


  Auf den unteren Hängen des Bükk-Mittelgebirges und der das Gebiet nach Norden hin abschirmenden Mátra-Berge entstehen einige der bekanntesten Weine Ungarns. Zwischen Eger und Miskolc kommen die 1590 Hektar von Bükkalja – alja bedeutet »Ausläufer« – in den Genuss eines günstigen Mikroklimas und für den Weinbau idealer Böden auf Tuffsteingrund. Cabernet Sauvignon, Leányka, Olaszrizling, Zweigelt und Kékfrankos sind die Hauptsorten. Der Wein wird in erster Linie von Großkellereien in Eger oder Budapest verarbeitet.


  Südlich der Barockstadt Eger liegt der gleichnamige Bereich, der sich mit dem berühmten Egri Bikavér (Stierblut) einen Namen als Erzeuger wuchtiger Roter gemacht hat. Bikavér ist keine Marke, sondern ein Weinstil, ein Verschnitt von Kékfrankos, Merlot, Cabernet Sauvignon, Cabernet franc und Kékoporto. Kadarka dominiert die Verschnitte nicht mehr wie früher. Heute gibt es verschiedene Varianten von Bikavér, weil jeder Erzeuger die Mischung und Dauer des Ausbaus auf seinen Rebbestand abstimmt. Nach langer Kellerreife entstehen in der Regel außergewöhnlich kraftvolle Weine, wenngleich einige Exportversionen viel zu wechselhaft ausfallen.


  Neben dem Bikavér bringt Eger feine, frische Weiße hervor, die besten von der Leányka, einer Spezialität des Anbaugebiets, aber auch von Chardonnay, Riesling, Olaszrizling, Tramini und etwas Ottonel Muskotály. Vielleicht ist der Tuffstein das Qualitätsgeheimnis der Egri-Weine. Dem größten Erzeuger Egervin, der 1993 privatisiert wurde, aber weiter in ungarischer Hand ist, gehören heute die eindrucksvollen Tuffsteinkeller der Stadt, in denen die gewaltigen, mit roten Reifen versehenen Fässer aufgereiht sind. Die besten Erzeuger in Eger sind G.I.A. (Tibor Gál), Thummerer und Béla Vincze.


  Weiter westlich um die Stadt Gyöngyös liegt der Bereich Mátraalja, auf dessen 7000Hektar fast ausschließlich Weiße heranreifen. Die größten Erzeuger sind die beiden Genossenschaften Nagyréde und Danubiana. Nagyréde verkauft einen Teil seiner Abfüllungen unter den Exportmarken Cool Ridge und Matra Mountain. Unter dem neuen deutschen Besitzer erwarb Danubiana die riesige Kellerei in Gyöngyös und holte mit Hugh Ryman den ersten flying winemaker nach Ungarn. Französische und australische Investitionen in der Region folgten. Die Hälfte der Weine geht in den Export. Zu den Hauptsorten zählen Olaszrizling, Pinots gris und blanc, Rizlingszilváni, Zöldveltelini, Leányka, Tramini, Hárslevelű (ihr berühmtester Wein stammt aus der Stadt Debrő), Chardonnay, Sauvignon blanc und die duftende Ottonel Muskotály.


  Schließlich ist Tokajhegyalja mit 5860 Hektar Anbaufläche zu nennen, meist kurz Tokaj genannt. Der Bereich liegt im äußersten Nordosten Ungarns nahe der slowakischen Grenze. Viele meinen, Tokaji Aszú sei der einzige Wein dort, tatsächlich aber gibt es mehrere weiße Tafelweine von den vier für den großen Tojaker zugelassenen Rebsorten Furmint, Hárslevelű, Sargamuskotály (Gelber Muskateller oder Muscat Lunel) und Oremus, einer Kreuzung aus Furmint and Bouvier, die erst im Jahr 1994 in den exklusiven Kreis der Tokajer-Trauben aufgenommen wurde und manchmal auch Zéta genannt wird. Zudem wird noch ein bisschen Chardonnay kultiviert.


  Tokaj


  Als Herkunftsgebiet eines einmalig prachtvollen, legendären Weins überragt Tokaj die anderen Anbauregionen Mittel- und Osteuropas um Längen. Der spät gelesene, ölig volle Tokaji, auf Deutsch Tokajer genannt, war der Lieblingswein der russischen Zarten, der polnischen Könige und der österreichischen Kaiser, ja, sogar Ludwigs XIV.


  Er war mit ziemlicher Sicherheit das erste bewusst von edelfaulen Trauben erzeugte Getränk. Soweit bekannt ist, entstand der Tokajer Mitte des 17.Jahrhunderts, also mindestens ein Jahrhundert, bevor am Rhein ähnlich süße Weine produziert wurden. Auch süßer Sauternes ist jünger, obwohl seine Ursprünge im Dunkeln liegen. Zu Beginn des 17.Jahrhunderts hatten die Weine aus Tokaj bereits so große Bedeutung erlangt, dass der Fürst von Siebenbürgen aus der Familie Rákóczi, der die Oberherrschaft über das Gebiet ausübte, die erste urkundlich belegte Weinbergklassifikation schuf, indem er die Lagen von Tokaj in primae, secundae und tertiae unterteilte.


  In gewisser Hinsicht ähnelt Tokajhegyalya, so der offizielle Name des Gebiets, der Côte d’Or in Burgund. Wie dort liegen die Rebflächen auf Hängen im unteren und mittleren Bereich, allerdings sind die Erhebungen insgesamt viel höher. Die besten Lagen befinden sich in der unteren Mitte, manche auf rein vulkanischem Boden, andere auf warmem, leichtem Löss. Die erst-, zweit- und drittklassifizierten Gewächse entsprechen den Grands Crus, Premiers Crus und Village-Weinen Burgunds.


  Wie die Côte d’Or hat auch Tokaj ausgezeichnete Keller. Die tief in das Tuffgestein getriebenen engen, teils kilometerlangen Stollen haben dick mit feuchtem, dunklem Schimmel überzogene Wände. In diesen Weinkatakomben lagern ein- oder zweireihig kleine, meist altersschwarze 136-Liter-Fässer, gönci genannt. Die Lese findet sehr spät statt. Sie wird nach Möglichkeit hinausgezögert, bis die Sonnenwärme im Wechsel mit nächtlichen Nebeln aus den Flüssen Bodrog und Tisza starken Edelfäulebefall hervorruft. Doch anders als etwa Sauternes wird Tokaji Aszú anschließend in zwei Stufen erzeugt. Zunächst entsteht ein voll ausgegorener Grundwein. Dann werden die getrockneten edelfaulen oder einfach nur geschrumpften, rosinierten Trauben (aszú) gelesen, im Grundwein beziehungsweise Most eingemaischt und mit diesem erneut vergoren, damit ihre Süße und ihre hoch konzentrierten Geschmacksstoffe in ihn übergehen.


  In der Jugend können die Weine aufgrund ihres intensiv süßen und ungemein konzentrierten Geschmacks nach getrockneten Früchten, der durch einen extrem hohen Säuregehalt im Gleichgewicht gehalten wird, ungeheuer durchdringend sein und am Gaumen trotz ihres hohen Zuckergehalts ein Gefühl strenger Schärfe zurücklassen. Mit der Zeit reifen sie zu magischer Komplexität und Rundheit heran, ohne ihren sauberen, frischen Nachgeschmack einzubüßen. Die reichsten Versionen aus den besten Jahrgängen halten locker ein Jahrhundert oder mehr aus. Größere Bedeutung als dem Süßegrad kommt am Ende aber der Qualität der einzelnen Lagen zu. Eine Handvoll großartiger Weinberge wird seit Jahrhunderten gerühmt; neuerdings erscheinen sogar Einzellagenabfüllungen aus ihnen. Zwei Lagen in der Gemeinde Tarcal rangieren von jeher an der Spitze: Szarvas in staatlichem Besitz und Mezés Mály.


  Ansonsten aber ist der Tokaji Aszú ebenso wenig das einzige Produkt eines Anbaugebiets wie die Auslese in Deutschland. Das Alltagsgetränk von Tokaji ist ein trockener Tafelwein vorwiegend von Furmint, der bewundernswert lebendig und feurig ausfallen kann. Der weniger luxuriöse Aperitif oder Dessertwein heißt Tokaji Szamorodni, wörtlich »wie gewachsen«, was bedeutet, dass der gesamte Jahrgang samt und sonders gelesen wird, ohne dass man Aszú-Trauben selektiert. Trockener Szamorodni ähnelt mit seinem charakteristischen »Biss« einem Sherry. Einige wenige Erzeuger bereiten einen weiteren Stil namens Forditas. Dazu wird der Trester nach dem Keltern der Aszú-Mischung erneut gepresst, anschließend kommt trockener Wein für eine weitere Gärung hinzu. Das recht unbefriedigende Ergebnis ist ein Tropfen irgendwo in der Mitte zwischen Szamorodni und Aszú.


  Für alle, denen selbst das Beste noch nicht gut genug ist, gibt es einen Wein, der noch voller ist als der 6-buttige Tokaji Aszú: den Tokaji Aszú Esszencia, auch Essencia oder Eszencia geschrieben. Seine süße Intensität ist überwältigend, viele Jahre der Reife sind nötig, um sie zu zähmen. Der Zuckergehalt dieser legendären »Essenz« ist mit bis zu 800 Gramm pro Liter so hoch, dass die Hefen ihr nichts mehr anhaben können. Die sich im Schneckentempo ewig hinziehende Gärung wurde früher diskret durch Zugabe von etwas Branntwein gestoppt. Die Esszencia ist der frei ablaufende Saft aufgehäufter Aszú-Trauben, der ohne Pressen allein durch das Eigengewicht der Masse austritt und höchstens ein paar Eierbecher füllt. Da angeblich aber ein Eierbecher dieses Elixiers ausreichte, um einem sterbenden Kaiser neue Lebenskraft zu geben, ist der Esszencia seit Jahrhunderten der kostbarste Wein überhaupt – und praktisch nicht zu bekommen.


  Die Renaissance des Anbaugebiets Tokaj ist in vollem Gang. Ein gutes Dutzend Unternehmen, darunter einige große ausländische Investoren, sind daran beteiligt. Es wird noch immer über den »wahren« Stil des Tokajers debattiert. Unter dem kommunistischen Regime wurden die Weine häufig pasteurisiert und manchmal leicht gespritet, was zusammen mit den unvermeidlichen Einstellungen in einer Planwirtschaft dazu führte, dass die Weine vorzeitig oxidierten. Moderne Methoden, etwa das regelmäßige Auffüllen der Fässer, das Ersetzen der gönci durch größere, barriqueartige Fässer mit bis zu 500Liter Inhalt, das Vergären mit Most statt mit Grundwein und früheres Abfüllen zeitigen frischere Weine, die weniger vom ausgeprägten Kellercharakter des Tokajers haben. Die Diskussionen und die Veränderungen haben dem Gebiet, das auch weiterhin Raum für verschiedene Interpretationen von Tradition lässt, gut getan. Große Aszú-Weine müssen wie ein großer Sauternes 20 Jahre und länger lagern. Ein endgültiges Urteil über die »neuen« Tokajer wird noch mindestens zehn Jahre auf sich warten lassen.


  Investoren und Kellermeister aber haben mittlerweile begriffen, dass man mit der ausschließlichen Bereitung von Aszú wirtschaftlich nicht überleben kann, da es immer wieder Jahrgänge gibt, die so schlecht sind, dass man sie im Grunde nicht abfüllen kann. Daher wurde die Produktion von trockenem Furmint wieder aufgegriffen, um wenigstens die gesunden Trauben, die sich nicht für die Aszú-Produktion eignen, zu verwerten. Außerdem entstehen nun sogar neue, umstrittene Spätlesen. Einen rechtlichen Rahmen dafür gibt es nicht, doch handelt es sich in der Regel um süße Abfüllungen aus überreifen, nicht edelfaulen Trauben. Sie unterscheiden sich außerdem von Aszú, weil sie größtenteils nicht in Eichenfässern reifen. Einige Kritiker und Erzeuger halten sie schlicht für einen Irrweg, andere dagegen für eine notwendige Erweiterung der Produktpalette, die vor allem bei den Käufern gut ankommt.


  Tokaj: führende Erzeuger


  János Arvay *–***


  Tokaj. Besitzer: János Arvay und Christian Sauska. 81 ha. www.arvaybor.hu


  Der ehemalige Kellermeister von Disznókö gründete mit einem in den USA lebenden Ungarn 2000 dieses Joint Venture. Die mindestens 5-buttigen Aszús erscheinen unter der Marke Hétfürtös. Arvay bereitet auch eine ganze Reihe anderer Weine in trockener, lieblicher und süßer Ausführung, seine Aszús aber sind die mit Abstand besten.


  Gróf Degenfeld *–***


  Tarcal. Besitzer: Familie Degenfeld. 100 ha. www.grofdegenfeld.com


  Die Familie Degenfeld lebte bis in die 1950 er hinein verarmt in Rumänien, wanderte aber dann nach Deutschland aus, wo sich das Schicksal für sie zum Guten wendete. In ihrer Heimat Tokaj erwarb sie Weinberge, um sie größtenteils neu zu bepflanzen, darunter einige erstklassige Lagen. Zudem kaufte sie den Familiensitz zurück. Die anfangs oxidativen Aszús geraten ihr nun frischer und opulenter. Im Sortiment findet sich auch ein Arsenal anderer Stile, etwa ein fassgereifter Furmint.


  Zoltán Demeter **


  Tokaj. Besitzer: Zoltán Demeter. 5 ha.


  Nach zehnjähriger Tätigkeit bei Hetszolő, Degenfeld und Királyudvar bereitet dieser talentierte Kellermeister nun auch unter eigener Regie kleine Mengen fassvergorener trockener Furmint und Süßweine aus der Lage Lapis.


  Chateau Dereszla *–**


  Bodrogkeresztúr. Besitzer: Edonia-Gruppe. 60 ha. www.dereszla.com


  Die Familie d’Aulan, der auch Château Sansonnet in St-Emilion und Alta Vista in Argentinien gehört, hob dieses Gut 2000 aus der Taufe. Sie bevorzugt einen erklecklichen Anteil Hárslevelű in den Aszús und hält nicht viel von langem Fassausbau. Erste Aszú-Interpretationen waren von mäßiger Qualität. Die Kellerei scheint ebenso viel Wert auf spät gelesene und trockene Stile zu legen – und bereitet sie auch gut.


  Disznók ***


  Tokaj. Besitzer: AXA Millésimes. 100 ha. www.disznoko.hu


  Eines der großen alten Tokajer-Güter. Es wurde 1992 vom französischen Versicherungskonzern AXA gekauft und anfangs von Jean-Michel Cazes aus Bordeaux geführt. Seit 2001 lenkt Christian Seely die Geschicke des Unternehmens. AXA hat viel in neue Weinberge auf dem hervorragenden vulkanischen Ton investiert und auch eine moderne Kellerei errichtet. Unter dem derzeitigen Kellermeister Lászlo Mészáros entsteht ein umfangreiches Sortiment aus Szamorodnis und Aszús, die in schwungvollem, modernem Stil gehalten sind. Das AXA-Team hat sich intensiv mit der Bereitung von Tokajer befasst und die Ergebnisse seiner Forschungstätigkeit auch mit anderen Erzeugern geteilt. Beim Ausbau kommen sowohl französische als auch ungarische Eiche zum Einsatz. Manche kritisieren die Weine zwar als zu Sauternes-ähnlich, doch andere nennen sie in einem Atemzug mit den allerbesten des Anbaugebiets. Eine Reifeperiode in der Flasche unterstreicht ihren Tokajer-Charakter.


  Dobogó **


  Tokaj. Besitzer: Familie Zwack. 6 ha. www.dobogo.hu


  Jeder Ungar kennt den Namen Zwack, denn die Familie erzeugt den ausgeprochen beliebten Unicum, einen erstaunlich bitteren Digestif. Hier in Tokaj führt Isabella Zwack ein kleines Gut, das seit 1997 feine 6-buttige Aszús und trockene Furmint mit Charme bereitet.


  Gundel **–***


  Mád. Besitzer: Ronald Lauder und George Lang. 26 ha. www.gundel.hu


  Das berühmteste Budapester Restaurant, in den 1990 ern mit Liebe restauriert, erzeugt in dieser Kellerei – und in Eger – eigene Weine. Vor allem die Aszús sind von hoher Qualität.


  Hétsőlő **


  Tokaj. Besitzer: Grands Millésimes de France, Suntory und weitere Investoren. 50 ha. www.tokaj-hetszolo.hu


  Ausländisches Investitionsprojekt mit großen, neu bestockten Rebflächen an den steilen Südflanken der Tokajer Hügel. Leider haben die Weine ihr großes Potenzial nie ausgeschöpft. Die Zukunft des Betriebs ist daher ungewiss.


  Királyudvar **–***


  Tarcal. Besitzer: Anthony Hwang. 75 ha. www.kiralyudvar.com


  Kaum hatte der chinesisch-amerikanische Geschäftsmann Anthony Hwang einen Wein von István Szepsy verkostet, eilte er nach Tokaj und überredete ihn, die Leitung eines neuen Projekts zu übernehmen. Hwang kaufte viele Spitzenlagen und renovierte eine ehemalige Kellerei aus dem 17. Jahrhundert in Tarcal. Szepsy ist mittlerweile nicht mehr eng eingebunden, weshalb der fähige Zoltán Demeter nun die Produktion leitet. Seit 2005 wird die übliche Palette von Tokajern mit dem Einzellagenwein Lapis Aszú als Spitzenreiter durch feine, teure trockene Furmint und einige Spätlesen ergänzt.


  Châteaux Megyer & Pajzos *–**


  Sárospatak. Besitzer: Jean-Louis Laborde. 140 ha.


  Das große Joint Venture zwischen dem französischen Versicherer GAN und einem Konsortium unter französischer Führung wurde 1998 von Jean-Louis Labord, Besitzer von Château Clinet in Pomerol, übernommen. Die beiden Güter werden getrennt geführt, nutzen aber eine gemeinsame Traubenquelle. In der Regel fallen die Erzeugnisse von Megyer leichter und marktgerechter aus, während Pajzos sich eher auf ein höheres Niveau konzentriert. Die Qualität ist unbeständig, doch sind unter der Pajzos-Linie einige feine Aszús erschienen. Es gibt aber auch trockene Muscat und Furmint, Chardonnay (Megyer) und spät gelesene Einzellagenabfüllungen zu kaufen.


  Oremus **–***


  Tolcsva. Besitzer: Bodegas Vega Sicilia. 115 ha. www.tokajoremus.com


  Bei der Privatisierung 1993 sicherte sich Vega Sicilia den Namen dieses ersten Tokaji Aszú aus dem Jahr 1630. Es errichtete für das ursprünglich in Sárospatak ansässige Gut 1999 eine neue Kellerei in Tolcsva. Die esten Aszús waren in oxidativem Stil gehalten, doch bald wurden sie intensiver und kräftiger. Ergänzt wird die Produktion durch einen guten trockenen Furmint namens Mandolás und spät gelesene Sortenweine. Unternehmen und Kellerei werden von András Bacsó geleitet.


  Patricius **


  Tokaj. Besitzer: Dezső Kékessy. 80 ha. www.patricius.hu


  Die seit Jahrhunderten in der Gegend ansässige Familie Kékessy richtete das Gut 1999 ein und baute eine Kellerei mit Schwerkraftzufuhr, wo sie ein umfassendes Spektrum von trockenem Furmint über Spätlesen bis zu Aszús bereitet.


  Pendits ***


  Abaújszantó. Besitzer: Márta Wille-Baumkauff. 10 ha. www.pendits.de


  In den 1970 ern heiratete Márta Wille-Baumkauff einen Deutschen und verließ Ungarn. 1991 kehrte sie zurück, um einen Betrieb in Mád aufzuziehen. Zunächst erzeugte sie Weine unter der anonymen Marke MWB, doch dann änderte sie den Namen in den ihres besten erstklassifizierten Weinbergs. Seit 2005 wird das Gut biologisch bewirtschaftet. Erstklassige Qualität ab 1999.


  Royal Tokaji Wine Company


  Mád. Besitzer: private Investoren. 106 ha. www.royal-tokaji.com


  Das ehrgeizige anglo-dänisch-ungarische Joint Venture leitete 1989 die Tokajer-Renaissance ein und spezialisierte sich auf Aszú-Weine. Es besitzt Parzellen in einer zweitklassifizierten und vier erstklassifizierten Lagen in Mád und Tarcal und bereitet Einzellagenweine aus Betsek, Birsalmás, Nyulászó, Szt Tamás und Mezés Mály. Blue Label (in den USA: Red Label) heißt ein 5-buttiger Jahrgangs-Aszú, Gold Label ein 6-buttiger Verschnitt. Ziel ist es, den Lagen- und Gutscharakter der Weine optimal herauszuarbeiten. Der Alkoholgehalt ist geringer als bei manchen Aszús anderer Erzeuger, der höhere Süßegrad wird von entsprechender Säure austariert. 2002 erschien eine spät gelesene Cuvée Ats, benannt nach Kellermeister Karoly Ats, und 2003 der erste trocken fassvergorene Furmint der Company. Auf eine Bewertung wird verzichtet, da Hugh Johnson am Unternehmen beteiligt ist.


  István Szepsy ***–****


  Mád. Besitzer: István Szepsy. 46 ha. www.szepsy.hu


  Die Szepsys erzeugen seit dem 16. Jahrhundert Tokaji Aszú aus Mád und Tarcal. Angeblich erfand ein Vorfahr, Maté Szepsy, die Aszú-Methode. Der bescheidene István Szepsy bestreitet dies, räumt aber ein, dass Maté mit dabei war. Ende der 1980 er erkannte István, dass die Massenprodukte der staatlichen Betriebe eine Farce waren, und bereitete still und heimlich authentische Aszús aus familieneigenen Rebflächen. Er war der Gründungsdirektor der Royal Tokaji und füllte seinen ersten Jahrgang 1993 ab. Schon von Anfang an sorgten seine Gewächse im Ausland für Furore – der Ausstoß ist nach wie vor geringer als die Nachfrage. Daher brachte Szepsy Spätlesen ohne den üblichen Fassausbau ins Spiel. Die Qualität seiner Weine führt er auf niedrig erzogene Rebstöcke, radikalen Schnitt, Grünlese und rigorose Selektion ausschließlich auf dem Höhepunkt des Edelfäulebefalls zurück. Bei seinem Grundwein handelt es sich um Most aus demselben Weinberg. Die Gewächse werden so lange, wie Szepsy es für nötig hält, in Fässern aus ungarischer Eiche ausgebaut. Anfangs hatte er nur 6-buttige Aszús im Programm, seit 1998 aber bereitet er auch Aszú-Versionen ohne Angabe der puttonyos, aber mit bis zu 230 Gramm Restzucker.


  Samuel Tinon **–***


  Olaszliszka. Besitzer: Samuel Tinon. 5 ha. www.samueltinon.com


  Tinon kam Anfang der 1990 er aus seiner Heimat Bordeaux nach Tokaj. Erst 2000 aber lancierte er eine eigene Palette, die unter anderem einen opulenten Aszú Eszencia umfasst.


  Tokaj Kereskedöház/Tokaj Trading House Co. *–**


  Sátoraljaújhely. 80 ha. www.crownestates-tokaji.hu


  Die einst 1600 Hektar großen Rebländereien des ehemaligen Staatsbetriebs sind mittlerweile stark geschrumpft, der erstklassige Weinberg Szarvas gehört aber nach wie vor zum Portfolio. Außerdem werden noch die Trauben von 200 Weinbauern mit insgesamt 1000 Hektar Besitz aufgekauft. Es entstehen trockene und süße Weine aus Furmint, Hárslevelű, Gelbem Muskateller, Szamorodnis, Aszús und »Museumsweine«, die vor der Freigabe Jahrzehnte reifen. Die Spitzen-Aszús haben sich seit kommunistischer Zeit nicht sonderlich verändert, sind aber seit einem Jahrhundert auf beständigem Niveau, wie die besten alten Versionen offenbaren.


  Uri Borok ***


  Mád. Besitzer: Vince Gergely. 13 ha.


  Obwohl Boroks Weine zu den besten Tokajern gehören, hat Gergely sich auf herausragende Muskotály von uralten Rebstöcken der ausgezeichneten Lage Szent Tamás spezialisiert.


  Weitere Tokajer-Erzeuger von Rang:


  Bene, Bodnàr Dusóczky, Evinor, Monyók, Tokaj Classic und Tolcsva-Bor.


  Ungarn: weitere Erzeuger


  Joszef Bock *–**


  Villány. 50 ha. www.bock.hu


  Bock begann 1991 mit nur etwas mehr als einem Hektar. Mittlerweile hat er sich einen Besitz von 50 Hektar aufgebaut und bereitet ein umfangreiches Sortiment. Seine Spezialitäten sind eichenfassgereifte Rote, darunter ein seltener ungarischer Syrah und der Capella Cuvée aus beiden Cabernet-Trauben.


  Bela Fekete **–***


  Somló.


  Einer der besten Winzer in Somló. Frische, feurige Juhfark und eindringliche Hárslevelű.


  Attila Gere **–***


  Villány. www.gere.hu


  Attila Gere hängte Ende der 1970 er den Försterberuf an den Nagel und sattelte auf Weinbauer um, weil er erkannt hatte, dass Villány zu feinen Roten imstande war. Seinen ersten Jahrgang füllte er 1986 ab. Heute versteht er sich auf elegante Kekfránkos ebenso wie auf Rote nach Bordeaux-Manier, allen voran die vorzügliche, wenn auch etwas eichenlastige Kopar Cuvée, die nur in Spitzenjahren entsteht.


  Tibor Gál *–**


  Eger. www.galtibor.com


  Gál arbeitete jahrelang für Lodovico Antinori in der Toskana, bevor er 1993 nach Ungarn zurückkehrte, eine eigene Kellerei auf die Beine stellte und über 50 Hektar Rebland bepflanzte. Neben Cabernet und Egri Bikaver konzentrierte er sich auf Pinot noir und brachte drei recht tanninbeladene, in neuer Eiche gereifte Einzellagenabfüllungen heraus. 2005 kam Gál bei einem Autounfall ums Leben, doch seine internationalen Partner führen den Betrieb fort.


  Pannonhalmi Apátsági **


  Pannonhalma. www.bences.hu


  Reben wurden in diesem Benediktinerkloster schon im 10.Jahrhundert kultiviert. Vor einigen Jahren knüpfte man an die uralte Tradition an. 2003 erschien der erste neue Jahrgang. Das Spektrum erstreckt sich von hervorragend gemachtem Sauvignon und Gewürztraminer über weiße Verschnitte bis zu Pinot noir. Die Weine offenbaren einen Schliff, wie man ihn selbst heute in Ungarn nur selten findet.


  Sandahl **


  Badacsony. www.villasandahl.com


  Ein schwedisches Paar, das nichts als trockenen Riesling bereitet. Der 2006 er ist frisch, extraktreich und konzentriert.


  Szerelmey **–***


  Badacsony.


  Weißweine sind die Stärke dieses großen Privatguts. Gegründet wurde es von einem Emigranten, der in Nigeria ein Vermögen machte, bevor er nach Ungarn zurückkehrte. Die vulkanischen Böden, auf denen die Stöcke stehen, verleihen den Gewächsen beträchtliche Würze und Kraft.


  Thummerer *–**


  Eger. www.thummerer.hu


  Der ehemalige Blumenzüchter Vilmos Thummerer baute nach 1985 eine der größten und bedeutendsten Kellereien von Eger auf. Sie ist für ihre Bikaver, den in Eiche gereiften Bordeaux-Verschnitt Vili Papa und Angebote für Weintouristen bekannt.


  Vesztergombi **


  Szekszard.


  Die Brüder Ferenc und Joszef sind spezialisiert auf Bikaver und die seltenere Kadarka. Sie führen eine Familientradition fort, die seit dem 18. Jahrhundert besteht.


  Weninger **


  Sopron. www.weninger.com


  1997 erschloss Winzer Franz Weniger, der auch ein Gut im Burgenland besitzt, Weinberge an der Grenze in der Stadt Balf, die er mittlerweile biodynamisch bewirtschaftet. Sein Paradepferd ist der Kékfrankos aus der Lage Spern Steiner mit Gneis- und Schieferböden.


  Wunderlich **


  Villány. www.wunderlich.hu


  Dank des Vertrauens und der Finanzkraft neuer Investoren konnte Alajos Wunderlich eine aufwendige neue, mit modernsten Geräten und Fässern aus überwiegend ungarischer Eiche ausgestattete Kellerei errichten. Bester im umfangreichen Sortiment ist der Cabernet franc.


  


  


  Tschechien und die Slowakei


  Anders als in Ungarn, dessen Weine früher Weltruf genossen, erzeugte man in diesen beiden Republiken traditionell eher für den eigenen Bedarf als für den Export. Das hat sich auch nach dem Ende des repressiven Systems nicht geändert. Prag, einst Kapitale beider Länder, konsumiert zwar das Gros der Produktion, die wichtigsten Weinstädte aber sind Bratislava in der Slowakei sowie Mikulov und Znojmo in Mähren.


  Haupterzeugerland ist die Slowakei mit 12900Hektar Anbaufläche – das ist wesentlich weniger Rebland als noch vor einem Jahrzehnt. Die wichtigsten Rebsorten sind Riesling, Weißburgunder, Gewürztraminer, Sauvignon blanc, Grauburgunder und Muscat Ottonel; eine Statistenrolle kommt dem Welschriesling, dem Grünem Veltliner und dem Müller-Thurgau zu. Nur 20 Prozent der Weine sind rot, wobei Frankovka (Blaufränkisch alias Kékfrankos) und Svatovavrinecké (Sankt Laurent) den größten Stellenwert haben. Rund 600 Hektar sind mit Cabernet Sauvignon, einige wenige Parzellen in den Hügeln zwischen Bratislava und Pezinok (Bösing) auch mit Spätburgunder bestockt. Die großen alten Staatskellereien Raca am Rand von Bratislava, Pezinok 19 Kilometer nordöstlich davon und Nitra noch einmal 65 Kilometer weiter stießen früher den Löwenanteil der nationalen Produktion aus.


  Modra nördlich von Pezinok hat eine eigene Weinbauschule. Nenince an der slowakisch-ungarischen Grenze ist bei der Qualitätsweinerzeugung am schnellsten vorgeprescht. Košice weit im Osten liegt inmitten von Weinbergen. Kellereien wie Topolcany, Hurbanova, Gbelce, Hlohovec und Trnava verfügen über gute Lagen und sollten eigentlich bekannter sein. In den 1990 ern entstanden zwar private Güter, die aber allenfalls lokale Bedeutung haben. Auf europäischen Weinmessen glänzen die Slowaken durch Abwesenheit. Das einzige Gut mit internationalem Ruf ist Kastiel Béla an der Donau. Es gehört Egon Müller von der Saar und bereitet daher erwartungsgemäß trockene Rieslinge von hoher Qualität.


  Der besondere Stolz der Slowakei ist ihr kleiner Anteil an den Weinbergen von Tokaj nahe der ungarischen Grenze. Dort reifen 65 Prozent Furmint, 25 Prozent Hárslevelű und 10 Prozent Muscat de Frontignan, aus denen man einen eigenen Tokajer bereitet. Leider ist er ein müder Abklatsch des Originals, weshalb man nicht traurig darüber sein muss, dass das Land nur 10 Prozent Anteil an der Tokajer-Fläche hält.


  Mährens 17841 Hektar Anbaufläche erstrecken sich zwischen Brno und der österreichischen Grenze. Hier wachsen oft ähnliche Trauben wie im Nachbarland. Die Erzeugung konzentriert sich in Znojmo, Blatnice, Mikulow und Velké Pavlovice, wo Still- und Schaumweine entstehen. Viele Weinbauern haben ihre einstigen Familienbetriebe erweitert und bieten nun Wein in Flaschen über professionelle Vertriebswege an. Die Weißweine, etwa aus Grünem Veltliner, Weißburgunder, Grauburgunder und Riesling, sind oft lebhaft und ausgesprochen süffig. Sie stehen in den vinarnas, den Prager Weinbars, hoch im Kurs. Doch auch in der Bereitung von Rotwein aus Sankt Laurent, Zweigelt und sogar Cabernet schraubt man das Qualitätsniveau langsam nach oben. In puncto Preis-Leistungs-Verhältnis und Vielfalt hat Mähren die Nase vorn.


  Böhmen im Westen mit Prag als Zentrum verfügt über 713Hektar Weinberge, auf denen etwas Riesling von passabler Qualität und interessante Spätburgunder entstehen. Es ist hier aber nicht einfach, die Trauben zur Reife zu bringen; zudem sind mährische und slowakische Tropfen beliebter. Seit einige Adelsfamilien nach 1989 wieder in ihre Familiensitze und Weinberge zurückgekehrt sind, ist neuer Schwung in die regionale Produktion gekommen. Trotzdem besetzt die Qualitätsweinproduktion vorerst nur eine kleine Nische.


  Die meisten tschechischen Güter sind sehr klein und decken nur den lokalen Bedarf. Zu den Elefanten zählen Bzenec mit einer Jahresproduktion von fast einer Million Kisten, doch fehlt es ihren oft ziemlich süßen Abfüllungen für den Massenmarkt an Persönlichkeit. Das gilt auch für Templárské, die größte Kellerei des Landes mit 1000 Hektar Weinbergen, und das riesige Schaumweinhaus Bohemia Sekt.


  


  


  Ehemaliges Jugoslawien


  Die meisten Glieder des einstigen Jugoslawien sind im Weinbau aktiv, manche mit mehr Traditionsbewusstsein und interessanteren Entwicklungen als andere. Nur die Produktion des gebirgigen Binnenlands Bosnien und Herzegowina ist vernachlässigbar. Gleichwohl haben bislang wenige Weine aus den ehemaligen jugoslawischen Teilrepubliken einen Eindruck außerhalb des Balkans hinterlassen, denn der Werbeetat ist klein und die besten Abfüllungen finden vor Ort problemlos Abnehmer. Nur Slowenien und Kroatien beginnen allmählich Zeichen zu setzen – unter anderem auch dank der sehr guten Qualität ihrer Erzeugnisse.


  Das ehemalige Jugoslawien nahm den zehnten Rang in der Liste der Anbauländer und auch der Wein exportierenden Staaten ein – ein respektabler Platz für ein Land, das den Weinbau nach dem Zweiten Weltkrieg praktisch aus dem Nichts aufbauen musste. Die Tradition reicht zwar so weit zurück wie in Italien, war jedoch durch die lange Herrschaft der Türken im Osten des Landes nicht lückenlos.


  Beim Wiederaufbau nach dem Krieg verschmolzen die österreich-ungarischen Impulse des Nordens mit den italienischen Einflüssen entlang der Küste und einigen echten balkanischen Traditionen im Osten und Süden. Insbesondere die dalmatinische Küste in Kroatien und Mazedonien ist Heimat einiger guter Rebsorten, deren Ursprung sich bis in die Antike zurückverfolgen lässt. Sie sind jedoch durch die Einführung erprobter internationaler Trauben im Bemühen um eine teilweise Rückeroberung des Exportmarkts in Bedrängnis geraten. Während des Sozialismus wurde die Weinwirtschaft zwar staatlich kontrolliert, bestand aber zu fast gleichen Teilen aus kleinen, unabhängigen Erzeugern und Rebenfarmen in staatlicher Hand. Kleinbauern durften bis zu zehn Hektar Weinberge besitzen. Sie brachten ihr Lesegut zu den riesigen Genossenschaften, die wiederum die größeren regionalen Handels-, Verschnitt- und Verteilerzentren belieferten. In den 1990 ern schossen kleine Güter wie Pilze aus dem Boden. Gleichzeitig wurden viele Unternehmen, die dank ihrer Größe eine Chance auf dem Exportmarkt hatten, in private Hände gegeben.


  Slowenien


  Das an Italien, Österreich und Ungarn angrenzende Slowenien bereitet die besten und teuersten Weine im ehemaligen Jugoslawien. Die Anbaufläche von 24600 Hektar wird durch einen rebenfreien Streifen Niemandsland von den Alpen vorbei an der Hauptstadt Ljubljana bis zur kroatischen Grenze hinunter in zwei Teile geschnitten. Man unterscheidet drei Hauptanbaugebiete: Primorska zwischen Italien und Kroatien entlang der Küste, Podravje mit rund 10000Hektar gleich südlich der Grenze zu Österreich und Ungarn und das fast ausschließlich von weißen Trauben beherrschte Posavje östlich von Ljubljana. Die ansprechendsten Weine im nördlichen, deutsch-österreichischen Stil kommen aus der Gegend um Maribor, Ptuj, Ljutomer und Ormož zwischen den Flüssen Mur, Sava und Drau, die alle in die Donau münden. Die interessantesten trockenen Weiß- und Rotweine nach italienischer Tradition hingegen entstehen im Norden der Halbinsel Istrien und in den Bergen an der Grenze zu Friaul.


  Slowenien bemüht sich sehr um eine Klassifizierung seiner Weinlandschaft. 2007 lag die Erzeugung etwa zur Hälfte in den Händen von Genossenschaften, doch der private Sektor startet durch, bildet Werbegemeinschaften und weiß sehr wohl um die Notwendigkeit hoher Qualität. Parallel dazu entwickelt sich Slowenien zu einem sehr angenehmen Touristenziel.


  Die Einflüsse von Adria, Alpen und ungarischer Tiefebene mildern das Klima ab, während der Kalksteinuntergrund dem Anbau weißer Rebsorten förderlich ist. Die Adria verbessert das Reifepotenzial für stämmige trockene Weine und die besseren Roten, während der lange, kühle Herbst der alpinen Region um Maribor und die nur geringfügig wärmere Hügellandschaft südlich von Ungarn leichtere, aromatischere und traubigere Weine hervorbringt, von denen die besten als slowenisches Äquivalent von Kabinett, Spätlese, Auslese, Beerenauslese und Trockenbeerenauslese verkauft werden.


  Die Hügel zwischen Ljutomer und Ormož nur 80 Kilometer westlich des Plattensees bergen eine Lage, die fast so berühmt ist wie Badacsonyi und seit den Kreuzzügen Jeruzalem heißt. Das Gros der Exporte aus diesem beneidenswerten Anbaugebiet bestand früher aus Laški Rizling. Zum Glück wird diese Traube immer häufiger durch wohlschmeckendere Alternativen wie Pinot blanc und gris, Gewürztraminer, Sylvaner und Riesling ersetzt. Trotzdem ist es noch schade, dass die erstklassigen Lagen mit einer so zweitklassigen Sorte besetzt sind, auch wenn sie zufriedenstellende Weine erbringt – und manche der Spätlesen sogar mehr als zufriedenstellend ausfallen.


  Südlich der Drau entstehen in den Haloze-Hügeln Weiße einer ähnlichen Palette. Noch weiter südlich, wo sich das Sava-Tal nach Kroatien bis zur Hauptstadt Zagreb zieht, reifen leichte rote Cviček aus Lokalreben. Im Westen von Slowenien kommen an der italienischen Grenze vier kleine Bereiche in den Genuss eines mild-mediterranen Klimas. Ihr bekanntestes Erzeugnis ist der kräftige, frische, pikante rote Kraski Teran. Teran ist identisch mit der italienischen Refosco und der Zusatz Kraski verweist darauf, dass die Traube von den zerklüfteten kalkigen Karstböden an der Küste kommt. Auch Merlot, beide Cabernet-Sorten und Barbera sind anzutreffen, werden aber meist zu relativ säurereichen Weinen von italienischer Machart verarbeitet, die nach einem der öltriefenden einheimischen Gerichte als Begleiter verlangen. Die besten trockenen Weißen aber verdienen mit ihrem Gewicht und ihrer Qualität internationale Beachtung. Sie werden bereitet aus Sauvignon blanc, Pinot blanc und Pinot gris, aber auch aus der erdigen, leicht cremigen gelben Ribolla alias Rebula, einem weiteren italienischen Export. In diesem Landstrich könnten Vipava, wo frische, delikate junge Weiße entstehen, Brda mit einigen außergewöhnlichen privaten Weinbergen und Koper südlich von Triest den Weg in die Zukunft weisen. Wie 2008 durchgeführte Verkostungen bestätigen, bemühen sich immer mehr kleine Güter um hohe Qualität, selbst wenn diese oft mit einer hohen Dosis Alkohol und einer langen Verweildauer in überwiegend neuen Eichenfässer gleichgesetzt wird.


  Slowenien: führende Erzeuger


  Batič **


  Sempas, Vipava-Tal.


  Miha Batič gehört zur slowenischen Avantgarde. Er bewirtschaftet seine Rebflächen biologisch, setzt auf hohe Stockdichte und lässt seine Weißen wie Gravner in Friaul lange auf den Schalen liegen. Die Weißen sind erfolgreicher als die Roten, auch wenn der Cabernet franc durchaus Potenzial offenbart.


  Cotar *–**


  Gorjansko, Anbaugebiet Kras.


  Brnako Cotar hat nur sieben Hektar auf roten Böden, doch nutzt er sie für ein umfangreiches, überwiegend rotes Sortiment. Die Roten geraten ihm mitunter etwas krautig, doch der Malvasia, Chardonnay und Sauvignon verdienen Respekt.


  Dveri-Pax *–**


  Jarenina. www.dveri-pax.com


  Im Besitz eines Benediktinerklosters. Das Unternehmen besitzt 68 Hektar in drei Anbaugebieten. Das Sortiment ist breit gefächert; besonders erfolgreich sind die Weißen aus Sauvignon und Gewürztraminer.


  Vinska Klet Goriška Brda *


  Dobrovo, Goriška Brda. www.klet-brda.com


  Die 600 Mitglieder starke Winzergenossenschaft im westlichen Slowenien ist die größte Kellerei des Landes. Ihre besten Abfüllungen erscheinen unter der Linie Bagueri und bekommen etwas Eiche verabreicht. Häufiger zu sehen ist aber die gemeinsam mit einem britischen Weinberater entwickelte Line Quercus mit leicht eichengetönten, etwas ausdruckslosen Tropfen. Dennoch sind alle Weine gut gemacht.


  Jeruzalem Ormož *


  Ormož. www.jeruzalem-ormoz.si


  Die drittgrößte Kellerei in Slowenien bereitet ausschließlich Weißweine. Ihre Flaggschiffe etikettiert sie als Gold Label. Den besten Eindruck machen der reiche Chardonnay und der Sauvignon blanc; der Rest ist eher ausdruckslos. Auch Furmint hat man im Soritiment.


  Joannes **


  Malečnik, Podravje. www.joannes.si


  Quelle guter Weißer, darunter ein ansprechender apfelfruchtiger Mix aus Pinot blanc und Chardonnay sowie ein höchst interessanter Sauvignon blanc.


  Miro **


  Jeruzalem.


  Joint Venture zwischen Miro Munda und den Gebrüdern Polz aus der Steiermark. Auf zehn Hektar Rebland entstehen nur Weiße. Einige eichenbetonte Verschnitte und ein ungewöhnlich strahlender Pinot blanc und Sauvignon ohne Fassausbau.


  Movia **–***


  Dobrovo, Goriška Brda. www.movia.si


  Aleš Kristančičs Weine haben eine eingefleischte Fangemeinde. Der Winzer bewirtschaftet seine 18 Hektar biodynamisch. Ins Barrique schickt er nur die Weißen, für die Roten bevorzugt er traditionelle slowenische Großfässer. Erdige Weiße mit Kraft, Extrakt und Persönlichkeit, allen voran der Sauvignon und der Rebula.


  Edi Simčič **–***


  Dobrovo, Goriška Brda.


  Edi Simčičic und Sohn Aleks streben einen internationaleren Stil an. Dabei setzen sie auf kleine französische Eichenfässer. Ob das den slowenischen Sauvignon blanc oder Pinot gris guttut, sei dahingestellt, beim Rebula und dem Bordeaux-Verschnitt Duet aber schlägt die Eichenkur positiv an.


  Sutor **


  Vipava Valley. www.sutor.si


  Die Familie Lavrenčič ist seit über 500 Jahren in der Gegend von Vipava ansässig. Seit 1991 führen die Brüder Primož und Mitja das kleine Gut. Die Schieferverwitterungsböden scheinen ihren feinen Weinen Intensität und Reintönigkeit mitzugeben. Der Paradiesvogel in ihrem Repertoire ist der Burja, ein Verschnitt aus Malvasia, Rebula und Welschriesling.


  Vinakoper *–***


  Koper. www.vinakoper.si


  Die ehemalige Genossenschaft besitzt Hunderte Hektar Rebland, das meiste an der Küste von Istrien. Die Hauptlinie heißt Capris, doch die Spitzengewächse werden unter der Marke Capo d’Istria abgefüllt. Triumphal kommen der trockene Malvazija ohne Eichenausbau und der pflaumenfruchtige Refošk daher, der Capo Cabernet dagegen kann leicht krautig sein.


  Vipava *–**


  Vipava. www.vipava1894.si


  Die große Privatkellerei erzeugt erkleckliche Mengen Wein. Die Linie Ventrus setzt sich im Wesentlichen aus Sortenabfüllungen zusammen, die größteneils nicht mit Eiche in Berührung kommen. Etwas mehr Fassreife hat man anscheinend dem Lanthieri angedeihen lassen. Mit den Verschnitten, die unter Storia firmieren, will man wohl die Spitzenrestaurants der Gegend ansprechen. Der weiße Zenen ist aus einer lokalen Rebsorte gekeltert, aber eine Spur zu süß für die meisten Geschmäcke. Cremig und üppig präsentiert sich der Malvazija, dicht und etwas zu extrahiert der rote Storia, eine Cuvée auf Cabernet-Basis.


  Serbien und Montenegro


  Die jugoslawische Teilrepublik Serbien umfasste früher das gesamte östliche Binnendrittel Jugoslawiens von Ungarn bis Mazedonien. Montenegro ist seit 2006 ein unabhängiger Staat. Die Weinwirtschaft der beiden Länder wurde früher vom Unternehmen Navip geprägt, das 1700 Hektar Rebland und zahlreiche Kellereien kontrollierte. Es bereitete ein umfangreiches Repertoire an Weinen und anderen Getränken. Serbien ist in der Hege seiner Rebsorten relativ konservativ: Die dunkle Prokupac gilt als wichtigste Haupttraube, während die nur selten bemerkenswerte Smederevka (bei Belgrad Smederevo genannt) bei der Weißweinproduktion eingesetzt und häufig zu halbtrockenen Gewächsen verarbeitet wird.


  Serbiens ältester und berühmtester Weinberg Zupa liegt rund 130 Kilometer südlich der Hauptstadt zwischen Svetozarevo und Kruabzevac. Der Zupsko Crno, wörtlich »roter Zupa«, ist ein Verschnitt aus Prokupac und der leichteren Plovdina. Prokupac wird auch gern als Rosé (ružica) gekeltert. Derzeit wächst der Bestand an Sauvignon blanc, Chardonnay, Cabernet, Merlot und Gamay.


  Die Woiwodina blickt auf eine lange Geschichte der Rotweinbereitung zurück; ein berühmtes Beispiel war Carlowitz. Heute liefern viele verschiedene, hauptsächlich weiße Trauben herrlich aromatische, ausgewogene Tropfen – die besten findet man im Hügelgebiet Fruška Gora nördlich von Belgrad. Gewürztraminer und Sauvignon blanc fallen besonders schmackhaft aus, sind aber leider weniger verbreitet als Laski Rizling. Weiter nördlich und östlich schließen sich die Bereiche Subotica und Banat an der Grenze zu Ungarn und Rumänien an, beide mit dem Sandboden der ungarischen Tiefebene. In Subotica werden die rote Kadarka und die weiße Ezerjó aus Ungarn angebaut. Im Kosovo litt die Weinwirtschaft unter den Kriegswirren und der anschließenden Instabilität. Nun, da das Land sich an der Schwelle zur Unabhängigkeit befindet, besteht zumindest die Aussicht auf mögliche neue Investitionen.


  Herzhafte, auf Vranac-Basis bereitete Rote aus Montenegro waren früher ausschließlich russischen Kehlen vorbehalten. Seit 1990 werden vereinzelte Versuche unternommen, auch im Westen Absatzmärkte zu erschließen. Erfolg wäre ihnen zu gönnen, denn die Weine können ausgewogen, reif und recht intensiv sein und scheinen gut auf Fassausbau anzusprechen. Eine einheimische weiße Sorte namens Krstač erbringt recht grasige Weine. Die meisten Güter in Montenegro sind nicht auf dem Markt vertreten, sieht man einmal von der staatlichen Kellerei Plantaže ab, die eine Reihe von Vranac-Abfüllungen unterschiedlicher Stilrichtungen und einige robuste, eichenfassgereifte Verschnitte mit hohem Syrah-Anteil bereitet.


  Das südliche Ende des Landes entlang der bosnischen Küste zählt eine ungewöhnlich gute weiße Traube zu ihren Rebenschätzen. In den aus ihr bereiteten Weinen habe ich Anflüge des Aprikosendufts der Zilavka-Traube entdeckt und frage mich daher, ob hinter der Leichtigkeit nicht ein geschickter Verschnitt steht.


  Bei Verkostungen 2008 tat sich ein Sammelsurium etwas grobschlächtiger serbischer Weine auf, unter denen die anspruchslosen Weißen aus Welschriesling, Sauvignon blanc oder Chardonnay noch die besten waren. Zu den aktiveren Weingütern gehören Aleksandrovič, Jelič, Kovačevič, Navip und ein neues Projekt namens World of Wine in Palič, das jedes Jahr drei Millionen Flaschen nichtssagender Weine abfüllt.


  Kroatien


  Die 52000 Hektar Rebland in Kroatien verteilen sich auf zwei eigenständige Anbaugebiete. Das eine ist Slawonien, der kontinentale Norden zwischen Slowenien und Serbien, das andere die Küste von Istrien bis hinunter nach Bosnien und Herzegowina einschließlich der dalmatinischen Küste und ihrer malerischen Inseln. Slawonien verfügt über die Hälfte der Gesamtrebfläche, doch seine Weine sind weder so ansprechend wie die ganz in der Nähe angesiedelten slowenischen Weißen, noch haben sie den Reiz einiger neuerer Erzeugnisse in der Woiwodina weiter östlich. Kultiviert werden Traminer, Riesling, Welschriesling und der österreichische Zweigelt.


  Die besten kroatischen Erzeugnisse entstehen in Istrien und Dalmatien. In Istrien wachsen dieselben Rebsorten wie im westlichen Slowenien, also die roten Trauben Merlot, Cabernet, Pinot noir und Teran, wobei sich besonders Merlot gut macht. Unter den Weißweinen sind Muskateller und Malvasia sowie als Basis der örtlichen Schaumweine Pinot blanc mit von der Partie.


  Dalmatien hat von allen ehemaligen Republiken des ehemaligen Jugoslawien die reichste Auswahl ursprünglicher Sorten zu bieten, die meisten davon rot. Die Haupttraube ist Plavac Mali (genetische Patin der kalifornischen Zinfandel), gefolgt von Plavina, Vranac, Babič, Cabernet, Merlot und Modra Frankija (Blaufränkisch). Als bedeutendste und interessanteste Vertreterin empfiehlt sich Plavac Mali. Sie bringt viel Tannin, Farbe und Alkohol mit und zeigt auch über die mittlere Distanz gute Alterungseigenschaften. Die zufriedenstellendsten Roten sind die Basisweine von der Küste – mitunter findet man unter ihnen echte Highlights. Einer davon ist der Postrup, ein konzentrierter, süßer Rotwein, der auf der Halbinsel Pelješac nördlich von Dubrovnik entsteht und jahrelang in Eiche reift. Ein 15 Jahre alter Postup ist nach wie vor strahlend rot und eine eigentümliche Mischung aus Port mit deutlichen Anleihen beim Retsina, kurzum: ein schwerer, ausgewogener, strukturierter Tropfen mit über 14 Prozent Alkohol, der jenen gefällt, die auch ein Faible für den Recioto aus Valpolicella haben. Ahnlich fällt der Dingač aus teilgetrockneten Trauben aus. Heute werden beide Stile eher trocken als süß bereitet. Der Faros von der Insel Hvar ist etwas leichter als der Postup und eher weich-trocken als süß, ein körperreicher, einnehmender Wein ohne Ecken und Kanten. Die einfachen Roten von der Küste heißen schlicht Plavac. Manche aber halten auch den Babič nach drei- bis vierjähriger Lagerung für besser. Die weinbauliche Kuriosität wächst in winzigen, von Steinmauern umgebenen Parzellen am Meer bei Primosten im nördlichen Dalmatien und genießt sogar Schutzstatus als Weltkulturerbe. Einige burgundische Nuancen kann man dem geschmeidigen Tropfen nicht absprechen. Der trockene Rosé von der Küste heißt Opol und wird aus mehreren Trauben gewonnen.


  Weiße sind in Dalmatien in der Minderheit, aber in größerer Vielfalt als Rote verfügbar. Am verbreitetsten wird Marastina angebaut, die in Cara Smokvica sogar eine eigene Appellation hat. Grk heißt die oxidierte, sherryähnliche Spezialität von der Insel Korcula. Pošip, bisweilen mit Furmint gleichgesetzt, liefert schweren, nicht jedoch flachen Wein. Wie die lokale Malvasia macht er sich ohne Eichenkontakt oft am besten. Bogdanusa kann auf den Inseln Hvar und Brac überraschend leicht, frisch und aromatisch ausfallen. Ähnlich ist der Vugava von der entlegenen Insel Vis. Manchmal werden sie getrennt, manchmal als Verschnitt präsentiert. Überhaupt ist es bei manchen Trauben schwer zu sagen, ob es sich nicht nur um unterschiedliche Bezeichnungen ein und derselben Sorte handelt.


  Dalmatinische Dessertweine, ob rot oder weiß, heißen Prošek. Die besten Versionen sind hausgemacht, werden im kleinen Fass herangezogen und Gästen in einem wuchtigen Becher mit berechtigtem Stolz vorgesetzt.


  Kroatien: führende Erzeuger


  Badel 1862 *–**


  Zagreb. www.badel1862.hr


  Kroatiens größter Wein- und Spirituosenerzeuger ist an sieben Kellereien beteiligt und besitzt deren drei ganz. Viele der Weine, etwa der Graševina (mit und ohne Eiche), sind lediglich gut gemacht, zu den Highlights aber gehört der Plavac Mali aus Hvar und ein sehr fleischiger, konzentrierter Dingaè.


  Degrassi *


  Basanija.


  Moreno Degrassi besitzt 15 Hektar im Anbaugebiet Buje. Aus ihnen holt er stämmige Malvazija, frische Chardonnay, erdige Refošk und relativ leichte Cabernet Sauvignon.


  Enjingi *


  Kutjevo.


  Graševina ist das Arbeitspferd dieses 47-Hektar-Guts, interessanter aber gerät der fassgereifte weiße Verschnitt namens Venje aus Graševina, Pinot gris, Riesling und anderen Sorten.


  Grgiè Vina **


  Trstenik, Pelješac.


  Obwohl Mike Grgiè Berühmtheit als Kellermeister im Napa Valley erlangte, blieb er immer stolz auf seine kroatischen Wurzeln. Hier konzentriert er sich auf einheimische Sorten wie Plavac Mali und die weiße Pošip. Der kalifornische Einfluss zeigt sich aber im großzügigen Einsatz von Eiche.


  Katunar *–**


  Krk. www.katunar.com


  Zlahtina ist eine weiße Rebe, die überwiegend auf Krk zum Einsatz kommt. Katunars Version ist intensiv kräuterwürzig und schön konzentriert. Als bester Roter empfiehlt sich der recht ledrige, charaktervolle, barriquegereifte Nigra Riserva aus drei Lokalsorten mit einem Spritzer Grenache.


  Krauthaker **


  Kutjevo. www.krauthaker.hr


  Vlado Krauthaker gehört zu den bekanntesten kroatischen Winzern. Obwohl er vor allem für seinen Graševina Berühmtheit erlangt hat, sind der Sauvignon, die Einzellagenabfüllung Rosenberg Chardonnay und der delikate weiße Zelenac mit Aprikosennote wesentlich interessanter. In außergewöhnlichen Jahren legt er ferner einen Wein im TBA-Stil vor.


  Kutjevo *


  Kutjevo. www.kutjevo.com


  Die 2004 privatisierte ehemalige Genossenschaft ist der größte Erzeuger des Anbaugebiets. Bei einer Verkostung 2006 erwiesen sich nicht viele ihrer Weine als erwähnenswert.


  Zlatan Otok **


  Hvar. www.zlatanotok.hr


  Zlatan Plenkoviè wurde 2007 in Kroatien zum Winzer des Jahres gewählt. Sein bekanntestes Produkt ist der Plavac Mali. Er kultiviert auf 75 Hektar Rebland etliche einheimische weiße Sorten, die die Grundlage seiner weißen Verschnitte bilden.


  Mazedonien


  Die Hauptrolle auf Mazedoniens 22400 Hektar großer Rebenbühne spielen Rotweintrauben, allen voran die dunkle Vranac. Ihre Weine werden oft mit Cabernet und Merlot aufgepeppt, die hier eine gute Figur machen. Aus der Masse an Smederevka-Erzeugnissen, deren einzige Rettung das Sodawasser ist, mit dem sie verdünnt werden, ragen ein, zwei gute Weiße heraus. Auch einige krautige, aber recht ausgewogene und intensive Chardonnay sind aufgetaucht. Zilavka erbringt einen kräftigen trockenen Tropfen mit erfrischender Säure.


  Florierende Kellereien sind Bovin im Bereich Tikves, Popovs Kula bei Skopje und der renovierte Betrieb Skovin in Skopje.


  


  


  Rumänien


  Die altbewährte Qualität und Eigenständigkeit des rumänischen Weins hat in der sozialistischen Ära sehr gelitten. Dabei ist das Land mit seiner romanischen Sprache Frankreich kulturell verbunden und hat auch ein ähnliches Klima. Weine aus der Moldau wurden einst in Paris getrunken. Ein Großteil der Weißen aus dem westlichen Teil Rumäniens und insbesondere dem siebenbürgischen Hügelland wurde als Zugeständnis an den wichtigsten westlichen Markt mit deutschen Etiketten versehen. Das war der Entwicklung dieses noch immer armen und abgeschiedenen Landes kaum förderlich und trug auch nicht dazu bei, das Verständnis für Rumänien zu verbessern. Dabei verfügt das Land über 180000 Hektar Anbaufläche. Sie wurden nach der Privatisierung in viele Kleinbesitzungen aufgeteilt, was ehrgeizigen Kellereien den Aufkauf größerer Flächen und ihre moderne Bewirtschaftung erschwerte.


  Unternehmen wie der britische Importeur Halewood International und die deutsche Kellerei Reh-Kendermann haben seit 1990 in bestehende rumänische Kellereien investiert und sie modernisiert. Auch einige französische Joint Ventures sind im Land aktiv und bemühen sich um Erschließung des Exportmarkts. Obendrein wurden ausländische Kellermeister als Berater in die Weinbaugebiete geholt. Das Ergebnis waren ausdrucks- und charakterlose Markenabfüllungen. Nur wo private Güter mit historischem Ruf an ihre Besitzer aus vorkommunistischer Zeit zurückgegeben und von diesen auf Vordermann gebracht wurden, ist Besseres zu erwarten. Dennoch verbessert sich die generelle Qualität allmählich, denn die Neubepflanzung und Umstrukturierung der Rebflächen trägt Früchte. Ein Hemmschuh für den Export ist jedoch die verbreitete Erwartung, dass rumänischer Wein extrem billig sein muss. Die Abfüllung preiswerter Massenprodukte für europäische Supermärkte mag für Investoren ein einträgliches Geschäft sein, das Image Rumäniens als Quelle schlichter Billigtropfen aber werden sie sicher nicht verändern.


  Die Anbaugebiete des Landes konzentrieren sich rund um die mittleren Karpaten. Zentren des Weinbaus sind Târnave in 488 Meter Höhe auf der siebenbürgischen Hochebene im Norden, Cotnari in der Moldau im Nordosten, Vrancea mit den einst berühmten Bereichen Panciu, Odobeşti, Coteşti und Nicoreşti im Osten, Dealul Mare im Südosten, Murfatlar im äußersten Südosten am Schwarzen Meer sowie Stefâneşti, Drăgăşani und Segarcea im Süden. In einem Teil der sandigen Ebene des Banats westlich von Timişoara setzt sich Weinbautradition und -geografie der ungarischen Tiefebene fort. Um Miniş östlich von Arad sowie Recaş östlich von Timişoara gedeihen einige gute internationale Rotweinreben wie Pinot noir.


  Die übrigen Rebflächen sind bestockt mit internationalen Trauben, in erster Linie Merlot und Sauvignon blanc, sowie landeseigenen Reben wie Fetească albă, Fetească regală und Tămâioasă für Weißwein sowie Babească und Fetească neagră für Rotwein. Chardonnay hat seltsamerweise einen nur geringen Stellenwert und ist größtenteils in Murfatlar anzutreffen, wo sie zwar hervorragende, aber selten ausgeschöpfte Qualitäten offenbart.


  Die individuellsten Gewächse entstehen in Cotnari, sind mittlerweile allerdings recht selten geworden. Trotz der nördlichen Lage unweit der Grenze zur Ukraine und zu Moldawien lässt die lange, schöne, nebelige Herbstsaison die Trauben dort überreif und in manchen Jahren sogar edelfaul werden. Aus Lokalreben wie Tămâioasă Românească, Grasă (ähnlich wie Furmint, aber wahrscheinlich die bessere von beiden), Fetească albă und Frâncusa erzeugt man Dessertweine, die in alten Eichenfässern reifen.


  Târnave liefert einen ordentlichen weißen Verschnitt namens Perla de Tîrnave und sortenreine Fetească sowie »Rieslinge«, leider überwiegend nicht aus dem echten Riesling, sondern dem Welschriesling. Die besten Weißen entstehen aus den selteneren Trauben Pinot gris und Gewürztraminer. Muscat Ottonel ist für kurzlebige, aber intensiv duftende Stile gut, die gelegentlich auch angereichert werden. In Vrancea ragt aus der Masse völlig nichtssagender Weißer und einiger oft guter Brut-Schaumweine aus Panciu vor allem der helle, säurereiche, frische rote Băbească aus Nicoreşti heraus.


  Auf dem herausragenden, gut 60 Kilometer langen Streifen aus Südhängen in Dealu Mare über der Bukarester Ebene hat man sich auf Merlot, Cabernet Sauvignon und die seltenere, aber theoretisch gute Pinot noir spezialisiert. Ein großes Potenzial bergen Urlat, Tohani und Săhăteni. Britische Investoren haben hier die Kellerei Prahova aufgezogen, die den Exportmarkt dominiert.


  Murfatlar landeinwärts hinter Constant¸a am Schwarzen Meer ist traditionell ein Weiß- und Süßweingebiet. Die Erträge sind niedrig und die Fruchtqualität hoch, doch lässt man die Trauben oft zu stark ausreifen. Das Ergebnis ist ein plumpes, süßliches, dessertweinartiges Getränk aus Chardonnay, Pinot gris und Konsorten. In der Gegend wachsen aber auch hochklassige Rotweintrauben.


  In den südlichen Anbaugebieten entlang von Donaunebenflüssen wie dem Alt aus den Karpaten sind Stefâneşti und Drăgăşani für Weiße unter anderem aus Sauvignon blanc bekannt. In Segarcea und Sadova keltert man Rote, etwa aus Cabernet Sauvignon. Die Rebflächen von Sâmbureşti gehören zu den gepflegtesten des Landes und sind Lebensraum für alle klassischen Trauben mit Ausnahme von Chardonnay.


  Der Beitritt zur EU bescherte dem Land Zuschüsse für die Modernisierung von Rebflächen und Kellereien, bereitete aber auch der zügellosen Neubestockung ein Ende. Rumänien muss nun entscheiden, ob es den internationalen Markt für Billigprodukte ins Auge fasst oder eher auf einheimische Rebsorten und historisch gewachsene Eigenständigkeit setzt. Vielleicht ist ja auch beides möglich.


  Rumänien: führende Erzeuger


  Cotnari *–**


  Cotnari. www.cotnari.ro


  1948 gegründetes Unternehmen, 2000 privatisiert. Es kontrolliert 1100 Hektar und hat sich auf süße und liebliche Weine spezialisiert. Mit einem Lager älterer Weine für den Verkauf.


  Davino **


  Ceptura. www.davino.ro


  Dan Bălăban hob diese 50-Hektar-Domäne 1992 aus der Taufe. Obwohl er einige internationale Sorten wie Sauvignon blanc im Repertoire hat, liegt der Schwerpunkt auf ausgezeichneten roten und weißen Verschnitten von Lokaltrauben etwa aus der Fetească-Familie. Der nur in ausgezeichneten Jahrgängen herausgegebene Spitzentropfen heißt Flamboyant und bringt Fetească neagră, Cabernet und Merlot unter einen Hut. Kennzeichnend für ihn ist die delikate Art, die die feineren rumänischen Roten auszeichnet.


  Murfatlar *–**


  Basarabi. www.murfatlar.com


  Gigantische Winzergenossenschaft mit 3000 Hektar Rebländereien. Sie wurde 2001 privatisiert und kontrolliert einen erklecklichen Anteil des Inlandsmarkts. Seit französische und britische Berater hinzugezogen wurden, hat sich die Qualität im Spitzensegment verbessert. Die besten Weine laufen als Trei Hectare. Darunter finden sich ein cremiger, lebendiger, fassvergorener Chardonnay und ein vibrierender Fetească neagră mit ausgeprägtem Sauerkirschgeschmack.


  Prahova Valley *


  Prahova, Dealu Mare. www.prahova-wine.com


  Wichtigste Marke von Halewood International, dem britischen Unternehmen, das seit vielen Jahren in der rumänischen Weinproduktion mitmischt. Es besitzt 400 Hektar in verschiedenen Anbaugebieten und konzentriert sich auf Gattungsweine wie Prahova Valley und Cherry Tree Hill.


  Recaş *


  Recaş. www.recaswine.ro


  1998 gründete der Brite Philip Cox dieses große Gut in Westrumänien. 2003 ließ er neue unterirdische Keller graben. Er führt Marken wie La Putere und Castle Rock, interessiert sich jedoch auch sehr für neue Pinot-noir-Klone, die vielleicht einmal Weine mit mehr Charakter erbringen.


  Carl Reh *–**


  Oprisor. www.carlreh.ro


  Die auf Wein spezialisierte deutsche Familie Reh ist seit geraumer Zeit in Rumänien aktiv. Sie besitzt mittlerweile 400 Hektar, von denen sie 100 biologisch bewirtschaftet. Marken: River Route, Val Duna und La Cetate. Letztere wird ausschließlich aus gutseigener Frucht gekeltert, ist leicht eichengetönt und sortentypisch.


  Serve *–**


  Ceptura, Dealu Mare. www.serve.ro


  Erzeuger Guy Tyrel de Poix, dem in seiner Heimat Korsika das Gut Comte Peraldi gehört, gründete die Kellerei 1994, ging jedoch erst nach der Jahrtausendwende so richtig in Produktion, als eine neue Kellerei fertig war. Seine Hauptlinie heißt Terra Romana und setzt sich aus Weinen einheimischer und internationaler Sorten zusammen. Verlässliche Qualität und ein Ausstoß von über einer Million Flaschen.


  Prince Stirbey **


  Drăgăşani. www.stirbey.com


  Ileana Kripp ist die Enkelin des letzten Fürsten Stirbey und hat das Gut zurückgefordert, das sich seit dem 18. Jahrhundert in Familienbesitz befand. Den Kripps gehört ferner eine der größten Rebschulen des Landes. Darin bewahren sie viele der einheimischen Trauben, auf die sie sich nun spezialisiert haben, vor dem Untergang. Weil das Haus nur 25 Hektar Rebfläche besitzt, hat es volle Kontrolle über den Bereitungsprozess, was sich in weit überdurchschnittlicher Qualität niederschlägt.


  Vinarte **


  Bukarest. www.vinarte.com


  Mit 450 Hektar in drei Anbaugebieten kann der toskanische Erzeuger Fabio Abisetti, der Vinarte 1998 gegründet hat, ein breites Weinspektrum bereiten. Das Gros der Produktion ist rot; die fassgereiften Cabernet und Merlot bleiben vor krautigen, erdigen Anflügen nicht verschont. Abgesehen von stilistischen Problemen ist die Qualität hoch, wenngleich die Fetească neagră im Schatten internationaler Sorten steht.


  


  


  Bulgarien


  Von allen Ländern in Mittel- und Osteuropa hat sich Bulgarien am intensivsten um eine Neuordnung seiner Weinwirtschaft bemüht, um westliche Devisen ins Land zu holen. Ende der 1970er wurden bulgarische Erzeugnisse in mehreren westlichen Märkten ein vertrauter Anblick, denn bis zu 85 Prozent der Produktion gingen außer Landes. Der Weinwirtschaft gelang es, mithilfe großzügiger staatlicher Zuschüsse ausgesprochen preisgünstige Abfüllungen in vertrauten Geschmacksrichtungen in Umlauf zu bringen – vor allem reichhaltige Merlot und gut beworbene Cabernet Sauvignon für Gaumen, die an roten Bordeaux gewöhnt waren. In der postkommunistischen Ära war Schluss damit. Unter den häufigen Wechseln der Regierung und dem Zusammenbruch des Bankensystems litt auch die Weinerzeugung.


  Wein hat im Bewusstsein des ganzen Landes einen hohen Stellenwert. Über 150000 Hektar stehen unter Reben, rund 60 Prozent davon sind mit roten Sorten bepflanzt. 35000Hektar wurden aufgegeben und eignen sich nicht mehr für den Weinbau. Nach Bulgariens Aufnahme in die EU 2007 begrenzte man die Rebfläche auf maximal 153000Hektar. Sowohl Cabernet Sauvignon (19500Hektar) als auch Merlot (19000Hektar) sind seit über einem Jahrhundert im Land vertreten und nehmen immer mehr Fläche ein. Der Rest gehört der faden Pamid und weiteren trditionellen Reben wie Gamza (Kadarka), Melnik und Mavrud sowie etwas Pinot noir und Gamay.


  Die weißen Trauben ergeben eher Alltagsweine und Rohstoff für Branntwein. Fast die Hälfte der Weißweinrebfläche ist mit der georgischen Rkatsiteli bestockt. Sie wird unterstützt durch Ugni blanc, Rizling (verwirrenderweise oft als Riesling bezeichnet), Red Misket, Dimiat (oder Smederevka) und Muscat Ottonel. Der Anteil von Chardonnay, Rheinriesling, Sauvignon blanc und Aligoté nimmt zu; Tamianka und Gewürztraminer fristen ein Nischendasein. Dank Fortschritten in der Bereitung konnte man in letzter Zeit beweisen, dass sich die besseren weißen Trauben in Bulgarien ebenso wohlfühlen wie ihre roten Pendants. Chardonnay, mit oder ohne Eiche, spielt allmählich ihre natürliche Überlegenheit aus.


  Man unterscheidet fünf Hauptanbaugebiete. Die drei großen erstrecken sich um Stara Planina, das Balkangebirge, das von Serbien bis zum Schwarzen Meer reicht und das Rückgrat des Landes bildet. Das vierte versteckt sich in den zentralen Hochtälern, das fünfte liegt um Melnik an der Grenze im Südwesten. Im Norden herrschen kühlere Bedingungen, doch entsteht sowohl im Norden als auch im Süden gutes, reifes Rohmaterial. Derzeit weist die EU 51 Appellationen aus, bislang aber wurden nur zwei der Subzonen anerkannt. Die Neuordnung der bulgarischen Weinlandschaft hat gerade erst begonnen.


  Eine langfristige Folge der Privatisierung war der Zusammenbruch des Zuliefersystems, das Rebflächen an eine bestimmte Kellerei band. So herrscht derzeit ein freier Wettbewerb auf dem Traubenmarkt. Zahlreiche Verarbeitungsbetriebe mussten, sofern sie es sich leisten konnten, Weinbauern ganzjährig finanzieren, um sich deren Lesegut zu sichern. Bei etlichen neuen bulgarischen Erzeugern handelt es sich um modernisierte oder mit großem Investitionsaufwand errichtete Betriebe, die preiswerte Gattungsweine oder Verschnitte ohne viel Herkunftscharakter produzieren. Gleichzeitig aber gründen immer mehr ambitionierte Winzer Boutiqueweingüter und beginnen ihre Weinberge biologisch oder biodynamisch zu bewirtschaften. Das heißt nicht, dass ihre Abfüllungen den eigenen Erwartungen gerecht werden. Aber es gibt der Welt einen Grund, den bulgarischen Wein ernst zu nehmen.


  Ostregion


  Das kühle Anbaugebiet zwischen den Bergen und dem Schwarzen Meer hat sich auf Weißwein, Schaumwein und Branntwein spezialisiert. Subzonen sind unter anderem Varna, Shumen, Preslav, Khan Krum und Targovishte. Wichtigste Rebsorten: Riesling, Rkatziteli, Aligoté, Chardonnay, Misket, Muscat Ottonel, Ugni blanc, Dimiat und Fetiaska.


  Nordregion


  Die Nordregion wird von der Donau im Norden begrenzt. Sie ist für ihre roten Qualitätsweine bekannt. Die Haupttrauben heißen Gamza (die ungarische Kadarka), Cabernet Sauvignon und Merlot. Die ehemalige Staatskellerei von Russe – mittlerweile mit Boyar zusammengelegt – kontrolliert viele potenziell gute Lagen in der Region. Zu den Subzonen zählen Suhindol, bekannt für Merlot und weitere Rote, und Lyaskovets, in der die Chardonnay noch für Überraschungen gut sein kann.


  Südregion


  Hier werden Cabernet sowie etwas Pinot noir und Merlot kultiviert, doch ist die Region auch für einige bekannte Traditionsgewächse wie den Mavrud gut. Bulgariens ganzer Weinstolz ist ein substanzreicher, dunkler Tropfen nach Rhône-Manier, der oft lange reifen muss. Den besten Ruf für diese Sorte genießt die Zone um Plovdiv. Pamid, eine weitere einheimische Traube, erbringt farblose Alltagsweine. Das größte Potenzial offenbaren die reichhaltig reifen Merlot-Erzeugnisse aus Stambolovo, Liubimetz und der Gegend um das Sakar-Mittelgebirge.


  Südwestregion


  Sehr kleines, eigenständiges Anbaugebiet an der jugoslawischen Grenze jenseits der Rhodopen. Am bekanntesten ist der Melnik-Wein aus Harsovo. Er genießt in Bulgarien allergrößten Respekt und ist angeblich so konzentriert, dass man ihn in einem Taschentuch tragen kann. Fünf Jahre lang sollte man ihn in Ruhe lassen, aushalten kann er bis zu 15 Jahren.


  Balkanrandregion


  Der schmale Streifen südlich des Balkangebirges umfasst das berühmte Sungurlare-Tal, in dem die Red Misket wächst, und das Rosental, Quelle des Rosenöls, wo man sich auf Muskateller spezialisiert hat. Ebenfalls kultiviert wird Rkatsiteli, aus der kühle, delikate Weine mit dem Aroma von hellen Pfirsichen bereitet werden.


  Bulgarien: führende Erzeuger


  Belvedere *


  Sofia. www.belvedere.bg


  Französisches Unternehmen mit mehreren Marken, darunter Menada Trinity, Oriahovitza, Sakar und Domaine Katarynza. Gut gemachte, aber nicht sonderlich charakterstarke Weine.


  Boyar Estates *–**


  Sofia. www.domaineboyar.com


  Bedeutendes Unternehmen, das sich im Lauf der Jahre immer wieder verändert, das bestehende Kellereien geschluckt und andere neu gegründet hat. Vielschichtiges Sortiment; am bekanntesten ist die Marke Blueridge, deren Weine aber alles andere als eindrucksvoll geraten. Einige Reserve-Versionen wie der Domaine Boyar Merlot sind üppig und pfeffrig.


  Damianitza **


  Struma Valley. www.damianitza.bg


  Philip Harmandjiev ist ein Motor des Fortschritts in Bulgarien. Er besitzt eine Kellerei, die 1997 privatisiert wurde und überwiegend Frucht aus Melnik verarbeitet. »Niemandsland« heißt die Basispalette – ihr Name erinnert an den Streifen Land, der Bulgarien einst von seinen südlichen Nachbarn trennte. Der ReDark ist ein Verschnitt auf Cabernet-Basis, der zehn Monate in kleinen Eichenfässern reift. Die vielleicht interessantesten Weine erscheinen indes unter der Linie Uniqato. Sie werden ausnahmslos aus einheimischen Trauben bereitet und in bulgarischer Eiche ausgebaut. Der derzeitige Gesamtausstoß der Kellerei liegt bei ungefähr zwei Millionen Flaschen jährlich.


  Enira **


  Plovdiv. www.bessavalley.com


  Ein Projekt des Château-Besitzers Stephan von Neipperg aus St-Emilion, der vom Potenzial des Gebiets als Quelle von Qualitätsweinen zu moderaten Preisen überzeugt ist. Zusammen mit dem Leiter des Guts, Marc Dworkin, begann er 2001 mit der Bepflanzung von Weinbergen. Ihr Debütjahrgang war der 2004er. Von Neipperg bereitet Weine auf Merlot-Basis, übertreibt es aber nicht mit neuer Eiche. Die ersten Jahrgänge waren fast schon übertrieben fruchtbepackt und relativ alkoholstark. Trotzdem handelt es sich um moderne Interpretationen, die Welten von den schalen Erzeugnissen von vor 20 Jahren entfernt sind.


  Maxxima **


  Bessa Valley.


  Das Boutiqueweingut erarbeitet sich mit ausgeklügelten Chardonnay, Merlot, Cabernet Sauvignon und Gamza einen immer besseren Ruf.


  Edoardo Miroglio *


  Elenovo. www.emiroglio-wine.com


  Ein Textilindustrieller aus dem Piemont gründete diese Kellerei 2002. Er besitzt mittlerweile 250 Hektar. Die Basispalette heißt Sant’Illia, die besseren Gewächse sind mit den Initialen des Besitzers, E.M., versehen. Die Jahrgänge 2006 und 2007 waren recht schwer, aber man steht ja erst am Anfang.


  Santa Sarah *–**


  Nova Zagora.


  Hochmoderne Kellerei des deutschen Weinimporteurs Ivo Genowski. Er bewirtschaftet seine 40 Hektar Rebland mittlerweile biodynamisch. Genowski ist dabei, sich mit Cabernet-, Merlot- und Mavrud-Weinen einen guten Ruf aufzubauen.


  Svishtov *


  Svishtov. www.svishtov-winery.com


  Die privatisierte Genossenschaftskellerei hat die Hälfte ihrer 430 Hektar Rebfläche mit Cabernet Sauvignon bepflanzt. Leider gerät ihr der Rotwein zu grasig. Der Cabernet Rosé, ein Verkaufsschlager, ist ein sehr simples Erzeugnis. Gut dagegen der Chardonnay.


  Telish *–**


  Sofia. www.telishwinecellars.com


  Die 1996 privatisierte Kellerei konnte Michel Rolland als Berater gewinnen. Sie kontrolliert rund 550 Hektar Anbaufläche. Ihre gelungensten Abfüllungen sind Weine aus Bordeaux-Sorten von Weinbergen im Süden, die unter der Linie Castra Rubra herausgebracht werden. Es sind konzentrierte, saftige Tropfen mit gutem Potenzial, die Rollands Interesse an dem Projekt rechtfertigen.


  Terra Tangra *–**


  Sakar. www.terratangra.com


  Moderne Weine überwiegend von französischen Trauben, die an der Grenze zur Türkei reifen. Bei Spitzengewächsen wie der Grand Reserva kommt reichlich Eiche zum Einsatz.


  


  


  Ehemalige Sowjetunion


  Die Sowjetunion war der drittgrößte Weinerzeuger der Welt, obwohl sie auch noch große Mengen von Billigerzeugnissen aus Osteuropa importierte. Eine Reihe tief greifender Ereignisse veränderte das Gesicht des sowjetischen Weinbaus allerdings grundlegend. Für den ersten Bruch in der Entwicklung sorgte Gorbatschow mit seiner Anti-Alkohol-Kampagne, in deren Verlauf 50 Prozent der Weinberge gerodet und Millionen von Russen zu Wodka-abhängigen Alkoholikern gemacht wurden. Die zweite Katastrophe für den Weinbau brach mit dem Zerfall der Sowjetunion über das Land herein, als ehemalige Weinbaurepubliken wie Moldawien, Armenien und Georgien unabhängig wurden.


  Etwas vom Glanz vergangener Zeiten blitzte 1990 in London noch einmal auf, als bei Sotheby’s Süßweine aus den Privatgütern der Zaren und anderer großer Familien auf der Krim versteigert wurden. Die Muskateller der Zarenkellerei Massandra ragten aus einer Reihe sehr gut gemachter alter »Portweine«, »Sherrys«, »Madeiras« und sogar »Cahorskis« heraus. Ein White Muscat von 1966 präsentierte sich 2008 nach wie vor üppig und frisch.


  Unter Wladimir Putin zeigte die rasch wachsende russische Mittelklasse – ganz zu schweigen von den superreichen Oligarchen und ihrer Entourage – mehr Interesse an trendigen importierten als an russischen Weinen, die überwiegend von minderer Qualität waren. Der Durst nach französischen, italienischen und amerikanischen Weinen war so groß, dass die russischen Konsumenten von Putins angeblich aus gesundheitspolitischen Gründen verhängtem Einfuhrverbot für georgische und moldawische Weine im Jahr 2006 kaum Kenntnis nahmen.


  Trotzdem wächst das Interesse an inländischen Produkten langsam. Seit die Abfüllungen aus den bereits erwähnten ehemaligen Teilrepubliken und den überraschend großen Anbaugebieten der zentralasiatischen Länder fehlen, haben sich russische Investoren vielversprechenden Regionen wie Krasnodar und Rostow zugewandt, wo französische Rebsorten als Ersatz für unbekannte einheimische Trauben gepflanzt werden. Vielleicht lohnt es sich bald, nach Marken wie Château Le Grand Vostock oder Vina Vedernikoff Ausschau zu halten.


  Moldawien


  Präsident Breschnew pflegte gern das eine oder andere Wochenende in Moldawien zu verbringen, wo er nicht nur langlebigen einheimischen Cabernet-Sauvignon-Kreszenzen huldigte, sondern sich auch an den aus Deutschland als Kriegsbeute heimgebrachten feinsten Bordeaux-Weinen gütlich tat. Ein Blick auf die wogende Rebenlandschaft mit ihren dunklen Böden über gutem Kalkstein und ein Schluck der noch unreifen Weine genügt, um zu erkennen, dass Moldawien das Zeug zum erstklassigen Erzeugerland hat.


  Das vom nahen Schwarzen Meer gemäßigte Klima schafft ideale Wachstumsbedingungen in den 147000Hektar Rebland. 2008 wurden allerdings nur 102000Hektar genutzt, von denen obendrein 15 Prozent von wenig brauchbaren Hybriden besetzt waren. Der duftende Cabernet-Verschnitt Negru de Purkar lässt keinen Zweifel am moldawischen Potenzial. Kultiviert werden ähnliche Lokalsorten wie in Rumänien. Darüber hinaus gibt es noch größere Anteile Aligoté, Rkatsiteli, Sauvignon blanc, Chardonnay, Merlot, Cabernet Sauvignon und Pinot noir. Weiße machen rund 70 Prozent der Produktion aus.


  Bei aller Armut in der Region ist die Weinwirtschaft überraschend rege. Ein schwerer Schlag war 2006 das russische Importverbot für moldawischen Wein. Über Nacht verloren 75 Prozent der Erzeugnisse vom zugegebenermaßen süßeren Ende des Spektrums ihren Abnehmer. Das Land sah dies letztendlich als Anreiz, seine Bemühungen um den Exportmarkt zu intensivieren. Trotz eines tatkräftigen Marketingverbands hat Moldawien aber noch einen schweren Weg vor sich.


  Moldawien: führende Erzeuger


  Acorex *


  Cahul. www.acorex.net


  Das 1999 gegründete Unternehmen bewirtschaftet 3000 Hektar und bringt eine Reihe von Exportmarken wie Albastrela und Legenda heraus. Am vielversprechendsten ist das preiswerte Angebot an gut verpackten Gattungsweinen der Linie, deren Name übersetzt »Wurzel schlagen« lautet.


  Bostavan *


  Chisinau. www.bostavan.md


  Bostavan setzt stolz auf seinen barriquegereiften Rotwein in lieblicher Ausführung, der unter der Linie »Schwarzer Doktor« läuft. Der Verschnitt aus Cabernet, Merlot und Saperavi ist geschmackvoller und ausgewogener, als man bei diesem Stil erwarten könnte.


  Dionysos Mereni *


  Merenii-Noi. www.dionysos-mereni.com


  Die besten Weine stammen von französichen und auch einheimischen Trauben wie Rara neagra und werden unter der Marke Rariret abgefüllt. Unbeständige Qualität, einige Weine wirken gekocht. Aufmerksamkeit erlangt haben ein Riesling Eiswein und eine edelfaule Riesling-Abfüllung.


  Lion Gri *


  Chisinau. www.lion-gri.com


  1997 gegründetes Unternehmen mit einem jährlichen Ausstoß von 16 Millionen Flaschen ausschließlich für den Export.


  Purcari *–**


  Purcari. www.purcari.md


  Das 1827 gegründete Unternehmen wurde 2003 von Victor Bostan übernommen, dem auch Bostavan gehört. Seine 300Hektar erstrecken sich auf sanft terrassierten Hängen, die sich am besten für rote Trauben eignen. Die eichenfassgereiften Chardonnay und Cabernet sind gut, am bekanntesten ist Purcari aber für seinen duftigen Negru de Purcari geworden, einen traditionellen Verschnitt aus Cabernet, Rara neagra und Saperavi, der in verschieden großen Eichenfässern reift.


  Chateau Vartely *


  Orhei. www.vartely.md


  2004 kamen neue Eigentümer ans Ruder, die das beeindruckende Spektrum überwiegend sortenreiner Weine konsolidiert haben. Zufriedenstellende, aber nicht spektakuläre Qualität mit gelegentlichen Ausnahmen wie dem üppigen Muscat Ottonel Eiswein von 2006.


  Armenien


  Zu Sowjetzeiten waren in Armenien 37000 Hektar mit mindestens 200 Rebsorten bepflanzt, darunter viele autochthone, unter denen wahrscheinlich die Areni aus der Gegend um den gleichnamigen Ort den höchsten Stellenwert hat. Eine Reihe um 2005 verkosteter älterer Jahrgänge war entweder ausdruckslos oder altersschwach, sieht man einmal von einigen gespriteten Erzeugnissen im Stil französischer vins doux naturels ab. Armenien war und ist vermutlich eher für seine ausgezeichneten Branntweine als für seine Weine bekannt.


  Georgien


  Georgien ist zwar im Vergleich mit Russland winzig, blickt aber auf eine wesentlich ältere und eigenständigere Weinkultur mit wenigstens 500 einheimischen Rebsorten zurück. Das berühmteste Anbaugebiet ist Kachetien östlich von Tiflis. Heute werden 61500 Hektar für den Weinbau genutzt – noch vor 20 Jahren waren es doppelt so viel. Drei Viertel der Weinberge befinden sich in Kachetien, aber auch Imeretien mit seinem feuchteren Klima hat eine ehrwürdige Weinbautradition mit zahlreichen autochthonen Traubensorten zu bieten.


  In ganz Georgien arbeiten Weinbauern noch mit Bereitungsmethoden aus vorantiker Zeit, etwa den kwevri, in den Boden eingegrabenen Tonkrügen, deren tanninmächtiger Inhalt nicht für empfindsame Gaumen gemacht ist. Außerdem besteht eine florierende Schaumweinindustrie. Das Gros der Weine ist süß, so wie es die Georgier mögen.


  Die ersten Jahre der Unabhängigkeit waren für die Weinwirtschaft keine gute Zeit. Unter sowjetischer Herrschaft war die gesamte Produktion außer Landes abgefüllt worden: Georgien hatte ausgezeichnete Rebflächen, aber kaum Keller. Investoren scheiterten an unfähigem Management und Korruption. Obwohl Analysen um 2000 ergaben, dass viele Weine gepanscht wurden, gab es den aufnahmebereiten russischen Markt, der alles schluckte – bis Putin 2006 mit einem Importverbot der georgischen Weinwirtschaft einen schweren Schlag versetzte.


  Trotz aller Widrigkeiten modernisiert sich Georgiens Weinwirtschaft selbst oder mithilfe großer externer Investoren wie Pernod-Ricard. Für den westlichen Markt wurden spezielle Weine kreiert, was zu einer verwirrenden Markenvielfalt geführt hat. Exzellente Gewächse werden von Teliani Valley, Telavi (mit einem bemerkenswerten, in Ton vergorenen und in Eiche ausgebauten Saperavi), Old Tbilisi und Tamada (beide im Besitz der Georgian Wine and Spirits Company), Kindzmarauli, Orovela und Tblivino bereitet.


  Mittelmeerraum


  Das östliche Mittelmeer mit seinen warmen Sommern und milden Wintern ist ein idealer Lebensraum für Reben. In einigen Ländern wird dort seit vielen Jahrhunderten Weinbau betrieben. Doch auch kulturelle Faktoren spielen eine Rolle. Der Islam tolerierte die Rebkultur, förderte aber den Weinkonsum nicht. Deshalb hat Griechenland noch seine einheimischen Trauben und Weinstile, während sie den nordafrikanischen Ländern größtenteils von den französischen Kolonialherren aufgezwungen wurden.


  


  


  Griechenland


  Griechenland als Erzeuger ernsthafter, facettenreicher, auch für anspruchsvolle Genießer und nicht nur für Touristen vor Ort gut zu trinkender Weine hat in dieser Ausgabe seinen ersten großen Auftritt. Die Liste seiner besten Erzeugnisse sagt dem Gelegenheitstouristen, der nie über Retsina hinausgekommen ist, mittlerweile nicht mehr viel.


  Den alten Griechen kommt das Verdienst zu, dem Mittelmeer- und Schwarzmeerraum die Rebe gebracht zu haben. Sie exportierten ihre Weine im Austausch gegen ägyptisches Getreide, spanisches Silber und kaukasisches Holz. Im Mittelalter wiederum waren der Peloponnes und Kreta für Nordeuropa wichtige Lieferanten von Malmsey sack. Die türkischen Besatzer unterdrückten den Weinbau allerdings so lange, dass bei der Befreiung des Landes im 19.Jahrhundert nicht mehr viel davon übrig war – außer ein paar interessanten Rebsorten.


  Mit seinen größtenteils alkalischen, gelegentlich auch vulkanischen Böden sowie den vielen Mikroklimata ist Griechenland eine natürliche Heimat der Rebe. Das Land bewirtschaftet rund 130000 Hektar Rebfläche – allerdings nicht nur für die Weinbereitung – und zählt damit zu den großen Erzeugerländern. Nach dem Beitritt zur EU wurde ein neues Regulierungssystem eingeführt, das sich ebenso positiv auf die Weinqualität ausgewirkt hat wie die Zuschüsse aus Brüssel. Früher waren unter den primitiven Bereitungsbedingungen bei hohen Temperaturen eigentlich nur Süßweine möglich. Die Griechen sind ihrer Tradition, dem Most während der Gärung Kiefernharz hinzuzufügen, treu geblieben und bereiten nach wie vor Retsina. Er passt viel zu gut zur griechischen Küche, als dass man ihn ignorieren sollte. Gleichwohl sinkt außerhalb des Fremdenverkehrs die Nachfrage nach diesem Stil, denn einheimische Konsumenten wenden sich immer mehr feinen Erzeugnissen zu. Die meisten werden aus den über 300 vorwiegend einheimischen Sorten bereitet. Einige wenige Winzer versuchen sich an besserem Retsina, um seine Existenzberechtigung unter Beweis zu stellen.


  Derzeit lässt sich der griechische Wein in drei Kategorien unterteilen: nationale Marken, die meisten davon Verschnitte, Retsina und andere im ersten Jahr zu konsumierende traditionelle und ländliche Erzeugnisse für anspruchslose Kehlen sowie Wein aus vorgegebenen Herkunftsgebieten gemäß EU-Recht. Mittlerweile sind 28 Gebiete ausgewiesen. Die Szene wird von Genossenschaften und Großunternehmen wie Boutari und Tsantali beherrscht, doch sind seit den 1990ern etliche kleine Qualitätskellereien von Privatwinzern und Kellermeistern mit internationaler Erfahrung auf den Plan getreten. Das ist eine positive Entwicklung, dennoch müssen große wie kleine Produzenten mit sinkendem Inlandsverbrauch leben.


  Mehr als die Hälfte der griechischen Rebfläche erstreckt sich auf dem Peloponnes, der für über ein Drittel des griechischen Weins verantwortlich zeichnet. Patras an der Nordspitze des Peloponnes ist das wichtigste Weinzentrum. Zur Präfektur Achaia gehören die vier Patras-Appellationen Moschatos (Muskateller), Moschatos Rio, Mavrodaphne und Patras. Der edelste Wein stammt in der Regel aus Mavrodaphne und ist ein süßer, dunkler Roter mit bis zu 16 Prozent Alkohol. Er hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Recioto aus Valpolicella und gewinnt durch lange Lagerung. Die ausgezeichnete Abfüllung von Spiliopoulos namens Nyx ähnelt sehr stark altem Tawny Port. Für Weinliebhaber interessant sind auch die beiden übrigen Appellationen auf dem Peloponnes: Nemea mit kräftigen, alterungsfähigen Roten aus der Agiorgitiko (St.-Georgs-Rebe) und Mantinia für einen delikaten, würzigen Weißen.


  Das größte Qualitätspotenzial scheint in den Weinbergen im nördlichen Griechenland von Thrakien im Osten über Makedonien bis Epirus zu schlummern. Die bedeutendsten Appellationen dort sind Naoussa westlich von Thessaloniki mit kraftvollen, aber ausgewogenen und angenehm tanninbetonten Roten, Amynteio auf etwa 600 Meter Höhe in den makedonischen Bergen mit leichteren Roten und Zitsa bei Joannina in Epirus mit einem leichteren weißen Bergwein aus der Debina-Traube. Die wichtigste Entwicklung der letzten Zeit war die Bepflanzung der Halbinsel Sithonia, dem mittleren der drei Finger von Chalkidiki, wo das Unternehmen Carras Abfüllungen aus Cabernet und anderen Trauben vorlegt. Kreta ist nach dem Peloponnes flächenmäßig die zweitgrößte Anbauregion Griechenlands, liegt aber bei der Weinmenge nur an dritter Stelle. Auf Kreta sind vier Appellationen ausgewiesen, die alle für dunkle, schwere, süße Rote gelten: Daphnes, Arhanes, Sitia und Peza, wo auch die Genossenschaft als größter Erzeuger ihren Sitz hat. Verwertet werden hier ausschließlich die indigenen Trauben Kotsifali, Mandelaria und Liatiko.


  Attika mit Böotien und der Insel Euböa ist die produktivste Anbauregion Griechenlands. Sie liefert fast ausschließlich Retsina, doch die Zahl der qualitätsbewussten Erzeuger – unter ihnen Hatzimichelalis, Evharis, Semeli und Strofilia – wächst. Die Hauptrebe heißt Savatiano und liefert den Rohstoff für den Retsina. Doch auch Sorten wie Assyrtiko, Cabernet Sauvignon und Syrah haben einen gewissen Stellenwert.


  Der Rebfläche und Qualität nach an nächster Stelle steht Kefalonia, das zuammen mit den anderen Ionischen Inseln rund 10000 Hektar Weinberge hegt. Die Region ist für ihren trockenen weißen Robola, den roten Mavrodaphne und den Muskateller bekannt. Zakinthos im Süden ist die Quelle eines weißen Verdea. Thessalien hat in etwa dieselbe Rebfläche, aber mit dem Rapsani, einem mittelschweren Roten vom Olymp, nur eine einzige wichtige Appellation zu bieten. Weitere Weine sind der Messenikola und der Anhialos. Mehr Ansehen genießen die Weine vom Dodekanes und den Kykladen, die zu den Ägäischen Inseln gehören. Besonders bekannt sind der blassgoldene Muskateller von Samos, der üppige vin santo und der frische, kräftige, trockene Weiße von der Vulkaninsel Santorin mit den am schwierigsten zu kultivierenden Weinbergen Europas, der Muskateller von Lemnos sowie der süße Malvasia und Muskateller von Rhodos. Malvasia entsteht auf vielen Inseln und ist oft deren bestes Produkt. Weitere Inselweine mit Insiderruf sind der sehr dunkle Paros und der Santa Mavra von Leukas aus der nur hier kultivierten Vertzani-Traube.


  Griechischer Wein macht so rasche Fortschritte, dass Besucher jede Gelegenheit nutzen sollten, die neuesten Abfüllungen zu probieren.


  Griechenland: führende Erzeuger


  Achaia-Clauss *


  Patras.


  Eines der größten und berühmtesten griechischen Weinhäuser. Es hat jedoch mittlerweile harte Konkurrenz durch weitere expandierende Erzeuger bekommen. Sein bekanntester Tropfen ist der Demestica. Daneben erzeugt es auch noch etliche trockene und süße Produkte vom Peloponnes und aus Kreta sowie einen Mavrodaphne.


  Alpha **–***


  Amyndeon, Makedonien. 33 ha. www.alpha-estate.gr


  Die Weinberge in 600 Meter Höhe in den Hügeln sind mit einer Reihe griechischer und internationaler Rebsorten bepflanzt. Der Alpha One ist eine sehr konzentrierte, tanninbetonte Cuvée aus Montepulciano und Mavrodaphne, während sich der Gutsverschnitt aus Syrah, Xinomavro und Merlot zusammensetzt, was überraschend gut funktioniert. 1995 versuchte sich Alpha an Pinot noir und lieferte einen guten, würzigen Wein ab, dem es jedoch an Sortencharakter fehlte.


  Antonopoulos **–***


  Patras. 23 ha. www.antonopoulos-vineyards.com


  Gutsgründer Constantin Antonopoulos starb 1994 bei einem Autounfall. Heute wird der aufstrebende Betrieb von seinen Vettern geführt. Das Lesegut aus hauseigenen Anbauflächen wird ergänzt durch zugekaufte Trauben von weiteren 50 Hektar, die vom Antonopoulous-Team bewirtschaftet werden. Elegante Weiße aus Chardonnay und Lokalsorten wie Moschofilero. Brillant der eichengereifte Cabernet Sauvignon.


  Biblia Hora **–***


  Kavala, Makedonien. 35 ha.


  Die beiden griechischen Spitzenkellermeister Vassilis Tasktsarlis und Evanghelos Gerovassilou gründeten diesen Betrieb im Jahr 2001. Das vielfältige Sortiment umfasst einen köstlichen weißen Assyrtiko, einen Verschnitt aus Assyrtiko und Sauvignon, einen reinsortigen Agiorgitiko mit Eichenkontakt, eine in neuer Eiche gereifte Cabernet-Merlot-Cuvée, einen opulenten Merlot und einen in neuer Eiche gereiften Cabernet Sauvignon. Überzeugende Abfüllungen, wobei die Roten marginal besser geraten als die Weißen.


  J. Boutari & Son *–***


  Naoussa, Thessaloniki. www.boutari.gr


  Das alteingesessene Haus hat in den letzten Jahren rasch expandiert und Weingüter in verschiedenen Appellationen gegründet. Die Hauptkellerei in Naoussa hat sich auf Naoussa-Weine spezialisiert und erzeugt gute Xinomavro. Zur Gruppe gehören fünf weitere Betriebe, von denen zwei auf Santorin und Kreta arbeiten. Die enorme Palette setzt sich aus 40 verschiedenen Weinen zusammen und enthält neben der bekannten roten Grande Reserve aus Naoussa ausgezeichnete Abfüllungen aus Santorin, darunter einen prächtigen vin santo, ferner Sortenweine aus einheimischen Trauben.


  Cambas **


  Kantza bei Athen.


  1882 gegründetes Unternehmen mit Kellereien in Kantza und Mantinia. Es führt ein umfangreiches Sortiment an Still- und Schaumweinen, aber auch Ouzo und Branntwein. Seit 1992 gehört Cambas dem Haus Boutari, wird aber unabhängig geführt. Der blumige Mantinia ist hervorragend, die Nemea Réserve dagegen ist für moderne Gaumen eine Spur zu tanninschwer.


  Domaine Carras **


  Halkidiki, Makedonien. 475 ha. www.portocarraswines.gr


  Der Grundstock für dieses riesige Bioweingut wurde vorwiegend in den 1960ern von John Carras gelegt, der sich dabei von Professor Emile Peynaud aus Bordeaux unterstützen ließ. Der bekannte Château Carrasis, ein Konglomerat aus Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Merlot und Limnio, reift in französischer Eiche. Außerdem hat man einige reinsortige Abfüllungen aus Limnio und Syrah im Programm. In den 1990ern geriet das Gut mit angeschlossenem Touristenkomplex finanziell ins Trudeln und wurde 1999 verkauft. Seit die Familie Carras nicht mehr am Ruder sitzt, ist die Qualität gesunken.


  Driopi **


  Koutsi, Nemea. 9 ha.


  Gehört demselben Eigentümer wie Tselepos. Der erste abgefüllte Jahrgang war der 2003er. Reiche Rote aus Agiorgitiko und eine Reserve, die in neuer französischer Eiche ausgebaut wurde, was die fleischige Frucht, die in der regulären Version zutage tritt, verschleiert.


  Gaia ***


  Nemea. 7 ha. www.gaia-wines.gr


  1994 gegründet. Das Gut hat einen ausgezeichneten Ruf für seinen Thalassitis, einen weißen Santorin von uralten Stöcken, der in einer eichengereiften und – vorzuziehenden – nicht »geeichten« Version bereitet wird. Herrlich fruchtiger Rosé aus Agiorgitiko und ein überragender Nemea namens Gaia Estate, der Zeit braucht, bis er sich seiner jugendlichen Tannine entledigt hat. Der 2006 neu eingeführte »S« ist ein eleganter, lebhafter Mix aus Agiorgitiko und Syrah.


  Gentilini **


  Minies, Kefalonia. www.gentilini.gr


  Klein, aber fein: Qualitätspionier auf der Insel im Besitz von Marianna Cosmetatos, die Beachtliches aus der einheimischen Robola vorlegt. Ebenfalls im Repertoire: ein fassgereifter Verschnitt aus Sauvignon und Chardonnay (Gentilini fumé). Der Spitzenrote ist aus Agiorgitiko und Syrah komponiert.


  Gerovassiliou ***


  Epanomi, Makedonien. 40 ha. www.gerovassiliou.gr


  Der ehemalige Önologe von Carras hat sein eigenes Gut auf die Beine gestellt und bereitet herausragende Weiße aus Malagousia, Viognier und Chardonnay. Die Roten werden immer besser. Mehrere Verschnitte enthalten einen Anteil Syrah, doch ist auch ein sortenreiner Tropfen aus dieser Traube zu haben.


  Hatzidakis **–***


  Pyrgos, Santorin. www.hatzidakiswines.gr


  Kleines Weingut mit wundervoll rassigen Assyrtiko-Interpretationen, außerdem ein vin santo und ein seltener Roter aus der Inselrebe Mavrotragano.


  Hatzimichalis **


  Atlantes, Athen-Lamia. 180 ha. www.hatzimichalis.gr


  Die Kellerei gehört Dimitri Hatzimichalis, der ein Spektrum von Weinen aus einheimischen und internationalen Rebsorten keltert. Er arbeitet mit hauseigenem sowie zugekauftem Lesegut. Hatzimichalis füllt mittlerweile etwa eine Million Flaschen jährlich ab. Die Roten sind in der Regel besser als die Weißen, doch der Laas aus Athiri, Robola und Assyrtiko überzeugt durch Frische, Kraft und Länge.


  Kir-Yanni **–***


  Naoussa. 50 ha. www.kiryanni.gr


  Nachdem Yannis Boutari dem Familiengut 1997 den Rücken gekehrt hatte, brachte er seine Fähigkeiten in diesen Betrieb ein. Er arbeitet mit Trauben wie Xynomavro und Merlot. Der brombeerfruchtige Syrah gerät etwas spröde, doch der Xynomavro empfiehlt sich als feiner tanninbetonter, ledriger Wein mit mehr als nur einer flüchtigen Ähnlichkeit mit Nebbiolo. Besonders erfolgreich: der Dyo Elies aus Syrah, Merlot und Xynomavro, ein gefälliges, harmonisches Gesamtpaket.


  Kourtakis *–**


  Markopoulo, Attika. www.kourtakis.com


  Das Handelshaus in Familienbesitz verwendet Markennamen wie Kouros und Calligas und bringt jährlich drei Millionen Kisten auf den Markt. Neben einem erfolgreichen Mavrodaphne aus Patras bereitet man auch große Mengen des internationalen Retsina-Bestsellers aus der Savatiano-Traube von Attika. Angesichts des produzierten Volumens kann man gegen die Qualität nichts sagen.


  Domaine Costa Lazaridi **–***


  Drama, Makedonien. 200 ha. www.domaine-lazaridi.gr


  Die Hauptlinie heißt Amethystos und umfasst Rote, Weiße und Rosés. Der Rote hat mit seinem würzigen, krautigen Wesen einen hohen Wiedererkennungswert. Einige Sortenweine aus griechischen und internationalen Trauben erscheinen unter der Linie Château Julia. Seit 2004 hat Michel Rolland als Berater seine Hände im Spiel.


  Mercouri *–***


  Koralahori, westlicher Peloponnes. 18 ha. www.mercouri.gr


  Altes Familiengut mit interessantem Weinmuseum. Der Schwerpunkt der Produktion liegt auf herausragenden Roten aus Mavrodaphne und Refosco, einer Traube, die 1870 aus Friaul hierhergeschafft wurde. Guter weißer Roditis und ein relativ schwerer Viognier.


  Oenoforos **


  Selinous bei Korinth. www.oenoforos.gr


  Kleines, kürzlich ausgebautes Gut, an dem Kourtakis seit einiger Zeit Anteile besitzt. In der Kellerei mit Schwerkraftzufuhr entstehen frische, langlebige Weiße, allen voran der Roditis namens Asprolithi aus einem sehr hoch gelegenen Weinberg über dem Golf von Korinth. Der reiche, eichenbetone Chardonnay ist in einem ganz anderen Stil gehalten.


  Pavlidis **


  Drama. 60 ha. www.ktima-pavlidis.gr


  1998 gegründet. Pavlidis’ bekannteste Weine sind die Vertreter der Linie Thema, die einen guten Syrah-Agiorgitiko-Verschnitt und einen frischen Weißen aus Sauvignon und Assyrtiko umfasst, sowie die sortenreinen Abfüllungen aus Chardonnay, Assyrtiko und – als Exotin – Tempranillo.


  Samos Cooperative **–***


  Malagari, Samos. www.samoswine.gr


  Die aus zwei Kellereien bestehende Winzergenossenschaft mit etwa 300 Mitgliedern produziert bemerkenswerte Muskateller, die natursüß oder gespritet bereitet werden und auf dem Exportmarkt stark vertreten sind. Spitzengewächs ist der Samos Nectar aus sonnengetrockneten Trauben, ein reiches, goldenes Elixier, das lange reift und in der Flasche immer dunkler wird.


  Semeli **


  Stamata, Attika. 28 ha. ww.semeliwines.com


  Die Weinberge des kleinen Guts nordöstlich von Athen liegen in einer Höhe von 450 Metern über den Ebenen von Attika. Anständige Weiße aus Savatiano und Roditis sowie feine, nach Tabak duftende Rote aus Agiorgitiko und Cabernet Sauvignon. Paradepferd ist der Bordeaux-Verschnitt Château Semeli.


  Sigalas ***


  Santorin. 23 ha. www.sigalas-wine.gr


  Köstliche Assyrtiko mit Biss von alten Rebstöcken, deren Frucht in der eichenbelasteten Version allerdings neutralisiert wird. Sigalas erzeugt auch einen Mavrotragano, die rote Spezialität der Insel, einen großartigen Wein aus sonnengetrockenen Mandilaria-Trauben und einen opulenten, höchst konzentrierten vin santo.


  Skouras ***


  Ghymno, Nemea. www.skouras.gr


  Besitzer George Skouras, ein überaus kreativer, begabter Kellermeister mit Ausbildung in Frankreich, bereitet großartige Agiorgitiko und Nemea, experimentiert aber auch erfolgreich mit Cabernet, Chardonnay und Viognier. Sein roter Spitzenreiter ist der Megas Oenos, ein kirschfruchtiger Verschnitt aus Agiorgitiko und Cabernet mit ausgeprägter Eichennote.


  Strofilia **


  Anavissos, Attika.


  Erstaunliche Rote, Weiße und Rosés hält dieses Gut am Kap Sounion bereit. Die drei Besitzer, alles Ingenieure, betreiben auch eine ausgezeichnete Weinbar namens Strofilia fast im Zentrum von Athen. In den letzten Jahren haben sie ihre Produktpalette enorm eweitert. Mit seinen drei Kellereien ist der Betrieb zwar beileibe nicht mehr das Boutiqueweingut von früher, hält aber ein hohes Niveau.


  Tsantali **


  Aghios Pavlos, Halkidiki. 200 ha. www.tsantali.gr


  In zweiter Generation geführtes Handelshaus, das sich mit dem Ouzo Olympic einen Namen gemacht hat. Es führt mehrere Weine aus verschiedenen Appellationen, etwa die feinen Rapsani und Agiorgitiko aus Nemea. Ferner werden passable Versionen aus den internationalen Trauben Chardonnay, Merlot und Syrah bereitet.


  Tselepos **–***


  Riza Tegeas, Arkadien. 35 ha. www.tselepos.gr


  Die Weinberge des 1989 gegründeten Weinbaubetriebs erstrecken sich in mehr als 750 Meter Höhe. Das kommt Sorten wie Chardonnay und Gewürztraminer zugute, doch überraschenderweise können auch Merlot und Cabernet zur Reife gebracht werden – mit verblüffendem Ergebnis. Der Mantinia Moschofilero aber ist eine nützliche Erinnerung daran, dass auch aus einheimischen Rebsorten exzellente Weiße entstehen.


  Vaeni Naoussa Cooperative *–**


  Naoussa. www.vaeni-naoussa.gr


  Die große Genossenschaftskellerei im westlichen Makedonien stößt 50 Prozent der Produktion von Naoussa aus. Sie bereitet vorwiegend kräftige, überdurchschnittliche Rote aus der Xynomavro-Traube. Die einst recht grobschlächtigen Weine sind in den letzten Jahren weicher und milder geworden.


  


  


  Zypern


  Die Weinkultur in Zypern, der östlichsten Mittelmeerinsel, wurde in den letzten Jahrhunderten immer wieder von großen Umwälzungen erschüttert. In der Antike, unter byzantinischer Herrschaft und im frühen Mittelalter war der zypriotische Wein berühmt. Unter der drei Jahrhunderte währenden islamischen Herrschaft aber ging es mit dem Rebbau steil bergab. 1878 brachte Großbritannien der Insel wieder Stabilität – und gleichzeitig Abnehmer. In letzter Zeit hat sich Zypern auf das untere Ende des Marktes konzentriert und riesige Mengen Wein an den Ostblock geschickt, während es den Briten Traubenkonzentrat verkaufte. Nun, da diese Märkte praktisch nicht mehr existieren, muss sich die Weinwirtschaft etwas einfallen lassen.


  Das moderne Zypern hat kein großes Spektrum zu bieten. Aber was es bereitet, bereitet es gut. Es erzeugt preiswerte Sherry-Imitationen nach spanischem Vorbild in trockener und süßer Ausführung, die allerdings nicht mehr Zypern-Sherry genannt werden dürfen, wenn sie in die EU verkauft werden, außerdem weiche, trockene Tafelweine in Rot und Weiß sowie einen extrem üppigen Likörwein namens Commandaria als Nachfolger des klassischen Nama, der aus am Stock getrockneten Trauben gekeltert wurde und vor über 2500 Jahren hohe Wertschätzung genoss. Der Commandaria ist für Zypern, was der Constantia für Südafrika oder der Tokajer für Ungarn ist.


  Zypern verfolgte bis vor Kurzem eine überaus konservative Traubenpolitik. Da es nie unter der Reblaus zu leiden hatte und auch weiterhin von ihr verschont bleiben wollte, lehnte es Neueinführungen kategorisch ab und pflanzte nur drei Sorten: die dunkle Mavro, die weiße Xynisteri, die fast das gesamte Rebland in Beschlag nimmt, und die Muscat d’Alexandrie. Mittlerweile gibt es eine kleine, aber wachsende Gruppe von Sortenweinen aus internationalen Trauben und von bestimmten Anbaugebieten auf der Insel. 1990 kamen nach 30 Jahren streng kontrollierter Versuche mit nicht heimischen Reben zwölf davon offiziell in den Handel, darunter Grenache, Carignan, Syrah, Merlot, Cabernet franc und Cabernet Sauvignon. Malvasia grossa und Palomino (aus Jerez) werden meist in Verschnitten mit einheimischen Weißweinsorten eingesetzt. Die Suche nach besseren Gewächsen hat das Interesse an den selteneren autochthonen Trauben Maratheftico und Ophtalmo neu entfacht. Während Erstere schwer zu kultivieren ist, aber herausragende Rote liefert, hat Ophtalmo weniger Potenzial. Gutes ist auch von der traditionellen Mavro zu erwarten, vor allem wenn sie aus höheren Lagen stammt und im Ertrag beschränkt wird. Xynisteri muss am sorgfältigsten gelesen werden, da sie leicht oxidiert.


  Fast alle Rebflächen der Insel liegen auf Kalkböden an den Südhängen des Troodos-Gebirges in 240 bis 1500 Meter Höhe, die besten über 1000 Meter teils auf Vulkanböden. Seit 1990 nahm die Gesamtrebfläche von 50000 auf 15000Hektar ab, weil Zypern der Überproduktion und der sinkenden Auslandsnachfrage nach gespriteten und einfachen Tafelweinen Herr werden musste. Das Gros der Weine wird von einigen großen, exportgünstig in den Küstenstädten Limassol und Paphos ansässigen Kellereien produziert. Um die Qualität zu heben, hat die Inselregierung allerdings die Einrichtung kleiner, moderner Kellereien in den Anbaugebieten selbst gefördert.


  Der nobelste Wein Zyperns ist der Commandaria, dessen Herkunft und Bereitungsmethode 1993 unter Schutz gestellt wurden. Sein Anbau ist auf 14 höher gelegene Weindörfer im Troodos-Gebirge begrenzt – die berühmtesten sind Kalokhorio, Zoopiyi und Yerasa. Der beste Commandaria wird reinsortig aus Xynisteri gekeltert und ist ein hellbraunes Gewächs von beträchtlicher Finesse, das jung getrunken werden kann.


  Größere wirtschaftliche Bedeutung haben die Verschnitte aus Xynisteri und Mavro. Diese dunkelbraunen Weine reifen fünf oder mehr Jahre im Fass zu oft ausgezeichneten Tropfen heran. Ihre Trauben werden mindestens eine Woche lang im Weinberg getrocknet und anschließend gepresst und vergoren. Lange bevor der Zucker in Alkohol umgewandelt ist, kommt der Gärvorgang auf natürliche Weise zum Stillstand. Dabei entsteht ein Wein mit mindestens zehn Prozent Alkohol. Nach abgeschlossener Gärung wird er meist auf 15 Prozent aufgespritet – die zulässige Obergrenze liegt bei 20 Prozent – und in Limassol und Paphos mindestens zwei Jahre in Eichenfässern ausgebaut. Die Preise und damit auch die Qualität sind leider niedrig.


  Vier Großunternehmen erzeugten 2008 80 Prozent des zypriotischen Weins. KEO produziert den weichen roten Othello und den Commandaria St. John, mit dem Keo Fino außerdem einen der besten trockenen »Zypern-Sherrys« und leichte Tafelweine der Linie Laona. Der schwach prickelnde Bellapais empfiehlt sich als erfrischender Weißer. ETKO bereitet gespritete Tropfen unter der Markenbezeichnung Emva, einen guten Weißen aus Xynisteri namens Nefeli und den vielleicht besten Roten der Insel, den INO, einen in winziger Menge abgefüllten Einzellagen-Cabernet. Loel hat den ordentlichen roten Hermes, einen Commandaria namens Alasia und einen trockenen Weißen aus Palomino zu bieten. Außerdem destilliert das Unternehmen einige der besten Branntweine von der Insel. Die Genossenschaft SODPAP mit 10000 Mitgliedern schickt als Spitzenreiter den roten Afames ins Feld, führt aber auch trockene Weiße der Marke Arsinoe und einen Commandaria St. Barnabas im Sortiment.


  Alle genannten Etiketten aber sind im Grunde Anachronismen. Die Großen der Branche wissen, dass sie eine andere Richtung einschlagen müssen, wenn sie überleben und auf den internationalen Märkten bestehen wollen. KEO hat das Projekt Mallia gestartet, das autochthone Sorten wie die Maratheftiko bewahrt und wiederbelebt. Gleichzeitig arbeitet der Betrieb eng mit Vertragsweinbauern zusammen, denn ohne gutes Traubenmaterial gibt es keinen guten Wein. SODAP als Kooperative wagt sich langsamer in die Gegenwart, hat aber mit Island Vines eine erfolgreiche Exportlinie lanciert. Auch die beiden anderen Unternehmen führten neue Marken ein.


  Kleine, qualitätsbewusste Erzeuger wie Vouni Panayia machen den großen Vier starke Konkurrenz, bislang aber nur auf dem einheimischen Markt. Weitere Erzeuger, die man im Auge behalten sollte, sind Aes Ambelis, Kalamos, Kyperounda (mit den höchsten Weinbergen der Insel auf 1140 Meter über dem Meer), Nicolaides, Tsiakkas, Vardalis, Vasa und Vlassides.


  


  


  Türkei


  Falls Noahs Weinberg an den Hängen des Ararat wirklich der erste Rebgarten der Geschichte war, dann darf sich die Türkei als Wiege des Weins bezeichnen. Ein besserer Beweis für das frühe Engagement Anatoliens im Weinbau ist vielleicht die Kunst der Hethiter aus der Zeit um 4000v.Chr, die darauf hindeutet, dass Wein damals bereits in hochkultivierter Weise genutzt wurde. Angesichts solcher Zeitspannen ist die »lange Nacht des Islam« für das Land eine kaum größere Unterbrechung als die Prohibition für die Vereinigten Staaten. Die Türkei bereitet seit den 1920ern wieder Wein, der wesentlich besser ist als sein Ruf. Eine der überraschendsten Flaschen, die mir je untergekommen sind, war ein türkischer Roter aus dem Jahr 1929. Ich habe sie bei einem Freund in Bordeaux getrunken – und tatsächlich für einen Bordeaux dieses berühmten Jahrgangs gehalten.


  Die Türkei verfügt über 600000 Hektar Rebfläche, doch nur drei Prozent davon fließen in die Weinbereitung; alles andere sind Trafeltrauben. Kemal Atatürk begründete im Bemühen um Modernisierung des Landes die Weinindustrie am Bosporus, die allerdings aufgrund des schwachen Inlandsmarkts bis heute an einer Enfaltung gehindert wird: 99 Prozent der Bevölkerung sind Moslems. Viele Türken, die dennoch Alkohol trinken, greifen eher zu Bier oder raki als zu Wein, andere werden von den hohen Steuern abgehalten.


  Der staatliche Monopolbetrieb Tekel ist der mit Abstand größte Erzeuger. Er betreibt sechs Kellereien, die Wein aus allen Anbaugebieten bereiten und den Exportmarkt beherrschen. Darüber hinaus sind 25 Privatgüter aktiv, von denen mindestens zwei auf sehr hohem Niveau arbeiten. Die Weinproduktion ist in den letzten zehn Jahren ständig gestiegen und lag 2008 bei 275 Millionen Liter.


  Die wichtigsten Anbaugebiete sind Thrakien, Thrakien-Marmara auf der europäischen Seite des Bosporus, die ägäische Küste um Izmir, Zentralanatolien um Ankara und Ostanatolien. Bei den meisten Trauben handelt es sich um einheimische Sorten, von denen es mehr als 1000 gibt. Ihre Namen sind im Westen völlig unbekannt. Lediglich in Thrakien werden die bekanntesten Rot- und Weißweine aus Cinsault, Gamay und Sémillon mit Unterstützung durch Clairette bereitet.


  Das Unternehmen Doluca begann Anfang der 1990er-Jahre, Chardonnay- und Cabernet-Sauvignon-Reben ins Land zu holen. Der Trakya Kirmisi aus den türkischen Sorten Papazharasi und Adakarasi empfiehlt sich als kräftiger Tropfen. Beim beliebten Exportwein Trakya Beyaz handelt es sich um einen trockenen Sémillon.


  Führende Weinhäuser sind Doluca und Kavaklidere. Doluca am Marmarameer wurde im Jahr 1926 gegründet und hat gut gemachte Rote wie den Villa Doluca aus Cinsault und Karasakiz im Sortiment, außerdem Riesling und Muscat. In der Regel werden mehrere Trauben aus verschiedenen Regionen verschnitten. Kavaklidere, die größte unabhängige Kellerei, hat ihren Sitz in Ankara, holt sich aber Lesegut aus so entfernten Anbaugebieten wie Thrakien und Ostanatolien. Sie konzentriert sich auf Anatoliens autochthone Trauben, aus denen sie den Yakut und den Dikmen bereitet, rote Verschnitte aus Bogazkere, Kalecik Karese und Oküzgözü, sowie süße und trockene Weiße aus Narince, Emire, Sultanine (mit einem sehr frischen Primeur) und Cankaya. Der Bestseller Yakut enthält darüber hinaus aber auch einige südfranzösische Sorten. Ostanatolien ist ferner die Heimat des bekanntesten türkischen Rotweins, des schweren Buzbag aus Bogazkere. Er wird von Tekel abgefüllt und ist der eigenständigste türkische Wein. Turasan mit Sitz in Cappadocia erzeugt in der Mehrzahl trockene und süße Verschnitte.


  In der Ägäis werden Rote aus Cabernet, Merlot, Carignan und Calkarasi gekeltert. Das Gros der Weißen besteht aus Sultanye, einer kernlosen Tafeltraube ohne große Eignung für Wein. Zudem wird etwas Sémillon und Muscat kultiviert, wobei der Muscat noch die besten Abfüllungen liefert.


  


  


  Die Levante


  Libanon


  Wie weit der Wein in der Levante wäre, gäbe es die Anhänger des Propheten nicht, ist ein faszinierendes Diskussionsthema. 1840 wusste der englische Weinschriftsteller Cyrus Redding vom Hörensagen, dass »Syrien Rote und Weiße von Bordeaux-Qualität bereitet«. Mittlerweile hat sich bestätigt, dass im östlichen Mittelmeerraum tatsächlich großer Wein entstehen kann. Das Land Kanaan, heute als Bekaa-Tal bekannt, machte sich in den 1970ern als Quelle von Erzeugnissen einen Namen, die mit einem Bordeaux vergleichbar sind.


  Im frühen 19. Jahrhundert war das Anbaugebiet für seinen trockenen weißen vin d’or bekannt gewesen. 1857 gründeten die Jesuiten eine riesige unterirdische Kellerei in Ksara nordöstlich von Beirut. Ksara ist nach wie vor das größte und älteste Gut im Libanon und bereitet jedes Jahr einen guten, frischen Weißen. Für Aufruhr in der Weinszene aber sorgte Château Musar in Ghazir 25Kilometer nördlich von Beirut. Es wurde in den 1930ern von Gaston Hochar gegründet, der Weinberge im Bekaa-Tal anlegte. 1959 stieg sein Sohn Serge nach einer Ausbildung als Kellermeister in Bordeaux mit ein. 1982 legte Hochar eine Reihe von Jahrgängen bis zurück in die 1940er vor, die zweifelsfrei bewiesen, das im Anbaugebiet außerordentlich feine, langlebige barriquegereifte Rote auf Cabernet-Sauvignon-Basis mit etwas Cinsault und Carignan entstehen, die einem großen Bordeaux aus reifen Jahrgängen nicht unähnlich sind. Unter den Weißen findet sich eine in Eiche ausgebaute Version der einheimischen Obaideh, die in ihrer Chardonnay-ähnlichen Art überraschenderweise mindestens ein Jahrzehnt altern kann. Im Bürgerkrieg der 1980er bereitete Hochar stoisch weiter feine Weine, während syrische Panzer durch seine Rebflächen rollten, und wurde zu einer Art Legende der Weinwelt. Einige neuere Jahrgänge nähren allerdings den Verdacht, dass der Erfolg die Qualität verwässert.


  Das zweite etablierte Gut im Bekaa-Tal ist Château Kefraya. Nach dem Bürgerkrieg kamen einige unternehmungslustige Geister auf die Idee, neue Weingüter zu gründen. Eines der ambitioniertesten ist Massaya, gegründet 1998 von dem Architekten Sami Ghosn. 2000 kam die Domaine Wardy dazu. Die Gesamtrebfläche im Libanon beläuft sich auf rund 2000 Hektar, was nicht viel ist. Dennoch steht zu erwarten, dass das Land mit seinen 120 Erzeugern eine immer wichtigere Rolle als Quelle guten Weins spielt, was früher keineswegs der Fall war.


  Libanon: führende Erzeuger


  Clos St-Thomas *–**


  Chtaura, Bekaa-Tal. 65 ha. www.closstthomas.com


  Der Arak-Erzeuger Said Thoma erwarb das Gut 1990, füllte aber erst 1998 seinen Debütjahrgang ab. Die Trauben werden ohne Bewässerung kultiviert und handgelesen. Les Gourmets heißt ein überraschend würziger Verschnitt aus Sauvignon, Chardonnay und etwas Muscat. Der fassgereifte Château St-Thomas als bester Roter – ein großer, muskelbepackter Tropfen mit mehr Kraft als Finesse – vereint Cabernet, Merlot und Syrah.


  Château Ka *–**


  Chtaura, Bekaa-Tal. 100 ha. www.chateauka.com


  Das 1974 gegründete Gut, das neben Wein noch Fruchtsaft erzeugt, schloss während des Bürgerkriegs und nahm erst 2005 den Betrieb wieder auf. Der Château-Wein ist ein außerordentlich geschliffener Verschnitt auf Cabernet-Basis, sein kleinerer Bruder, der Source de Rouge, ein süffigeres Pendant mit einem Fingerhut voll Syrah.


  Château Kefraya **


  Kefraya, Bekaa-Tal. 300 ha. www.chateaukefraya.com


  Besitzer Michel de Boustros bereitet mit einem französischen Kellermeister eine ansehnliche Palette an Weinen. Sein Blanc de Blancs ist zwar kein Schaumwein, wie man meinen könnte, aber eine überzeugende Mischung aus Sauvignon, Chardonnay und Viognier. Das rote Vorzeigegewächs heißt Comte de M, wird aus Cabernet und Syrah zusammengefügt und in neuer Eiche veredelt. Seit 2000 geht es mit der Qualität aufwärts.


  Cave Kouroum **


  Kefraya, Bekaa-Tal. 180 ha. www.cavekouroum.com


  Bis vor einigen Jahren verkaufte dieser Betrieb Trauben, was das umfangreiche Sortiment an Rebsorten erklärt. Der Syrah und der Cabernet/Syrah sind beeindruckende, kraftvolle, konzentrierte Abfüllungen mit guter Länge.


  Château Ksara *–**


  Bekaa-Tal. 334 ha. www.ksara.com


  Bis 1973 waren Jesuiten für die Weinbereitung zuständig. Seit zehn Jahren beschäftigen sie einen Kellermeister, der vorher auf Prieuré-Lichine in Margaux gearbeitet hatte. Eine wichtige Rolle in den mitunter krautigen Verschnitten spielt Cabernet Sauvignon. Der Jahresausstoß beträgt fast zwei Millionen Flaschen.


  Massaya **–***


  Chtaura, Bekaa-Tal. 50 ha.


  Die Familie Ghosn gründete 1998 dieses Gut mit Dominique Hébrard aus St-Emilion und Daniel Brunier aus Châteauneuf-du-Pape als Beratern. Die geschliffenen, gut gemachten Weine werden in drei Kategorien eingeteilt: Classic, Silver und Gold. Letztere besteht nur aus einem einzigen Wein, einem in neuer französischer Eiche gereiften Rebenduo aus Cabernet und Mourvèdre.


  Château Musar **–***


  Ghazir, Bekaa-Tal. 180 ha. www.chateaumusar.com.lb


  Serge Hochar hat die Geschäfte nun seinem Sohn Gaston übergeben, der Stil der Weine aber ist unverändert geblieben. Sie sind zwar nicht sonderlich geschliffen, doch charaktervoll. Die Roten geraten fleischig und langlebig, der Weiße kann, obwohl aus Lokalsorten gefertigt, bis zu 20 Jahre altern.


  Domaine Wardy *–**


  Zahlé, Bekaa-Tal. 45 ha. www.domaine-wardy.com


  Ein rasch expandierender Betrieb, der sich mit Sauvignon blanc und Chardonnay sowie Roten aus Merlot und Cabernet Sauvignon profiliert.


  


  


  Israel


  Der Rebbau in Israel reicht bis in die Antike zurück, doch eine moderne Weinwirtschaft entstand erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit einem Geschenk von Baron Edmond de Rothschild: Er gründete eine Kellerei in Rishon le Zion südlich von Tel Aviv und eine in Zichron Ya’acov südlich von Haifa. Die beiden Güter sind nach wie vor die größten Weinbaubetriebe des Landes und verkaufen ihre Weine unter der Marke Carmel.


  Israel verfügt heute über 4000 Hektar Rebland. Die ersten Stöcke pflanzte man in den heißen Küstenregionen von Samson und Samaria, das bis heute der größte Anbaubereich geblieben ist. Zum Einsatz kamen in erster Linie Carignan, Grenache und Sémillon, aus denen Messwein bereitet wurde. Der Schwerpunkt lag dabei auf koscheren Erzeugnissen. Mitte der 1970er-Jahre fand der damalige Leiter der University of California in Davis, Cornelius Ough, bei Untersuchungen heraus, dass die kühlen Golanhöhen das ideale Terrain für den Weinbau sind. Das führte zu einem steilen Anstieg der Qualität israelischer Abfüllungen. Heute ziehen sich die Weinberge in Obergaliläa und den Golanhöhen auf vulkanischen Basaltböden bis in eine Höhe von 1100 Meter hinauf.


  Mit der Einführung klassischer Sorten in den 1980ern – erst Cabernet Sauvignon, dann Merlot und Chardonnay – begann eine neue Ära des Qualitätsweinbaus und der Umstieg auf trockene Tisch- und Schaumweine, die im internationalen Wettbewerb mithalten konnten. Im Jahr 2000 wurden bereits 80 Prozent aller israelischen Weine trocken bereitet. Obwohl nach wie vor die großen Unternehmen die Produktion dominieren, schossen Boutiqueweingüter wie Pilze aus dem Boden, viele zunächst als Hobbykellereien. Manchen gelingen nur rustikale Tropfen, andere spielen in einer höheren Qualitätsliga. Die Kleingüter sind überwiegend in den Hügeln um Jerusalem zu finden und profitieren von der Höhenlage. Daneben gibt es noch eine kleine Gruppe auf koschere Weine spezialisierter, traditioneller Betriebe aller Qualitätsstufen, deren Besitzer aber durchaus nichtorthodoxe Juden sein können. In den letzten Jahren ist der Anteil koscherer Abfüllungen gestiegen. Das liegt in den Erfordernissen des großen amerikanischen Exportmarkts begründet, in dem orthodoxe Juden koschere Weine nachfragen, aber auf einen internationalen Stil guter Qualität Wert legen.


  Die Golan Heights Winery im kleinen Ort Katzrin war ein Wegbereiter des neuen Stils. Sie produziert eichenfassgereiften Chardonnay und Cabernet mit Yarden als Premiummarke, Schaumweine der klassischen Methode und komplexen Merlot. Barkan, die drittgrößte Kellerei in Israel, stößt ein jährliches Volumen von rund 4,5 Millionen Flaschen Sauvignon blanc und Cabernet Sauvignon passabler Qualität aus. Sie hat zusammen mit einem Kibbutz ein Joint-Venture-Weingut namens Galil Mountain gegründet, in dem der Schwerpunkt auf internationalen Sorten liegen soll.


  Zu den Newcomern zählen Dalton an der libanesischen Grenze, das sich gerade einen Ruf mit barriquegereiftem Cabernet, Merlot und Chardonnay aufbaut, und die ehemalige Kellerei Baron, die modernisiert wurde und jetzt Tishbi heißt. Neu sind auch Recanati in Emek Hefer, Cfar Tabor in Untergaliläa und die Domaine du Castel, der ehrgeizigste Betrieb, der seine Roten zwei Jahre in neuer französischer Eiche liegen lässt, weshalb sie entsprechend teuer sind. Der Zweitwein Petit Castel ist aber fast ebenso gut und nicht so offenkundig »geeicht«.


  Israel: führende Erzeuger


  Barkan *–***


  Kibbutz Hulda. 300 ha. www.barkan-winery.com


  Die große Kellerei füllt jährlich sechs Millionen Flaschen ab. Sie hat eine wechselhafte Geschichte mit einschneidenden Veränderungen hinter sich und gehört heute einer israelischen Brauerei. Ihre Weinberge sind über das ganze Land verstreut. Reife, zugängliche Reserve-Weine und eine faszinierende Linie namens Altitude mit drei Cabernet-Interpretationen, deren Trauben auf unterschiedlicher Höhe angebaut werden.


  Binyamina *–**


  Zichron Ya’acov. www.binyaminawines.com


  Israels viertgrößte Kellerei wurde 1992 an zwei Hollywood-Produzenten verkauft, die sie umbenannten und in moderne Kellerausrüstung investierten. Die Special-Reserve-Palette enthält Gewächse von ordentlicher Qualität, insgesamt aber kommen die Weine nicht über ein gewisses Niveau hinaus. Koscher.


  Carmel *–***


  Rishon le Zion. 1400 ha. www.carmelwines.co.il


  Die Carmel-Genossenschaft war früher ein Synonym für Mittelmäßigkeit, hat sich seit Ende der 1990er aber grundlegend gewandelt. Ihre Rebflächen erstreckten sich alle in heißen Küstengebieten, weshalb sie auch kühlere Weinberge in hügeligen Zonen zu bepflanzen begann und eine neue Kellerei in Obergaliläa errichtete. Sie selektierte rigoroser und konnte ihre Qualität allmählich steigern. Die preiswerteren, einfacheren Linien heißen Vineyards Selected und Private Collection, die besten Kreszenzen aber erscheinen unter der Marke Appellation und als Einzellagenabfüllungen. Besonders interessant sind der Petite Sirah und der Carignan, denn sie beweisen, dass diese oft missbrauchten Rebsorten wenigstens in Israel saftige Weine erbringen können.


  Domaine du Castel ***


  Ramat Raziel. 15 ha. www.castel.co.il


  Der ehemalige Restaurantbesitzer Eli Ben-Zaken bewies 1992 als erster Winzer die Eignung Israels für die Produktion von klassischen Weinen aus Chardonnay und Cabernet, die mit den Besten der Neuen Welt mithalten konnten. Alle Weine werden in französischer Eiche ausgebaut und sind hervorragend ausbalanciert. Der Grand Vin, ein von Cabernet beherrschter Bordeaux-Verschnitt, zeigt gutes Alterungspotenzial. In der Zweitmarke Petit Castel ist der Eicheneinfluss weniger offenkundig. Koscher.


  Chillag **


  Yehud. 3 ha.


  Orna Chillag, Kellermeister und Besitzer in einer Person, hat für Antinori gearbeitet, was man seinen Weinen ansieht, denn auf den Etiketten verwendet er italienische Terminologie. Die Spitzenlinie heißt Primo und enthält sehr reife, intensive Cabernet und Merlot.


  Clos de Gat **–***


  Kibbutz Harel. 14 ha. www.closdegat.com


  Hoch angesehene Kellerei mit einem in Australien ausgebildeten Kellermeister. Reicher, schwerer, fassvergorener Chardonnay und ein in neuen Barriques ausgebauter Gutsverschnitt nach Bordeaux-Art.


  Dalton *–**


  Ranat Gan. 70 ha. www.dalton-winery.com


  Rasch expandierende Kellerei mit guter Ausrüstung. Sie offeriert mittlerweile ein breites Sortiment. Die besten Weine sind die Reserve-Abfüllungen, unter denen sich ausdrucksvolle Sauvignon, Syrah, Merlot und Cabernet finden. Koscher.


  Ella Valley Vineyards **


  Beit Shemesh. 80 ha. www.ellavalley.com


  Das Gut ist nach einem Tal in den Judäischen Bergen benannt, in dem David gegen Goliath kämpfte. Es bereitet ausgefeilte Weine und vermeidet einen übertriebenen Einsatz neuer Eichenfässer. Der Chardonnay ist ein verlässlicher Wein und auch der Cabernet franc sowie ein Verschnitt aus Cabernet Sauvignon und Syrah präsentieren sich in vielversprechender Form.


  Flam **


  Ya’ar Ha’kdoshim. 12 ha. www.flamwinery.com


  Aus Lesegut von Weinbergen in Galiläa und den Judäischen Bergen fertigt Golan Flam, der schon in Italien und Australien gearbeitet hat, reiche, alkoholstarke Gewächse aus Bordeaux-Sorten, Syrah und Chardonnay. Wie so oft in Israel fallen auch hier die Merlot-Abfüllungen nicht so krautig aus wie ihre Pendants aus Cabernet.


  Galil Mountain Winery **


  Kibbutz Yiron. 100 ha. www.galilmountain.co.il


  Diese Tochter der Golan Heights Winery gehört zum Teil dem nördlichen Kibbutz in Galiläa, in dem sie ihren Sitz hat. Der erste Jahrgang war der 2000er. 2006 während des Kriegs mit dem Libanon übernahm das Militär die Kellerei, rückte jedoch rechtzeitig wieder ab, damit die Lese zu Ende gebracht werden konnte. Flaggschiff des Guts ist der Yiron, eine ausgezeichnete, strukturierte Entente aus Cabernet und Merlot mit guten Alterungseigenschaften. Vielversprechend auch Chardonnay und Viognier, nicht hingegen Pinot noir.


  Golan Heights Winery ***


  Katzrin. 640 ha. www.golanwines.co.il


  Know-how und Kellermeister aus Kalifornien gewährleisteten nach der Gründung des Unternehmens im Jahr 1982 gute Ergebnisse. Seit 1991 sorgt ein weiterer Amerikaner, Victor Schoenfeld, dafür, dass das Niveau hoch bleibt. Die Basismarke heißt Golan, die mittlere Kategorie Gamla und die sehr verlässliche Spitzenlinie Yarden. Mittlerweile sind die Rebpflanzungen 30 Jahre alt, weshalb es möglich ist, einige wenige Lagenweine von außergewöhnlicher Güte zu gewinnen. Am vielversprechendsten nehmen sich Merlot und Syrah aus, doch sind alle Weine samt und sonders gut gemacht und im Gleichgewicht. Koscher.


  Hevron Heights *–**


  Kiryat Arba.


  2000 gegründete Kellerei in französischer Hand. Rebflächen in den Judäischen Bergen liefern die Trauben für die recht stämmigen, eichenbetonten Weine aus Merlot, Cabernet und Syrah. Koscher.


  Margalit **


  Hadera. www.margalit-winery.com


  Das 1989 gegründete Biogut war Israels erste Boutiquekellerei. Es produziert ausschließlich Weine aus Bordeaux-Sorten und Chardonnay. Die Auflage ist mit 20000 Flaschen nach wie vor ausgesprochen gering, weshalb die Weine nur schwer aufzutreiben sind.


  Recanati **


  Emek Hefer. www.recanati-winery.com


  Der mittelgroße Betrieb bekommt sein Traubengut aus Weingärten in Obergaliläa und den Judäischen Bergen. Seine Vorzeigetropfen sind in der Reserve-Linie zusammengefasst und reichen von einem üppigen Sauvignon blanc über den stilvollen Syrah bis zu einem kompakten, würzigen Verschnitt aus Petite Sirah und Zinfandel.


  KOSCHERER WEIN


  Ein beträchtlicher Teil des israelischen Weins ist koscher, wird also unter strenger Aufsicht eines Rabbiners erzeugt, was zu Einschränkungen und höheren Kosten führen kann. Es beginnt schon im Weinberg: Eigentlich müsste er jedes siebte Jahr brachliegen, in der Praxis aber wird der Wein in diesem Jahr einfach an einen Nichtjuden verkauft. Die vorgeschriebene Ruhe am Sabbath wird strikt eingehalten. In der Kellerei dürfen nur orthodoxe Juden mit dem Wein in Kontakt kommen oder Pumpen und andere Geräte bedienen. Bestimmte Materialien, die bei der Bereitung normalerweise eingesetzt werden, sind tabu, etwa der zum Schönen verwendete Fischleim von nicht koscherem Stör. Manche Rabbis bestehen auf maaser, einer Zeremonie, die von der Zahlung des Zehnten an den Tempel von Jerusalem in biblischer Zeit abgeleitet ist. Dabei muss ein Prozent der Jahresproduktion vernichtet werden. Eine ultrarigorose Form des koscheren Weins heißt mevu-shal. Er wird einer Schnellpasteurisierung unterzogen, die notwendig ist, wenn der Wein von einem nichtorthodoxen Juden ausgeschenkt wird. Nur wenige Kellereien erzeugen mevushal und meist nur solche, die koschere Cateringfirmen als Abnehmer haben.


  Solche Vorschriften müssen für die Winzer recht lästig sein, denn sie verbessern die Qualität des Weins nicht im Geringsten. Gleichwohl wächst die Nachfrage nach koscheren Erzeugnissen, denn immer mehr orthodoxe Familien bevorzugen gute Qualität, wollen aber nicht gegen jüdisches Gesetz verstoßen. Deshalb änderte die Domaine du Castel ihre Meinung und bereitet seit 2003 koscheren Wein.


  


  Sea Horse **


  Moshav Var-Giyora. 1 ha. www.seahorsewines.com


  Ze’v Dunie ist ein bekannter Filmemacher, der sich nach einer Dokumentation über den Weinbau für das Thema zu interessieren begann. Er kauft das meiste Lesegut zu und keltert lediglich die Weine, die ihm selbst schmecken. Vorzüglich der trockene Chenin blanc; stämmig und konzentriert der Cabernet, Syrah und Petite Sirah.


  Segal *–**


  Kibbutz Hulda, Sorek. 50 ha. www.segalwines.co.il


  Alteingesessenes Gut, von Barkan aufgekauft, aber unabhängig geführt. Sein preiswerter Segal Red ist in Israel ein Bestseller. Die besten Gewächse – recht eichenlastige Rote, ein stilvoller Chardonnay und ein seidiger, süßer Muscat – erscheinen in der Linie Merom Galil.


  Tanya *–**


  Ofra. 3 ha. www.tanyawinery.co.il


  Tanyas erster Jahrgang war der 2002er. Das Gut legt das Hauptgewicht auf rote Bordeaux-Sorten in sortenreiner und verschnittener Version. Unbeständige Qualität, aber der Reserve Cabernet und die Red Blend Reserve sind reife, komplexe Weine. Koscher.


  Tishbi *–**


  Zichron Ya’acov. 100 ha. ww.tishbi.com


  Die Tishbis sind eine bekannte israelische Winzerfamilie. Ihre Kellerei hieß ursprünglich Baron, wechselte aber 2000 den Namen. Sie bewirtschaftet Rebflächen in verschiedenen Gebieten, weshalb die Bandbreite der erzeugten Weine groß ist. Unspektakuläre Qualität mit gelegentlichen Überraschungen wie dem lebendigen Cabernet franc aus den Hügeln um Jerusalem.


  Tulip **


  Kfar Tikva. 5 ha. www.tulip-winery.co.il


  Kfar Tikva ist ein Zentrum für Behinderte, von denen viele in der 2001 gegründeten Kellerei arbeiten. Sauvignon blanc, Cabernet franc und Shiraz sind die hauptsächlich verwendeten Rebsorten. Intensive, eichenbetonte, manchmal aber auch eindimensionale Weine.


  Vitkin **


  Kfar Vitkin, Netanya. 5 ha. www.vitkin-winery.co.il


  Doron Belogolovsky ist fasziniert von Rebsorten wie Barbera, Sangiovese und Tempranillo, denen man in Israel sonst nur selten begegnet. Die Qualität seiner Abfüllungen ist ein Lotteriespiel, aber der Riesling gerät ihm trocken und würzig, während der Petite Sirah und der Carignan, beides Versionen von alten Rebstöcken, spannungsreich und konzentriert ausfallen.


  Yatir **


  Beit Yatir. 30 ha. www.yatir.net


  Das führende Weingut in der Negev-Wüste gehört zur Carmel-Gruppe, wird aber unabhängig geführt. Es bereitet einen Wein namens Yatir, der aus den Rebsorten Cabernet, Syrah und Merlot zusammengestellt und in einem üppigen, an australische Erzeugnisse angelehnten Stil bereitet wird. Koscher.


  


  


  Nordafrika


  Vor gut einem halben Jahrhundert deckten die nordafrikanischen Weinerzeugerländer Tunesien, Algerien und Marokko zwei Drittel des gesamten internationalen Weinhandels ab. Algerien war der mit Abstand größte Produzent des Trios. Das Land exportierte einen Großteil seiner riesigen Mengen nach Europa und vor allem nach Frankreich, wo man den Wein für Verschnitte brauchte. Die Unabhängigkeit von Frankreich hatte den sofortigen Niedergang der Weinwirtschaft zur Folge, denn ein Inlandsmarkt existierte praktisch nicht. Politische Instabilität und religiöses Eiferertum verhinderten dringend nötige Investitionen in die Rebflächen und Kellereien, weshalb man die Weinberge entweder gleich rodete oder vernachlässigte. Mittlerweile aber bemüht man sich, die Qualität des Weins aus den besten Lagen für den Export zu verbessern.


  Tunesien


  Mit der Einrichtung eines Office du Vin, eines staatlichen Weinbüros, im Jahr 1970 nahm der tunesische Plan, Abfüllungen für den Export zu produzieren, konkrete Gestalt an. Die Gesamtrebfläche für die Weinerzeugung schrumpfte von 50000 Hekter während der Blütezeit des Weinbaus auf rund 15000 Hektar. Man findet sie überwiegend in der Umgebung von Tunis und dem alten Karthago an der Nordküste. Muscat-Weine sind hier ebenso verbreitet wie auf den gar nicht so weit entfernten sizilianischen Inseln. Ansonsten keltert man Rote, Rosés und Weiße aus Rebsorten des französischen Südens, oft sogar mit modernen Methoden. Wie in Algerien sind die blassen Rosés meist die ansprechendsten Gewächse; zwei Drittel der Produktion entfallen auf sie. Tunesien hat das französische AC-System übernommen und unter anderem folgende Appellationen ausgewiesen: Mornag als die größte, gefolgt von Grand Cru Mornag, Coteaux d’Ultique an der Nordküste, Tébourba, Sidi Salem und Kelibia.


  Größter Erzeuger des Landes ist die Union des Caves Coopératives Viticoles (UCCV) in Djebel Djelloud, die auch als Vignerons de Carthage bekannt ist und für 65 Prozent des tunesischen Weins verantwortlich zeichnet. Sie bereitet einen ungewöhnlichen trockenen weißen Muscat de Kelibia aus Rebflächen an der Spitze des Cap Bon im Nordosten. Der ausgesprochen aromatische Wein fällt nicht allzu kräftig aus, eignet sich aber trotzdem kaum als Essensbegleiter. Bester Roter der UCCV ist der Magon aus Tébourba im Medjerda-Tal westlich von Tunis. Dank seiner Cinsault- und Mourvèdre-Anteile präsentiert er sich runder und persönlichkeitsstärker als der einfachere Coteaux de Carthage. Ebenfalls im Sortiment enthalten sind ein Château Mornag in Rot und Rosé aus den Mornag-Hügeln östlich von Tunis, ein heller, trockener Gris d’Hammamet aus Cinsault, Grenache und Carignan und ein trockener, nach Muskat duftender Rosé Sidi Rais.


  Die nennenswertesten Abfüllungen des staatlichen Office des Terres Domaniales sind die erdigen Roten der Domaine Thibar aus den Bergen rund 140 Kilometer westlich von Tunis am Oberlauf des Medjerda und der Sidi Selem aus Kanguet bei Mornag. Ebenfalls Erwähnung verdienen die Société Lamblot mit dem roten Domaine Karim von den Coteaux d’Ultique, die Domaine Magon, die von deutschen Investitionen profitiert hat, Château Feriani mit einem der wohlschmeckendsten tunesischen Rotweine aus derselben Gegend und die Héritiers René Lavau mit ihrem Koudiat, einem weiteren kräftigen Roten aus Tébourba. Noch besser sind die kraftvollen, süßen Muscat-Weine, die unter der Appellation Vin Muscat de Tunisie laufen.


  Das deutsche Unternehmen Langguth produziert und exportiert seit den 1960er-Jahren Weine unter der Marke Sidi Saad. Kürzlich investierte das sizilianische Unternehmen Calatrasi in 200 Hektar Rebflächen südlich von Tunis. Unter der Linie Selian bringt Calatrasi süffige, fruchtige Carignan- und Syrah-Gewächse auf den Markt. Projekte wie diese dürften der tunesischen Weinwirtschaft die dringend benötigten Impulse geben.


  2003 wurde die Domaine Atlas mit 160 Hektar Carignan, Syrah und Cabernet Sauvignon gegründet. Ihr Flaggschiff Ifrikia ist ein würziger, aber relativ gewollter Carignan-Cabernet-Verschnitt. Die Schweizer Firma Ceptunes führt in ihrer 2002 in Betrieb genommenen Kellerei die Marke Didona, zu der auch ein frischer Chardonnay gehört. Ein weiterer Chardonnay empfiehlt sich als der beste Weiße des französischen Unternehmens Kurubis in Korba, während der würzige rote Kurubis ein Verschnitt aus Syrah und Mourvèdre ist.


  


  


  Algerien


  Die größte und am eifrigsten mit Reben bestockte der ehemaligen französischen Kolonien in Nordafrika hat einen beispiellosen Niedergang des Weinbaus erlebt: Die Gesamtrebfläche Algeriens sank von 365000 Hektar in den 1960ern, als das Land der sechstgrößte Weinerzeuger der Welt war, auf derzeit rund 35000 Hektar. Seine Produktivität ging sogar noch stärker zurück und beläuft sich heute auf gerade einmal ein Prozent des Werts vor 1962. Die Kellereien wurden – oft unter massiven Drohungen – zu Tausenden stillgelegt: Ihre Zahl ging in 40Jahren von 3000 auf nur noch 50 zurück. Viele ältere Anbauflächen in den fruchtbaren Ebenen, die ohnehin nie guten Wein hätten liefern können, wurden zu Getreideland. Der Weinbau zog sich in die Hügellagen zurück, die schon unter den Franzosen bessere Weine hervorgebracht hatten.


  Ein Dutzend Crus war noch vor der Unabhängigkeit in den VDQS-Stand erhoben worden. Davon erkannte das Office Nationale de Commercialisation des Produits Viticoles (ONCV) schließlich sieben als Qualitätszonen an. Sie befinden sich alle in den Bergen rund 80 Kilometer landeinwärts in den beiden westlichen Provinzen Oran und Alger. Oran war von jeher ein Massenlieferant und brachte drei Viertel des algerischen Weins zuwege. Das für das Gros der algerischen Weinerzeugung zuständige ONCV führte Einheitsetiketten ein, die keine Auskunft über den genauen Usprung des Weins geben und lediglich die Herkunftsregion nennen – im Fall der Prestigemarke Cuvée du Président sogar nicht einmal diese. Le Président ist ein ausgebauter, annähernd Bordeaux-artiger Wein, den ich bei der letzten Verkostung für schlechter befand als die regionalen Erzeugnisse. Das westliche Qualitätsanbaugebiet Coteaux de Tlemcen liegt unweit der marokkanischen Grenze an den Nordflanken von Sandsteinhügeln auf 760 Meter Höhe. Seine Roten, Rosés und Weißen sind gut gemachte, kräftige, sehr trockene, aber weiche Abfüllungen von der Art, wie sie die Algerier durchaus beherrschen. Vor allem die Rosés und Weißen haben sich seit Einführung der Kaltgärung enorm gesteigert.


  Der Bereich Monts du Tessalah im nordöstlichen Sidi-bel-Abbès hat beträchtlich weniger zu bieten – auf jeden Fall weniger als die 3000-Hektar-Zone Coteaux de Mascara, deren Rote während der Kolonialzeit oft als Burgunder durchgingen. Rotwein aus Mascara ist ein kraftvolles, dunkles Getränk mit Körper, reicher Textur und – in seiner heutigen, oft holzgereiften Form – einem beträchtlichen Eichen- und Gewürzaroma. Der Abgang wird von einer gewissen Grobschlächtigkeit geprägt. Im Weißen von Mascara habe ich das nicht entdeckt: Trotz seiner trockenen Art würde er mit seinem angenehm fruchtigen, nicht aromatischen, aber weichen und eigenständigen Charakter eher nach Südfrankreich passen. Einen besseren Weißwein findet man in Nordafrika nur schwer.


  Bei Dahra ziehen sich die Hügel bis zum Meer hinunter. Die ehemaligen französischen VDQS Robert, Rabelais und Rénault heißen heute Tanghrite, Aïn Merane und Mazouna. Sie liefern weiche, dunkle, körperreiche Rote und bemerkenswerte Rosés mit frischem, fast kirschartigem Bouquet – geschickte kleine Meisterwerke der Bereitungskunst, leicht und erfrischend.


  Weiter östlich und landeinwärts in der Provinz Al-Jazair (Algier) entstehen an den Coteaux du Zaccar geringfügig leichtere, nicht so fruchtige Tropfen. Ihr Rosé ist zwar nicht so fruchtig wie der Dahra, aber gut gemacht. Südlich von Zaccar herrscht in den Medea-Bergen in einer Höhe von 1220 Meter ein kühleres Klima. Neben den Standardreben Cinsault, Carignan und Grenache werden dort auch feinere Sorten kultiviert. Cabernet und Pinot noir fließen in die Medea-Verschnitte ein, die weniger Fleisch, aber dafür mehr Finesse als ihre Pendants aus Dahra oder Mascara offenbaren. Der östlichste Qualitätsbereich ist Aïn Bessem-Bouira, wo relativ leichte Rotweine und die nach Meinung mancher Kenner besten algerischen Rosés entstehen.


  


  


  Marokko


  Die Weinanbaufläche Marokkos mit ihren einst stattlichen 50000Hektar ist seit der Unabhängigkeit im Jahr 1956 auf ganze 11000 Hektar zusammengeschrumpft. Das Land verfügt über die straffste Organisation und den höchsten Qualitätsstandard der drei nordafrikanischen Erzeugerländer. Die wenigen mit einer Appellation d’Origine Garantie (AOG) ausgezeichneten Weine unterliegen einer ähnlichen Kontrolle wie die französischen AC-Gewächse. Für ihre Bereitung sind der zentrale Betrieb SODEVI und die bedeutende Genossenschaftskellerei Les Celliers de Meknès zuständig, die den einheimischen Markt kontrolliert. In den letzten Jahren war ein Qualitätsanstieg zu verzeichnen, was sich in einer Reihe ansprechender Verschnitte widerspiegelt, in denen Cabernet mit Syrah beziehungsweise Merlot kombiniert wird.


  Vier marokkanische Regionen liefern recht ordentliche Erzeugnisse. Die bei Weitem beste und größte ist Meknès/Fès auf 460 bis 610 Meter Höhe in den nördlichen Ausläufern des mittleren Atlasgebirges mit den ausgewiesenen Bereichen Saiss, Beni Sadden, Zerkhoune, Beni M’Tir und Guerrouane. Die letzten beiden haben mit bemerkenswerten Roten von Cinsault, Carignan und Grenache auf sich aufmerksam gemacht. Sie werden im Ausland als Tarik beziehungsweise Chantebled, in Marokko selbst dagegen als Les Trois Domaines verkauft. Der Tarik ist der kräftigere, geschmeidigere, aber beide sind mild, nachhaltig und eindrucksvoll. Der 2400 Hektar große Bereich Guerrouane bietet als Spezialität auch einen vin gris mit AOG-Zulassung. Dieser sehr helle trockene Rosé von Cinsault und Carignan ist ein Ersatz für die Weißen, die es in Marokko bis vor Kurzem nicht gab. Inzwischen lässt ein annehmbarer Sauvignon blanc allerdings auf Besseres hoffen.


  Etwas Wein ohne Belang ensteht im Bereich Berkane/Oujda im Osten nahe der algerischen Grenze. Die übrigen bedeutenden Zonen liegen in der Küstenebene um Rabat, in Gharb, Chellah, Zemmour und Zaër. Die Markennamen Dar Bel Amri, Roumi und Sidi Larbi, die früher für gefällige, weiche Rote aus diesen Gebieten standen, wurden durch Herkunfts- und Sortenbezeichnungen ersetzt.


  Weiter südlich hat die Region Casablanca mit Zenata, Sahel und Doukkala drei Anbaugebiete vorzuweisen. In Zenata wird ein solider Rotwein unter der Bezeichnung Ourika vermarktet. Südlich von Casablanca keltert das Unternehmen Sincomar das Standardgetränk für jeden durstigen Besucher, den Gris de Boulaouane. Er ist das archetypische nordafrikanische Erfrischungsgetränk, ein sehr heller, leicht ins Orange gehender, trockener, andeutungsweise fruchtiger, extrem sauberer Tropfen, der sich bestens als Begleiter für schwüle Nächte in Casablanca eignet.


  Weitere Erzeuger sind die Atlas Vineyards von Castel Frères, die 1000 Hektar bewirtschaften und eine Marke namens Halana führen, die Domaine Ain Amhajir, die Domaines Delorme in französischem Besitz und die Domaine de Sahari im Besitz des Handelshauses Williams Pitters aus Bordeaux. Nachdem Bernard Magrez das Unternehmen William Pitters verkauft hatte, zog er eine Kellerei namens Kahina bei Meknès auf, wo er einen Boutiquewein aus Grenache und Syrah bereitet. Tandem heißt das Joint Venture, das Alain Graillot von der Rhône und Jacques Poulain gegründet haben. Der erste Jahrgang ihres Weins auf der Basis von Trauben alter Syrah-Stöcke in Rommani und Benslimane war der 2005er.


  Weitere Länder


  Ägypten 2008 bereitete Ägypten 8,5 Millionen Flaschen Wein mit Namen wie Cru Cleopatra. Sie sind überwiegend für anspruchslose Touristen gedacht.


  Äthiopien Das französische Unternehmen Castel bepflanzte 125 Hektar südlich von Addis Abeba mit edlen französischen Rebsorten.


  


  


  Asien


  Die Weintraube wird im Morgenland seit Jahrtausenden angebaut. Schon chinesische Gärtner im zweiten Jahrhundert wussten, wie man Wein erzeugt – und auch die Araber, bis sie im achten Jahrhundert dem Alkohol zumindest theoretisch abschworen. Afghanische Weinberge versorgten den indischen Hof der Moguln mit Rebensaft. Gleichzeitig aber wurde Wein in diesen Ländern nie ein Teil des täglichen Lebens wie im Westen. Das mag in der Natur der Küche begründet liegen: Kräftig gewürzte Gerichte werden am besten mit einer einfachen, erfrischenden Flüssigkeit auf den Weg gebracht – selbst wenn jedes Mal eine ortsübliche Spirituose dazukommt. Und trotzdem: In mehreren Ländern Asiens erleben wir derzeit den Anfang einer modernen Weinindustrie.


  Weine aus Japan, Indien und China gelangen bereits in den Westen, doch mittlerweile keimt auch in Thailand, Südkorea, Vietnam und Indonesien eine Art Weinbau für den lokalen Bedarf. Nepal kultiviert zwei Hektar Rebland und kann damit die höchsten Weinberge der Welt für sich beanspruchen. Und sogar das winzige Himalaja-Königreich Bhutan versucht sich mit Unterstützung der königlichen Familie am Weinbau.


  China


  Weinreben wuchsen in China schon 200 Jahre bevor man sie in Frankreich anzubauen begann. Im Reich der Mitte wurde Wein oft in süßer und gespriteter Form bei Banketten serviert oder – versetzt mit Kräutern und tierischen Organen, Nagetieren und Reptilien – als Arznei verabreicht.


  Im Lauf der Jahrhunderte breitete sich der Weinbau über Zentral- und Nordwestchina aus. Die autonome Region Xinjiang im Nordwesten bestellt mit 70000 Hektar Rebland fast ein Viertel der chinesischen Gesamtanbaufläche. Die wichtigsten Weinbaugebiete liegen im Nordosten, also in den Provinzen Shandong, Hebei (16000 Hektar), Jiangsu sowie um Peking und Tianjin.


  Die moderne chinesische Weinwirtschaft geht weitgehend auf Initiativen ausländischer Investoren zurück. Im Rahmen des Ende der 1970er-Jahre eingeleiteten wirtschaftlichen Reformprogramms förderte die chinesische Regierung aktiv die ausländische Beteiligung an der Modernisierung des Weinbaus. Der erste Investor war Rémy Martin, der 1980 zusammen mit einer landwirtschaftlichen Provinzbehörde eine große, moderne Kellerei in Tianjin errichtete. Deren Wein namens Dynasty machte bald der schon länger bestehenden und inzwischen ebenfalls durch einen ausländischen Partner unterstützten Marke Great Wall Konkurrenz. Inzwischen ist sie mit einem Absatz von jährlich 13 Millionen Flaschen Marktführer bei einheimischen Weinen im westlichen Stil.


  Mitte der 1980er-Jahre bepflanzte man auf Betreiben zweier weiterer ausländischer Joint Ventures große Flächen mit erstklassigen europäischen Rebsorten. Die Kellerei Huadong in Qingdao an der Nordostküste der Provinz Shandong wurde von Investoren aus Hongkong aufgebaut; ausländischer Partner war damals Allied Domecq. Die Weine der Kellerei können überraschend gut geraten. Dragon Seal Wines wurde zusammen mit Pernod-Ricard aus der Taufe gehoben, doch ist der französische Konzern mittlerweile ebenfalls ausgestiegen. Das Gut füllt anständige Chardonny und Cabernet Sauvignon ab. Huadong und Dragon Seal sind mittlerweile führende Marken in China. 52 Prozent des Inlandsmarkts teilen die Unternehmen Great Wall, Chang Yu und Dynasty unter sich auf, die Kellerei Weilong ist dem Führungstrio aber hart auf den Fersen. 2008 stufte sich China weltweit als sechstgrößtes Erzeugerland ein, allerdings sollte man sich auf die chinesischen Weinbaustatistiken nicht allzu sehr verlassen. Die insgesamt 450 zum Teil sehr kleinen Kellereien verteilen sich auf über 26 Provinzen. Einige wenige sehr große, alteingesessene Betriebe beherrschen den Markt. Hauptakteur ist Changu Yu in Yantai, Shandong. Der Betrieb füllt seine Weine unter mehreren Marken ab. Eine heißt Noble Dragon und ist ein Joint Venture mit dem österreichischen Erzeuger Lenz Moser. Exzentrischstes Produkt ist der überraschend gute Vidal-Eiswein. Die übrigen führenden Kellereien nennen sich Beijing Yeguangbei, Lianyungang (Jiangsu), Dynasty, Great Wall und Tong Hua (Jilin) und produzieren zusammen in etwa dasselbe Volumen wie Changu Yu. Einige importieren mittlerweile Massenwein für den Verschnitt oder die Abfüllung vor Ort.


  Zu den Neugründungen der letzten Zeit zählt Lou Lan, eine von dem Franzosen Gregory Michel geführte und von mehreren Investoren aus Hongkong geförderte Kellerei in der Wüste Gobi mit einem Volumen von 400000 Kisten. 1998 pflanzte Lou Lan importierte Cabernet-, Merlot-, Syrah-, Chenin- und Riesling-Stöcke sowie andere Sorten. Das Spitzensegment der Sortenabfüllungen erscheint unter der Linie Turpan Basin. 2002 brachte die Kellerei Maotai Changli Erzeugnisse aus Cabernet franc und anderen Sorten heraus. Die Familie Swarovski aus Österreich, die schon in Argentinien das Gut Norton betreibt, hat in Shang-Li investiert und für die dortige Bodega Langes 300 Hektar überwiegend mit Merlot und Cabernet bestockt.


  Catái ist ein Joint Venture in Shandong, an dem das sardische Weinhaus Sella&Mosca beteiligt ist. Es bereitet Chardonnay, Merlot und Cabernet Sauvignon. Die Kellerei Grace hat mit Chardonnay und Merlot Erfolg. Ihr Spitzentropfen heißt übersetzt »Reserve des Großen Vorsitzenden« und setzt sich aus Merlot und Cabernet zusammen. Feng Huang ist eine Marke, die gemeinsam von der Taillan-Gruppe aus Bordeaux und dem chinesischen Landwirtschaftsministerium ins Leben gerufen wurde. Der erste Jahrgang war der 1999er.


  In den meisten chinesischen Weinen kommen mittlerweile einheimische Rebsorten zum Einsatz. Am bekanntesten ist das Drachenauge, die Traube, aus der auch der Great Wall bereitet wird. Beichun, eine Hybride der in Nordchina beheimateten Rebe Vitis amurensis, ist gut an das raue Klima im Grenzgebiet angepasst. Man experimentiert jedoch auch mit anderen Sorten, vor allem mit Rkatziteli, Muscat Hamburg (die Stütze des Dynasty) und Welschriesling. Die beeindruckendsten Ergebnisse aber zeitigen Weine aus den erst kürzlich eingeführten klassischen Sorten Chardonnay, Riesling, Pinot noir, Pinot Meunier, Cabernet Sauvignon und Gamay. Von Gesetzes wegen muss Wein in China nur 70 Prozent vergorenen Traubenmost enthalten, doch bleiben solche fragwürdigen Mischerzeugnisse dem Inlandsmarkt vorbehalten.


  Indien


  Indiens erste moderne Kellerei war die 1966 gegründete Andhra Winery and Distillery in Malkajgiri, Hyderabad im Bundesstaat Andhra Pradesh. Die meisten indischen Weine sind nicht besonders gut, denn sie werden aus Tafeltrauben gekeltert, obwohl seit den 1990er-Jahren zunehmend auch internationale Rebsorten zum Einsatz kommen. Die Gesamtrebfläche wird auf 13000 Hektar geschätzt.


  Der erste Wein, der Aufsehen erregte, war der 1985 erstmals erschienene Omar Khayyám. Der Schaumwein auf Chardonnay-Basis entstand bei Pune in den Maharashtra-Bergen südöstlich von Mumbai. Produziert wurde er von der Kellerei Chateau Indage, die als Joint Venture mit anfänglicher Beteiligung von Piper-Heidsieck gegründet worden war. Mit einem süßeren Marquise de Pompadour legte man ein Erzeugnis für den heimischen Markt nach; außerdem hat man einen nach der traditionellen Methode bereiteten Jahrgangsschaumwein namens Célèbre im Sortiment. Der trockene Rote des Guts wird aus der Lokalrebe Arkawati gekeltert, der Weiße aus Ugni blanc und Chardonnay. Indage kann mit 400 Hektar Rebland auf reichlich Lesegut zurückgreifen. Unter der ansprechend verpackten Ivy-Linie erscheinen oft Verschnitte aus Sauvignon blanc, Sémillon und Chardonnay sowie ein Viognier und ein Malbec-Shiraz-Mix.


  Weit verbreitet sind in Indien die Erzeugnisse des 150-Hektar Guts Grover Vineyards am Fuß der Nandi-Berge bei Bangalore. Seit 1995 ist Michel Rolland dort Berater. Er hat dem Betrieb einen Cabernet-Shiraz-Verschnitt namens La Réserve als Spitzenerzeugnis zusammengestellt.


  Das Sula Estate bei Nasik knapp 200 Kilometer nordöstlich von Mumbai gehört dem in den USA ausgebildeten Radschiv Samant. Hier wurden in den späten 1990er-Jahren auf einer Rebfläche von 15Hektar Parzellen mit Sauvignon und Chenin blanc sowie Zinfandel angelegt. 2008 bewirtschaftete Sula bereits 650Hektar und hatte drei Kellereien in Betrieb. Zum Weinrepertoire gehören unter anderem Sauvignon blanc, Chenin, Shiraz und Zinfandel. Der erste Jahrgang war der 2000er; die aktuelle Produktionsmenge liegt bei ungefähr drei Millionen Flaschen.


  Indonesien


  Das einzige Weinbauunternehmen Indonesiens, Hatten Wines, wurde 1994 gegründet und hat seinen Sitz in Bali. Es kultiviert die dunkelschalige Isabella-Traube, eine Vitis-labrusca-Sorte, in Weinbergen wenige Kilometer südlich der Stadt Singaraja, wo die Hänge einen gewissen Schutz vor tropischer Hitze und Luftfeuchtigkeit bieten. Das umfassende Sortiment enthält Weiße, Rosés, Rote und Schaumweine – und sogar den Versuch, einen Pineau de Charentes nachzuahmen.


  Japan


  Der Daizenji-Tempel in Katsumuna in der Präfektur Yamanashi westlich von Tokio ist die geistige Heimat des japanischen Weinbaus. Einer Legende zufolge wurden die ersten Reben hier im 8.Jahrhundert von einem Erleuchteten gepflanzt, wobei sein Interesse wohl vor allem den Heilkräften der Traube galt. Ein echter Weinbau entwickelte sich erst im 19.Jahrhundert, doch das Zentrum blieb Yamanashi. Dort befindet sich heute auch der Großteil der rund 30 ernst zu nehmenden modernen Betriebe. Reben wachsen außerdem in Nagano, einer im Westen angrenzenden Präfektur, in Yamagata weiter nördlich auf der Insel Honshu und auf Hokkaido.


  Winzer haben mit widrigen Bedingungen wie Monsun in der Mitte und im Süden, langen strengen Wintern im Norden, schlecht durchlässigen, sauren Böden und hohen Kosten zu kämpfen. Der Weinbau in Japan ist in erster Linie auf Tafeltrauben und nicht auf erstklassige Rohstoffe für die Weinerzeugung ausgerichtet. Dies spiegelt sich auch in den Rebsorten und Anbaumethoden wider. Vitis-labrusca-Sorten und -Hybriden, die im 19.Jahrhundert aus Nordamerika eingeführt wurden, halten knapp 80 Prozent der japanischen Rebfläche von rund 25000Hektar besetzt. Kôshû, die einheimische weiße Rebe und ein Vitis-vinifera-Abkömmling der im 8.Jahrhundert in Katsunuma gepflanzten Stöcke, ist für die Identität des japanischen Weinbaus am bedeutendsten, liefert aber nicht die Hauptmenge an Wein. Sie trägt reichlich große, runde rosafarbene Beeren, denen die Erzeuger meist nur mit Mühe Farbe, Geschmack und Körper abtrotzen.


  Europäische Rebsorten werden seit den 1960er-Jahren erprobt. Die Seibel, die sich bei Versuchen bewährt hatte, kreuzte man erfolgreich mit der einheimischen Rebe. Die neue Sorte Kiyomi erbringt einen konventionellen, äußerst säurehaltigen Wein, der eine gewisse Ähnlichkeit mit Pinot noir hat. In weiteren Versuchen wurde Kiyomi mit der einheimischen Rebe rückgekreuzt, wodurch die kommerziell verwertbare Hybride Kiyomai entstand, die zum Schutz vor den strengen Wintern nicht mit Erde bedeckt werden muss wie viele andere Trauben, darunter auch Kiyomi. Nordeuropäische Trauben wie Müller-Thurgau und Zweigelt könnten sich als geeignet für die rauen Winter auf Hokkaido erweisen.


  Überraschenderweise werden im Bestreben, mit den Importen Schritt zu halten, inzwischen einige erstklassige Weine aus Sémillon, Chardonnay, Cabernet, Merlot und Koshu erzeugt. Fünf Getränkegiganten zeichnen zusammen für drei Viertel des Gesamtausstoßes verantwortlich. Das Brauereiunternehmen Suntory erzeugt einen gefeierten roten Verschnitt Tomi. Es konkurriert mit dem Softdrink-Giganten Sanraku um die Spitzenposition. Sanraku verkauft sehr guten Chardonnay, Merlot und Cabernet unter der Linie Mercian. Manns Wine wiederum legt Wert auf die Lokalsorten Kôshû, Drachenauge sowie Kreuzungen zwischen autochthonen und europäischen Sorten, die an das regenreiche Klima angepasst sind, bereitet aber auch Chardonnay, Merlot und einen in französischer Eiche gereiften Cabernet. Der Brauereikonzern Sapporo mit der Marke Grand Polaire und Asahi Breweries mit Ste-Neige sind weitere wichtige Protagonisten der japanischen Weinszene. Kleinere Familiengüter findet man in Yamanashi. Zu ihnen sind Marufuji mit der Marke Rubaiyat, Shirayuri mit L’Orient, Maruki und das qualitätsbewusste Château Lumière zu zählen. Ihre höherwertigen Erzeugnisse sind jedoch die Ausnahme, was sich in absehbarer Zeit auch kaum ändern dürfte, denn das Gros der als »japanisch« etikettierten Weine wird mit Importen aus Südamerika und Osteuropa verschnitten.


  Südkorea


  Mit rund 600Hektar Rebfläche verfügt Südkorea über eine Weinwirtschaft, die ihren Namen gerade noch verdient. Lokaler Wein wird generell Majuang genannt. Man produziert ihn überwiegend aus billigen Massenimporten, denen man um der »Authentizität« willen etwas einheimische Seibel- und Muscat-Hamburg-Trauben beimengt. Zu den Erzeugern zählen Comfe, Grand Coteau und Chateau Mani.


  Thailand


  Seit der Markt für Wein in Thailand wächst, sind einige örtliche Erzeugerbetriebe auf den Plan getreten. Das Château de Loei ist ein 100-Hektar-Gut in Phurua im kühleren Bereich um den Fluss Loei im Norden des Landes. Es entschied sich für Chardonnay als Rohstoff für ihren ersten, 1995 in den Handel gebrachten Wein. Im zweiten Jahrgang waren auch schon kleine Mengen Rotwein überwiegend aus Shiraz erhältlich. Hohe Abgaben und Steuern für Weinimporte sind ein großer Anreiz, sich den Herausforderungen des Tropenweinbaus zu stellen. Die Siam Winery führt unter der Marke Monsoon Valley eine breite Palette von überwiegend lieblichen Weinen.


  Vietnam


  Reiswein hat in Vietnam einen höheren Stellenwert als Traubenwein, dennoch begann die Kellerei Dalat 1999 mit der Produktion. Sie holt sich das Lesegut aus Phan Rang, dem wichtigsten Anbaugebiet für Tafeltrauben. Zum Einsatz kommt meist die Sorte Cardinal. Die 2008 verkostete Palette gab keinen Anlass zur Begeisterung. Schlangenwein ist zumindest originell. Die Version von Van Tranh hat sogar eine zusätzliche Besonderheit: Im Maul der Schlange steckt ein Skorpion.


  Vereinigte Staaten


  Man kann es angesichts der aktuellen Begeisterung und des umfangreichen Weinwissens in den Vereinigten Staaten kaum glauben, aber bis in die späten 1960er-Jahre hinein war der Anbau von Reben im Land eine exotische Beschäftigung, die nur in Randregionen Fuß gefasst hatte. Der Vertrieb des gesamten amerikanischen Weins wurde von der Polizeibehörde für Alkohol, Tabak und Feuerwaffen geregelt, als handle es sich bei dem Rebenprodukt um eine entzündliche, wenn nicht gar explosive Substanz. Seit Kurzem ist das neu eingerichtete Alcohol & Tobacco Tax and Trade Bureau (TTB) zuständig, das im Wesentlichen dieselben Regulierungsbefugnisse hat. Die Prohibition hatte das Bild vom gesunden amerikanischen Weingenießer ohne Neurosen, dafür aber mit einer großen Schwäche für die mediterrane Kultur fast völlig ausgelöscht. Weintrinken war ein nicht sonderlich verbreitetes, ja, sogar leicht suspektes Unterschichtenvergnügen. Doch das ist längst Geschichte.


  Bereitung und Konsum von Wein haben in den letzten 40 Jahren enorm zugenommen. In der Champions League der Erzeugerländer sind die Vereinigten Staaten schon auf den vierten Platz vorgerückt und füllen mittlerweile mehr als halb so viel ab wie Frankreich und Italien, die beiden Giganten der Weinwelt. Selbst die Zahl der Importe ist sprunghaft gestiegen. Und der Pro-Kopf-Verbrauch liegt bereits bei neun Litern pro Jahr.


  Sicher, das ist nach wie vor eine bescheidende Menge, aber trotzdem hat sich Wein als wesentlicher Bestandteil eines genussreichen Lebens heute im amerikanischen Bewusstsein festgesetzt. Fast jeder Bundesstaat hat ambitionierte Winzer vorzuweisen, viele sogar eine richtige Weinwirtschaft. Der eigentliche Beweis für ein radikales Umdenken aber ist die Bedeutung, die dem Wein in Restaurants und Hotels, in Publikationen und der Werbung heute beigemessen wird. Endlich hat Amerika seine eigene Weinkultur mit eigenen Bezugsgrößen, einem sprießenden Appellationsgefüge, einem Beurteilungssystem und eigenen Vorstellungen darüber, welcher Wein zu welchen Gerichten passt. Ja, mehr noch: Es exportiert Aspekte dieser neuen Denkweise inzwischen sogar erfolgreich in den Rest der Welt.


  Kalifornien


  Kalifornien wird mittlerweile so selbstverständlich in einem Atemzug mit den besten Anbaugebieten der Welt genannt, dass man getrost noch einmal darauf verweisen kann, wie neu der amerikanische Bundesstaat in diesem illustren Kreis eigentlich ist. Obwohl vor allem das Napa Valley schon im späten 19. Jahrhundert seinen Ruf für feine Weine begründete, fand Kalifornien erst in den 1970er-Jahren seinen Platz in der Welt des Weins. Bis dahin war Amerika noch nicht reif für die Schätze des Westküstenstaats im Allgemeinen und seinen Wein im Besonderen. Die Winzergeneration, die nach dem Ende der Prohibition auf den Plan trat, leistete jedoch unschätzbare Pionierdienste in einer Branche, die zunächst fast keine Freunde zu haben schien. Kaum jemand war deshalb vorbereitet, als die Amerikaner Ende der 1960er-Jahre ihre Einstellungen änderten, sich für neue Ideen zu interessieren begannen, sich Gedanken über ihre Umwelt, ihre Essensgewohnheiten und ihre Gesundheit machten und überhaupt erst entdeckten, dass in ihrem eigenen Hinterhof der Quell eines der genussreichsten Getränke sprudelte.


  Von da an ging es Schlag auf Schlag. 1970 gab es noch 240 bonded wineries, lizenzierte Weinproduktionsstätten. Im Jahr 2000 zählte man bereits 1450 Kellereien – und 2007 kelterten schon 2687 Güter Wein. Hinzu kommen weitere 3200 Betriebe in anderen Bundesstaaten. Betrug die Gesamtrebfläche 1990 noch 136000 Hektar, lag sie 2006 schon bei 193000 Hektar. Hinter dieser Fassade aus Zahlen aber war alles in Gärung: Trauben, Menschen, Moden, Anbaugebiete und Philosophien änderten sich ständig. Und das ist bis heute so.


  Erwartungsgemäß versuchten sich Akteure aus anderen Bereichen des Getränkemarkts – Brauereien, Brennereien und Softdrinkhersteller – mit variablem Erfolg einen Anteil an der Massenproduktion zu sichern. Die anhaltende Dominanz von Gallo liegt vielleicht in der Tatsache begründet, dass das Unternehmen nach wie vor eigenhändig von den Familien der beiden Gründerbrüder geleitet wird.


  Am anderen Ende des Spektrums standen die voreilig und etwas abfällig als Boutiqueweingüter bezeichneten Betriebe. Hier schwappten die Modewellen von einem Wein zum anderen, denn die Abnehmer waren noch größere Neulinge in der Weinwelt als die Kellermeister und oszillierten auf der Suche nach »ihrem« Stil hin und her. Gleichzeitig machten sie sich auf eine Entdeckungsreise durch die Kellereiszene und versuchten herauszufinden, wer ihre Lieblingstropfen bereitete – und ob es sie auch noch im nächsten Jahr gab. Der Kult um Kellermeister ist nirgendwo ausgeprägter als in Kalifornien. Eine Handvoll von ihnen, darunter viele Frauen, hat ein solches Renommee erlangt, dass jeder Betrieb, der Weine von ihnen bereiten lässt, große Summen für seine Abfüllungen verlangen kann. Ich will keineswegs das Geschick dieser winemakers in Zweifel ziehen, sondern nur feststellen, dass ihr Prestige mehr zum wirtschaftlichen Erfolg eines Weinguts beiträgt als so schwer fassbare Faktoren wie Weinberg und Terroir.


  In Kaliforniens Weinlandschaft findet man mehr Treibsand als festes Terrain. Die Bereitungsindustrie hat keinerlei Struktur und nur sehr wenig Regeln. Wer finden will, was er sucht, braucht vier Navigationsstrategien, die er alle gleichzeitig anwenden muss. Um die Dominanz von Marken oder Kellereinamen kommt man nicht herum. Über den Inhalt der Flasche gibt allein die Traubensorte verlässlich Aufschluss. Das Herkunftsgebiet ist manchmal ein nützlicher Hinweis auf den Weinstil, sagt aber oft wenig über die Qualität aus. Der Jahrgang enthüllt zumindest, wie alt das Erzeugnis ist – und gelegentlich auch noch mehr. Der Zugang zu den wichtigsten Informationen führt in diesem Kapitel über drei alphabetische Verzeichnisse: das der Kellereien und Marken, das der Trauben und Weintypen und das der Anbaugebiete.


  Wie gut aber sind die Weine und wo stehen sie im internationalen Vergleich? In den letzten 20, 30 Jahren haben die besten handgefertigten kalifornischen Abfüllungen immer wieder gezeigt, dass sie bei Blindverkostungen ihre europäischen Vorbilder in den Schatten stellen können. Warum ihnen dies mit schon fast monotoner Regelmäßigkeit gelingt, liegt in ihrer Natur begründet: Es ist die vollreife Traube, die dafür sorgt, dass Weine aus Kalifornien einem Vergleich mit den großen Jahrgängen und besten Lagenweinen in Europa standhalten. Freilich spielen auch der schnelle Reifeprozess und das Terroir eine größere Rolle, als Kalifornien derzeit zuzugeben bereit ist. Der unvermeidliche Nachteil der superreifen Traube ist ihre gnadenlose Geschmacksintensität. Das Herzhafte liegt den Amerikanern, wenigstens im Augenblick. Es gefällt aber auch vielen Weinfreunden andernorts. Gelegentlich schlägt die Stimmung zwar um, aber immer nur für kurze Zeit. Vor gar nicht allzu langer Zeit brachten Beschreibungen wie »beeindruckende Frucht«, »Ehrfurcht gebietend«, »jede Menge Sortencharakter« oder »deutliche Anklänge an französische Eiche« höchstes Lob zum Ausdruck. Dann wieder standen »delikat«, »ausgewogen« und »elegant« für Qualität – allerdings, wie sich herausstellte, nur vorübergehend, denn nach wenigen Jahren war wieder mehr als je zuvor »Ehrfurcht« und »jede Menge« angesagt.


  Die amerikanische Weinpresse entscheidet in unverhältnismäßig großem Maß über Wohl und Wehe eines Weinguts. Nur in Bordeaux wird das Urteil der Kritiker mit ebensolcher Spannung erwartet. Bei den vielen Hundert Napa- und Sonoma-Kellereien mit teuren Cabernet im Sortiment braucht der arme Verbraucher schließlich Hilfe bei der Auswahl. Kann man es ihm verdenken, dass er den Tropfen mit der höchsten Punktzahl für den »besten« hält? Die Presse gibt Reichhaltigkeit und Kraft den Vorzug vor Finesse. Understatement, wie es früher von Mondavi favorisiert wurde, schlägt sich in relativ geringer Wertung nieder, auch wenn dabei oft mehr Eleganz als bei der muskelbepackten Konkurrenz im Spiel ist.


  SORTENREIN UND SORTENWEIN


  Der nichtssagende Begriff varietal, Sortenwein, entstand in Kalifornien als Schlagwort für Abfüllungen, die vollständig aus einer einzigen Rebsorte bereitet waren oder ihr zumindest ihren Charakter verdanken. Bis 1983 musste die genannte Traube nur zu mindestens 51 Prozent enthalten sein. Danach setzte man die Untergrenze auf 75 Prozent fest. Die meisten Sortenweine der Oberklasse liegen zwar nahe 100 Prozent, doch hindert nichts einen Erzeuger daran, einem Pinot noir z.B. 20 Prozent Syrah unterzuschmuggeln, ohne dies auf dem Etikett zu deklarieren.


  


  Die Besitzer vieler großer Kellereien sind sehr darauf bedacht, ihre Abfüllungen gesellschaftsfähig zu machen. Weil es sich überwiegend um Pioniere im Weingeschäft handelt, sind ihre Ratgeber nicht die Väter oder ihre oft sowieso noch jungen Weinberge, sondern die neuesten Verkaufszahlen. Wenn die Gesellschaft Kraft will, soll sie Kraft bekommen. Kalifornische Gewächse sind in letzter Zeit kopflastiger und alkoholschwerer denn je geworden – selbst ein Pinot noir bringt mitunter mehr als 16 Prozent auf die Alkoholwaage. Ihre horrenden Preise können sich nur noch die Reichsten leisten.


  Und doch gibt es auch eine stetig wachsende Kaste von Erzeugern, die oft nur ein kleines Gut führen, aber ein, zwei Jahre in Gevrey-Chambertin oder St-Julien gearbeitet haben. Sie bemühen sich, Weine zu schneidern, die Eleganz ebenso zu bieten haben wie die Üppigkeit kalifornischer Trauben. Das ist aber nicht einfach. Selbst wenn Kaliforniens Weinbauern gern von »Kühlklima-Anbaugebieten« reden, so erinnert das Klima in ihrem Anbaugebiet doch eher ans Mittelmeer als an Burgund oder Bordeaux.


  Letztendlich aber hängt doch alles vom persönlichen Geschmack ab. Daran wurde ich erinnert, als ich eine Gruppe von Weinfreunden in New York fragte, ob es ihnen wirklich gefallen würde, wenn alle roten Bordeaux so ausfielen wie der größte aller Jahrgänge unserer Zeit, der 1961er. »Aber natürlich«, war die Antwort. Was sei ich doch für ein Narr, mir nicht zu jedem Essen den überwältigendsten, intensivsten, wenngleich am wenigsten erfrischenden Wein zu wünschen! Vielleicht hatten sie sogar recht. Schließlich sind selbst die Bordeaux von 1961 noch schüchterne kleine Dinger im Vergleich zu den aufgeblähtesten Kaliforniern.


  Klima


  Seit dem Ende der Prohibition – genauer gesagt, seit die Universität in Davis eine führende Rolle in der Weinbauforschung zu spielen begann – achtet Kalifornien bei der Auswahl des Standorts für seine Reben mehr auf die Sonne als auf den Boden. Zwischen 1940 und 1960 entwickelten die Wissenschaftler der Universität eine fünfstufige Klimaklassifikation, die jahrzehntelang bestimmend bei der Weinbergwahl war, heute aber kaum noch angewendet wird. Sie beruhte auf der Wärmesumme während der Wachstumssaison vom 1.April bis 31.Oktober. Als Maß dienten die monatlichen Durchschnittswerte in Fahrenheit, von denen der Wert 50 abgezogen und schließlich die Gesamtsumme gebildet wurde. Die fünf Regionen entsprechen ungefähr Burgund (Region 1, Wärmesumme bis 2500), Bordeaux (Region 2, 2500–3000), der Rhône (Region 3, 2000–3500), dem Sherry-Anbaugebiet (Region 4, 3500–4000) und Nordafrika mit dem Nahen Osten (Region 5, über 4000).


  Das System trieb Erzeuger in den 1970ern nach Monterey und ins Santa Maria Valley in Santa Barbara. Mit zunehmender Erfahrung entdeckten die Winzer jedoch, dass die Klimaklassifikation ebenso viele Vor- wie Nachteile hatte. So gedeiht die Chardonnay-Rebe in mehreren Bereichen, wo sie gemäß der Wärmesummierung eigentlich gar nicht wachsen sollte. Das System lässt nämlich wichtige Faktoren wie die Dauer des Tageslichts, die Anfälligkeit für Nebel und Wind, den Nährstoffgehalt im Boden und die Höhenlage unberücksichtigt.


  Boden


  Als sich in Kalifornien noch alles um die Klimaregionen drehte, war die Durchlässigkeit des Erdreichs das einzige Bodenkriterium, das eine gewisse Rolle spielte. Zwar scheint immer mehr Weinbauern zu dämmern, dass da doch mehr dahintersteckt, doch hat der Boden nicht einmal annähernd den Stellenwert wie in Europa. Und das wird sich auch so schnell nicht ändern. In den Küstenbereichen, wo Feinheiten noch am meisten Bedeutung haben, sind die Böden viel zu facettenreich. Denn das Küstengebirge, die Coastal Ranges, ist eine geologisch junge, ständigem Wandel unterworfene Formation. Ein Beispiel:


  Der San-Andreas-Graben bildet die Grenze zwischen zwei tektonischen Großplatten in Nordamerika. Die Böden zu beiden Seiten dieses berüchtigsten Erdbebenverursachers können sich von einem Meter zum anderen schon grundlegend unterscheiden. Bestes Beispiel dafür sind die Santa Cruz Mountains.


  Nicht vergessen werden darf auch, dass die Weinbauern von St-Emilion, Meursault und Chianti Jahrhunderte Zeit hatten, durch Versuch und Irrtum herauszufinden, welche Rebsorten sich am besten für welche Böden eigneten. Wo in Kalifornen seit mindestens einem Jahrhundert Trauben kultiviert werden, hat man das beste Terroir ebenfalls schon ausfindig gemacht. Aber Rutherford als Quelle großartiger Cabernet zu benennen heißt noch nicht, dass man auch erklären kann, warum das so ist. In Europa bauen Weingüter ihr Lesegut in der Regel selbst an. In Kalifornien aber beherrschen Traubenfarmer die Szene. Estate-grown wines, also Gewächse aus gutseigenen Rebbergen, sind eher die Ausnahme als die Regel. Weinbauern pflanzen lieber Reben, die den besten Preis erzielen, und nicht die, die sich am besten für ein Terroir eignen.


  Überhaupt ist das Terroir in Kalifornien wie andernorts auch ein komplexes Gefüge mit unendlich vielen Einflüssen aus Klima, Ober- und Unterboden, Durchlässigkeit, Windstärke, Lichteinfall, Klonmaterial und mehr. Bemerkenwert ist, wie viel Kalfornien bei so wenig Verständnis für die Lage erreicht hat. Wie gut werden die Weine erst sein, wenn sich dieses Verständnis in den kommenden Jahrzehnten entwickeln und in die Weinerzeugung einfließen wird?


  American Viticultural Areas (AVAs)


  Nachdem das Klima und der Boden im US-Weinbau nebensächlich blieben, drängten die amerikanischen Traubenfarmer unter Führung ihrer kalifornischen Kollegen die Regierung zur Einführung eines einfachen Appellationssystems. Der Grundstock wurde in den frühen 1970ern gelegt. Im Grunde werden lediglich mehr oder weniger homogene Bereiche abgegrenzt. Eine Qualitätsabstufung ist damit ebenso wenig verbunden wie die Vorgabe bestimmter Rebsorten, Kulturpraktiken oder Ertragsgrenzen. Erlaubt ist die Angabe eines Herkunftsbereichs, wenn das Traubenmaterial zu mindestens 85 Prozent aus ihm stammt.


  Trotzdem haben sich die mittlerweile mehr als 100 kalifornischen AVAs wenigstens zum Teil als nützlich erwiesen. Sie zwingen Winzer, sich mit der Frage zu befassen, welche Rebsorten die besten Ergebnisse zeitigen, und sie dann auch zu pflanzen. So hat sich gezeigt, dass Carneros und Chardonnay oder das Russian River Valley und Pinot noir gut zusammenpassen. Wenn man sich einen Überblick über die kalifornische Weinlandschaft verschaffen will, sind die AVAs recht nützlich.


  Nachfolgend sind bedeutende AVAs mit schwarzem Punkt markiert. Eingerückt folgen die wichtigsten Unterbereiche.


  North Coast AVA Umfasst einen Großteil der wichtigen Countys nördlich der San Francisco Bay: Lake County, Mendocino, Napa, Sonoma und Marin.


  • Napa County/Napa Valley AVA Das am stärksten genutzte und prestigeträchtigste Weinbaugebiet mit 14800 Hektar Rebfläche und rund 400 Kellereien. Das kühlere Südende (Carneros) des 40 Kilometer langen Tals öffnet sich zur San Francisco Bay, das wärmere Nordende (Calistoga) wird vom Mount St Helena geschützt. Dazwischen liegen von Süden nach Norden Napa, Yountville, Oakville, Rutherford und St Helena. Unterschiedliche Böden und Klimazonen garantieren Vielseitigkeit, doch wird Cabernet Sauvignon seit eh und je allen anderen Rebsorten vorgezogen. Die neuesten Bestandsziffern: Cabernet Sauvignon (7589 Hektar), Merlot (2775), Pinot noir (1100), Cabernet franc (1340), Syrah (1400), Zinfandel (1670), Chardonnay (9850), Sauvignon blanc (4000).


  Atlas Peak AVA AVA im Hochland östlich von Stags Leap, mit Blick auf die Sangiovese-Traube erschlossen, die jedoch nicht unbedingt die beste Wahl ist.


  Carneros AVA Ein Gebiet am südlichen Ende des Tals. Das Napa Valley teilt sich Carneros mit dem Sonoma County. Ursprünglich für Pinot noir eingerichtet, als wahres Juwel aber hat sich Chardonnay erwiesen. Merlot und Syrah sind im Kommen.


  Yountville AVA Südliche Talsohle des Napa Valley. Elegante, schlanke Cabernet und ausgezeichnete Chardonnay.


  Howell Mountain AVA In den Hügeln östlich von St Helena. Heimat des Zinfandel, jetzt stärker mit Cabernet bepflanzt.


  REBSORTEN UND WEINE


  Alicante Bouschet Rote Verschnittsorte, die Struktur und Farbe verbessert. Ein paar Betriebe erzeugen daraus auch Sortenwein. 450 ha.


  Barbera Sorte mit viel Säure, angebaut vor allem im heißen San Joaquin Valley für Verschnittzwecke; besonders erfolgreich in den Sierra Foothills. 3450 ha.


  Cabernet franc Gleichbleibende Fläche, vor allem an der Nordküste und in Santa Barbara; meist für Verschnitte mit Cabernet Sauvignon und Merlot, immer mehr aber auch für Sortenweine. 1410 ha.


  Cabernet Sauvignon Liefert die besten Rotweine Kaliforniens: fruchtig, duftig, gerbstoff- und körperreich. Sie brauchen Reifezeit in Eichenholzfässern und, sofern aus dem Napa Valley, mindestens noch vier Jahre in der Flasche. Die besten Cabernet kommen aus dem mittleren Napa Valley, aus Teilen von Sonoma und den Santa Cruz Mountains. 30740 ha.


  Carignane Alte Rebstöcke sind vereinzelt noch anzutreffen in gemischten Sätzen in Sonoma und Mendocino sowie in den weniger guten Lagen des San Joaquin Valley. Sinkender Bestand. 1625 ha.


  Carnelian Eine 1973 eingeführte rote Kreuzung. Sie bringt Farbe, aber keinen Geschmack und ist im Rückgang. 390 ha.


  Charbono Rote Traube unbekannter Herkunft, die tiefdunkle Weine von fester Textur erbringt. Hat Anhänger und Gegner, ist mit 30 ha aber kaum noch zu finden.


  Chardonnay Kaliforniens erfolgreichste Weißweintraube. Großartige Weine in burgundischer Tradition mit Vergärung im Eichenfass und Aufrühren des Hefesatzes. Die Winzer müssen sehr darauf achten, dass die Weine nicht zu intensiv und schwerfällig werden (besonders in Napa). In Sonoma und an der Central Coast (Monterey, Santa Barbara) entsteht meist ein leichterer Stil. Spitzen-Chardonnay kommen aus Carneros und dem Anderson Valley. Exzellent auch im Russian River Valley und im Edna Valley. Sogar in Ukiah und Lodi können sie überraschend gut gelingen. Mit 38200 ha Anbaufläche und riesigen Produktionsmengen die meistangebaute Rebe Kaliforniens.


  Chenin blanc Erstaunlich populäre Weißweintraube. Meist recht nichtssagend, wird aber wegen des hohen Ertrags, eines guten Säuregehalts und des sauberen, anpassungsfähigen Geschmacks geschätzt. Angenehm auch in lieblichen Versionen, am besten jedoch trocken. Die Rebfläche hatte 1990 mit 12500 ha ihren Höchststand erreicht und ist inzwischen auf 4600 ha zurückgegangen.


  Dolcetto Die Traube aus Piemont wird zurzeit von einem guten Dutzend Güter erprobt. Die Weine zeigen aber noch wenig Ähnlichkeit mit dem schmackhaften Original. Nur 37 ha.


  French Colombard Säurereiche weiße Verschnittsorte, meist in den heißeren Gegenden des San Joaquin Valley wegen ihrer hohen Erträge kultiviert. Die Rebfläche ist von rund 25000 ha auf 11700ha zurückgegangen.


  Fumé blanc Siehe Sauvignon blanc.


  Gamay Beaujolais Nicht die Traube des Beaujolais, sondern eine Pinot-noir-Form, die allmählich aufgegeben wird. 56 ha.


  Gewürztraminer Nach anfänglichen Schwierigkeiten heute in Kalifornien ein großer Erfolg. Die besten Exemplare kommen aus dem Anderson Valley; das Russian River und Salinas Valley folgen knapp dahinter. 560 ha.


  Grenache Quelle schmackhafter Roter oder Rosés in den wärmeren Zonen Montereys. Am meisten in San Joaquin angebaut, oft für portähnliche Stile. Grenache spielt eine wichtige Rolle bei der Wiederbelebung der Rhône-Sorten. 3000 ha.


  Johannisberg Riesling, auch White Riesling Trotz eindrucksvoller Erfolge in trockener Version und als Spätlese, besonders im Anderson Valley, in Spring Mountain und Teilen von Sonoma, konnte sich Riesling in Kalifornien nicht so durchsetzen wie in Oregon und Washington. 800 ha.


  Malbec In Kalifornien meist für Verschnitte im Meritage-Stil. Die beste sortenreine Version kommt aus Arrowood. 450 ha.


  Malvasia bianca Die Traubensorte empfiehlt sich für Dessertweine in heißeren Regionen wie dem südlichen Monterey, erbringt aber auch in kühleren Gegenden angenehme, weiche Weine. 730 ha.


  Marsanne Von Mendocino bis Santa Barbara erproben Winzer die Marsanne-Traube. Keiner der Weißweine war bis jetzt sehr erfolgreich. 28 ha.


  Meritage 1988 per Wettbewerb gefundener Marketing-Name für kalifornische Bordeaux-Verschnitte. Steht aber keineswegs immer auf den Etiketten.


  Merlot Die Traube aus Pomerol ist als Sortenwein ein Erfolgsschlager, insbesondere wenn sie mild bereitet und preiswert abgegeben wird. Mittlerweile von Pinot noir ausgestochen. 21700 ha.


  Mission Die derbe alte Rebe der Franziskanermissionare, von der in den heißesten Regionen und den Sierra Foothills noch 240 ha vorhanden sind.


  Mourvèdre/Mataro In ihrer provenzalischen Heimat Bandol ist kein einziger Stock dieser Rebe so alt wie jene in den 100-jährigen Mourvèdre-Beständen im Contra Costa County. Sie stehen nur wenigen Erzeugern zur Verfügung, die aber daraus brillante Weine machen. 350 ha.


  Muscat oder Moscato Am besten geeignet ist Muscat de Frontignan oder Moscato di Canelli für weißen Tischwein in den kühleren oder für Dessertwein in den wärmeren Regionen. Die besten Versionen sind süß, alkoholschwach und so instabil, dass sie gekühlt werden müssen. Nur 390 ha Anbaufläche. Muscat of Alexandria ist eine meist in heißen Klimazonen angebaute Tafeltraube.


  Napa Gamay Um Verwechslungen mit der Gamay im Beaujolais zu vermeiden, wurde diese mit der echten Gamay möglicherweise entfernt verwandte Sorte umbenannt und heißt nun Valdiguié. 215 ha.


  Nebbiolo Die edle Piemonteserin wächst heute auf 74 ha Rebfläche in Kalifornien. Sie mag Nebel. Bis jetzt sind die Ergebnisse nicht sehr überzeugend.


  Petit Verdot Wird als geschätzter Bestandteil von Bordeaux-Verschnitten immer populärer. 524 ha.


  Petite Sirah Kalifornischer Name für die robuste, tanninhaltige französische Durif und ähnlich unbedeutende Sorten. Trotzdem kann sie mit guten Ergebnissen überraschen, vor allem in Sonoma, Napa und Mendocino. Am brauchbarsten ist Petite Sirah als Farb- und Tanninspender in Rhône-artigen Verschnitten. 2480 ha.


  Pinot blanc Ähnlich wie Chardonnay, doch von milderer Art, ganz gleich, ob es sich in Wirklichkeit um die Muscadet-Traube Melon (meist der Fall) oder die echte Pinot blanc handelt. 195 ha.


  Pinot gris In Erzeugnissen italienischer oder Elsässer Machart immer beliebter, doch in Oregon war man bis jetzt mit dieser Sorte viel erfolgreicher als in Kalifornien. 2945 ha.


  Pinot noir Die edle Rotweintraube aus Burgund stellt für Kaliforniens Kellermeister immer noch die größte Herausforderung dar – die ersten Weine waren zu stark, schwer und glanzlos. In letzter Zeit sind sie immer beliebter und besser geworden, vor allem im Anderson Valley, im Russian River Valley, in Santa Barbara, im Maria Valley, in Carneros, Arroyo Grande und den Santa Lucia Highlands. Wird auch zu Schaumwein nach der klassischen Methode verarbeitet. 11850 ha.


  Port Ein aus der Alten Welt übernommener Gattungsname für süße Dessertweine aus Kalifornien. Ähnlichkeiten mit dem portugiesischen Original sind zwar rein zufällig, doch der Wein kann durchaus Qualitäten haben. Die meisten Versionen sind aus Zinfandel oder Petite Sirah hergestellt, einige aus den Douro-Sorten, die auch für den echten Portwein verwendet werden.


  Roussanne Es war schon peinlich, als sich herausstellte, dass einige köstliche Roussanne-Tropfen der späten 1990er in Wirklichkeit von falsch bezeichneten Viognier-Reben stammten. Die echte Roussanne wächst mit besten Erfolgen in San Luis Obispo. 72 ha.


  Ruby Cabernet Züchtung von H.P. Olmo in Davis, dazu gedacht, auch in den wärmsten Zonen ausgewogene, Cabernet-ähnliche Weine hervorzubringen. Ruby Cabernet erwies sich als nützliche Verschnittpartnerin im San Joaquin Valley. 2720 ha.


  Sangiovese Die große rote Traube der Toskana hat die Hoffnungen der späten 1980er nicht enttäuscht: Sie zeigt sich in Amador von ihrer besten Seite und ist fast ebenso erfolgreich in Mendocino (Ukiah-Hopland), Sonoma (Alexander Valley) und Napa (Atlas Peak). Trotzdem fällt ihre Beliebtheitskurve. 900 ha.


  Sauvignon blanc Mondavi erfand für eichenwürzige Vertreter der Sauvignon den Namen Fumé blanc. Der Stil war bis vor Kurzem sehr beliebt, doch dann kamen frischere Interpretationen auf. Eine Klonenvariante namens Sauvignon musqué liefert eine tropischer angehauchte Interpretation der Aromen und Geschmacksnoten und wird von einigen Weinbauern und Kellermeistern bevorzugt. 6250 ha.


  Sémillon Die in Bordeaux für süßen und in Australien für trockenen Wein verwendete Sorte wird in Kalifornien noch wenig angebaut, da sie hier viel zu hohe Erträge bringt. 465 ha.


  Sherry Was in Kalifornien als »Sherry« entsteht, kommt nicht an die Qualität etwa von südafrikanischen Imitationen, geschweige denn an das spanische Original heran. Durch Erwärmung wird versucht, den echten Sherry nachzuahmen.


  Syrah 1986 betrug die kalifornische Gesamtrebfläche nur 50 ha. Heute sind es 7620 ha. Syrah gedeiht fast überall, in Napa, den Sierra Foothills, Paso Robles und Santa Barbara, und erbringt Weine von immer besserer Qualität.


  Viognier Die Rhône Rangers mussten natürlich auch diese widerspenstige Weißweintraube ausprobieren. Kaum einer hatte Erfolg. Die Weine sind allgemein zu eichenlastig oder zu alkoholreich. 900 ha.


  Zinfandel Kaliforniens eigene Rotweintraube kroatischen Ursprungs und identisch mit der italienischen Primitivo ist ungeheuer erfolgreich und populär für Weine aller Art. Die besten zeichnen sich durch Ausgewogenheit, Himbeeraroma und kräftiges Rückgrat aus. »White« Zinfandel (hellrosé bzw. blush) ist ein großer Verkaufsschlager. 20000 ha.


  


  Mount Veeder AVA In den Hügeln westlich von Napa und Yountville. Überwiegend Cabernet-Terrain.


  Rutherford AVA Das Herzstück des Tals. Hier wächst Cabernet schon am längsten und ist nach Ansicht mancher auch die beste Traube.


  Oakville AVA Grenzt im Süden an Rutherford und erweitert die Cabernet-Zone, doch gedeiht hier jede Rebe gut. Am besten aber sind die Sauvignon-blanc-Weine.


  St Helena AVA Grenzt im Norden an Rutherford. Vorwiegend mit Cabernet Sauvignon bepflanzt.


  Spring Mountain AVA In den Bergen westlich von St Helena wachsen Cabernet und Chardonnay und in einem Eckchen etwas Riesling, aus dem feine Weine bereitet werden.


  Diamond Mountain AVA In den Hügeln von Calistoga gelegen. Außergewöhnlich robuster Cabernet.


  Stags Leap District AVA In der Südostecke der Talsohle. Fast nur Cabernet Sauvignon vorbehalten, der hier geschmeidiger gerät als anderswo in Napa.


  Oak Knoll District AVA Südlich von Yountville gelegen, daher eine kühle Gegend. Für Cabernet, Merlot und Chardonnay bekannt.


  Chiles Valley AVA Östlich von Howell Mountain. Bekannt für Cabernet und Zinfandel.


  Wild Horse Valley AVA Relativ kühles Hochtal östlich von Carneros. Nur etwa 40 Hektar sind bestockt.


  Weitere AVAs sind beantragt, allen voran Calistoga und Pope Valley (ein Stück nördlich von Chiles bis ans Lake Country; bestens für Sauvignon blanc geeignet).


  • Sonoma County Der nächste Nachbar und härteste Konkurrent von Napa liegt zwischen Pazifik und dem Napa Valley, ist aber an Fläche größer und geologisch wie topografisch vielfältiger. Eine übergreifende AVA für die 14600 Hektar Rebfläche und über 200 Weinbaubetriebe existiert nicht. Auch gibt es keine Hauptrebsorte. Wichtigste Trauben: Cabernet Sauvignon (5120Hektar), Merlot (3050), Pinot noir (4470), Syrah (740), Zinfandel (2440), Chardonnay (6500), Sauvignon blanc (1100).


  Alexander Valley AVA Von Healdsburg nordwärts bis an die Grenze zum Mendocino County. Im warmen Tal gedeihen Cabernet Sauvignon und Zinfandel am besten.


  Bennett Valley AVA 2003 eingerichtet. Ein 260-Hektar-Anbaugebiet südlich von Santa Rosa. Wichtigster Betrieb ist Matanzas Creek.


  Carneros AVA Mehr als das halbe Areal dieses Anbaugebiets, das sich Sonoma mit Napa teilt, liegt in Sonoma, aber weniger als die Hälfte der Rebfläche. Siehe Napa.


  Dry Creek Valley AVA Das von Healdsburg nordwestwärts verlaufende und dabei immer wärmer werdende Gebiet ist für Zinfandel ideal – und vielversprechend für rote und weiße Rhône-Sorten.


  Rockpile AVA Seit 2002 AVA für 65 Hektar Rebfläche auf dem hügeligen Küstenstreifen nordwestlich von Sonoma.


  Knights Valley AVA Nördlich von Calistoga (Napa). Hauptsächlich Cabernet, der meist außerhalb der dünn bevölkerten Gegend verarbeitet wird.


  Russian River Valley AVA Das von Nebeln gekühlte breite Anbaugebiet erstreckt sich von Healdsburg südwärts bis Santa Rosa und südwestwärts bis Forestville und Sebastopol. Beste Ergebnisse mit Pinot noir und Chardonnay für Still- und Schaumwein, aber auch erfolgreich mit Zinfandel. Green Valley (Chardonnay und Schaumwein) ist ein kühlerer, Chalk Hill (Chardonnay und Sauvignon blanc) ein wärmerer Unterbereich des Russian River Valley. Am bekanntesten ist das Tal für seine vollen, würzigen und eleganten Pinot-noir-Weine, die mit zuverlässig guter Qualität seit über 20 Jahren erzeugt werden.


  Sonoma Valley AVA Erstreckt sich von Santa Rosa südwärts über Kenwood und Glen Ellen bis zur Stadt Sonoma und öffnet sich dort zur San Francisco Bay. Eine bevorzugte Rebsorte gibt es nicht. Ein Unterbereich von Sonoma Valley ist der von Cabernet dominierte Sonoma Mountain; ferner überschneidet sich die AVA Sonoma Valley mit dem zu Sonoma gehörenden Teil von Carneros.


  Northern Sonoma AVA Erfasst das gesamte Einzugsgebiet des Russian River. Eine weitere übergreifende AVA ist Sonoma Coast, zu der aber noch einige für Chardonnay und Pinot noir bestens geeignete Hochlagen im küstennahen Bergstreifen gehören. Deren Erzeuger haben sich für ihre eigene AVA mit dem sperrigen Namen Fort Ross/Seaview beworben.


  • Mendocino County/Mendocino AVA Das direkt nördlich von Sonoma gelegene Mendocino County und seine AVA sind wahrhaft widersprüchlich: Vom Redwood Valley südwärts bis Ukiah und Hopland ist es zwar wärmer und trockener als in irgendeinem Teil Sonomas, die Saison ist jedoch deutlich kürzer. 56 Kellereien sind im County aktiv. Das in Küstennähe gelegene Anderson Valley zählt zu den kühlsten und regenreichsten Weinbaugebieten Kaliforniens. Im Mendocino County gibt es rund 40 Weingüter und 6800 Hektar Rebfläche. Die Hauptsorten sind Cabernet Sauvignon (1060 Hektar), Chardonnay 1750) und Pinot noir (770). Im Anderson Valley spielen trotz geringerer Weinbergdichte auch Gewürztraminer und Riesling eine Rolle.


  ANDRÉ TCHELISTCHEFF UND SEINE BERATER


  Lange bevor er 1994 im Alter von 92 Jahren verstarb, hatte die Weinwelt Kaliforniens André Tchelistcheff stillschweigend zu ihrem Doyen gemacht. Geboren in Russland und ausgebildet in Frankreich, überspannte seine Karriere die gesamte Geschichte des kalifornischen Weinbaus – von der Prohibition bis in das letzte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts. 36 Jahre (von 1937 bis 1973) war er als Kellermeister für Beaulieu tätig und anschließend als Berater für viele der besten Weinbaubetriebe in Kalifornien und darüber hinaus. Bereits Anfang der 1940er hatte er den Rotweinausbau in kleinen Eichenfässern eingeführt, später folgten kühle Gärung für Weiß- und biologischer Säureabbau für Rotwein. Sein Reserve Cabernet aus den besten Lagen von Rutherford, zum Gedenken an seinen Arbeitgeber Georges de Latour genannt, nimmt eine bis heute unerreichte Vorbildfunktion ein. Zu den vielen, die ihr Wissen und Können zumindest zum Teil André Tchelistcheff verdanken, gehören Größen wie Joe Heitz, Mike Grgich von Grgich Hills und Warren Winiarski von Stag’s Leap.


  Heute gibt es eine neue Elite von beratenden Önologen, deren Empfehlungen jedem der von ihnen betreuten Weine höhere Weihen verleihen. Sie sind Experten in Weinberg, Keller und nicht selten auch in Marketingfragen. Einige der bekanntesten Namen lauten Helen Turley, Heidi Peterson Barrett, Philippe Melka, Andrew Erickson und Marco di Giulio.


  


  Anderson Valley AVA Das Anbaugebiet erzeugt seit der Wiederbelebung seines Weinbaus gegen Ende der 1960er-Jahre um Boonville am kühlen Westende des County einen Gewürztraminer, der zu den besten Kaliforniens zählt, außerdem elegante Rieslinge, langlebige Chardonnay und champagnerähnliche Schaumweine.


  McDowell Valley AVA Das im Wesentlichen aus einer einzigen Kellerei bestehende Gebiet in der Südostecke des County hat mit roten und weißen Rhône-Sorten Erfolg.


  Potter Valley AVA Das dünn besiedelte Hochtal nordöstlich von Ukiah lässt sein Lesegut meist außerhalb des Bereichs verarbeiten. Chardonnay schlägt sich am besten.


  Redwood Valley AVA Warme Binnen-AVA nördlich von Ukiah, am besten für Cabernet und Petite Sirah geeignet.


  Mendocino Ridge AVA Zwischen dem Anderson Valley und dem Pazifik gelegenes Anbaugebiet, auf küstennahe Hochlagen beschränkt.


  Unbedeutendere AVAs in Mendocino sind Cole Ranch, Dos Rios und die Yorkville Highlands.


  • Lake County AVA Die nördlich von Napa und östlich von Mendocino gelegene AVA ist das wärmste und trockenste Traubenanbaugebiet an der North Coast. Den Hauptpart auf der 3500 Hektar umfassenden Rebfläche spielen Cabernet Sauvignon (1340 Hektar) und – die bislang brillanteste Protagonistin – Sauvignon blanc (730). Nur 14 Kellereien sind aktiv, aber viele große Betriebe im Bundesstaat kaufen Trauben von hier. Zu den AVAs im Lake County gehören Clear Lake (mit herausragendem Sauvignon blanc), Red Hills, Benmore Valley, Guenov Valley und High Valley.


  • Central Coast Während die North Coast ein kompaktes, wenn auch leicht aus den Fugen geratenes Rechteck bildet, ist die Central Coast eher eine Kleinausgabe Chiles: ein 560 Kilometer langer, dünner Streifen vom Süden der San Francisco Bay bis zum Santa Barbara County. Darin sind die wichtigsten Weinbau-Countys (von Norden nach Süden): Monterey, San Luis Obispo und Santa Barbara. Die Countys Alameda und San Benito spielen eine untergeordnete Rolle.


  • Santa Barbara County Obwohl moderner Weinbau hier erst seit Anfang der 1970er-Jahre betrieben wird, hat sich Santa Barbara in der kurzen Zeit bereits als eigenständiges Gebiet etabliert. Es umfasst rund 100 Kellereien und 8540 Hektar Rebland, auf dem Chardonnay (2900 Hektar) und Pinot noir (1300) den Löwenanteil einnehmen. Außerdem scheint Santa Barbara ein vorzügliches Syrah- und Merlot-Terrain zu sein.


  Santa Maria Valley AVA Das von Küstennebeln gekühlte Tal erstreckt sich in westöstlicher Richtung von Santa Maria aus landeinwärts. Erfolgreichste Traube: Pinot noir.


  Santa Ynez Valley AVA Pinot noir gedeiht großartig im nebelgekühlten Teilstück zwischen Lompoc und Buellton. Im sonnigeren, viel wärmeren Bereich landeinwärts hinter Buellton herrschen um die Countys Solvang und Los Olivos Cabernet Sauvignon, Sauvignon blanc und unerklärlicherweise Riesling vor.


  Santa Rita Hills AVA Der kühle Bereich am westlichen Ende des Santa Ynez Valley erhielt 2001 die AVA-Zulassung und hat sich einen eigenen körperreichen Pinot-noir-Stil erarbeitet.


  • San Luis Obispo County Der Weinbau hat eine lange Geschichte hier, aber in den Bergen westlich von Paso Robles war allein Zinfandel dauerhaft zu Hause. Mit dem Weinboom der 1970er-Jahre hielt Vielfalt Einzug, sowohl bei den Rebsorten als auch bei den Anbaugebieten, insbesondere in der kühlen Ebene südlich der Stadt San Luis Obispo. 110 Kellereien und über 11200 Hektar Rebland sind eine stolze Bilanz. Cabernet Sauvignon nimmt 3500 Hektar, Merlot 1700 Hektar der Rotweinfläche ein, doch erkeltert sich das Gebiet einen immer besseren Ruf mit Syrah und Zinfandel. Neben den unten aufgeführten AVAs gibt es noch eine unbedeutende Hügelenklave namens York Mountain.


  Arroyo Grande AVA Die Gegend um die gleichnamige Stadt im Süden des Arroyo Grande County war früher dem Schaumwein vorbehalten. Inzwischen aber bewähren sich Pinot noir und Chardonnay auch für Stillweine.


  Edna Valley AVA Das Gebiet zwischen den Städten San Luis Obispo und Arroyo Grande ist fast ausschließlich mit Chardonnay bestockt.


  Paso Robles AVA Ein von Bergen geschütztes, sonnendurchflutetes Hochtal im Landesinneren. In den Hügeln westlich der Stadt Paso Robles wächst weiterhin schwerer Zinfandel und Rotwein im Rhône-Stil heran. Die wellige Ebene östlich der Stadt hat sich neuerdings mit mildem Cabernet einen Namen gemacht.


  • Monterey County/Monterey AVA Mit der Erschließung dieses Gebiets versuchte man Ende der 1960er-Jahre in erster Linie der zunehmenden Urbanisierung der alten Weinbaubereiche in den Countys Alameda und Santa Clara zu begegnen. Zu Beginn der 1970er-Jahre vergrößerte sich die Rebfläche explosionsartig auf 15000 Hektar. Mittlerweile ist sie nur noch leicht auf 16200 Hektar gestiegen. Die meisten Reben stehen im Salinas Valley von Gonzales südwärts über Soledad und Greenfield bis King City. Da es an größeren Kellereien fehlt, wird das Lesegut überwiegend in andere Gebiete verkauft, wo es die Grundlage für einfache Küstenweine bildet. Neben den Hauptsorten Chardonnay und Cabernet Sauvignon wächst hier Merlot, Pinot noir, Syrah und Sauvignon blanc.


  Arroyo Seco AVA Auf der Talsohle im Salinas Valley zwischen Soledad und Greenfield gedeihen weiße Trauben gut, vor allem Chardonnay.


  Carmel Valley AVA Monterreys einziges Gebiet in Meeresnähe. In geschützten, hoch gelegenen, meist nebelfreien Weinbergen entsteht faszinierender, dunkler Cabernet.


  Chalone AVA Hoch in den Gabilan-Bergen östlich des Salinas Valley bei Soledad hat das Weingut Chalone praktisch das Monopol.


  Santa Lucia Highlands AVA Die erst kürzlich bestockten Hanglagen am Westrand des Salinas Valley von Gonzales bis Greenfield erbringen schon einige üppige Pinot-noir- und Syrah-Weine.


  Weitere unbedeutende AVAs sind Hames Valley, San Bernabe und San Lucas.


  • Alameda County Das historische Livermore Valley ist durch die Ausweitung der Stadtgebiete praktisch zur letzten Zuflucht für den Weinbau im County geworden. Livermore selbst ist der Hauptweinort, Pleasanton der Nebenschauplatz. Als wichtigste Rebsorten stehen auf 1000 Hektar Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Merlot und Sauvignon blanc.


  San Francisco Bay AVA General-AVA für das Alameda County und die Gegend südlich von San Francisco.


  Livermore Valley AVA Im geschichtsträchtigen Gebiet östlich der San Francisco Bay um die Stadt Livermore liefern Sauvignon blanc und Sémillon unnachahmliche Weine. Den Löwenanteil hält jedoch Chardonnay.


  • Santa Clara/Santa Cruz Countys Im 19. Jahrhundert, in der Zeit der großen Weingüter von Almaden und Paul Masson, rang Santa Clara noch mit dem Napa Valley um die Vorherrschaft im Weinbau. Doch das ist längst Geschichte; heute regieren hier keine Trauben mehr, sondern Computerchips. Der größte Teil der noch verbliebenen Rebfläche fällt in die hoch geschätzte Santa Cruz Mountains AVA.


  Santa Cruz Mountains AVA Teile der Countys San Mateo, Santa Clara und Santa Cruz. Die Gesamtrebfläche ist zwar relativ klein, wächst aber stetig und liegt derzeit bei 450 Hektar. 60 Erzeuger.


  Mehrere nachrangige AVAs: Santa Clara Valley, San Ysidro östlich von Gilroy und Ben Lomond.


  • San Benito County In seiner großen Zeit bepflanzte das Weingut Almaden seine Tausende von Hektar große Rebfläche in San Benito und erwarb dafür mehrere AVA-Zulassungen, verließ aber dann das Gebiet. Die meisten AVAs sind ebenso wie viele Weinberge in Vergessenheit geraten. Als einzige AVA wird noch Mount Harlan bewirtschaftet. Die anderen sind Cienega Valley, Lime Kiln Valley, Pacheco Pass und Paicines.


  Mount Harlan AVA Hoch oben in den Gabilan-Bergen auf dem Gebiet der Calera Winery grenzt Mount Harlan an das Rebland von Chalone Vineyard.


  • South Coast AVA Der Bereich umfasst die subtropischen bis steppenartigen Countys südlich der Techachapi Mountains, vor allem Riverside, wo Temecula mit 520 Hektar Rebfläche das Gebiet beherrscht. Verstreute kleinere Rebflächen befinden sich auch in den Countys Los Angeles, Orange und San Diego, größere in San Bernardino, wo das historische Anbaugebiet von Cucamonga mit gerade noch 400 Hektar und drei verbliebenen Kellereien unter dem Wachstumsdruck von Los Angeles dahinschwindet.


  San Pasqual AVA Der auf eine einzige Rebfläche beschränkte Bereich östlich von San Diego wurde zu oft von der Pierce’schen Krankheit heimgesucht, als dass er sich hätte bewähren können.


  Temecula AVA Das Gebiet in der Südwestecke des Riverside County entlang der Nordgrenze San Diegos entstand gegen Ende der 1960er-Jahre und ist auf bescheidene Art vielseitig. Mehrere seiner 20 Weinerzeuger schauen inzwischen über Chardonnay und Sauvignon hinaus und suchen unter italienischen und Rhône-Rebsorten nach Alternativen. Seit den späten 1990ern sind viele Weinberge der Pierce’schen Krankheit zum Opfer gefallen.


  • Kalifornisches Binnenland Das riesige San Joaquin Valley bildet zusammen mit dem ihm spiegelbildlich gegenüberliegenden, etwas kleineren Sacramento Valley das Midi Kaliforniens. »Masse« lautet für gewöhnlich die Parole in den Countys San Joaquin, Stanislaus, Madera, Fresno und Kern. Doch einige Gebiete sind durchaus beachtenswert.


  Lodi AVA Der tief gelegene, fruchtbare, zuverlässig sonnige Teil des San Joaquin County am Eingang des San Joaquin Valley. Er ist seit Langem durch Zinfandel berühmt und neuerdings auch eine Quelle für große Mengen Chardonnay, Cabernet Sauvignon und Merlot, die meist im Verschnitt zu Alltagstropfen ausgebaut werden.


  Clarksburg AVA In mancher Hinsicht eine westliche Verlängerung von Lodi in das Delta des Sacramento River. Hier wächst Chenin blanc mit mehr Charakter als in den meisten anderen Gebieten Kaliforniens, doch die Weinberge werden aufgrund der großen Nachfrage zunehmend auf Chardonnay umgestellt.


  Dunnigan Hills AVA Der Erfolg des Weinbaupioniers R.H. Philips lockt weitere Betriebe in das noch junge Anbaugebiet im Windschatten der Coastal Ranges bei Woodside im Sacramento County. Chardonnay liegt flächenmäßig, Sauvignon blanc qualitaitv an der Spitze.


  • Sierra Foothills AVA Das Gebiet umfasst nahezu die gesamte Rebfläche der vier Countys Amador, Calaveras, El Dorado und Yuba. Amador in der Mitte hat seit der Zeit des Goldrauschs eine ununterbrochene Weinbaugeschichte. Die bescheidene Rebfläche von 2300 Hektar mit Zinfandel als Hauptrebe wird vor allem von kleineren Betrieben bewirtschaftet. Die Weinberge liegen auf 300 bis 900 Meter Höhe.


  El Dorado AVA Umschließt fast alle Weinbauflächen im gleichnamigen County. Eines der Zentren liegt in den Bergen nördlich und östlich von Placerville. Italienische und Rhône-Sorten haben die Bordeaux-Trauben inzwischen aus den Herzen vieler Weinerzeuger verdrängt. Als scheinbare Verlängerung des Shenandoah Valley in das Amador County hinein liegen die übrigen Anpflanzungen der Region meist im Umland von Somerset.


  Shenandoah Valley-California AVA Der historische Kern des Weinbaus im Goldgräberland erstreckt sich von Plymouth ostwärts bis Fiddletown. Seinen Ruhm hat sich das Gebiet mit schweren Zinfandel-Weinen von hundertjährigen Stöcken erworben. Heute treten Syrah und Sangiovese als Wettbewerber auf.


  Fiddletown AVA Das Gebiet um den gleichnamigen Ort bildet eine höher gelegene Verlängerung des Shenandoah Valley nach Osten.


  Napa Valley: führende Erzeuger


  Es wäre eine geradezu langweilige – und ungewöhnliche – Woche in Kalifornien, würde nicht wenigstens ein neuer Weinbaubetrieb eröffnet. Für eine Gutsgründung braucht es lediglich ein, zwei Hektar Rebfläche, ein paar gebuchte Stunden im gewerblichen Presshaus, eine Marke, einen Verkäufer und eine gute Bewertung in der Weinpresse. In der nachfolgenden Liste sind Großkellereien, Spitzenerzeuger und kleinere, aber interessante und rührige Güter beziehungsweise Marken gleichermaßen zu finden.


  Acacia Winery **


  Napa. Besitzer: Constellation. 60 ha. www.acaciawinery.com


  Der Pinot noir ist von aufregender Frische und besitzt den beerigen Duft sowie die weiche Textur eines Burgunders – ein deutliches Anzeichen dafür, dass die Rebsorte sich im Distrikt Carneros wohlfühlt. 1999 wartete Acacia wieder mit Einzellagen-Pinot-noir auf, den man einige Jahre zuvor zugunsten von Verschnitten aufgegeben hatte. Seit der Betrieb einem Konzern gehört, hat die Qualität nachgelassen.


  Araujo ****


  Calistoga. Besitzer: Bart Araujo. 16 ha. www.araujoestatewines.com


  Anfang der 1990er-Jahre erwarb Bart mit dem Eisele einen der berühmtesten Weinberge im Napa Valley und begann ihm mit Unterstützung durch Michel Rolland eigene Weine zu entlocken. Der Cabernet ist nach wie vor ein Napa-Klassiker. Vorzüglich auch der Syrah. Seit 2000 biodynamischer Anbau.


  Artesa **


  Napa. Besitzer: Codorníu S.A. 162 ha. www.artesawinery.com


  Das als Codorníu Napa 1991 vom spanischen Cava-Haus Codorníu gegründete Gut mit modernster Glasarchitektur ist der zweite große Schaumweinerzeuger im Napa Valley. Der Stil ist nach wie vor konservativ. Ende der 1990er änderte man den Namen in Artesa und schraubte die Produktion zugunsten von Stillweinen wie Chardonnay, Pinot noir und Merlot zurück. Das Rebflächenportfolio wurde auf das Alexander Valley und die Sonoma Coast ausgeweitet – entsprechend hat sich auch das Sortiment vergrößert.


  Atlas Peak Vineyards *–**


  Napa. Besitzer: Fortune Brands. 200 ha. www.atlaspeak.com


  Der erste ernsthafte Versuch, aus dem Cabernet-Land Napa Valley auch ein Sangiovese-Terrain zu machen, geschah auf Initiative von Piero Antinori und seinen Teilhabern. Antinori hatte sich für eine Sangiovese-Variante aus Montalcino entschieden, es dauerte aber viele Jahre, bis daraus Qualitätsweine entstanden – und auch dann waren es nur die Reserve-Versionen. Der Consenso ist ein Sangiovese-Cabernet-Mix, doch gibt es auch einige Cabernet aus Berg-AVAs im Napa Valley.


  Baldacci Vineyards *–**


  Stags Leap. Besitzer: Tom Baldacci. 15 ha. www.baldaccivineyards.com


  Ambitionierte, mitunter vielleicht sogar zu ehrgeizige Palette, aus der die üppigen Cabernet-Interpretationen von gutseigenen Flächen als Spitzenreiter herausragen.


  Beaulieu Vineyards *–***


  Rutherford. Besitzer: Diageo. 500 ha. www.bvwines.com


  Das Haus der französischen Familie de Latour gab von den 1940ern bis zu den 1960ern unter dem genialen Kellermeister André Tchelistcheff den Ton im Napa Valley an. Beaulieu war Pionier der Alterung in kleinen Fässern, des biologischen Säureabbaus bei Rot- und der Kaltgärung bei Weißwein. Zudem entdeckte das Gut die Eignung von Carneros für Kühlklimasorten. Nach dem Verkauf der Firma an Heublein 1969 und dem Rückzug Tchelistcheffs 1973 begann eine lange Flaute. Seit 1990 scheint es jedoch mit Beaulieu, in Kalifornien kurz BV genannt, wieder bergauf zu gehen. Die Weinliste des Hauses ist lang. An der Spitze stehen die Reserve-Gewächse, darunter der Carneros Chardonnay, die Bordeaux-Mischung Tapestry und Tchelistcheffs Meisterwerk, der Georges de Latour Private Reserve Cabernet Sauvignon. Ebenfalls interessant sind die zumeist aus italienischen oder Rhône-Sorten in limitierter Auflage produzierten Weine der Signet Collection. Die Mitte bildet ein großes Repertoire an Sortenweinen aus dem Napa Valley, angeführt von einem kraftstrotzenden Sauvignon blanc. Am unteren Ende der Preisskala stehen die Weine der Linie Coastal.


  Benessere *–**


  St Helena. Besitzer: John Benish. 20 ha. www.benesserevineyards.com


  Kleine, rührige Kellerei mit einem für das Napa Valley untypischen Hang zu Sangiovese und Zinfandel.


  Beringer Vineyards **–***


  St Helena. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 1100 ha. www.beringer.com


  Eines der großen alten Güter in Napa, aus Stein gebaut und mit alten Kellern, die stollenartig in den Berg getrieben sind. Unter den Beringers brach die Qualität ein, doch seit dem Verkauf an Nestlé 1969 ist ein beständiger Aufwärtstrend zu verzeichnen. Der inzwischen verstorbene Kellermeister Myron Nightingale hatte ab 1969 einen ruhigen, fast verhaltenen Stil etabliert. Seine Spezialität war ein süßer Sauvignon aus künstlich mit Edelfäule infizierten Trauben, der noch immer gelegentlich erscheint. Ed Sbragia, der von 1984 bis 2008 die Bereitung leitete, bevorzugte dagegen kraftvolle Tropfen und kreierte die ausgezeichneten barriquegereiften Private Reserves aus Cabernet, Chardonnay und Merlot. Eine Stufe darunter rangieren die Sortenweine aus dem Napa und dem Knights Valley, während die noch einfachere Linie Founder’s Reserve aus Gattungsgewächsen der California AVA besteht. Die Qualität ist auf allen Stufen bemerkenswert zuverlässig.


  Biale ***


  Napa. Besitzer: Familie Biale und Partner. 3 ha. www.robertbialevineyards.com


  Ein kleines Gut, das bis zu neun verschiedene Zinfandel erzeugt. Einer stammt aus dem eigenen, 1937 bestockten Aldo’s Vineyard, die anderen von erstklassigen alten Rebgärten in Napa und Sonoma. Sehr verlässliche Qualität.


  Blankiet ***


  Yountville. Besitzer: Claude Blankiet. 6 ha. www.blankiet.com


  Kultkellerei mit einer ganzen Reihe von Spitzenönologen als Beratern, die früher die in gutseigenen Weinbergen gereiften Merlot und Cabernet ersannen. Seit 2006 aber konzentriert man sich auf eine opulente, sündhaft teure Eigenmarke.


  Bond ***


  Oakville. Besitzer: Bill Harlan. www.bondestates.com


  Cleveres Projekt vom Besitzer des Harlan Estate, das in Kooperation mit den Besitzern einiger Weinberge in den Hügeln entsteht, von seinem Kellerteam bereitet und von ihm selbst vermarktet wird. Hübsche Aufmachung. Die reichlich mit Eiche bedachten Cabernet kosten viel Geld.


  Bouchaine *


  Napa. Besitzer: Gerret Copeland 35 ha. www.bouchaine.com


  Der Schwerpunkt liegt zwar auf Pinot noir, doch stammen die Bouchaine-Weine aus vielen Ecken der North Coast, was die Identität verwässert.


  Bryant Family Vineyard ***


  Calistoga. Besitzer: Don Bryant. 4 ha.


  Enorm tanninsüßer, reichhaltiger und teurer Kult-Cabernet aus Napa. Der Kellermeister hat gewechselt, der Stil blieb.


  Burgess Cellars **–***


  St Helena. Besitzer: Tom Burgess. 40 ha. www.burgesscellars.com


  Oft unterschätzte Kellerei mit robustem Cabernet Sauvignon und lebendigem Zinfandel. Letzterer ist Geschichte: Die Stöcke wurden 2001 auf Cabernet umgepfropft.


  Cain Cellars ***


  St Helena. Besitzer: Familie Meadlock. 34 ha. www.cainfive.com


  Cain Five heißt der ambitionierte, solide strukturierte Verschnitt im Bordeaux-Stil, in den Trauben aus gutseigenen und Spring-Mountain-Weinbergen einfließen. Die Cain Cuvée ist die deklassifizierte, preiswertere Zweitlinie. Exotischer Sauvignon der Musqué-Variante von Pflanzungen in Monterey.


  Cakebread Cellars **–***


  Oakville. Besitzer: Familie Cakebread. 138 ha. www.cakebread.com


  Spezialist für gewichtigen, trockenen Sauvignon blanc von eigenen Reben. Viel interessanter sind jedoch die Cabernet, besonders die Versionen Rutherford Reserve, Three Sisters und Benchland Select von ausgewählten Lagen. Weitere Reben holt man sich aus Rebflächen an der North Coast.


  Cardinale ***


  Oakville. Besitzer: Jess Jackson. 85 ha. www.cardinale.com


  Jackson-Marke für Weine aus den Berglagen in Napa und Sonoma. Sehr volle, sehr teure Cabernet-Merlot-Allianzen.


  Caymus Vineyards *–***


  Rutherford. Besitzer: Chuck Wagner. 61 ha. www.caymus.com


  Caymus bereitete früher ein breites Sortiment, konzentriert sich aber seit 2000 fast ausschließlich auf Cabernet und insbesondere die schlanke, begeistert gefeierte Special Selection. Der erfolgreiche weiße Verschnitt Conundrum wird heute in einer anderen Anlage in Monterey produziert. Siehe Mer Soleil.


  Chappellet ***


  St Helena. Besitzer: Donn Chappellet. 48 ha. www.chappellet.com


  Donn Chappellet war nach Mondavi der zweite Gründer eines modernen Weinbaubetriebs im Napa Valley. Er ist seit Langem für seinen kargen, langlebigen Cabernet Sauvignon mit großer Geschmackstiefe von den oberen Hängen seiner in Form eines Amphitheaters angelegten Weinberge bekannt. In neuerer Zeit haben zwei Cabernet-Sauvignon-Weine von sich reden gemacht: Der Pritchard Hill ist früh genussreich, der Donn Chappellet Signature hingegen ein würdiger Vertreter der alten Art. Chappellet ist auch eine der wenigen zuverlässigen Quellen für trockenen, festen, nachhaltigen Chenin blanc und außergewöhnlichen Süßwein – leider wurde die Menge gedrosselt. Zur bemerkenswerten Reihe an Dessertweinen gehören ein wunderbar alternder Chardonnay und ein großer, unbeschwerter, charmanter Cabernet franc.


  Chateau Montelena **–****


  Calistoga. Besitzer: Michel Reybier. 33 ha. www.montelena.com


  Alte, noch aus Stein errichtete Kellerei nördlich von Calistoga am Fuß des St Helena. Sie füllt seit 30 Jahren einige der besten kalifornischen Chardonnay und Cabernet aus gutseigenen Weinbergen ab. Zwei renommierte Kellermeister gaben die Stilrichtung vor: Mike Grgich bis 1974 und Jerry Luper bis 1981. Seit 1981 hält Bo Barrett die Qualität auf höchstem Niveau. Der schlanke, kaum von Eiche touchierte Chardonnay ist untypisch für die meisten Vertreter seiner Sorte aus dem Napa Valley und wesentlich frischer, der Cabernet eine deutlich preiswertere Alternative zum teuren Estate Cabernet. 2008 wurde das Gut an den Besitzer von Cos d’Estournel verkauft.


  Chateau Potelle *–**


  Mt Veeder. Besitzer: Familie Fourmeaux. 120 ha. www.chateaupotelle.com


  Jean-Noël und Marketta Fourmeaux du Sartel kamen im Auftrag der französischen Regierung nach Kalifornien, um den hiesigen Weinbau zu beobachten. Was sie zu sehen bekamen, gefiel ihnen so sehr, dass sie gleich dablieben, zunächst als négociants und schließlich als Besitzer eines Guts am Mount Veeder. Sie verarbeiten eigene Trauben, aber auch Lesegut aus Paso Robles. Unbeständige Qualität – die besten Weine erscheinen unter dem geheimnisvollen Etikett VGS.


  Chimney Rock **–***


  Stags Leap. Besitzer: Terlato Wine Group. 48 ha. www.chimneyrock.com


  Der seidige Cabernet von winemaker Doug Fletcher ist die reinste Verkörperung seines Ursprungsgebiets. Die neuen Besitzer konzentrieren sich ganz auf weiße wie rote Bordeaux-Sorten. Mit ihrem Cape-Dutch-Design ist die Kellerei eine angenehme, wenn auch aus der Reihe fallende Bereicherung des Silverado Trail, der durch die Ostseite des Tals läuft.


  Clos du Val **–***


  Stags Leap. Besitzer: John Goelet. 134 ha. www.closduval.com


  Kellermeister Bernard Portet wuchs auf Château Lafite auf, wo sein Vater Direktor war. Seine Weine sind wie in Bordeaux Verschnitte von Cabernet und Merlot. Gemessen am Napa-Standard sind sie geschmeidig, dennoch von tiefer Farbe, saftig und nachhaltig und können sich im Alter herrlich entfalten. Der Pinot noir und der Chardonnay, beide aus Carneros, sind etwas zurückhaltender. Ebenfalls im Besitz von John Goelet ist Taltarni im australischen Bundesstaat Victoria.


  Clos Pegase **


  Calistoga. Besitzer: Jan Shrem. 185 ha. www.clospegase.com


  Die Architektur des Guts ist das Ergebnis eines Wettbewerbs, den der Amerikaner Michael Graves gewann. Pegase gilt heute als eines der eindrucksvollsten postmodernen Bauwerke der USA, in dem sich auch Shrems beeindruckende Sammlung moderner Kunst befindet. Zum Wein: Produziert wird Chardonnay, Merlot, Pinot noir und Cabernet in stetig zunehmender Qualität und leicht krautigem Stil.


  Colgin **–***


  Oakville. Besitzerin: Ann Colgin. 11 ha. www.colgincellars.com


  Bekannt für horrend teure Cabernet Sauvignon und Syrah mit Ausbau in neuer Eiche. Sie verkörpern die Quintessenz des modernen Napa-Stils mit sehr viel Alkohol nahe 16 Prozent.


  Corison ***


  St Helena. Besitzerin: Cathy Corison. 3 ha. www.corison.com


  Corison war von 1980 bis 1989 Kellermeisterin bei Chappellet und trug zum guten Ruf des Hauses bei, bevor sie sich selbstständig machte. Sie erzeugt abgesehen von etwas Gewürztraminer aus dem Anderson Valley nichts als Cabernet in reichem, aber elegantem Stil. Bei einer Vertikalverkostung 2007 kristallisierte sich eine bemerkenswerte Beständigkeit heraus.


  Cosentino *


  Yountville. Besitzer: Mitch Cosentino. 51 ha. www.cosentinowinery.com


  Cosentino bietet den zahllosen Besuchern seines Verkostungsraums ein breites Spektrum von Weinen an. Sie entstehen aus Lesegut, das er im gesamten North-Coast-Bereich ankauft. Viele davon sind vorzüglich, aber unbeständig.


  Robert Craig Wine Cellars **–***


  Napa. Besitzer: Robert Craig. 16 ha. www.robertcraigwine.com


  Das Haus hat sich auf reiche, von Cabernet Sauvignon dominierte Verschnitte spezialisiert, deren Trauben aus den Bergen um das Napa Valley stammen.


  Cuvaison **


  Calistoga. Besitzer: Familie Schmidheiny. 182 ha. www.cuvaison.com


  Die Kellerei in ihrer heutigen Form nahm 1979 Gestalt an, als die Schweizer Familie Schmidheiny den Betrieb erwarb und eine große Rebfläche in Carneros erschloss. Die Chardonnay-Versionen, insbesondere die Reserve-Abfüllungen, sind die Stars, doch finden sich im Programm auch sehr gute Merlot und Pinot noir.


  Dalla Valle ***–****


  Napa. Besitzer: Naoko Dalla Valle. 10 ha. www.dallavallevineyards.com


  Trotz ihrer Reputation als Napa-Monster zeichnen sich die Cabernet Sauvignon und Cabernet franc des Guts durch bemerkenswerte Intensität und Eleganz aus. Wegen kürzlicher Neubestockungen musste der Ausstoß stark gedrosselt werden, doch 2010 wird man wieder voll in Produktion gehen können. 2006 holte man Michel Rolland als Berater.


  Darioush **–***


  Napa. Besitzer: Darioush Khaledi. 40 ha. www.darioush.com


  Als Hommage an Persepolis errichtetes Prachtgut mit aufwendigem Besucherzentrum. Üppige, aber selten aufgeblähte Napa Cabernet und Viognier, ferner Chardonnay und Pinot noir aus dem Russian River Valley.


  Diamond Creek Vineyards ***


  Calistoga. Besitzer: Boots Brounstein. 9 ha. www.diamondcreekvineyards.com


  Die Cabernet aus den vier kleinen Rebbergen Volcanic Hill, Red Rock Terrace, Gravelly Meadow und Lake repräsentieren vier unterschiedliche Bodentypen – selten genug wird in Kalifornien auf solche »Nebensächlichkeiten« Wert gelegt. Alle sind mächtige, robuste, sagenhaft teure, für eine lange Lebenszeit ausgelegte Weine. Zum vorherrschenden Cabernet Sauvignon haben sich inzwischen Cabernet franc, Malbec und Merlot gesellt. Gründer Al Brounstein starb 2006, doch seine Witwe hält die Kellerei auf hohem Niveau.


  Domaine Carneros **


  Carneros. Besitzer: Taittinger und Kobrand. 80 ha. www.domaine.com


  Das Gut, dem Château Taittingers in Frankreich nachgeahmt, passt so gar nicht in die Landschaft von Carneros. Seine Weine sind abgespeckte Taittinger-Nachbildungen mit Trauben aus Carneros. Immer mehr Stillweine werden erzeugt, besonders Pinot noir. Die Schaumweinproduktion geht zurück.


  Domaine Chandon **


  Yountville. Besitzer: LVMH. 445 ha. www.domainechandon.com


  Die Speerspitze des französischen Angriffs auf Kalifornien, ein charakteristisch-stilvoller, erfolgreicher Außenposten von Moët aus der Champagne, Weinfabrik und Ausflugsziel zugleich mit einem schicken, erstklassigen Restaurant. Durchweg exzellente Weine: Die Reserve Cuvées sind prachtvoll; der Etoile präsentiert sich als verführerische Mischung von alten Reben. Die reine Fruchtigkeit der Napa-Trauben lässt die Weine ziemlich süß schmecken, obwohl sie wesentlich trockener sind als die meisten Brut-Champagner. Das Stillweinrepertoire wächst.


  Dominus ***


  Yountville. Besitzer: Christian Moueix. 42 ha. www.dominusestate.com


  Der damalige Erzeuger des Pétrus fand zu Beginn der 1980er in Napa seine ideale Rebfläche (ehemals Inglenook). Seine mit Bordeaux-Trauben erzeugten Tropfen waren anfangs ebenso wuchtig wie schroff. Seit 1991 gehören die harten Bandagen aber der Vergangenheit an. Heute rangieren die Dominus-Weine gleich hinter den besten Cabernet von Napa.


  Duckhorn Vineyards **–***


  St Helena. Besitzer: GI Partners. 75 ha. www.duckhornvineyards.com


  Am bekanntesten ist Duckhorn für brillante Merlot, die das Gut schon lange bevor die Sorte so beliebt wurde erzeugte. Ausgezeichnet auch der Cabernet und die würzige Melange aus Zinfandel, Cabernet und Merlot namens Paraduxx. Duckhorn hat außerdem ein Pinot-noir-Gut in Mendocino namens Goldeneye gegründet. 2006 übernahm ein Private-Equity-Unternehmen einen Mehrheitsanteil an der Marke.


  Dunn Vineyards ***–****


  Howell Mountain. Besitzer: Randall Dunn. 14 ha.


  Seit 1979 erzeugt der ehemalige Kellermeister von Caymus im eigenen Betrieb strengen, dunklen Cabernet in kleinen Mengen sowohl aus eigenen Lagen in Howell Mountain als auch aus zugekauftem Lesegut. Intensive, aber stilistisch zurückhaltende Interpretationen mit vorzüglichen Alterungseigenschaften, wie es Dunn auch anstrebt.


  Etude


  Napa. Besitzer: Foster’s Wine Estates. www.etudewines.com


  Der önologische Berater Soter brachte eines Tages eigene Weine unter der Linie Etude heraus, weniger aus wirtschaftlichen Gründen, sondern eher, um potenziellen Auftraggebern seine Fähigkeiten zu demonstrieren. Seine Vorzeigetropfen waren mehrere Carneros Pinot noir aus unterschiedlichem Klonmaterial. 2001 wechselte Etude den Besitzer und Soter ging nach Oregon, um dort einen neuen Betrieb aufzuziehen.


  Far Niente ***


  Oakville. Besitzer: Familie Nickel. 100 ha. www.farniente.com


  Berühmtes Gut aus der Zeit vor der Prohibition. Es wurde in seinem alten Steingebäude in Oakville neu eingerichtet. Ab 1983 prägte Kellermeister Dirk Hampson die Richtung mit extravaganten, gerösteten Chardonnay-Abfüllungen, üppigen, eichenschweren Cabernet und einem süßen, ambitioniert nach Yquem-Vorbild gestalteten Dolce. Heute ist Stephanie Putnam am Ruder.


  Flora Springs **–***


  St Helena. Besitzer: Familien Komes und Garvey. 264 ha. www.florasprings.com


  Nachdem jahrelang fast ausschließlich die zarten Töne gefördert wurden, vor allem im Sauvignon-Bereich, hat sich die Kellerei bei allen Weinen ihres Sortiments wieder der Herzhaftigkeit zugewandt, am meisten bei den Reserve Cabernet aus Rutherford und der Bordeaux-Cuvée Trilogy. Die jüngsten Projekte sind der Poggio del Papa im Supertoskaner-Stil und verschiedene Einzellagen-Cabernet.


  Folie à Deux I


  St Helena. Besitzer: Familie Trinchero. 15 ha. www.folieadeux.com


  Die Kellerei fuhr seit den 1990ern zweigleisig. Zum einen warf sie preiswerte Verschnitte auf den Markt, zum anderen legte sie einige ernsthafte Napa Cabernet und Amador County Zinfandel vor. 2004 übernahm die Familie Trinchero das Ruder und entwickelte ein Sortiment marktgängiger Verschnitte aus drei Rebsorten, Ménage à Trois genannt, behielt aber auch einige der ernsthafteren Abfüllungen des Vorbesitzers bei.


  Forman ***


  St Helena. Besitzer: Ric Forman. 34 ha. www.formanvineyard.net


  Der frühere Kellermeister von Sterling verarbeitet Lesegut aus eigenen Berglagen sowie fremden Weinbergen bei Rutherford zu klassischem Chardonnay und Cabernet nach französischem Vorbild.


  Franciscan **–***


  Rutherford. Besitzer: Constellation. 105 ha. www.franciscan.com


  Der mit ungewöhnlich brillanten Weinberglagen in Rutherford und Carneros gesegnete Betrieb setzt mit Rotweinen oft Glanzpunkte, insbesondere mit Cabernet Sauvignon und dem Bordeaux-Verschnitt Magnificat. Auch für seine mit Naturhefen vergorene Cuvée Sauvage Chardonnay ist er bekannt. Der neue Mutterkonzern hat die generelle Marschroute bislang nicht geändert.


  Freemark Abbey **–***


  St Helena. Besitzer: Jackson Family Estates. 120 ha. www.freemarkabbey.com


  Der berühmte Betrieb wurde von einer Gruppe führender Traubenanbauer aus Napa in einer alten Steinkellerei aus dem 19. Jahrhundert nördlich von St Helena gegründet. Einer der Partner (Brad Webb) hatte sich Ende der 1950er einen Namen gemacht, als er bei Hanzell den Ausbau in kleinen Fässern einführte. In kurzer Zeit erwarb sich Freemark einen glänzenden Ruf für Chardonnay und gehaltvollen Cabernet, darunter ein außergewöhnlich konzentrierter, ausgewogener Wein des Erzeugers Bosché aus Rutherford, nach dem er auch benannt ist. 1973 leistete das Haus Pionierdienste mit einem süßen, edelfaulen Riesling namens Edelwein. Aus Altersgründen wurde der Betrieb 2001 verkauft. Nach finanziellen Turbulenzen erwarb ihn Jess Jackson.


  Frog’s Leap ***


  Rutherford. Besitzer: John Williams. 80 ha. www.frogsleap.com


  Frog’s Leap entstand auf dem Gelände einer ehemaligen Froschfarm – daher der Name. John Williams lässt sich von Napas Größenwahn nicht aus der Ruhe bringen und bereitet ausgewogene, höchst erfreuliche Weine aus ökologischem Trockenweinbau. Womöglich hilft ihm dabei sein Humor, der von ähnlicher Güte ist: Zum weißen Verschnitt Leapfrogmilch ist eine üppige Frögenbeerenauslese dazugekommen.


  Green and Red Vineyard **–***


  St Helena. Besitzer: Jay Heminway. 13 ha. www.greenandred.com


  Winzige Weinmanufaktur im Chiles Valley, spezialisiert auf intensiven Zinfandel und Syrah aus hohen Lagen.


  Grgich Hills Cellars **–***


  Rutherford. Besitzer: Austin Hills und Mike Grgich. 150 ha. www.grgich.com


  Der gebürtige Kroate Grgich bereitete im Napa Valley schon seit den frühen 1960ern Wein, namentlich für Beaulieu und Chateau Montelena. Seine Stärke ist Chardonnay, doch auch Cabernet und Zinfandel sind zuverlässig gut. Seit 2006 wirtschaftet er biodynamisch. In seinem Heimatland hat der mittlerweile über 80-Jährige eine Weinrenaissance eingeleitet.


  Hagafen Cellars *


  Napa. Besitzer: Ernie Weir. 8 ha. www.hagafen.com


  Erster und bis heute führender Erzeuger koscherer Weine von klassischen Vinifera-Rebsorten.


  Harlan Estate ****


  Oakville. Besitzer: Bill Harlan. 16 ha. www.harlanestate.com.


  Nachdem Harlan die Merryvale Winery gegründet hatte, rief er 1987 ein eigenes Biogut ins Leben. Sein in neuer Eiche ausgebauter Spitzenwein ist ein Kult-Cabernet von makelloser Ausgewogenheit. Siehe auch Bond.


  Hartwell Vineyards ***


  Stags Leap. Besitzer: Bob Hartwell. 8 ha. www.hartwellvineyards.com


  Hartwells Stags-Leap-Weinberge erbringen exzeptionellen Merlot und Cabernet Sauvignon.


  Heitz *–***


  St Helena. Besitzer: Familie Heitz. 140 ha. www.heitzcellar.com


  Bis zu seinem Tod im Jahr 2000 war Joe Heitz weltweit für Cabernet und in der näheren Umgebung auch für Chardonnay und außergewöhnliche Tropfen wie einen Grignolino bekannt. In allen spiegelte sich die Persönlichkeit des manchmal schroffen Originals wider. Die meisten Trauben werden nach wie vor bei befreundeten Winzern zugekauft. Zu ihnen gehört auch Martha May, deren Name durch Martha’s Vineyard, Heitz’ Spitzen-Cabernet, legendär geworden ist. Es ist ein dicht gefügter, herausfordernder Wein voller Würze, mit Zedernholz- und Eukalyptusnoten am Gaumen. Der Bella Oaks Vineyard hat eine ähnliche Statur. Leider gab es in der Kellerei in den 1990ern einen Bakterienbefall, wodurch viele Erzeugnisse verdarben. Dieses Problem ist inzwischen behoben; die letzten Jahrgänge waren wieder von gewohnter Qualität.


  Hess **–***


  Napa. Besitzer: Donald Hess. 320 ha. www.hesscollection.com


  Der Schweizer Geschäftsmann und Kunstsammler Hess – seine Kellerei ist eigentlich ein Museum – verfolgt mit seinen Weinen aus gutseigenen Flächen am Mount Veeder, dem Howell Mountain und in der Nähe der San Pablo Bay hochgesteckte Ziele. Die Linie Hess Appellation aus der California AVA hat die Marke Hess Select ersetzt.


  Hundred Acre ***


  St Helena. Besitzer: Jayson Woodbridge. 11 ha. www.hundredacre.com


  Der Kanadier Woodbridge gab 1999 seinen Beruf im Rechtswesen auf, um Rebflächen im Napa Valley zu kaufen und zu erschließen. Seine clever vermarkteten, opulenten Cabernet-Ausführungen kosten eine hübsche Summe. Seit Kurzem hat er auch Shiraz aus dem Barossa Valley im Sortiment.


  Judd’s Hill **–***


  St Helena. Besitzer: Art Finkelstein. 6 ha. www.juddshill.com


  Finkelstein war einer der Besitzer des erfolgreichen Guts Whitehall Lane, verkaufte 1988 jedoch seinen Anteil und baute im Bergland östlich davon einen eigenen Betrieb auf. Besonders empfehlenswert ist sein Estate Cabernet. Neu mit dabei: ein Zinfandel von alten Stöcken und ein Petite Sirah aus Lodi.


  Robert Keenan *


  St Helena. Besitzer: Robert H. Keenan. 20 ha. www.keenanwinery.com


  Hoch gelegene, kühle Weinberge an der Spring Mountain Road erbringen Chardonnay sowie einen mit Napa-Merlot verschnittenen und in Eiche ausgebauten Cabernet Sauvignon. Sogar der Merlot, für den Keenan heute gefeiert wird, kann tanninherb und adstringierend sein. Der 1999 eingeführte Zinfandel ist um einiges freundlicher.


  Charles Krug **


  St Helena. Besitzer: Peter Mondavi und Familie. 345 ha. www.charleskrug.com


  C. Mondavi & Sons heißt die Gesellschaft, zu der die älteste Kellerei in Napa gehört; heute wird sie von Peter Mondavi, Sohn des Gründers Cesare Mondavi, geleitet. Robert Mondavi ist Peters Bruder, der 1966 mit spektakulärem Erfolg eine eigene Kellerei gründete. Das oft unterschätzte Haus erzeugt tadellose Sortenweine zu niedrigen Preisen. Besonders günstig: die Reserve-Abfüllungen. Chardonnay aus Carneros sowie ein Pinot noir ergänzen das Programm. Paradepferd ist der vortreffliche Vintage Selection Cabernet, der nur in Spitzenjahren herausgegeben wird. Preiswerte Weine aus zugekauftem Lesegut erscheinen unter dem Etikett CK Mondavi.


  Kuleto **–***


  St Helena. Besitzer: Pat Kuleto. 50 ha. www.kuletoestate.com


  Restaurantbetreiber Kuleto hat sich in einem zerklüfteten Canyon-Gebiet bei Pritchard Hill ein eigenes Gut aufgebaut. Der erste Jahrgang war der 2001er. Dank Höhenlage und kühler Nächte geraten die Weine frisch und schwungvoll.


  Laird Family Estates **


  Napa. Besitzer: Familie Laird. 810 ha. www.lairdfamilyestate.com


  Bis 1999 verkauften die Lairds das Lesegut von ihren über das ganze Napa Valley verteilten Rebflächen an andere Weingüter. Heute füllen sie selbst ab und bauen dabei auf ihre besten Parzellen mit Chardonnay-, Cabernet- und Syrah-Stöcken.


  Cliff Lede **–***


  Yountville. Besitzer: Cliff Lede. 22 ha. www.cliffledevineyards.com


  Der kanadische Baumagnat stellte ab 2003 eine neue Kellerei mit Verkostungsbereich, Hotel und Kunstgalerie auf die Beine. Sein Topwein ist der Poetry, ein Verschnitt auf Cabernet-Basis. In Kellermeisterin Michelle Edwards’ Sortiment gibt es keinen Schwachpunkt. Selbst der seidige, aromatische Sauvignon ist unwiderstehlich.


  Lewis Cellars ***


  Napa. Besitzer: Randy Lewis. www.lewiscellars.com


  Lewis kauft aus dem Napa Valley Cabernet, Syrah und Merlot an. Vom Russian River kommt das Lesegut für seinen mitunter recht schweren Chardonnay. Die roten Reserves sind aber top.


  Livingston-Moffett ***


  St Helena. Besitzer: John Livingston. 4 ha. www.livingstonwines.com


  Langlebiger Cabernet von gutseigenen Weinbergen; aus zugekauften Cabernet-Trauben entsteht Stanley’s Selection.


  Luna **


  Napa. Besitzer: Mike Moone und Partner. 9 ha. www.lunavineyards.com


  Luna bedient sich nicht nur aus der Napa-Standardpalette, sondern setzt auch auf italienische Sorten wie Pinot grigio, Sangiovese und Friulano. Gut gemacht, aber alkohollastig.


  Markham Vineyards *


  St Helena. Besitzer: Mercian. 140 ha. www.markhamvineyards.com


  Eines der ersten Napa-Güter, das sich ernsthaft dem Merlot widmete. Obwohl Markham 1988 in japanischen Besitz überging, werden weiterhin schöne Sortenweine bereitet, die von beständiger Qualität, aber nicht übermäßig aufregend sind.


  Louis M. Martini *–**


  St Helena. Besitzer: E. & J. Gallo. 240 ha. www.louismartini.com


  Über drei Generationen konnte man den Namen Martini auf einer Liste der großen Individualisten unter den Weinerzeugern Kaliforniens finden. Die Martini-Cabernet aus den 1960ern stehen in der Qualität gleichrangig neben Beaulieu, sind aber von schlankerer Art und erinnern an Bordeaux-Weine. Die besten Tropfen stammen aus dem Monte Rosso Vineyard. Seit 2002 ist das historische Gut im Besitz von Gallo.


  Mayacamas **–***


  Napa. Besitzer: Robert Travers. 20 ha. www.mayacamas.com


  Mayacamas heißt das Gebirge zwischen Napa und Sonoma. Die Familie Taylor, Vorgänger von Travers, pflanzte in den 1940ern Cabernet und Chardonnay in einem großartigen natürlichen Amphitheater in 610 Meter Höhe. Sonne, Nebel, Wind, die Kühle und die Felsen bringen einen so konzentrierten Traubengeschmack hervor, dass man glaubt, die Weine kauen zu können. Die Travers-Cabernet sind mindestens in den ersten fünf Jahren in Farbe und Biss Ehrfurcht gebietend. Wer die dichten, fleischigen Cabernet aus der Ebene gewöhnt ist, wird den Mayacamas-Stil als unannehmbar spröde empfinden, für alle anderen ist er ein authentisches Beispiel dafür, wie Napa Cabernet früher schmeckte. Auch der Chardonnay hat einen eigenen Charakter: schlank und feuersteinwürzig.


  Merryvale ***


  St Helena. Besitzer: Jack Slatter und Partner. 30 ha. www.merryvale.com


  Bob Levy und Steve Test zählen zu den besten Kellermeistern Kaliforniens und halten Merryvale seit den späten 1980ern auf hohem Niveau, unterstützt vom australischen winemaker Larry Cherubino. Die meisten Abfüllungen erscheinen unter der Linie Starmont zum fairen Preis. Die Spitzenriege bilden handgefertigte Gewächse wie der Silhouette Chardonnay, der Bordeaux-Mix Profile und der Rutherford Cabernet.


  Miner Family Vineyards **–***


  Oakville. Besitzer: Familie Miner. 35 ha. www.minerwines.com


  Ein bombastisch aufgemachtes Kellereigebäude am Silverado Trail ist der Mittelpunkt dieses neuen Weinbaubetriebs im Besitz eines Software-Hauses. Opulente, eichenwürzige Weine. An der Spitze stehen die Cabernet-Versionen aus dem Napa und die Pinot noir aus den Santa Lucia Highlands.


  Robert Mondavi **–****


  Oakville. Besitzer: Robert Mondavi und Familie. 386 ha in Napa. www.robertmondavi.com


  Nicht einmal zehn Jahre dauerte es, bis Robert Mondavi mit Energie und Verstand den wichtigsten Beitrag zur Entwicklung des kalifornischen Weinbaus seit der Prohibition geleistet hatte. Wenn der Begriff Genie überhaupt anwendbar war, dann auf ihn. Auf industriellem Level Spitzenqualität zu erzeugen war stets sein erklärtes Ziel – und mit Schöpfergeist und Ausdauer erreichte er es. Die Kellerei ist auf dem neuesten Stand. Dazu gehören nicht nur modernste Analysemethoden und chromglänzende Technik, sondern auch die persönliche Bekanntschaft mit den besten französischen Fassherstellern. 2001 entstand eine weitere, nochmals verbesserte Kellerei, ausgerüstet mit hölzernen Gärbehältern, wie man sie in den besten Châteaux von Bordeaux findet. Seit der Übernahme des Betriebs durch die Constellation-Gruppe hat Chefkellermeisterin Geneviève Janssens den Standard im Spitzensegment gehalten. Bester Wein ist der Cabernet Sauvignon Reserve, ein sanfter Riese, der 20 Jahre im Keller aushält und mit Genuss nach einem Essen getrunken werden kann.


  Der normale Cabernet ist ein Musterbeispiel an Balance zwischen Frucht und Holz. Weiter gibt es exzellente, wenn auch teure Abfüllungen regionaler Weine dieser Rebe aus Oakville und Stags Leap, von denen der Letztgenannte die größere Eleganz besitzt. Mit jedem Jahrgang wird der Reserve aus Pinot noir schöner und samtiger. Bei den Weißweinen ist Mondavi für den Fumé blanc bekannt, einen Sauvignon-Sémillon-Verschnitt mit dem Körper und der Struktur (und der Fassreifezeit) eines erstklassigen Chardonnay. Der Chardonnay des Hauses (besonders die Reserve-Version) kann hingegen etwas zu opulent ausfallen. Siehe auch Opus One.


  Monticello Vineyards *–**


  Napa. Besitzer: Jay Corley. 59 ha. www.corleyfamilynapavalley.com


  Monticello heißt die Basisreihe, während die Reserve-Abfüllungen unter Corley laufen. Die Rotweine waren recht schlank, sind aber mittlerweile fleischiger und schwerer geworden.


  ROBERT MONDAVI


  Nur die Gallo-Brüder waren in der Entwicklung des kalifornischen Weinbaus eine ähnlich treibende Kraft wie Robert Mondavi, doch wenn es um innovative Ideen ging, stand er allein an der Spitze.


  1966 verließ er die Charles Krug Winery seiner Familie, um einen eigenen Betrieb aufzubauen – es war das erste wirklich moderne Weingut in Napa. Heute wird leicht unterschätzt, wie viel Mut und Ausdauer dazu gehörten, denn oft genug schrammte Mondavi hart am finanziellen Ruin vorbei, bis er nach dem Gewinn eines Rechtsstreits endlich über die nötigen Mittel verfügte, um seine im Aufbau begriffene Firma auf sichere Beine zu stellen. Von Anfang an war Mondavi auf allen Ebenen ein unablässig experimentierfreudiger Vorkämpfer und überzeugter Fürsprecher des Napa Valley als der großartigsten Weinbauregion der Neuen Welt.


  In den einer Franziskanermission nachempfundenen Kellereigebäuden in Oakville finden unentwegt Versuche statt. Von all den Ehrfurcht gebietenden Mengen an Napa-Wein, die unter dem Namen Robert Mondavi auf den Markt kamen, posaunten die Cabernet-Sauvignon-Gewächse (und neuerdings auch die Pinot noir) seine Erfolge am lautesten hinaus, am allerlautesten seine sanften und doch gigantischen Reserves. Fumé blanc – der Begriff wurde von ihm für in Eiche ausgebauten Sauvignon blanc selbst geprägt und allgemein übernommen – ist ein ureigener, von Mondavi im Alleingang entwickelter kalifornischer Weinstil.


  Als Baron Philippe de Rothschild 1979 bei Opus One sein Partner wurde, holte Mondavi das Prestige eines Premier Cru von Bordeaux nach Napa. 1995 vereinigte er in einer umgekehrten Geste seinen Namen mit dem des Hauses Frescobaldi in der Toskana. Zwischendurch verhalf er Mondavi-Woodbridge zu Macht und Ehren auf dem Feld der preiswerten Weine, erwarb über 400 Hektar Weinberge und die Byron Winery im kalifornischen Santa Barbara County, verwandelte sein Unternehmen in eine Aktiengesellschaft, wurde Teilhaber an einem chilenischen Weinbaubetrieb und übernahm eine Reihe weiterer Kellereien.


  


  Mount Veeder ***


  Mt Veeder, Napa. Besitzer: Constellation. 25 ha. www.franciscan.com


  Felsige Lagen erbringen konzentrierten, erdigen, tanninstrengen Cabernet.


  Mumm *–**


  Rutherford. Besitzer: Pernod Ricard. 45 ha. www.mummnapa.com


  Seit Jahren ein Teil des Seagram-Imperiums. Ihre überschäumende Fruchtigkeit hat die Mumm-Napa-Schaumweine in Europa und in ihrer Heimat zu kalifornischen Originalen gemacht. Blanc de Noirs ist der Grundtyp, die Luxus-Cuvée DVX reicht an das obere Ende der stilistischen Messlatte. Der wahre Ruhm des Hauses baut jedoch auf dem Erfolg seines absolut zuverlässigen Bestsellers Cuvée Napa auf.


  Newton ***


  St Helena. Besitzer: LVMH. 42 ha. www.newtonvineyard.com


  Der Engländer Peter Newton gründete 1964 Sterling Vineyards. Nachdem er das Gut dem Coca-Cola-Konzern verkauft hatte, stellte er mit seiner Frau Su Hua diese großartige Kellerei am Spring Mountain auf die Beine. Die beiden bereiteten als Erste in der Gegend einen mittlerweile nicht mehr angebotenen, ausgezeichneten Sauvignon blanc und einen Napa Merlot. Heute liegt das Hauptaugenmerk auf Cabernet und Chardonnay aus zugekauften Trauben. 2001 erwarb LVMH einen Mehrheitsanteil, doch führten die Newtons den Betrieb weiter bis zu Peters Tod 2008.


  Niebaum-Coppola


  Siehe Rubicon.


  Opus One ****


  Oakville. Besitzer: Constellation und Philippine de Rothschild. 42 ha. www.opusonewinery.com


  Ein 1979 von Philippe de Rothschild und Robert Mondavi gegründeter Betrieb. Der vorwiegend aus Cabernet bestehende Rotwein, ehemals im Stil von Mondavis Reserve of Reserves, hat inzwischen eine etwas ungewöhnlich gestaltete Heimstatt inmitten eines Gutsweinbergs gefunden, dessen Rebzeilendichte der Bordelaiser Art entspricht. Opus One war eigentlich als ein neuer, frankoamerikanischer Weinstil geplant, in der Praxis setzt sich jedoch die volle reife Napa-Traube durch.


  Pahlmeyer ***


  Napa. Besitzer: Jayson Pahlmeyer. 45 ha. www.pahlmeyer.com


  Das Weingut hat viele bekannte Berater kommen und gehen sehen – der letzte war 2003 Michel Rolland. Alle bemühten sich, Pahlmeyers Wunsch nach hoch konzentrierten, starken Weinen zu erfüllen, für die es eine große Anhängerschaft gibt. Kürzlich wurden weitere Weinberge in Atlas Peak und an der Küste von Sonoma hinzugekauft, sodass er seinem Sortiment einen Pinot-noir-Exponenten hinzufügen konnte. Bekanntester und beständigster Tropfen aber ist der Proprietary Red.


  Joseph Phelps **–****


  St Helena. Besitzer: Joseph Phelps. 264 ha. www.jpwines.com


  Mit untrüglichem Stilgefühl errichtete der ehemalige Bauunternehmer Phelps in den Hügeln östlich von St Helena aus Redwood-Holz einen ansehnlichen Bau. In den 1980ern bot er nicht nur überragenden Napa Cabernet feil, sondern auch für Kalifornien ungewöhnliche edelfaule Süßweine deutscher Prägung. Unter dem ehemaligen Kellermeister Craig Williams kamen ferner Rhône-Rebsorten dazu. Kurz nach der Jahrtausendwende wurde das Sortiment bis auf den Luxuswein Insignia im Bordeaux-Stil, den Cabernet Sauvignon und einen Pinot noir aus einem kürzlich bepflanzten Weinberg an der Sonoma Coast zusammengestrichen.


  Pine Ridge Winery **–***


  Napa. Besitzer: Leucadia. 92 ha. www.pineridgewinery.com


  Die getrennt abgefüllten Cabernet-Weine aus Rutherford, Howell Mountain und Stags Leap erteilen köstliche Lektionen über die Klima- und Bodenunterschiede im Napa. Die Weißen können recht schwer ausfallen, aber Malbec und ein Verschnitt auf Tannat-Basis bringen Schwung in das Sortiment.


  Plumpjack ***


  Napa. Besitzer: Gordon Getty und Partner. 21 ha. www.plumpjack.com


  Das 1996 gegründete Haus erwarb sich innerhalb kürzester Zeit einen Ruf für vollen, eichenwürzigen Cabernet, besonders die Reserve-Versionen. Aufsehenerregend war die Einführung von Schraubverschlüssen für einen Teil des 1997er-Jahrgangs. Das Plumpjack-Imperium wurde inzwischen um Restaurants in San Francisco, ein Luxushotel in Carneros und ein weiteres Gut am Howell Mountain mit der Marke Cade erweitert.


  Pride Mountain ***–****


  St Helena. Besitzer: Familie Pride. 32 ha. www.pridewines.com


  Die hoch am Spring Mountain gelegenen Weinberge erbringen konzentrierte Weine von Chardonnay, Cabernet, Merlot, Syrah und Viognier.


  Provenance **


  Rutherford. Besitzer: Constellation. 18 ha. www.provenancevineyards.com


  Ende der 1990er gegründet. Das Rohmaterial für die Spitzenweine, den Cabernet Sauvignon und Merlot aus Rutherford, stammt vom führenden Traubenfarmer Andy Beckstoffer.


  Quintessa ***


  Napa. Besitzer: Augustin Huneeus. 68 ha. www.quintessa.com


  Nach dem Verkauf des Hauses Franciscan war Huneeus nur die abgeschiedene Berglage Quintessa verblieben, für die er 2003 einen neuen Betrieb eröffnete. Der einzige Wein ist ein fein geschliffener, teurer Bordeaux-Verschnitt.


  Raymond Vineyards *–**


  St Helena. Besitzer: Familie Raymond und die japanische Brauerei Kirin. 260 ha. www.raymondwine.com


  Die gute Qualität der typisch eichenholzwürzigen Serie Napa Valley Reserve wird von den Weinen der Linie Raymond Generations noch übertroffen. Die Raymonds sind Weinbaupioniere für Chardonnay in Jameson Ridge am Südende des Napa und weiten ihre Produktion mit der preiswerteren R Collection nun nach Monterey aus.


  Regusci **–***


  Napa. Besitzer: Jim Regusci. 26 ha. www.regusciwinery.com


  Regusci stieg 1996 mit einer schönen alten Steinkellerei in die Weinbereitung ein. Körperreiche, würzige Cabernet und Bordeaux-Verschnitte in kraftvollem, etwas rustikalem Stil.


  Rocca **–***


  Yountville. Besitzerin: Mary Fran Rocca. 9 ha. www.roccawines.com


  Obwohl der erste Jahrgang erst 1999 gelesen wurde, bereitete Celia Masyczek bald ausgesprochen gelungene Cabernet und Syrah. Ihre reifen, generösen Gewächse kommen ohne Marmelade und Gewicht aus.


  Rombauer Vineyards *


  St Helena. Besitzer: Familie Rombauer. www.rombauervineyards.com


  Die Rombauers verkaufen das gesamte Lesegut aus den eigenen Weinbergen an andere Betriebe und müssen daher die Trauben für ihre klassischen Sortenweine ankaufen. Sie locken viele Touristen an, auf die ihre Weine auch zugeschnitten sind.


  Round Hill Cellars *


  St Helena. Besitzer: Marko Zaninovitch. 15 ha. www.roundhillwines.com


  Aufgebaut von Familie Van Asperen, beliefert Round Hill einen größeren Markt mit erklecklichen Mengen empfehlenswerter Weine von ausgeprägtem Sorten- und Regionalcharakter, besonders Napa Cabernet und Merlot unter den Etiketten Round Hill und Rutherford Ranch.


  Rubicon **–***


  Rutherford. Besitzer: Francis Ford Coppola. 100 ha. www.rubicon-estate.com


  Der Hollywood-Regisseur und seine Kellerei haben sich als treibende Kraft im Napa Valley etabliert. Coppola erwarb die versteckte Hälfte des historischen Inglenook-Guts 1979 und 1995 schließlich die sichtbare, bekanntere Hälfte. 2002 kamen noch einmal 22 angrenzende Hektar hinzu. Die gesamte Rebfläche wird biologisch bewirtschaftet. Seit man die Bereitung auf Trab gebracht hat, beginnt der Rubicon auf Cabernet-Basis allmählich zu beeindrucken und gibt sich nicht länger als unverbesserliches Tanninmonster. Der Zweitwein heißt Cask Cabernet und ist zugänglicher als der Rubicon. Der Erwerb der meist aus zugekaufter Frucht bereiteten Exponenten aus dem preiswerteren Segment birgt Risiken, weshalb man sich an die Estate-Linie mit Merlot und Viognier halten sollte.


  Rudd ***


  Oakville. Besitzer: Leslie Rudd. 18 ha. www.ruddwines.com


  Das ehemals Girard genannte Weingut wurde 1996 von Feinkostunternehmer Rudd erworben. Die ersten Versionen von Carneros-Chardonnay und Napa-Rotweinen entstanden unter der Leitung des berühmten Kellermeisters David Ramey, dessen Nachfolge inzwischen Charles Thomas angetreten hat. Neuere Cabernet sind sehr reich, aber etwas überextrahiert.


  Rutherford Hill Winery *


  St Helena. Besitzer: Terlato Wine Group. 80 ha. www.rutherfordhill.com


  Im Jahr 1976 von den Partnern von Freemark Abbey gegründet. Mit dem anfänglich guten Ruf ging es in den 1980ern bergab. 1996 wurde das Weingut an den jetzigen Besitzer verkauft. Um den ursprünglichen Standard wieder zu erreichen, muss die Qualität noch besser werden, die Weißen aber sind durchaus ansprechend.


  St Clement Vineyards **–***


  St Helena. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 8 ha. www.stclement.com


  Kellermeisterin Danielle Cyrot führt die Strategie ihres Vorgängers mit ausgzeichneten Chardonnay und Merlot aus Carneros, Syrah vom Mount Veeder und einer beeindruckenden Cabernet-Palette aus dem Napa Valley fort.


  St Supéry **


  Rutherford. Besitzer: Robert Skalli. 217 ha. www.stsupery.com


  Die preisgünstigen Cabernet- und Sauvignon-blanc-Weine aus den Weinbergen der Dollarhide Ranch zeigen, was das hoch gelegene Chiles Valley im östlichen Napa mit roten und weißen Bordeaux-Rebsorten leisten kann.


  Saintsbury ***


  Napa. Besitzer: Richard Ward und David Graves. 22 ha. www.saintsbury.com


  Hier hat man sich an Burgund inspiriert, denn man bewegt sich ausschließlich im Chardonnay- und Pinot-noir-Bereich. Außergewöhnlicher Pinot, insbesondere die Reserve. Der Brown Ranch kann untypisch übertrieben ausfallen. Mit den letzten Jahrgängen hat man sich an Einzellagenabfüllungen herangewagt – ein faszinierendes Terrain.


  V. Sattui *


  St Helena. Besitzer: Daryl Sattui. 120 ha. www.vsattui.com


  Guter Cabernet, Zinfandel, Riesling und eine verwirrende Vielfalt einfacherer Ausführungen locken Tausende von Besuchern in die gemütliche Probierstube, zu der auch ein Feinkostverkauf und eine Picknickwiese gehören.


  Schramsberg **–***


  Calistoga. Besitzer: Hugh Davies. 26 ha. www.schramsberg.com


  Im schmucken weißen Landhaus, das Gründer Jacob Schram 1860 erbauen ließ, trank Robert Louis Stevenson einst »in Flaschen gefüllte Poesie«. In der Ära der Familie Davies hatte ich schon oft dasselbe Glück. Nach der Neugründung im Jahr 1966 begann Jack Davies mit der Produktion von hochwertigen Schaumweinen, von denen der beste die Luxus-Cuvée »J. Schram« ist. 1989 eingeführt, setzte dieser Wein für Kalifornien neue Maßstäbe. Nach dem Tod von Jack Davies 1998 übernahm Duckhorn einen Minoritätsanteil. Familienstreitigkeiten trübten die letzten Lebensjahre von Jamie Davies, die 2008 starb. Hugh Davies hat dem Sortiment einen feinen, verhaltenen Cabernet-Verschnitt namens J Davies hinzugefügt.


  Screaming Eagle ****


  Oakville. Besitzer: Charles Banks und Stanley Kroenke. 23 ha. www.screamingeagle.com


  Napas teuerster Sammlerwein wurde anfangs von Heidi Peterson Barrett bereitet, ist aber mittlerweile ein Werk von Andrew Erickson. Der dichte, süße Cabernet schwingt sich unablässig zu aromatischen Höhenflügen auf; er ist körperreich, gehaltvoll und eichenwürzig, aber im Gegensatz zu anderen Napa-Cabernet aus der Riege der Kultweine bemerkenswert reintönig und finessenreich. Der 1995er ist von allen Jahrgängen der verführerischste, der 1994er und der 1998er folgen dicht dahinter. 2006 wurde das Gut für erstaunliche 50 Millionen Dollar an zwei Finanziers verkauft.


  Sequoia Grove **–***


  Napa. Besitzer: Familie Allen. 10 ha. www.sequoiagrove.com


  Bester Wein: der Cabernet, vor allem die Reserve-Ausgabe.


  Shafer ***–****


  Napa. Besitzer: John Shafer. 80 ha. www.shafervineyards.com


  John Shafer und nun auch sein Sohn Doug erzeugen seit 1978 makellose Cabernet und Merlot aus Stags Leap. Spitzenwein ist der in neuer Eiche ausgebaute Hillside Select Cabernet. Gut auch der Syrah. Nicht mehr mit dabei: der Sangiovese. Der Chardonnay aus Carneros wirkt manchmal überladen.


  Signorello **–***


  Napa. Besitzer: Familie Signorello. 40 ha. www.signorellovineyards.com


  Die Signorellos bauten lange Zeit nur Trauben an, begannen aber dann, ihre Weißen und Roten selbst zu erzeugen. Üppige Gewächse mit ausgeprägter Röstnote. Flaggschiff ist in der Regel der opulente, kraftvolle Padrone, ein Bordeaux-Mix.


  Silver Oak Cellars **


  Oakville. Besitzer: Raymond Duncan. 136 ha. www.silveroak.com


  Silver Oak erzeugt nur Cabernet Sauvignon; Weine aus Napa und dem Alexander Valley werden separat abgefüllt. Sie unterscheiden sich in der Struktur (der Napa ist gerbstoffreicher), nicht jedoch im Stil: Beide reifen ausschließlich in amerikanischer Eiche und sind vom ersten Tag an mit Genuss zu trinken.


  Silverado Vineyards **–***


  Napa. Besitzer: Familie Disney. 162 ha. www.silveradovineyards.com


  Die Gutsweine aus Chardonnay, Sauvignon blanc und Cabernet Sauvignon sind alle reif, geschmeidig und anspruchsvoll und genießen ein wachsendes Renommee. Faszinierendstes Produkt ist der Solo aus einem Cabernet-Weinberg, der mittlerweile nach Stags Leap umgesiedelt wurde.


  Sinskey **


  Napa. Besitzer: Rob Sinskey. 70 ha. www.robertsinskey.com


  Im Gegensatz zu den meisten anderen Kellereien im Napa Valley legt Sinskey in seinen Rebflächen in Stags Leap und Carneros enorm viel Wert auf biologischen Weinbau. Die Abfüllungen zeichnen sich durch strahlende Frucht aus. Köstliche Weißweine Elsässer Prägung, ebenso die Pinot-noir-Palette und der verlässliche Cabernet franc.


  Smith-Madrone *–**


  St Helena. Besitzer: Stuart und Charles Smith. 14 ha. www.smithmadrone.com


  Die Weinberge in 520 Meter Höhe am Spring Mountain erbringen beachtliche Weine: Der zitronige Riesling in lieblicher und trockener Version ist jung oder alt stets sympathisch, der Cabernet schlank und langlebig.


  Spottswoode ***


  St Helena. Besitzer: Mary Novak. 15 ha. www.spottswoode.com


  Einer der elegantesten, ausgewogensten kalifornischen Cabernet kommt aus dem Weingut Spottswoode in der Stadt St Helena. Ein wunderbar beständiger Wein, der sich gut entwickelt, aber auch schon jung trinkbar ist. Ein faszinierend reintöniger Sauvignon blanc wird ebenfalls bereitet. Die Kellerei wirtschaftet seit 1985 biologisch.


  Staglin ***


  Rutherford. Besitzer: Familie Staglin. 20 ha. www.staglinfamily.com


  Aus ihren herrlichen Rutherford-Weinbergen holen die Staglins feinen, wohlstrukturierten Cabernet und sehr guten Sangiovese. 1999 wurde Michel Rolland als Berater verdingt. Seitdem sind die Weine kräftiger, alkoholischer und nach Ansicht mancher auch weniger fein.


  Stag’s Leap Wine Cellars **–****


  Napa. Besitzer: Marchese Antinori und Ste Michelle Wine Estates. 91 ha. www.cask23.com


  Gründer Warren Winiarski war Professor für politische Wissenschaften, bevor er auf Winzer umsattelte. Seine Cabernet-Weine haben die Franzosen durch ihre Ähnlichkeit mit feinen Bordeaux verblüfft. In meinen Verkostungsnotizen finden sich zuhauf Begriffe wie »Harmonie«, »Eleganz«, »feminin« und »Finesse«. Cask 23 heißt ein reiferer Cabernet Reserve, mit dem der Fay Vineyard fast mithalten kann. Die beiden in entgegengesetzten Stilen gehaltenen Chardonnay sind gut, wenngleich ich den Cabernet-Interpretationen den Vorzug gebe. Die Weinwelt schreckte auf, als das wunderschöne Gut 2007 den Besitzer wechselte, doch mittlerweile weiß man, dass es in sehr guten Händen ist.


  Stags’ Leap Winery **


  Napa. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 36 ha. www.stagsleap.com.


  Ein Weingut, das sich mit Petite Sirah großes Renommee verschaffte, was für Napa ungewöhnlich ist.


  Sterling **


  Calistoga. Besitzer: Diageo. 485 ha. www.sterlingvineyards.com


  Das lange weiße Gebäude im Stil eines griechischen Klosters steht auf einem Bergrücken, der immerhin so hoch aus der Talsohle aufragt, dass eine Seilbahn auf den Gipfel führt. Das Gut wurde in den 1960ern mit britischem Geld aufgebaut, 1978 an Coca-Cola verkauft und 1983 von Seagram übernommen. Haupteinnahmequelle war gut gemachter, aber unspektakulärer Napa-Wein, doch die besten Abfüllungen stammen von Einzellagen, allen voran der Merlot aus dem Three Palms Vineyard, der Cabernet vom Diamond Mountain und der Pinot noir vom Winery Lake.


  Stony Hill **


  St Helena. Besitzer: Peter McCrea. 16 ha. www.stonyhillvineyard.com


  Fred McCrea pflanzte in den 1940ern Weißweinreben und verfolgte in 25 Jahrgängen seinen eigenen zurückhaltenden Stil. Weder die Traubensorte noch der Reifezustand stehen bei den McCrea-Weinen im Vordergrund, ihre Faszination geht allein von der scheinbar grenzenlosen Lebendigkeit und Tiefe aus, ohne dass man darin einen Kunstgriff ihres Erzeugers vermuten würde. Nach Fred McCreas Tod ließ seine Frau Eleanor die Zügel nicht schleifen. Und als auch sie starb, führte Sohn Peter das Vermächtnis mit derselben kompromisslosen Einstellung fort. Der Weinstil mutet aufgrund des mehr als sparsamen Einsatzes von neuer Eiche heute zwar altmodisch an, besitzt aber durchaus seine eigene Gültigkeit. Das trifft auch für die delikaten Rieslinge und Gewürztraminer zu.


  Storybook Mountain Vineyards **–***


  Calistoga. Besitzer: Dr. Jerry Seps. 17 ha. www.storybookwines.com


  Jerry Seps ist Zinfandel-Fan ohne Wenn und Aber und erzeugt keine anderen Weine. Fünf Verschnitte, alle sind sie brillant.


  Sutter Home *


  St Helena. Besitzer: Familie Trinchero. 2430 ha. www.sutterhome.com


  Ein Familienbetrieb, benannt nach ehemaligen Besitzern aus der Zeit vor der Prohibition. Spezialität war zunächst roter Zinfandel in kleinen, dann White Zinfandel in riesigen Mengen. Heute steht die übliche Palette sortenreiner Weine auf dem Programm – die meisten unter der California AVA und alle zu erschwinglichen Preisen. Siehe auch Trinchero.


  Swanson Vineyards **–***


  Rutherford. Besitzer: W. Clarke Swanson. 56 ha. www.swansonvineyards.com


  Die Gutsflächen erstrecken sich in Oakville, doch stilistisch spielen neue Eichenfässer eine ebenso wichtige Rolle wie das Terroir. Einige der feinsten Abfüllungen stammen von Sangiovese und Syrah.


  Terra Valentine **


  St Helena. Besitzer: Angus Wurtele. 27 ha. www.terravalentine.com


  Geschäftsmann Wurtele versüßte sich den Ruhestand 1995 mit dem Kauf eines alten Weinguts, das er neu bestockte. Heute konzentriert er sich auf intensive Spring Mountain Cabernet. Weitere Abfüllungen stammen aus dem Russian River Valley.


  Philip Togni ***


  St Helena. Besitzer: Philip Togni. 10 ha. www.philiptognivineyard.com


  Aus Spring-Mountain-Hochlagen holt der in Bordeaux ausgebildete Brite Togni üppigen, langlebigen Cabernet und in Kleinstmengen den exquisiten Süßwein Ca’ Togni aus Muscat Hamburg, die in den USA Black Hamburg heißt.


  Trefethen **–***


  Napa. Besitzer: Familie Trefethen. 260 ha. www.trefethenwines.com


  Die Trefethens kauften das ehemalige Eshcol-Gut bei Napa 1968. Die kühlen hauseigenen Rebflächen eignen sich gut für Sorten wie Riesling und Cabernet franc. In den letzten Jahren allerdings hat sich Cabernet Sauvignon zu großen Höhen aufgeschwungen und eine im Napa selten anzutreffende Eleganz an den Tag gelegt.


  Trinchero *–**


  St Helena. Besitzer: Familie Trinchero. 376 ha. www.trincherowinery.com


  Nach dem phänomenalen Erfolg ihres White Zinfandel aus dem Sutter-Home-Betrieb wollten die Trincheros ihre 80 Hektar Rebfläche zu ihrem Vorteil nutzen und gründeten eine neue Marke unter ihrem eigenen Namen. Sie bieten auch ein Sortiment von Weinen aus Lake und Santa Barbara.


  Turley **


  St Helena. Besitzer: Larry Turley. 6 ha. www.turleywinecellars.com


  Larry Turley, der ehemalige Partner von John Williams in Frog’s Leap, ging 1994 seine eigenen Wege und spezialisierte sich auf Zinfandel und Petite Sirah aus alten Rebbergen. Die ultrareifen, sehr alkoholstarken Weine sind umstritten und für viele »schwer zu schlucken«.


  Turnbull **–***


  Oakville. Besitzer: Patrick O’Dell. 75 ha. www.turnbullwines.com


  Nach der Übernahme des Betriebs von den Gründern im Jahr 1993 erweiterte O’Dell seine Rebfläche und zeigte Bereitschaft zu neuem Denken; bislang aber ist der Cabernet noch reicher an Minze und Würze als der Martha’s Vineyard. Zu den übrigen Gewächsen zählen Syrah, Sangiovese und die Rhône-Mischung Old Bull Red.


  Twomey **


  Calistoga. Besitzer: Ray Duncan. 20 ha. www.twomeycellars.com


  Gehört seit 1999 demselben Besitzer wie Silver Oak. Die Spezialität ist fleischiger, würziger Merlot, doch werden auch etwas Sauvignon blanc und Pinot gekeltert.


  Viader ***


  St Helena. Besitzer: Delia Viader. 9 ha. www.viader.com


  Die in Argentinien geborene Delia Viader erzeugte von ihren ökologisch bewirtschafteten Hanglagen zunächst nur einen einzigen Wein: einen verführerischen Verschnitt aus Cabernet franc und Cabernet Sauvignon. Mittlerweile sind ein Syrah, ein Petit-Verdot-dominierter »V« sowie seit 2003 etwas Cabernet Sauvignon, Cabernet franc und Tempranillo aus Einzellagen im Napa dazugekommen, die unter der Linie DARE laufen. Viader ist mit Robert Mondavis Sohn Tim verheiratet.


  Vine Cliff ***


  Napa. Besitzer: Charles Sweeney. 16 ha. www.vinecliff.com


  Das um 1880 bedeutende Gut wurde 1984 zu neuem Leben erweckt; dabei bestockte man auch gleich die terrassierten Weinberge nach ökologischen Richtlinien. Die hohe Qualität und der opulente Stil des Hauses zeigten sich erstmals mit dem Jahrgang 1993.


  Whitehall Lane Winery **


  St Helena. Besitzer: Thomas Leonardini. 45 ha. www.whitehalllane.com


  Die Merlot-Weine dieses Guts werden übertrieben hoch gelobt, denn manche Jahrgänge fallen etwas dicklich aus.


  ZD Wines *


  Napa. Besitzer: Familie De Leuze. 16 ha. www.zdwines.com


  Als Hauptwein läuft der in amerikanischer Eiche veredelte Carneros Chardonnay. Bereitet werden aber auch ein Pinot noir sowie Cabernet Sauvignon. Ordentliche, wenngleich eindimensionale Weine.


  Sonoma County: führende Erzeuger


  Alderbrook Vineyards *–**


  Healdsburg. Besitzer: Terlato Wine Group. 26 ha. www.alderbrook.com


  Mit den häufig wechselnden Besitzern änderte sich auch jedes Mal der Weinstil. Generell bietet Alderbrook jedoch knackige Weißweine und mittelschwere Rotweine. Schöne Zinfandel.


  Alexander Valley Vineyards *


  Healdsburg. Besitzer: Hank Wetzel. 60 ha. www.avvwine.com


  Ein trockener Chardonnay im Stil eines Burgunders ist der bekannteste Wein des Hauses. Daneben gibt es einen drallen Cabernet Sauvignon sowie einen charmanten Cabernet franc und Syrah, alle von Trauben aus dem Alexander Valley.


  Armida *–**


  Healdsburg. Besitzer: Steve und Bruce Cousins. www.armida.com


  Das Russian River Valley ist die Hauptquelle der Trauben des Erzeugers Armida, der in den letzten Jahren neu durchgestartet ist. Am besten: Pinot noir und Zinfandel.


  Arrowood ***


  Glen Ellen. Besitzer: Jackson Family Estates. 12 ha. www.arrowoodvineyards.com


  Richard Arrowood, langgedienter Kellermeister von Château St Jean, machte sich in den späten 1980ern selbstständig. Seine angekauften Trauben stammen aus bevorzugten Weinbergen in Sonoma. Neben den üblichen Sortenweinen gibt es superben Viognier (manchmal als Spätlese) und Malbec. Im Jahr 2000 erwarb Mondavi die Marke, verkaufte sie aber 2006 wieder an Jess Jackson. Arrowood leitet aber weiterhin die Kellerei.


  Benziger **–***


  Glen Ellen. Besitzer: Familie Benziger. 35 ha. www.benziger.com


  Der 1989 verstorbene Bruno Benziger und seine fünf Söhne begannen mit einer kleinen Kellerei in Sonoma. Innerhalb von zehn Jahren hatten sie ihren Ausstoß auf jährlich über eine Million Kisten überwiegend der Marke Glen Ellen für den Massenweinmarkt hochgeschraubt. 1994 verkauften die Benzigers die Marke, kehrten zu den Ursprüngen zurück und produzieren seither unter ihrem Familiennamen. Brunos Sohn Mike stellte das Gut bis 2001 auf biodynamischen Weinbau um. Es werden nur geringe Mengen Gutsweine abgefüllt, aus denen die Bordeaux-Mischung und der Sauvignon blanc herausragen. Ebenfalls im Sortiment befinden sich einige Sonoma-County-Interpretationen aus zugekauftem Lesegut sowie Gewächse aus ungewöhnlichen Trauben, die zu den Vertretern der Imagery Series verarbeitet und in einem separaten Verkostungsbereich im Sonoma Valley angeboten werden.


  Buena Vista *–**


  Sonoma. Besitzer: Ascentia Wine Estates. 400 ha. www.buenavistacarneros.com


  Ein Haus von historischer Bedeutung: der ehemalige Besitz von Agoston Haraszthy, dem »Vater des kalifornischen Weins«. 1943 wurde es von Frank Bartholomew wieder in Betrieb genommen und 1979 an das deutsche Haus Racke verkauft; 2001, 2005 2007 und 2008 wechselte es erneut den Besitzer. Die meisten Trauben kommen aus Carneros; Chardonnay ist die wichtigste Sorte. Die Kellerbesten entstehen meist aus Pinot noir und Shiraz vom Weingut Ramal Road.


  Chalk Hill *–**


  Healdsburg. Besitzer: Fred Furth. 142 ha. www.chalkhill.com


  Die Kellerei ist seit ihrem Bestehen auf der Suche nach einer Identität, was sich nicht nur in der Namensänderung 1982 von Donna Maria zu Chalk Hill geäußert hat, sondern auch in den unterschiedlichen Stilen, die je nach Ermessen seiner zahlreichen Kellermeister so oder anders ausfallen. In den Weinbergen hingegen scheinen sich Sauvignon blanc und Chardonnay beständig am besten zu bewähren.


  Chateau Souverain **–***


  Geyserville. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 132 ha. www.souverain.com


  Souverain baut seine eigenen Trauben im Alexander Valley an. Für Chardonnay ist es hier aber zu heiß, weshalb diese Sorte aus dem Russian River Valley bezogen wird. Die Weißen können leicht zu mollig werden, doch die opulenten Roten sind mit großem Genuss zu trinken. Alle Weine, sogar die Reserve-Abfüllungen, werden zu vernünftigen Preisen angeboten. 2006 kaufte Francis Ford Coppola die Kellerei und baute sie zu einem Touristenkomplex aus. Die Souverain-Abfüllungen werden nun in einer anderen Kellerei von Foster’s hergestellt.


  Chateau St Jean **–***


  Kenwood. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 100 ha. www.chateaustjean.com


  Mustergültige Kellerei, auf Weißweine spezialisiert, deren subtropische Reife eher an das Napa Valley erinnert. In den 1960ern und frühen 1970ern verblüffte ihr langjähriger Kellermeister Richard Arrowood mit zahlreichen weißen Einzellagenweinen aus Sauvignon und Chardonnay. Nach Arrowoods Ausscheiden wurden diverse Weißweine aus dem Programm gestrichen und einige Rote neu aufgenommen, von denen der feinste der Verschnitt Cinq Cépages ist. Arrowood war auch ein Meister großartiger süßer Spätlesen aus Riesling und Gewürztraminer, die heute aber nicht mehr bereitet werden.


  Cline *–***


  Sonoma. Besitzer: Familie Cline. 60 ha. www.clinecellars.com


  Die Clines besitzen fabelhafte alte Weinberge im Contra Costa County, die intensiven Zinfandel und Mourvèdre erbringen. Im südlichen Sonoma haben sie Rhône-Sorten angepflanzt. Die besten Weine sind feurig und charakterstark. Wesentlich weniger interessant dagegen fallen die Versionen der California AVA aus.


  KALIFORNISCHE ETIKETTEN


  Die nachfolgenden Angaben auf den Etiketten vieler guter kalifornischer Weine geben Auskunft darüber, was man vom Flascheninhalt erwarten darf.


  Der Alkoholgehalt wird in Grad oder Volumenprozent gemessen (die Werte sind dabei die gleichen). Traditionelle Weine liegen etwa zwischen 11,5 und 14 Prozent – eine Spanne, die groß genug ist, um sich in Geschmack und Wirkung bereits deutlich bemerkbar zu machen. Einige modische Zinfandel bringen es sogar auf den natürlichen, wenn auch absurden Wert von 16,5 Prozent. Per Weingesetz wiederum dürfen 1,5 Prozent weniger oder mehr Alkohol angegeben werden, als sich tatsächlich in der Flasche befinden. Es ist übrigens durchaus statthaft, einem 14,5-prozentigen »Macho«-Chardonnay einfach ein paar Tropfen Wasser zuzusetzen. Naturreines Mineralwasser kann schwerfällige Kerle wunderbar in Schwung bringen.


  Angaben zum Restzuckergehalt sind üblicherweise auf Rieslingen und Gewürztraminern zu finden. Unter 5 g/l (0,5 Prozent) ist Zucker kaum mehr zu schmecken, der Wein ist dry, trocken. Mit über 15 g/l (1,5 Prozent) nennt man ihn im Allgemeinen off-dry, halbtrocken, mit über 30 g/l sweet, süß, und mit über 60 g/l very sweet, sehr süß. Der mit der deutschen Beerenauslese vergleichbare Wein selected bunch late-harvest kann bis zu 140 g/l, selected berry late-harvest (Trockenbeerenauslese) sogar bis zu 280 g/l Restsüße aufweisen.


  Zum Wahrheitsgehalt kalifornischer Etiketten: Wein, der nach einer Rebsorte benannt ist, muss nur zu 75 Prozent aus ihr bestehen. Bei Herkunftsangaben muss nur 75 Prozent des Leseguts tatsächlich aus dieser Region stammen. Bei einem Verweis auf eine AVA brauchen nur 85 Prozent des Weins aus diesem Bereich kommen. Lagenweine müssen zu mindestens 95 Prozent im entsprechenden Weinberg herangereift sein. Der Jahrgang muss zu 95 Prozent stimmen. Der Begriff Reserve ist nicht gesetzlich geregelt und kann nach Belieben verwendet werden.


  


  Clos du Bois *–***


  Geyserville. Besitzer: Constellation. 365 ha. www.closdubois.com


  Am besten sind die Gutsabfüllungen, darunter der Marlstone Alexander Valley, ein auf Merlot basierender Verschnitt, der Briarcrest Alexander Valley Cabernet Sauvignon und der Calcaire Alexander Valley Chardonnay.


  Cobb **–***


  Occidental. Besitzer: David Cobb. 6 ha. www.cobbines.com


  Aus spät reifenden Pinot-noir-Trauben von kühlen Küstenrebflächen produzieren die Cobbs außerordentlich feine Weine.


  B.R. Cohn **


  Glen Ellen. Besitzer: Bruce Cohn. 26 ha. www.brcohn.com.


  Bruce Cohn hat den Sprung vom Manager für Rockbands zum Traubenfarmer relativ problemlos geschafft. Seine Kellerei ist mittlerweile auf Merlot und Cabernet Sauvignon spezialisiert. Erwähnung verdient der Betrieb für den Olive Hill Cabernet.


  La Crema **


  Windsor. Besitzer: Jackson Family Estates. www.lacrema.com


  Dieser Außenposten des Jess-Jackson-Imperiums hat sich auf Chardonnay und Pinot noir aus kühlen Küstenweinbergen vom Anderson Valley zur Sonoma Coast spezialisiert. Die Weine geraten ihr verlässlich gut. Und preiswert sind sie auch.


  Dashe **–***


  Alameda. Besitzer: Mike Dashe. www.dashecellars.com


  Dashe ging bei Lafite und Cloudy Bay in die Lehre und arbeitete anschließend zehn Jahre als Assistent des Kellermeisters bei Ridge. Kein Wunder, dass seine Weine – überwiegend Zinfandel aus dem Dry Creek und dem Alexander Valley – Flair und Klasse offenbaren.


  Dehlinger ***


  Sebastopol. Besitzer: Tom Dehlinger. 18 ha. www.dehlingerwinery.com


  Das Haus Dehlinger widmet sich ganz der Pinot-noir-Rebe und erzeugt Weine aus unterschiedlichen Parzellen seiner Rebflächen. Der Stil ist voll und wird hoch gelobt. Es gibt auch kleine Mengen Chardonnay, Syrah und andere Sorten. Sie werden über den Versand angeboten und sind daher schwer aufzutreiben.


  DeLoach **–***


  Santa Rosa. Besitzer: Boisset. 7 ha. www.deloachvineyards.com


  Aus winzigen Anfängen hat Cecil DeLoach ein beachtliches Unternehmen aufgebaut – mit Weinen, die in erster Linie nach der Rebsorte und der Lage schmecken. Allerdings expandierte der Betrieb zu rasch und musste 2003 an Boisset aus Burgund verkauft werden. Greg La Folette wurde als Kellermeister angeheuert. Viele Weine stammten von herausragenden biologisch oder biodynamisch bewirtschafteten Flächen. Sehr gute Zinfandel und Pinot noir. Die Spitzenweine tragen das Kürzel OFS. Mehr Charakter aber haben die Einzellagenabfüllungen.


  Dry Creek Vineyard **–***


  Healdsburg. Besitzer: David Stare. 80 ha. www.drycreekvineyard.com


  Erzeuger eines der besten trockenen Fumé-blanc-Weine Kaliforniens. Auch andere Weiße in derselben ausgewogenen, nicht zu kräftigen, trockenen, alten Art entstehen hier. Die Reserve-Chardonnay sind fassvergoren, sur lie gereift und ebenso schmackhaft wie der eichenfreie Chenin blanc. Die Liste der Roten wird angeführt von gutem Zinfandel und Petite Sirah.


  Dutton Estate **


  Sebastopol. Besitzer: Joe und Tracy Dutton. 400 ha. www.duttonestate.com


  Die Duttons besitzen eine der größten Gutsflächen im Russian River Valley. Ein Teil davon wird für die Produktion eigener Weine genutzt. Am besten: Chardonnay und Pinot noir in verschiedenen Versionen.


  Dutton Goldfield **–***


  Sebastopol. Besitzer: Steve Dutton und Dan Goldfield. 400 ha. www.duttongoldfield.com


  Noch ein Dutton-Gut. Steve Dutton bestellt die Rebäcker, die überwiegend im Green Valley liegen, Dan Goldfield kümmert sich um die Weinbereitung. Zahlreiche Einzellagenweine aus Chardonnay, Pinot noir, Syrah und Zinfandel.


  Duxoup Wine Works *


  Healdsburg. Besitzer: Andrew Cutter. Keine eigenen Rebflächen. www.duxoupwineworks.com


  Von Groucho Marx inspirierter Name, aber seriöse Rote voll fruchtiger Kraft, darunter ein Syrah und ein ungestümer Charbono. Alle Trauben stammen aus dem Dry Creek Valley.


  Merry Edwards **–***


  Sebastopol. Besitzerin: Merry Edwards. 14 ha. www.merryedwards.com


  Die altgediente Kellermeisterin konzentriert sich auf Sauvignon blanc und Pinot noir von eigenen Stöcken und zugekaufter Frucht. Trotz des Ausbaus in viel neuer Eiche gelingen ihr die Pinot-Weine duftig und ausgewogen.


  Failla **–***


  Calistoga. Besitzer: Ehren Jordan. 4 ha. www.faillawines.com


  Jordan ist hauptberuflich Kellermeister bei Turley, doch die Weine, die er von Trauben aus seinem eigenen Biogut und von benachbarten Rebflächen in den Hügeln an der Sonoma Coast bereitet, könnten kaum unterschiedlicher sein. Intensive Pinot noir und Syrah mit Biss und Kraft.


  Gary Farrell ***


  Healdsburg. Besitzer: Ascentia Wine Estates. 20 ha. www.garyfarrell.com


  2000 erwarb der ehemalige Kellermeister bei Davis Bynum seine eigene Produktionsstätte im Russian River Valley, musste sie aber schon 2005 wieder verkaufen. Pinot-noir-Flüsterer Farrell blieb noch bis 2007, hat mittlerweile aber nichts mehr mit dem Betrieb zu tun, der seinen Namen trägt. Die neueren Chardonnay und Pinot noir sind gut gemacht, aber teuer.


  Ferrari-Carano **–***


  Healdsburg. Besitzer: Donald und Rhonda Carano. 490 ha.


  www.ferrari-carano.com


  Pompöses Gutgebäude mit prachtvollen Gärten im Dry Creek Valley und entsprechender Weinstil. Vor allem die Reserve-Versionen übertreffen die kühnsten Erwartungen, wobei Überreife auf Kosten der Reinheit gehen kann. Die Rotweine werden mit jedem Jahrgang besser, besonders der Siena im Supertoskaner-Stil und die Bordeaux-Mischung Tresor.


  Gloria Ferrer **–***


  Sonoma. Besitzer: Freixenet. 136 ha. www.gloriaferrer.com


  Die leistungsfähige Kellerei und die großen Rebflächen zeigen, dass man es mit der Weinbereitung ernst meint. Bislang übertrumpft die Royal Cuvée mit Jahrgangsangabe ihrer Tiefe und Reichhaltigkeit wegen den Rest des Programms, aber die Carneros Cuvée zeigt sich nach sieben Jahren Flaschenreifung auf der Hefe sogar noch toastwürziger. Nach dem Niedergang des Schaumweinabsatzes entschloss man sich, die Lücke mit der Erzeugung leichterer Tafelweine aufzufüllen.


  Fisher **


  Santa Rosa. Besitzer: Fred Fisher. 25 ha. www.fishervineyards.com


  Volle, ausladende Gewächse aus dem Napa und Sonoma Valley mit Portweinanklängen. Spitzenroter ist üblicherweise der teure Wedding Vineyard Cabernet.


  Flowers ***


  Cazadero. Besitzer: Walt und Joan Flowers. 30 ha. www.flowerswinery.com


  Das führende Weingut im Bergland entlang der Küste von Sonoma, wo das kühle Mikroklima zusammen mit der starken Sonneneinstrahlung Chardonnay und Pinot noir Reinheit und Intensität verleiht.


  Foppiano *


  Healdsburg. Besitzer: Louis J. Foppiano. 80 ha. www.foppiano.com


  Einer der ältesten Familienbetriebe hält seine respektablen Qualitätsmaßstäbe. Foppiano ist das Standardetikett, Riverside Vineyard die Zweitmarke.


  Fritz *–**


  Cloverdale. Besitzer: Donald Fritz. 36 ha. www.fritzwinery.com


  Viel Chardonnay, ein Teil davon ziemlich überzogen; auch die Qualität ist nicht immer zuverlässig. Eindrucksvoller Zinfandel, vor allem der Rogers Reserve Zinfandel aus Dry Creek.


  Gallo Family Vineyards *–**


  Healdsburg. Besitzer: Familie Gallo. 900 ha. www.gallosonoma.com


  Ende der 1990er begannen die Gallos vom Central Valley Rebflächen in Sonoma aufzukaufen, was die Weinbauern dort doch sehr in Alarmbereitschaft versetzte. Allerdings wollte man damit nur das Firmenimage aufpolieren. Die Kampagne erwies sich als erfolgreich. Heute liefern die Sonoma-Güter Einzellagen-Sortenweine von guter Qualität.


  Geyser Peak Winery **


  Geyserville. Besitzer: Ascentia Wine Estates. 485 ha. www.geyserpeakwinery.com


  1972 wurde aus der aus einem Weingut hervorgegangenen Essigfabrik wieder ein Weingut. Unter der Regentschaft des souveränen australischen winemaker Daryl Groom machte sich die Kellerei einen Namen, nach mehrmaligen Besitzerwechseln seit 1997 aber nahm Groom seinen Hut. Bislang hat sich im Sortiment nicht viel geändert. Sauvignon blanc und Shiraz sind die Stars des breiten Spektrums aus ansprechenden, fruchtigen Weinen. Die Cuvée Alexandre empfiehlt sich als kraftvoller Bordeaux-Verschnitt. Zweitmarke: Canyon Road.


  Gundlach-Bundschu **


  Sonoma. Besitzer: Jeff Bundschu. 122 ha. www.gunbun.com


  Berühmtes altes Weinunternehmen mit ausgezeichnetem Angebot, vor allem Cabernet und Merlot sowie einem spritzigen, erfrischenden Gewürztraminer im Elsässer Stil. Ein Grund für die Vielseitigkeit sind die verschiedenen Höhenlagen und Mikroklimata der Weinberge im südlichen Bereich des Sonoma Valley.


  Hanna **


  Santa Rosa. Besitzer: Dr. Elias Hanna. 183 ha. www.hannawinery.com


  Nach zögerlichem Beginn fasste der Weinbaubetrieb in den 1990ern insbesondere mit seinen Weißen Tritt. Seit 2000 ist der vortreffliche Kellermeister Jeff Hinchcliffe am Werk, weshalb die Qualität sich noch weiter verbessern dürfte. Das Gut hat einen guten Ruf für Sauvignon blanc und stämmige Rote aus der hoch gelegenen Bismark Ranch in den Mayacamas.


  Hanzell **–***


  Sonoma. Besitzer: Alex de Brye. 17 ha. www.hanzell.com


  Ende der 1950er Schauplatz revolutionärer Entwicklungen, als James D. Zellerbach damit begann, Weine im Burgunderstil in kleinen französischen Eichenfässern zu bereiten. Die steile Südlage führt zu hohen Alkoholgraden, aber wegen ihrer Konzentration und Ausgewogenheit gehören der Chardonnay und der Pinot noir zu den eindrucksvollsten Weinen Kaliforniens. Sie brauchen lange Reife. Die Kellerei ist so etwas wie das Château du Clos de Vougeot en miniature. Von 1973 bis zu seinem Ruhestand 2001 war Bob Sessions hier Kellermeister. An seine Stelle trat Michael Terrien.


  Hartford Court ***


  Forestville. Besitzer: Jackson Family Estates. 20 ha. www.hartfordwines.com.


  Don Hartford, Jess Jacksons Schwiegersohn, bereitet immer interessantere Weine: Einzellagen-Pinot-noir aus oft sehr kühlen Lagen an der Sonoma-Küste und Zinfandel von alten Reben aus unterschiedlichen Lagen im Russian River Valley.


  Hirsch ***


  Cazadero. Besitzer: David Hirsch. 30 ha. www.hirschvineyards.com


  Die besten Pinot-Kellermeister in Sonoma prügeln sich fast um die Trauben, die Hirsch ab 1980 im küstennahen Hochland anbaute. Seit 2002 ist noch weniger davon zu haben, denn Hirsch hat eine eigene Kellerei auf die Beine gestellt.


  Paul Hobbs **–***


  Sebastopol. Besitzer: Paul Hobbs. 8 ha. www.paulhobbs.com


  Der önologische Berater Hobbs betreibt eine eigene Marke mit Chardonnay, Cabernet Sauvignon und Syrah aus zumeist zugekaufter Frucht von Spitzenlagen in Sonoma und Napa. Reiche Textur und Kraft prägen die Weine.


  Iron Horse **–***


  Sebastopol. Besitzer: Familie Sterling. 65 ha. www.ironhorsevineyards.com


  Der Cabernet von Iron Horse gefiel mir vom ersten Schluck an: anfangs tanninherb, doch im Abgang reife Süße wie ein guter Bordeaux. Das war vor vielleicht 30 Jahren. Mittlerweile stehen duftiger Pinot noir, ein kraftvoller Chardonnay und die äußerst lebhaften Schaumweine des Hauses im Rampenlicht.


  Jordan Vineyard and Winery **


  Healdsburg. Besitzer: Thomas Jordan. 112 ha. www.jwine.com


  Bei seiner Gründung 1972 der bis dato extravaganteste Weinbaubetrieb Kaliforniens. Heute gelten das Château-ähnliche Herrenhaus und seine Kellerei, die ganz auf Rote im Médoc-Stil ausgerichtet ist, in einer Szenerie aus dunklen Eichen und goldschimmerndem Grasland selbst für Sonoma-Standards als ungewöhnlich schön. Cabernet und Chardonnay sind Weine mit Stil, doch kann es ihnen an Persönlichkeit mangeln. Eine Tochterfirma produziert »J«, einen der ansprechendsten kalifornischen Brut-Schaumweine der klassischen Methode.


  Keller **–***


  Petaluma. Besitzer: Arturo Keller. 35 ha. www.kellerestate.com


  Der mexikanische Besitzer pflanzte seine Stöcke im kühlen Petaluma-Gap-Bereich und begann nach vielen Jahren als Traubenfarmer ab 2001 würzige, konzentrierte Pinot noir und großspurige Syrah abzufüllen.


  Kenwood **


  Kenwood. Besitzer: Gary Heck. 400 ha. www.kenwoodvineyards.com


  Große Auswahl an Sortenweinen von Lesegut aus Sonoma, darunter die Cabernet-Sauvignon-Gewächse Jack London Vineyard und Artist’s Series. Die Roten gewinnen mit jedem Jahr an Stil; der schnörkellose Sauvignon blanc ist sehr gut.


  Kistler ***–****


  Sebastopol. Besitzer: Stephen Kistler und Mark Bixler. 50 ha. www.kistlervineyards.com


  Berglagen auf der Wasserscheide zwischen Napa und Sonoma, Lagen in Pazifiknähe und Toplagen in Sonoma liefern Chardonnay-Trauben für handwerkliche Weine. Zur Philosophie Kistlers gehört es, der Natur im Keller möglichst wenig ins Handwerk zu pfuschen. Damit erzeugt er immer wieder Chardonnay, die zu den besten Kaliforniens zählen. Die letzten Jahrgänge zeigen, dass er Pinot noir genauso gut im Griff hat.


  Korbel *


  Guerneville. Besitzer: Gary Heck. 800 ha, teilweise gepachtet. www.korbel.com


  Bevor die Domaine Chandon in Erscheinung trat, war Korbel die erste Wahl für den weit verbreiteten California-Schaumwein, der damals allerdings von Sorten wie Chardonnay oder Pinot noir noch gänzlich unberührt war. Auch heute noch eine nicht nur preislich empfehlenswerte Wahl, vor allem der sehr trockene Natural. Spitzenwein: der fassvergorene Le Premier Reserve. Korbel ist auch ein großer US-Brandyhersteller.


  Kosta Browne **


  Kenwood. Besitzer: Dan Kosta und Michael Browne. www.kostabrowne.com


  1997 von zwei Sommeliers gegründet. Sie haben sich mittlerweile auf Einzellagen-Pinot-noir vom Russian River und der Sonoma Coast spezialisiert. Die Kritiker sind geteilter Menung: Manche werten die Weine als die besten ihrer Art im Bundesstaat, andere halten sie für zu reich und alkoholisch.


  Kunde *–***


  Kenwood. Besitzer: Familie Kunde. 325 ha. www.kunde.com


  Die alteingesessenen Traubenanbauer in Sonoma begannen erst 1990 mit der Weinerzeugung. Das umfangreiche Programm bietet wohlbereitete, zugängliche Tropfen und einen höchst bemerkenswerten Zinfandel von alten Reben.


  Lancaster Estate **–***


  Healdsburg. Besitzer: Ted Simpkins. 22 ha. www.lancaster-estate.com


  Unbekanntes, aber ausgezeichnetes Gut im südlichen Alexander Valley. Strukturierte, teure Weine aus Bordeaux-Sorten.


  Landmark **


  Kenwood. Besitzerin: Damaris Ethridge. 8 ha. www.landmarkwine.com


  Hoch gelobt in Kalifornien, doch häufig ein überdeutliches Beispiel der toastwürzig-buttrigen Art, am meisten in der Damaris Reserve, am wenigsten im Verschnitt Overlook. Das Gut befindet sich noch in der Pinot-noir-Testphase; die besten Versionen stammen aus dem Kastania Vineyard.


  Laurel Glen ***


  Glen Ellen. Besitzer: Patrick Campbell. 15 ha. www.laurelglen.com


  Nach seinem Philosophiestudium in Harvard arbeitete Campbell in den Weingärten eines Zen-Klosters, bevor er 1981 seine eigene kleine mountain winery in Sonoma eröffnete. Sehr solider, langlebiger Cabernet Sauvignon. Das Zweitetikett Counterpoint steht für die preisgünstigeren Tropfen.


  Limerick Lane **


  Healdsburg. Besitzer: Michael Collins. 14 ha. www.limericklanewines.com


  Bekannt für vortrefflichen Zinfandel, das Besondere an der Kellerei aber ist ihr Dry Furmint und ein Tokaji-Aszú-Imitat.


  Littorai ***


  St Helena. Besitzer: Ted Lemon. 5 ha. www.littorai.com


  Ted Lemon wurde als erster Kalifornier von einem berühmten Gut in Burgund – Roulot in Meursault – als Kellermeister engagiert. Er verarbeitet Trauben aus mehreren Lagen in Sonoma und Mendocino. Außerordentlich beeindruckende, elegante, fast ätherische Chardonnay und Pinot noir. Zum Spaß kelterte er 2006 einen spät gelesenen Chardonnay.


  Lynmar **


  Sebastopol. Besitzer: Familie Fritz. 19 ha. www.lynmarwinery.com


  Die Kellerei im Russian River Valley wird immer besser. Besonderes Ansehen genießt sie für ihre verhaltenen, eleganten Gutsweine aus Pinot noir namens Quail Hill.


  Marcassin **


  Calistoga. Besitzer: Helen Turley und John Wetlaufer. 4 ha.


  Amerikas gefeiertste Kellermeisterin und ihr Mann besitzen einen kleinen Weinberg im Hochland an der Küste und bereiten Chardonnay und Pinot noir in jenem aufgeplusterten Stil, der die einen begeistert und die anderen verstört.


  Marimar Estate ***


  Sebastopol. Besitzerin: Marimar Torres. 32 ha. www.marimarestate.com


  Die Individualistin Torres tut alles, um sowohl im Chardonnay als auch in ihrem Pinot noir Finesse über kalifornische Frucht triumphieren zu lassen – mit zum Teil verblüffendem Ergebnis. Marimar ist die Schwester von Miguel Torres in Spanien.


  Martinelli *–***


  Windsor. Besitzer: Lee Martinelli. 122 ha. www.martinelliwinery.com


  Die Martinellis ließen sich vor fast 150 Jahren als Farmer im Russian River Valley nieder. 100 Jahre später verlegten sie sich auf den Rebbau. Heute erzeugen sie eine breite Palette überwiegend aus Einzellagen stammender Weine, die mithilfe der beratenden Önologin Helen Turley entstehen.


  Matanzas Creek Winery **


  Santa Rosa. Besitzer: Jackson Family Estates. 33 ha. www.matanzascreek.com


  Mit überzogenen Preisen wollte man Ende der 1990er Kapital aus dem Ruf für gute Merlot und Chardonnay schlagen. Die Qualität hielt jedoch nicht Schritt mit der Teuerung. 2000 schluckte Jess Jackson diesen führenden Betrieb im Bennett Valley. Man konzentriert sich nach wie vor auf Sortenweine wie den verlässlichen Sauvignon blanc.


  Mauritson **–***


  Healdsburg. Besitzer: Clay Mauritson. 122 ha. www.mauritsonwines.com


  Würziger Dry Creek Zinfandel; kraftvoller Rockpile Syrah, Petite Sirah und Zinfandel.


  Peter Michael ***–****


  Calistoga. Besitzer: Sir Peter Michael. 52 ha. www.petermichaelwinery.com


  Der britische Medienmogul Peter Michael erschloss erstklassige Lagen oberhalb von Knights Valley. Das Ergebnis ist sensationell: Chardonnay, Sauvignon und zunehmend die Rotweine gehören zur kalifornischen Spitze – auch preislich.


  Michel-Schlumberger *–**


  Healdsburg. Besitzer: Jacques Schlumberger. 40 ha. www.michelschlumberger.com


  Biogut seit 2006. Qualitativ unbeständig; am meisten Treffer landet man mit Chardonnay, Pinot blanc und Cabernet.


  Mill Creek *


  Healdsburg. Besitzer: Bill Kreck. 30 ha. www.mcvonline.com


  Weiche, angenehme Weine ohne übertriebenen Ehrgeiz; Cabernet und Merlot können jedoch gut sein.


  Murphy-Goode *–**


  Geyserville. Besitzer: Jackson Family Estates. 142 ha. www.murphygoodewinery.com


  Hier entstanden früher drei Sauvignon-blanc-Versionen unterschiedlicher Fülle. Seit Jess Jackson 2006 übernahm, wurde das Sortiment auf einfache Sortenweine eingedampft.


  Nalle **–***


  Healdsburg. Besitzer: Doug Nalle. www.nallewinery.com


  Einer von wenigen Erzeugern in Kalifornien, die mehr als Lippenbekenntnisse für das Terroir ablegen. Nalle erzeugt nur einen einzigen Zinfandel von alten Reben, der sofort erkennen lässt, warum das Dry Creek Valley viel stärker mit dieser Sorte bestockt werden sollte. Der wunderbar abgerundete Wein ist die perfekte Antwort für alle, die behaupten, dass Zinfandel unter 16 Prozent Alkohol nicht genießbar sei.


  Pax Wine Cellars **


  Santa Rosa. Besitzer: Joe Donelan. www.paxwines.com


  Pax wurde kurz nach der Jahrtausendwende als Handelshaus für Einzellagen-Syrah des Partners Pax Mahle gegründet. Mit bis zu 15 Abfüllungen jährlich stellte man den Charakter der Lagen unter Beweis, übertrieb es aber mitunter beim Alkohol. 2008 ging Mahle; die Zukunft des Betriebs ist ungewiss.


  Peay *–***


  Annapolis. Besitzer: Nick und Andy Peay. 20 ha. www.peayvineyards.com.


  Aus Trauben von Lagen im Hochland der Sonoma Coast bereitet Nick Peays Frau Vanessa Wong beispielhafte Pinot noir und Syrah, die überwiegend an Spitzenrestaurants verkauft werden.


  J. Pedroncelli Winery *–**


  Geyserville. Besitzer: Familie Pedroncelli. 42 ha. www.pedroncelli.com


  Die bewährte Quelle für einfachen Landwein erzeugt neuerdings auch sehr preiswerte Dry-Creek-Interpretationen höherer Qualität und besseren Stils: Zinfandel, Gewürztraminer, Chardonnay und Cabernet Sauvignon.


  Preston **


  Healdsburg. Besitzer: Lou Preston. 40 ha. www.prestondrycreek.com


  Biowinzer Lou Preston ist in erster Linie Weinbauer und erst danach Geschäftsmann, weshalb er bei der Weinerzeugung vorwiegend auf Sauvignon und Zinfandel aus seinen eigenen Weinbergen im Dry Creek Valley setzt und erst in jüngster Zeit auch italienische und Rhône-Sorten verwendet. Weil er es satt hatte, Wein in Massen zu vermarkten, drosselte er die Produktion, um sein Leben als Farmer wieder zu genießen.


  Quivira **


  Healdsburg. Besitzer: Henry Wendt. 40 ha. www.quivirawine.com


  Beispielhafter Zinfandel aus dem Dry Creek Valley und saftiger Sauvignon blanc aus biodynamisch bewirtschafteten Flächen. Der neue Besitzer seit 2006 hat die Qualität gewahrt.


  Radio Coteau **–***


  Graton. Besitzer: Eric Sussman. www.radiocoteau.com


  Eric Sussman, der viel Burgund-Erfahrung hat, gründete dieses Handelsgeschäft 2002. Er kauft seine Frucht meist von Bioweinbauern in Sonoma und im Anderson Valley. Sein Pinot noir bringt kalifornische Muskeln und burgundischen Schliff zufriedenstellend unter einen Hut.


  A. Rafanelli ***


  Healdsburg. Besitzer: David Rafanelli. 20 ha. arafanelliwinery.com


  Ein rustikal anmutender Betrieb im Dry Creek Valley mit köstlichen, alles andere als rustikalen Zinfandel und Cabernet.


  Ravenswood **–***


  Sonoma. Besitzer: Constellation. 5 ha. www.ravenswood-wine.com


  Ein einfacher Schuppen diente Joel Peterson als Produktionsstätte für seine ersten Weine von Zinfandel und anderen roten Sorten. Er kaufte bereits Lesegut in kleinen Mengen von alten Weinbergen an, bevor dies zur allgemeinen Praxis wurde, und bereitete daraus bemerkenswerte Gewächse. In den 1990ern vergrößerte sich der Betrieb um ein Hundertfaches, doch die Spitzenweine blieben so gut wie zuvor. Im Jahr 2001 verkaufte Peterson den Betrieb. Das Motto auf Ravenswood lautete stets »Schwächlinge verboten!«, womit er einigen der brillantesten, trinkbarsten Zinfandel in Kalifornien unrecht tut.


  J. Rochioli **–***


  Healdsburg. Besitzer: Familie Rochioli. 52 ha.


  Die Pinot-noir-Erzeuger von Sonoma stehen Schlange, wenn Rochioli seine Trauben verkauft. Davon waren in letzter Zeit jedoch immer weniger zu haben, denn er bereitet nun auch selbst Weine. Sie sind teuer und schwer zu finden, außer auf den Weinkarten von Spitzenrestaurants.


  Roshambo *–**


  Healdsburg. Besitzerin: Naomi Brilliant. 47 ha. www.roshambowinery.com


  Modekellerei mit entsprechendem Angebot und jugendlichem Flair, 1999 von der Enkelin des verstorbenen Frank Johnson gegründet. Aus Großvaters hervorragenden Rebflächen bezieht der Betrieb seinen Rohstoff. Unbeständige Qualität.


  St Francis **–***


  Kenwood. Besitzer: Kobrand. 212 ha. www.stfranciswine.com


  Früher war Merlot der beste Wein, doch auch die erdigen Cabernet, Syrah und Zinfandel aus Einzellagen beeindrucken.


  Sausal Winery *


  Healdsburg. Besitzer: Familie Demostene. 60 ha. www.sausalwinery.com


  Einer der gutseigenen alten Zinfandel-Weinberge wurde im Jahr 1877 bestockt und erbringt den Century Zinfandel. Die anderen Weine stammen von fast so ehrwürdigen Reben.


  Sbragia Family Vineyards **–***


  Geyserville. Besitzer: Familie Sbragia. 18 ha. www.sbragia.com


  Der kürzlich in den Ruhestand gegangene Kellermeister von Beringer hat einen eigenen Betrieb gegründet. Sbragias Sortenabfüllungen offenbaren dieselbe generöse, überschwängliche Art wie seine Reserve-Weine für Beringer.


  Scherrer **–***


  Sebastopol. Besitzer: Fred Scherrer. 20 ha. www.scherrerwinery.com


  Fred Scherrer ist ein intellektueller Winzer. Er passt seine Lese und den Bereitungsprozess stets an die Besonderheiten des jeweiligen Jahrgangs an. So entstehen geschliffene Weine aus der Frucht alter Zinfandel-Stöcke und neuerer Pflanzungen an der Sonoma Coast.


  Schug **


  Sonoma. Besitzer: Walter Schug. 17 ha. www.schugwinery.com


  Der in Deutschland geborene Walter Schug erwarb sich einen Namen als Kellermeister bei Phelps. Seit 1990 bereitet er im eigenen Betrieb Chardonnay und Pinot noir, deren Stil zurückhaltend, aber elegant und nachhaltig ist. Das meiste Lesegut kommt aus dem Sonoma County.


  Sebastiani *–**


  Sonoma. Besitzer: William Foley. 121 ha. www.sebastiani.com


  Der Name ist mit der Geschichte der kleinen Stadt Sonoma eng verbunden. Sebastiani hatte sich ziemlich schnell vom Massenweinlieferanten zum Erzeuger von Qualitätsweinen gemausert, Familienstreitigkeiten führten aber 2000 zum Verkauf der bekanntesten Marken des Hauses und schließlich zur Übernahme durch William Foley 2008. Der erheblich verkleinerte Betrieb konzentriert sich nun auf geradlinige Sonoma-County-Abfüllungen und einige Juwelen wie den Cherryblock Cabernet.


  Seghesio ***


  Healdsburg. Besitzer: Familie Seghesio. 162 ha. www.seghesio.com


  Der etablierte Betrieb füllt erst seit 1983 selbst ab. Charakteristisch ist der Zinfandel, von dem fünf verschiedene Versionen angeboten werden. Die Sangiovese vom alten Familienweinberg und neueren Lagen gehören zu den besten Kaliforniens.


  Simi **–***


  Healdsburg. Besitzer: Constellation. 244 ha. www.simiwinery.com


  Häufige Besitzerwechsel haben sich auf Image und Weinqualität der historischen Kellerei nicht positiv ausgewirkt. Trotzdem kann der Alexander Valley Cabernet ebenso wie der fassvergorene Reserve-Chardonnay erstklassig sein.


  Sonoma-Cutrer **


  Windsor. Besitzer: Brown-Forman. 445 ha. www.sonomacutrer.com


  Jahrelang war Brice Jones der führende Chardonnay-Spezialist Kaliforniens und bot eine Serie von Einzellagenweinen an, darunter Les Pierres, Cutrer und Russian River Ranches, von denen der erstgenannte meist der beste war. 1994 endete die Chardonnay-Alleinherrschaft, als er Pinot noir ins Programm aufnahm. Die Qualität ist über die Jahre gleich geblieben, aber andere Chardonnay-Gewächse aus der Region konnten inzwischen aufschließen oder die Sonoma-Cutrer-Weine gar übertreffen. Seit 2001 hat Jones nichts mehr mit dem Betrieb zu tun.


  Stonestreet ***


  Healdsburg. Besitzer: Jackson Family Estates. 400 ha. www.stonestreetwines.com


  Die Produktion von Stonestreet schöpft aus dem eigenen enormen Reblandbesitz im Alexander Valley. Vorzügliche Qualität: sehr gut der Chardonnay, noch besser der Bordeaux-Verschnitt Legacy und der Christopher’s Vineyard Cabernet.


  Rodney Strong *


  Healdsburg. Besitzer: Klein Foods. 365 ha. www.rodneystrong.com


  Rodney Strong ist bereits verstorben, doch trägt der Betrieb noch seinen Namen. Heute sorgt Kellermeister Rick Sayre für Kontinuität. Mit Ausnahme von Alexander’s Crown Cabernet fehlt es den Weinen an Reiz.


  Stryker Sonoma *


  Geyserville. Besitzer: Craig MacDonald. 11 ha. www.strykersonoma.com


  Die stilvolle, moderne Kellerei besorgt sich ihre Frucht aus ganz Sonoma und bereitet ein breites Spektrum an Sortenweinen. Die Weißen enttäuschen oft, doch Cabernet und Zinfandel sind ordentlich gemacht.


  Stuhlmuller **


  Healdsburg. Besitzer: Fritz Stuhlmuller. 61 ha.


  Die Stuhlmullers sind angesehene Traubenfarmer. Seit 1996 bereiten sie geringe Mengen Chardonnay, Cabernet und Zinfandel selbst. Gute Qualität.


  Joseph Swan *–**


  Forestville. Besitzer: R. Berglund. 5 ha. www.swanwinery.com


  Der inzwischen verstorbene Joseph Swan war Wegbereiter für den Dry-Creek-Zinfandel. Heute liegt die Leitung des Betriebs in den Händen seines Schwiegersohns Rod. Stil und Qualität von Pinot noir und Zinfandel sind sehr unbeständig.


  Tandem **–***


  Sebastopol. Besitzer: Greg LaFollette. www.tandemwinery.com.


  DeLoach-Kellermeister LaFollette gründete 2001 seine eigene Handelsmarke und bereitet schön gefertigte, aber hochpreisige Chardonnay und Pinot noir von Spitzenlagen in Sonoma.


  Trentadue **


  Geyserville. Besitzer: Familie Trentadue. 100 ha. www.trentadue.com


  Familie Trentadue verkauft Trauben an Ridge und andere, bereitet aber auch eigene Rote aus Zinfandel und Petite Sirah.


  Unti **–***


  Healdsburg. Besitzer: Familie Unti. 24 ha. www.untivineyards.com


  Zinfandel und Syrah sind die Stars, aber die vibrierenden Grenache und Barbera brauchen sich nicht zu verstecken.


  Vérité **–***


  Healdsburg. Besitzer: Jess Jackson. www.veritewines.com


  Eine Art Versuchskellerei, mit der Önologe Pierre Seillan die Frucht von Spitzenlagen in Sonoma für teure Neuinterpretationen von St-Emilion (Le Désir), Pomerol (La Muse) und Pauillac (La Joie) nutzt. Reiche, sehr konzentrierte Tropfen.


  Viansa *–**


  Sonoma. Besitzer: 360 Global Wine Company. 36 ha. www.viansa.com


  Sam Sebastiani verließ 1986 das Gut seiner Familie, machte sich selbstständig und kreierte eine große Palette von Weinen im italienischen Stil. Dabei sind die einfacheren Versionen, etwa von Arneis und Pinot grigio, oft erfolgreicher als die ehrgeizigen Verschnitte. 2005 verkaufte Sebastiani den Betrieb.


  Williams & Selyem **–***


  Healdsburg. Besitzer: John Dyson. 21 ha. www.williamsselyem.com


  Die Weine von Burt Williams und Ed Selyem – Pinot noir vom Russian River Valley und der Sonoma Coast mit allen Raffinessen – waren vollendete Vertreter handwerklicher Bereitungskunst, gaben sich aber nie rustikal. Vorbild war die Domaine de la Romanée-Conti in Frankreich. Selyem musste wegen großer Rückenprobleme 1998 aus dem Geschäft aussteigen, die Marke wurde an Dyson verkauft. Kellermeister ist heute Bob Cabral. Exzellente Pinot noir, andere Sorten geraten oft zu alkoholisch.


  Mendocino: führende Erzeuger


  Claudia Springs **


  Philo. Besitzer: Bob Klindt. 10 ha. www.claudiasprings.com


  Ein kleines Unternehmen, doch die Weine, besonders der Viognier und der Zinfandel, sind höchst erfreulich.


  Edmeades **–***


  Philo. Besitzer: Jackson Family Estates. 25 ha. www.kj.com


  Der Mendocino-Zweig der Familie Kendall-Jackson ist auf Einzellagenweine, vor allem Pinot noir, Zinfandel und Petite Sirah, spezialisiert. Intensive, mächtige Weine.


  Esterlina *


  Philo. Besitzer: Familie Sterling. 54 ha. www.esterlinavineyards.com


  Den Sterlings gehören die einzigen Rebflächen der Cole Ranch AVA. Sie ergänzen sie mit Besitzungen im Anderson und Alexander Valley. Der Anderson Pinot noir macht eine gute Figur, die Bordeaux-Sorten von der Cole Ranch weniger.


  Fetzer **–***


  Hopland. Besitzer: Brown-Forman. 800 ha. www.fetzer.com


  Fetzer war einer der ersten Betriebe in Kalifornien, die guten bis exzellenten Wein in großem Maßstab produzierten. Pionierarbeit leistete er auch mit der Einführung klar unterscheidbarer, nach Preisgruppen gestaffelter Etiketten. Reserve steht für den obersten Rang, Barrel Select bildet die mittlere Klasse (mit dem besten Preis-Leisungs-Verhältnis) und die unteren Gruppen sind durch Markennamen wie Sundial Chardonnay und Eagle Peak Merlot gekennzeichnet. Bonterra ist die führende Bioweinmarke in Kalifornien.


  Goldeneye **–***


  Philo. Besitzer: GI Partners. 61 ha. www.goldeneyewinery.com


  Von Dan Duckhorn aus Napa 1997 als Pinot-noir-Außenposten eingerichtet. Das Projekt hat sich als sehr erfolgreich erwiesen und liefert überaus reife, feurige Tropfen, die im Anderson Valley neue Maßstäbe setzen.


  Greenwood Ridge **–***


  Philo. Besitzer: Allan Green. 6 ha. www.greenwoodridge.com


  Greens beste Riesling-, Merlot- und Cabernet-Weine stammen von Lagen in den Mendocino-Bergen. Hinzu kommen Chardonnay und Sauvignon aus anderen Rebflächen in Mendocino. Die Trauben für den robusten Zinfandel kauft er in Sonoma.


  Handley Cellars **


  Philo. Besitzerin: Milla Handley. 20 ha. www.handleycellars.com


  Als ehemaliger Kellermeister von Château St Jean erwarb sich Handley Anerkennung für Chardonnay, Pinot noir, Gewürztraminer und klassische Schaumweine.


  Husch *


  Philo. Besitzer: Zac Robinson. 100 ha. www.huschvineyards.com


  Weinberge im Anderson Valley und in Ukiah liefern die Trauben für ein komplettes Programm, aus dem Pinot noir, Gewürztraminer und Chardonnay hervorstechen. Die Qualität reicht von ordentlich bis rustikal.


  Lazy Creek **


  Philo. Besitzer: Josh Chandler. 8 ha.


  Der Gewürztraminer des kleinen Weinbaubetriebs im Anderson Valley gehört zu den besten in Mendocino, doch Chardonany und Pinot noir sind ihm dicht auf den Fersen.


  Lolonis *–**


  Redwood Valley. Besitzer: Familie Lolonis. 73 ha. www.lolonis.com


  Die griechisch-amerikanische Familie Lolonis beliefert zahlreiche Weinkellereien mit ökologischem Traubengut. In den 1990ern begann sie auch eigene Weine zu erzeugen. Anfangs zu rustikal, werden sie nun allmählich besser.


  McDowell Valley Vineyards ***


  Hopland. Besitzer: William Crawford. 135 ha. www.mcdowellsyrah.com


  Das Unternehmen beweist die Eignung des kleinen, fast vergessenen McDowell Valley im Süden von Mendocino für den Anbau von Rhône-Sorten, insbesondere Syrah von bereits 1948 und 1959 gepflanzten Reben. Hinzu kommen ein vorzüglicher Viognier und erfrischender Rosé von Grenache.


  Monte Volpe **


  Redwood Valley. Besitzer: Greg Graziano. 8 ha. www.domainesaintgregory.com


  Graziano, ein alter Haudegen aus Mendocino, leistet intelligente Arbeit mit italienischen Rebsorten, allen voran Barbera. Das Etikett Enotria ist ausschließlich den Sorten aus Piemont vorbehalten. Die Roten aus der Pinot-Familie laufen unter Domaine Saint Gregory.


  Navarro ***


  Philo. Besitzer: Edward T. Bennett und Deborah Cahn. 35 ha. ww.navarrowine.com


  Ted Bennett nutzt das nebelreiche Klima für ungewöhnlich langlebige Weine in trockener und süßer Ausführung, namentlich Chardonnay, Riesling und Gewürztraminer im Elsässer Stil. Mit dabei: robuster Pinot noir.


  Parducci *


  Ukiah. Besitzer: Mendocino Wine Group. 100 ha. www.parducci.com


  Die älteste Kellerei in Mendocino hatte eine bewegte Geschichte hinter sich, als sie 2004 von einem Konsortium lokaler Traubenfarmer und Kellermeister Paul Dolan übernommen wurde. Sie machten Parducci zur ersten »CO2-neutralen« Kellerei.


  CORO MENDOCINO


  Zehn Kellereien in Mendocino haben sich zusammengetan, um einen roten Verschnitt zu kreieren, der als eine Art Aushängeschild für die Anbauregion einen Beitrag zur önologischen Identität leistet. Jedes Gut kann dabei nach eigenem Gusto kreativ werden, muss jedoch einige Grundregeln beachten. Mindestens 40 und höchstens 70 Prozent Anteil müssen auf Zinfandel entfallen. Eine Reihe von Sorten von der Rhône und aus Italien dürfen die zweite oder dritte Geige spielen. Das Ganze muss wenigstens zwölf Monate lang in zu 25 bis 75 Prozent neuen Eichenfässern gelegen haben und weitere zwölf Monate in der Flasche zur Ruhe gekommen sein. Die Weine sind meist teuer, kommen beim Publikum aber bislang gut an.


  


  Roederer Estate ***


  Philo. Besitzer: Champagne Roederer. 142 ha. www.roedererestate.net


  Großes Unternehmen mit Rebbergen im kühlen Anderson Valley. Eindrucksvolle Weine vom ersten Jahrgang an. Die Jahrgangs-Cuvée heißt L’Ermitage, sie hat der Standard-Cuvée Estate Brut jedoch qualitätsmäßig meist nur wenig voraus.


  Scharffenberger


  Philo. Besitzer: Champagne Roederer. 50 ha.


  John Scharffenberger war ein Schaumweinpionier im Anderson Valley. 1989 sicherte sich Pommery einen Mehrheitsanteil und änderte 1998 den Namen in Pacific Echo. 2005 aber übernahm Roederer und griff wieder auf die alte Bezeichnung zurück. Die Weine waren früher erdig, werden sich aber unter der neuen Führung sicher verbessern.


  San Francisco Bay: führende Erzeuger


  Ahlgren **


  Boulder Creek. Besitzer: Dexter Ahlgren. 10 ha. www.ahlgrenvineyard.com


  Ahlgrens großartiger Cabernet stammt von Trauben aus den Santa Cruz Mountains, die anderen Weine von Lesegut aus verschiedenen Teilen der Central Coast.


  Bargetto *


  Soquel. Besitzer: Familie Bargetto. 16 ha. www.bargetto.com


  Die besten Weine des Hauses (Chardonnay, Merlot und Cabernet) kommen von den Santa Cruz Mountains; die italienischen Sorten, die bei den Bargettos immer beliebter werden, von der Central Coast. Die Qualität ist ungleichmäßig.


  Bonny Doon *–***


  Santa Cruz. Besitzer: Randall Grahm. 56 ha. www.bonnydoonvineyard.com


  Von einer schlichten Scheune in den Santa Cruz Mountains aus operierend, setzte sich Randall Grahm, der hellste Kopf im kalifornischen Weingeschäft, an die Spitze der sogenannten Rhône Rangers. Seither hat er sich und sein Unternehmen mehrmals neu erfunden. Nach wie vor bereitet er Rhône-ähnliche Versionen wie den Mourvèdre Old Telegram, den Grenache Clos de Gilroy, den roten Verschnitt im Châteauneuf-Stil Le Cigare Volant und den köstlichen Marsanne-Roussanne-Mix Le Sophiste. 2006 verkaufte er seine Marken Big House und Cardinal Zin und drosselt den Ausstoß seither beträchtlich. Gleichzeitig aber hat er ein neues Riesling-Projekt namens Pacific Rim im Bundesstaat Washington gestartet. Man darf gespannt sein.


  David Bruce *–**


  Los Gatos. Besitzer: David Bruce. 10 ha. www.davidbrucewinery.com


  Eine Flasche Richebourg reichte aus, um den Dermatologen David Bruce zum Wein zu bekehren und in den Santa Cruz Mountains ein Gut eröffnen zu lassen. Dort bereitete er brillanten Pinot noir und Chardonnay, bis Rebkrankheiten und TCA-Probleme seinen Ruf schwer belasteten. Heute ist das Weinprogramm vielfältiger und wird durch zugekauftes Lesegut aus guten Rebbergen in der Central-Coast-Region ergänzt. Bruce ist mittlerweile im Ruhestand und hat die Bereitung Mitri Fatavashi und seinen Helfern übergeben.


  Cinnabar **


  Saratoga. Besitzer: Tom Mudd. 13 ha. www.cinnabarwine.com


  Von hochgelegenen Weingärten stammen klassische Santa-Cruz-Mountains-Versionen. Die marktgängigeren Abfüllungen keltert man aus zugekaufter Central-Coast-Frucht.


  Clos La Chance **


  San Martin. Besitzer: Bill Murphy. 60 ha. www.closlachance.com


  Frische Chardonnay aus dem Napa Valley und den Santa Cruz Mountains sowie elegante Cabernet franc und Cabernet Sauvignon. Die Qualität bleibt trotz rasch ausgeweiteter Produktion gut, vor allem bei den Gutsabfüllungen.


  Concannon *–**


  Livermore. Besitzer: Familie Wente. 80 ha. www.concannonvineyard.com


  Im Mittelpunkt stehen die Gutsweine aus Petite Sirah und Sauvignon blanc sowie die Linie Assemblage mit roten und weißen Verschnitten von Bordeaux-Rebsorten. Das Lesegut für Chardonnay und andere Sortenweine wird weitgehend von der Central Coast bezogen.


  Thomas Fogarty **–***


  Portola Valley. Besitzer: Dr. Thomas Fogarty. 10 ha. www.fogartywinery.com


  Der Gewürztraminer aus Monterey kann atemberaubend gut sein, ebenso der Pinot noir, der Chardonnay und die roten Bordeaux-Sorten von Trauben aus den Santa Cruz Mountains.


  Kalin Cellars **


  Novato. Besitzer: Terrance Leighton. www.kalincellars.com


  Der Wissenschaftler und Weinerzeuger, der seine Kellerei ungewöhnlicherweise im Marin County errichtet hat, produziert eichenwürzige Chardonnay und Pinot noir von Trauben aus Livermore und Sonoma. Die Weine werden erst zum Verkauf freigegeben, wenn Leighton sie für trinkreif hält.


  Kathryn Kennedy ***


  Saratoga. Besitzerin: Kathryn Kennedy. 3 ha. www.kathrynkennedywinery.com


  Kathryn Kennedy und Sohn Marty Mathis erzeugen vollen, eichenwürzigen Cabernet, Syrah aus den Santa Cruz Mountains sowie einen Verschnitt vorwiegend aus Merlot. Teuer.


  Mount Eden ***


  Saratoga. Besitzer: Jeff und Eleanor Patterson. 16 ha. www.mounteden.com


  Ein Weingut mit bekanntem Namen, gegründet von Martin Ray, einem großen Pionier, aber schwierigen Charakter, der in den 1970ern die Kontrolle über den Betrieb verlor. Die Reben sind alt und erbringen kleine Mengen vortrefflicher Chardonnay-, Pinot-noir- und Cabernet-Sauvignon-Weine. Die Hauptproduktion besteht jedoch aus Edna Valley Chardonnay.


  Ridge ****


  Cupertino. Besitzer: Otsuka Co. 210 ha. www.ridgewine.com


  Der Weinberg Montebello gehört zu den anerkannten Spitzenlagen Kaliforniens. Er erstreckt sich abgeschieden auf einer Bergkuppe südlich von San Francisco unweit einer stimmungsvollen alten Kellerei aus Stein. Die beste Kreszenz aus dem Montebello ist der Cabernet, doch liefern die Rebflächen von Ridge auch eleganten Chardonnay. Der Cabernet ist für seine dunkle Farbe und Intensität ohne zu viel Muskeln berühmt und profitiert in der Regel von langer Lagerung. 20 Jahre sind für einen Montebello nicht alt – in dieser Hinsicht kann er sich sogar mit einem Médoc messen. Einen fast ebenso herausragenden Ruf genießen die Zinfandel aus dem Napa Valley, aus Paso Robles sowie vor allem aus Geyserville und Lytton Springs in Sonoma. Paul Draper ist seit über 30 Jahren verantwortlicher Kellermeister. Anders als die meisten seiner kalifornischen Kollegen passt er seine Bereitungstechnik dem Lesegut des jeweiligen Jahrgangs an und zieht amerikanische Eichenfässer den französischen Barriques vor. Wenn es um Beständigkeit und Qualität geht, ist Ridge kaum zu schlagen.


  Santa Cruz Mountain Vineyard **


  Santa Cruz. Besitzer: Jeff Emery. 6 ha. www.santacruzmountainsvineyard.com


  Gastronom Ken Burnap gründete dieses ausgezeichnete kleine Gut Mitte der 1970er und spezialisierte sich auf kraftvollen Pinot noir und Cabernet, die allerdings manchmal unter einem Alkoholüberschuss leiden. 2004 verkaufte er das Geschäft an Kellermeister Jeff Emery.


  Savannah-Chanelle **


  Saratoga. Besitzer: Mike Ballard. 6 ha. www.savannahchanelle.com


  Seit Ballard den Betrieb 1996 erwarb, hat er sich immer mehr auf Pinot noir aus seinen Gutsflächen und verschiedenen Quellen in Sonoma konzentriert. Gut auch der Cabernet franc.


  Wente **


  Livermore. Besitzer: Familie Wente. 1215 ha. www.wentevineyards.com


  Eine der größten Weindynastien Amerikas. Gründer Carl Wente begann mit Charles Krug in Napa und zog 1883 ins steinige Livermore Valley, weil das Land dort billiger war. Der Name Wente steht vor allem für Weißwein. Anfang der 1960er war der Sauvignon blanc mein Favorit: kräftig, saftig, im alten Bordeaux-Stil. Seither haben sich Riesling und Chardonnay ebenfalls brillant entwickelt. Heute gehören auch Rotweine zum Sortiment. Sie entstammen den riesigen Rebländereien der Familie in Monterey und Livermore. Die Schaumweine sind ebenso respektabel; sie lagern fünf Jahre auf der Hefe.


  Sierra Foothills: führende Erzeuger


  Amador Foothill Winery *


  Plymouth. Besitzer: Ben Zeitman und Katie Quinn. 4 ha. www.amadorfoothill.com


  Kleines Unternehmen im Shenandoah Valley mit knorrigen, tanninharten Zinfandel und saftigen Sangiovese.


  Boeger Winery *–**


  Placerville. Besitzer: Greg Boeger. 38 ha. www.boegerwinery.com


  Aus seinen Hochlagen, die bis auf über 900 Meter hinaufreichen, erzeugt Boeger zahllose Weine von unterschiedlicher Qualität. Beständig gut und teilweise sogar vorzüglich sind Zinfandel, Barbera, Viognier und die Rotweinverschnitte.


  Ironstone *–**


  Murphys. Besitzer: Familie Kautz. 1780 ha. www.ironstonevineyards.com


  Familie Kautz besitzt in den Foothills nur 28 Hektar Rebland, aber Tausende mehr in Lodi und im San Joaquin Valley. Aus diesen Rebbergen entstehen mehrere einfache Sortenweine, die sauber, frisch und preiswert sind. Der Cabernet franc ist eine Spezialität. Ernsthaftere Kandidaten werden als Reserve etikettiert oder laufen unter der Linie Christine Andrew. Ironstone ist das auffälligste Gut in den Foothills und ähnelt in vielem einem Vergnügungspark, bei dem sich alles um Gold dreht.


  Karly *


  Plymouth. Besitzer: Buck Cobb. 8 ha. www.karlywines.com


  Schwere, marmeladige Zinfandel sind das Markenzeichen des Hauses, aber daneben gibt es noch einen schmackhaften Orange Muscat und eine ordentliche Palette aus Rhône-Sorten.


  Lava Cap Winery **


  Placerville. Besitzer: Familie David Jones. 24 ha. www.lavacap.com


  Zuverlässig guter Weinstil aus der Kellerei in den Sierra Foothills. Die beste Marke heißt Stromberg und stammt aus Lagen in fast 1000 Meter Höhe.


  Madroña **


  Camino. Besitzer: Dick Bush. 14 ha. www.madrona-wines.com


  Dick Bush begann 1973 mit dem Anlegen seiner Weinberge in über 900 Meter Höhe. Nicht in allen Jahren reifen die Trauben voll aus, doch wenn, entstehen feine Rot- und Weißweine.


  Monteviña *


  Plymouth. Besitzer: Familie Trinchero. 160 ha. www.montevina.com


  Die Trincheros kauften Monteviña im Jahr 1988 und begannen mit der Anpflanzung einer beachtlichen Menge italienischer Sorten. Trotz großen Engagements war die Qualität meist nur passabel. Unter dem Etikett Terra d’Oro sind jedoch auch schon diverse bessere Tropfen erschienen.


  Renaissance **


  Oregon House. Besitzer: Fellowship of Friends. 150 ha. www.renaissancewinery.com


  Ungewöhnliches Weingut mit ungewöhnlichen Weinen: erdiger, tanninreicher, langlebiger Cabernet und Zinfandel, geschmeidiger Sauvignon, immer mehr Rhône-Sorten und ausgezeichnete Spätlesen.


  Renwood *–***


  Plymouth. Besitzer: Robert Smerling. 80 ha. www.renwood.com


  Seit 1992 versucht Smerling dem Amador-Zinfandel zu höheren Weihen zu verhelfen, was sich auch in seiner Preisgestaltung ausdrückt. Er bietet bis zu sieben verschiedene Versionen an, alle von alten Reben, die für Amador-Weine bemerkenswert anspruchsvoll sind; Ähnliches gilt auch für die Barbera-Gewächse. Seit der Entwicklung der preiswerteren Red-Label-Marke ist die Produktion rasant gestiegen.


  Shenandoah Vineyards *–**


  Plymouth. Besitzer: Leon Sobon. 20 ha. www.sobonwine.com


  Shenandoah, im selben Besitz wie Sobon, führt ein breites Sortiment, doch nur die speziellen Reserve-Abfüllungen kommen an die Qualität von Sobon heran. Schöne Likörweine.


  Sierra Vista **–***


  Placerville. Besitzer: John MacReady. 13 ha. www.sierravistawinery.com


  MacReadys Syrah-Weine gehören zu den besten in den Foothills, speziell jene vom Red Rock Ridge. Auch sein Viognier und der Rosé Belle Rose im Tavel-Stil sind fein, Cabernet und Zinfandel aber eher von der stämmigen Sorte.


  Sobon **


  Plymouth. Besitzer: Leon Sobon. 34 ha. www.sobonwine.com


  Gehört zum selben Portfolio wie Shenandoah, konzentriert sich aber eher auf kraftvolle Einzellagen-Zinfandel, von denen viele aus alten Weinbergen stammen.


  Domaine de la Terre Rouge **–***


  Fiddletown. Besitzer: William Easton. 28 ha. www.terrerougewines.com


  1987 gegründet. William Easton beweist ein sicheres Gespür nicht nur für Zinfandel, sondern auch für Syrah und Barbera. Seine Cabernet Sauvignon wirken jedoch zu überreif. Einige Abfüllungen laufen als Easton. Prima Qualität im weißen und roten Sektor, außer wenn Eiche massiv die Frucht erdrückt.


  Villa Toscano *


  Plymouth. Besitzer: Jerry Wright. 42 ha. www.villatoscano.com


  Sehenswürdigkeit und Kellerei zugleich. Archiektur und Gärten im toskanischen Stil locken viele Touristen an. Strahlend sortenreine Weine. Neben den üblichen italienischen Standardweinen auch Tempranillo und Rhône-Stile.


  Monterey: führende Erzeuger


  Bernardus **–***


  Carmel Valley. Besitzer: Bernardus Pon. 20 ha. www.bernardus.com


  Das wohlhabende Gut im Besitz eines niederländischen Weinhändlers verteidigt seinen Ruf für klassische Sortenweine aus Burgunder- und Bordeaux-Trauben. Famos die Bordeaux-Mischung Marinus.


  Chalone **–***


  Soledad. Besitzer: Diageo. 120 ha. www.chalonevineyard.com


  50 Jahre lang war Chalone ein einsamer Außenposten des Weinbaus auf einem trockenen Kalksteinhügel. Der gesamte Wasserbedarf musste mit Tankwagen herangeschafft werden. Schließlich verblüffte der mittlerweile verstorbene Dick Graff ganz Kalifornien mit seinem Pinot noir und Chardonnay nach dem Vorbild großer Burgunder. Auch Pinot blanc fühlt sich in diesen Höhen wohl, und der Chenin blanc aus alten Reben zählt zu den besten Kaliforniens. Später kamen noch Viognier und Syrah dazu. In den 1990ern ließ die Qualität nach – viele Weine litten unter bakteriellen Verunreinigungen, doch schließlich bekam man die Probleme in den Griff. Seit Besitzer und Kellermeister gewechselt haben, ist den Abfüllungen etwas Individualität abhanden gekommen, doch an der Qualität gibt es nach wie vor nichts zu deuteln.


  Heller Estate **


  Carmel Valley. Besitzer: Gilbert Heller. 50 ha. www.hellerestate.com


  Die erste Rebfläche von Carmel – mittlerweile wird sie biologisch bewirtschaftet – liegt an steilen Hängen nicht weit vom Meer. Der Cabernet ist reif, tief und eindrucksvoll, der Chenin blanc ein sympathisches, aber nicht ganz überzeugendes Vouvray-Imitat. In den letzten Jahren wurde das Sortiment um Malbec, Cabernet franc und Meritage erweitert.


  Jekel Vineyards *


  Greenfield. Besitzer: Brown-Forman. 135 ha. www.jekel.com


  Die Weißweine, allen voran der Riesling und der Gravelstone Chardonnay, sind reif, aber nicht schwer. Weniger überzeugend sind die Rotweine. In den letzten Jahren ging es mit der Kellerei bergab, und so wurde sie 2004 geschlossen. Die Erzeugung hat Fetzer übernommen.


  Joullian **


  Carmel Valley. Besitzer: Familien Sias und Joullian. 16 ha. www.joullian.com


  Viele Jahre lang führte Ridge Watson das Gut im Namen seiner in Oklahoma ansässigen Besitzer. Von den Gutsflächen stammen feine Sémillon, Cabernet Sauvignon und Syrah. Andere Sorten werden in Monterey zugekauft.


  J. Lohr **


  San José. Besitzer: Jerry Lohr. 800 ha. www.jlohr.com


  Gäbe es nur mehr kalifornische Kellereien wie diese. Sie konzentriert sich auf gut gemachte, fruchtige Sortenweine zum vernünftigen Preis. Die Trauben stammen aus Monterey und Paso Robles.


  Meador Estate Wines **


  Monterey. Besitzer: Doug Meador. 120 ha. www.meadorestates.com


  Meador, Besitzer von Ventana Vineyards, bereitet hier einige seiner eigenständigsten Weine unter eigenem Namen. Die Qualität fluktuiert von Jahrgang zu Jahrgang.


  Mer Soleil *–**


  Soledad. Besitzer: Charles Wagner. 158 ha. www.mersoleilvineyard.com


  Wagner von Caymus entwickelte in den Santa Lucia Highlands ab 1988 eine Reihe exotischer Chardonnay. Manche halten sie für überragend, andere für überladen. Neuerdings sind der Silver, ein frischerer Chardonnay ohne Eichendosis, und der Late, ein edelfauler Viognier, dazugekommen.


  Mirassou *


  San José. Besitzer: E. & J. Gallo. 400 ha. www.mirassou.com


  Obwohl das Monterey-Pioniergut verkauft wurde, ist die sechste Generation der Mirassou-Familie noch eingebunden. Geradlinige, süffige Sortenweine, aber nachlassende Güte.


  Monterra


  Siehe Delicato.


  Morgan **–***


  Salinas. Besitzer: Dan Lee. 26 ha. www.morganwinery.com


  1992 aus der Taufe gehoben. Ordentliche Chardonnay und Pinot noir aus gutseigenem und damit biologischem Anbau, aber auch aus zugekaufter Monterey-Frucht. Die besten Pinot noir, die gleichzeitig die Paradepferde des Guts sind, locken mit Anklängen an reintönige rote Früchte.


  Paraiso Vineyards *–**


  Soledad. Besitzer: Rich Smith. 730 ha. www.paraisovineyards.com.


  Rich Smith nimmt die besten Trauben für seine eigene Produktion und verkauft den Rest. Die Weine sind eher charmant als gut strukturiert – perfekte Sommergetränke. Chardonnay, Syrah und Pinot noir haben bisher die beste Figur gemacht.


  Roar **–***


  Soledad. Besitzer: Adam Franscioni und Gary Pisoni. 57 ha. www.roarwines.com


  2001 taten sich zwei der besten Erzeuger in den Santa Lucia Highlands zusammen, um kleine Posten Pinot noir in üppigem Stil zu produzieren. Verantwortlich für die Bereitung ist Adam Lee vom Gut Siduri.


  Talbott **


  Gonzalez. Besitzer: Familie Talbott. 325 ha. www.talbottvineyards.com


  Die Talbotts erwarben ihr Vermögen mit der Herstellung von Krawatten. Als Weingutsbesitzer verkaufen sie den größten Teil ihres Leseguts; die Chardonnay-Trauben aus der Lage Sleepy Hollow sind sehr gefragt. Üppige, eichenwürzige Chardonnay-Eigenkreationen mit ausgeprägter Tropenfrucht.


  Ventana Vineyard **–***


  Soledad. Besitzer: Douglas Meador. 120 ha.


  Als eine Art Bilderstürmer des Weinbaus ist Doug Meador überzeugt, trotz hoher Erträge keine Qualitätsverluste in Kauf nehmen zu müssen. Er findet für seine Sauvignon- und Gewürztraminer-Trauben im ganzen Bundesstaat Abnehmer. Seine eigene Kellerei erzeugt die üblichen Sortenweine, die Spitzenabfüllungen erscheinen unter dem Etikett Meador Estate. Sehr vielversprechender Syrah. Oft erweisen sich die Rieslinge als die besten Pferde im Rebenstall.


  San Luis Obispo County: führende Erzeuger


  Adelaida **–***


  Paso Robles. Besitzer: Familie Van Steenwyck. 37 ha. www.adelaida.com


  Das etwas schrullige, im Bergland versteckte Gut bereitet Pinot noir aus ehrwürdigen alten Reben. Exzellenter Cabernet. Der Syrah und andere Weine aus Rhône-Sorten von frisch bestockten Rebbergen kommen demnächst in Umlauf. Nach einer unbeständigen Phase ist wieder mit Adelaida zu rechnen.


  Alban ***–****


  Arroyo Grande. Besitzer: John Alban. 30 ha. www.albanvineyards.com


  John Alban wurde in Condrieu zum Rhône-Wein bekehrt und begann 1990 mit der Anlage der ersten ausschließlich mit Rhône-Sorten bestockten Rebflächen in Amerika. Seine kraftvollen, ausgewogenen Abfüllungen gehören zu den besten kalifornischen Geschöpfen des Rhône-Stils.


  Domaine Alfred **–***


  San Luis Obispo. Besitzer: Terry Speizer. 34 ha. www.domainealfred.com


  Terry Speizer kaufte das Gut im Edna Valley 1994, brachte es auf Vordermann, stellte es auf biodynamischen Weinbau um und spezialisierte sich auf reiche, toastige Pinot noir sowie Chardonnay und Syrah.


  L’Aventure ***


  Paso Robles. Besitzer: Stéphane Asséo. 24 ha. www.aventurewine.com


  Asséo aus St-Emilion landete nach langer Wanderschaft in dieser zerklüfteten westlichen Ecke von Paso Robles und pflanzte Cabernet Sauvignon sowie Rhône-Sorten auf vielfältigen Böden. Er verschneidet sie zu sehr kraftvollen, dabei eleganten Weinen an der Grenze zur Überreife.


  Baileyana **–***


  San Luis Obispo. Besitzer: Familie Niven. 77 ha. www.baileyana.com


  Die Nivens gehören zu den führenden Traubenfarmern im Edna Valley. Ihre eigene Kellerei beschicken sie mit Beeren aus dem neu bestockten Firepeak Vineyard. Bester ist der Pinot noir mit Aromen roter Früchte und reichlich Gewürznoten.


  Claiborne & Churchill *


  San Luis Obispo. Besitzer: Clay Thompson & Fredericka Churchill. www.claibornechurchill.com


  Claiborne und Churchill haben sich auf den unüblichen Elsässer Stil und eine exotische Chardonnay-Version aus dem Edna Valley spezialisiert. Alle Trauben werden angekauft.


  Eberle **


  Paso Robles. Besitzer: Gary Eberle. 16 ha. www.eberlewinery.com


  Seiner Heimat Paso Robles fest verbunden und ein überzeugter Anhänger von Cabernet Sauvignon und Syrah, war Eberle der Mann, der Letztere hier zum ersten Mal kultivierte. Leider fielen die Weinberge später der Reblaus zum Opfer. Einige der besten Kellermeister von Paso Robles haben bei Gary Eberle die Kunst der Weinbereitung gelernt.


  Edna Valley Vineyard *–**


  San Luis Obispo. Besitzer: Diageo. 440 ha. www.ednavalleyvineyard.com


  Joint Venture zwischen Diageo und den Besitzers der riesigen Paragon Vineyards im Edna Valley, die die Hälfte der AVA-Fläche dort ausmachen. Vorwiegend fassgereifter, kraftvoller Chardonnay sowie kleinere Mengen Pinot noir, Syrah, Viognier und, unter günstigen Bedingungen, Riesling-Spätlese.


  EOS *


  Paso Robles. Besitzer: Familie Arciero. 255 ha. www.eosvintage.com


  Großbetrieb auf dem Plateau im Osten von Paso Robles. Ordentliche, aber unspektakuläre Abfüllungen.


  Garretson *–**


  Paso Robles. Besitzer: Mat Garretson. www.garretsonwines.com


  Garretson begeistert sich so sehr für Weine im Rhône-Stil, dass man ihn schon Mr. Viognier nannte. Er hob zudem das rauschende Hospice-du-Rhône-Festival aus der Taufe, das alljährlich in Paso Robles stattfindet. Seine eigenen Kreationen sind von wechselnder Qualität, manchmal aber richtig gut – trotz ihrer unaussprechlichen französischen Namen.


  Robert Hall *–**


  Paso Robles. Besitzer: Robert Hall. 100 ha. www.roberthallwinery.com


  Traubenfarmer Hall versucht sich seit 1999 in der Kunst der Bereitung. Er stößt gut gemachte Tropfen im Rhône- und Bordeaux-Stil aus – nicht mehr, aber auch nicht weniger.


  Austin Hope **–***


  Paso Robles. Besitzer: Austin Hope. 57 ha. www.austinhope.com


  Der erfahrene Weinbauer und Kellermeister gründete 2000 seine eigene Marke. Er konzentriert sich ganz auf Trauben von der Rhône, die er sowohl sortenrein wie auch verschnitten abfüllt. Kraftvolle, ausgewogene, belebende Weine.


  Justin ***


  Paso Robles. Besitzer: Justin Baldwin. 34 ha. www.justinwine.com


  Ex-Bankier Justin Baldwin kam 1982 mit seiner Frau Deborah in diese verlassene Bergregion und gründete einen Weinbaubetrieb, der sich inzwischen zu einem der besten an der Central Coast entwickelt hat. Alle Weine der Linie Justin sind vortrefflich: lebendiger Sauvignon und Viognier, köstlicher Cabernet sowie famose Cuvées und Sortenweine aus Bordeaux-Trauben. Die Qualität ist besonders im roten Lager zuverlässig hoch.


  Laetitia *–**


  Arroyo Grande. Besitzer: Selim Zilkha. 250 ha. www.laetitiawine.com


  Die Flächen wurden ursprünglich von einem Champagnerhaus für die Schaumweinproduktion bepflanzt. Nach dem Besitzerwechsel 2001 wurde die perlende Palette um ordentliche Chardonnay, Syrah und Pinot in Weiß und Rot erweitert.


  Linne Calodo **–***


  Paso Robles. Besitzer: Matt Trevisan. 7 ha.


  Trevisan benannte seine Kellerei nach einem lokalen Bodentyp. Er keltert überwiegend zugekaufte Frucht und bereitet eine Reihe Rhône-ähnlicher Verschnitte mit Namen wie Sticks & Stones, Slacker und Rising Tides. Die kraftvollen, intensiven Roten sind aber durchaus ernsthaft und haben viele Fans.


  Meridian *–**


  Paso Robles. Besitzer: Foster’s Wine Estates. 2835 ha. www.meridianvineyards.com


  Riesiges Weinunternehmen mit einer breiten Palette wunderschöner und trotzdem preisgünstiger Weine. Nicht einmal die exzellenten Reserve-Abfüllungen sind überteuert. Die Frucht stammt überwiegend aus Flächen in Santa Barbara und Paso Robles.


  Peachy Canyon *–**


  Paso Robles. Besitzer: Doug Beckett. 50 ha. www.peachycanyon.com


  In den 1990ern bereiteten die Becketts einen erlesenen Satz Zinfandel aus verschiedenen Rebflächen. In den letzten zehn Jahren ist die Qualität leider abgesackt.


  Saxum ***


  Paso Robles. Besitzer: Justin Smith. 8 ha. www.saxumvineyards.com


  Jungwinzer Smith legt einen tollen Syrah aus dem familieneigenen James Berry Vineyard mit komplexen Schiefer- und Kalkböden vor.


  Tablas Creek **


  Paso Robles. Besitzer: Familien Perrin und Haas. 50 ha. www.tablascreek.com


  Die Brüder Perrin, Besitzer von Beaucastel in Châteauneuf-du-Pape, taten sich mit dem Importeur Robert Haas zusammen und pflanzten wertvolles, authentisches Rebmaterial, das sie biologisch kultivieren. Sie beliefern andere Betriebe mit dem Traubengut, erzeugen aber inzwischen auch weiße und rote Rhône-Verschnitte, außerdem einige ungewöhnliche Interpretationen aus Picpoul und Counoise.


  Talley ***


  Arroyo Grande. Besitzer: Brian Talley. 66 ha. www.talleyvineyards.com


  Cabernet reift hier nicht, das haben die Talleys inzwischen herausgefunden, Burgund-Sorten jedoch umso besser, und daraus bereiten sie eine Reihe prächtiger, eleganter Chardonnay- und Pinot-noir-Tropfen.


  VinaRobles *–**


  Paso Robles. Besitzer: Hans Nef. 77 ha. www.vinarobles.com


  Der Schweizer Gastronom begann 1996 mit der Bestockung seines Weinbergs und erntete den ersten Jahrgang 1999. Sein beachtliches Arsenal umfasst Cabernet, Syrah, Rosé und fabelhaften Petite Sirah.


  Windward **


  Paso Robles. Besitzer: Marc Goldberg. 6 ha. www.windwardvineyard.com


  Hier gibt es nur Pinot noir von selbst angebauten Reben zu kaufen. Er ist delikat, duftig und durch und durch ein burgundischer Wein.


  Santa Barbara County: führende Erzeuger


  Alma Rosa **


  Buellton. Besitzer: Richard Sanford. 42 ha. www.almarosawinery.com


  Nachdem Sanford sich 2005 aus seiner Kellerei verschiedete, gründete er dieses Gut neu. Die Frucht holt er sich von Bioweinbergen, die in seinem Besitz blieben. Für Prognosen ist es noch zu früh, doch gerät ihm der Pinot noir bisher am besten.


  Au Bon Climat **–****


  Santa Maria. Besitzer: Jim Clendenen. 36 ha. www.aubonclimat.com


  Nur wenigen ist es besser als dem unverwüstlichen Jim Clendenen gelungen, das Potenzial des nebelverhangenen Santa Maria Valley für die Erzeugung intensiver, langlebiger Chardonnay und Pinot noir auszuschöpfen. Seine Einzellagen-Pinots aus dem Santa Maria und dem Santa Ynez Valley sind oft superb, hinreißend aber sind sein Wein La Bauge au-Dessus sowie die Abfüllungen Knox Alexander und Isabelle. Mit Burgund im Herzen strebt Clendenen nach Ausgeglichenheit und Eleganz. Vielleicht ist er deshalb in Europa angesehener als in seiner Heimat.


  Babcock **–***


  Lompoc. Besitzer: Bryan Babcock. 35 ha. www.babcockwinery.com


  Babcock ist schon lange bekannt für seinen verlässlich guten Sauvignon blanc, doch auch seine Rotweine gewinnen an Beachtung, speziell die Syrah Black Label Cuvée, der Bordeaux-Verschnitt Fathom und der Pinot noir aus den Santa Rita Hills.


  Beckmen **–***


  Los Olivos. Besitzer: Tom Beckmen. 70 ha. www.beckmenvineyards.com


  Beckmen reagiert auf die zunehmende Beliebtheit der Rhône-Sorten in Santa Barbara. Er bietet sie zum Verkauf und erzeugt zunehmend auch eigene Weine daraus. Der frische, pulsierende Syrah gelingt ihm vortrefflich.


  Brander *–**


  Los Olivos. Besitzer: Frederic Brander. 17 ha. www.brander.com


  Fred Brander produziert ausgezeichnete Sauvignon-blanc-Weine sowie Chardonnay, Syrah und Merlot.


  Brewer Clifton **


  Lompoc. Besitzer: Greg Brewer und Steve Clifton. www.brewerclifton.com


  Seit 1996 bereiten die beiden Jungönologen Einzellagen-Pinot-noir und -Chardonnay aus Spitzenlagen in Santa Barbara. Die Weine werden geschätzt, sind aber mitunter zu alkoholisch.


  Byron


  Santa Maria. Besitzer: Jackson Family Estates. 260 ha. www.byronwines.com


  Kenneth Brown, Weinbaupionier aus Santa Barbara, verkaufte 1990 die von ihm gegründete Kellerei an Robert Mondavi. Seither hat sie mehrfach den Besitzer gewechselt. 2007 erwarb sie Jess Jackson. Ihre künftige Richtung ist also ungewiss.


  Cambria **–***


  Santa Maria. Besitzer: Jackson Family Estates. 565 ha. www.cambriawines.com


  Jess Jackson erwarb 1987 einen großen Teil des riesigen Tepusquet Vineyard als Hauptquelle für diese Santa-Barbara-Marke. Der Reserve-Chardonnay wirkt manchmal schwerfällig, weshalb die einfachen Tropfen oft empfehlenswerter sind. Auch charmanter Pinot noir und makelloser Syrah.


  Curtis **


  Buellton. Besitzerin: Kate Firestone. 26 ha. www.curtiswinery.com


  Curtis hat sich auf Rhône-Sorten spezialisiert: Die Heritage Cuvée etwa beweist, dass es möglich ist, äußerst trinkbare Verschnitte im Stil der südlichen Rhône zu einem vernünftigen Preis anzubieten.


  Fiddlehead **


  Lompoc. Besitzerin: Kathy Joseph. 40 ha. www.fiddleheadcellars.com


  Kathy Joseph erzeugt nur Wein, den sie mag: Santa Barbara Sauvignon blanc und Pinot noir aus den Santa Rita Hills sowie aus Oregon. Seit ihr eigener Fiddlestix Vineyard nutzbar ist, hat sie die Qualität noch einmal einen Tick gesteigert.


  Firestone Los Olivos.


  Besitzer: William Foley. 216 ha. www.firestonewine.com


  Der Reifenhersteller Firestone leistete Pionierarbeit im klimatisch launischen Teil des Santa Ynez Valley um Los Olivos. Die Familie erzeugte gute, mitunter exzellente Sortengewächse zum moderaten Preis. 2007 verkaufte sie das Gut. Der neue Besitzer erweiterte den Betrieb und eröffnete eine zweite Firestone-Kellerei in Paso Robles. Ob sich der Stil ändern wird, bleibt abzuwarten.


  Foley **


  Solvang. Besitzer: William Foley. 80 ha. www.foleywines.com


  Bevor Foley das Unternehmen 1997 kaufte, hieß es Carey Cellars. Wechselnde Kellerbesetzungen zogen stilistische Fluktuationen nach sich, die aktuelle Önologin Kris Curran aber wird sich wohl auf volle, körperreiche Pinot noir und Syrah konzentrieren. Foley besitzt auch LinCourt Vineyards.


  Foxen *–***


  Santa Maria. Besitzer: Richard Doré und Bill Wathen. 4 ha. www.foxenvineyard.com


  Das kleine Weingut verbessert sich seit 1987 von Jahr zu Jahr mit seinen gigantischen und dabei doch seidigen Pinot und geschmacklich reichhaltigen Chardonnay aus Einzellagen.


  Jaffurs **


  Santa Barbara. Besitzer: Craig Jaffurs. www.jaffurswine.com


  Jaffurs erzeugt seine außergewöhnlichen Syrah- und anderen Weine aus angekauften Trauben von Spitzenlagen. Der Stil kann üppig sein und betont die Süße amerikanischer Eiche.


  Koehler **


  Los Olivos. Besitzer: Kory Koehler. 27 ha. www.koehlerwinery.com


  Gute, konzentrierte Weine aus allerlei Sorten. Pinot noir und Syrah zeigen im Moment das größte Potenzial.


  Richard Longoria **


  Los Olivos. Besitzer: Richard Longoria. 3 ha. www.longoriawine.com


  Richard Longoria, ein Veteran unter den Santa-Barbara-Kellermeistern, bietet unter eigenem Namen eine breite Palette eher fruchtiger als eichenwürziger Weine an.


  Melville **


  Lompoc. Besitzer: Ron Melville. 56 ha. www.melvillewinery.com


  Greg Brewer von Brewer-Clifton ist hier zuständig für die Bereitung von reich tanninbetontem Pinot, schillerndem Syrah und frischem Chardonnay ohne Eichenlast.


  Andrew Murray **–***


  Los Olivos. Besitzer: Andrew Murray. www.andrewmurrayvineyards.com


  Seit 1990 kultivierte James Murray Rhône-Sorten auf seinen herrlichen Hanglagen. Sohn Andrew machte daraus opulente Weiß- und Rotweine. 2006 verkaufte James und ließ Andrew ohne Weinberge zurück. Dank guter Beziehungen kann dieser aber seither auf Frucht anderer Rebflächen in Santa Barbara zurückgreifen und seine gute Arbeit daher fortsetzen.


  Fess Parker **


  Los Olivos. Besitzer: Fess Parker. 285 ha. www.fessparker.com


  Fess Parker, Wildwest-Held in zahlreichen Hollywood-Filmen der 1950er-Jahre, produziert heute zusammen mit seinem Sohn Eli Wein. Die Normalabfüllungen führen die Appellation California, aber auch Gutsweine sind im Programm. Der Stil ist körperreich und eichenwürzig und findet großes Lob bei den zahllosen Liebhabern, die Parkers Kellerei und das daran angeschlossene Restaurant besuchen.


  Qupé ***


  Santa Maria. Besitzer: Bob Lindquist. 5 ha. www.qupe.com


  Bob Lindquist war einer der ersten Weinerzeuger, die sich auf Rhône-Sorten spezialisierten. Sein Syrah, Roussanne und Viognier gehören nach wie vor zu den feinsten in Kalifornien.


  Sanford **


  Buellton. Besitzer: Terlato Wine Group. 145 ha.


  Richard Sanford erkannte als einer der Ersten die Eignung der Santa Rita Hills für Pinot noir und Chardonnay. Er bepflanzte seine Flächen ab 1971, musste aber Partner mit ins Boot nehmen. 2005 überwarf er sich mit den Terlatos, die über den teuren Bioweinbau unglücklich waren, und nahm seinen Hut, um auf Alma Rosa unabhängig weiterzuarbeiten.


  SeaSmoke Cellars **–***


  Lompoc. Besitzer: Bob David. 40 ha. www.seasmokecellars.com


  Burgunderfan Bob David wollte Pinot noir und nichts als Pinot noir erzeugen. Er bepflanzte eine herrlich wellige Lage in den Santa Rita Hills. Unter Kellermeisterin Kris Curran, heute bei Foley beschäftigt, und ihrem Nachfolger Victor Gallegos züchtete man unverhohlen große, muskulöse Tropfen.


  Stolpman **–***


  Lompoc. Besitzer: Tom Stolpman. 61 ha. www.stolpmanvineyards.com


  Rechtsanwalt Stolpman legte seine makellos gepflegten Weinberge 1991 an, um ihre Trauben zu verkaufen, aber ein paar Jahre später produzierte er selbst. Es dominieren Rhône-Sorten, doch Kellermeister Sashi Moorman versteht sich auch auf Reben aus Italien und einen Bordeaux-Mix namens Angeli.


  Lane Tanner **–***


  Santa Maria. Besitzerin: Lane Tanner. www.lanetanner.com


  Mit viel Talent interpretiert Lane Tanner Pinot noir und Syrah aus Santa Barbara in Verschnitten und in Einzellagenabfüllungen.


  Kenneth Volk **


  Santa Maria. Besitzer: Kenneth Volk. 2 ha. www.volkwines.com


  Ken Volk führte Wild Horse in San Luis Obispo zu Ruhm, kündigte aber, als nach einem Besitzerwechsel klar wurde, dass er seiner Vorliebe für ungewöhnliche Reben nicht mehr würde frönen können. Nun hat er seine eigene Kellerei – und damit wieder Exotinnen wie die Négrette auf dem Plan.


  Zaca Mesa **–***


  Los Olivos. Besitzer: John Cushman. 99 ha. www.zacamesa.com


  Neben Firestone eines der ersten Güter im Santa Ynez Valley, das Flächen auf der knapp 460 Meter hoch gelegenen mesa bepflanzte. In den 1990ern verlagerte sich der Schwerpunkt auf Rhône-Sorten. Syrah spielt dabei die größte Rolle, während Viognier für kalifornische Verhältnisse ungewöhnlich sortentypisch ausfällt. Die Cuvée Z ist ein Verschnitt gutseigener Rhône-Sorten.


  Kalifornien: weitere Erzeuger


  Arcadian ***


  Santa Ynez. Besitzer: Joseph Davis. www.arcadianwinery.com


  Dass Joe Davis das Weinhandwerk in Burgund erlernte, merkt man seinen Erzeugnissen an. Die Weine, Chardonnay und Pinot noir, sind konzentriert und fein ausbalanciert. Wegen ihres moderaten Alkoholgehalts bekommen sie keine hohen Punktzahlen bei US-Weinkritikern, dabei altern sie gut.


  Blackstone *–**


  Gonzalez. Besitzer: Pacific Wine Partners. www.blackstonewinery.com


  Négociant mit Anlagen in Monterey und Sonoma. Auflage: eine Million Kisten. Bei Blindverkostungen über viele Jahre hinweg zeigten sich die sortentypischen Weine in gutem Licht.


  Bogle *–**


  Clarksburg. Besitzer: Warren V. Bogle. 500 ha. www.boglewinery.com


  Ein Standardprogramm von Sortenweinen, fast ausschließlich unter der Appellation California, die gebietsübergreifende Verschnitte ermöglicht. Vorzüglicher Petite Sirah.


  Calera *–***


  Hollister. Besitzer: Josh Jensen. 34 ha. www.calerawine.com


  Für Jensen ist Burgund das gelobte Land und die Wege dorthin müssen kalkhaltig sein. Deshalb suchte und fand er eine der wenigen Kalksteinzonen Kaliforniens und legte darin Pinot-noir-Weinberge an. Ein paar zaghafte Lagenweine, preiswerte Verschnitte und ein sagenhafter Viognier.


  Callaway *


  Temecula. Besitzerin: Patricia Lin. 28 ha. www.callawaywinery.com


  Produzierte in den 1980ern fast nur eichenfreien Chardonnay und Chenin blanc. In den 1990ern wurden viele Weinberge von der Pierce’schen Krankheit befallen und man begann Trauben von außerhalb anzukaufen. Seit 2005 in neuer Hand.


  Delicato *–**


  Manteca. Besitzer: Familie Delicato. 3650 ha. www.delicato.com


  Im Besitz des Hauses ist die riesige Lage San Bernabe im südlichen Monterey. Tadellos die Linie Monterra mit Exponenten, die schöne Frucht zum Schnäppchenpreis verheißen.


  Ficklin Vineyards **–***


  Madera. Besitzer: Familie Ficklin. 14 ha. www.ficklin.com


  Kaliforniens anerkanntester Spezialist für portähnlichen Wein aus der Solera. Dem Charakter nach ist er weder mit einem Vintage noch mit Tawny vergleichbar, er ist aber unbegrenzt haltbar wie ein Jahrgangs-Port und muss früh dekantiert werden. Neuerdings hat Ficklin wieder Jahrgangsweine eingeführt.


  E. & J. Gallo *–***


  Modesto. Besitzer: Gallo-Familien. 2450 ha. www.gallo.com Siehe Kasten unten.


  Kendall-Jackson **–***


  Santa Rosa. Besitzer: Familie Jackson. 5100 ha. www.kj.com


  Seit den frühen 1990ern stieg Kendall-Jackson von einem durchschnittlichen Weinbaubetrieb im Lake County zu einem der größten Unternehmen Kaliforniens und damit der ganzen Welt auf. Die Firmenstruktur ist komplex, mit Weinbergen in unterschiedlichem Besitz, zahlreichen Tochterbetrieben und über die Jahre hinzugekauften Weingütern. Kendall-Jackson ist stolz darauf, nur Coastal-Trauben zu verarbeiten, zu denen man alles zu zählen scheint, was nicht aus dem sengend heißen San Joaquin Valley kommt. Die Vintners’ Reserve, eine Reihe fruchtiger Sortenweine, wurde zum Erfolgsschlager. Die Weinberge gelten als flavour domaines, bieten also das Lesegut für Verschnittversionen der wichtigsten Markenweine.


  DIE FAMILIE GALLO


  Niemand hat die Richtung und das Tempo des amerikanischen Weinkonsums so sehr beeinflusst wie die mittlerweile verstorbenen Brüder Ernest und Julio Gallo. Die Firma E. & J. Gallo, bei Weitem der größte Erzeuger Amerikas, ja, wahrscheinlich der ganzen Weit, ist noch immer ein Privatunternehmen und wird von Mitgliedern der zweiten und dritten Generation geleitet.


  Die Brüder wuchsen in Modesto im Central Valley als Söhne eines italienischen Einwanderers auf, der dort Weintrauben anbaute. Mit der Bereitung begannen sie 1933, als Ernest 24 und Julio 23 Jahre alt war. Julio arbeitete als Kellermeister, Ernest verkaufte den Wein.


  Ihre erste eigene Kellerei bauten sie 1935 an derselben Stelle, wo heute die riesige Fabrik steht. 1940 pflanzten sie ihre ersten eigenen Weinstöcke, um mit besserem Traubenmaterial experimentieren zu können. Sie erkannten bald die Grenzen, die das Central Valley setzte, und kauften deshalb Lesegut aus Napa und Sonoma und zahlten höhere Preise als ihre Konkurrenten. Mit dem gespriteten Thunderbird begann in den 1950ern die Mode der geschmacksintensiven Pop-Weine, gefolgt von Verkaufsschlagern wie dem perlenden Ripple und dem Boone’s Farm Apple Wine, die mit immensem Werbeaufwand populär gemacht wurden. 1964 brachten die Gallos den Hearty Burgundy heraus, der mit dem Chablis Blanc neue Maßstäbe für kalifornischen jug wine setzte.


  1974 führten sie die ersten sortenreinen Weine ein und Mitte der 1980er kauften und erschlossen sie Tausende Hektar Rebland in Sonoma, das den Grundstock für ihr Unternehmen Gallo-Sonoma bildete. Es bewies mit erstklassigen Sortenweinen aus Einzellagen, dass Qualität im Hause Gallo kein Fremdwort ist. So schafften sie den Sprung vom Image des Billigweinherstellers zum ernsthaften Weinerzeuger. Teil ihrer Strategie war die Erschließung des Exportmarktes. An der Spitze dieser Entwicklung stand die dritte Generation der Familie mit Gina und Matthew.


  Das Unternehmen ist und bleibt ein kalifornisches Phänomen und kann allein so viel Wein erzeugen wie ganz Australien.


  


  Langtry Estate *


  Middletown. Besitzer: Familie Magoon. 150 ha. www.langtryestate.com


  Großes Gut an der Grenze zwischen Lake und Napa, wo Lillie Langtry im 19. Jahrhundert erstmals Reben pflanzte. 2003 wurde der zuvor als Guenoc bekannte Betrieb nach ihr benannt. Unbeständige Qualität.


  Lucas **


  Lodi. Besitzer und Kellermeister: David Lucas. 8 ha. www.lucaswinery.com


  Der Spitzenerzeuger von Zinfandel in Lodi. Die besten Weine stammen von 80 Jahre alten Reben.


  Moraga ***


  Los Angeles. Besitzer: Tom Jones. 6 ha.


  Moraga liegt versteckt in den Tälern von Bel-Air, wo viele Hollywood-Stars zu Hause sind und das Mikroklima gerade richtig ist für üppigen und teuren Cabernet Sauvignon.


  Ojai **–***


  Oak View. Besitzer: Adam Tolmach. www.ojaivineyard.com


  Die Pierce’sche Krankheit hat den Weinbergen den Garaus gemacht. Jetzt kauft Tolmach Trauben von erstklassigen Gütern in Santa Barbara und Ventura. Der opulente, konzentrierte Syrah hat den Pinot noir vom Spitzenplatz verdrängt.


  Orfila *–**


  Escondido. Besitzer: Alejandro Orfila. 25 ha. www.orfila.com


  Die führende Kellerei im San Pasquale Valley bei San Diego. Verblüffende Gewürztraminer und Merlot. Die Reben für einige Weine stammen aus anderen Countys.


  Patz & Hall **–***


  Sonoma. Besitzer: Donald Patz, James Hall und Ann Moses. www.patzhall.com


  Die angesehene Kellerei ist auf Pinot noir und Chardonnay von hochwertigen North-Coast-Weinbergen spezialisiert. Die Weine sind üppig mit viel, manchmal zu viel neuer Eiche und Alkohol.


  R. H. Phillips *


  Esparto. Besitzer: Constellation. 530 ha. www.rhphillips.com


  Der ehemals einsame Weinbaupionier in den Dunnigan Hills nordwestlich von Sacramento hat inzwischen Nachbarn bekommen – angelockt durch seine beständig gefälligen Rot- und Weißweine von Rhône-Rebsorten.


  Quady **


  Madera. Besitzer: Andrew Quady. 6 ha. www.quadywinery.com


  Guter portartiger Amador County aus Zinfandel, die Stars von Quady aber waren von jeher die stilvollen, ansprechend verpackten Muscat-Weine. Der berühmte Essensia wird von Orange Muscat gekeltert und der rote Elysium von Muscat Hamburg.


  Ramey ***


  Healdsburg. Besitzer: David Ramey. www.rameywine.com


  David Ramey, einst Kellermeister bei Matanzas Creek, Dominus und Rudd, produziert seit 2006 unter eigener Regie. Sein Schwerpunkt liegt auf Chardonnay, doch die Cabernet können nicht minder geschliffen geraten.


  Rosenblum **–***


  Alameda. Besitzer: Diageo. 14 ha. www.rosenblumcellars.com


  Rosenblum ist ein leidenschaftlicher Zinfandel-Liebhaber. Aus kleinen, über das gesamte Gut verstreuten Einzellagen lässt er bis zu zehn verschiedene Versionen pro Jahrgang entstehen. Kraft geht bei ihm vor Eleganz, aber damit liegt man bei Zinfandel mitunter ganz richtig. 2008 verkaufte er die Marke.


  Rosenthal *–**


  Malibu. Besitzer: George Rosenthal. 10 ha. www.rosenthalestatewines.com


  1987 begann Rosenthal mit dem Anlegen von Weinbergen in den Hügeln hinter Malibu. Durchwachsene Ergebnisse mit fehlerhaften ebenso wie gelungenen Abfüllungen. Frischer Chardonnay und robuste Rote.


  Siduri **–***


  Santa Rosa. Besitzer: Adam Lee. www.siduri.com


  Lee kauft Pinot-noir-Trauben sowohl aus Oregon als auch aus Kalifornien und hat ein waches Auge auf die rund 20 Rebberge, aus denen er sein Lesegut bezieht. Reife, stilvolle, mitunter aber arg eichengetränkte Weine.


  Sine Qua Non **–***


  Ventura. Besitzer: Manfred Krankl.


  Kleine Mengen ausgefallener Weine, die im Abo an Sammler verkauft werden. Gemeinsam mit einem Landsmann, dem Süßweinspezialisten Alois Kracher, entwickelte der Österreicher Krankl eine Reihe von Dessertweinen. Die hohen Preise für die großspurigen Tropfen, etwa die übermächtigen Pinot noir und Syrah, sind nicht immer gerechtfertigt.


  Steele **


  Kelseyville. Besitzer: Jed Steele. 26 ha. www.steelewines.com


  Jed Steele arbeitete für Kendall-Jackson, bis es zum Zerwürfnis kam. Für seine eigenen Weine kauft er das meiste Lesegut an, wobei er Trauben aus dem Lake County und aus Mendocino bevorzugt. Die Weine sind im Allgemeinen vollmundig und jung genießbar. Shooting Star ist die Zweitmarke.


  Testarossa ***


  Los Gatos. Besitzer: Rob und Diana Jensen. www.testarossa.com


  Eichenwürzige, aber elegante Weine, die ihre Herkunft eindeutig erkennen lassen. Chardonnay und Pinot noir sind die Hauptsorten des Hauses, doch Syrah ist auf dem Vormarsch.


  Sean Thackrey **–***


  Bolinas. Besitzer: Sean Thackrey. www.winemaker.net


  Thackrey bereitet außergewöhnliche Syrah und Verschnitte im Rhône-Stil. Leider kommt es häufig vor, dass seine Traubenlieferanten ihre Preise erhöhen und an finanzkräftigere Erzeuger verkaufen, sobald ihre Lagen durch Thackreys Weine berühmt geworden sind – Lieferschwierigkeiten sind die Folge. Die Weine können etwas zaghaft wirken, sind aber nie ausdruckslos.


  Pazifischer Nordwesten


  Während man Anfang der 1970er-Jahre die enorme Qualität der Weine aus Napa und Sonoma zu entdecken begann, pries die Avantgarde bereits gegen Ende des Jahrzehnts den Pazifischen Nordwesten als Amerikas Weingarten der Zukunft. Es gab starke Anzeichen dafür, dass in dieser Region Weine entstehen könnten, die den europäischen Vorbildern sehr nahe kamen: Weine von nicht so überreifer Art wie die kalifornischen. Vieles von diesem Potenzial hat sich inzwischen realisiert.


  Zu Beginn der 1960er-Jahre schrieb sich ein junger Mann aus Salt Lake City, Utah, für das Weinbaustudium an der University of California in Davis ein. Dieser Mann hieß David Lett und Pinot noir war seine Lieblingssorte. Doch irgendwie hatte er den Verdacht, dass Kalifornien mit ihr nicht richtig umzugehen wusste. Deshalb studierte er die klimatologischen Daten des Willamette Valley in Oregon und war schließlich überzeugt, dass dort die beste Gegend für den Anbau von Pinot noir außerhalb Burgunds sei. So zog er 1965 nach Oregon und bepflanzte einen Weinberg. Die Eyrie Vineyards, Letts Weinbaubetrieb, produzierten 1970 die ersten Weine, die sich noch 2008 gut trinken ließen.


  Um dieselbe Zeit begann eine Gruppe von Professoren der University of Washington in einer Garage in Seattle als Hobby mit Wein zu experimentieren. Bereits 1967 konnten sie einige sehr schmackhafte Gewächse von Trauben vorweisen, die im Yakima Valley im mittleren Washington gewachsen waren. Als André Tchelistcheff, damals Kellermeister bei Beaulieu Vineyards im Napa Valley, die Weine probiert hatte, ermutigte er die Männer dazu, mehr davon zu erzeugen. So entstanden die Associated Vintners (heute die Columbia Winery).


  Bereits 1979 erhielt der Pinot noir aus Oregon die erste internationale Auszeichnung, als David Letts 1975er-Jahrgang bei einer von Robert Drouhin aus Beaune organisierten Blindverkostung in Paris den zweiten Platz errang. Drouhins eigener 1959er Chambolle-Musigny gewann den Wettbewerb, doch Drouhin war von dem amerikanischen Wein so beeindruckt, dass er in der Folge mehrfach Oregon bereiste und schließlich 1988 dort ein eigenes Weingut ins Leben rief, nicht weit entfernt von Letts Besitz.


  In etwas mehr als 30 Jahren ist der Weinbau im Pazifischen Nordwesten regelrecht aufgeblüht und die Anbaufläche vergrößerte sich um ein Vielfaches. Im Staat Washington gibt es heute über 550 Weinbaubetriebe, die zusammen 12545 Hektar Rebland bestellen. In Oregon sind es 370 Betriebe und über 7000 Hektar Weinberge, von denen knapp die Hälfte mit Pinot noir bestockt ist. Die beiden Weinindustrien sind dabei so unterschiedlich wie ihre geografischen Eigenheiten.


  Nördlich der kalifornischen Grenze bewährt sich im westlichen Oregon das Küstengebirge als Regenschutz für das Umpqua Valley im Süden und das Willamette Valley weiter im Norden, wo allein 70 Prozent der Rebfläche Oregons beheimatet sind. Umpqua ist trockener und wärmer als Willamette, und Cabernet gedeiht dort meist noch gut, weiter nördlich allerdings nicht mehr.


  Die Niederschläge halten sich mit 750 bis 1000 Millimeter im Jahr in vernünftigen Grenzen und der Breitengrad ist derselbe wie in Bordeaux. Meist herrscht ein sanft maritimes Klima, das sich am besten für Kühlklimasorten eignet. Zwar ist derzeit Pinot noir der Star, aber in den letzten Jahren haben die Neuanpflanzungen von Pinot gris, Chardonnay und Pinot blanc zugenommen. Der Gewürztraminer erreicht im Allgemeinen eine hohe Qualität und es entstehen hier auch sehr erfreuliche Schaumweine. Eine unerwartete, aber willkommene Renaissance erlebt der Riesling, der überwiegend trocken bereitet wird.


  Oregons gelegentliche Probleme werden von unerwünschten herbstlichen Regenfällen ausgelöst, die oft unmittelbar vor oder gar während der Ernte niedergehen und deutliche Jahrgangsunterschiede bewirken können. Durch weinbauliche Fortschritte und die Klimaerwärmung aber reifen die Reben früher aus, weshalb man die Ernte nun häufig schon heimschaffen kann, bevor die Niederschläge einsetzen.


  Oregon verweist mit Stolz darauf, dass seine Appellationsvorschriften die strengsten in den USA sind. Wird ein Anbaugebiet oder Unterbereich auf dem Etikett genannt, dann muss der Wein zu mindestens 95 Prozent aus dessen Trauben bereitet sein. Ein Erzeugnis mit Sortenangabe stammt zu wenigstens 90 Prozent von der angegebenen Rebe. (Eine Ausnahme bildet nur Cabernet Sauvignon, die aber selten zum Einsatz kommt.)


  Im völligen Gegensatz zu Oregon wird die Rebfläche Washingtons durch zwei Gebirgsketten vom Pazifik getrennt. Sie erstreckt sich östlich der viel höheren Cascade Mountains in einer Gegend mit nur 200 Millimeter jährlichem Niederschlag im Becken des Columbia River und darin wiederum im für den Traubenanbau besonders geeigneten Yakima Valley. Der tiefgründige Sandboden, die langen Sommertage und die hohe Sonneneinstrahlung haben sich für Reben als ideal erwiesen.


  Der geografische Breitengrad von Washington – 160 Kilometer weiter nördlich als das Willamette Valley – und die kontinentalen Temperaturextreme mit sehr kalten Wintern und selbst im Sommer erstaunlich kühlen Nächten eignen sich insbesondere für die Bordeaux-Rebsorten Sémillon, Sauvignon blanc, Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Merlot und vor allem Syrah. Auch Chardonnay, Riesling und Gewürztraminer gedeihen im Osten Washingtons außerordentlich gut. Die Trauben reifen voll aus, bewahren dabei jedoch verblüffend viel Säure und daher große Geschmacksintensität.


  In den letzten Jahren ist die Zahl der AVAs in Oregon stark gestiegen. Das Willamette Valley 160 Kilometer südlich von Portland Richtung Eugene ist die wichtigste AVA im nördlichen Bundesstaat. Sie enthält etliche Subzonen, die alle ebenfalls AVA-Status haben: Chehalem Mountains, Dundee Hills, Eola-Amity Hills, McMinnville, Ribbon Ridge und Yamhill-Carlton. Sie zeichnen sich durch unterschiedliche Topografie und Böden aus, allerdings dürften die meisten Verbraucher Schwierigkeiten haben, ihre Weine anhand der Geschmacksprofile zu unterscheiden.


  Im Süden Oregons findet man die AVAs Umpqua Valley (im Douglas County mit dem Mittelpunkt Roseburg, nochmals 80 Kilometer weiter südlich), Rogue Valley (im Jackson County und Josephine County mit Grant’s Pass als Zentrum, weitere 80 Kilometer südwärts) und Applegate als Unterbereich des Rogue Valley. Weitere AVAs entlang des Columbia River, der Washington und Oregon trennt, sind Columbia Gorge, Columbia Valley und Walla Walla Valley (das sich Oregon mit Washington teilt).


  Die Weinbaugebiete des Bundesstaats Washington liegen hauptsächlich im Yakima Valley, die älteren Weinkellereien dagegen um Seattle herum in Vororten wie Woodinville, das nach wie vor die Hochburg für viele der größten und berühmtesten Erzeugerbetriebe bildet. Auch hier sind im Bemühen der Erzeuger, ihren Unterbereichen eine eigene Identität zu geben, zuhauf AVAs eingerichtet worden. Sie heißen Puget Sound (vorwiegend mit Hybriden bepflanzt), Columbia Valley, Columbia Gorge, Yakima Valley, Walla Walla Valley, Horse Heaven Hills, Rattlesnake Hills, Wahluke Slope und Red Mountain. In der Vergangenheit wurden die Trauben rund 250 Kilometer über die Cascade Mountains nach Seattle transportiert, inzwischen aber haben sich einige Kellereien auch in der Nähe des Anbaugebiets angesiedelt.


  In den 1980er-Jahren ging man davon aus, dass Washington mit seinem der Säureproduktion förderlichen Klima für weiße Trauben besser geeignet wäre als für rote. Mitte der 1990er-Jahre wurde dann klar, dass der Bundesstaat reiche, aber elegante Rotweine hervorbringen konnte. Mittlerweile ist das Modependel jedoch wieder in eine andere Richtung geschwungen und verhalf nicht nur Chardonnay, sondern auch dem Riesling zu neuer Popularität. Merlot und Cabernet Sauvignon liegen beide bei rund 2400 Hektar, während Syrah mit 1150 Hektar entschlossen nachdrängt.


  Idaho, dessen Weinberge östlich von Oregon entlang des Snake River liegen, bewirtschaftet 490 Hektar Rebland und verfügt über 32 Kellereien. Als besonders vielversprechend zeigt sich hier die Chardonnay-Traube.


  Oregon


  Willamette Valley: führende Erzeuger


  A to Z Wineworks **


  Dundee. Besitzer: Bill und Debra Hatcher sowie Partner. www.atozwineworks.com


  2002 taten sich einige bekannte Kellermeister zusammen und hoben diesen Betrieb aus der Taufe, der sich mittlerweile als erfolgreiches Handelshaus mit einem guten Sortiment und dem griffigen Werbespruch »Aristokratische Weine zu demokratischen Preisen« etabliert hat. Night & Day heißt ein hochklassiger Bordeaux-Mix zum unwiderstehlichen Preis.


  Adelsheim **–***


  Newberg. Besitzer: David Adelsheim. 80 ha. www.adelsheim.com.


  Pionier David Adelsheim drängte am nachdrücklichsten auf die strengen Weingesetze in Oregon und ist nach wie vor äußerst engagiert. Den Schwerpunkt legt er weiter auf Pinot noir von eigenem Lesegut und zugekauften Trauben aus Nachbarweinbergen. Ferner werden Chardonnay, Pinot gris, Auxerrois und Syrah produziert.


  Amity Vineyards *–**


  Amity. Besitzer: Myron Redford. 6 ha. www.amityvineyards.com


  Die 1976 gegründete Kellerei bereitet langlebigen Pinot noir wechselhafter Qualität und mehr Gewürztraminer als jeder andere Weinbaubetrieb in Oregon. Mit gleicher Hingabe widmet man sich Pinot blanc und Riesling.


  Anam Cara **


  Newberg. Besitzer: Nick und Sheila Nicholas. 12 ha. www.anamcaracellars.com


  Der erste Jahrgang war der 2004er. Es entstanden austarierte, delikate, fast ätherische Pinot noir und Rieslinge mit Biss.


  Anna Amie *–**


  Carlton. Besitzer: Dr. Robert Pamplin. 48 ha. www.anneamie.com


  Ehemals als Chateau Benoit bekannt. 1999 wechselte das Gut den Besitzer, der die Rebberge frisch bepflanzte und 2007 einen neuen Kellermeister einsetzte. Man ist noch auf der Suche nach einer Linie, doch die aktuellen Editionen sind frisch und ansprechend.


  Archery Summit **–***


  Dayton. Besitzer: Leucadia. 45 ha. www.archerysummit.com


  1992 mit großem Aufwand vom Napa-Kellermeister Gary Andrus gegründet, aber schon 2003 verkauft. Der Schwerpunkt liegt auf teurem, eichenbetontem Pinot noir.


  Argyle ***


  Dundee. Besitzer: Lion Nathan. 130 ha. www.argylewinery.com


  1987 als Gemeinschaftsunternehmen mehrerer Partner, darunter Brian Croser und Bollinger, gegründet, um Schaumweine nach der méthode traditionnelle zu produzieren. Inzwischen sind auch ein schöner Chardonnay, Pinot noir – besonders beachtenswert der Nuthouse und Spirithouse – und ein delikater trockener Riesling hinzugekommen.


  Beaux Frères ***


  Newberg. Besitzer: Michael Etzel und Robert M. Parker. 10 ha. www.beauxfreres.com


  Beaux Frères war ein mit viel Lorbeeren bedachter Erzeuger kleiner Mengen intensiver, eichenbeladener, teurer Pinot noir. Der Betrieb gehört dem berühmten Weinkritiker Robert M. Parker und seinem Schwager. Die ersten Veröffentlichungen waren zu kraftstrotzend, aber nach der Jahrtausendwende kam Etzel von diesem Stil ab, reduzierte den Anteil neuer Eiche und stellte auf biodynamischen Weinbau um, weshalb neuere Ausgaben eleganter daherkommen.


  Bergstrom ***


  Newberg. Besitzer: Josh Bergstrom. 18 ha. www.bergstromwines.com


  Seit den ersten Abfüllungen 1999 hat der in Burgund ausgebildete Bergstrom beständig an seinen Pinot noir gefeilt – mit dem Ergebnis, dass er heute einige der komplexesten und erfüllendsten Interpretationen des Tals zu bieten hat. Die Weinberge werden biodynamisch geflegt, bei der Bereitung orientiert man sich an der Qualität der Frucht. Herausragende Chardonnay und Rieslinge. Aber nicht billig.


  Bethel Heights **–***


  Salem. Besitzer: Familie Casteel. 20 ha. www.bethelheights.com


  Seit 1984 ist Bethel Heights einer der beständigsten Erzeugerbetriebe Oregons für Pinot noir und bekannt sowohl für seinen ausgezeichneten Weinberg in den Eola Hills als auch seine feinen Weine, zu denen Chardonnay, Pinot gris und Pinot blanc ohne Eichenkontakt zählen.


  Brick House **


  Newberg. Besitzer: Doug Tunnell. 11 ha. www.brickhousewines.com


  Doug Tunnell tauschte ein Leben als Auslandskorrespondent gegen den Beruf des Winzers. Er erzeugt kleine Mengen von kraftvollem Pinot noir aus biodynamisch bewirtschafteten Weinbergen. Eine weitere Spezialität des Hauses ist der köstliche Gamay.


  Broadley ***


  Monroe. Besitzer: Familie Broadley. 12 ha. www.broadleyvineyards.com


  Die Broadleys sind spezialisiert auf kraftvolle, ungefilterte, neuer Eiche entstiegene Pinot noir von oft überragender Qualität dank erstklassiger Frucht und Ausgewogenheit trotz Röstnote und Intensität.


  Brooks *–**


  Amity. Besitzer: Pascal Brooks. www.brookswine.com.


  1998 gegründet von Kellermeister Jimi Brooks, der 2005 mit 38 Jahren starb, wodurch sein 1996 geborener Sohn zum jüngsten Gutsbesitzer der Welt wurde. Die Familie kauft ausschließlich von biologisch und biodynamisch bewirtschafteten Rebflächen und hat sich auf Riesling und Pinot noir spezialisiert.


  Chehalem **


  Newberg. Besitzer: Harry Peterson-Nedry. 106 ha. www.chehalemwines.com


  Seit dem ersten verkauften Jahrgang 1990 hat sich Chehalem mit tiefen, intensiven Guts-Pinot-noir einen Namen gemacht. Peterson-Nedry setzt mehr als jeder andere Winzer in Oregon auf Riesling, den er in mehreren Stilen anbietet. Mit dabei: ein angenehm eichenfreier Chardonnay.


  Cristom **–***


  Salem. Besitzer: Paul Gerrie. 27 ha. www.cristomwines.com


  Als die Gerries 1992 ihren Betrieb einrichteten, engagierten sie einen der klügsten und besten Kellermeister Kaliforniens, Steve Doerner, der früher bei Calera Vineyards arbeitete.


  Cristom erzeugt jährlich etwa 7000 Kisten köstlicher Weine aus Pinot noir, Viognier und Syrah.


  Dobbes *–***


  Dundee. Besitzer: Joe Dobbes. 87 ha. www.dobbesfamilyestate.com


  Dobbes stellt seinen auf dem Gut selbst gewachsenen, zum Teil außergewöhnlichen Pinot-noir-Weinen Viognier und Syrah aus dem Rogue Valley zur Seite. In der Frische und geschmeidigen Textur der Pinot-Ausführungen spiegelt sich Dobbes’ Faszination für burgundische Winzer wie Roumier wider. Unbeschwerte Billigpalette namens Wine by Joe.


  Domaine Drouhin ***


  Dundee. Besitzer: Maison Drouhin. 41 ha. www.domainedrouhin.com


  Der einzigartige Außenposten Burgunds im Nordwesten wurde 1987 von dem Franzosen Robert Drouhin gegründet. Seine Tochter Véronique ist für die Bereitung der zuverlässig guten Weine verantwortlich. Schon die Normalabfüllungen sind von hoher Qualität, noch besser aber die beiden Auslesen Laurène und Louise. Drouhin gilt, was kaum verwundern wird, als das burgundischste aller Güter in Oregon. 1997 kam ein teils in Eiche gereifter Chardonnay zum Sortiment hinzu.


  Elk Cove **–***


  Gaston. Besitzer: Familie Campbell. 77 ha. www.elkcove.com


  Das 1977 gegründete Gut gehört zu den Pionierbetrieben des Bundesstaats. Einige Einzellagen-Pinot-noir und Weißweine im Elsässer Stil. 1997 übernahm Adam Campbell und schraubte die Qualität in die Höhe.


  Erath **–***


  Dundee. Besitzer: Ste Michelle Wine Estates. 32 ha. www.erath.com


  Die zweitälteste Kellerei in Oregon nahm 1968 ihren Anfang. 2006 wurde sie von der riesigen Staatskellerei von Washington übernommen. Mit Ausnahme der einfachsten Ausführungen sind die Pionot noir von guter Qualität, die Weißen aus Pinot blanc und gris allerdings lassen zu wünschen übrig.


  Evesham Wood **


  Salem. Besitzer: Russell Raney. 5 ha.


  1986 gegründete Weinmanufaktur mit rund 4000 Kisten Bioweinen jährlich, darunter zwei duftige, verhaltene Pinot noir und zwei Chardonnay, einer davon ohne Eichenausbau.


  Eyrie Vineyards *–***


  Dundee. Besitzer: Jason Lett. 22 ha. www.eyrievineyards.com


  Zarter, schöner Pinot noir, eichenwürziger Chardonnay und köstlich fruchtiger Pinot gris sind kennzeichnend für diesen Weinbaupionier Oregons. Seit seinem ersten Jahrgang 1970 war David Lett ein Einzelgänger, der seinem Stil treu blieb, obwohl sich alles um ihn herum veränderte. Einige Weine haben sich jedenfalls auf köstliche Weise als äußerst dauerhaft erwiesen. Recht nichtssagender Pinot Meunier und trockener Muscat werden ebenfalls angeboten. Bei einer 2008 durchgeführten Vertikalverkostung von Jahrgängen seit 1970 zeigte sich, dass viele Pinot der 1970er-Jahre noch gut trinkbar waren, während neuere Ausführungen oft enttäuschten. Kurz nach der Jahrtausendwende übernahm Davids Sohn Jason die Kellergeschäfte. David Lett starb wenige Wochen nach der Degustation.


  Four Graces **–***


  Dundee. Besitzer: Steve Black. 38 ha. www.thefourgraces.com


  Nach Blacks vier Töchtern benanntes Gut. Erst seit 2003 in Betrieb, aber schon für vorzügliche Reserve-Pinots bekannt.


  Patricia Green **


  Newberg. Besitzerin: Patricia Green. 21 ha. www.patriciagreencellars.com


  Die erfahrende Patsy Green gibt pro Jahr bis zu 15 Einzellagen-Pinot-noir von eigenen und gutsfremden Flächen heraus. Entsprechend groß ist ihre stilistische Bandbreite.


  King Estate **


  Eugene. Besitzer: Familie King. 190 ha. www.kingestate.com


  Die neue, solide finanzierte und von Ed King III geleitete Firma ergänzt die eigene Produktion mit dem Ankauf von Lesegut anderer Traubenanbauer. Die Château-ähnliche Kellerei befasst sich vorwiegend mit Pinot gris – Kings bester Wein bisher –, Pinot noir und Chardonnay, deren gutseigene Domaine-Versionen oft exzellent sind.


  Lemelson **


  Carlton. Besitzer: Eric Lemelson. 61 ha. www.lemelsonvineyards.com


  Eric Lemelsons Vater Jerome erfand den Strichcode. Eric selbst ist Anwalt für Umweltrecht, weshalb das Gut nach biologischen Prinzipien geführt wird. Die ultramoderne Kellerei mit Schwerkraftzufuhr erzeugt einige üppige, kraftstrotzende Pinot noir sowie ansprechende Rieslinge und Pinot gris.


  Maysara **


  McMinnville. Besitzer: Moe und Flora Momtazi. 91 ha. www.maysara.com


  Großes, biodynamisches Gut. Die Rebflächen wurden Ende der 1990er bepflanzt, der erste Jahrgang war der 2001er. Tanninbetonte Pinot mit Leben und Charme.


  Montinore *–**


  Forest Grove. Besitzer: Rudy Marchesi. 93 ha. www.montinore.com


  Prachtvolles, mittlerweile biodynamisches Gut, dessen Rebfläche Anfang der 1980er-Jahre mit einem Dutzend verschiedener Rebsorten bepflanzt wurde, zur Hälfte mit Pinot noir. Der Pinot gris ist aber oft besser.


  Panther Creek **–***


  McMinnville. Besitzerin: Liz Chambers. www.panthercreekcellars.com


  Kellermeister Michael Stevenson kauft Trauben von erstklassigen Lagen und bereitet daraus attraktive, harmonische Pinot noir sowie etwas Chardonnay ohne Eichenausbau.


  Scott Paul **–***


  Carlton. Besitzer: Scott Paul Wright. 7 ha. www.scottpaul.com


  Der ehemalige Plattenproduzent aus Los Angeles und Burgunderliebhaber kam 2001 nach Oregon und bereitet seither kleinhandwerklich gefertigte Pinot-noir-Verschnitte, von denen der Audrey und der La Paulée die feinsten sind.


  Ponzi **


  Beaverton. Besitzer: Familie Ponzi. Kellermeisterin: Luisa Ponzi. 49 ha. www.ponziwines.com


  Der Pionierbetrieb in Oregon wird nunmehr von der zweiten Generation der Ponzis geführt. Das Unternehmen genießt nach wie vor hohes Ansehen für öligen Chardonnay und Pinot gris, milden Pinot noir und beherzten Arneis.


  Rex Hill **–***


  Newberg. Besitzer: Bill und Debra Hatcher. 53 ha. www.rexhill.com


  Die alteingesessene Kellerei geriet nach der Jahrtausendwende ins Trudeln, bis die neuen Besitzer durchgriffen, viel investierten, die Rebflächen auf Vordermann brachten und auf biodynamischen Weinbau umstellten. Die vielen Pinot noir haben sich enorm verbessert, der Chardonnay ohne Fassausbau allerdings bleibt unauffällig. Siehe auch A to Z Wineworks.


  St Innocent *–**


  Salem. Besitzer: Mark Vlossak. www.stinnocentwine.com


  Der seit 1988 bestehende Betrieb kauft Trauben von verschiedenen Weinbergen ein und verarbeitet sie in einer 2007 errichteten Kellerei. Variable Qualität.


  Domaine Serene ***–****


  Dayton. Besitzer: Ken Evenstad. 62 ha. www.domaineserene.com


  Die Pinot noir waren schon immer eindrucksvoll. Mit der 2001 eröffneten neuen Kellerei und dem verstärkten Einsatz von Dijon-Klonen erfolgte ein weiterer Qualitätsschub. In Oregon findet man kaum ausgeklügeltere, elegantere Chardonnay-Versionen.


  Sokol Blosser **


  Dundee. Besitzer: Alex und Alison Sokol Blosser. 35 ha. www.sokolblosser.com


  Einer der größeren Betriebe in Oregon, mit mehr Erfahrung als die meisten anderen. Er geriet Ende der 1980er etwas ins Schwimmen. Inzwischen steht er unter der neuen Generation wieder auf festen Beinen. Russ Rosner produziert heute sehr gute Pinot noir. Zur Überraschung der Familie erwiesen sich modisch verpackte, preiswerte, vielsortige Verschnitte, der weiße Evolution und der rote Meditrina, als Verkaufsschlager.


  Soter ***


  Yamhill. Besitzer: Tony Soter. 12 ha. www.sotervineyards.com


  Tony Soter gehörte zu den renommiertesten Kellerberatern im Napa Valley. 1997 bestockte er in seiner Heimat Oregon Weinberge und arbeitet dort jetzt in Vollzeit. Anmutige, stilvolle Pinot noir und einige köstliche Schaumweine sind seine Stärke.


  Stoller *–**


  Dayton. Besitzer: Bill Stoller. 72 ha. www.stollervineyards.com


  Die alte Truthahnzucht der Stollers ist jetzt ein blühender Weinberg. 2006 errichteten sie eine solarbetriebene Kellerei mit Schwerkraftzufuhr. Gute, aber unspektakuläre Chardonnay; der Pinot noir muss seinen Stil noch finden.


  R. Stuart & Co *–**


  McMinnville. Besitzer: Rob Stuart. www.rstuartandco.com.


  Der ehemalige Kellermeister von Erath gründete ein eigenes négociant-Geschäft. Seine 2006er Pinot noir sind geschmeidig und saftig, doch fehlt ihnen noch der Terroircharakter.


  Tunkalilla


  Salem. Besitzer: Brian Croser. 3ha.


  Croser half beim Aufbau der Argyle Winery und steht nun wieder im eigenen Weinberg. Der erste Jahrgang wird ein 2008er Riesling sein; Pinot noir soll folgen.


  Torii Mor **–***


  Dundee. Besitzer: Don Olson. 4 ha. www.toriimorwinery.com


  Der erste Wein aus Olsons eigenen Weinbergen in den Dundee Hills kam 1993 auf den Markt. Torii Mor fehlt es nicht an Ehrgeiz: Die Einzellagen-Pinots kosten bis zu 100 Dollar, erscheinen aber oft in mitleiderregend kleiner Auflage.


  Westrey **–***


  Dundee. Besitzer: Amy Wesselman und David Autrey. 9 ha. www.westrey.com


  Zwei Partner mit Bereitungserfahrung in Burgund. 1993 erschien ihr erster Jahrgang und seit 1998 führen sie eine Reihe von Einzellagen-Pinot mit duftender roter Frucht und begrüßenswerter Leichtigkeit. Blumige Pinot gris.


  WillaKenzie Estate **–***


  Yamhill. Besitzer: Bernard Lacroute. 51 ha. www.willakenzie.com


  Computermagnat Lacroute wuchs im Mâconnais auf. Er hat ein Vermögen in dieses schöne, moderne Gut investiert. Seine französischen Kellermeister produzierten von Anfang an je nach Lagenherkunft Pinot noir von unterschiedlicher Struktur und Persönlichkeit. Der Pinot gris gerät ihnen exotisch und würzig – genau so, wie er sein sollte.


  Willamette Valley Vineyards *–**


  Turner. Besitzer: Jim Bernau. 20 ha. www.wvv.com


  Einer der größten Erzeuger in Oregon. Die meisten Weine sind unbedeutend; an der Spitze des Sortiments finden sich jedoch erstklassige, üppige Einzellagen-Pinots.


  Ken Wright ***–****


  Carlton. Besitzer: Ken Wright. www.kenwrightcellars.com


  Wright erzeugt mit jedem Jahrgang nicht weniger als zwölf verschiedene Versionen von Pinot noir aus Rebparzellen, die er zwar bewirtschaftet, aber nicht selbst besitzt. Der leidenschaftliche Verfechter des Terroirgedankens war maßgeblich an der Durchsetzung der neuen Willamette-AVAs beteiligt. Die Weine sind von großer Finesse und sehr konzentriert und bestätigen Ken Wrights Ruf, einer der erfahrensten und talentiertesten Kellermeister Oregons zu sein.


  Rogue Valley: führende Erzeuger


  Abacela **


  Roseburg. Besitzer: Earl Jones. 24 ha. www.abacela.com


  Faszinierender Betrieb, der spanische und italienische sowie die klassischen Bordeaux- und Rhône-Rebsorten anbaut. Bemerkenswert pikanter Albariño.


  Bridgeview *


  Cave Junction. Besitzer: Robert Kerivan. 83 ha. www.bridgeviewwine.com


  Für Oregon-Verhältnisse riesige, auf den Massenmarkt ausgerichtete Kellerei. Die Serie Blue Moon erfreut sich einer großen Anhängerschaft, besonders der preiswerte Riesling.


  Foris **


  Cave Junction. Besitzer: Ted Gerber. 102 ha. www.foriswine.com


  Die Gerbers begannen 1983 mit der kommerziellen Weinproduktion. Inzwischen hat Kellermeister Bryan Wilson das Haus mit feinen Sortenweinen vor allem von Riesling und Cabernet franc an die Spitze der Rogue-Valley-Betriebe geführt.


  Valley View *


  Jacksonville. Besitzer: Familie Wisnovsky. 12 ha. www.valleyviewwinery.com


  In den letzten Jahren machte der Betrieb große Fortschritte mit unterschiedlichsten Rebsorten. Einige der Weine werden jedoch durch merkwürdige Aromen verdorben. Weinbaupionier Peter Britt hatte hier bereits um 1850 einen Versuchsweinberg mit 200 Rebsorten bepflanzt.


  Umpqua Valley: führende Erzeuger


  Henry Estate *


  Umpqua. Besitzer: Scott Henry. 18 ha. www.henryestate.com


  Scott Henry ist bekannt als Erfinder eines Reberziehungssystems, das in den Weinbergen der ganzen Welt angewendet wird. Sein auf dem fruchtbaren Talgrund gelegenes Gut hat sich auf unkomplizierten Chardonnay, Gewürztraminer, Pinot gris und Pinot noir spezialisiert. Die Weine Barrel Fermented und Select zeugen vom Ausbau in amerikanischer Eiche.


  NACHHALTIGKEIT


  Der Begriff steht für umwelt- und menschenfreundliche Weinbaupraktiken und wird gern missbraucht. In Oregon indes nimmt man das Konzept sehr ernst. Schätzungsweise 30 Prozent aller Rebflächen werden mehr oder weniger nachhaltig bewirtschaftet.»Salmon Safe« heißt ein Programm, das sicherstellt, dass nichts getan wird, was der wichtigen Lachsindustrie des Landes Schaden zufügen kann. LIVE steht für »Low Input Viticulture and Enology« und entspricht einer Bewirtschaftung, die in ihrer Umweltfreundlichkeit fast an biologischen und biodynamischen Weinbau heranreicht. Allen Ansätzen ist das Bemühen um Erhalt und Förderung der Biodiversität eigen. Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Wälder gerichtet, die die Weinberglagen trennen und von einheimischen Tier- und Pflanzenarten bevölkert werden.


  Während in manchen Gegenden Europas der Ablehnung von Chemikalien und Kunstdüngern im Weinberg noch der Ruch des Exzentrischen anhaftet, wird Nachhaltigkeit in Oregon zusehends zur Norm. Das nützt nicht nur der Umwelt, sondern auch den Winzern – und nicht zuletzt dem Konsumenten.


  


  Columbia Valley: führende Erzeuger


  Cathedral Ridge *–***


  Hood River. Besitzer: Robb Bell. www.cathedralridgewinery.com


  Die Kellerei spricht vor allem Touristen an, bereitet aber trotzdem großartige körperreiche Rote aus Bordeaux-Sorten, Syrah und Zinfandel. Rock Star Red heißt eine überzeugende Melange aus Cabernet und Syrah.


  Mount Defiance *


  Hood River. Besitzer: Robert Morus. 12 ha. www.mtdefiancewines.com


  Die Weinnamen sagen alles: Hellfire ist ein Verbund aus Gewürztraminer, Pinot gris und Chardonnay, Brimstone der rote Mix aus Syrah, Cabernet und Merlot. Finesse geht ihnen gänzlich ab, aber der Brimstone ist erstaunlich süffig. Phelps Creek gehört demselben Besitzer.


  Rockblock ***


  Dayton. Besitzer: Ken Evenstad. www.rockblocksyrah.com


  Die Außenstelle der Domaine Serene bereitet verblüffende Syrah aus Walla Walla und dem Rogue Valley.


  Washington


  Washington: führende Erzeuger


  Barnard Griffin **


  Richland. Besitzer: Deborah Barnard und Rob Griffin. www.barnardgriffin.com


  Rob Griffin arbeitete früher für Hogue Cellars, doch da er schon immer den Wunsch nach einem eigenen kleinen Weingut hatte, wo er nach Herzenslust experimentieren konnte, machte er sich 1991 selbstständig. Er bereitet ein breites Sortiment mit geschmeidigen, fruchtigen Tropfen. Die Besten sind natürlich die Reserve-Ausführungen.


  Betz Family Winery ***


  Redmond. Besitzer: Familie Betz. www.betzfamilywinery.com


  Nach vielen Jahren auf Chateau Ste Michelle wusste Master of Wine Bob Betz, wer die besten Trauben in Washington anbaute. Also gründete er 1997 seine eigene Kellerei und holt sich das Rohmaterial für seine intensiven, körperreichen Syrah- und Bordeaux-Verschnitte nun von Spitzenfarmern.


  Canoe Ridge **–***


  Walla Walla. Besitzer: Diageo. 58 ha. www.canoeridgevineyard.com


  Die erstmals 1989 bestockte und ständig anwachsende Rebfläche liegt am Columbia River neben Chateau Ste Michelle, doch die zugehörige Kellerei befindet sich 80 Kilometer entfernt in der Stadt Walla Walla. Faszinierender Merlot, Cabernet und Chardonnay.


  Cayuse **–***


  Walla Walla. Besitzer: Christophe Baron. 20 ha. www.cayusevineyards.com


  Der Franzose Christophe Baron war als flying winemaker in Australien tätig, bevor er sich 1997 hier niederließ, nachdem er steiniges Terrain entdeckt hatte, das ihn an Châteauneuf-du-Pape erinnerte. Brillante Syrah. Den Tempranillo und den schlanken Viognier sollte man im Auge behalten.


  Chateau Ste Michelle **–***


  Woodinville. Besitzer: Ste Michelle Wine Estates. 1420 ha. www.ste-michelle.com


  Mit Abstand der größte Weinbaukonzern im Nordwesten (Jahresproduktion: 1,7 Millionen Kisten) und mit seinen Spitzenweinen auch einer der besten. Die große, mustergültige Kellerei in Woodinville 25 Kilometer nordöstlich von Seattle war 1983 zu klein geworden und wurde durch die dreimal so große River-Ridge-Anlage bei Paterson am Columbia River ersetzt. Die Weine sind tadellos bereitet und decken das gesamte Spektrum ab: Riesling, Chardonnay, Sauvignon blanc, Gewürztraminer, Chenin blanc, Sémillon, Merlot, Cabernet Sauvignon und »Port«, wobei die Weißen auf dem örtlichen Markt besonders erfolgreich sind.


  Während der letzten Jahrgänge wurde besonderes Augenmerk auf die Sortenweine aus eigenen, auf dem Etikett angegebenen Lagen gelegt: Chardonnay, Cabernet Sauvignon und Merlot, die zu den feinsten im gesamten Nordwesten zählen. Besonders gut: das Preis-Leistungs-Verhältnis der trockenen Rieslinge. In den späten 1990ern startete die Firma mehrere interessante Gemeinschaftsprojekte: Mit dem italienischen Haus Antinori erzeugte man den Col Solare, einen exklusiven Rotweinverschnitt von Trauben aus der Lage Horse Heaven Vineyard, und mit Ernst Loosen aus Deutschland die sensationellen Eroica-Rieslinge mit einigen der besten TBA-artigen Süßweine in ganz Amerika. Nicht nur aufgrund seiner Größe, seiner professionellen Technik und seines geschickten Marketings ist Ste Michelle ein würdiges Flaggschiff für den Weinbau des gesamten Nordwestens.


  Col Solare ***


  Benton City. Besitzer: Antinori und Ste Michelle Wine Estates. 12 ha. www.colsolare.com


  Nachdem dieses Joint Venture einige Jahre lang die Weinberge und Bereitungsanlagen von Chateau Ste Michelle genutzt und einen einzigen Verschnitt auf Cabernet-Basis gekeltert hatte, besitzt es nun eigene Rebflächen am Red Mountain und seit 2007 auch eine eigene Kellerei. Weine in feinem internationalem Stil, aber teuer.


  Columbia Winery **–***


  Woodinville. Besitzer: Ascentia Wine Estates. 150 ha. www.columbiawinery.com


  Einer der Pionierbetriebe des Nordwestens, 1962 von einer Gruppe von Professoren der University of Washington gegründet und nach wie vor eines der besten Weingüter der Region. Von 1976 bis 2006 wurde es von dem britischen Master of Wine David Lake geführt. Das Angebot umfasst heute eine reiche Auswahl exzellenter Weine, darunter Gewürztraminer, Cabernet Sauvignon, Syrah, Merlot, Sémillon, Chardonnay und Riesling. Es bestehen langfristige Lieferverträge mit sehr guten Traubenanbauern wie Otis Vineyards, Red Willow und Wyckhoff im Yakima Valley.


  Columbia Crest *–***


  Paterson. Besitzer: Ste Michelle Wine Estates. 1000 ha. www.columbia-crest.com


  Columbia Crest ist seit 25 Jahren auf preisgünstige Tropfen spezialisiert, angefangen von der einfachen, aber gut gemachten Linie Two Vines bis zu ernsthafteren Vertretern der Reserve- und Grand-Estates-Kategorie. Besonders erfolgreich sind die Rotweine aus Cabernet Sauvignon, Merlot und Syrah.


  Covey Run *


  Zillah. Besitzer: Ascentia Wine Estates. 100 ha. www.coveyrun.com


  Gut geführte Kellerei, deren Schwerpunkt auf Sortenweinen zum guten Preis gehört. Erwähnenswert: der Riesling.


  DeLille Cellars ***


  Woodinville. Besitzer: Familie Lill und Partner. 8 ha. www.delillecellars.com


  Schon mit dem ersten Jahrgang 1992 war der gute Ruf geschaffen. Kellermeister Chris Upchurch zielte von Anfang an auf Rot- und Weißweinverschnitte von absoluter Spitzenklasse im Bordeaux-Stil, deren Trauben von ausgewählten Lagen im östlichen Teil Washingtons stammen. Chaleur Estate ist eine komplexe, alkoholstarke Mischung ausgesuchter Weinposten. Der Weiße des Hauses ist im Graves-Stil bereitet, der Doyenne ein Rhône-ähnliches Konstrukt und der 2004 eingeführte Grand Ciel ein Cabernet Sauvignon aus eigenen Rebflächen in Red Mountain.


  DiStefano **


  Woodinville. Besitzer: Mark Newton. www.distefanowinery.com


  Ursprünglich als Schaumweinfirma gegründet. Mark Newton ist aber auf gehaltvolle Rotweine umgeschwenkt: Cabernet franc, Cabernet Sauvignon, Merlot und neuerdings auch Syrah.


  Dunham **


  Walla Walla. Besitzer: Eric Dunham. 37 ha. www.dunhamcellars.com


  Dunham war Kellermeister bei L’Ecole 41 und begann 1995 mit der Produktion seiner eigenen Weine, deren Stil kraftvoll und eichenwürzig ist. Überwiegend Cabernet und Syrah.


  L’Ecole 41 **–***


  Lowden. Besitzer: Marty Clubb. 20 ha. www.lecole.com


  Mit zum größten Teil aus Walla Walla zugekauftem Traubengut erzeugt dieser1983 gegründete Betrieb opulente Weine wie Merlot, Cabernet und einen kräftigen, fassvergorenen Sémillon. Mit dem Bordeaux-Verschnitt Apogee und einem Seven Hills Syrah ist man die Qualitätsleiter noch einmal eine Sprosse höher geklettert.


  Forgeron *–**


  Walla Walla. Besitzer: Marie-Eve Gilla und Partner. www.forgeroncellars.com


  Gilla ist Französin und wurde in Dijon ausgebildet, was erklärt, warum sie die Typizität der bekannten Herkunftslagen ihres Rebenmaterials erhalten möchte. Weicher, üppiger Stil; Merlot und Syrah offenbaren etwas Eleganz.


  Gordon Brothers *–***


  Pasco. Besitzer: Familie Gordon. 40 ha. www.gordonwines.com


  Die Gordons bereiten seit 1985 ordentliche Sortenweine aus Rebflächen am Snake River. Kellerprimus ist der Syrah.


  Hedges Cellars ***


  Benton City. Besitzer: Tom und Anne-Marie Hedges. 33 ha. www.hedgescellars.com


  Gegründet 1990 von Tom Hedges, einem Kartoffelfarmer mit Weitblick, der heute dieses schöne Château-ähnliche Gut bewohnt. Seit einigen Jahren stellen die Hedges die außergewöhnliche Qualität der Trauben von Red Mountain unter Beweis. Der Verschnitt aus Cabernet und Syrah ist saftig und preiswert. Spitzenweine sind jedoch Three Vineyards und die seltenen Einzellagen-Cuvées.


  Hightower **–***


  Benton City. Besitzer: Tim und Kelly Hightower. 4 ha. www.hightowercellars.com


  Opulenter, nie übertriebener Cabernet Sauvignon und Merlot aus Spitzenlagen im Columbia Valley, darunter Red Mountain.


  Hogue Cellars *–**


  Prosser. Besitzer: Constellation. www.hoguecellars.com


  Der von einer etablierten Farmerfamilie gegründete Weinbaubetrieb traf bereits mit seinen ersten Jahrgängen ins Schwarze. Seit ihn sich Vincor und später Constellation einverleibten, wurde das Sortiment auf einfache Sortenweine, edlere sortenreine Vertreter der Genesis-Linie sowie Chardonnay, Merlot und Cabernet Sauvignon der Reserve-Klasse reduziert. Durchweg gutes Preis-Leistungs-Verhältnis.


  Isenhower **–***


  Walla Walla. Besitzer: Brett Isenhower. 1 ha. www.isenhowercellars.com


  Aus der Frucht von sieben Weinbergen bereitet Apotheker Isenhower handgefertigte, üppige, kraftvolle Syrah und exotische Roussanne-Viognier-Verschnitte. Jüngst sind Bordeaux-Cuvées und Cabernet franc dazugekommen.


  K Vintners **–***


  Walla Walla. Besitzer: Charles Smith. 2 ha. www.kvintners.com


  Der ehemalige Rockgruppenmanager ist Autodidakt. Das klingt nicht unbedingt nach einer Erfolgsformel im Weinbau, doch gelingen ihm konzentrierte, überzeugende Einzellagen-Syrah, allerdings vom wildbretartigen Ende des Spektrums dieser Sorte.


  Kiona **


  Benton City. Besitzer: Familie Williams. 18 ha. www.kionawine.com


  Ein gemütlicher Betrieb, der als einer der ersten Trauben am Red Mountain anbaute. Tiefer, dunkler Cabernet Sauvignon, Syrah und Merlot sowie köstliche Riesling- und Gewürztraminer-Spätlesen sind die Spezialitäten des Hauses, aber auch den ungewöhnlichen Lemberger sollte man probiert haben.


  Leonetti ***


  Walla Walla. Besitzer: Gary Figgins. 20 ha. www.leonetticellar.com


  Figgins’ legendärer Ruf basiert auf seinen brillanten, tiefdunklen Roten aus den 1980ern, die noch heute sehr beliebt sind. Ausgewählte Trauben von zahlreichen Weinbergen und reichlich neue Eiche erbringen Merlot und Cabernet, die zwar teuer, ihren Preis aber mehr als wert sind. Die Weine werden an eine lange Liste von Abonnenten verkauft und sind rar.


  Long Shadows **–***


  Walla Walla. Besitzer: Allen Shoup. www.longshadows.com


  2002 hatte der Ex-Boss von Stimson Lane die Idee, die besten internationalen Kellermeister mit ihrem hier beschäftigten Kollegen Gilles Nicault Washington-Weine aus Spitzenlagen bereiten zu lassen. Mit dabei sind Randy Dunn aus dem Napa Valley, John Duval aus Barossa, Michel Rolland aus Pomerol, Armin Diel von der Nahe und Giovanni Folonari aus der Toskana.


  McCrea **–***


  Rainier. Besitzer: Doug McCrea. www.mccreacellars.com


  Hier entstand der erste Viognier-Wein in Washington. McCrea bleibt seinen Rhône-Reben treu und verarbeitet unter anderem Mourvèdre, Counoise, Syrah und Grenache aus einigen der besten Lagen im Bundesstaat.


  Northstar **


  Walla Walla. Besitzer: Stimson Lane. www.northstarmerlot.com


  Merlot und nichts als Merlot, lautete die Devise. Die Eröffnung einer speziellen Kellerei 2002 zeigte, dass Lane reichlich Vertrauen in das Projekt hatte. Mittlerweile aber sind doch andere Bordeaux-Sorten wie Petit Verdot dazugekommen.


  Pepper Bridge **–***


  Walla Walla. Besitzer: Norm McKibben und Partner. 162 ha. www.pepperbridge.com


  McKibben erschloss einige herausragende Lagen in Walla Walla. Aus zwei davon – Pepper Bridge und Seven Hills – bezieht die Kellerei ihr Lesegut. Star ist der kantige, aber stilvolle Cabernet Sauvignon, dicht gefolgt vom Merlot.


  Quilceda Creek ***–****


  Snohomish. Besitzer: Alex Golitzin. www.quilcedacreek.com


  In dem 1979 ins Leben gerufenen Betrieb hat Kellermeister Paul Golitzin in Washington Maßstäbe für guten, in neuer Eiche ausgebauten Cabernet im Médoc-Stil gesetzt. Die Produktion ist klein, die Preise sind hoch, aber einen besseren Columbia Valley Cabernet wird es nicht geben.


  Seven Hills **–***


  Walla Walla. Besitzer: Casey McClellan. 8 ha. www.sevenhillswinery.com


  McClellan nutzt Parzellen der gefeierten Lage Seven Hills, verwendet aber auch Frucht vom Red Mountain und aus Oregon. Breite Palette an Sortenweinen. Am ernsthaftesten: der Cabernet Sauvignon, der Merlot und die Walla-Walla-Cuvée Pentad.


  Tamarack *–**


  Walla Walla. Besitzer: Ron Coleman. www.tamarackcellars.com


  Elegante, unbeschwerte Weine aus Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Merlot, Sangiovese und Syrah. Eine gute Dosis neuer Eiche gibt ihnen Schliff und Vielschichtigkeit.


  Terra Blanca *–**


  Benton City. Besitzer: Keith Pilgrim. 33 ha. www.terrablanca.com


  Die besten Cabernet Sauvignon, Merlot und Syrah kommen vom Red Mountain, andere Trauben werden von Lagen im Yakima Valley zugekauft. Ordentliche Weine, die nur in französischer Eiche reifen dürfen. Zu den Spezialitäten des Guts zählen Spätlesen und Eisweine.


  Waterbrook


  Walla Walla. Besitzer: Precept Brands.


  Eric Rindal hat preiswerte Tropfen mit sauberem, von amerikanischer Eiche gedämpftem Sortencharakter entwickelt. Ende 2006 ging das Gut an ein Unternehmen aus Seattle. Seine Zukunft ist ungewiss.


  Andrew Will ***–****


  Vashon. Besitzer: Chris Camarda. 18 ha.


  Das kleine Haus machte sich mit Einzellagen-Merlot einen Namen. Später kamen noch Cabernet Sauvignon und Sangiovese dazu. Kürzlich beschloss Camarda, sich auf Verschnitte aus den wichtigsten Lagen, aus denen er Trauben bezieht, zu konzentrieren. Sie geraten ihm tiefgründig und köstlich.


  Woodward Canyon **–***


  Lowden. Besitzer: Rick Small. 17 ha. www.woodwardcanyon.com


  Rick Small baute seine ersten Weine bereits im Jahr 1981. Er erzeugt toastigen Cabernet Sauvignon und Merlot, wobei vor allem der Old Vines Cabernet Erwähnung verdient.


  Idaho


  Idaho: führende Erzeuger


  Indian Creek Winery *–**


  Kuna. Besitzer: Bill Stowe und Partner. 6 ha. www.indiancreekwinery.com


  Einer der sechs Erzeuger in der Region Caldwell und gleichzeitig eines der interessantesten Güter in Idaho. Stowe erzeugt einen überdurchschnittlichen Pinot noir, darunter eine stilvolle, trockene weiße Version, sowie kleinere Mengen Riesling und Chardonnay. Der erste Jahrgang des Hauses war der 1987er.


  Ste Chapelle **


  Caldwell. Besitzer: Ascentia Wine Estates. www.stechapelle.com


  Das 1970 gegründete Gut machte sich mit Riesling, Chardonnay, Gewürztraminer sowie Schaumweinen von Riesling, Chardonnay und Pinot noir einen guten Namen. Ste Chapelle ist nach wie vor das älteste und bei Weitem größte der 32 Weingüter Idahos, das allein auf fast die Hälfte der 490 Hektar großen Rebfläche des Bundesstaats Zugriff hat und jährlich 150 000 Kisten erzeugt. Darüber hinaus werden Trauben aus Washington angekauft. Der Weinstil – frisch, elegant und leicht floral – wird vom vorherrschenden Klima bestimmt, unter dem die Trauben nicht immer zuverlässig ausreifen.


  Idaho: weitere Erzeuger


  Camas Winery *


  Moscow. www.camasprairiewinery.com


  Eine der ältesten Premium-Kellereien im Norden Idahos bereitet Vinifera-Gewächse und zahlreiche süße Fruchtweine.


  Cana Vineyards *–**


  Wilder.


  1990 auf dem Gelände der früheren Lou Facelli Winery gegründet. Hauptsächlich Cabernet und Merlot.


  Carmela Vineyards *–**


  Glenns Ferry. www.carmelavineyards.com


  12 Hektar im Bereich Hagerman. Bekannt für Cabernet franc.


  Hell’s Canyon Winery *–**


  Caldwell. www.hellscanyonwinery.org


  Die 1981 bestockten Flächen sind die ältesten in Idaho. Erzeugt werden jährlich 2000 Kisten Wein aus Bordeaux-Sorten, Syrah und 15 Hektar Chardonnay.


  Parma Ridge *–**


  Parma. www.parmaridge.com


  Vier 1998 bepflanzte Hektar Rebland. Gewürztraminer, Viognier, Merlot und andere Sorten.


  Sawtooth *


  Nampa. www.sawtoothwinery.com


  Sechs Hektar mit Cabernet Sauvignon, Chardonnay und verschiedenen Rhône-Reben. In den wärmeren Bereichen des Staats können sie ausreifen.


  Vickers Vineyard *–**


  Caldwell.


  Kirby Vickers erzeugt im Snake River Valley kleine Mengen guten Chardonnay.


  


  


  Weitere Anbaugebiete


  Jahrhundertelang konnte die echte Weinrebe Vitis vinifera im größten Teil von Nordamerika wegen des Klimas nicht gedeihen. Der Grund war die extreme winterliche Kälte im Norden und in der Mitte sowie die sommerliche Hitze und Feuchtigkeit im Süden, die wuchernden Mehltau bringt und zum Wildwuchs der Reben führt. Anstatt in den Nächten zu ruhen und Zucker aufzubauen, wächst die Pflanze ständig weiter; die Stärke wird in übertriebenen Laubwuchs umgesetzt, und trotz monatelanger brütender Hitze reifen die Trauben kaum aus.


  Zwei Regionen, der Nordosten (angeführt vom Bundesstaat New York) und der Südosten (angeführt vom Staat Virginia), haben eine eigene Weintradition, die gerade in großartiger Weise zu neuem Leben erwacht. Selbst Michigan beginnt interessante, qualtitätsvolle Gewächse vorzulegen. Noch bis vor Kurzem beruhte dort der Weinbau auf an das Klima angepassten einheimischen Reben, heute aber konzentrieren sich die meisten Betriebe auf Vinifera-Sorten. Die Rebe des Südostens ist die Muscadinia oder Scuppernong, die sehr wenig mit der klassischen Weinrebe zu tun hat. Sie trägt große kugelige Beeren, deren harte Schale sich leicht vom Fleisch löst. Der aus ihr gewonnene, kräftig aromatische Süßwein war früher in Amerika sehr populär; eine berühmte Marke hieß Virginia Dare. Der Scuppernong ist nach wie vor beliebt, aber mit den Weinen der übrigen Welt hat er nichts gemein.


  Heute gibt es hoffnungsvolle Winzer in fast allen US-Staaten, auch außerhalb dieser Regionen. Hoffnungsfroh deshalb, weil sie die Rebkultur im Zug des amerikanischen Weinbooms aufblühen und feste Wurzeln schlagen sehen. Nur Alaska, North Dakota und Wyoming sind rebenfreie Zonen.


  Viele seit Langem bestehende Betriebe haben ihre festen Absatzmärkte in der näheren Umgebung. Ambitionen, mit neuen Traubensorten zu experimentieren, kamen früher deshalb gar nicht erst auf. Da so lange das unumstößliche Dogma galt, dass Vitis vinifera hier nicht gedeihen könne, musste wohl ein unerschrockener Winzer sein, wer mehr als ein paar Hektar Rebland für Versuchsanpflanzungen verwendete. Mit der Anwendung neuer Erkenntnisse stellen sich nun aber bei diesen Unerschrockenen zunehmend Erfolge ein. Zweifellos gibt es Bereiche, wo sich die Weinrebe aufgrund der mikroklimatischen Verhältnisse heimisch fühlt. Auch gibt es mittlerweile Hybridreben, die über die Klimaresistenz der einheimischen Sorten verfügen, nicht aber deren eigentümlichen Geschmack haben. Ihre Bedeutung auf den Märkten der Bundesstaaten im Osten steht aber im Schatten der neuen Erfolge mit den reinen Vinifera-Sorten.


  Der Weinboom geht vor allem von den Metropolen aus, wo die Namen der varietals aus Kalifornien wie ein Blitz einschlugen. Riesling, Chardonnay und Cabernet Sauvignon sind zu festen Begriffen geworden, doch von den besten Hybridreben (Seyval blanc, Vidal blanc, Chambourcin) hat kaum jemand gehört. Die Traubenanbauer in den östlichen und mittleren Staaten fahren zurzeit dreigleisig: mit den alten amerikanischen Varietäten der Vitis labrusca, den interessanten, aber risikoreichen Vinifera-Sorten und schließlich mit den Kreuzungen dieser beiden, den Hybriden. Im Osten werden Hybrid- und Labrusca-Reben also auch weiterhin eine Rolle spielen, doch das Gros der Erzeuger setzt immer mehr auf Vinifera-Sorten.


  Der Staat New York


  Für den im Gebiet der Finger Lakes südlich des Ontario-Sees längst fest etablierten Weinbau im Staat New York hatte die Mehrzahl der Weinfreunde bis heute nur ein mildes Lächeln übrig. Die gesamte Produktion beruhte ursprünglich auf verschiedenen Sorten und Zufallshybriden der einheimischen Vitis labrusca, die den Weinen jenes eigentümliche Labrusca-Aroma gibt, das als »Fuchsigkeit« bezeichnet wird. Häufig war auch der Säuregehalt sehr hoch, den man aber hinter einer ebenfalls beträchtlichen Süße verbarg. Die nicht mit Fuchsgeschmack behafteten französisch-amerikanischen Hybriden ersetzten ab den 1960er-Jahren die Vitis labrusca in allen Weinbaubetrieben außer den konservativsten. Obwohl deren Wein annehmbar und gelegentlich sehr gut sein kann, ist der größte Teil davon nach europäischen und kalifornischen Maßstäben kaum interessant. Manche Betriebe in New York und anderen Gebieten im Osten der USA schätzen diese Rebe trotzdem, weil sie an die Besonderheiten des östlichen Klimas gut angepasst und zuverlässig ist, allerdings schrumpft ihre Zahl. Das Gros der Labrusca-Trauben wird heute zu Marmelade und Fruchtsaft verarbeitet.


  Seit Mitte der 1950er-Jahre versucht eine einflussreiche Interessengruppe nachzuweisen, dass Vinifera-Sorten auch im Bereich der Finger Lakes angebaut werden können. Ihre zumindest mit Weißweinreben erzielten Erfolge konnten weitgehend überzeugen. Die meisten der älteren Betriebe haben inzwischen wenigstens einen Teil ihrer Anbauflächen mit Vinifera-Reben bepflanzt. Was an vielversprechenden neuen Betrieben hinzukommt, kultiviert fast ausschließlich Vinifera.


  Der Weinboom in Amerika begann sich Mitte der 1970er auch auf New York auszuwirken. Gegen Ende der 1980er kam es dann zu strukturellen Veränderungen in der Getränkeindustrie, die nicht ohne Einfluss auf den Weinbau des Staates blieben. Zunächst erkannte Seagram und später Coca-Cola, welche Expansionsmöglichkeiten im Weingeschäft steckten. Seagram kaufte Gold Seal und Coca-Cola erwarb Taylors und Great Western – die größten und bedeutendsten Betriebe in der Region. Inzwischen haben alle drei dicht gemacht und Seagrams und Coca-Cola den Weinbau an den Finger Lakes aufgegeben. Eine neue Winzergeneration konzentriert sich heute auf jene Vinifera-Sorten, die in kühlem Klima gut gedeihen: Riesling, Chardonnay und Pinot noir.


  1976 wurde das Weingesetz des Staats New York geändert, um die sogenannten farm wineries zu fördern. Dabei wurde die Lizenzgebühr für Unternehmen mit einer jährlichen Produktion von weniger als 21000 Kisten gesenkt und die Umsatzbeschränkungen zum großen Teil aufgehoben. Die Folge war ein rasches Anwachsen gerade der kleinen, zukunftsorientierten Erzeuger, wie sie im Staat New York gebraucht wurden, um das Image des Weinbaus zu verbessern. Dutzende kleiner Betriebe entstanden neu oder wurden wieder eröffnet, hauptsächlich im Bereich der Finger Lakes, doch ebenso im Hudson River Valley nördlich von New York City sowie auf Long Island, wo ein maritimes Klima sehr viel mildere Bedingungen schafft als im Binnenland.


  Von den sechs Weinbaugebieten des Staats ist vor allem Long Island im Aufschwung, dessen Erzeuger von drei AVAs profitieren: Hamptons, North Fork und Long Island selbst. Aus kleinen Anfängen in den 1970ern, als die Hargraves auf North Fork Reben pflanzten, haben sich bis heute 28 Firmen entwickelt. Chardonnay und Merlot scheinen bei den Verbrauchern am meisten Anklang zu finden. Es gibt darüber hinaus Versuche mit Riesling, Gewürztraminer, Chenin blanc und Cabernet franc. Die übrigen Anbaugebiete heißen Lake Erie/ Chautauqua (mit 8000 Hektar riesig, aber zu 90 Prozent mit Labrusca-Reben bepflanzt), das Hudson River Valley (mehr als 30 Kellereien), Central New York und Lake Ontario (keine AVAs) sowie Niagara Escarpment (seit 2005 eine AVA).


  2007 gab es im Bundesstaat New York 240 Weinbaubetriebe und eine Rebfläche von 12600 ha.


  Staat New York: führende Erzeuger


  Finger Lakes


  Anthony Road *–**


  Dresden. Besitzer: John Martini. 30 ha. www.anthonyroadwine.com


  1973 pflanzte Martini nur Hybriden, doch davon ist nur noch Vignoles übrig. Heute liegt der Schwerpunkt auf Riesling, Chardonnay ohne Eichenausbau und Pinot grigio.


  Fox Run Vineyards **–***


  Penn Yan. Besitzer: Scott Osborne und Michael Lally. 22 ha. www.foxrunvineyards.com


  Die heutigen Besitzer, welche Fox Run 1990 erwarben, haben sich als geschickt im Umgang mit Riesling, Chardonnay und Merlot erwiesen. Pinot noir, Cabernet Sauvignon und Cabernet franc entwickeln sich gut und auch die wenig bekannte Lemberger-Traube wird erprobt.


  Glenora Wine Cellars *–**


  Dundee. Besitzer: Gene Pierce und Scott Welliver. 6 ha. www.glenora.com


  Eines der geschätztesten Güter an den Finger Lakes, spezialisiert auf Schaumweine. Zudem bereitet es stillen Chardonnay, sehr guten Riesling und Rotweine aus Bordeaux-Sorten.


  Dr. Konstantin Frank’s Vinifera Wine Cellars **


  Hammondsport. Besitzer: Willy Frank. 33 ha. www.drfrankwines.com


  1962 von Konstantin Frank gegründet und heute von seinem Enkel geleitet. Feine, manchmal brillante Weiße, darunter Rkatsiteli und Riesling-Spätlesen. Die Roten von Merlot und Pinot haben enorm an Qualität zugelegt. Schaumweine erscheinen unter Chateau Frank, sind aber weit weniger bemerkenswert als die Stillweine. Zweitmarke: Salmon Run.


  Knapp Vineyards *


  Romulus. Besitzer: Gene Pierce und Scott Welliver. 40 ha. www.knappwine.com


  2000 wurde dieses etablierte Gut vom Besitzer von Glenora übernommen. Gute Rieslinge und Schaumweine, aber blasse, suppige Gewächse von Hybriden.


  Lamoreaux Landing **


  Lodi. Besitzer: Mark Wagner. 48 ha. www.lamoreauxwine.com


  Einer der besten Erzeuger im Staat. Chardonnay, Cabernet franc, Pinot noir und Cabernet Sauvignon.


  Sheldrake Point **–***


  Ovid. Besitzer: Chuck Tauck, Bob Madill und andere. 17 ha. www.sheldrakepoint.com


  1998 gegründet und daher mit noch jungen Rebflächen, aber trotzdem schon bekannt für köstliche Cabernet franc, feine Rieslinge und intensiven Icewine.


  Standing Stone Vineyards *


  Hector. Besitzer: Tom Macinski. 16 ha. www.standingstonewines.com


  Trockener, ausgewogener Riesling und Gewürztraminer und Vidal Icewine sind hier die besondere Stärke, doch auch für Cabernet franc und Merlot sieht die Zukunft rosig aus.


  Hermann J. Wiemer Vineyard *–**


  Dundee. Besitzer: Fred Merwarth. 70 ha. www.wiemer.com


  Der aus Bernkastel stammende ehemalige Kellermeister verzeichnete verblüffenden Erfolg mit Rieslingen verschiedener Stile. Achtbare Chardonnay, Merlot und Schaumweine. 2007 verkaufte Wiemer an seinen Kellermeister.


  Hudson River


  Benmarl Wine Company *


  Marlboro. Besitzer: Mark Miller. 15 ha. www.benmarl.com


  Ein historischer Weinberg im Hudson River Valley, wo im 19. Jahrhundert die Hybride Dutchess gezüchtet wurde, gehört zu Mark Millers Gut. Es wird als Gemeinschaftsunternehmen geführt, in dem rund 1000 Weinliebhaber bei der Finanzierung ebenso wie bei der Lese und dem Konsum von Frontenac, Baco noir, Merlot, Syrah, Pinot noir und Zinfandel mithelfen.


  Millbrook **


  Millbrook. Besitzer: John Dyson. 12 ha. www.millbrookwine.com


  Dyson ist als Besitzer von Williams Selyem in Sonoma bekannt geworden, doch hier ist er schon seit Mitte der 1980er aktiv. Er experimentiert mit Sorten wie Friulano und Zinfandel, seine besten Pferde im Stall aber sind der Chardonnay, der Cabernet franc und der Pinot noir.


  Long Island


  Bedell **


  Cutchogue. Besitzer: Michael Lynne. 32 ha. www.bedellcellars.com


  1980 von Kop Bedell gegründet und 2000 verkauft. Bedell arbeitet aber weiter als Kellermeister. Hinter den verspielten Etiketten stecken komplexe, faszinierende Verschnitte in Rot und Weiß, außerdem einige Sortenweine. Das Schwestergut heißt Corey Creek.


  Castello di Borghese **


  Cutchogue. Besitzer: Marco und Anne Marie Borghese. 34 ha. www.castellodiborghese.com


  Die Weinbaupioniere Hargrave fanden am Nordende von Long Island rund 110 km östlich von New York City ideale Voraussetzungen für Vinifera-Reben, weil hier das Meer auf drei Seiten ganz nahe ist. Ihr Chardonnay, Sauvignon blanc und Pinot noir lassen sich durchaus mit Spitzengewächsen aus Kalifornien oder Oregon vergleichen. 1999 verkauften sie ihren Besitz. Die neuen Eigentümer keltern einen Meritage und planen, einige italienische Sorten zu pflanzen.


  Channing Daughters **


  Bridgehampton. Besitzer: Walter Channing und Partner. 11 ha. www.channingdaughters.com


  Teroldego, Dornfelder, Lagrein, Malvasia, Merlot und Cabernet Sauvignon kommen in zumeist ungewöhnlichen Kombinationen zum Einsatz. Einige weiße Sorten werden als eine Art Hommage an Jean-Michel Deiss aus dem Elsass im gemischten Satz kultiviert und gemeinsam vergoren. Interessante, gut gemachte und ansprechend verpackte Weine.


  Lenz Winery **


  Peconic, Long Island. Besitzer: Eric Fry. 28 ha. www.lenzwine.com


  Sorgfalt in Weinberg und Keller werden belohnt mit sehr gutem Merlot und Cabernet, ausschließlich in französischen Eichenfässern gereift und selbst abgefüllt.


  Macari *


  Mattituck. Besitzer: Joseph T. Macari Jr. 74 ha. www.macariwines.com


  1995 gegründet. Macari bietet ein verwirrend großes Sortiment an. Wechselhafte Qualität, am besten geraten die Weißen, allen voran Chardonnay und Sauvignon blanc.


  Palmer **


  Aquebogue. Besitzer: Robert Palmer. 36 ha. www.palmervineyards.com


  Das 1986 gegründete Gut ist Vorreiter des klassischen Long-Island-Stils mit sauberen, kraftvoll-fruchtigen Weinen speziell aus Chardonnay sowie einem Cabernet franc im Loire-Stil.


  Raphael **


  Peconic. Besitzer: John Petrocelli. 20 ha. www.raphaelwine.com.


  1996 mit dem Vorsatz aus der Taufe gehoben, außergewöhnlichen Merlot zu bereiten. Die Traube wird durch kleine Posten Sauvignon, Chardonnay und Cabernet franc ergänzt. Erste Jahrgänge erwiesen sich als robust und üppig. Als Berater fungiert Paul Pontallier von Château Margaux.


  Wölffer *–***


  Sagaponack. Besitzer: Christian Wölffer. 21 ha. www.wolffer.com


  Wölffer stammt wie sein Kellermeister Roman Roth aus Deutschland und hat Unsummen in diesen Betrieb gepumpt. Die Hauptweine sind Chardonnay und Merlot. Wölffer ist als erster Erzeuger von Long-Island-Wein mit einem Preis von mehr als 100 Dollar – dem in neuer Eiche ausgebauten Premier Cru Merlot – zu zweifelhaftem Ruhm gelangt.


  Neuengland


  In Neuengland steckt der Weinbau noch im Versuchsstadium. In den Anfangsjahren herrschte die Überzeugung vor, ein regionaler Charakter könne allein durch Förderung der besten Hybriden gefestigt werden. Zwar hat sich diese Meinung in den letzten Jahren zugunsten von Vinifera gewandelt, die Hybriden werden aber wegen der schwierigen Anbaubedingungen in Neuengland immer eine gewisse Rolle spielen.


  In Massachusetts sind 16 Kellereien aktiv, doch selbst die bekannteren unter ihnen, etwa Chicama auf Martha’s Vineyard, holen sich Trauben oder Wein aus Kalifornien.


  Der Staat Rhode Island, in den das Meer mit zahllosen Armen eindringt, zählt ein halbes Dutzend kleiner Rebflächen. Auf der größten, Sakonnet, wachsen überwiegend Vinifera-Reben. Chardonnay, Gewürztraminer, Cabernet franc und Vidal von Sakonnet haben nicht nur in der Umgebung eine treue Anhängerschaft, sie machen sich auch in anderen Teilen des Ostens, ja, sogar in Kalifornien, einen Namen.


  Der erste Weinbaubetrieb in Connecticut, das 1975 eingerichtete Gut Haight Vineyards bei Litchfield westlich von Hartford, baute sowohl Vinifera-Reben (Chardonnay) als auch die Hybride Seyval an. Mehrere Betriebe folgten diesem Beispiel, wobei Chamard und Stonington Vineyards an der Küste zu den wichtigsten gehören. Chamard kultiviert auf acht Hektar nur Vinifera-Reben (Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Pinot noir und Merlot) und ist wie das 1987 gegründete Haus Stonington für seinen Chardonnay am bekanntesten.


  Mittlere Atlantikküste


  Immer größer wird die Überzeugung, dass der Bundesstaat Virginia einer der zukunftsträchtigsten für den Weinbau im Osten ist. Andere Regionen wie Maryland, das südliche Pennsylvania und vielleicht auch ein Streifen landeinwärts nach West Virginia, Kentucky und Tennessee geben gleichermaßen zu Hoffnungen Anlass. Viel wurde darüber geschrieben, wie Thomas Jefferson mit seinen Weinbauversuchen hier einst scheiterte. Doch das ist lange her – mit modernen Rebsorten, Pflanzenschutzmitteln und Know-how stellen sich die ersten Erfolge ein. Auch das Kapital ausländischer Investoren hat dazu beigetragen, dass der Region und besonders Virginia eine gehörige Portion Optimismus entgegengebracht wird.


  Maryland & Pennsylvania


  In den 1940ern schrieb Philip Wagner bei Ryderwood in Maryland ein Stück Geschichte, als er in den Boordy Vineyards die ersten französisch-amerikanischen Hybridreben der USA anbaute. Sie waren von französischen Züchtern gekreuzt worden, die damit der Reblausplage Herr werden wollten. Es mutet wie Ironie an, dass ausgerechnet Amerika in den Genuss der anderen Vorzüge dieser Sorten kam: Winterhärte und Lebenskraft. Boordy nahm später Chardonnay (für klassischen Schaumwein) und einige wichtige internationale Trauben in seine Sortenliste auf, behielt aber Seyval blanc und Vidal.


  2009 gab es 34 Weinbaubetriebe in Maryland. Sie verarbeiten sowohl Hybriden als auch Vinifera-Sorten. Die Basignani Winery verfügt neben Vidal und Seyval über Cabernet, Chardonnay und Riesling. Elk Run Vineyards arbeitet überwiegend mit Vinifera-Sorten, darunter etwas Sangiovese, und erzeugt auch Schaum- und Dessertweine.


  Die südöstliche Ecke von Pennsylvania, einem Staat mit über 100 Weinbaubetrieben, viele davon allerdings Hobbykellereien, hat einiges mit Maryland gemeinsam. Boden und Klima sind sehr unterschiedlich, und sicherlich gibt es hier auch gute Stellen für den Rebbau. Mazza Vinyards ist mit Chardonnay und Riesling im Süden von Pennsylvania zufrieden, aber noch mehr mit weißen Hybriden. Twin Brook, östlich von Philadelphia, kommt sehr gut mit Pinot gris zurecht und Nachbar Eric Miller von der Chaddsford Winery produziert neben exzellentem Chardonnay und Chambourcin auch einen Rotweinverschnitt im Bordeaux-Stil, den er Merican nennt. Crossing Vineyards im Bucks County versteht sich auf weiße Vinifera-Reben. Allegro Vineyards im York County fertigt einen verlässlichen Bordeaux-Verschnitt namens Cadenza.


  Virginia


  Der aussichtsreichste Weinbaustaat im Osten liegt zwischen den kalten Witterungsextremen im Nordosten und dem ständig von der verheerenden Pierce’schen Rebenkrankheit bedrohten, intensiv feuchtheißen Süden. 135 Weinbaubetriebe arbeiten derzeit in Virginia – eine ansehnliche Zahl, wenn man bedenkt, dass hier die ersten gut gelungenen Vinifera-Weine erst vor etwas mehr als 20Jahren herauskamen. 2008 standen über 1000Hektar unter Reben. Zu diesem Erfolg beigetragen hat neben der ausgesprochen förderlichen Gesetzgebung vor allem das zahlungskräftige Bildungsbürgertum der Bundeshauptstadt Washington, das mit seinem Konsum den Anbau in der Region stützt.


  Ausländische Investoren zeigten als erste Zuversicht. Schon 1976 pflanzte der italienische Weingigant Zonin 50 Hektar auf Barboursville an; der Belgier Patrick Duffeler folgte ihm 1985. Heute wird die Chardonnay am häufigsten kultiviert. Auf rotem Terrain dominieren Cabernet Sauvignon und Cabernet franc. Der Anbau von Reben wird den Farmern nicht immer leicht gemacht, denn Krankheiten wie Mehltau sind keine Seltenheit. Zudem müssen viele Güter noch den Kellermeister finden, der sich darauf versteht, die Qualität der Frucht voll auszuschöpfen. Dennoch haben wenige Bundesstaaten so rasch Fortschritte gemacht wie Virginia.


  Virginia: führende Erzeuger


  Barboursville *–**


  Barboursville. Besitzer: Gianni Zonin. 50 ha. www.barboursvillewine.com


  Die Kellerei in italienischem Besitz ist trotz der Anwesenheit eines piemontesischen Kellermeisters mit Nebbiolo noch nicht weit gekommen. Gute Erfolge verzeichnet man dagegen mit Pinot grigio und der von Merlot dominierten Komposition aus Bordeaux-Sorten namens Octagon.


  Boxwood **


  Middleburg. Besitzer: John Kent Cooke. 6,5 ha. www.boxwoodwinery.com


  Cooke hat sich Bordeaux zum Vorbild genommen. Die beiden Paradepferde sind der Boxwood im Médoc-Stil und der Topiary, ein St-Emilion-Imitat. 2006 wurde der französische Berater Stéphane Derenoncourt engagiert.


  Breaux *


  Purcellville. Besitzer: Paul Breaux. 35 ha. www.breauxvineyards.com


  18 Sorten wachsen in den Rebgärten von Breaux. Die jüngst verkosteten Gewächse, darunter Cabernet und Viognier, schmeckten recht krautig.


  Horton *–**


  Gordonsville. Besitzer: Dennis Horton. 30 ha. www.hvwine.com


  Horton bereitet über 30 Weine aus Bordeaux-, Rhône- und portugiesischen Sorten. Am bekanntesten ist der Viognier.


  Jefferson **


  Charlottesville. Besitzer: Stanley Woodward. 8 ha. www.jeffersonvineyards.com.


  In den letzten 20 Jahren hat sich Jefferson auf Weine mit stilistischen Anleihen an Bordeaux spezialisiert. Er füllt einen ausgezeichneten Meritage und mehrere Sortenweine ab.


  Kluge **


  Charlottesville. Besitzerin: Patricia Kluge. 77 ha. www.klugeestate.com


  An Mitteln oder Ehrgeiz fehlt es dem 1999 gegründeten Gut nicht. Geschäftsfrau Kluge bereitet mithilfe von Michel Rolland Schaumweine der klassischen Methode und Bordeaux-ähnliche Tropfen.


  Linden **


  Linden. Besitzer: Jim Law. 12 ha. www.lindenvineyards.com


  Die Rebflächen erstrecken sich allesamt an Hängen und liefern alterungsfähige Weine. Spezialität ist der Chardonnay. In manchen Jahrgängen legt Law gleich vier Versionen vor. Pikante, lebendige Cabernet franc.


  Oasis *–**


  Hume. Besitzer: Dirgham Salahi. 40 ha. www.oasiswines.net


  Schaumweine der klassischen Methode. Einige Cuvées liegen fünf bis 15 Jahre auf der Hefe.


  Pearmund **–***


  Broad Run. Besitzer: Christ Pearmund. 10 ha. www.pearmundcellars.com


  1976 wurden die ersten Chardonnay-Stöcke gepflanzt, obwohl die Kellerei erst 2003 den Betrieb aufnahm. Opulente, buttrige Chardonnay und einige stilvolle Bordeaux-Verschnitte, darunter ein würziger Petit Verdot.


  Williamsburg Winery **


  Williamsburg. Besitzer: Patrick Duffeler. 20 ha. www.williamsburgwinery.com


  Hier entsteht rund ein Viertel des Weins in Virginia. Der fassvergorene Chardonnay Acte 12 ist zu Recht beliebt. Alterungsfähig: der Bordeaux-Verschnitt Gabriel Archer Reserve.


  Mittlerer Westen


  Der Michigan- und der Eriesee bilden Wärmespeicher, die in Ohio und Michigan der Weinrebe das Leben erträglich machen. Diese großen, relativ flachen Gewässer mäßigen das Klima so sehr, dass gleich mehrere Traubenfamilien angebaut werden können, darunter widerstandsfähigere Vinifera-Sorten und Hybriden. Die im flachen westlichen Becken des Eriesees gelegenen Inseln (als Wine Islands bekannt) haben besondere Bedeutung. Seit einem Dutzend Jahren erbringen hier einige hundert Hektar Weinreben Chardonnay, Cabernet Sauvignon, Cabernet franc, Riesling, Pinot noir und Gewürztraminer. Die Trauben werden überwiegend von der größten Kellerei in Ohio, Firelands in Sundusky, und den fast ebenso großen Meier’s Wine Cellars verarbeitet. Im mittleren Becken des Eriesees östlich von Cleveland produzieren Chalet Debonné Vineyards in Madison Wein. Weiter im Osten kann Markko Vineyards in Conneaut hochwertigen Chardonnay, Cabernet und einen Mosel-ähnlichen Riesling vorweisen. Ferrante und Harpersfield bei Geneva haben sich mit Erfolg auf Chardonnay und Riesling konzentriert.


  Viele der besten Weinbaubetriebe in Michigan finden sich auf den Halbinseln nördlich von Traverse City am Ostufer des Lake Michigan. Der Staat kann fast 6000 Hektar Rebland für sich beanspruchen, wenngleich nur 730 davon für den Weinbau verwendet werden. Zu erwähnen sind unter anderem Black Star, Fenn Valley Vineyards, Peninsula Cellars, Shady Lane und – bei weitem der größte Betrieb – St Julian. Chateau Grand Traverse wird für seine Riesling-Stile gelobt.


  Außerdem gibt es im nördlichen Mittelwesten Kellereien in Indiana, Illinois, Wisconsin und sogar Minnesota, wo man oft mit bitterkalten Wintern und anderen ungünstigen Wachstumsbedingungen zu kämpfen hat. Ein Großteil der Produktion von Indiana und Süd-Ohio fällt in das Anbaugebiet Ohio River Valley, das sich von West Virginia bis zur Mündung in den Mississippi am Ohio entlangzieht.


  Auch wenn man in Missouri und Arkansas kaum Rebflächen erwarten würde, gibt es in beiden Staaten doch seit Langem Weinberge. Missouri darf sich sogar der allerersten offiziellen Appellation rühmen, die je in den USA einem Weinbaugebiet zugesprochen wurde: Im Jahr 1980 erklärte das Bureau of Alcohol, Tobacco and Firearms Augusta zur geografisch festgelegten Region. Die ersten Reben waren dort in den 1830er-Jahren in den Bergen über dem Missouri gepflanzt worden. Zwar ist es hier für die meisten Vinifera-Sorten viel zu kalt, dafür kultivieren Betriebe wie Stone Hill und Mount Pleasant in Augusta exzellente Hybridreben wie Seyval und Vidal und produzieren körperreiche Weiße sowie stämmige, oft rustikale oder medizinale Rote aus der Norton-Traube.


  Südlich davon, in Arkansas, trifft man im Mikroklima des Bergplateaus Altus unerwartet Vinifera-Reben an. Dort hatten sich um 1870 Einwanderer aus der Schweiz, aus Österreich und Bayern niedergelassen, die sich auf das Gebirge gut verstanden. Al Wiederkehr, dessen Schweizer Vorfahren 1880 hier ein Weingut gründeten, erläutert, dass Wärmeinversionsströmungen ein erträgliches Klima entstehen lassen, in dem sich Riesling, Chardonnay, Sauvignon blanc, Muscat Ottonel, Cabernet, Pinot noir und Gamay mehr oder weniger heimisch fühlen.


  Südwesten


  Zum größten Teil ist der Südwesten zu feucht und wie der Süden von der Pierce’schen Krankheit bedroht, sodass die Bedingungen für den Traubenanbau im Allgemeinen nicht günstig sind. Und doch gab es hier schon Weinbau, bevor er sich in Kalifornien etablierte. Die Weinberge im südlichen New Mexico und im westlichen Texas sind die ältesten gewerblichen Anbaugebiete Amerikas. Katholische Priester errichteten um 1600 eine Mission mit Weinbergen in El Paso am Rio Grande in Texas und erzeugten Messwein von der Mission-Traube. Dennoch gab es erst im Lauf der letzten Jahrzehnte ernsthafte Bemühungen um einen modernen Weinbau in angemessener Qualität.


  Unter den Weinbau treibenden Staaten im Südwesten liegt Texas mit über 100 Kellereien und 1380 Hektar Rebfläche eindeutig an der Spitze. New Mexico hat 26 Weinbaubetriebe, Colorado 50, Arizona 13, Oklahoma 30, Utah fünf und Nevada drei. In Texas sind die Weinberge über das weite Land verteilt, dessen Gesamtfläche größer ist als ganz Frankreich. Im kühlen, trockenen Klima der Hochfläche um Lubbock entstand eine der ersten erfolgreichen Pflanzungen in Texas. Aufmerksamkeit erregte die Region durch die hochwertigen Weine aus der Llano Estacado Ranch, wo die McPhersons und ihre Partner für den Anbau der Vinifera-Reben Pionierarbeit leisteten.


  In New Mexico gibt es heute 22 Weinunternehmen, darunter die Chiripada Winery nördlich von Santa Fe. Hier produziert Familie Johnson preisgekrönte Gewächse überwiegend von Vinifera-Reben. Gruet mit einer Kellerei am Rand von Albuquerque und Weinbergen im Süden New Mexicos auf 1400 Meter Höhe repräsentiert den französischen Einfluss mit jährlich 80000 Kisten Schaumwein von Chardonnay und Pinot noir. Sehr guten Chardonnay erzeugt darüber hinaus La Viña, einer der ältesten Weinbaubetriebe New Mexicos im Süden des Bundesstaats.


  Die Produktionskapazität von Colorado ist am Wachsen. Die 265 Hektar Rebfläche sind zu 85 Prozent mit Vitis vinifera besetzt, vorwiegend Chardonnay, aber auch Merlot, Cabernet Sauvignon, Pinot noir, Riesling und Sauvignon blanc bewähren sich. Die Grande River Vineyards, bekannt für ihren roten und weißen Meritage, erproben sogar Viognier. Die Plum Creek Winery hat zum Portfolio französischer Sorten nun auch Sangiovese hinzugefügt.


  Callaghan Vineyards in Arizona hat das Sortiment um Rote aus kalifornischen Trauben erweitert, Beifall findet aber vor allem der Bordeaux-Verschnitt Buena Suerte.


  Der wichtigste Weinbaubetrieb Nevadas, Pahrump Valley Vineyards bei Las Vegas, erzeugt neben Merlot und Chardonnay auch leichte Weine für den Fremdenverkehr.


  Texas: führende Erzeuger


  Becker **–***


  Stonewall. Besitzer: Dr. Richard Becker. 20 ha. www.beckervineyards.com


  35000 Kisten ernsthafter Hill Country Chardonnay, Viognier und Cabernet. Der Cabernet wird in amerikanischer Eiche ausgebaut und gerät ein klein wenig krautig.


  Fall Creek **


  Tow. Besitzer: Ed Auler. 22 ha. www.fcv.com


  Frost und die Pierce’sche Krankheit haben in den Weinbergen der Aulers gewütet, weshalb viel Lesegut zugekauft wird. Sie erzeugen frischen Chardonnay und Chenin blanc, doch das Aushängeschild ist der Meritus auf Cabernet-Basis.


  Flat Creek *


  Marble Falls. Besitzer: Rick Naber. 8 ha. www.flatcreekestate.com


  Der australische winemaker Craig Parker beseelte dieses Gut im Hill Country mit einer gewissen Eigenständigkeit, indem er Primitivo und Sangiovese bereitete. Seit seinem Weggang 2006 hat sich vieles geändert – Zeit für seinen Nachfolger Charlie Kidd, dem Gut seinen Stempel aufzudrücken.


  Llano Estacado *–**


  Lubbock. Besitzer: 38 Anteilseigner. 41 ha. www.llanowine.com


  1976 mit großem Aufwand gegründet und anfangs durchaus erfolgreich. Es folgten etliche Richtungs- und Besitzerwechsel, doch die Qualität der Sortenweine blieb ordentlich. Man kauft bisweilen Frucht aus anderen Staaten zu. Viviano heißt ein Verschnitt im Supertoskanerstil.


  McPherson *


  Lubbock. Besitzer: Kim McPherson.


  McPherson arbeitete als Kellermeister auf dem Llano Estacado, bis er 2000 seine eigene Marke gründete. Er bereitet interessante Weine aus italienischen und Rhône-Sorten in leichtem, süffigem Stil.


  Stonehouse *


  Spicewood. Besitzer: Howard und Angela Moench. 2 ha. www.stonehousevineyard.com


  Der Radiologe Moench erzeugt aus selbst angebauten Norton-Trauben Tisch- und Likörweine. Damit der Verkostungsraum seinen Namen überhaupt verdient, importiert Angela eine Reihe von Gewächsen aus ihrer Heimat Barossa, die man als The Lyre etikettiert.


  


  


  Kanada


  Die Entdeckung Kanadas als Land für feinen Wein fand in den 1970er-Jahren statt, als alte Befürchtungen und Vorurteile hinsichtlich der Reben, die hier überleben können, beiseitegeschoben wurden. Die umfangreichen Erkenntnisse, die in den neuen Weinbaugebieten überall in der Welt gesammelt worden waren, brachten Lösungen für Probleme, die vorher als unüberwindlich galten.


  Ein massives Rodungsprogramm im Jahr 1988 in den beiden führenden Provinzen Ontario und British Columbia ermutigte die Erzeuger, ihre alten Hybridreben zugunsten klassischer Vinifera-Sorten auszuhauen. Kanada verfügt heute über eine Rebfläche von rund 10000 Hektar; davon liegen rund 80 Prozent in Ontario. Ein Großteil des heimischen Markts wird von monopolartigen liquor boards kontrolliert, was die Auswahl an Weinen für den Verbraucher beschränkt. Dieses anachronistische System ist auf das einstige Bestreben zurückzuführen, die Verfügbarkeit alkoholischer Getränke und insbesondere von Spirituosen streng zu regeln. Im 21.Jahrhundert ist es überhaupt nicht mehr zeitgemäß. Obwohl ein Reformprozess läuft und mitunter sogar auf eine Abschaffung hingearbeitet wird, dauert die Umsetzung schmerzlich lange. Einige der boards pflegen Etikettierungspraktiken, die bestenfalls als skrupellos zu beschreiben sind. »Canadian« etwa heißt nichts anderes, als dass die Flasche in Kanada abgefüllt ist – der Inhalt kann durchaus auch aus Südamerika stammen.


  Ontario


  Seinen Platz an der Ehrentafel der Kühlklimaspezialisten unter den Weinerzeugerländern nahm Ontario in den 1980ern ein. Im Süden der Provinz, auf der Halbinsel Niagara, liegt Kanadas naturgegebenes Weinbauland, von Seen eingeschlossen und einem Steilabbruch geschützt, auf demselben Breitengrad wie Nord-Oregon. Es ist eines der festgelegten Gebiete im kanadischen Appellationssystem VQA (Vintners’ Quality Alliance). Die bitterkalten Winter bieten die Möglichkeit zur Erzeugung von Eiswein (in Kanada Icewine geschrieben), der zu den großartigsten der Welt zählt. Früher eine rare Spezialität, macht Icewine heute immerhin fünf Prozent der Gesamtproduktion Ontarios aus. Deshalb ist Kanada als Ganzes heute der weltweit größte Hersteller dieses Stils. Niagara produziert auch Chardonnay, Riesling, Pinot noir und einige Hybridweine. Nach 2000 begann die Region ihren Weinstil zu verfeinern, ihre besten Lagen zu benennen und sich einen weltweit anerkannten Ruf zu erwerben. Derzeit gibt es 140 Kellereien in Ontario.


  Ontario: führende Erzeuger


  Cave Spring Cellars **–***


  Jordan. Besitzer: Leonard Pennachetti. 70 ha. www.cavespringcellars.com


  1978 wurden hier Vinifera-Sorten angepflanzt; der Kellereibetrieb begann 1986. Kellermeister Angelo Pavan ist bekannt für seine Weißweine, besonders für die außergewöhnlichen Rieslinge und Chardonnay, sowie Dessertwein und Icewine.


  Château des Charmes **


  St. David’s. Besitzer: Paul Bosc. 110 ha. www.chateaudescharmes.com


  Paul-Michel Bosc ist Erzeuger in der fünften Generation; er kam in den 1960ern als Einwanderer nach Kanada und war einer der Ersten, der seine Rebfläche ganz mit Vinifera-Sorten bestockte. Zu seinen preisgekrönten VQA-Weinen von eigenem Lesegut zählen Icewine, Spätlesen, eine eindrucksvolle Reihe roter und weißer Sortenweine sowie Schaumweine nach der méthode traditionnelle. Getreu seiner Philosophie pflanzte Bosc kürzlich weitere ungewöhnliche Sorten an, darunter Auxerrois und Savagnin.


  Clos Jordanne ***


  Niagara Peninsula. Besitzer: Constellation und Boisset. 55 ha. www.leclosjordanne.com


  Ein eindrucksvolles neues Unternehmen – jedenfalls dann, wenn die beim berühmten Architekt Frank Gehry in Auftrag gegebene Kellerei jemals gebaut wird. Erste Editionen des gutseigenen Pinot noir und vor allem die Spitzenabfüllung Le Grand Clos scheinen die Aufregung zu rechtfertigen. Der öffentliche Beifall war jedenfalls ohrenbetäubend.


  Creekside Estate **


  Jordan Station. Besitzer: Peter Jensen. 40 ha. www.creeksideestate.com


  Eine Firma im Annapolis Valley, die ebenfalls das Haus Paragon Estate auf der Niagara-Halbinsel aufbaut. Creekside ist für den feinen Sauvignon blanc bekannt und erzeugt auch guten Pinot noir, Bordeaux-Verschnitte und Vidal-Icewine.


  Henry of Pelham Family Estate *–***


  St Catharines. Besitzer: Familie Speck. 70 ha. www.henryofpelham.com


  Ein Weingut auf dem Land der Nachkommen von Henry Smith, der nach dem amerikanischen Revolutionskrieg mit Kronland bedacht wurde, weil er dem Empire treu geblieben war. Seit einigen Jahren bereitet Kellermeister Ron Giesbrecht eindrucksvolle Sortenweine von Rebbergen auf der Niagara Bench. Der Cabernet-Merlot-Verschnitt ist ebenfalls ganz außergewöhnlich, und es gibt auch einen sehr feinen Baco noir. Der beste Dessertwein ist ein Riesling Icewine.


  Hillebrand Estates **


  Niagara-on-the-Lake. Besitzer: Peller Estates. 40 ha. www.hillebrand.com


  Hillebrands Spitzenweine werden unter der Linie Showcase angeboten. Von feiner Qualität ist auch die Serie Trius, darunter ein roter Verschnitt im Bordeaux-Stil. Erstklassig die Icewines aus Vidal und Riesling.


  Inniskillin **–***


  Niagara-on-the-Lake. Besitzer: Constellation. 52 ha. www.inniskillin.com


  Die Gründer Donald Ziraldo und Karl Kaiser, die beide 2006 in den Ruhestand traten, waren die Wegbereiter des modernen Weinbaus in Ontario. Von Anfang an konzentrierte sich Inniskillin auf Sortenweine von Trauben aus Niagara. Die Kellerei befindet sich jetzt auf dem Brae Burn Estate in einer Scheune aus dem Jahr 1920, die Frank Lloyd Wright entworfen haben könnte. Alle Weine haben im In- und Ausland Lob und Anerkennung erhalten, insbesondere der übersüße Icewine und die Vidal-Spätlese. 1999 wurden nicht weniger als fünf verschiedene Einzellagen-Chardonnay aufgelegt. Das bizarrste Produkt ist der teure schäumende Icewine aus Vidal. Inniskillin teilt seine Abfüllungen in vier Kategorien ein: Varietals, Reserves, Single Vineyard und Founders’; Weine der letzteren Stufe erscheinen nur in guten Jahrgängen. Siehe auch Inniskillin Okanagan in British Columbia.


  Magnotta *–**


  Vaughan. Besitzer: Gabe und Rossana Magnotta. 73 ha. www.magnotta.com


  Drittgrößte Kellerei in Ontario. Die Spezialisten für Icewine verarbeiten nicht nur Riesling und Vidal, sondern auch Cabernet franc. Wie Inniskillin haben sie einen schäumenden Icewine im Programm. Wechselhafte Qualität.


  Malivoire **–***


  Beamsville. Besitzer: Martin Malivoire. 26 ha. www.malivoirewineco.com


  Malivoire bereitet die ebenso vollen wie teuren Chardonnay und Gewürztraminer der Marke Moira Vineyard sowie den exzellenten Maréchal Foch von alten Stöcken.


  Pelee Island Winery *–**


  Kingsville. Besitzer: Walter Schmoranz. 220 ha. www.peleeisland.com


  Viele Abfüllungen dieser riesigen Kellerei sind einfach und unprätentiös, doch der Barrique Chardonnay und der Vidal Icewine liegen qualitativ über dem Durchschnitt.


  Pillitteri Estates **


  Niagara-on-the-Lake. Besitzer: Familie Pillitteri. 21 ha. www.pillitteri.com


  Ein Teil der Weinberge ist 50 Jahre alt. Die roten Sortenweine aus Bordeaux-Trauben sind erfreulich, die Spezialität des Hauses ist jedoch Icewine aus Riesling und Vidal sowie – man glaubt es kaum – Cabernet franc und Cabernet Sauvignon.


  Thirty Bench Wines **


  Beamsville. Besitzer: Andres Wines. 28 ha. www.thirtybench.com


  Ein Boutiqueweingut, dessen Ruf auf drastisch reduzierten Erträgen und extrem später, das heißt den Klimabedingungen gerade noch abgetrotzter Lese beruht. Das Ergebnis sind hochkonzentrierte Weine – manchmal vielleicht zu hoch. Mit der Übernahme durch einen neuen Besitzer 2005 trat eine Stabilisierung der Qualität ein. Am interessantesten fallen der Riesling und die Bordeaux-Verschnitte aus.


  Vineland Estates **


  Vineland. Besitzer: Allan Schmidt. 30 ha. www.vineland.com


  Hermann Weis pflanzte 1979 Vinifera- und Hybridreben an den Hängen des Niagara Escarpment. Die ersten Weine wurden 1984 abgefüllt. Vineland behauptet, die beste Riesling-Lage zu besitzen, bringt aber auch etliche Rote und Weiße in trockener, halbtrockener und lieblicher Version hervor.


  British Columbia


  In »BC« gibt es zwei deutlich unterscheidbare Weinbauregionen: die Täler von Okanagan und Similkameen im mittleren Südteil der Provinz sowie die Küstenbereiche Fraser Valley und Vancouver Island. Fast die gesamte Produktion stammt aus dem 160 Kilometer langen Okanagan Valley, wo der 2700Hektar großen Vinifera-Rebfläche die Nähe des riesigen Sees zugute kommt. Okanagan ist ein trockenes Land; das Südende hat man vor allem mit klassischen Rotweinreben (Pinot noir, Merlot und Cabernet Sauvignon) bestockt; im nicht ganz so trockenen Norden genießen Weißweinreben (Riesling, Chardonnay, Pinot blanc, Pinot gris, Gewürztraminer und Sémillon) den Vorzug. Der Klimawandel scheint sich hier positiv auszuwirken, denn immer weniger Weine bewegen sich an der Grenze der Reife. In der Provinz sind derzeit 120 Weinbaubetriebe ansässig.


  British Columbia: führende Erzeuger


  Blue Mountain **


  Okanagan Falls. Besitzer: Ian Mavety. 31 ha. www.bluemountainwinery.com


  Die Mavetys sind schon seit den frühen 1970ern als Weinbauern aktiv. Mit der Abfüllung gutseigener Produktionen begannen sie 1991. Eine Spezialität ist der Schaumwein. Beeindruckende neuere Pinot-noir-Jahrgänge.


  Burrowing Owl **


  Oliver. Besitzer: Jim Wyse. 46 ha. www.bovwine.com


  Die mit Schwerkraftzufuhr ausgestattete Kellerei wurde 1997 im südlichen Okanagan errichtet. Die ersten Weine waren Pinot gris, Merlot und Cabernet; Syrah und Pinot noir kamen später dazu. Aktuelle Spitzenreiter: die Bordeaux-Rotweine.


  Calona *–**


  Kelowna. Besitzer: Andres. www.calonavineyards.com.


  Die älteste Kellerei im Okanagan Valley wurde bereits 1932 unter einem anderen Namen gegründet. Howard Soon ist hier seit 1980 Kellermeister. Die mittelschweren Weine fielen bislang recht glanzlos aus, doch dürfte nach dem Besitzerwechsel 2005 ein frischer Wind durchs Sortiment fegen.


  CedarCreek **


  Kelowna. Besitzer: Gordon Fitzpatrick. 60 ha. www.cedarcreek.bc.ca.


  1987 gegründet. Cedar Creek wurde nicht nur für seine feinen Rieslinge und Gewürztraminer gelobt, sondern setzte auch mit guten Roten der Spitzenkategorie Platinum Reserve, insbesondere Pinot noir, Zeichen.


  Gray Monk Estate *–**


  Okanagan Centre. Besitzer: Familie Heiss. 20 ha. www.graymonk.com


  Kellermeister George Heiss jr. konzentriert seine Arbeit ausschließlich auf Sortenweine. Der Schwerpunkt liegt auf Weißen. Besonders gut: Pinot gris und Gewürztraminer.


  Inniskillin Okanagan **


  Oliver. Besitzer: Constellation. 9 ha. www.inniskillin.com


  Die Besitzer von Inniskillin in Ontario setzen ihre Pionierarbeit im Okanagan Valley fort. Die Weinberge liegen im Süden des Tals in einem Gebiet, das als Golden Mile bekannt ist. Man hat eine ähnliche Weinhierarchie wie in Ontario eingeführt – mit Ausnahme des Founders’, der hier durch die Discovery-Linie ersetzt wurde. Sie enthält Weine aus Sorten, die im Okanagan neu sind, also etwa Marsanne, Chenin und Malbec. Im Gegensatz zu anderen Kellereien im Tal gelingt Inniskillin der Cabernet Sauvignon recht gut.


  Jackson-Triggs **–***


  Oliver. Besitzer: Constellation. 173 ha. wwww.jacksontriggswinery.com


  Die 1993 gegründete Kellerei bewirtschaftet Rebflächen in Niagara und im Okanagan Valley. Obwohl sie eines der größten Weinunternehmen Kanadas ist, hält sie ein bemerkenswert hohes Qualitätsniveau, angefangen vom einfachen Sauvignon bis zum strahlenden Icewine.


  Mission Hill **–***


  Westbank. Besitzer: Anthony von Mandl. 360 ha. www.misssionhillwinery.com


  Riesige, extravagante Kellerei in einem der landschaftlich schönsten Winkel der Provinz. John Simes, der früher als Kellermeister in der neuseeländischen Montana Winery arbeitete, setzt stärker als früher auf Fassvergärung und Eichenausbau. Außergewöhnlicher Icewine, aber auch vorzügliche Vertreter der Linie Select Lot Collection (SLC), etwa der köstliche Syrah oder die Merlot-dominierte Mischung Oculus.


  Osoyoos Larose **–***


  Oliver. Besitzer: Taillan und Constellation. 24 ha.


  Ehrgeiziges Projekt eines négociant aus Bordeaux. Der Merlot-dominierte, von neuer Eiche beeinflusste Bordeaux-Verschnitt namens Grand Vin ist ein fülliges Gewächs mit belebender kräuterwürziger Note.


  Quails’ Gate **


  Kelowna. Besitzer: Ben und Tony Stewart. 50 ha. www.quailsgate.com


  Eines der ältesten Weingüter im Okanagan. 1961 pflanzten die Stewarts als Erste Chasselas, deren Weine sie bis heute im Angebot haben. Spitzenreiter sind die Eisweine und die Vertreter der Family-Reserve-Kategorie. Kellermeister Grant Sanley ist vom Pinot-noir-Potenzial überzeugt.


  Sumac Ridge **


  Summerland. Besitzer: Familie McWatters und Constellation. 50 ha. www.sumacridge.com


  Der erste Jahrgang von Sumac Ridge war der 1980er. Neben eigenen Trauben holt man sich auch Rohmaterial aus dem Okanagan und Similkameen Valley. Das Haus bot als eine der ersten Kellereien des Anbaugebiets Icewine und rote wie weiße Abfüllungen im Meritage-Stil an.


  Tinhorn Creek *


  Oliver. Besitzer: Kenn Oldfield. 52 ha. www.tinhorn.com


  Fruchtbetonte Weine. Die Weißen, etwa Pinot gris und der Chardonnay, geben meist mehr her als die Roten.


  Lateinamerika


  Auch wenn viele mittel- und südamerikanische Länder zu Beginn des 21.Jahrhunderts von wirtschaftlichen Problemen geplagt werden – mit ihrer Weinindustrie geht es voran. Chile bleibt nach wie vor eine nicht ganz zuverlässige Quelle preiswerter Abfüllungen, während das riesige Potenzial des argentinischen Weinbaus allmählich genutzt wird und immer mehr Güter Erstklassiges vorlegen. Auch Urugay lernt, seine bekannteste Traube, die oft widerspenstige Tannat, in den Griff zu bekommen. Andere Länder wie Mexiko, Brasilien und Peru müssen auf den entscheidenden internationalen Märkten noch ihren Platz finden. Dennoch bleibt Lateinamerika ein außerordentlich vielversprechender Weinkontinent, der in den kommenden Jahren für allerlei Überraschungen sorgen wird.


  


  


  Chile


  Nach einem eher zaghaften Start als Weinexporteur entwuchs Chile in den 1990ern den Kinderschuhen. Neue Anbaugebiete bereicherten die Vielfalt chilenischer Erzeugnisse, und Scharen gut ausgebildeter Kellermeister, die häufig Auslandserfahrung mitbrachten, übernahmen in vielen neuen Kellereien das Steuer. An der Qualität der einheimischen Trauben bestand nie ein Zweifel, doch lange Zeit verhinderten ein anspruchsloser Inlandsmarkt und die recht unbedarfte Herangehensweise an die moderne Bereitung, dass die Geschmacksfülle aus dem Weinberg in die Flasche gelangte. Inzwischen hat sich Chile jedoch fest auf dem Weltmarkt etabliert.


  Wein wird in Chile produziert, seit Missionare Mitte des 16.Jahrhunderts Reben ins Land brachten. Qualität aber wurde erst ein Thema, als die durch den Abbau von Kupfererz reich gewordenen Grundbesitzer im 19. Jahrhundert mit Rebbergen ihren Wohlstand demonstrierten. Französische Rebenstecklinge wurden 1851 nach Chile verschifft, kurz bevor die Reblaus in Europa zuschlug, was den nachfolgenden Generationen einen Vorrat an gesunden Stöcken und damit einen einmaligen Marktvorteil verschaffte. Den entscheidenden Sprung nach vorn machte Chile in den 1980ern, als man nicht zuletzt durch das Engagement von Erzeugern wie Miguel Torres in großem Stil in moderne Kellerausstattungen investierte.


  Die Qualitätsanbaugebiete mit insgesamt 117000Hektar befinden sich in drei Hauptregionen: Die erste ist Aconcagua mit Casablanca, die zweite das Große Längstal (Valle Central) und die dritte die Südregion (Regíon Del Sud). Aconcagua umfasst das in Ost-West-Richtung verlaufende Haupttal nördlich von Santiago, profitiert aber weniger vom Einfluss der Küste als das relativ neue Gebiet Casablanca, aus dem einige der besten Weine Chiles kommen. Das Valle Central ist von Norden nach Süden in die vier Anbaugebiete Maipo, Rapel, Curicó und Maule unterteilt. In ihnen sorgen die gleichnamigen, aus den Anden kommenden Flüsse für Wasserzufuhr. Die Bewässerung über Kanäle wird heute immer mehr durch die besser zu kontrollierende Tropfbewässerung ersetzt. Aufgrund ihrer beträchtlichen Ausdehnung lässt sich kaum mehr über diese Gebiete sagen, als dass Maipo und Rapel wärmer sind als die anderen beiden. Seit sich die chilenischen Anbauer intensiver mit ihrem Terroir befassen, werden zunehmend kleinere Bereiche abgegrenzt. Zwei der interessantesten sind Colchagua und Apalta innerhalb des Gebiets Rapel.


  In den letzten Jahren wurden die Weinbauern bei der Auswahl neu zu erschließender Rebflächen wesentlich wagemutiger. Die kühlen Täler von San Antonio und Leyda westlich von Santiago in einigen Kilometern Entfernung vom Meer sind inzwischen zu einer Quelle ungewöhnlich geschliffener Erzeugnisse avanciert. Als vorteilhaftes Terrain für den Anbau von Chardonnay wiederum hat sich das ebenfalls küstennahe Limarí-Tal im Norden erwiesen.


  Das Klima in Chile ist perfekt – fast zu perfekt, da die Reben selten kämpfen müssen. Die Niederschlagsmenge nimmt nach Süden zu, aber die Durchschnittstemperaturen in Maipo und Maule unterscheiden sich kaum. Die größten Schwankungen ergeben sich von Westen nach Osten abhängig von der Nähe zu den Anden beziehungsweise zum Küstengebirge, Unterschiede im Weinstil sind jedoch eher innerhalb der Täler festzustellen. Gebiete südlich von Maule, etwa Bío-Bío und Triaguén, machen vor allem mit Chardonnay auf sich aufmerksam, wenngleich starke Niederschläge die Ernte häufig beeinträchtigen.


  Der Zustrom von Wissen, neuen Ideen und technischen Errungenschaften in das 4000 Kilometer lange Land ermöglichte dem chilenischen Weinbau die Mobilisierung von Ressourcen. Der Glaube, dass ein an internationalen Standards gemessener guter Tropfen nichts weiter braucht als Edelstahl und neue Eiche, wich dem Motto: »Erst der Weinberg, dann der Keller«. Deshalb stehen nun Themen wie Laubpflege, Bewässerung und Bodenkunde ganz oben auf der Tagesordnung. Statt Talböden mit allzu fruchtbarer Erde werden günstige Hanglagen bepflanzt. Die Winzer geben sich nicht mehr damit zufrieden, die großen Bodegas zu beliefern, sondern gehen ihren eigenen Weg.


  Bei den Rotweinen erfreut sich Merlot inzwischen ebenso großer Beliebtheit wie süffiger Cabernet Sauvignon, von jeher Chiles erfolgreichster Exportartikel. In den 1990er-Jahren kam heraus, dass es sich bei einem Großteil der vermeintlichen Merlot-Reben um Carmenère handelt, die nun als chilenische Spezialität Berühmtheit erlangt hat (siehe Kasten >). Einigen wenigen Erzeugern ist die Zähmung der Pinot noir gelungen. Malbec verfügt über großes Potenzial, doch werden Chiles Versionen kaum je an die aus Argentinien heranreichen. Bei den Weißen sind Chardonnay und Sauvignon blanc, vor allem aus Casablanca, die Spitzenreiter. Neben anderen Rebsorten erweisen sich Syrah und Viognier als vielversprechend.


  Auf dem Inlandsmarkt werden allerdings immer noch 70 Prozent der Produktion als billige Kartonweine verkauft, deren Qualität niedrig ist. Um 2005 machten daher die meisten Kellereien Verluste. Viele gehörten riesigen landwirtschaftlichen Verbänden an oder waren im Besitz reicher Privatpersonen. Eine Konsolidierung scheint unvermeidlich. Mehr als je zuvor müssen sich die leistungsstärkeren Unternehmen auf den Export großer Mengen konzentrieren, denn mit einem Absatz von weniger als 100000 Kisten jährlich kann ein chilenischer Betrieb kaum überleben – darin unterscheidet sich der Weinbau in Chile von dem in anderen Ländern der Neuen Welt. Gleichzeitig ist eine erfreuliche Gegenbewegung zu beobachten, denn immer mehr sogenannte Boutiquegüter treten auf den Plan. So kritisch man ihnen gegenüberstehen mag: Sie bringen anstelle von rein marktorientiertem Kalkül Perfektionismus ins Spiel und haben damit neue Maßstäbe für feine chilenische Weine zum erschwinglichen Preis gesetzt.


  Chile: führende Erzeuger


  Almaviva ***–****


  Maipo. Besitzer: Concha y Toro und Baronne Philippine de Rothschild. 70 ha. www.bpdr.com


  Ein faszinierendes Joint Venture, das einen einzigen Wein hervorbringt: den von Cabernet Sauvignon dominierten Almaviva. Virtuos beweist er, wie gut die vor 30 Jahren bestockten besten Lagen von Maipo sind. Bestenfalls könnte man einwenden, dass er eher ein Bordeaux als ein chilenischer Wein ist. Die frühesten Editionen seit dem Debütjahrgang 1996 haben problemlos standgehalten. Allerdings stieß der von Anfang an hohe Preis nicht immer auf Zustimmung.


  Anakena **


  Cachapoal. Besitzer: Jorge Gutierrez und Felipe Ibanez. 400 ha. www.anakenawines.cl


  1998 gegründete Kellerei, die nie auf Sicherheit gespielt hat, sondern sich mit gängigen Sortenweinen und experimentellen Verschnitten auf unbekanntes Terrain wagte. Weinberge in verschiedenen Anbaugebieten, darunter Layda, machen eine breite Stilpalette möglich. Beeindruckender Riesling, Pinot noir und Syrah.


  Aquitania **–***


  Maipo. Besitzer: Paul Pontallier und Bruno Prats. 16 ha. www.aquitania.cl


  Chile scheint kein Problem damit zu haben, hochqualifizierte Investoren ins Land zu locken. Dieses illustre Paar aus dem Médoc stieß 1990 auf eine vielversprechende Lage und gründete ein Joint Venture. Die Roten werden in 300-Liter-Fässern aus französischer Eiche ausgebaut. Die Hauptmarke Domaine Bruno erfüllte jedoch nie die Qualitätshoffnungen, weshalb sie zum letzten Mal 2000 erschien. Mittlerweile hat man sie durch Weine wie den Lazuli, einen sortenreinen Cabernet Sauvignon, ersetzt. SoldeSol heißt ein faszinierend spröder Chardonnay aus dem kühlen, feuchten Bereich Traiguén.


  Araucano *–***


  Colchagua. Besitzer: François Lurton. 20 ha. www.jflurton.com


  Mit seinen Basisweinen kann dieser chilenische Außenposten der Familie Lurton nicht viel Staat machen, doch Abfüllungen wie der hyperreife Carmenère namens Alka und der Carmenère-Cabernet-Mix Clos de Lolol geraten üppig und würzig.


  Bisquertt **


  Colchagua. Besitzer: Familie Bisquertt. 700 ha. www.bisquertt.cl


  Viele Jahre lang setzte Bisquertt auf Massenproduktion, doch 1993 modernisierte man die Kellerei und konzentrierte sich auf Premiumweine der Linie Casa La Joya. Die einfachen Vertreter sind enttäuschend, doch der Casa La Joya Gran Reserva Cabernet und der Carmenère zeigen sich fleischig und reich.


  Chateau Los Boldos *


  Requinoa. Besitzer: Sogrape. 285 ha. www.chateauboldos.com


  Das aus dem 19. Jahrhundert stammende Gut wurde 1990 von einer Elsässer Familie erworben und 2008 an den portugiesischen Konzern Sogrape verkauft, was auf dringend nötige Qualitätssteigerungen hoffen lässt.


  Caliterra *–**


  Colchagua. Besitzer: Viña Errazuriz. 250 ha. www.caliterra.com


  1995 stieg Mondavi aus Kalifornien als gleichwertiger Partner in den dynamischen Betrieb ein, verkaufte seinen Anteil aber 2004 an Errazuriz. Das Unternehmen erschloss das große Gut Arboleda mit gleichnamiger Marke in Colchagua. Sein Sauvignon blanc und Chardonnay sind verlässliche, aber unspektakuläre Abfüllungen. Mehr Klasse zeigen die Arboleda-Roten: der würzige, pflaumige Carmenère und der opulente Syrah.


  Viña Cánepa **–***


  Colchagua. Besitzer: Familie Cánepa. 550 ha. www.canepawines.cl


  Ich habe den ersten chilenischen Cabernet 1970 importiert – von Cánepa, der ersten modernen chilenischen Kellerei, die möglich geworden war durch Einnahmen der Familie aus dem Obstbau und ihre Freundschaft mit den Gallos in Kalifornien. 1996 wurde das Cánepa-Rebland geteilt, doch die Nachkommen von José Cánepa verfügen immer noch über beträchtliche Flächen, die durch langfristig gepachtete Weinberge ergänzt werden. Die Reservas können ausgezeichnet ausfallen: geschmeidiger, saftiger Syrah, samtiger Malbec und kräftiger, toastiger Casablanca Chardonnay. Spitzenreiter sind der elegante Maipo Cabernet Finísimo und der üppige, vollreife Magnificum, eine perfekte Mischung aus Cabernet, Merlot, Malbec und Carmenère. Syrah und Carmenère sind vielversprechend.


  Carmen **–***


  Maipo. Besitzer: Claro-Gruppe. 525 ha. www.carmen.com


  Der älteste Markenname in Chile, jetzt mit einer hochmodernen Kellerei. Der Betrieb gehört zwar zum gleichen Konzern wie das Nachbargut Santa Rita, aber im Hinblick auf Technik und Bereitungsphilosophie sind sie Welten voneinander entfernt. Der ehemalige Kellermeister Alvaro Espinoza war ein Pionier des Bioweinbaus und einer der ersten, der das Potenzial von Carmenère erkannte. 2002 trat María del Pilár González seine Nachfolge an. Nativa Chardonnay, der nach ökologischen Richtlinien bereitet wird, ist der beste Weiße. Die fassgereiften roten Reservas erscheinen unter der Linie Winemaker’s Reserve und präsentieren sich tanninbewusst und strukturiert. An der Spitze aber steht der überaus üppige, tanninreiche Gold Reserve Cabernet Sauvignon.


  Casablanca *–**


  Casablanca. Besitzer: Santa Carolina. 280 ha. www.casablancawinery.com


  Die Kellerei, die 1992 das kühle Casablanca-Tal als Anbaugebiet etablierte. Der erste Kellermeister Ignacio Recabarren machte sich mit pikantem Sauvignon blanc und zitruswürzigem Chardonnay weltweit einen Namen. Für die Cefiro-Linie werden Trauben aus verschiedenen Gebieten verwendet, die besten Gewächse sind jedoch die Weißen aus Casablanca. Aber auch der Merlot kann hervorragend ausfallen. Nimbus heißt eine neue Reihe von Gutsabfüllungen, die aber noch enttäuschen. Gut ist hingegen der opulente El Bosque Carmenère. Der Vorzeigetropfen Nebulus, ein »geeichter« Cabernet-Carmenère-Verschnitt, kann ziemlich grasig ausfallen.


  Concha y Toro *–***


  Santiago. Besitzer: Familien Larraín und Giulisasti. 4700 ha. www.conchaytoro.com


  Das 1883 gegründete Unternehmen ist seit Langem die größte chilenische Kellerei. Sie zeichnet für 20 Prozent sämtlicher Abfüllungen des Landes verantwortlich. Nimmt man alle Rebflächen dazu, kommt Concha y Toro auf insgesamt 18000 Hektar Weinberge. Entsprechend umfangreich ist die Palette, die von der Sunrise-Linie ohne Eichenausbau zu komplexeren Vertretern wie den innovativen Einzellagenweinen der Reihe Terrunyo reicht. Für beide ist Ignacio Recabarren zuständig. Seit vielen Jahren sind die sieben Sortenweine der Marke Castillero del Diablo echte Preisbrecher. Flaggschiff ist der üppige Don Melchor von saftigen Cabernet-Trauben aus Maipo. Concha y Toro besitzt noch Tochtergüter, die aber unter ihrem eigenen Namen aufgelistet sind.


  Cono Sur **–***


  Chimbarongo. Besitzer: Concha y Toro. 940 ha. www.conosur.com


  Wer hätte gedacht, dass eine chilenische Kellerei sich mit Pinot noir einen Namen machen könnte? Kellermeister Adolfo Hurtado bietet sortenreinen Pinot noir von Trauben aus Casablanca und Bío-Bío in fünf Versionen an: nicht eichenfassgereift, Reserva, Vision, 20 Barrels Limited Edition und Ocio ausschließlich von Lesegut aus Casablanca. Vision ist eine neue Reihe mit einem Riesling aus Bío-Bío und dem wohl besten Viognier Chiles. 2002 kam ein biologischer Cabernet-Carmenère-Verschnitt aus Colchagua dazu.


  Cousiño Macul **


  Santiago. Besitzer: Familie Cousiño. 420 ha. www.cousinomacul.cl


  Das in gefährlicher Nähe der Vororte und des Smogs von Santiago gelegene Gut ist eines der ältesten und schönsten in Chile. Die städtebauliche Erschließung führte zum Verkauf vieler Rebflächen und zur Bestockung neuer Weinberge in Buin südlich der Stadt. Der in neuer Eiche gereifte Cabernet-Verschnitt Finis Terrae zeugt von einem moderneren, würzigeren Rotweinstil als die renommierten, aber altmodischen Antiguas Reservas, die sich über Jahrzehnte hinweg entfalten. In Anlehnung an andere führende Erzeuger stellte Cousiño-Macul 2004 einen Premiumwein aus Cabernet und Merlot vor, den man in neuen Barriques ausbaut und Lota nennt. Bis auf das Spitzensegment sind die Erzeugnisse seit vielen Jahren Massenware.


  CARMENÈRE


  Die unbedeutende Carmenère, die in ihrer Heimat Bordeaux von der Reblaus praktisch ausgerottet wurde, gedieh prächtig in Chile, wo es den Schädling nicht gab. Allerdings wurde sie viele Jahre für Merlot gehalten und als solche verkauft, obwohl Carmenère ganz andere Wuchseigenschaften hat und auch ihr Wein überhaupt nicht wie Merlot schmeckt. Erst 1993 entdeckten Ampelographen aus Montpellier die Verwechslung. Einige Erzeuger taten so, als hätten sie nichts gemerkt, andere, namentlich Carmen, füllten Carmenère stolz sortenrein ab.


  Carmenère ist sehr wuchskräftig und reift drei Wochen später aus als Merlot. Damit zum Zeitpunkt der Lese tatsächliche Reife garantiert ist, muss der Ertrag begrenzt werden. Bedauerlicherweise sind unreif geerntete Carmenère-Trauben weit verbreitet: Der Wein verrät es durch ein Paprikaaroma. Reife Carmenère-Trauben jedoch lassen saftige Weine mit einer von Kaffee und Schokolade unterlegten Kirschnote entstehen. Bis vor Kurzem war Carmenère wenig mehr als eine Kuriosität, doch mittlerweile wird sie von vielen Erzeugern ernst genommen, weshalb derzeit kraftvolle, manchmal sogar allzu kraftvolle und strukturierte Weine von ihr auf den Markt kommen. Am meisten Potenzial offenbart sie in Isla da Maipo und Apalta.


  


  De Martino **–***


  Isla de Maipo. Besitzer: Familie De Martino. 300 ha. www.demartino.cl


  Seit 2002 biologisch bewirtschaftetes Traditionsgut. Reiche, eichengefärbte, kraftvolle Weine, weit entfernt von einigen der faden Produktionen anderer chilenischer Kellereien. Spitzenwein ist der strukturierte Gran Familia Cabernet Sauvignon, doch mehr Persönlichkeit offenbaren die Einzellagenabfüllungen, die man seit 2003 im Programm hat. Herausragend der Syrah, der Carmenère und einige Verschnitte von alten Buschreben. Einfachere Tropfen laufen unter der Linie Santa Inés.


  Echeverría **–***


  Curicó. Besitzer: Familie Echeverría. 80 ha. www.echewine.com


  Seitdem sich Echeverría von der Massenproduktion ab- und erstklassigen Sortenweinen zugewandt hat, zählt das Gut zu einer der führenden Boutiquekellereien des Landes – klein genug, um seine besten Erzeugnisse von Hand zu fertigen, und groß genug, um schwerere Marketinggeschütze aufzufahren. Der Cabernet Sauvignon ist hervorragend, vor allem aus der Reihe Family Reserve. Opulenter neuer Limited Edition, stilvoller Sauvignon blanc und buttriger Chardonnay Family Reserve. Die Weine zeichnen sich insgesamt durch einen eher zarten als üppigen Stil aus und sind als Begleiter zum Essen konzipiert. Als Klientel hat man Restaurants in aller Welt im Visier.


  Luís Felipé Edwards *–***


  Colchagua. Besitzer: Luís Felipé Edwards. 600 ha. www.lfewines.com


  Das 1976 gegründete schöne Gut, ein weiterer aufstrebender Erzeuger in Colchagua, füllt erst seit dem Jahr 1994 Eigenproduktionen ab. Die sortenreinen Gewächse sind uninteressant, nur der neue Syrah ist vielversprechend. Das Paradepferd heißt Doña Bernarda und ist ein von neuer Eiche geprägter Cabernet Sauvignon. In den letzten Jahren hat man die Aufmerksamkeit der Rebbergerschließung zugewandt und terrassierte Hanglagen in Colchagua sowie Pflanzungen in Leyda angelegt, die ab 2010 Weine liefern werden. Volle, reife Reservas.


  Emiliana **–***


  Colchagua. Besitzer: Concha y Toro. 595 ha. www.emiliana.cl


  Seit Ende der 1990er ist Emiliana das führende biologische Großgut in Chile. Es bezieht Trauben aus Lagen in Casablanca, Maipo und Colchagua, die unter der Leitung des Spitzenkellermeisters Alvaro Espinoza verarbeitet werden. Novas heißt die Hauptmarke, das Spitzensegment aber nehmen der hoch konzentrierte rote Verschnitt Coyam und der »G« ein, das wohl erste biodynamische Erzeugnis des Landes.


  Errázuriz **–***


  Aconcagua. Besitzer: Eduardo Chadwick. 595 ha. www.errazuriz.com


  Der im Norden von Santiago gelegene Betrieb ist vor allem für den kraftvollen, markanten Cabernet Sauvignon Don Maximiano bekannt. Kellermeister Francisco Baettig arbeitet als Nachfolger von Ed Flaherty unter anderem an Projekten wie der mit Naturhefen vergorenen Wild-Ferment-Linie, um lokalspezifische Charakteristika hervorzuheben. Rebflächen in Casablanca und im Valle Central steuern Chardonnay, Sauvignon blanc und Merlot bei. Die meisten Weine sind weich und einfach gestrickt, aber es gibt auch Lagentropfen mit mehr Charakter. 1999 schuf Eduardo Chadwick ein nach ihm benanntes hochpreisiges Gewächs von Trauben aus einer Lage in Maipo in der Nähe von Almaviva. Es ist voller und würziger und hat eine üppigere Eichennote als der Don Maximiano. Neuere Kreationen sind der Kai, ein körperreicher Carmenère aus Aconcagua, und der Shiraz La Cumbre im selben kraftvollen Stil. Siehe auch Seña.


  Fournier **


  Maule. Besitzer: José Manuel Ortega. 50 ha. www.ofournier.com


  Nach dem Erfolg seines spektakulären Guts in Mendoza gründete der Ex-Bankier José Manuel Ortega 2007 in Chile diesen Betrieb mit alten Rebgärten in Maule und Neupflanzungen in San Antonio. Wie in Mendoza heißen die Spitzengewächse Alpha. Gleich dahinter rangiert der dichte, aber nicht überblähte rote Verschnitt Centauri.


  Gracia **


  Cachapoal. Besitzer: Córpora-Gruppe. 1000 ha. www.gracia.cl


  Die 1993 gegründete Kellerei kauft Trauben aus verschiedenen Gebieten an, von Aconcagua im Norden bis Bío-Bío im Süden. Am besten sind die Weine der Reihe Reserva Superior: fleischiger Merlot, mittelschwerer, stilvoller Cabernet und sehr ausgewogener Chardonnay aus Bío-Bío. Der Pinot noir aus demselben Gebiet hat noch keine vergleichbare Qualität erlangt. Kürzlich erschienen ist das Aushängeschild der Firma, der Caminante aus Aconcagua, ein dichter, rauchiger Mix aus Cabernet, Merlot und Carmenère. Zum Konzern gehört auch das Gut Viña Porta, das ausgezeichneten Merlot erzeugt.


  Haras de Pirque ***


  Pirque. Besitzer: Eduardo Matte. 145 ha. www.harasdepirque.com


  Eduardo Matte bepflanzte die Hänge rund um sein erfolgreiches Gestüt in Maipo mit Weinreben – passenderweise in Hufeisenform. Eine funkelnagelneue Kellerei, ebenfalls hufeisenförmig und Opus One in Napa nachempfunden, wurde mit dem Jahrgang 2000 eingeweiht. Die einfachen Weine der Reihe Equus bewegen sich auf einem weit höheren Niveau als die meisten ihrer Art in Chile; die sehr konzentrierten Gewächse namens Character und Elegance gehören schon jetzt zu den angesehensten des Landes. Neu hinzugekommen ist das mit Unterstützung des italienischen Önologen Renzo Cotarella komponierte Rebenduett Albis aus Cabernet und Carmenère.


  Casa Lapostolle **–****


  Colchagua. Besitzer: Familie Marnier-Lapostolle. 350 ha. www.casalapostolle.com


  Mit dem Önologen Michel Rolland als Berater erntete das Gut vom ersten Jahrgang 1994 an höchste Anerkennung. Seither hat man qualitativ nie an Höhe verloren. Das einstige Joint Venture mit der begüterten Familie Rabat ist seit 2003 im Besitz der Familie Marnier-Lapostolle. Erwartungsgemäß ist Rollands Hauptwein ein Merlot: die Cuvée Alexandre, die 30 Tage eingemaischt wird und 16 Monate in neuer Eiche reift. Ihr steht nun der äußerst elegante Cabernet Alexandre zur Seite. Von sehr alten Reben in Apalta entsteht seit Kurzem ein teurer, voller, tanninreicher Verschnitt namens Clos Apalta. Weitere rote Cuvées aus verschiedenen Anbaugebieten sind der Tanao und der Borobo, die aber noch nicht an die übrigen Premiumetiketten heranreichen. Insgesamt zeichnen sich die Weine durch eine in Chile seltene Bordeaux-artige Eleganz aus.


  Viña Leyda **


  Leyda. Besitzer: Viña Tabali. 217 ha. www.leyda.cl


  Die Familie Fernandez brachte ihren ersten Jahrgang aus dem kühlen Anbaugebiet 2001 heraus, verkaufte aber schon sechs Jahre später an eine andere Kellerei. Das Hauptaugenmerk liegt auf Pinot noir in etlichen Ausführungen. Am überzeugendsten geraten bislang der intensiv rotfruchtige Lagenwein Las Brisas und die Cahuil-Abfüllungen.


  Loma Larga **


  Casablanca. Besitzer: Familie Diaz. 35ha. www.lomalarga.com


  Der erste Jahrgang dieser Boutiquekellerei war der 2004er, deshalb steht man noch ganz am Anfang. Die Etikettierung ist hoffnungslos verwirrend, aber gegen die Qualität kann man nichts sagen. Guter Pinot noir und durchweg überzeugender Cabernet franc.


  Los Maquis **–***


  Colchagua. Besitzer: Ricardo Rivadeneira. 124 ha. www.maquis.cl


  Rivadeneira macht mit Massenwein Umsatz und kann sich daher seit 2003 auf den edlen roten Verschnitt Lien konzentrieren. Er enthält die Bordeaux-Sorten (mit Ausnahme von Cabernet Sauvignon) und Syrah. 2005 zeigte er sich als geschmeidiger, moderat tanninbetonter, köstlicher Jahrgang. Fast so gut: der Zweitwein Calcu aus zugekaufter Frucht.


  Casa Marin **–***


  San Antonio. Besitzer: Maria Luz Marin. 40 ha. www.casamarin.cl


  Ein wagemutiges Projekt in San Antonio. Wagemutig, weil das Klima nicht immer ideal ist und weil Fäule und Frost wüten. Trotzdem gehört der Sauvignon zu Chiles besten, während die Pinot-noir-Interpretationen körperreich und keineswegs schwer ausfallen.


  Matetic **-***


  San Antonio. Besitzer: Jorge Matetic. 90 ha. www.mateticvineyards.com


  1999 gegründeter und seit 2004 biologisch wirtschaftender Betrieb. Jorge Matetic und Maria Luz Marin erfüllen die Erwartungen, die in das San-Antonio-Tal gesteckt werden. Die Spitzenreiter laufen unter der Linie EQ und offenbaren genau die Ausgewogenheit und Fruchtintensität, die in herkömmlichen chilenischen Abfüllungen so oft fehlt. Frischer, scharfer Sauvignon blanc und Chardonnay mit maritimem Anflug. Die ausgezeichneten Syrah machen dem anfänglich vielversprechenden Pinot noir Konkurrenz.


  Maycas de Limarí **


  Limarí. Besitzer: Concha y Toro. 320 ha. www.conchaytoro.com


  2005 übernahm Concha y Toro die Kellerei Francisco de Aguirre für die neue Limarí-Linie, die unter der Leitung des Spitzenkellermeisters Marcelo Papa erarbeitet wurde. Die ersten Veröffentlichungen aus Chardonnay und Syrah fallen dank ihrer natürlichen Säure sehr vielversprechend aus.


  Misiones de Rengo **


  Rengo. Besitzer: Compania Chilena da Fosforos. 120 ha. www.misionesderengo.cl


  Die neue Kellerei im gleichen Besitz wie Viña Tarapacá hatte raschen Erfolg mit ihren gut gebauten, preiswerten Weinen, von denen die besten als Gran Cuvée laufen. Sehen lassen können sich aber auch einige Reservas wie der Carmenère.


  Montes **–****


  Curicó. Besitzer: Aurelio Montes und Partner. 550 ha. www.monteswines.com


  Aurelio Montes ist einer der talentiertesten Kellermeister in Chile und bezieht einen Großteil des besten Traubenguts aus Apalta. Sein Chardonnay, Cabernet Sauvignon und neuerdings Syrah der Montes-Alpha-Reihe sind seit vielen Jahren hervorragend. Doch Montes ruht sich nicht auf seinen Lorbeeren aus, sondern brachte inzwischen auch den herrlichen roten Verschnitt Alpha M heraus und den wohl reichhaltigsten und kraftvollsten Syrah in ganz Chile, den hochpreisigen »Folly« aus Apalta, der kürzlich mit dem nicht minder grandiosen Carmenère Purple Angel ernsthafte Konkurrenz bekommen hat.


  Mont Gras *–**


  Colchagua. Besitzer: Familie Gras. 423 ha. www.montgras.cl


  Die normalen sortenreinen Weine und die Reservas unterscheiden sich nicht wesentlich von denen anderer großer Erzeugerbetriebe in Chile, der Casablanca Chardonnay und der Merlot Reserva sind jedoch durchaus etwas Besonderes. Stolz des Betriebs ist die 90 Hektar große Lage Ninquén auf einem flachwelligen Hochplateau. Von hier stammen die Spitzenweine, ein Cabernet Sauvignon und ein Syrah in molligem, rundlichem Stil. Eine kürzlich eingeführte Neuerscheinung ist die Soleus-Linie mit Bioweinen aus Maipo.


  Morandé **


  Casablanca. Besitzer: Pablo Morandé. 360 ha. www.morande.cl


  Pablo Morandé, einst Kellermeister bei Concha y Toro, erkannte als Erster das Potenzial des Casablanca-Tals. Heute hat er eine eigene Kellerei in Rapel, aber die Hälfte seiner Rebfläche liegt in Casablanca. Die vorwiegend weißen Weine von den dortigen Trauben besitzen die für die Gegend typische Reintönigkeit und Eleganz; daneben gibt es einige eindrucksvolle, vor allem rote Reservas von Trauben aus Maipo. Spitzenreiter sind der House of Morandé Cabernet Sauvignon und der üppige Golden Harvest Sauvignon Blanc von edelfaulen Trauben. In den letzten Jahren scheint die Qualität trotz Betriebsmodernisierung etwas nachgelassen zu haben.


  Odfjell **


  Maipo. Besitzer: Dan Odfjell. 100 ha. www.odfjellvineyards.cl


  Der norwegische Reeder Dan Odfjell steckte in den späten 1990ern ein Vermögen in den Bau dieser Kellerei mit Schwerkraftzufuhr. Einige Jahre lang litten die Weine unter Brettanomyces-Befall, doch in letzter Zeit bewegt man sich auf stetig hohem Niveau, vor allem bei den Rotweinen aus den beiden Spitzenlinien Armador und Orzada.


  Pérez Cruz ***


  Maipo. Besitzer: Familie Pérez Cruz. 140 ha. www.perezcruz.com


  An die Ausläufer der Anden schmiegt sich eine der spektakulärsten Kellereien Südamerikas in Form eines Bootsrumpfs. Bereitet werden ausschließlich Rote in kraftvollem Turbostil. Die wichtigsten Exponenten sind der Cabernet Sauvignon, der Malbec, der Syrah und der Carmenère. Zwei beeindruckende Cuvées: der von Petit Verdot dominierte Quelen und der Liguai mit Syrah-Übergewicht.


  Punto Alto *


  Casablanca. Besitzer: Michel Laroche. 55 ha. www.larochewines.com


  Das Gut wurde als Joint Venture zwischen Chablis-Maestro Laroche und Jorge Coderch aus Valdivieso gegründet. Seit 2004 ist allerdings Laroche Alleinbesitzer. Bislang sind die Sortenweine korrekt, aber auch nicht mehr.


  La Rosa *–**


  Cachapoal, Rapel. Besitzer: Familie Ossa. 864 ha. www.larosa.cl


  Eine der ältesten Kellereien in Chile. Sie bezieht Frucht aus riesigen Rebländereien im Cachapoal-Tal. Einige der besten Roten stammen aus den 145 Hektar des Palmeria-Guts, einer einzigartigen Plantage mit mehr als 1000 Palmen und Reben.


  San Pedro *–**


  Curicó. Besitzer: Compañía Cervecerias Unidas. 2500 ha. www.sanpedro.cl


  Seit 1994 ist der Betrieb im Besitz von Chiles größter Brauerei, die beträchtliche Summen in die moderne Kellerei investiert hat. Die umliegenden 1200 Hektar Rebland bilden eines der größten Güter im Valle Central. Kurz nach der Jahrtausendwende startete San Pedro ein ehrgeiziges Expansionsprogramm, indem es die Finca La Celia in Argentinien kaufte und Tabali in Limari aus der Taufe hob. Ironischerweise stellen die Leistungen der Töchter die der Mutterfirma oft in den Schatten. Trotz der fabrikartigen Größe der Kellerei wird der Vorzeigewein – ein Cabernet Sauvignon von alten Reben, Cabo de Hornos genannt – noch auf die altmodische Art bereitet, weshalb er sehr gut altert und eine würzige Komplexität annimmt.


  Santa Carolina *–**


  Santiago. Besitzer: Empresas Watts. 650 ha. www.santacarolina.com


  Eine für Besucher bequem zu erreichende Kellerei: Die schönen alten Gebäude liegen in der Nähe von Santiago; die ursprünglichen Weinberge sind jetzt allerdings ein Wohngebiet. Aber es wurden ausgedehnte Rebflächen in allen wichtigen Tälern angelegt und damit vielfältige Quellen für Traubengut geschaffen. Chardonnay, Malbec und Cabernet Sauvignon kommen aus der Nähe der Cordillera in Maipo. Ausgezeichneter Merlot wächst großflächig bei San Fernando, und in Casablanca wird Chardonnay kultiviert. Aus unerfindlichen Gründen verschlechterte sich die Qualität der Weine im neuen Jahrtausend. Also wurde ein neues Team eingesetzt, das die Weinberge auf Vordermann brachte und in Keller und Küferei aufräumte. Das scheint sich nun auszuzahlen, denn Etiketten wie der von alten Reben gewonnene Barrica Selection Carmenère sind mitunter famos.


  Santa Helena *–**


  Colchagua. Besitzer: Compañía Cervecerias Unidas. 1100 ha. www.santahelena.cl


  Die einst zum San-Pedro-Portfolio gehörige Kellerei wurde 2001 in die Unabhängigkeit entlassen, was weitere Expansionen nach sich zog. Die Führungsriege unter den Weinen wird von der Linie Selección del Directorio gestellt. Sie liefert Weine von ordentlicher, aber unspektakulärer Qualität. In der kürzlich eingeführten Vorzeigemischung DON aus mehrheitlich Cabernet kommt die Klasse der Colchagua-Frucht allerdings zum Tragen.


  Santa Inés


  Siehe De Martino.


  Viña Santa Rita *–***


  Buin, Maipo. Besitzer: Claro. 2200 ha. www.santarita.cl


  Durch unbeständige Qualität büßte das alteingesessene Riesenunternehmen seine Spitzenposition ein, doch nach der Erweiterung des Betriebs in Buin und der Modernisierung der Kellerei hat sich das Blatt wieder gewendet. Die Weißweine sind nach wie vor nicht besonders ansprechend, aber hinter der Linie Medalla Real verbergen sich einige überzeugend fruchtige Rotweine, und auch die Reihe Floresta bietet ausgezeichnete Gewächse, allerdings nur in kleinen Mengen. Als Aushängeschild dient der geschmeidige, üppige Cabernet Casa Real, noch komplexer ist der neue Triple C von Cabernet Sauvignon, Cabernet franc und Carmenère. Neue Rebpflanzungen in kühleren Bereichen wie Limarí dürften die Palette etwas auffrischen.


  Seña ***


  Aconcagua. Besitzer: Eduardo Chadwick. 42 ha


  1995 taten sich zwei führende Weinbaufamilien vom Pazifik zusammen, um einen eleganten Cabernet Sauvignon mit Eukalyptusnoten aus einer Lage am kühleren Ende des Aconcagua-Tals zu bereiten. Nach dem Ausstieg von Mondavi machte Chadwick alleine weiter und begann mit dem Umstieg auf biodynamischen Weinbau. Ed Flaherty, Kellermeister bei Errázuriz, hat die Oberaufsicht und liefert Beeindruckendes.


  Casa Silva **–***


  Colchagua. Besitzer: Mario Silva. 800 ha. www.casasilva.cl


  Die Familie Silva erzeugt seit 1977 Massenweine aus verschiedenen Rebbergbesitzungen; 1997 begann sie dann mit der Kreation eigener Etiketten. Die ersten Ergebnisse waren beeindruckend. Casa Silva dürfte der einzige Erzeuger in Chile sein, der einen Sauvignon gris abfüllt – eine reichere, saftigere Traube als Sauvignon blanc. Die rote Spitzenliga umfasst geschmeidigen Quinta Generación aus Cabernet und Carmenère sowie ausgefeilten Altura aus Cabernet, Carmenère und Merlot. Kürzlich wurden die Rebflächen eingehend analysiert. Wenn die Ergebnisse ausgewertet sind, wird Casa Silva wohl noch einmal zulegen.


  Tabalí **–***


  Limari. Besitzer: Guillermo Luksic und Viña San Pedro. 180 ha. www.tabali.com


  Das dynamische, 2003 gegründete Unternehmen kann auf Mitte der 1990er von Jacques Lurton angelegte Rebflächen zurückgreifen. Unter den ersten Abfüllungen taten sich die Reservas aus Chardonnay und Carmenère hervor, doch ist die Qualität durchweg vorzüglich.


  Viña Tarapacá *–**


  Isla de Maipo. Besitzer: Compania Chilena da Fosforos. 600 ha. www.tarapaca.cl


  1996 verlegte der Betrieb seine Tätigkeit von der Westseite des Maipo-Tals auf die Isla del Maipo, modernisierte die Kellerei und erwarb neue Weinberge in Casablanca. Die Lagen in Maipo liefern dem Kellermeister Sergio Correa Material für sechs Weine der Reihe Terroir. Insgesamt gute, aber keineswegs besondere Qualität.


  TerraMater *–**


  Maipo. Besitzer: Geschwister Cánepa. 700 ha. www.terramater.cl


  1996 wurde das Gut Cánepa aufgeteilt: Die Weinberge in Maipo blieben im Besitz der drei Schwestern, die auch über Lagen in Curicó und Maule verfügen. Hier ist man stolz auf die Zinfandel-Weine, die aber kaum mit den besseren Beispielen aus Kalifornien mithalten. Die hochwertigsten Ausführungen erscheinen unter der Marke Altum. Die übrigen Weine sind saftig und geschmeidig, aber ohne Persönlichkeit.


  Terranoble **–***


  Talca. Besitzer: Mario Geisse, Patricio de Solminihac und andere Investoren. 150 ha. www.terranoble.cl


  Der kleine Betrieb in Maule wurde 1994 gegründet und beeindruckt mit seinem hochkonzentrierten Gran Reserva Cabernet und Merlot. Mit neuen Rebenquellen in Casablanca und Colchagua erweitert man derzeit die Palette.


  Torreón de Paredes **


  Rengo. Besitzer: Familie Paredes. 150 ha. www.torreondeparedes.cl


  Familienbetrieb mit Weinbergen in Cachapoal. Die Roten (Merlot und Cabernet Sauvignon) machen mehr Eindruck als die Weißen; der eichenfassgereifte Sauvignon blanc ist jedoch gut. Alvaro Paredes verwendet größte Sorgfalt auf die Verbesserung des Anbaus – mit wachsendem Erfolg. Bestes Pferd im Stall ist der nach dem Gründer benannte Don Amado.


  Miguel Torres ***


  Curicó. Besitzer: Familie Torres. 436 ha. www.migueltorres.cl


  Als Miguel Torres vor 20 Jahren seinen Betrieb gründete, leitete er eine neue Ära des chilenischen Weinbaus ein. In modernen Bereitungsanlagen – under anderem mit Edelstahltanks – konnten die Weißen kühl vergoren werden. Die alten, rauli genannten Fässer wurden durch importierte Barriques ersetzt. Torres’ Neuerungen öffneten den Chilenen die Augen für das Potenzial ihrer Weinberge. Doch das Torres-Team ruhte sich nicht auf seinen Lorbeeren aus, sondern ist ständig auf der Suche nach herausragenden Rebbergen wie dem schieferigen Empedrado in Maule, durch die sich ihre Erzeugnisse von der chilenischen Dutzendware abheben. In dem umfassenden Angebot sind selbst die einfachen Weine gut gemacht. Zur Oberliga zählen der fassgereifte Chardonnay Maqueha, der kräftige, alterungsbereite Cabernet Manso de Velasco von sehr alten Reben und der Cordillera, ein Verschnitt auf Carignan-Basis.


  Undurraga **


  Talagante. Besitzer: Familie Piccioto und José Yuraszeck. 1000ha. www.undurraga.cl


  Der äußerst traditionelle, alteingesessene Betrieb erlebte eine Art Renaissance, bis sich 2006 die Gründerfamilie nach einem Streit aus dem Unternehmen zurückzog. Auf den Rebflächen in Maipo und Colchagua wachsen Sauvignon blanc, Chardonnay, Merlot, Cabernet Sauvignon und Pinot noir. Die Weißweine enttäuschen, aber die roten Reservas sind vollfruchtig und zeugen von wohldosiertem Eicheneinsatz. An der Spitze stehen der Founder’s Collection Cabernet und der Altazor, ein in neuer Eiche ausgebauter Cabernet von alten Reben. Nach dem Weggang der Undurragas aber dürfte sich einiges ändern.


  Valdivieso **


  Curicó. Besitzer: Mitjans-Gruppe. 140 ha. www.valdiviesovineyard.com


  Der einst größte chilenische Schaumweinhersteller ist heute besser für seine Stillweine bekannt. Das Unternehmen verfügt über eigene Flächen, bezieht aber auch Trauben aus nicht bewässerten Rebbergen nahe des Küstengebirges. Ende 2001 wurde der neuseeländische Kellermeister Brett Jackson verpflichtet, der der Qualität auf die Sprünge half. Der Premiumverschnitt Caballo Loco wird nach dem Solera-Verfahren erzeugt und trägt daher keine Jahrgangsangabe. Er enthält meist rund 50 Prozent der Vorjahresmischung. Kürzlich neu zum Spitzensegment hinzugekommen ist der nach Leder duftende Eclat von alten Carignan-Rebstöcken in Maule.


  Los Vascos **


  Colchagua. Besitzer: Domaines Barons de Rothschild (Lafite) und die Claro-Gruppe. 580 ha. www.vinalosvascos.com


  Los Vascos ist ein französisch-chilenisches Gemeinschaftsprojekt, mit dem man versucht, chilenische Frucht in eine Bordeaux-Form zu pressen. Die Weine haben aber noch nicht das Niveau erreicht, das man sich von diesem Konzept erwartet. Gleichwohl hat sich die Spitzenabfüllung Le Dix von alten Cabernet-Stöcken in den letzten Jahrgängen erheblich verbessert, was der Feinabstimmung durch den Kellermeister Marco Puyo zu verdanken ist, der 2006 zu San Pedro ging.


  Ventisquero *–***


  Rancagua. Besitzer: Agrosuper-Gruppe. 1600 ha. www.ventisquero.com


  Mit erstaunlicher Geschwindigkeit bestockte Chiles größte Hühnerfarm Rebberge und legte unter Namen wie Yali, Grey und Southern Wind mehrere Weinreihen für unterschiedliche Märkte auf. Berater ist Aurelio Montes. 2006 half der ehemalige Grange-Kellermeister John Duval mit, einen grandiosen Syrah namens Pangea zu formen. Die Debütjahrgänge 2001 erwiesen sich als lediglich ordentlich und fruchtig, doch in den letzten Jahren hat Ventisquero enorme Fortschritte gemacht – selbst mit seinem besten Pinot, dem Queulat.


  Veramonte **


  Casablanca. Besitzer: Constellation Wine Group. 400 ha. www.veramonte.cl


  Der Betrieb wurde 1996 am warmen Ende des Casablanca-Tals von Augustín Huneeus gegründet, der nach wie vor einen Anteil hält. Veramonte baut sogar Cabernet und Merlot an, kauft jedoch auch Rotweintrauben aus Maipo zu. Die Weißweine sind frisch und zitrusfruchtig. Die Rotweine haben sich sehr gesteigert, vor allem die Merlot-Ausführungen und der führende rote Verschnitt namens Primus, ein würziger, lebendiger Trunk.


  Viu Manent **–***


  Colchagua. Besitzer: Familie Viu. 374 ha. www.viumanent.cl


  Die Rotweine dieses besucherfreundlichen Guts sind alle ordentlich, doch besondere Erwähnung verdienen die Malbec-Abfüllungen, die man hier – einzigartig in Chile – in vier verschiedenen Versionen anbietet. Zwei geraten hervorragend: der körperreiche, würzige Special Selection und der intensive, in neuer Eiche ausgebaute Viu One. Zurzeit werden neue Rebflächen mit ausgezeichnetem Potenzial angelegt. Man sollte das Gut also im Auge behalten, vor allem jetzt, da ein neuer Kellermeister, der Neuseeländer Grant Phelps, die Fäden zieht und die Palette mit Weißweinen aus Casablanca sowie einem Viognier erweitert.


  Argentinien


  Ist Argentiniens Seele spanisch oder italienisch? Natürlich weder noch, doch in alten Tagen hatte der Wein sicher italienische Wurzeln. Argentinien ist das einzige Land außerhalb Europas mit einer natürlichen Weinkultur und der fünftgrößte Erzeuger und Verbraucher von Kelterprodukten. Trotz aller politischen Wirren in den letzten 50 Jahren sprach der einheimische Markt dem Rebensaft so begeistert zu, dass der Export vernachlässigbar war. Rund 90 Liter pro Kopf konsumierte die argentinische Bevölkerung. (Mittlerweile ist dieser Wert wie andernorts auch zurückgegangen und beläuft sich gerade noch auf ein Drittel.) Gefragt waren Erzeugnisse in italienischem Stil, die oft sogar wie Chianti in fiaschi oder als Reserva mit viel zu viel Eichenkontakt angeboten wurden.


  In den 1990ern begann sich all das zu ändern. Die Koppelung des Peso an den Dollar gab dem Land Stabilität. Mit Blick auf den Exportmarkt erwarben ausländische Investoren große Rebflächen und errichteten Kellereien. 2000 gab es 1200 Erzeugerbetriebe, die meisten in der Provinz Mendoza. Dennoch stieg der Exportanteil nie auf mehr als sieben Prozent.


  2001 schließlich brach die Wirtschaft zusammen und der Peso wurde entwertet. Viele ärmere Argentinier litten unter der Krise, doch die neuen Investoren aus dem In- und Ausland ließen sich nicht abschrecken und blieben von der Qualität und dem Marktpotenzial des argentinischen Weins überzeugt. Nach wie vor kaufen Geldgeber Land und errichten Kellereien.


  Von den 212000 Hektar unter Reben erstrecken sich 140000 in Mendoza, das obendrein für mehr als 70 Prozent der Produktion verantwortlich zeichnet. Weitere wichtige Weinbaugebiete sind – von Nord nach Süd – Salta, San Rafael und Patagonien, das sich wiederum in zwei Anbaugebiete, Neuquén und Río Negro, unterteilen lässt. Die Rebflächen von Salta ziehen sich in den Ausläufern der Anden bis in eine Höhe von 2000 Meter hinauf – der Weinberg Colomé ist mit 3100 Meter sogar noch höher. Bedeutendster Bereich innerhalb Salta ist das Cafayate-Tal, wo einige aromatische Weiße und stilvolle Rote entstehen. Die Stadt Mendoza liegt nicht weit von Santiago de Chile entfernt, doch dazwischen erhebt sich der höchste Berg der Anden, der Aconcagua. Die Rebfläche in der Umgebung Mendozas erstreckt sich von der sehr warmen Ebene von Guaymallén im Osten über das traditionelle Anbaugebiet Luján de Cuyo unmittelbar südlich der Stadt, wo die bedeutendsten Bodegas ihren Sitz haben, bis auf eine Höhe von kühlen 1500 Metern im Uco-Tal im Südwesten. Uco wird in drei Bereiche untergliedert: San Carlos, Tunuyán und Tupungato.


  Immer noch in der Provinz Mendoza, aber weit im Süden jenseits der Wüste liegen die von den Flüssen Atuel und Diamante bewässerten Weinberge von San Rafael. Weiter südlich in Patagonien auf dem 39. Breitengrad, also auf gleicher Höhe wie die Hawkes Bay in Neuseeland, erstreckt sich das Obstanbaugebiet Río Negro, in dem der Rebbau bislang nur die zweite Geige spielte; vor Kurzem herausgekommene Weine sind aber vielversprechend. Unweit der Stadt Neuquén in Patagonien konnte seit den späten 1990ern dank Bewässerung völlig neues Rebland erschlossen werden.


  In all diesen Gebieten sind Niederschläge selten. Die trockene Luft verringert die Mehltau- und Schädlingsgefahr auf ein Minimum. Hagel tritt dagegen häufiger auf. Bewässerung der Rebflächen durch Überflutung aus dem ausgedehnten Kanalsystem ist die Regel. Bei geschicktem Einsatz führt sie zu perfekten Trauben (und macht der Reblaus den Garaus), aber viele Anbauer installieren Tropfbewässerungssysteme, mit denen man die Mengen besser dosieren kann. Teilweise werden die Reben noch an Pergolasystemen erzogen – vor Ort parral genannt – und zeitigen bei gewissenhafter Pflege gute Ergebnisse. Zuccardi in Mendoza ist ein eifriger Verfechter dieses Systems, denn Frostschäden sind damit selten. Gleichwohl bevorzugt die große Mehrheit der Erzeuger Drahterziehung.


  Auf Rotwein versteht sich Argentinien am besten – bis jetzt. Argentiniens eigenständigster Beitrag zur Weißweinlandschaft ist die Torrontés, eine äußerst aromatische, mit Muscat verwandte Traube, die in der Regel trocken vinifiziert wird und sich daher bestens für Aperitifweine eignet. Die Hochtäler von Salta scheinen ihr als Lebensraum am besten zu behagen.


  Argentinien verfügt auch über große Bestände an italienischen Trauben wie Bonarda, Barbera, Sangiovese und etwas Nebbiolo. Doch bekannt ist das Land für Cabernet, Syrah, Merlot und insbesondere Malbec. Warum ausgerechnet die im 19. Jahrhundert zugunsten der Cabernet-Sorten aus Bordeaux verbannte Malbec hier so erfreuliche, saftige Weine erbringt, weiß niemand. Eine Erklärung könnte sein, dass Malbec in den 1850ern, also vor der Reblausplage in Frankreich, hier eingeführt wurde und das Rebmaterial daher einfach besser ist als das heute noch in Frankreich vorhandene. Dort reift Malbec im Gegensatz zu Argentinien manchmal nicht ganz aus, weshalb argentinischer Malbec kaum raue Tannine hat und – je nach Verarbeitung – Geschmacksnoten entfalten kann, die von Heidelbeere bis Mokka und von Pflaume bis Schokolade reichen.


  Argentiniens Weinbauern sind fasziniert vom Einfluss großer Höhenlagen auf das Rebenwachstum und den Charakter ihrer Etiketten. Je höher der Weinberg, desto niedriger die Durchschnittstemperatur und desto größer der Unterschied zwischen Tag- und Nachttemperatur. Das schlägt sich in einer wesentlich langsameren Reifung nieder, die angeblich intensivere Aromen und Geschmacknuancen hervorbringt. Auch für dickere Beerenschalen, mehr Polyphenole und andere Vorzüge macht man die Höhe verantwortlich. Weniger gut ist, dass manche Sorten wie Cabernet Sauvignon so weit oben einfach nicht vollständig ausreifen. Kellereien in Catena haben unter kontrollierten Bedingungen mit Malbec auf unterschiedlichen Höhenlagen experimentiert.


  Argentiniens Stärke ist die Fähigkeit, gut gemachte, preiswerte Massenweine für den Exportmarkt abzuliefern, aber auch immer mehr kraftvolle, geschmacksintensive, strukturierte Tropfen hervorzubringen, die sich mit variablem Erfolg als Kultweine profilieren möchten. Das beste Preis-Leistungs-Verhältnis findet man irgendwo zwischen diesen beiden Extremen.


  In Bestform übertrifft argentinischer Wein sicherlich das Gros der chilenischen Erzeugnisse an Lebhaftigkeit und Charakter. Doch es kommen immer noch zu viele nichtssagende oder sogar fehlerhafte Weine in den Export, die sich meist als Markenweine tarnen und auf Abnehmer zielen, die möglichst billig einkaufen wollen. Der Käufer muss auf der Hut bleiben.


  Argentinien: führende Erzeuger


  Achaval Ferrer ***


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Manuel Ferrer und Santiago Achaval. 36 ha. www.achaval-ferrer.com


  Achaval Ferrer bringt nur Gutsweine auf den Markt, die teilweise von den ältesten Reben in Mendoza stammen. Roberto Cipresso aus Montalcino ist für die Bereitung zuständig und hat mit seinen hochkonzentrierten, teuren Roten, vor allem Malbec von der Finca Altamira, viele Anhänger gewonnen.


  Alta Vista ***


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Familie Aulan. 175 ha. www.altavistawines.com


  Französischer Besitz mit ausgezeichnetem Malbec aller Qualitätsstufen. Alto ist einer der besten Weine Argentiniens: 80 Prozent Malbec, 20 Prozent Cabernet Sauvignon, von 60 Jahre alten Reben, in neuen Barriques ausgebaut. Teuer, aber super.


  Altos Las Hormigas *–**


  Mendoza. Besitzer: Antonio Morescalchi. 40 ha. www.altolashormigas.com


  Relativ kleiner, auf Malbec spezialisierter Erzeuger mit köstlichen Interpretationen, allen voran die Reserva mit Heidelbeernote. Die Kellerei ist nach den Ameisen benannt, die den Rebflächen einmal den Garaus machten.


  Andeluna **–***


  Tupungato, Mendoza. Besitzer: Ward Lay. 70 ha. www.andeluna.com


  Gespeist wird dieses Gut im Uco-Tal aus dem Gewinn eines amerikanischen Kartoffelchip-Giganten. Michel Rolland fungiert als Berater, was sich in reichen, fleischigen Weinen niederschlägt, doch lassen die Malbec-Abfüllungen auch Eleganz durchschimmern. Das Spitzenprodukt ist ein in neuen Barriques gereifter Bordeaux-Verschnitt namens Pasionado.


  Valentín Bianchi *–**


  San Rafael, Mendoza. Besitzer: Familie Bianchi. 330 ha. www.vbianchi.com


  Bedeutender, sehr großer Erzeuger mit mehreren Linien wie Genesis, Particular und Famiglia Bianchi. Die qualitativ erste Geige spielt der Stradivarius Cabernet Sauvignon, das beste Preis-Leistungs-Verhältnis aber bietet der Famiglia Bianchi.


  Luigi Bosca **


  Luján de Cuyo. Besitzer: Familie Arizú. 618 ha. www.luigibosca.com.ar


  Der herausragende Traubenbauer mit praktisch biologisch bewirtschafteten Weinbergen liebäugelt derzeit mit der Biodynamik. Seine preiswerteste Linie heißt La Linda, die besten Kreszenzen aber erscheinen unter den Marken Gala und Finca Los Nobles. Der sündhaft teure Icono aus Malbec und Cabernet ist eine Fruchtbombe ohne Finesse.


  Walter Bressia **–***


  Luján de Cuyo. Besitzer: Walter Bressia. www.bressiabodega.com


  Der önologische Berater mit guten Kontakten gründete 2001 seine eigene Marke. Sein teuerster Rebenschatz ist der Bordeaux-Mix Conjuro, dessen kleinerer Bruder Profundo ihm aber kaum nachsteht.


  Humberto Canale *


  Río Negro, Patagonien. Besitzer: Giulio Canale. 150 ha. www.bodegahcanale.com


  1909 gegründete, führende Kellerei in Río Negro, die überwiegend unter der Marke Black River exportiert. Verlässliche, beständige, aber persönlichkeitsarme Weine.


  Catena Zapata ***


  Agrelo, Mendoza. Besitzer: Dr. Nicolás Catena. 425 ha. www.catenawines.com


  Der 1902 gegründete Betrieb war Argentiniens größter Massenweinerzeuger. Während seiner Zeit als Wirtschaftsprofessor in Berkeley lernte Dr. Nicolás Catena die kalifornischen Spitzenweine kennen und machte sich sofort daran, seine eigenen Gewächse zu verbessern. Er war ein Pionier der Weinbauforschung, identifizierte die besten Malbec-Klone und experimentierte mit dichter Bestockung und großen Höhenlagen.


  Catena exportiert seit 1991 und galt bald als führender Erzeuger hochwertiger argentinischer Abfüllungen, wenngleich in den letzten Jahren mehrere andere Kellereien ähnliche Qualität und Zuverlässigkeit erreicht haben. Es gibt drei Bodegas: In der aufsehenerregenden, im Stil der Maya-Baukunst gehaltenen Kellerei in Agrelo entstehen die Weine der Marken Alamos (sehr preiswerter Chardonnay), Catena und Catena Alta; in den Bodegas Esmeralda wird die größte Marke, Argento, produziert, und La Rural erzeugt Weine für den heimischen und den amerikanischen Markt, unter anderem Rutini und Trumpeter. Die beiden Flaggschiffweine sind Nicolás Catena, ein herrlich üppiger, eichiger Cabernet im Napa-Stil, und der in Zusammenarbeit mit dem Château Lafite zum ersten Mal im Jahr 2000 erzeugte Caro, der geschmeidiger und strukturierter ist als Ersterer. Für die Zukunft ist unter anderem eine Reihe mit Malbec aus Einzellagen geplant.


  Finca La Celia **


  San Carlos, Mendoza. Besitzer: San Pedro (Chile). 600 ha. www.fincalacelia.com.ar


  2002 wurde eine neue Kellerei für diese aufstrebende Marke eröffnet. Volle, saftige Malbec Reserva und Malbec-Verschnitte aus dem Uco-Tal, aus dem auch das Topgewächs von La Celia stammt, der Supremo, ein Bordeaux-Verschnitt mit einem Fingerhut voll Syrah.


  Chacra **


  Río Negro, Patagonien. Besitzer: Piero Incisa della Rocchetta. 12 ha. www.bodegachacra.com


  Hans Vinding-Diers vom Gut Noemía wies seinen italienischen Freund auf die Existenz eines sehr alten Pinot-noir-Bestands in Río Negro hin, der nun die Basis für den Chacra bildet, obwohl eine neue Pflanzung gleich daneben angelegt wurde. Sehr konzentrierter, würziger Wein, aber angesichts des hohen Preises eher eine Kuriosität.


  Chakana **


  Agrelo, Mendoza. Besitzer: Juan Pelizzatti. 100 ha. www.chakanawines.com.ar


  Gut gemachte Massenweine von einem ehemaligen Marketingmann, der das Anwesen 2003 kaufte. Beeindruckend sind der Malbec und der Cabernet Sauvignon.


  Cheval des Andes ***


  Perdriel, Mendoza. Besitzer: LVMH. 38 ha. www.terrazasdelosandes.com


  1999 wählte Pierre Lurton, Direktor von Château Cheval-Blanc in St-Emilion, eine Parzelle mit unveredelten Stöcken von Terrazas aus. Sie bildet nun die Grundlage für einen opulenten, in neuer Eiche veredelten Verschnitt mit etwas mehr Cabernet als Malbec. Ziel war die Verbindung von altweltlichem Charakter und neuweltlicher Ausgewogenheit. Das hat man auch erreicht.


  Clos de la Siete **–***


  Tunuyán, Mendoza. Besitzer: ein Konsortium überwiegend französischer Investoren. 400 ha. www.clos7.com.ar


  Michel Rolland ersann dieses bemerkenswerte Projekt auf der Grundlage eines äußerst vielversprechenden Terroirs im Uco-Tal. Die einzelnen Investoren erzeugen nun ihre eigenen Weine, doch gibt es auch ein Gemeinschaftsprodukt namens Clos de la Siete, das aus rund 80 Prozent der gesamten Ernte bereitet wird. Der Wein enthält rund 50 Prozent Malbec und wird im typisch reichen, kraftvollen Rolland-Stil bereitet.


  Colomé **–***


  Molinos, Salta. Besitzer: Donald Hess (Kalifornien). 30 ha. www.bodegacolome.com


  Von sehr alten, hoch im Calchaquies-Tal im Bereich Cafayate gelegenen Weinbergen erzeugt Hess seit 2001 einen vollen, komplexen Malbec/Cabernet/Tannat. Zweitwein: Amalaya.


  Dominio del Plata **–***


  Agrelo, Mendoza. Besitzer: Pedro Marchevsky und Susana Balbo. 130 ha. www.dominiodelplata.com.ar.


  Qualitätspalette eines Ehepaars, das zu den besten und erfahrensten argentinischen Kellermeistern gehört. Unter der Anubis-Linie fährt Balbo ihre eigene Linie, während Marchevsky die Marke BenMarco verwendet. Das von Cabernet dominierte Gewächs aus Balbos Hand heißt Brioso und bringt Kraft und Stil unter einen Hut. Der Ben Marco ist eine ungewöhnliche, etwas wildbretartige Cuvée aus vorwiegend Malbec, Bonarda, Syrah, Cabernet und Tannat. Ausgesprochen preisgünstig ist die Basislinie, insbesondere der duftige Torrontés.


  Eral Bravo **–***


  Agrelo, Mendoza. Besitzer: Matias Sánchez Nieto. 155 ha. www.eralbravo.com


  Die Sánchez Nieto sind eine alteingesessene Familie in Mendoza. Bei diesem neuen Projekt greifen sie auf einige ihrer ausgezeichneten Weinberge in Luján de Cuyo und Uco zurück. Ihr Vorzeigegewächs ist der YBS, doch das reguläre Cabernet-Malbec-Duo ist fast ebenso gut.


  Etchart *


  Cafayate, Salta und Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Pernod Ricard. 450 ha.


  Das ehrwürdige Gut wurde 1850 gegründet und führte als einer der ersten Betriebe in Argentinien die Tropfbewässerung ein. Die einfachen Marken sind die Río-de-Plata-Abfüllungen und die sanft von der Eiche geküssten Privado-Weine. In den letzten Jahren scheint Etchart gegenüber dynamischeren Konkurrenten ins Hintertreffen zu geraten.


  Fabre Montmayou **–***


  Vistalba, Mendoza. Besitzer: Hervé Joyaux. 87 ha. www.domainevistalba.com


  Hier ist ein starker französischer Einfluss spürbar. Ausgezeichneter Malbec und würziger, eichiger Grand Vin von 100-jährigen Reben. Der Betrieb besitzt auch Rebflächen in Río Negro, die unter dem Namen Infinitus immer eindrucksvollere Weine von Merlot und Malbec/Syrah hervorbringen.


  Bodega del Fin del Mundo **


  Neuquén, Patagonien. Besitzer: Julio Viola und Grupo La Inversora. 850 ha. www.bodegadelfindelmundo.com


  Julio Viola legte die bewässerten Hänge an, die Weinbau in der Wüste vor Neuquén überhaupt erst möglich machten. Seine Kellerei war die erste hier, 2003 stellte er sie fertig. Die Reserva aus Malbec profiliert sich in der Regel als bestes Produkt und zeigt sich ausgewogener als der teure, überextrahierte Special Blend. Die billigeren Abfüllungen der Linien Postales und Ventus bieten ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis, mit Pinot noir allerdings ist Viola noch nicht weit gekommen.


  Flechas de los Andes **–***


  Tunuyán, Mendoza. Besitzer: Laurent Dassault und Benjamin de Rothschild. 115 ha.


  Eine Marke aus dem Close-de-la-Siete-Portfolio. Der Gran Corte bringt Malbec, Merlot und Syrah zusammen, während der Gran Malbec sortenrein aus der Traube gekeltert wird. Beide Weine sind ungezügelte Kraftmeier und zweifellos beeindruckend, als Essensbegleiter aber etwas überwältigend.


  Finca Flichman *–***


  Maipú, Mendoza. Besitzer: Sogrape (Portugal). 300 ha. www.flichman.com.ar


  Seit Sogrape dieses alte Gut 1997 übernahm, haben die Kellermeister die relativ blutleeren Reserva-Abfüllungen durch ambitioniertere Cuvées ersetzt. Mollig der Dedicado aus Cabernet und Syrah, ebenso die beiden Tropfen, die ihren Lagen verpflichtet sind: der Paisajes de Barrancas und der Paisajes de Tupungato. Die neue Espresiones-Palette aber offeriert exakt die für Mendoza typische lebendige Frucht.


  O. Fournier ***


  La Consulta, Mendoza. Besitzer: José Manuel Ortega. 94 ha. www.ofournier.com


  Wie ein Ufo schwebt das Kellergebäude über dem Uco-Tal und lässt keinen Zweifel daran, dass es zu den bemerkenswertesten Gutskomplexen unserer Zeit gehört. Ex-Bankier Ortega hat sein Vermögen in Güter in Chile, Spanien und Argentinien gesteckt, doch hier entstehen seine interessantesten Gewächse. Im Gegensatz zu anderen Weinbaubetrieben von Mendoza reichert Fournier seine Spitzenabfüllung, den Alfa Crux, mit reichlich Tempranillo an, der Alfa Crux Malbec aus zugekauftem Lesegut von alten Stöcken steht ihm jedoch nicht nach. Urban heißt eine preiswerte, an jüngere Kunden gerichtete Linie.


  Santiago Graffigna **


  San Juan. Besitzer: Pernod Ricard. 200 ha. www.graffignawines.com


  Die seit 1870 im Tulum-Tal ansässige Großkellerei konzentriert sich auf Cabernet Sauvignon und Syrah. Ihre schweren, fetten Roten und vor allem die Verschnitte sind interessanter als der Torrontés oder der Pinot grigio.


  Infinitus


  Siehe Fabre Montmayou.


  Kaiken **–***


  Luján de Cuyo. Besitzer: Aurelio Montes. 95 ha. www.kaikenwines.com


  Als sich einer der besten Kellermeister Chiles 2002 Mendoza zuwandte, waren die Erwartungen hoch – und wurden im Großen und Ganzen auch erfüllt. Sowohl die Reserva als auch die Linie Ultra bieten Cabernet-Sauvignon- und Malbec-Erlebnisse voller Komplexität und Eleganz.


  Lagarde *–**


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Familie Pescarmona. 227 ha. www.lagarde.com.ar


  Anständige marktgängige Merlot und Malbec. Vielversprechende Gewächse aus der Viognier-Traube, die das hundertjährige Gut als erste Kellerei einführte. Mit der guten Malbec-Cuvée Guarda hat man die Durchschnittsqualität gehoben.


  Lavaque *


  Cafayate, Salta. Besitzer: Familie Lavaque. 464 ha. www.lavaque.com


  Die Lavaques arbeiten seit vielen Jahren als Weinbauern, ihre eigene Kellerei aber eröffneten sie erst 2003. Der Schwerpunkt liegt auf preiswerten Abfüllungen, die man oft mit Eichenbrettern anstelle richtiger Barriques auf Holzkurs bringt. Sie erscheinen unter verschiedenen Marken, etwa Inca und Finca de Altura. Die Bioweinlinie heißt Nanni.


  Bodega Lurton **


  Tunuyán, Mendoza. Besitzer: François Lurton. 250 ha. www.jflurton.com.


  Die Brüder Jacques und François Lurton gehörten zu den ersten auswärtigen Investoren, die das wahre Potenzial von Mendoza erkannten. Mittlerweile wird das Unternehmen aber nur noch von François geführt. Mit dem komplexen Sortiment versucht man verschiedene Märkte zu bedienen. Die besten Weine sind oft der barriquegereifte Piedra Negra aus Malbec-Trauben, der Verschnitt Gran Lurton auf Cabernet-Basis und die Malbec-Cuvée Chacayes von alten Stöcken.


  Masi Tupungato **


  Tupungato, Mendoza. Besitzer: Masi (Italien). 70 ha.


  Masi versteht sich in seiner Heimat Valopolicella blendend auf Corvina und Rondinella und hat die Erfahrung auf dieses gänzlich andere Terrain des Uco-Tals übertragen. Der Corbec und der Passo Doble sind Cocktails von Malbec und verschiedenen Sorten aus Venetien, wobei der Passo Doble nach der ripasso-Methode bereitet wird. Gute Weine, doch hat die Kellerei etwas Exzentrisches an sich.


  Mendel ***


  Luján de Cuyo. Besitzer: Roberto de la Mota und Santiago Mayorga. 17 ha. www.mendel-wines.com


  Als Ex-Kellermeister von Terrazas zählt Roberto de la Mota zur Riege der erfahrensten Önologen von Mendoza. Auf seinem eigenen Gut bereitet er aus Trauben von 80-jährigen Stöcken einen wunderbar würzigen, floralen Malbec und einen dichten, strukturierteren Verschnitt aus Cabernet und Malbec namens Unus.


  Monteviejo **–***


  Tunuyán, Mendoza. Besitzerin: Catherine Péré-Vergé. 300 ha. www.monteviejo.com


  Zu Michel Rollands Projekt Clos de la Siete kommen immer mehr beeindruckende Kellereien dazu, keine reicht allerdings an den Betrieb Monteviejo heran, der in starkem Kontrast zu Rollands bescheidenerem Pomerol-Stammgut steht. Die Weine aber ähneln sich in ihrer Grandezza: Der sortenreine Malbec und ein Chardonnay erscheinen unter der Linie Lindaflor, der undurchdringlich dichte, superreife Malbec-Verschnitt gehört zur Serie Monteviejo. Sie sind nichts für Zartbesaitete.


  Las Moras *


  Tulum Valley, San Juan. Besitzer: Penaflor-Gruppe. 120 ha. www.fincalasmoras.com


  Australische Berater gaben dieser fruchtbetonten Marke seit 2001 Starthilfe auf dem Weg zur erfolgreichen Eroberung des Exportmarkts. Am bekanntesten sind die preiswerte Andean-Linie und der opulente Mora Negra aus Malbec und Bonarda.


  Nieto Senetiner **–***


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: der Energieversorger Perez Companc. 352 ha. www.nietosenetiner.com


  Weine guter Qualität in allen Preisstufen. Der Spitzen-Malbec heißt Cadus. Der Bordeaux-Verschnitt Don Nicanor, ebenfalls ein Spitzenwein, ist reif, stilvoll und ausgewogen.


  Noemía ***


  Río Negro, Patagonien. Besitzerin: Noemí Marone Cinzano. 13 ha. www.bodeganoemia.com


  Die Besitzerin ist besser bekannt als Gutsherrin von Castello di Argiano in Montalcino. Ihr Kellermeister Hans Vinding-Diers arbeitete Ende der 1990er in Patagonien und überzeugte sie, kleine Weinberge zu erwerben, die in den 1930er- bis 1950er-Jahren angelegt worden waren. Der erste Jahrgang war der 2001er. Man füllt nur geringe Mengen ab, weshalb Diers perfektionistisch und ohne Rücksicht auf Kosten arbeiten kann. Ausgewogene Gewächse mit langem Abgang. Fast ebenso gut ist der Zweitwein J. Alberto.


  Norton **–***


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Gernot Langes-Swarovski. 680 ha. www.norton.com.ar


  Die klassische Mendoza-Bodega wurde 1989 von Österreichern erworben. Die einfachen sortenreinen Weine sind fade, die eichenfassgereiften Reservas hingegen sehr verlässlich, vor allem der lebhafte, pflaumenwürzige Malbec. Die besten roten Cuvées laufen unter der Bezeichnung Privada und sind geschmeidige, mittellang lagerfähige Tropfen. Sehr eichenbetont der Pedriel, ein Verschnitt auf Merlot-Basis. Man findet in Mendoza kaum verlässlichere Weine.


  Bodega NQN **


  Neuquén, Patagonien. Besitzer: Lucas Nemesio. 160 ha. www.bodeganqn.com.ar


  Ausgeklügelte neue Kellerei mit ordentlichen Weinen. Die sehr reifen Basisabfüllungen laufen unter der Marke Picada, die konzentrierteren Interpretationen unter Malma. Nur der Pinot noir enttäuscht.


  Poesía ***


  Luján de Cuyo. Besitzerin: Hélène Garcin-Lévêque. 13 ha. www.bodegapoesia.com


  Den Garcins gehören Güter in Pessac-Léognan, St-Emilion und Pomerol, für ihre Parzellen mit alten Cabernet- und Malbec-Stöcken in Mendoza aber haben sie eine besondere Vorliebe. Opulente, lebendige Spitzenabfüllung, doch kommt ihr der Zweitwein Clos des Andes qualitativ nahe.


  Pulenta **–***


  Agrelo, Mendoza. Besitzer: Familie Pulenta. 135 ha. www.pulentaestate.com


  Bis 2002 verkauften die Pulenta-Brüder ihre Frucht an Trapiche. Heute aber betreiben sie ihre eigene Marke und eine hochmoderne Kellerei. Die Sortenweine sind gut gemacht, der Cabernet franc punktet mit reichlich Charme. Spitzenwein ist der komplexe Verschnitt Gran Corte, eine Selektion aus den besten Posten des Jahrgangs.


  Carlos Pulenta/Vistalba **–***


  Luján de Cuyo. Besitzer: Carlos Pulenta. 58 ha. www.carlospulentawines.com


  Bevor Carlos Pulenta seine eigene Kellerei auf dem Familiengut auf die Beine stellte, war er Präsident von Trapiche und half bei der Gründung von Salentein mit. Die komplexen roten Verschnitte mit mindestens 40 Prozent Malbec werden je nach Qualität in die Kategorien Corte A, B oder C eingeordnet. Gewächse von Trauben aus dem Uco-Tal erscheinen unter der Marke Tomero und umfassen einen herausragenden Petit Verdot.


  La Riojana *–**


  La Rioja, Salta. 4000 ha. www.lariojana.com.ar


  Gigantische Genossenschaftskellerei mit 600 Mitgliedern. Mithilfe beratender Önologen hat sie sich einen guten Ruf für ihre Weine und insbesondere aromatische Torrontés-Versionen erarbeitet. Das verwirrend große Sortiment umfasst auch einige Biogewächse, die Leitweine des Kellerrudels aber laufen als Raza.


  La Rural


  Siehe Catena Zapata.


  Salentein **–***


  Tupungato, Mendoza. Besitzer: Mijndert Pons. 885 ha. www.bodegasalentein.com


  Das ambitionierte Weinunternehmen wurde 1998 von einem niederländischen Großlandwirt gegründet. Bald kamen eine prachtvolle Kellerei, ein Kulturzentrum, Restaurant und 2004 eine weitere Kellerei für das Zweitsortiment El Portillo dazu. Im Etikettenportfolio findet sich eine gute Auswahl an Sortenweinen. Die Kellerbesten laufen unter der Marke Primus. Besonders interessant: die Pinot-noir-Rebflächen in 1500 Meter Höhe. Ihre stilistisch verhaltenen, eleganten Weine bringen die Vorteile des Bergrebbaus im Uco-Tal zum Ausdruck.


  Santa Julia


  Siehe Zuccardi.


  Saurus **


  Neuquén, Patagonien. Besitzer: Familie Schroeder. 125 ha. www.familiaschroeder.com.


  Saurus gehört zu einer Gruppe von Gütern, die sich eine Hanglage mit Fin del Mundo und NQN teilen. Der erste abgefüllte Jahrgang war der 2003er. Die besten Weine werden unter der Linie Patagonia Select zusammengefasst. Besonders gelungen sind Cabernet und Malbec. Pinot noir verdient eine ehrenvolle Erwähnung.


  Finca Sophenia *–***


  Tupungato, Mendoza. Besitzer: Roberto Luka. 130 ha. www.sophenia.com.ar


  Die Kellerei wirtschaftet mit Rebgut aus 1200 Meter Höhe im Uco-Tal. Seit ihrem Einstand 2002 hat sie sich enorm gesteigert. Die Basislinie Altosur enthält preiswerte Abfüllungen. Mehr Konzentration bieten die Vertreter der Sophenia-Serie; exzellent der Cabernet und Malbec. Die Höchstnote geht an die herausragenden roten Cuvées der Marke Synthesis.


  Terrazas **–***


  Perdriel, Mendoza. Besitzer: LVMH. 1000 ha. www.terrazasdelosandes.com


  Von Trauben aus Lagen in 750 bis 1200 Meter Höhe erzeugt das seit 2006 von Pablo Rodriguez geleitete Kellerteam ausgezeichnete Qualität. Die einfachen Weine werden unter dem Etikett Terrazas geführt, aber die vorwiegend in französischer Eiche ausgebauten Spitzenreihen Reserva und Afincado sind den Aufpreis wert. Terrazas hat ein Joint Venture namens Cheval des Andes mit Château Cheval Blanc laufen.


  Michel Torino *–**


  Cafayate, Salta. Besitzer: Peñaflor. 420 ha. www.micheltorino.com.ar


  Der Betrieb profitierte von beträchtlichen Investitionen wechselnder Besitzer, die 1999 in der Übernahme durch Peñaflor gipfelten. Seit 2006 werden die Rebflächen biologisch bewirtschaftet. Obwohl Cafayate für seinen Torrontés bekannt ist, sind die Roten inzwischen deutlich besser als die Weißen. Die uninteressante Reihe einfacher Tropfen heißt Collección. Spitzengewächse werden als Don David abgefüllt, unter denen ein ungewöhnlich schwungvoller, würziger Malbec besonders hervorsticht. Die Premium-Exportmarke Altimus umfasst Weine auf Malbec-Basis mit Syrah- und Cabernet-Beigaben.


  Pascual Toso **


  Guaymallén, Mendoza. Besitzer: J. Llorenta y Cía. 400 ha. www.bodegastoso.com.


  Feine Cabernet von sehr alten Reben und ein großer Ausstoß von teils nach der klassischen Methode bereiteten Schaumweinen. Die Spitzenkreszenz, der Merlot-dominierte Maddalena, wird mit Unterstützung des kalifornischen Önologen Paul Hobbs erzeugt.


  Trapiche *–***


  Maipú, Mendoza. Besitzer: Peñaflor-Gruppe. 1075 ha. www.trapiche.com.ar


  Obwohl die Kellerei jährlich fast drei Millionen Kisten in Umlauf bringt, hält sie ein hohes Niveau. Zu den besten Weinen gehören der breite, pflaumenfruchtige Broquel Malbec und der teure Iscay aus Malbec und Merlot, entwickelt vom früheren önologischen Berater Michel Rolland. 2003 brachte Trapiche eine limitierte Serie faszinierender Malbec-Einzellagenweine heraus.


  Trivento *–**


  Maipú, Mendoza. Besitzer: Concha y Toro (Chile). 460 ha. www.trivento.com


  Die Abfüllungen von Trivento sind nach chilenischer Manier stilistisch und qualitativ klar geordnet. Doch trotz der gewaltigen Ressourcen fehlt es ihnen an Persönlichkeit. Gleichwohl punktet der Golden Reserve Malbec von uralten Stöcken mit Konzentration und Gewicht. Gelegentliche Überraschungen wie der exotische Chardonnay und der lebendige Viognier sind das Salz in der Suppe.


  Domaine de Vistalba


  Siehe Fabre Montmayou.


  Weinert *–**


  Luján de Cuyo, Mendoza. Besitzer: Familie Weinert. 40 ha. www.bodegaweinert.com


  Mittelgroßer Betrieb mit ungemein altmodischen Weinen, die jahrelang in alten Fässern reifen: Sie sind gleichermaßen bewundernswert wie im eigentlichen Sinne unbeschreiblich.


  Yacochuya **


  Cafayate, Salta. Besitzer: Michel Rolland und Arnaldo Etchart. 14 ha. www.sanpedrodeyacochuya.com


  Michel Rolland, Gutsbesitzer, Berater und langjähriger Liebhaber argentinischer Weine, ist begeistert von dieser Lage auf 2035 Meter Höhe, aus der er einen Wein auf Malbec-Basis gewinnt, der zwölf Monate in neuen Barriques reift. Der dichte, extraktreiche Tropfen kommt mitunter auf gewagt hohe Alkoholgrade.


  Zuccardi **


  Maipú, Mendoza. Besitzer: Familie Zuccardi. 650 ha. www.familiazuccardi.net


  Die technisch innovative Kellerei hat ein breites Sortiment zu bieten und beliefert mehrere Exportmärkte. Die Spitzengewächse laufen unter der Linie Q und werden schick verpackt. Sie sind gut gemacht und marktgängig, nicht enttäuschend, aber auch selten faszinierend. Spezialität des Hauses ist der Tempranillo. Die Linie Innovación umfasst Weine aus ungewöhnlichen Rebsorten wie Verdelho, Marselan und Tannat.


  


  


  Mexiko


  Angesichts der Weltklasseerzeugnisse seines nördlichen Nachbarn wäre es verwunderlich, wenn Mexiko nicht auch Beachtliches hervorbrächte. Der älteste Weinbau in Amerika wird heute mit Investitionen aus dem Ausland und mit technischer Beratung durch die University of California in Davis wiederbelebt. Derzeit füllt das Land 1,6 Millionen Kisten jährlich ab.


  Rebberge sind ein fester Bestandteil der Landschaft im Norden von Baja California, seitdem die Bodegas de Santo Tomás in den 1880er-Jahren dort ihre Pforten öffneten. Der Weinbau ist allerdings wesentlich älter und hat seine Wurzeln im Parras-Tal, wo 1597 ein Missionsgut gegründet wurde. Es ist noch heute unter dem Namen Casa Madero aktiv.


  Gleichwohl richtet sich das Hauptaugenmerk auf Baja California, wo 2008 rund 20 Kellereien arbeiteten. Im Guadalupe-Tal nördlich und in San Vicente südlich von Ensenada gibt es inzwischen ausgedehnte Anbauflächen. Die modischen europäischen Rebsorten verdrängen sowohl die einheimische Mission-Traube als auch andere verbreitet angebaute, aber weniger beliebte Sorten wie Chenin blanc und Grenache. Ein Großteil des Weins wird exportiert, weil die Inlandsnachfrage bescheiden ist: Die Weinliebhaber in den Städten bevorzugen renommierte Gewächse aus dem Ausland. Inzwischen werden jedoch einige Weinstraßen eingerichtet. Sie sollen Besucher von der anderen Seite der nur 13 Kilometer weiter nördlich verlaufenden Grenze ins Land locken.


  Wente Vineyards aus Kalifornien und Santo Tomás produzieren gemeinsam einen Cabernet Sauvignon: Gleiche Mengen an Wein von beiden Seiten der Grenze gehen in den für den Export bestimmten Bordeaux-Verschnitt Duetto ein. Ein weiterer Pionier des modernen mexikanischen Weinbaus ist L.A. Cetto mit einer Rebfläche von knapp 3000 Hektar in zwei Regionen und erfolgreichen Weinen von Chardonnay, Nebbiolo (Cetto stammt aus Piemont) und Cabernet. Sein Vorzeigewein aber ist der hervorragende Private Reserve Petite Sirah.


  Ausschlaggebend für den neuen Kurs waren die Investitionen von Pedro Domecq. Das spanische Unternehmen besitzt große Rebflächen im Guadalupe-Tal. Sein Spitzenwein Château Domecq ist ein Nebbiolo-Merlot-Verschnitt, sein weißes Pendant ein Sauvignon blanc. Freixenet ist der zweite große spanische Investor mit 40 Hektar Rebland in der hoch gelegenen Region Querétaro, der das Hauptgewicht allerdings erwartungsgemäß auf Schaumwein legt. Zwei erwähnenswerte neue Betriebe im Guadalupe-Tal sind Monte Xanic (1988 gegründet) mit körperreichem Chardonnay und Merlot sowie reichhaltigem fassvergorenem Chardonnay, außerdem das Château Camou, das seit 1995 unter anderem preisgekrönten Fumé blanc und Chardonnay hervorbringt. Gute Arbeit leisten Mogor Badan in Schweizer Besitz mit einem tanninreichen Bordeaux-Verschnitt und Cavas Valmar, ein qualitätsbewusster Familienbetrieb, der 1985 am Stadtrand von Ensenada entstand und guten Cabernet Sauvignon abfüllt. Casa de Pietra ist mit seinen Cabernet Sauvignon und Tempranillo sogar auf den amerikanischen Markt vorgedrungen. Im Süden haben sich in den Bergen von Querétaro nahe der Hauptstadt Mexico City Domecq und Freixenet dem Pionierbetrieb Caves de San Juan angeschlossen.


  Mexiko verfügt zweifellos über ein großes Potenzial, auch wenn der Geschmack der Einheimischen noch weit hinter dem Anspruch seines modernen Weinbaus liegt.


  


  


  Brasilien


  Der riesige Binnenmarkt des größten südamerikanischen Landes mit einer Bevölkerung von über 180 Millionen hat einige der bedeutendsten Getränkekonzerne – Cinzano, Domecq, Heublein, Martini & Rossi, Moët & Chandon, Suntory und National Distillers – zu Investitionen in Brasilien veranlasst.


  Das größte und bedeutendste Anbaugebiet ist das Vale dos Vinhedos gleich westlich von Bento Gonçalves. Das subtropische Gebiet 215 Meter über dem Meeresspiegel wurde im 19.Jahrhundert von Einwanderern aus Norditalien besiedelt. Jede Familie legte an den Steilhängen des ihr von der brasilianischen Regierung zugewiesenen Grundes einen Weinberg an. Kleine Besitzungen spielen in diesem großen Land nach wie vor eine wichtige Rolle: 16000 Winzer bewirtschaften ihre eigenen Flächen.


  Die zweite wichtige Weinbauregion ist das São-Francisco-Tal im Nordosten Brasiliens. Hier herrscht ein so tropisches Klima, dass die europäische Vorstellung von einer Wachstumssaison hinfällig wird und die Lesen über das Jahr gleichmäßig verteilt werden können. Das Projekt ViniBrasil plant fünf Ernten jährlich! Reichlich Sonne und wenig Regen lassen Trauben ordentlicher Qualität ausreifen. Investoren aus Portugal und Brasilien haben die Hand auf den Rebflächen.


  Die Gesamtproduktion liegt bei etwa 400 Millionen Flaschen jährlich. Rund 80 Prozent der insgesamt 60000 Hektar aber sind mit nicht zur Gattung Vinifera gehörenden und daher widerstandsfähigeren Reben bestockt, von denen Erzeugnisse für den Inlandsmarkt gewonnen werden. Die besten Güter produzieren inzwischen auch annehmbare Weine von klassischen Rebsorten, namentlich Chardonnay, Cabernet und Merlot, und experimentieren mit besseren Klonen sowie Spaliererziehung. Andere nehmen die überhohen Erträge hin – und erzeugen entsprechend uninteressante Weine.


  Das im Allgemeinen heiße, sonnige Klima ist der Rebe zuträglich, auch wenn die häufig wolkenbruchartigen Niederschläge hohe Krankheitsrisiken mit sich bringen. Die Trauben werden deshalb früh gelesen, was leichte, recht säurereiche Produkte nach sich zieht.


  Der brasilianische Weinbau wird von der großen Genossenschaft Vinicola Aurora in Bento Gonçalves beherrscht, die das Lesegut von 1300 Anbauern mit insgesamt 1350 Hektar Rebland verarbeitet. Die Schaumweinherstellung ist erstaunlich erfolgreich: Salton, De Lantier (im Besitz von Martini & Rossi) und Chandon do Brasil erzeugen alle recht süffige Tropfen. Lidio Carraro wartet im Vale do Vinhedos mit gutem Tempranillo, Tannat und Bordeaux-Verschnitten auf. Pizzato verfolgt eine ähnliche Sortenlinie, verzichtet aber auf Tempranillo. Miolo hat eine hochmoderne neue Kellerei auf die Beine gestellt und nutzt sie für die Erzeugung von Schaumweinen, einem Allerlei aus portugiesischen Trauben namens Quinta da Seival sowie einer Reihe von Erzeugnissen aus São Francisco, die als Terranova etikettiert werden. Salton ist zwar für Schaumwein nach dem Charmat-Verfahren am bekanntesten geworden, macht jedoch Fortschritte auf dem Stillweinterrain und hat einige ganz und gar untadelige Abfüllungen von Sauvignon blanc, Teroldego, Merlot und Malbec zu bieten.


  


  


  Peru


  Es ist wohl verzeihlich, wenn man nicht weiß, dass es überhaupt peruanischen Weinbau gibt, aber immerhin wurde in der Nähe von Cuzco schon im Jahr 1560 Wein bereitet. Der spanische Eroberer Marquis Francisco de Caravantes brachte die Reben einst mit. Die geografische Lage in Äquatornähe und die wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen in Peru mit politischen Unruhen und einer galoppierenden Inflation scheinen der hedonistischen Welt des Traubenanbaus und der Weinerzeugung nicht gerade zuträglich zu sein. Der größte Teil des Ertrags der 11000 Hektar wird denn auch zu Pisco gebrannt, der als Pisco Sour die Hitze und den Staub des Tages hinunterspülen hilft. In dieser kargen Mondlandschaft auf der »falschen« Seite der Anden müssen die Reben bewässert werden, um gedeihen zu können.


  Knapp 300 Kilometer südlich von Lima liegt am Pan American Highway die Stadt Ica, das Zentrum des peruanischen Anbaugebiets. Viña Tacama ist mit Abstand der größte, beste und bedeutendste peruanische Erzeugerbetrieb. Er wurde um 1540 gegründet und gehört seit 1889 ausschließlich der Familie Olaechea. Der französische Kellermeister Robert Niederman leitete das Gut jahrzehntelang und legte guten Chenin blanc, Sauvignon, Malbec und sogar Schaumwein vor. Professor Emile Peynaud war einst als Berater tätig, und noch heute konsultiert Tacama Wissenschaftler aus Bordeaux. Weitere qualitätsbewusste Erzeuger sind Ocucaje, Tabernero und Vista Alegre.


  


  


  Uruguay


  Uruguay wird häufig als Südamerikas Belgien bezeichnet: Das kleine, flache Land mit nur drei Millionen Einwohnern verschwindet flächenmäßig wie önologisch neben seinen mächtigen Nachbarn Brasilien und Argentinien. Der Weinbau verdankt seine Existenz nicht zuletzt einer durstigen Bevölkerung, die fast so viel Wein trinkt wie die Argentinier. Der Pro-Kopf-Verbrauch liegt bei rund 32 Litern im Jahr, wenngleich nur ein geringer Anteil davon edleren Rebengeblüts ist.


  In Uruguay wird unter dem wechselnden Einfluss Frankreichs, Spaniens, Deutschlands und Italiens seit Anfang des 18.Jahrhunderts Wein erzeugt. Besonders große Bedeutung hatten baskische Einwanderer, welche die Tannat-Traube 1874 aus Südwestfrankreich mitbrachten. Aufgrund des Klimas, das jenem am Mittelmeer ähnlich ist, scheint das Land für den Anbau von Qualitätstrauben geradezu prädestiniert. Derzeit überwiegen französische Rebsorten, wobei Merlot und Tannat besonders vielversprechend sind. Die fünf Anbaugebiete werden schlicht als südliches, südwestliches, mittleres, nordwestliches und nördliches Gebiet bezeichnet. Das größte Qualitätspotenzial hat die älteste und größte Anbauregion vorzuweisen: das südliche Gebiet im Süden der Hauptstadt Montevideo.


  Uruguay hat den Exportmarkt ins Visier genommen und zieht mit seinen durchweg preisgünstigen robusten Roten und fruchtigen Weißen immer mehr Aufmerksamkeit auf sich. Da das kleine Land am billigeren Ende des Spektrums nicht mit Argentinien und Chile konkurrieren kann, verlegt es sich auf höherwertige Produkte, die ohne Dünkel, aber mit viel Fingerspitzengefühl bereitet werden.


  Uruguay: führende Erzeuger


  Ariano *–**


  Las Piedras. Besitzerin: Elizabeth Ariano. 110 ha. www.arianohermanos


  Die Rebflächen von Ariano sind auf zwei Gebiete verteilt. Man konzentriert sich auf süffige, meist nicht in Eiche ausgebaute Weine. In sehr guten Jahren bringt das Gut einen Tannat namens Don Adelio Tannat heraus, der in amerikanischer Eiche ruhen darf.


  Bouza **–***


  Melilla. Besitzer: Juan Luis Bouza. 23 ha. www.boegabouza.com


  Die Bouzas sind in der Nudelbranche zu Reichtum gelangt. 2001 kauften sie diese Kellerei, wobei sie von vornherein hohe Qualität im Visier hatten. Die Chardonnay mit und ohne Eichenausbau geraten ihr stilvoll, am erfolgreichsten aber ist man mit den verschiedenen Tannat-Abfüllungen, die Kraft und Konzentration mit willkommener Lebendigkeit und Schwung in Einklang bringen.


  Castillo Viejo **


  Las Piedras. Besitzer: Familie Etcheverry. 130 ha. www.castilloviejo.com


  Der einstige Massenweinproduzent hat in den letzten Jahren qualitativ zugelegt. Die Weißen werden nicht mit Eichenholz in Berührung gebracht, sodass bei Viognier und Sauvignon blanc die Frucht freie Bahn hat. 70 Prozent der Produktion aber sind rot; die beste Abfüllung dieser Farbe kommt als »Reserve der Familie« auf den Markt. Den größten Erfolg verzeichnet man mit Cabernet franc und Tannat.


  Filgueira *–**


  Canelones. Besitzerin: Dr. Martha Chiossoni. 45 ha. www.bodegafilgueira.com


  Alle Weine werden von Trauben aus gutseigenen Rebflächen bereitet, die zum Teil noch aus den 1920er-Jahren stammen, in den 1990ern aber völlig umstrukturiert und mit höherer Stockdichte neu bepflanzt wurden. Das Spitzensegment ist unter der Bezeichnung Premium zusammengefasst. Es enthält einen Sauvignon blanc und einen Sauvignon gris, doch wesentlich mehr Charakter offentbaren die Roten aus Tannat und Merlot.


  Juanicó *–**


  Canelones. Besitzer: Familie Deicas. 240 ha. www.juanico.com


  Juanicó ist die zweitgrößte Kellerei des Landes. Bis in die 1970er hinein wurden hier Trauben für die Branntweinproduktion angebaut. Im Bemühen, immer weiter in den Premiumsektor vorzudringen, hat man den Australier Peter Bright und Michel Rolland aus Frankreich als Berater angeheuert. Außerdem betreibt Bernard Magrez aus Bordeaux mit Juanicó ein Joint Venture namens Casa Magrez. Qualitätssieger ist der rote Verschnitt Preludio, der nur in guten Jahren erscheint und sich mittlerweile auf hohem Niveau bewegt.


  Marichal *–**


  Canelones. Besitzer: Familie Marichal. 50 ha. ww.marichalwines.com


  Auf Tannat und Pinot noir ausgerichtetes Familiengut. Die Tannat-Interpretationen machen durch Schwung und Konzentration auf sich aufmerksam.


  Pisano **–***


  Progreso. Besitzer: Familie Pisano. 30 ha. www.pisanowines.com


  Das dynamischste Weinhaus in Uruguay gehört drei Brüdern, die sich die Arbeit teilen. Der Standard ist durchweg hoch, obwohl einem einige der ambitioniertesten Abfüllungen wie der in neuer Eiche gereifte Verschnitt Arretxea mit ihrer Frucht und Kraft fast den Atem rauben. Am verlässlichsten geraten die Weine der Reserve-Linie RPF. Weniger anspruchsvoll, aber sehr einnehmend ist die Reihe Rio de Los Pajaros, deren Vertreter jung getrunken werden müssen. Kellermeister Gustavo Pisano hat Freude daran, Kuriositäten wie den Etxe Oneko zu bereiten, einen gespriteten Tropfen von 60-jährigen Tannat-Stöcken.


  Pizzorno *–**


  Canelón Chico. Besitzer: Carlos Pizzorno. 20 ha. www.pizzornowines.com


  Die 1910 gegründete Kellerei etabliert sich seit einigen Jahren immer besser auf dem Markt für hochwertige Weine. Die beständigsten, erfolgreichsten Vertreter sind der Tannat Reserva und der rote Verschnitt Pizzorno.


  Toscanini *–**


  Canelón Chico. Besitzer: Familie Toscanini. 110 ha. www.toscaniniwines.com


  Toscanini bereitet ein ansehnliches Sortiment moderner, eichenfassgereifter Weine mit Tannat, Syrah und Bordeaux-Sorten in verschiedenen Kombinationen.


  Australien


  Der australische Wein trat Mitte der 1980er-Jahre rund um den Erdball mit solcher Plötzlichkeit in Erscheinung, dass fast alle davon überrascht wurden. Die Welt war auf derart intensiv fruchtige, verschwenderisch mit Eichenholz gewürzte Chardonnay und Cabernet zu Preisen, die weit unter denen ähnlicher Weine aus Frankreich oder Kalifornien lagen, in keiner Weise gefasst. Über Generationen hinweg war die Qualität des australischen Weins einfach nicht zur Kenntnis genommen worden.


  Die Welt hatte lange die Bedeutung von Wein im Leben Australiens unterschätzt. Es ist dort nämlich ein beliebter Zeitvertreib, Kellereien oder Weinläden einen Besuch abzustatten, über die Erzeugnisse zu diskutieren, sie zu verkosten und meist auch zu kaufen. In Europa hat man kaum je wahrgenommen, welches Fachwissen viele Australier an den Tag legen, wie viele Weinbaubetriebe, Anbauregionen und »Stile« (der in Australien meistgebrauchte Weinbegriff) dieser relativ dünn besiedelte Kontinent gewinnbringend nutzen kann.


  Schon zu Beginn der 1980er-Jahre hatten weitsichtige Experten im Ausland erkannt, wie exzellent Australiens beste Weine waren: Sie schmeckten zwar anders als die kalifornischen, standen ihnen aber in nichts nach und besaßen zudem eine weit größere stilistische Vielfalt. Seit Jahrzehnten werden in Australien Shiraz (an der Rhône Syrah genannt), Sémillon (den man in Australien ohne Akzent schreibt, was wir im Folgenden ebenso tun) und Riesling mit bestem Erfolg verarbeitet. In den 1970er-Jahren kamen erstklassige Chardonnay- und Cabernet-Gewächse hinzu. In den 1990ern hatten die australischen Kellertechniker auch mit Pinot noir Erfolg. Immer interessanter werden die Weine im Rhône-Stil auf der Basis von Grenache, Shiraz und Mourvèdre (hier bisweilen als Mataro bekannt). Und im neuen Jahrtausend versuchen sich viele Erzeuger vor allem in Victoria mit bemerkenswertem Erfolg an italienischen Trauben.


  Die Weinbauern dachten innovativ, doch ihre Branche war oft chaotisch. Familienbetriebe schossen wie Pilze aus dem Boden, aber auf dem immer dichter bevölkerten Markt wurde ihnen das Überleben nicht ganz einfach gemacht. Die australische Weinindustrie ist unberechenbar und launisch, weshalb in den 1990ern viele erfolgreiche mittelgroße Güter von einer Handvoll Riesen wie Penfolds, Hardy’s, Orlando und Wyndham übernommen wurden. Bald aber landeten selbst einige von ihnen, namentlich Rosemount, im Schlund eines noch größeren Giganten, der heute als Foster’s firmiert.


  Einen unbändigen Eifer legten diese Großunternehmen bei der Schöpfung von Marken an den Tag. In Australien hat man schon lange alle Hemmungen abgelegt, wenn es um das Verschneiden von Trauben unterschiedlicher Sorten und weit auseinanderliegender Regionen geht. Bis zum großen Boom hatten die vier wichtigsten Anbaustaaten nur etwa ein halbes Dutzend Qualitätsbereiche von einiger Bedeutung. In New South Wales gab es das Hunter Valley nördlich von Sydney. Victoria hatte Rutherglen mit seinen Nachbargebieten im Nordosten und Great Western im Westen. Südaustralien, im 20.Jahrhundert der größte Erzeugerstaat, konnte das Barossa Valley, Southern Vales und das Clare Valley vorweisen, die alle um Adelaide gelegen sind, ferner Coonawarra weit im Süden. Westaustralien schließlich besaß das Swan Valley bei Perth. Hinzu kam der Murray River, der sich zwischen den drei östlichen Staaten hindurchwindet und große bewässerte Anbauflächen bot, auf denen vor allem billiger Wein für Destillierzwecke entstand.


  Die großen Betriebe bekamen Übung im Mischen und Anpassen. Sie holten sich Trauben aus mehreren Anbaugebieten und sogar Staaten und entwarfen daraus stilistisch gleichbleibende Verschnitte, die perfekt auf die Erwartungen der Käufer abgestimmt waren. Nicht nur in Australien, sondern auch auf den Exportmärkten lernte die Klientel rasch, was man von einer Rosemount Show Reserve oder einem Penfold Bin 707 zu erwarten hatte. Das erwies sich als enormer Vorteil: Man musste sich nicht mehr den Kopf über Jahrgangs- und Herkunftsnuancen zerbrechen, denn die Marke sagte alles, was man wissen musste.


  Die Weiterentwicklung der Weinwirtschaft wurde vom australischen Showsystem sehr stark vorangetrieben. Jedes Anbaugebiet hatte einen oder mehrere Weinwettbewerbe laufen, in denen fast ausschließlich Kellermeister die Jury bildeten. Die verliehenen Preise waren natürlich ein nützliches Marketinginstrument; viele Kellereien reichten ihre Erzeugnisse aber auch nur deshalb ein, weil sie ernsthaft wissen wollten, auf welchem Niveau sich ihre Abfüllungen befanden. Ein Gut in Bendigo war vielleicht bei den Einheimischen beliebt, doch wenn man sich vergrößern oder sogar in den Export gehen wollte, musste man in Erfahrung bringen, ob die eigenen Etiketten auch jenseits der unmittelbaren Nachbarschaft Eindruck machten. Die Bewertung von Profis war da ein nützlicher Anhaltspunkt und legte oft Fehler offen. Manche kritisieren die Weinshows allerdings als reine Geldmacherei oder einen Versuch der meist aus großen Unternehmen stammenden Juroren, gängige Stile durchzusetzen, was individuelleren Winzertalenten das Leben schwer macht. Das ist möglicherweise nicht ganz von der Hand zu weisen, insgesamt aber hat das Showsystem wesentlich mehr Positives als Negatives bewirkt.


  In den 1990ern wurden neue Anbaugebiete wie Tasmanien, Orange und Margaret River erschlossen. Darüber hinaus durfte das immer fachkundigere Publikum die Vorzüge des Herkunftscharakters kennen lernen. Der moderne australische Weinfreund und sein Kollege im Ausland können heute leidenschaftlich über die besten Gegenden für den Pinot-noir-Anbau diskutieren. Zeitgleich mit diesem neuen Interesse an der Regionalität entstand ein rudimentäres Appellationssystem, wobei beides natürlich eng zusammenhängt. Versuche zur Einrichtung eines formellen Systems der Geographical Indications wurden bislang aber durch Rechtsstreitigkeiten zum Stillstand gebracht, da die Erzeuger um günstige Plätze kämpfen und eher innerhalb einer renommierten neuen Appellation als knapp außerhalb untergebracht werden möchten.


  Trotz seiner äußerst ansprechenden Gewächse geriet der australische Weinbau im neuen Jahrhundert in Turbulenzen. Märkte wie Großbritannien, die einst zu den treuen Kunden zählten, liebäugeln nun auch mit anderen Ländern wie Chile und Südafrika, in denen man ähnlich auf Marken setzt wie in Australien. Nun kann man sich darauf verlassen, dass die findigen Australier reine Marketingprobleme lösen. Eine größere Herausforderung stellt allerdings Mutter Natur dar. Dürre ist in einigen Anbaugebieten zwar nichts Neues, doch die Wasserknappheit hat sich zum leidigen Politikum entwickelt. Manchen Rebflächen, die von reichlicher Bewässerung abhängen, wird das Wasser immer mehr rationiert oder sogar ganz abgedreht. Das beeinträchtigt die Erntemenge und oft auch die Qualität des Leseguts. Dabei müssen Traubenfarmer nicht nur mit anderen Kollegen ihres Berufsstands um das kostbare Nass buhlen, denn Bauern jeder landwirtschaftlichen Sparte stehen um die versiegenden Ressourcen Schlange – oft schon mit dem Scheckbuch in der Hand.


  Eine weitere Bedrohung sind die Buschfeuer. 2008 sprachen erfahrene Kellermeister vom smoke taint, einem Rauchgeschmack, als neuem Weinfehler. Er machte sich vor allem bei Tropfen aus Rebbergen bemerkbar, die wie etwa 2007 in Yarra und noch einmal 2009 bei Bränden in Rauch gehüllt waren. Allerdings können nur die empfindlichsten australischen Gaumen diesen Einschlag ausmachen.


  Wenn man den Australiern aber eine Eigenschaft nachsagen kann, dann ist es ihr unverwüstlicher Optimismus. Deshalb werden sie wohl auch diese Probleme in den Griff bekommen. Selbst wenn das weltweite Image des Weins down under nach wie vor von Marken geprägt wird, können Besucher des Kontinents doch feststellen, dass es dort eine erstaunliche Vielfalt gibt und Güter wie Kellermeister mit großer Energie voranschreiten. Jetzt muss der australische Weinbau nur noch Wege finden, wie er im Ausland das Interesse für die Güte seiner Erzeugnisse neu entfacht.


  


  


  Australische Anbaugebiete


  New South Wales


  Canberra Eine 350 Hektar große Region mit rund 35 kleinen neueren Weinbaubetrieben um die australische Hauptstadt, viele relativ hoch gelegen an ausgesprochen kühlen Stellen.


  Hunter Valley Australiens älteste Anbauregion. Das Lower Hunter um Pokolbin rund 150 Kilometer nördlich von Sydney gilt seit Langem als Quelle für seriösen Shiraz und alterungsfähigen Semillon. Eine Wolkendecke mildert die extreme sommerliche Hitze, aber die Lese verregnet oft. Chardonnay und Cabernet erweisen sich seit rund 25 Jahren als gleichermaßen erfolgreich. Das Upper Hunter wird seit den 1960ern erschlossen und ist in erster Linie eine Weißweingegend, die sich besonders für Chardonnay eignet.


  Mudgee Kleines, schon lange bestehendes Gebiet 160 Kilometer westlich vom Hunter Valley und rund 350 Meter höher gelegen, mit einer sonnigeren, längeren Saison. Die besten Weine sind aromareich und meistens aus Chardonnay.


  Orange 2750 Kilometer westlich von Sydney. Das Gebiet wurde in den 1980ern auf vulkanischen Böden angelegt. Wegen der Höhe von 365 Metern ist das Ausreifen der Trauben oft problematisch. Am bekanntesten ist das rund 1400 Hektar große Gebiet für Shiraz, Chardonnay und Riesling.


  Riverina Sehr fruchtbares, flaches Obstbauland um Griffith, knapp 500 Kilometer westlich von Sydney. Vorwiegend für uninteressante Massenweine bekannt, bis Mitte der 1980er ein außergewöhnlicher edelfauler Semillon als Spezialität auftauchte. Bessere Bewässerungsmethoden kommen nun auch den Tafelweinen zugute. Die Wasserknappheit hat der Expansion vorerst ein Ende bereitet.


  Weitere Bereiche Eine Handvoll interessanter neuer Weinbaubereiche ist in den letzten 30 Jahren in New South Wales in Erscheinung getreten, darunter das warme Hastings Valley im Norden und die kühlen Gegenden von Cowra und Hilltops in der Mitte. Südwestlich von Canberra erweist sich Tumbarumba als gut geeignet für Chardonnay und andere Sorten, aus denen Schaumwein bereitet wird.


  Victoria


  Central Victoria Ein nicht genau umgrenztes Anbaugebiet im Umkreis der alten Goldgräberstädte Bendigo und Ballarat, zu der der Bereich Heathcote gehört. Alle Weinbaubetriebe sind relativ neu; es entstehen einige exzellente Weine, darunter besonders minzwürzige, intensive, wuchtige Shiraz-Stile.


  Geelong Der kühle Bereich im Südwesten von Melbourne war einst der vielversprechendste in Victoria. Er fiel der Reblaus zum Opfer, wurde aber in den 1960ern wieder aufgebaut. Pinot noir ist hier sehr erfolgreich, Shiraz weniger.


  Goulburn Valley Bedeutender kleiner, historischer Bereich 160 Kilometer nördlich von Melbourne. Die Spezialität der Region ist Marsanne.


  Grampians Anbaugebiet gut 200 Kilometer westlich von Melbourne mit sowohl alten als auch relativ neuen Erzeugerbetrieben, beispielsweise in Great Western. Der Shiraz ist voll und geschmacksintensiv.


  WICHTIGSTE REBSORTEN


  Chardonnay Die populärste weiße Traube Australiens wird fast überall angebaut und in verschiedenen Stilen verarbeitet: von leichten, spritzigen, ohne Holz ausgebauten Weinen mit grünlichem Schimmer bis zu tiefgelben, fassvergorenen Gewächsen, die gehaltvoll, cremig und süß sind. Ein Ende der Beliebtheit ist nicht abzusehen.


  Shiraz Die Rotweintraube Australiens schlechthin erfreut sich größter Anerkennung, nicht nur im Land selbst. Die Stile reichen von gehaltvollen, tiefen, schokoladigen Weinen aus warmen Klimazonen wie dem Barossa Valley und McLaren Vale über milde, sanfte, relativ zarte Weine aus dem Hunter Valley bis hin zu den staubig-pfeffrigen, eleganten Beispielen aus kühleren Gegenden, etwa aus dem südlichen Victoria und aus Westaustralien. Ausgesprochen angesagt sind derzeit relativ schwere, aber mitunter ausdruckslose Verschnitte aus Shiraz und Viognier nach Côte-Rôtie-Vorbild.


  Cabernet Sauvignon Wie Chardonnay wird auch diese Sorte in ganz Australien angebaut, in den meisten Gegenden mit gutem Erfolg. Am besten geraten ihre Weine in modischen Regionen wie Margaret River, Coonawarra und Yarra Valley, meist in Verbindung mit Merlot und Cabernet franc in sogenannten Bordeaux-Verschnitten.


  Pinot noir Nach vielversprechenden Jahren und mitunter brillanten Ergebnissen verschafften sich die Pinot-noir-Erzeuger Anfang der 1990er endlich Anerkennung. Trotz der unvermeidlichen Stilvielfalt kommen aus Victoria und Tasmanien einige faszinierende Weine, die gelegentlich Weltklasseformat haben.


  Semillon In seiner Bestform aus dem Lower Hunter ein Triumph des australischen Weinbaus: ein leichter, trockener Weißer, in der Jugend mit der für Chablis typischen grünlichen Farbe, lebendig und mit bis zu 20 Jahren superber Entfaltung. Am Margaret River vielversprechend grasig, im Barossa und im Clare Valley jedoch oft durch zu viel Eichenholz seines Charakters beraubt. Auch in preiswerteren Schaumweinen weit verbreitet und häufig mit Chardonnay verschnitten.


  Riesling Er erbringt einige der besten Weißweine Australiens: markant duftig, knackig trocken, wunderbar entfaltungsfähig und zum Teil erstaunlich preiswert. Überragend im Clare und Eden Valley.


  


  Macedon Ranges Kleine, kühle, bergige Region nördlich von Melbourne mit einer wachsenden Zahl von Weinunternehmen und wirklich sehr gutem Schaumwein und Pinot noir. Sunbury im Süden ist etwas wärmer als der Rest und deshalb für Rotwein besser geeignet.


  Mornington Peninsula Viel beachtete kühle Küstenregion südlich von Melbourne mit einer überraschend großen Zahl von kleinen Erzeugern.


  Northeast Victoria Bekanntes Gebiet zwischen Milawa und Rutherglen an der Grenze zu New South Wales, berühmt für vorzüglichen Dessertwein, vor allem Muscat. Neu erschlossen wurden unter anderem große Rebflächen im King Valley sowie kleinere im Ovens Valley, in Beechworth und den Victorian Alps.


  Northwest Victoria Lange etabliertes, zum größten Teil bewässertes Gebiet am Murray River; es erstreckt sich von den riesigen Rebfeldern von Mildura und Robinvale über Swan Hill bis Echuca. Hier entsteht ein großer Teil des preiswerten australischen Massenweins.


  Pyrenees Bergiges Land um die Stadt Avoca, knapp 200 Kilometer nordwestlich von Melbourne. Eine Handvoll Weinbaubetriebe erzeugt solide, recht erdige Gewächse.


  Strathbogie Ranges Rund 1500 Hektar Rebfläche mit steinigen Granitböden in 350 Meter Höhe. Gut geeignet für Riesling und Chardonnay und mit Potenzial für Pinot noir.


  Yarra Valley Seit dem 19. Jahrhundert ein Weinbaugebiet, ist Yarra Valley 50 Kilometer östlich von Melbourne jetzt wiedererstanden und zu vollem Potenzial erwacht. Kleine Betriebe konkurrieren mit einigen der größten im Staat bei der Erzeugung außergewöhnlicher Kühlklimaweine, die zu den besten Australiens gehören. Feine Schaumweine.


  Weitere Bereiche Sowohl die vielen verstreuten Betriebe in Gippsland südöstlich von Melbourne als auch jene entlang der Great Dividing Range bilden weitere regionale Farbtupfer im Weinbau des Bundesstaats.


  South Australia


  Adelaide Hills Nach wie vor eines der erfolgreichsten australischen Anbaugebiete mit kühlem Klima um die Mount Lofty Ranges südöstlich von Adelaide; beachtlicher Sauvignon blanc, Pinot noir und Chardonnay.


  Adelaide Plains Ein früher bedeutendes Gebiet für Weinbau (unter anderem mit Penfolds’ kürzlich wieder in Betrieb genommenen Magill Estate), das aber nach und nach von den Vororten der nahen Großstadt verschlungen wird.


  Barossa Valley Die älteste und bedeutendste Weinregion, rund 50 Kilometer nordöstlich von Adelaide, in den 1840ern von Deutschen besiedelt. Gutes, vielseitiges Land, Sitz zahlreicher großer australischer Weinbaubetriebe. Bekannt für kräftigen, manchmal auch zu kräftigen Shiraz.


  WEITERE REBSORTEN


  Cabernet franc Ursprünglich nur für Verschnitte mit Cabernet Sauvignon angebaut und dafür auch heute hauptsächlich verwendet, mitunter jedoch auch zu purpurroten, im Geschmack lebendigen Sortenweinen verarbeitet.


  Chenin blanc Ebenfalls vorwiegend als Verschnittsorte gebraucht – und ebenfalls gelegentlich in sortenreiner Ausführung als frischer Weißwein.


  Durif Shiraz-ähnliche Traube, die in Nordost-Victoria zuweilen zu interessanten dunklen Weinen gekeltert wird. Oft besser als ihr Ruf.


  Gewürztraminer Meist zu billigem, lieblich-traubigem Weißwein verarbeitet oder mit Riesling verschnitten, aber einige Erzeuger behandeln ihn auch mit mehr Respekt und haben damit großen Erfolg.


  Grenache Heute von Shiraz überflügelt, doch erbringen alte, bewässerungsfrei kultivierte Reben im Barossa Valley und im McLaren Vale Rotweine im Rhône-Stil voll Saft und Kraft.


  Marsanne Früher fast ausschließlich auf die Rebflächen von Tahbilk beschränkt, wo die Traube bemerkenswert langlebige, aromatische Weißweine lieferte; inzwischen profitiert auch sie vom Interesse an Weinen im Rhône-Stil.


  Merlot Die Rotweintraube fristete ihr Dasein zunächst als Verschnittsorte. Seit 1998 ist ein enormer Zuwachs an Merlot-Rebland zu verzeichnen, doch aufregende sortenreine Abfüllungen sind dünn gesät.


  Mourvèdre Die ebenfalls im Zuge des Rhône-Booms wiederentdeckte Sorte (als sie noch weniger modern war, hieß sie Mataro) ist oft in Verschnitten mit Shiraz und Grenache anzutreffen.


  Muscadelle Gelegentlich in trockenen weißen Verschnitten verarbeitet, am eindrucksvollsten aber als »Tokay«: ein dunkler, üppiger Dessertwein in Nordost-Victoria.


  Muscat Brown Muskateller-Form, die in Nordost-Victoria zu herrlich opulenten Dessertweinen verarbeitet wird.


  Pinot gris In kühleren Gebieten zunehmend angebaut, muss seine Rolle als Erfolgstraube aber erst noch beweisen.


  Pinot Meunier Für die Schaumweinherstellung bedeutende, aber nicht sehr verbreitete Sorte.


  Sauvignon blanc Nirgendwo sonst auch nur annähernd so erfolgreich wie in Neuseeland, erbringt aber zum Beispiel in den Adelaide Hills, im mittleren Victoria, am Margaret River und in Coonawarra markante, rassige Weine.


  Verdelho Überraschend gute, sanft aromatische Weißweintraube im Hunter und in Western Australia, oft übersehen, aber durchaus köstlich.


  Sonstige Rebsorten Wenn auch derzeit nur in sehr geringem Umfang kultiviert, gelten die folgenden Rebsorten dennoch als vielversprechend: Barbera, Dolcetto, Nebbiolo, Malbec, Tempranillo, Roussanne, Petit Verdot, Sangiovese, Viognier, Fiano, Arneis, Albariño, Vermentino und Zinfandel.


  


  Clare Kleinerer Bereich, etwa 60 Kilometer nördlich von Barossa und wie dieses auf eine lange Geschichte zurückblickend. Berge um 450 Meter Höhe verleihen ihm ein kühleres Klima, das den Riesling besonders begünstigt, aber auch Semillon, Shiraz und Cabernet zeigen oft feine Ergebnisse.


  Coonawarra Abgelegener Bereich 400 Kilometer südöstlich von Adelaide mit einer ungewöhnlichen flachen Schicht roter Erde über Kalkstein und hohem Grundwasserstand. Infolge der äquatorfernen geografischen Breite ist das Klima recht kühl; der Boden ist ungeheuer fruchtbar. Hier entstehen einige der besten Abfüllungen Australiens. Cabernet Sauvignon hat in manchen Jahren jedoch Schwierigkeiten auszureifen. In guten Jahren gerät er jedoch bemerkenswert langlebig.


  Eden Valley Recht kühles Gebiet südlich von Barossa mit einigen guten Firmen. Quelle für hochwertiges Traubengut. Ausgezeichneter Riesling.


  Langhorne Creek Winziger historischer Bereich knapp 80 Kilometer südöstlich von Adelaide auf fruchtbarem Schwemmlandboden. Die Rotweine sind mild und wunderbar reichhaltig.


  McLaren Vale Warme Region unmittelbar südlich von Adelaide mit einer Kombination von alten, traditionellen und jüngeren, modernen Weinbaubetrieben, von denen die meisten ausgesprochen gute Rotweine hervorbringen.


  Riverland Wo der Murray River aus Victoria kommend die Grenze überschreitet, heißt die Region Riverland. Der größte Teil des australischen Massenweins stammt aus den riesigen Weinfeldern und Kellereien dieser Gegend, es werden aber auch preiswerte Flaschenweine produziert.


  Weitere Bereiche Coonawarra ist nicht der einzige für Weinbau geeignete Bereich im weiten Land südlich von Adelaide. Auch das benachbarte Wrattonbully verfügt über ähnliche Böden, und Padthaway ist schon lange eine bedeutende Quelle für gute Trauben aus kühlerem Klima. Inzwischen kommen große neue Rebflächen zum Beispiel in Koppamurra nördlich von Coonawarra sowie am Mount Benson an der südaustralischen Kalksteinküste hinzu.


  Western Australia


  Geographe Neuer Name für die lang gestreckte Küstenebene zwischen Perth und dem Margaret River, wo sich eine Handvoll unterschiedlicher Weinbaubetriebe angesiedelt hat.


  Great Southern Ausgedehntes Gebiet mit unterschiedlicher Topografie und Bodenbeschaffenheit, zu dem die Bereiche Mount Barker und Frankland River gehören. Eine wachsende Zahl von Unternehmen wird vom kühlen Klima und der langsamen Traubenreifung angezogen.


  Margaret River Westaustraliens Spitzenweinbauregion 300 Kilometer südlich von Perth auf einem Vorgebirge mit ausgeprägt ozeanischem Klima. Die Region kann mit einer großen Auswahl an Weinen aufwarten, vor allem mit fantastischem Cabernet und Chardonnay.


  Pemberton Neues, viel gepriesenes Anbaugebiet mit großem Potenzial. Das kühle Klima hat bereits ausnehmend guten Pinot noir und Chardonnay hervorgebracht und die Trauben dieser Gegend sind bei Weinkellereien in den östlichen Staaten bereits sehr gefragt.


  Swan Valley Altes, heißes Weinbaugebiet am Rand von Perth, früher bekannt für dickliche Rotweine, Dessertweine und den berühmten Houghton »White Burgundy«.


  Queensland


  Für den Weinbau unbedeutender Staat. Der größte Teil der Rebfläche liegt im Bereich Granite Belt an der Grenze zu New South Wales. Zwar trägt Queensland nicht umsonst den Beinamen sunshine state, doch die besseren Weinbaubetriebe verfügen über kühlere Höhenlagen.


  Tasmanien


  In konsequenter Suche nach kühlen Klimazonen hat sich eine Reihe neuer Betriebe in Tasmanien bei Launceston im Norden der Insel und bei Hobart im Süden niedergelassen. Die Schaumweine sind – wie bei den relativ kühlen Bedingungen nicht anders zu erwarten – sehr gut; dasselbe gilt für Pinot noir, Riesling und Chardonnay.


  Northern Territory


  Die Region ist stolz auf ihren einzigen Weinbaubetrieb Chateau Hornsby in Alice Springs, der mit hartnäckigem Bewässern gegen die sengende Hitze ankämpft und dabei noch passable Weine hervorbringt.


  APERA UND TOPAQUE


  Welchem Ausschuss diese Namen eingefallen sind, ist nicht klar, aber was früher in Australien »Sherry« und »Tokay« hieß, läuft nun unter dieser Bezeichnung. Der Grundstock zum australischen Weinbau wurde einst mit gespriteten Gewächsen gelegt. Mittlerweile ist die Modekarawane zwar weitergezogen, doch können die Elixiere trotzdem noch sensationell ausfallen. Die dunklen, bonbonsüßen Tokay aus Muscadelle stammen häufig von denselben Erzeugern wie die Muscat-Likörweine und sind von ebensolcher Spitzenklasse. Für die EU aber kommt Sherry aus Spanien und Tokajer aus Tokaj. Deshalb vereinbarte man mit Australien, ab 2010 gespritete Gewächse im Sherry-Stil Apera zu nennen und den Begriff Tokay binnen zehn Jahren auslaufen zu lassen. Die neuen Namen wirken dann vielleicht nicht mehr so komisch.


  


  New South Wales: führende Erzeuger


  Die nachfolgenden Angaben zu den Weinbergbesitzungen sind möglicherweise irreführend, da die Erzeuger üblicherweise ihr eigenes Lesegut durch in der Nachbarschaft oder in gänzlich anderen Gebieten hinzugekauftes ergänzen. Zusätzlich kompliziert wird die Situation durch die Tatsache, dass viele Weingüter, bedingt durch die Fusionen und Übernahmen der letzten Jahre, zahlreiche Lagen gemeinsam benutzen.


  Canberra


  Clonakilla **


  Murrambateman. Besitzer: Tim Kirk. 8 ha. www.clonakilla.com.au


  Einer der ersten und besten Erzeuger im Bereich Canberra. Ausgezeichneter Riesling und Viognier, aber bekannt geworden ist die Kellerei vor allem als Pionier des Shiraz-Viognier-Stils, der hier 1992 entstand. Die Version von Clonakilla gehört nach wie vor zu den besten dieser Art.


  Lark Hill **–***


  Bungendore. Besitzer: David Carpenter. 10 ha. www.larkhillwine.com.au


  Einer der höchstgelegenen und besten Betriebe in Canberra. Zu den von Kellermeisterin Sue Carpenter bereiteten Etiketten gehören Chardonnay, Cabernet/Merlot, delikater Riesling im deutschen Stil und ein oft bemerkenswerter Pinot noir.


  Hunter Valley


  Arrowfield *


  Jerrys Plain. Besitzer: Hokuriku. 60 ha. www.arrowfieldwines.com.au


  Das Unternehmen im Upper Hunter erarbeitete sich einen Ruf für Weine mit ausgezeichnetem Preis-Leistungs-Verhältnis. Es hat inzwischen mit Red Hill in Mornington fusioniert, was den Hausstil, soweit vorhanden, völlig verblassen ließ. Die Trauben holt man nun aus vielen Anbaugebieten und Staaten.


  Bimbadgen *–**


  Pokolbin. 40 ha. www.bimbadgen.com.au


  Seine Reputation schuf sich das Haus mit Gutsweinen. Sehr süße Weiße. Üppige, intensive Shiraz und edelfaule Semillon.


  Brokenwood ***


  Pokolbin. Besitzer: Iain Riggs und Partner. 15 ha. www.brokenwood.com.au


  Ursprünglich eingerichtet von einer Personengesellschaft von Weinliebhabern aus Sydney, zu der auch der Weinbuchautor James Halliday gehörte, steht Brokenwood heute unter der Leitung des besonnenen Iain Riggs. Hier entstehen multiregionale Verschnitte; am eindrucksvollsten sind jedoch die Weine aus eigenem Lesegut, vor allem der superbe zitrusfruchtige Semillon ILR Reserve und der für die Region atypisch kräftige Shiraz Graveyard Vineyard. Das mit Abstand berühmteste Gewächs ist der sanft eichenwürzige Sauvignon-Semillon-Verschnitt Cricket Pitch.


  Drayton’s Family Wines *–**


  Cessnock. Besitzer: Familie Drayton. 55 ha. www.draytonswines.com.au


  Alter Familienbetrieb, schon schon seit Mitte des 19. Jahrhunderts aktiv. Der traditionelle Hunter-Stil überwiegt; der Shiraz William Pokolbin wird mindestens fünf Jahre gelagert und erst freigegeben, wenn er seinen Höhepunkt erreicht hat.


  Hope Estate **


  Broke. Besitzer: Michael Hope. 100 ha. www.hopeestate.com.au


  Hunter-übliche Sortenweine sowie Merlot, alle frisch und nicht zu extrahiert. Die Kellerei ist in die ehemaligen Rothbury-Anlagen umgezogen. Zudem hat Hope Rebflächen in Western Australia erworben.


  Hungerford Hill **


  Pokolbin. Besitzer: James Kirby. www.hungerfordhill.com.au


  Nach vielen Jahren der Zugehörigkeit zu Southcorp wurde das Weingut 2002 wieder verkauft. Unter der Leitung von Kellermeister Phillip John werden flott aufgemachte Weine angeboten, deren Trauben ausschließlich aus neueren Anbaugebieten im mittleren und südlichen New South Wales stammen, darunter Hilltops, Cowra und Tumbarumba. Zu den erfolgreichsten zählen der Tumbarumba Sauvignon blanc, der Clare Valley Riesling und der Hilltops Cabernet Sauvignon.


  Lake’s Folly ***


  Pokolbin. Besitzer: Peter Fogarty. 12 ha. www.lakesfolly.com.au


  In diesem Gut fanden Hobby und Passion des prominenten Chirurgen Max Lake aus Sydney zusammen. Die damals erste Neugründung im Hunter Valley nach 40 Jahren bewies entgegen aller Tradition, dass Cabernet und Chardonnay hier genauso gut gedeihen wie anderswo. 2000 wurde das Weingut verkauft. Die Qualität blieb hoch, der Ausstoß klein.


  McGuigan Simeon *–**


  Pokolbin. Besitzer: ein staatliches Unternehmen. 5200 ha (verwaltet und bewirtschaftet). www.mcguiganwines.com.au


  Nach dem Verkauf von Wyndham Estate an Orlando bauten die Brüder McGuigan ein eigenes neues Imperium auf. Die Produktion wurde beträchtlich gesteigert, als Brian McGuigan die Kellerei Simeon in Mildura und Miranda kaufte – sie produziert derzeit über eine Million Kisten. Man offeriert ein riesiges Sortiment ohne klare stilitische Linie. Einige Hunter-Weine erscheinen unter der Marke Personal Reserve.


  McWilliam’s **–****


  Pokolbin. Besitzer: Familie McWilliam. www.mcwilliams.com.au


  Die zentralen Bereitungsanlagen befinden sich zwar inzwischen in Hanwood in Riverina, dennoch bleibt das Lower Hunter das Hauptbetätigungsfeld des Hauses. Die Spitzenweine wie die außergewöhnlichen, langlebigen Semillon Elizabeth und Lovedale sowie einige vorzügliche Shiraz werden in der legendären Kellerei Mount Pleasant im Hunter Valley erzeugt. Hochauflagige Produkte entstehen in Hanwood. Aus einer neuen Rebfläche in Barwang im Hilltop-Bereich holt man vielversprechend wohlschmeckende Kühlklimaweine. Außerdem hat sich das Unternehmen in den letzten Jahren mit Evans & Tate in Western Australia und Brand’s Laira in Coonawarra weitere Betriebe einverleibt. Die Abfüllungen im traditionellen Sherry-Stil sind nicht so bekannt, aber lohnenswert.


  Meerea Park **


  Pokolbin. Besitzer: Rhys Eather. www.meereapark.com.au


  Die Eathers waren Traubenanbauer, verkauften jedoch ihre Rebberge, um eine Kellerei zu finanzieren. Kellermeister Rhys Eather holt sich seine Trauben nun hauptsächlich im Hunter Valley und in Orange. Zu den Weißen gehören frischer, sauberer Verdelho, konzentrierter Semillon und aprikosenfruchtiger Viognier. Die besten Roten sind die Shiraz-Versionen: der mit Viognier vergorene Terracotta und der Munro von alten Stöcken, der vor dem Verkauf in der Flasche reift. Beide sind für Hunter-Shiraz ungewöhnlich reich und pflaumenwürzig.


  Petersons *–**


  Mount View. Besitzer: Colin Peterson. 100 ha. www.petersonswines.com.au


  Vollendeter kleiner Betrieb, dessen erste Gewächse 1981 herauskamen. Die Produktion umfasst außergewöhnlichen Shiraz, Chardonnay sowie guten Semillon und Cabernet. Viele Trauben stammen aus den Peterson-Rebgärten in Mudgee.


  Poole’s Rock **


  Pokolbin. Besitzer: David Clarke. 92 ha. www.poolesrock.com.au


  Das Gut steht zwar im Lower Hunter, bezieht seinen Rohstoff aber wie so viele Kellereien dort auch aus anderen Anbaugebieten. Die Marke Poole’s Rock ist für Weine von den Hunter-Rebflächen reserviert, während für Cockfighters’ Ghost Lesegut aus South Australia und Tasmanien Verwendung findet. Uneinheitliche Qualität, im Fall des Pinot noir namens Tasmania aber sehr hoch.


  Rosemount Estate *–***


  Denman. Besitzer: Foster’s Wine Group. 1500 ha. www.rosemountestate.com


  Früher eines der zukunftsträchtigsten Unternehmen des Landes mit einigen der populärsten Exportweine Australiens. In die Kellerei im Upper Hunter (wo sich auch die berühmte Lage für Roxburgh Chardonnay befindet) holte sich Kellermeister Philip Shaw bisher das Lesegut für eine enorme Auswahl an guten Weinen aus dem ganzen Land. 2001 erwarb Southcorp das Haus, doch der Liaison war kein gutes Ende beschieden. Heute ist das Sortiment weit weniger einheitlich als einst. Einige der Standardlinien wie die massenkompatiblen Diamond-Sortenweine und die Show Reserves, zu denen nun auch ein Sauvignon blanc aus Marlborough gehört, sind jedoch nach wie vor mit von der Partie. Das gilt ebenfalls für das Aushängeschild Roxburgh Chardonnay und den Balmoral Shiraz.


  Rothbury Estate *–**


  Pokolbin. Besitzer: Foster’s. www.fosters.com.au


  Langlebiger Semillon im echten Hunter-Stil begründete das Renommee des eindrucksvollen Weinbaubetriebs, als er noch im Besitz von Len Evans und seinen Partnern war, aber auch Shiraz trug zum guten Ruf bei. Seit 1995 hat das Gut mehrfach den Besitzer gewechselt. Heute ist es eine von vielen Marken in der Foster’s-Kollektion, hat aber noch einige gute Hunter-Abfüllungen zu bieten.


  Saddler’s Creek *–**


  Pokolbin. Besitzer: John Johnstone. 12 ha. www.saddlerscreekwines.com.au


  Im Besitz des Pferdezüchters John Johnstone. Die meisten Weine entstehen von angekauften Trauben aus Langhorne Creek, aus dem McLaren Vale und dem Hunter Valley. Die bekannteste Marke ist Bluegrass mit Shiraz und Cabernet Sauvignon. Durch ihre holzwürzige Süße sind sie bereits jung trinkbar. Es sind kommerzielle und dennoch anspruchsvolle Tropfen, manchmal aber etwas eintönig.


  Scarborough **


  Pokolbin. Besitzer: Familie Scarborough. 40 ha. www.scarboroughwine.com.au


  Der Schwerpunkt liegt hier, ganz ungewöhnlich für die Region, auf Chardonnay. Allerdings ist auch der Semillon nicht von schlechten Eltern. Die Scarboroughs haben den ehemaligen Lindemans Sunshine Vineyard aufgekauft, der ihnen als vortrefflicher Traubenquell dienen sollte.


  Tempus Two *–***


  Pokolbin. Besitzer: Familie McGuigan. www.tempustwowinery.com.au


  Tochtermarke von McGuigan mit imposanter eigener Kellerei und gleichzeitig ein négociant-Haus mit Weinen aus ganz Australien. Wechselhafte Qualität, die Linie Copper bewegt sich jedoch auf hohem Niveau.


  Tower ***


  Pokolbin. Besitzer: Familie Evans und Partner. www.towerestatewines.com.au


  Der verstorbene Len Evans gründete Tower 1999. Er suchte ausgewählte Parzellen im Hunter Valley, Clare, den Adelaide Hills, Tasmanien und anderen Anbaugebieten für die Produktion von Klassetropfen, die in einer Auflage von maximal 1000 Kisten erscheinen. Das Projekt lebt nach seinem Tod weiter, wobei der Schwerpunkt auf duftigen, eleganten Erzeugnissen liegt. Zu Tower gehört auch das stilvollste Hotel im gesamten Hunter Valley.


  Tyrrell’s **–****


  Pokolbin. Besitzer: Bruce Tyrrell. 370 ha. www.tyrrells.com.au


  Murray Tyrrell war einer der Väter des Wiederaufbaus im Hunter-Valley in den 1970ern. Er stützte sich auf traditionellen Semillon und Shiraz, überraschte dann aber mit seinem ausgewogenen Vat 47 Chardonnay, der dieser Rebsorte in Australien den Weg bereitete. Trotz seiner Erfolge mit dem Vat 9 Pinot noir liegt Tyrrells Stärke heute bei Shiraz (Vat 9 Shiraz), Lagenweinen wie Semillon aus den Crus Stevens und Belford sowie der verlässlichen Reihe Old Winery. Mit dem Kauf von Flächen in Heathcote, dem McLaren Vale und an der Limestone Coast hat eine Expansionsphase begonnen.


  Wyndham Estate *–**


  Dalwood. Besitzer: Orlando Wyndham. 150 ha. www.wyndhamestate.com.au


  Eine der ältesten australischen Kellereien und Teil der riesigen Orlando-Wyndham-Gruppe. Verlässliche, aber kaum je bemerkenswerte Qualität. Ausgesprochen preisgünstig ist die Bin-Serie, mehr Flair aber haben oft die Show Reserves.


  Mudgee


  Botobolar *–**


  Mudgee. Besitzer: Kevin und Trina Karstrom. 22 ha. www.botobolar.com


  Ein ökologisch wirtschaftender Betrieb, der speziell mit Shiraz einige der reizvollsten Weine von Mudgee erzeugt.


  Huntington Estate **–***


  Mudgee. Besitzer: Tim Stevens. 40 ha. www.huntingtonestate.com.au


  Kaum eine Kellerei in Mudgee arbeitet mit größerer Ernsthaftigkeit. 2006 verkauft, aber weiter mit geschliffenen, substanzreichen Cabernet-Verschnitten und mit Shiraz auf dem Damm.


  Miramar *


  Mudgee. Besitzer: Ian MacRae. 35 ha. www.miramarwines.com.au


  Einer der kompetentesten Betriebe in Mudgee, dem es immer wieder gelingt, das Charakteristische der einzelnen Sorten herauszuarbeiten, besonders bei Chardonnay, Cabernet, Semillon und Shiraz.


  Orange


  Bloodwood Estate **


  Orange. Besitzer: Stephen Doyle. 8 ha. www.bloodwood.com.au


  Stephen und Rhonda Doyle haben als Pioniere die Anfänge der hoch gelegenen Weinbauregion Orange mitgestaltet. Sie bieten toastwürzigen Chardonnay, außergewöhnlichen Riesling, würzigen Cabernet Sauvignon und einen wunderbar saftigen Malbec-Rosé namens Big Men in Tights.


  Brangayne *–**


  Orange. Besitzer: Don Hoskins. 25 ha. www.brangayne.com


  Weingut mit Rebflächen hoch oben in Orange. Neben einem ziemlich schweren, toastwürzigen Chardonnay (Isolde) bereitet Kellermeister Simon Gilbert auch einen eleganten mittelschweren Pinot noir und einen Cabernet-Shiraz-Zweierbund namens Tristan, der von Simon Gilbert bereitet wird.


  Cumulus **


  Cudal. Besitzer: Assetinsure. 509 ha. www.cumuluswines.com.au


  Philip Shaw, Ex-Kellermeister von Rosemount, und seine Partner führen dieses ehemalige Reynolds-Gut. Zwei Marken: Rolling von Frucht aus den Central Ranges und Climbing von Gutsflächen in über 600 Meter Höhe. Die Climbing-Linie ist sortentypisch, aber nicht sehr charaktervoll.


  Logan *


  Apple Tree Flat. Besitzer: Peter Logan. 14 ha. www.loganwines.com.au


  Seit 1997 auf Weine aus Orange spezialisiert, obwohl für Linien wie Weemala auch Mudgee-Frucht zum Einsatz kommt.


  Riverina


  Casella *–**


  Yenda. Besitzer: Familie Casella. www.casellawines.com.au


  Casella hat eine der großen Erfolgsstorys des australischen Weinbaus geschrieben, denn die Marke Yellowtail hat die USA im Sturm erobert. Die Weine sind unverhohlen kommerziell, deshalb aber noch lange nicht schlecht. Manche leiden unter exzessivem, wenngleich massenkompatiblem Restzucker, andere haben sich in Blindverkostungen wacker geschlagen. Jahresbilanz: zwölf Millionen Flaschen.


  Nugan *–***


  Griffith. Besitzer: Nugan-Gruppe. 600 ha. www.nuganestate.com.au


  Nicht das gesamte Lesegut der ausgedehnten Rebflächen wird zu Nugan-Weinen verarbeitet – manche landen auch in Massenweinkellereien. Der Riesling stammt aus dem King Valley, der Shiraz aus dem McLaren Vale, ein paar Cabernet aus Coonawarra. Trotz rascher Expansion bietet Nugan einige sehr gute Abfüllungen. Besonders gut: Shiraz und Durif.


  Weitere Bereiche


  Cassegrain *–**


  Port Macquarie. Besitzer: Simon Gilbert. 154 ha. www.cassegrainwines.com.au


  Ein faszinierendes Projekt in der warmen Region Hastings Valley im Norden von New South Wales. 2005 wurde das Gut an Simon Gilbert verkauft, Gerard Cassegrain bleibt aber weiter für die Bereitung zuständig. Ein Teil der Rebfläche wird nach biodynamischen Prinzipien bestellt; außerdem bezieht man noch Trauben aus mehreren weiteren Anbaugebieten. Die Weine sind oft sehr eindrucksvoll, insbesondere ein sanft würziger, gehaltvoller Merlot und ein außergewöhnlicher, lebendiger, purpurroter Chambourcin.


  Trentham Estate *–**


  Trentham Cliffs. Mildura. Besitzer: Anthony und Patrick Murphy. 60 ha. www.trenthamestate.com.au


  Zwar nur ein Zwerg im Vergleich zu den riesigen Betrieben auf der anderen Seite des Murray River in Victoria, dennoch ein beliebter und zuverlässiger Erzeuger. Die Weißweine sind sauber und schmackhaft, die Roten – besonders gut Merlot und Shiraz – von milder, zugänglicher und süßer Frucht gekennzeichnet. La Famiglia heißt eine Linie mit italienischen Sorten, die einen üppig saftigen Vermentino enthält.


  Victoria: führende Erzeuger


  Wegen der Vielzahl von Anbaugebieten in Victoria sind die Kellereien wie folgt geordnet:


  Zentral: Ballarat, Bendigo, Goulburn Valley, Heathcote, Strathbogie Ranges, Upper Goulburn


  Nordosten: Alpine Valleys, Beechworth, Glenrowan, King Valley, Rutherglen


  Nordwesten: Murray Darling, Swan Hill


  Süden: Geelong, Mornington Peninsula


  Westen: Grampians, Henty, Pyrenees


  Melbourne: Macedon Ranges, Sunbury, Yarra


  Zentral-Victoria


  Balgownie **–***


  Maiden Gully. Besitzer: Familie Forrester. 42 ha. www.balgownieestate.com.au


  1986 von Mildera erworben, wurde der Bendigo-Betrieb 2001 wieder verkauft. 2002 erwarb das Unternehmen Flächen im Yarra Valley für Chardonnay und Pinot noir. Nach einer Flaute haben sich die Weine im neuen Jahrhundert wieder enorm gesteigert. Allerdings reichen die Yarra-Versionen noch nicht an die Shiraz und Cabernet aus Bendigo heran.


  BlackJack ***


  Harcourt. Besitzer: Familien McKenzie und Pollock. 6 ha. www.blackjackwines.net.au


  Das 1988 bepflanzte Bendigo-Gut ist eine Quelle üppiger, pflaumenfruchtiger, nie übertriebener Shiraz.


  Delatite *–***


  Mansfield. Besitzer: Familie Ritchie. 25 ha. www.delatitewinery.com.au


  Ros Ritchie erzeugt eindrucksvolle Weiße und charakteristisch minzwürzige Rote aus kühlen Upper-Goulburn-Lagen. Riesling und Gewürztraminer gehören zu den Besten im Sortiment; daneben wird Sauvignon blanc, Pinot noir und Malbec angeboten.


  Heathcote Estate **


  Heathcote. Besitzer: Familien Bialkower und Kirby. 30 ha. www.heathcoteestate.com


  Ein neues Projekt mit Larry McKenna aus Neuseeland als Berater. Einer der Besitzer ist gleichzeitig Eigentümer des Guts Yabby Lake, dessen Kellermeister Tom Carson hier ebenfalls mitwirkt. Die Reben sind noch jung, der Erfolgswille aller Beteiligten aber steht außer Zweifel.


  Heathcote Winery **


  Heathcote. Besitzer: Stephen Wilkins und Partner. 18 ha. www.heathcotewinery.com.au


  Alle Hoffnungen dieser Kellerei ruhen auf dem Shiraz, allen voran der eleganten, körperreichen Spitzenabfüllung Curagee.


  Jasper Hill ****


  Heathcote. Besitzer und Kellermeister: Ron Laughton. 24 ha. www.jasperhill.com.au


  Bemerkenswerte Weine eines biodynamisch bewirtschafteten Guts. Laughton kaufte es 1979, weil er Shiraz von unveredelten Reben aus Trockenweinbau bereiten wollte. Hier fand er die passenden Böden – und hatte phänomenalen Erfolg damit. Der Riesling ist so duftig, wie man ihn sich nur wünschen kann, die Roten – Georgia’s Paddock, ein reiner Shiraz, und Emily’s Paddock, ein Verschnitt aus Shiraz und Cabernet franc – sind trotz massiver Struktur wunderbar zugänglich. Die Nachfrage übersteigt das Angebot bei Weitem.


  Mitchelton **


  Mitchellstown, Nagambie. Besitzer: Lion Nathan. 150 ha. www.mitchelton.com.au


  Ein ausgefallenes Gebäude im Stil eines modernistischen Klosters am Ufer des schönen Goulburn River. Das Etikett Mitchelton steht für Gutsabfüllungen: pfirsichfruchtiger Marsanne, fassgereift und für diese Sorte erstaunlich aromatisch, gut bereiteter Riesling, deftiger Chardonnay und der exzellente Shiraz Print. Weitere Etiketten: Blackwood Park und Preece.


  Sutton Grange **–***


  Sutton Grange. Besitzer: Peter Sidwell. 13 ha. www.suttongrangewinery.com


  Ein neuer Stern in Bendigo. Der französische Kellermeister Gilles Lapalus hat die Rebberge auf biodynamischen Weinbau umgestellt und bemüht sich um ausgewogene Gewächse ohne zu viel Zucker und Alkohol. Ausgezeichneter Viognier, ein überzeugender Fiano und ein überraschend blumiger Shiraz.


  Tahbilk **–***


  Tahbilk. Besitzer: Familie Purbrick. 200 ha. www.tahbilk.com.au


  Das geschichtsträchtigste und attraktivste Weingut in Victoria und zugleich eines der besten Australiens. Die alte Farm liegt in einer bezaubernden Landschaft am Goulburn River. Ihr trockener weißer Marsanne, der sich anfangs so leicht gibt, schwingt sich zu subtiler Rundheit auf. Der Riesling ist frisch, voll im Geschmack und reift ebenfalls schön heran. Eines der besten Preis-Leistungs-Verhältnisse in Australien bietet der Shiraz, der in der Version 1860 Vine aus den noch verbliebenen Rebzeilen des ursprünglichen Weinbergs deutlich im Stil der Alten Welt gehalten ist. Etwas erdiger, doch ebenfalls langlebig ist der Cabernet Sauvignon.


  Nordost-Victoria


  All Saints *–***


  Wahgunyah. Besitzer: Familie Brown. 65 ha. www.allsaintswine.com.au


  1864 gegründeter, traditionsbewusster Weinbaubetrieb in Rutherglen mit einer reichen Palette an Tisch-, Schaum- und gespriteten Weinen, 1991 von den Brüdern Brown erworben und aufwendig renoviert. 1998 wurde Peter Brown alleiniger Besitzer, er starb jedoch 2005. Herrliche alte, soleragereifte Muskateller- und »Tokay«-Dessertweine unter dem Etikett Museum.


  Bailey’s **–***


  Glenrowan. Besitzer: Foster’s Wine Group. 143 ha. www.baileysofglenrowan.com.au


  Berühmter Erzeuger von erhabenem, schwerem Shiraz, barockes Sinnbild des australischen Weins, der mit seinem schwarzroten Etikett zu warnen scheint vor seiner dickflüssig fruchtigen Art, die über 20 Jahre zu unwahrscheinlicher Subtilität heranreift. Noch besser – und erstaunlich preiswert – sind die Muskateller- und »Tokay«-Dessertweine: enorm fruchtig, intensiv süß und samtig. Vor zehn Jahren schienen die fabelhaften alten Bestände an Dessertweinen in sich zusammenzufallen, doch hat man sich sehr bemüht, sie aufzufrischen, und heute gehören sie wieder zu den besten ihrer Art im Bereich Rutherglen.


  Brown Brothers **


  Milawa. Besitzer: Familie Brown. 400 ha. www.brown-brothers.com.au


  Der alte Familienbetrieb mit über ganz Nord-Victoria verstreuten Rebflächen scheint sich ständig zu vergrößern und zu erneuern. Neben einer zuverlässigen Palette konventioneller Weine und verdient populärer Orange Muscat experimentiert man auch mit neuen Sorten und Stilen, die meist nur im Gutsverkauf zu haben sind: exzellenter Sauvignon blanc aus kühlen Klimazonen und Sortenweine von italienischen Trauben. Die Spitzengewächse sind nach der 2004 verstorbenen Familienpatriarchin Patricia benannt.


  Bullers *–***


  Rutherglen. Besitzer: Andrew Buller. 50 ha. www.buller.com.au


  Der alte Familienbetrieb produziert in Rutherglen superbe Muskateller und »Tokay«. Aus Beverford kommen enorm schmackhafte, überaus alkoholstarke Rote wie der Durif.


  Campbells of Rutherglen **–***


  Rutherglen. Besitzer: Colin Campbell. 64 ha. www.campbellswines.com.au


  Unter Colin Campbell hat der Traditionsbetrieb sein Image verbessert und seine Methoden modernisiert. Herrlicher Muscat und »Tokay« (vor allem der Merchant Prince und der Isabella) bilden das Rückgrat der Firma, aber auch der würzige Shiraz Bobbie Burns und der stramme, eindrucksvolle Durif The Barkly sind sehr gut.


  Castagna ***


  Beechworth. Besitzer: Julian Castagna. 4 ha. ww.castagna.com.au


  Biodynamischer Weinbau und minimale Intervention im Keller erbringen einen komplexen Genesis Syrah – Castagna verwendet bewusst die französische Bezeichnung – und einen würzigen Verschnitt aus Sangiovese und Syrah namens Un Segreto. Beide sind zu Kultweinen avanciert.


  Chambers Rosewood *–****


  Rutherglen. Besitzer: Familie Chambers. 50 ha. www.chambersrosewood.com.au


  Bill Chambers ist ein Veteran unter den Kellermeistern, exzentrisch, aber hoch angesehen wegen seiner alten Liqueur Muscat und »Tokay«; die besten sind erstaunlich alt. In der Serie Rare finden sich über 90-jährige Tropfen. Die trockenen Versionen sind bizarre Erzeugnisse, die man einmal probiert haben sollte.


  Giaconda ***–****


  Beechworth. Besitzer und Kellermeister: Rick Kinzbrunner. 12 ha. www.giaconda.com.au


  Gibt es in Australien feinere Chardonnay? Bessere Mineralik und mehr Geschmackstiefe und Langlebigkeit findet man außerhalb von Burgund nur schwer. Kinzbrunner bereitet auch würzigen, pikanten Shiraz, guten Pinot noir und einen sortenreinen Roussanne namens Aeolia. Winzige Mengen, reserviert für Abonnenten und Gourmettempel.


  Morris Wines ****


  Rutherglen. Besitzer: Orlando Wyndham. 80 ha. www.morriswines.com


  Dave Morris’ Liqueur Muscat ist Australiens Geheimwaffe: ein aromatisches, seidig-süßes Gewächs, das selbst Skeptikern wohlige Seufzer entlockt. Das betagte, wellblechverkleidete Kellereigebäude ist eine Schatzkammer voll uralter Fässer mit Muskateller und »Tokay«, die im Lauf der Zeit durch Verdunstung eine derart hohe Konzentration angenommen haben, dass sie vor dem Abfüllen mit jungem Wein aufgefrischt werden müssen. So großartig viele weitere gespritete Elixiere von Morris sind, bei den australischen Weinshows räumen die Old-Premium-Weine regelmäßig die Goldmedaillen ab.


  Pfeiffer *–**


  Wahgunyah. Besitzer: Chris Pfeiffer. 32 ha. www.pfeifferwines.com.au


  Pfeiffer fährt zweigleisig: Er hegt und pflegt seine alten gespriteten Rutherglen-Tokay- und Muscat-Bestände, bereitet aber auch Tischweine wie Riesling, Marsanne und Shiraz. Die ersten beiden gelingen ihm am besten.


  Stanton & Killeen **–***


  Rutherglen. Besitzer und Kellermeister: Chris Killeen. 45 ha. www.stantonandkilleen.com.au


  Kleines, alteingesessenes Familienunternehmen, das beständig sein Angebot und seine Produktion erweitert. Die Cabernet-, Shiraz- und Durif-Weine gehören heute zu den besten Gewächsen in Nordost-Victoria. Muscat, »Tokay« und Vintage-»Port« sind nicht so süß und üppig wie andere, aber ausgewogen und elegant.


  Nordwest-Victoria


  Lindemans *–***


  Karadoc. Besitzer: Foster’s Wine Group. Flächen im Hunter Valley, in Sunraysia, Coonawarra und Padthaway. www.lindemans.com.au


  Das 1870 im Hunter Valley gegründete Gut gehörte einst zu den bedeutendsten Weinunternehmen Australiens und ist nun ein Teil von Foster’s. Seine Bin-Weine wurden schon in den 1960ern und 1970ern gefeiert und lassen sich teilweise noch heute gut trinken. Mittlerweile ist Lindemans eine Großmarke mit Weinen aus verschiedensten Quellen. Das Gros der Produktion wurde hierher nach Victoria verlagert. Der Chardonnay Bin 65, der am unteren Ende der Qualitätspyramide rangiert, gehört weltweit zu den Weißweinen mit dem höchsten Wiedererkennungswert. Ebenfalls im Angebot sind solide Tropfen aus Padthaway und das rote Coonawarra-Sortiment mit dem Limestone Ridge (ein Shiraz-Cabernet-Verschnitt), dem Cabernet Sauvignon St. George und der Cuvée Pyrus.


  Süd-Victoria


  Bannockburn ***


  Bannockburn. Besitzer: Familie Hooper. 27 ha. www.bannockburnvineyards.com


  Die Kellerei in Geelong hat ein paar schwere Jahre hinter sich. Stuart Hooper starb 2001 und der langjährige winemaker Gary Farr ging 2005, um By Farr zu gründen. Sein Nachfolger Michael Glover aber hat das Qualitätsniveau gehalten und vielleicht sogar verbessert. Er keltert intensive Chardonnay und Pinot noir ausschließlich von gutseigener Frucht. Teuer.


  By Farr ***


  Bannockburn. Besitzer und Kellermeister: Gary Farr. 17 ha. www.byfarr.com.au


  Gary Farr, Ex-Kellermeister von Bannockburn Vineyards, bringt seit 1999 eine eigene Marke heraus. Der hartnäckige Individualist ist im Alter weicher geworden, was vielleicht auch seinem Sohn Nick zu verdanken ist. Sehr begrenzte Produktion, doch Chardonnay, Pinot noir und Viognier sind alle hervorragend.


  Del Rios **


  Anakie. Besitzer: Familie Del Rio. 15 ha. www.delrios.com.au


  Molliger, honigartiger Marsanne, cremiger Chardonnay, reifer, fleischiger Pinot noir.


  Dromana Estate *–***


  Dromana. Besitzer: ein staatliches Unternehmen. 23 ha. www.dromanaestate.com.au


  Glorreicher Pinot noir und Chardonnay sind die Stärken dieses Mornington-Peninsula-Guts. Dromana machte sich unter der Führung von Garry Crittenden einen Namen, der italienische Sorten in Australien einführte. Er ist jedoch nicht mehr beteiligt.


  Elgee Park **


  Merricks North. Besitzer: Baillieu Myer. 5 ha. www.elgeeparkwines.com.au


  Der älteste Betrieb der Mornington Peninsula produziert sehr gute Weine in frustrierend kleinen Mengen.


  Kooyong *–***


  Red Hill South. Besitzer: Giorgio Gjergja. 34 ha. www.kooyong.com


  Gut auf der Mornington Peninsula, dessen erste Weine 2001 erschienen. Elegante Pinot noir hat sich Kellermeister Sandro Mosele zum Ziel gesetzt. Die strahlendste seiner zahlreichen Einzellagenabfüllungen ist meist der Haven.


  Lethbridge **–***


  Lethbridge. Besitzer: Ray Nadeson und Partner. 10 ha. www.lethbridgewines.com


  Biogut in Geelong mit zitrusfruchtigem, toastigem Alegra Chardonnay und einem üppigen Indra Shiraz. Vorzüglich.


  Paringa Estate ***


  Red Hill South. Besitzerin und Kellermeisterin: Lindsay McCall. 22 ha. www.paringaestate.com.au


  Reputation und Erfolg des Betriebs auf der Mornington-Halbinsel stehen in keinem Verhältnis zu seiner unscheinbaren Größe. Die hervorragend gelegenen Weinberge erbringen außergewöhnliche Frucht. Der Chardonnay ist intensiv und nachhaltig, der Pinot unbändig und würzig, der Shiraz staubig und pfeffrig. In manchen Jahren führt Überreife zu beängstigend hohem Alkohol vor allem im Pinot noir.


  Scotchmans Hill **–***


  Drysdale. Besitzer: David Browne. 75 ha. www.scotchmanshill.com.au


  Ein vorbildlicher Betrieb auf der Halbinsel Bellarine südlich von Geelong. Das intensive Fruchtaroma des von Robin Brockett bereiteten Chardonnay und Pinot noir hat Scotchman’s Hill den raschen Aufstieg zur Spitze ermöglicht. Einfachere Tropfen erscheinen unter der Linie Swan Bay.


  Stonier **–***


  Merricks. Besitzer: Lion Nathan. 20 ha. www.stoniers.com.au


  Beständig erfolgreicher Betrieb trotz häufiger Wechsel im Keller. Todd Dexter bereitet einen komplexen, gut gemachten Chardonnay und einen seidigen, himbeerfruchtigen Pinot noir. Kein Wunder, dass die Reserve-Abfüllungen die bereits guten Standardweine um einiges überragen.


  T’Gallant **–***


  Main Ridge. Besitzer: Foster’s Wine Group. 25 ha. www.tgallant.com.au


  Die innovative Kellerei wurde von Kevin McCarthy gegründet. Ungewöhnliche, pfiffig aufgemachte Weine, etwa der sehr reife, würzige Pinot gris, ein hefewürziger, leicht bronzefarbener, weil weiß gekelterter Pinot noir, ein frischer, holzfrei ausgebauter Chardonnay und ein guter, trockener Rosé Holystone. Seit Foster’s 2003 übernommen hat, konzentriert sich der Betrieb auf Pinot noir und Pinot gris.


  West-Victoria


  Best’s Wines **–***


  Great Western. Besitzer: Familie Thomson. 50 ha. www.bestswines.com


  Berühmtes altes Gut in Victoria mit malerischen alten Gebäuden in den Grampians. Der Shiraz Bin 0 ist zuverlässig gut und überraschend elegant; eine weitaus seriösere Angelegenheit ist der Shiraz Thomson Family von 130-jährigen Reben: dunkel, vollmundig und schlicht und einfach überwältigend.


  Blue Pyrenees *–**


  Avoca. Besitzer: John Ellis und Partner. 177 ha. www.bluepyrenees.com.au


  Breites Angebot an sortenreinen und Reserve-Abfüllungen. Auch die Qualität der Schaumweine (insbesondere des Midnight Cuvée, eines Blanc de Blancs von bei Nacht handgelesenen Trauben) hat sich wesentlich verbessert. Der Richardson Cabernet Sauvignon, meist Spitzenreiter in der gutsinternen Hitliste, stammt von alten Stöcken auf 600 Meter Höhe.


  Crawford River **–***


  Condah. Besitzer: John Thomson. 21 ha. www.crawfordriverwines.com


  Bemerkenswertes Kleingut in Henty, 1975 erstmals bepflanzt und seit Jahrzehnten Quelle brillanter Rieslinge, die sich über 20 Jahre entwickeln können. Weniger erfolgreich der mitunter grasige Cabernet Sauvignon.


  Dalwhinnie ***–****


  Moonambel. Besitzer und Kellermeister: David Jones. 18 ha. www.dalwhinnie.com.au


  Der vielleicht beste Erzeugerbetrieb in der Region Pyrenees produziert wunderbar kraftvollen, mit toastiger Eichenwürze abgerundeten Chardonnay, stämmigen, reifen, dunklen Cabernet und lebendigen, harzigen, nachhaltigen Shiraz. Von 2000 bis 2007 war auch ein eleganter Pinot noir mit dabei.


  Mount Langi Ghiran **–***


  Buangor. Besitzer: Familie Rathbone. 95 ha. www.langi.com.au


  Das Biogut in den Grampians bereitet einen der hervorragendsten australischen Vertreter für reichhaltigen, pfeffrigen, Rhône-ähnlichen Shiraz. Zurückhaltender Cabernet, Pinot gris und Riesling.


  Seppelt Great Western **–***


  Great Western. Besitzer: Foster’s Wine Group. www.seppelt.com.au


  Wie unter Southcorp bleibt der Betrieb auch unter Foster’s ganz auf Schaumkurs. Die historischen Keller in Great Western beherbergen nun auch eine ganz neue Anlage für die Schaumweinproduktion. Eine neu aufgelegte Serie von Seppelt-Tischweinen, alle von Trauben aus Victoria, belebt das Image der Firma. Siehe auch Seppeltsfield (Barossa).


  Taltarni **–***


  Moonambel. Besitzer: John Goelet. 132 ha. www.taltarni.com.au


  Ein Schwesterbetrieb von Clos du Val im kalifornischen Napa Valley. Der frühere Kellermeister Dominique Portet erzeugte hier muskulösen Cabernet Sauvignon und Shiraz mit reichlich Tannin für lange Lagerung. In neueren Jahrgängen kamen zunehmend Cabernet-Merlot-Verschnitte hinzu, die für mehr Subtilität sorgen sollten, und ein Heathcote Shiraz aus eigenen Rebbergen. Die Weißen stehen auf weniger sicheren Beinen, aber zumindest der Sauvignon blanc ist exzellent. Seit Portet den Betrieb im Jahr 2000 verließ, hat man die formidable, tanningeprägte Linie beibehalten. Siehe auch Clover Hill (Tasmanien).


  Melbourne


  Bindi ***


  Gisborne. Besitzer: Familie Dhillon. 6 ha.


  Das Gut in den Macedon Ranges erzeugt kleine Mengen von sehr gefragten Chardonnay- und Pinot-noir-Weinen. Um höchste Fruchtkonzentration zu gewährleisten, werden die Erträge niedrig gehalten. Trotz ausgedehnter Reifezeit in Eichenfässern sind die Gewächse kaum jemals schwer oder zu dicht. Zwei Spezialabfüllungen, Block 5 und Original Vineyard, bewegen sich auf gleichem Niveau.


  Coldstream Hills **–***


  Coldstream. Besitzer: Foster’s Wine Group. 180 ha. www.coldstreamhills.com.au


  Der von James Halliday, dem führenden Weinpublizisten Australiens, gegründete Betrieb im Yarra Valley fiel 1996 an Southcorp (heute Foster’s). Man erweiterte die Produktion und nahm einen Sauvignon blanc ins Programm auf. Dennoch erzeugt das Gut weiterhin einen der stilvollsten Pinot noir und Chardonnay in Australien sowie eleganten Cabernet Sauvignon und Merlot. Kellermeister Andrew Fleming wird von James Halliday beratend unterstützt.


  Cope-Williams **


  Romsey. Besitzer: Familie Cope-Williams. 20 ha. www.cope-williams.com.au


  Dieses Gut gleicht einem südenglischen Landhaus-Idyll. Die aus England stammende Familie Cope-Williams erzeugt körperreiche Schaumweine aus den Macedon Ranges.


  Craiglee ***


  Sunbury. Besitzer: Familie Carmody. 10 ha. www.craiglee.com.au


  Hinter dem bescheidenen Wesen von Pat Carmody verbirgt sich ein sachkundiger Traubenfarmer und Weinerzeuger. Sein Chardonnay ist ein straffer, mild-toastiger Tropfen und der höchst elegante, verlockend pfeffrige Shiraz der eigentliche Glanzpunkt des historischen Guts.


  De Bortoli (Yarra Valley) *–***


  Dixons Creek. Besitzer: Familie De Bortoli. 300 ha. www.debortoli.com.au


  Der im Yarra Valley ansässige, dynamische Zweig der erfolgreichen Weinbaufamilie aus New South Wales produziert Wein von Trauben aus ganz Victoria unter den preiswerten Etiketten Windy Peak und Gulf Station. Die Abfüllungen aus Lagen im Yarra Valley sind von besserer Qualität, insbesondere der zitrusduftige Chardonnay und der dunkle, beerenfruchtige Cabernet. Die enorme Palette wird nicht überschaubarer dadurch, dass De Bortoli weitere Flächen und eine Kellerei in Riverina betreibt. Hier entstehen seit 1982 der schwere, aber köstliche edelfaule Semillon Noble One und weitere Weine der Sacred-Hill-Linie.


  Diamond Valley ***


  Croydon Hills. Besitzer: Graeme Rathbone. 4 ha.


  Trotz eines kürzlichen Besitzerwechsels bereitet David Lance weiter hervorragenden Pinot noir sowie Chardonnay und Cabernet. Zu Recht wird er für seinen kräftigen, vielschichtigen Pinot noir Close-Planted mit erdigem Duft und reichhaltigen, pflaumigen Geschmacksnoten gelobt. Die Weine von zugekauften Trauben erscheinen unter dem Etikett Blue Label.


  Domaine Chandon ***


  Coldstream. Besitzer: LVMH. 100 ha. www.domainechandon.com.au


  Ein 1986 aus der Taufe gehobenes Projekt im Yarra Valley. Es entstand mithilfe des ausländischen Expertenwissens von Moët und der einheimischen Sachkenntnis eines Tony Jordan, des bedeutendsten önologischen Beraters in Australien. Die Schaumweine werden zwei Jahre auf der Hefe belassen. Eine erste Version nach dem klassischen Verfahren kam 1989 auf den Markt und stieg bald in die umkämpfte Spitzengruppe der australischen Schaumweinhierarchie auf. Kleinere Produktionen an außergewöhnlichem Blanc de Blancs, Blanc de Noirs und einer Jahrgangs-Cuvée Prestige (sechs Jahre Flaschenreifung) sind Beispiele von außergewöhnlicher Qualität. Große Erfolge hat das Haus Chandon auch mit den Stillweinen von Chardonnay und Pinot noir unter dem Etikett Green Point.


  Giant Steps **–***


  Healesville. Besitzer: Phil Sexton. 35 ha. www.innocentbystander.com.au


  Mit Trauben von lokalen Weinbauern bereitet Sexton die Linie Innocent Bystander, während er gutseigenes Material für die Reihe Tarraford Vineyard verwendet. Sie ist rasch für ernsthaften Pinot noir und robusten Chardonnay bekannt geworden.


  Hanging Rock **


  Newham. Besitzer: Familie Ellis. 6 ha. www.hangingrock.com.au


  Zuverlässige Weine der günstigen Marke Rock aus den Macedon Ranges und anderen Teilen Victorias, jedoch außergewöhnliche Qualität bei den Abfüllungen von eigenem Lesegut. Der Sauvignon blanc Jim Jim wirkt mit seiner grasigen Intensität fast scharf, und der Shiraz Heathcote ist eine kraftvoll eichenwürzige Interpretation dieser Sorte.


  Mount Mary ***


  Lilydale. Besitzer: Dr. David Middleton. 13 ha. www.mountmary.com.au


  Aus der ehemaligen Freizeitbeschäftigung eines enthusiastischen Arztes wurde inzwischen eine vollwertige Kellerei. Middletons Cabernet Quintet ist wie ein klassischer Bordeaux: mittelschwer, komplex und intensiv fruchtig. Die Chardonnays sind stark, voll und golden, in neuen Eichenfässern vergoren und wie die Cabernets bis zu zehn Jahre entfaltungsfähig. Nicht in jedem Jahr entsteht der außergewöhnliche Pinot noir. Viele halten die teuren Gewächse für zu schlank und krautig, gefragt sind sie allerdings trotzdem.


  Oakridge Estate ***


  Coldstream. Besitzer: David Bicknell und Partner. 10 ha. www.oakridgewines.com.au


  Obwohl dieses Gut im Yarra Valley gute Shiraz, Merlot und Chardonnay vorlegt, wechselte es nach finanziellen Problemen mehrfach den Besitzer. Der aktuelle Eigentümer, winemaker Bicknell, hat es qualitativ zu neuen Höhen geführt. Besonders erfolgreich ist sein Chardonnay. Bicknell passt die Bereitung undogmatisch an jeden Jahrgang an.


  Dominique Portet **


  Coldstream. Besitzer und Kellermeister: Dominique Portet. 1,5 ha. www.dominiqueportet.com


  Frischer Sauvignon blanc und fleischiger Heathcote Shiraz.


  St Huberts **


  Coldstream. Besitzer: Foster’s. 35 ha. www.fosters.com.au


  Eines der Yarra-Prunkstücke aus dem 19. Jahrhundert ist wiedererstanden. Seit Foster’s das Gut erwarb, blieb die Qualität gleichbleibend hoch, obwohl sich die Produktion verdreifachte. Guter, wenn auch harter Cabernet, eine Seltenheit in Yarra.


  Seville Estate ***


  Seville. Besitzer: Graham van der Meulen. 8 ha. www.sevilleestate.com.au


  Kleiner Betrieb im südlichen Yarra. Ging 1997 an Brokenwood im Hunter Valley und 2005 an den derzeitigen Besitzer über. Elegante Weine, etwa saftiger Cabernet, würziger Shiraz und angenehmer Chardonnay mit großer Geschmackstiefe.


  Tarrawarra ***


  Yarra Glen. Besitzer: Familie Besen. 29 ha. www.tarrawarra.com.au


  Die eindrucksvolle, aufwendig ausgestattete Kellerei ist sehr bemüht, den besten Chardonnay und Pinot noir der Region zu erzeugen, und kommt ihrem Ziel gelegentlich auch nahe. Kellermeister Clare Halloran achtet darauf, dass übermäßige Extraktion vermieden wird. Seine Kellerkinder sind ausgewogene, stilvolle Gewächse; der Pinot noir offenbart erstaunliche Komplexität. Die preiswertere Zweitmarke heißt Tin Cows.


  Wantirna Estate **


  Wantirna South. Besitzer und Kellermeister: Reg Egan. 4 ha. www.wantirnaestate.com.au


  Ein winziges Gut in den Außenbezirken Melbournes. Egan erzeugt einen hervorragenden Pinot noir, einen sanften, charmanten Cabernet-Merlot-Verschnitt und kleine Mengen anderer gekonnt bereiteter Weine von Frucht aus dem Yarra.


  Yabby Lake **


  Tuerong. Besitzer: Kirby-Gruppe. 45 ha. www.yabbylake.com


  Das Haus auf der Mornington Peninsula hat einen der besten Kellermeister des Landes, Tom Carson, von Yering Station weggelockt. Besonders vielversprechend: der Pinot noir.


  Yarra Burn **–***


  Yarra Junction. Besitzer: Constellation.10 ha. www.yarraburn.com.au


  Der bekanntermaßen gute Erzeugerbetrieb dient BRL Hardy als Produktionsbasis für den Weinberg Hoodles Creek im kühlen Klima von Yarra, eine schwindelerregend steile Hanglage. Der toastwürzige, aber kraftvolle Chardonnay Bastard Hill ist erstklassig. Fein auch der Pinot noir.


  Yarra Ridge *


  Yarra Glen. Besitzer: Foster’s Wine Group. 80 ha. www.fosters.com.au


  Mittelschwere Weine für baldigen Genuss, mit denen man den »jungen« Markt als Zielgruppe ins Visier nimmt.


  Yarra Yarra **–***


  Steels Creek. Besitzer und Kellermeister: Ian Maclean. 9 ha. www.yarayarravineyard.com.au


  Ob der Doppelname für doppelte Qualität stehen soll? Überraschend gut alternde Sauvignon-Semillon-Verschnitte und eine Cabernets genannte Mischung aus Cabernet franc und Cabernet Sauvignon, die in französischer Eiche reift und mittelschwer, elegant und unaufdringlich ist.


  Yarra Yering ***


  Coldstream. Besitzer: Familie Carrodus. 36 ha. www.yarrayering.com


  Das Yarra Valley verdankt das Wiederaufleben seines Weinbaus zum großen Teil dem individualistischen Besitzer dieses Betriebs, Dr. Bailey Carrodus, der 2008 starb. Seine unbewässerten Rebflächen erbringen kleine Erträge an hochwertiger Frucht. Eine sortengemäße Etikettierung war nicht nach Dr. Carrodus’ Geschmack: Seinen Verschnitt im Bordeaux-Stil nannte er lapidar Dry Red No. 1, die im Rhône-Stil bereitete Version Dry Red No. 2. Beide Weine sind herrlich geradlinig und in ihrer überbordenden Frucht unverkennbar australisch. Vor Kurzem kamen Pinot noir, Viognier, Sangiovese und ein Wein im Port-Stil dazu. Alle zeichneten sich durch Lebendigkeit und kräftiges Aroma aus. Die Zukunft des Guts ist ungewiss.


  Yeringberg **–***


  Coldstream. Besitzer und Kellermeister: Guillaume de Pury. 20 ha. www.yeringberg.com


  Hier wird vorzüglicher Wein produziert: Pinot noir, Marsanne/Roussanne, Chardonnay, Cabernet und Merlot punkten mit Delikatesse und Charme. Trotz der kleinen Mengen sind sie repräsentativ für das Potenzial, das hier schlummert.


  Yering Station **–***


  Yarra Glen. Besitzer: Familie Rathbone. 115 ha. www.yering.com


  Der modernisierte historische Betrieb gehörte zu den ersten in Victoria und sein Wiedererstehen zu Beginn der 1990er erregte Aufsehen. Die Weinqualität war leider weniger spektakulär. Auf Initiative der Familie Rathbone erfolgte mit dem Champagnerhaus Devaux ein Joint Venture, aus dem der Schaumwein Yarrabank entstand. Alle Erzeugnisse sind gut bereitet und ausgewogen, doch nur die Reserve-Abfüllungen spielen in einer Klasse für sich.


  Weitere Bereiche


  Bass Phillip ***


  Leongatha South. Besitzer: Phillip Jones. 15 ha.


  Der kleine Betrieb in Gippsland erinnert an eine Domaine in Burgund: in der Größe, den Methoden, im Engagement und oft genug auch im Glas. Nur wenigen Erzeugern in Australien gelingt ein Pinot noir, der dem von Phillip Jones auch nur annähernd gleichkommt. Nach allen drei Qualitätsstufen, in denen er erzeugt wird, besteht begierige Nachfrage, auch wenn die Versionen mitunter nicht so technisch perfekt ausfallen, wie es die meisten australischen winemaker anstreben.


  South Australia: führende Erzeuger


  Adelaide Hills und Adelaide Plains


  Ashton Hills *


  Ashton. Besitzer: Stephen George. 3,5 ha.


  Ältester Pinot-noir-Weinberg in den Adelaide Hills. Der Debütjahrgang war der 1987er. Die Weine werden ihrer Herkunft allerdings nicht ganz gerecht.


  Bird in Hand **


  Woodside. Besitzer: Familie Nugent. 100 ha. www.birdinhand.com.au


  Seit 1999 werden hier stilvolle Rote aus den Adelaide Hills sowie trefflicher Riesling und Shiraz aus dem Clare Valley bereitet.


  Chain of Ponds **


  Gumeracha. Besitzer: Honi Dolling. 220 ha.


  Das Gros der Trauben wird an andere Kellereien veräußert, trotzdem ist Dolling auch für ein facettenreiches Sortiment eigener Abfüllungen wohlbekannt.


  The Lane **


  Hahndorf. Besitzer: John Edwards. 63 ha. www.thelane.com.au


  Edwards baute früher Trauben für Hardy’s an, bringt seit 2003 aber Weine in eigener Regie heraus. In der gut ausgestatteten Kellerei entstehen glänzender Viognier und Pinot gris sowie kraftvoller, pfeffriger Cabernet Sauvignon.


  Leabrook **–***


  Leabrook. Besitzer: Colin Best. 3 ha. www.leabrookestate.com


  In Pflanzungen mit hoher Stockdichte reifen ungewöhnlich intensive Pinot noir, Cabernet franc und Merlot.


  Longview *–**


  Macclesfield. Besitzer: Duncan MacGillivray. 80 ha. www.longviewvineyard.com.au


  Seit dem Einstandsjahrgang 2001 unterbreitet Longview ein breites Sortiment sehr uneinheitlicher Qualität. Als beständigster Wein hat sich der Yakka Shiraz erwiesen.


  Nepenthe **–***


  Lenswood. Besitzer: McGuigan Simeon. 110 ha. www.nepenthe.com.au


  2007 verleibte sich Industriemagnat McGuigan Simeon ungewöhnlicherweise diese hochkarätige Kellerei ein. Der knackige Riesling und Sauvignon blanc sind die Stars unter den Weißen; ähnlich hochwertig präsentiert sich die rote Fraktion aus der Spitzenlinie Pinnacle mit dem graswürzigen Pinot noir sowie dem Cabernet-Merlot-Verschnitt The Fugue. Die festen, eleganten Gewächse sollten eine Zeit lang in der Flasche reifen.


  Petaluma ***–****


  Piccadilly. Besitzer: Lion Nathan. 500 ha in den Adelaide Hills, in Coonawarra und Clare. www.petaluma.com.au


  Trotz der Übernahme durch eine neuseeländische Brauerei bleibt dieses Prachtgut einer der führenden Betriebe Australiens. Alle Weine tragen die Handschrift des genialen Kellermeisters Brian Croser, der nach dem Verkauf noch eine Weile blieb, aber 2005 doch ausstieg, um Tapanappa zu gründen. Aktueller Kellerchef ist Andrew Hardy. Zum Programm zählen ein glanzvoller, zitrusfruchtiger Riesling aus Clare und der immer wieder brillante, langlebige Chardonnay aus dem Piccadilly Valley. Coonawarra, ein Cabernet-Verschnitt, ist sauber, straff und entfaltet sich langsam. Zuletzt kamen ein Viognier, ein Shiraz und mit Tiers ein sehr vielschichtiger und teurer Lagen-Chardonnay hinzu. Zum Zweitetikett Bridgewater Mill gehören zugänglichere, unkomplizierte Weine.


  Primo Estate **–***


  Virginia. Besitzer und Kellermeister: Joe Grilli. 40 ha. www.primoestate.com.au


  Joe Grilli ist ein Mann der leisen Töne. Weniger zurückhaltend sind seine Weine, die mit ihrer Qualität und Geschmacksintensität nicht hinter dem Berg halten. Köstlich fruchtiger Colombard, seidiger Shiraz, beherzter Nebbiolo und der nachhaltig trockene Sparkling Red gehören ebenso zu den Spitzenweinen des Hauses wie der im Amarone-Stil gehaltene seriöse Cabernet. Wegen des suboptimalen Standorts auf den heißen Adelaide Plains holt sich Grilli Traubenmaterial aus renommierteren Anbaugebieten.


  Shaw & Smith ***


  Balhannah. Besitzer: Martin Shaw und Michael Hill-Smith. 80 ha. www.shawandsmith.com


  Aus dem glücklichen Zusammenwirken von Kellermeister Martin Shaw und Cousin Michael Hill-Smith, Gastronom und Master of Wine, ging einer der besten Weinbaubetriebe in den Adelaide Hills hervor. Der durch und durch spritzige, apfelfruchtige, holzfrei ausgebaute Chardonnay ist einer der besten des Landes. Am anderen Ende des Spektrums stehen der Chardonnay M3 mit seinen kraftvollen, sahnigen Eichenholznoten und der Sauvignon blanc, der mit seiner köstlichen Fruchtigkeit oft den besten Marlborough-Weinen gleichkommt. Unter den Rotweinen ist der Shiraz bemerkenswert.


  Geoff Weaver ***


  Lenswood. Besitzer und Kellermeister: Geoff Weaver. 11 ha. www.geoffweaver.com.au


  Geoff Weaver, ehemals der verantwortliche Kellermeister bei Hardy’s, leitet nun sein eigenes Gut in den Adelaide Hills, wo er wundervolle, hochklassige Weine anfertigt. Pikant-fruchtiger Sauvignon, brillanter Chardonnay, blumiger, zitrusduftiger Riesling und ein ungewöhnlich eleganter Pinot noir – ausnahmslos Weine von makelloser Reinheit und Balance.


  Barossa Valley und Eden Valley


  Barossa Valley Estates **–***


  Marananga. Besitzer: Hardy’s. Rebflächen von 65 Traubenbauern im ganzen Barossa Valley. www.bve.com.au


  Der Genossenschaftsbetrieb gehört größtenteils Hardy’s und ist für seine extrem kraftvollen Abfüllungen der Linie E & E bekannt geworden. Typischer Barossa-Shiraz: ungemein voll und mit süßlichen Geschmacksnoten, die vom Ausbau in amerikanischer Eiche stammen. Die Spitzenweine sind die Shiraz-Versionen E & E Black Pepper und Ebenezer.


  Basedow I


  Tanunda. Besitzer: James Estate. www.basedow.com.au


  Ein gelegentlich erstklassiger Betrieb in Barossa. Die Weine werden aus angekauftem Lesegut gekeltert, da man die eigenen Rebberge 1982 veräußert hat. Ende der 1970er schwang sich der Shiraz zu reichhaltiger, komplexer Virtuosität auf. Heute stößt das Gut größtenteils Massenware aus.


  Bethany **


  Tanunda. Besitzer: Familie Schrapel. 46 ha. www.bethany.com.au


  Traditionsbewusster Winzer und Erzeuger mit zurückhaltendem Stil, der einen übertriebenen Port-Charakter in seinen Weinen vermeidet. Guter Riesling aus dem Eden Valley, intensiver Reserve Shiraz und stilvoller Grenache von angejahrten Stöcken, der mit zunehmendem Alter Kirsch- und Tabaknoten entwickelt.


  Rolf Binder **–***


  Tanunda. Besitzer und Kellermeister: Rolf Binder. 28 ha. www.rolfbinder.com


  2004 benannte Binder seine vormals Veritas genannte Kellerei nach sich selbst, um Verwechslungen mit einer amerikanischen Marke zu vermeiden. Seine österreichisch-ungarische Herkunft schlägt bei den Weinnamen durch. Ansonsten aber sind sie typische Vertreter Barossas, besonders der feine Grenache und Shiraz aus Rebgärten, die Binder für besonders geeignet hält. Seine Experimentierfreude bedeutet aber auch, dass die meisten Weine nur in sehr kleinen Mengen vorhanden sind, weshalb manche von ihnen in den Staaten bereits Kultstatus angenommen haben.


  Wolf Blass *–***


  Nuriootpa. Besitzer: Foster’s Wine Group. 140 ha. www.wolfblass.com.au


  Wolf Blass kam vor rund 30 Jahren nach Australien und nutzte seine Talente im Verschneiden und im Marketing so gut, dass er ein anerkanntes Weinimperium aufbauen konnte. Er ist der wahre Pionier dessen, was man unter fruit-driven wines versteht. Nach mehreren Übernahmen und Fusionen landete Blass in der Foster’s-Gruppe. Als man die Gewächse mit reichlich amerikanischer Eiche traktierte und ihre Fruchtsüße überbetonte, wurden sie zu Karikaturen des australischen Stils. Das neue Kellerteam unter Chris Hatcher aber hat ihre üppige, zugängliche Art bewahrt und sie auf einen finessenreicheren, präziseren Pfad gebracht. Grandios der Riesling und der Shiraz.


  Grant Burge **–***


  Tanunda. Besitzer: Grant Burge. 440 ha. www.grantburgewines.com.au


  Am bekanntesten ist der Betrieb für seinen großartigen Verschnitt aus Grenache, Shiraz und Mourvèdre namens Holy Trinity, der 1995 zum ersten Mal angeboten wurde: Mit seinem geschmeidigen Gefüge und seiner lebendigen Fruchtigkeit erinnert er an einen mittelschweren Zinfandel. Auch den Erfolgs-Shiraz Meshach, der einem Grange nicht unähnlich ist, sollte man kennen lernen, ebenso den eichenfassgereiften Cabernet Sauvignon Shadrach von Trauben aus Coonawarra und Barossa.


  Burge Family Winemakers **–***


  LyndochBesitzer: Rick Burge. 10 ha. www.burgefamily.com.au


  Rick Burge mag Weine im Rhône-Stil. Seine besten Abfüllungen sind die beiden kraftvollen, pfeffrigen Grenache- und Shiraz-Gewächse der Reihe Old Vine.


  Leo Buring ***


  Nuriootpa. Besitzer: Foster’s Wine Group. www.leoburing.com.au


  Zwar ist aus der ursprünglichen Leo Buring Winery im Barossa inzwischen Richmond Grove geworden, doch nicht weit davon entfernt entstehen um die Ecke bei Penfold’s nach wie vor Weine unter dem Etikett Leo Buring. Buring selbst brachte die erstaunlichen Rieslinge überwiegend aus dem Eden Valley auf den Weg. Sie sind nach wie vor die Spezialität der Marke, kommen aber heute aus allen möglichen Gebieten Australiens.


  Colonial Estate *–***


  Lights Pass. Besitzer: Jonathan Maltus. 45 ha. www.colonialwine.com.au


  Mit der ambitionierten, erfolgreichen Sammlung von St-Emilion-Gütern war Maltus anscheinend nicht zufrieden. Also gründete er 2002 noch einige Marken für diesen neuen Betrieb. Dabei stützt er sich auf Parzellen mit alten Rebstöcken, die er kaufte oder pachtete. Die überwiegend aus Shiraz bereiteten Gewächse sind für den Exportmarkt gemacht und stellen Eiche und Alkohol nicht unter den Scheffel.


  Dutschke *–**


  Lyndoch. Besitzer: Wayne Dutschke. 18 ha. www.dutschkewines.com


  Nur für Fans portartiger, eichenschwerer Barossa Shiraz.


  John Duval ***


  Tanunda. Besitzer: John Duval. www.johnduvalwines.com


  Drei Jahrzehnte lang war Duval leitender winemaker von Penfolds und damit Grange. Als er in den Ruhestand trat, gründete er eine eigene Marke, denn er wusste nur zu gut, wo man im Barossa Valley die besten Trauben auftreiben konnte. Außergewöhnlich geschliffene, stilvolle Kreationen.


  Elderton **


  Nuriootpa. Besitzer: Familie Ashmead. 60 ha. www.eldertonwines.com.au


  Die traditionell mächtigen, schokoladigen, alkoholreichen Roten haben schon viele Medaillen gewonnen. Für einen besonders reichhaltigen Cabernet bekamen die Ashmeads sogar die begehrte Jimmy Watson Trophy verliehen. Ihr Shiraz Command entsteht aus Reben, die zwischen 1895 und 1905 gepflanzt wurden; er reift in amerikanischer Eiche und ist so voll und reichhaltig, wie man es sich nur vorstellen kann.


  Glaetzer **–***


  Tanunda. Besitzer: Familie Glaetzer. www.glaetzer.com


  Ben Glaetzer kauft Trauben aus guten Lagen in Barossa und bereitet daraus kraftvollen Shiraz. Sein Vorzeigegewächs ist der Amon Ra, manche aber geben vielleicht dem nicht ganz so großspurigen und preiswerteren Godolphin den Vorzug.


  Greenock Creek **–***


  Seppeltsfield. Besitzer: Michael und Annabelle Waugh. 22 ha.


  Ein Gut mit Kultstatus, seit die amerikanische Presse seinen Shiraz mit Lobeshymnen überhäuft. Bewässerungsloser Anbau und niedrig gehaltene Erträge ergeben Weine mit so viel Kraft und Konzentration, wie man sich nur wünschen kann. Zahlreiche Cuvées von Shiraz und Cabernet. Im Direktvergleich erscheint der Seven Acre Shiraz als der vollkommenste Wein.


  Haan **


  Nuriootpa. Besitzer: Hans Haan. 36 ha. www.haanwines.com.au


  Ein ehrgeiziger Betrieb im Barossa mit dem hellen, dicklichen Merlot Prestige und der Bordeaux-Mischung Wilhelmus voll Kraft und Konzentration.


  Henschke ***–****


  Keyneton. Besitzer: Familie Henschke. 110 ha. www.henschke.com.au


  Ein Familienbetrieb in fünfter Generation mit zwei berühmten Shiraz: Hill of Grace (ein tiefgründiger Wein von alten Reben) und Mount Edelstone (milder und eleganter). Hinzu kommen neben einem frischen, feinen trockenen Riesling auch elegante Verschnitte wie Keyneton Estate von Shiraz, Cabernet und Malbec sowie der Johann’s Garden von Grenache, Mourvèdre und Shiraz. Der intensive Cabernet Cyril Henschke stammt nicht aus Barossa, sondern aus dem Eden Valley. Die Spitzenroten halten sich 15 Jahre und länger. Seit das »Traumpaar« aus Kellermeister Stephen Henschke und Weinbergspezialist Prue Henschke vor zehn Jahren begann, zeigt es keine Schwächen. Das Gut wirtschaftet seit einigen Jahren biologisch und hat Versuche mit biodynamischer Bewirtschaftung laufen.


  Kaesler **


  Nuriootpa. Besitzer und Kellermeister: Reid Bosward. 37 ha. www.kaesler.com.au


  Hochgetunte Weine, die besten werden unter dem Etikett Old Vine vertrieben. Am beeindruckendsten ist der Old Bastard Shiraz von 1893 gepflanzten Reben. Reid Bosward hat die Tannine seiner roten Geschöpfe gut im Griff, die mit zunehmendem Alter eine ledrige Wärme annehmen.


  Langmeil **–***


  Tanunda. Besitzer: Familien Lindner und Bitter. 20 ha. www.langmeilwinery.com.au


  1,5 Hektar Shiraz, 1843 gepflanzt – kein anderes Gut kann auf so alte Stöcke zurückgreifen. Aus dieser Parzelle holt Paul Lindner den glorreichen, keineswegs aufgeblähten Freedom Shiraz. Weitere sehr gute Shiraz, die Weißen aber enttäuschen.


  Peter Lehmann **–***


  Tanunda. Besitzer: Hess-Gruppe. 50 ha. www.peterlehmannwines.com.au


  Peter Lehmann gründete seine Kellerei 1978 in einer Zeit, als die Marktlage für Trauben alles andere als günstig war. Seit 2003 gehört die Kellerei dem Schweizer Großunternehmer Donald Hess, doch die Familie Lehmann bleibt weiter fest eingebunden. Das Lesegut stammt überwiegend von mehr als 100 Traubenbauern vor Ort, was in den Erzeugnissen auch mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck kommt. Wunderbar die Eden Valley Rieslinge; Cabernet und Shiraz sind oft so reichhaltig und voll, wie man es sich nur wünschen kann. Die Spitzenweine The Mentor, ein Cabernet-Verschnitt, Stonewell aus Shiraz und Seven Surveys, eine saftige Mischung von Shiraz, Mourvèdre und Grenache, sowie einige andere köstliche Shiraz sind würdige Neuankömmlinge im Pantheon der legendären Barossa-Weine.


  Charles Melton ***


  Tanunda. Besitzer und Kellermeister: Charlie Melton. 20 ha. www.charlesmeltonwines.com.au


  Melton produziert einige der besten Weine des Barossa: fruchtbepackte Cabernet und Shiraz, den Rosé of Virginia, ein interessantes Mittelding zwischen schwerem Rosé und leichtem Rotwein, sowie den Nine Popes, einen Verschnitt von Shiraz, Grenache und Mataro (Mourvèdre), der einst den Anstoß zur Wiederbelebung des Interesses an Rhône-Stilen gab.


  Mountadam **–***


  High Eden Ridge. Besitzer: David Brown. 80 ha. www.mountadam.com.au


  Adam Wynn baute mithilfe seines Vaters David diesen hoch gelegenen Betrieb auf. Nachdem David 1995 verstarb, wechselte das Gut zweimal den Besitzer und gehört heute einem Geschäftsmann aus Adelaide, der den früheren Petaluma-Kellermeister Con Moshos mit der Führung beauftragte. Die besten Gewächse sind der Chardonnay und der Shiraz, dicht gefolgt von einem sehr spröden Riesling. Die selbst angebauten Trauben gehen in die Spitzenserie sortenreiner Weine ein.


  Murray Street **–***


  Greenock. Besitzer: Andrew Seppelt. 46 ha. www.murraystreet.com.au


  2001 gegründete Boutiquekellerei, die fast vom Start weg beeindruckte. Im Sortiment: ein strahlender Greenock Shiraz mit Brombeerfrucht. Paradepferd ist der Benna, ein mitunter recht marmeladiger Verschnitt aus Shiraz und Mataro.


  PENFOLDS


  Nur wenige Weinunternehmen auf der Welt können unangefochten den ersten Platz in ihrem jeweiligen Land für sich allein beanspruchen, doch Penfolds hat in Australien zweifellos diesen Rang inne.


  Seit 1844, als Christopher Rawson Penfold zusammen mit seiner Frau Mary in Magill am Rand von Adelaide einen Weinberg anlegte, ist der Name Penfold Symbol für Beständigkeit und Qualität. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts, nachdem man bereits in die heutige, riesige Kellerei im Barossa Valley umgezogen war, bestand der größte Teil der Produktion freilich aus gespriteten Weinen.


  Spätestens seit den 1950er-Jahren jedoch, als Kellermeister Max Schubert seinen Grange Hermitage auf den dafür gänzlich unvorbereiteten Markt brachte, wird das Banner von Penfolds durch volle, eichenholzwürzige, durch und durch südaustralische Rotweine hochgehalten. In neuerer Zeit haben zwar auch die Weißen des Programms gleichmäßig hohe Qualität bewiesen, nach wie vor aber ist es Rotwein, den der Weinliebhaber mit dem Namen Penfolds verknüpft.


  Grundpfeiler des Erfolgs ist die große Auswahl an oft alten und ertragsschwachen Weinbergen, die das Haus im Lauf der Jahre zusammengetragen hat. Diese Ressourcen ermöglichen fast unbegrenzte Flexibilität beim Zusammenstellen der Verschnitte (dem eigentlichen Wesen der Weinbereitung nicht nur bei Penfolds, sondern in ganz Australien) und gewährleisten Jahr für Jahr eine erstaunliche Gleichmäßigkeit im Stil, die noch durch ein weiteres Penfolds-typisches Markenzeichen gestützt wird: den verschwenderischen Gebrauch neuer amerikanischer Eiche für einige, aber keineswegs alle Spitzenweine.


  Penfolds erlebte über die Jahre eine ganze Reihe von Besitzerwechseln und entwickelte sich vom Familienimperium über eine Tochterfirma mehrerer großer Brauereien bis hin zum Flaggschiff der gigantischen Foster’s Wine Group. 2002 zog sich John Duval als leitender winemaker zurück. Sein Nachfolger ist Peter Gago. Selbstsicher veröffentlicht Penfolds alle fünf Jahre ein Buch über seine Weine mit unabhängigen Verkostungsnotizen.


  


  Orlando *–***


  Rowland Flat. Besitzer: Pernod Ricard. www.jacobscreek.com


  Eine der größten Weinfirmen Australiens, weltweit durch den phänomenalen Erfolg des von Philip Laffer bereiteten Jacob’s Creek bekannt geworden. Die oft kritisierte Reihe wartet besonders auf Reserve-Niveau gelegentlich mit zwar nicht großen, aber doch guten Tropfen zum fairen Preis auf. Gleichwohl hat Orlando mehr zu bieten als diese Marke. Die Serie Gramp ist reich an saftiger Frucht, der Riesling Steingarten aus einer felsigen Einzellage wundervoll stahlig und straff. Coonawarra-Cabernets wie St Hugo und Jacaranda Ridge geraten zwar stark eichenholzwürzig, oft aber auch sehr süffig. Die Häuser Morris Wines in Rutherglen, Richmond Grove in Barossa und Wyndham Estate im Hunter Valley gehören ebenfalls zum Imperium.


  Penfolds **–****


  Nuriootpa. Besitzer: Foster’s Wine Group. 8000 ha. www.penfolds.com


  Möglicherweise ist der Grange nicht mehr der einzige wirkliche Premier Cru der südlichen Hemisphäre (zumindest Henschkes Hill of Grace ist dafür auch ein weiterer Kandidat), doch Penfolds bleibt der angesehenste Rotweinerzeuger in Australien (siehe Kasten >). Zu den klassischen Penfolds-Weinen gehören die Shiraz-Abfüllungen Kalimna, Magill Estate und RWT Barossa sowie der Cabernet Sauvignon Bin 707. Exzellent die gespriteten Tropfen im Portstil – der Grandfather ist legendär –, aber auch die Weißen werden immer besser. An ihrer Spitze steht der viel gelobte straffe, zitrusfruchtige Chardonnay Yattarna, wenn auch viele den hohen Preis als überzogen kritisieren.


  Richmond Grove **–***


  Tanunda. Besitzer: Orlando Wyndham. www.richmondgrovewines.com


  Richmond Grove hat jetzt im Herzen von Barossa seine Heimat gefunden. Passend dazu mischt John Vickery nach einer Unterbrechung als Berater wieder mit. Kellerstar ist meist der Watervale Riesling, ein echtes Objekt der Weinbegierde, doch bekommt man auch einige köstliche Pinot gris und Pinot noir aus den Adelaide Hills geboten.


  Rockford ***


  Tanunda. Besitzer: Robert O’Callaghan. www.rockfordwines.com.au


  Kleiner Erzeuger in Barossa. Der Stil ist regionaltypisch und durch und durch traditionell: verlockend kraftvoll und stämmig der Grenache und der Shiraz Basket Press, ebenso verführerisch der außerordentlich seltene, aber hochinteressante Sparkling Black Shiraz, dem fast Kultstatus zukommt.


  St Hallett **–***


  Tanunda. Besitzer: Lion Nathan. 40 ha. www.sthallett.com.au


  Die von Kellermeister Stuart Blackwell bereiteten Weine sind durchweg gut. Beständig an der Spitze steht jedoch der Shiraz Old Block, dessen Marketingkonzept sich erstmals auf die alte Shiraz-Tradition des Barossa Valley stützte. Guter Eden Valley Riesling und ein günstiger weißer Poacher’s Blend.


  Saltram **–***


  Angaston. Besitzer: Foster’s Wine Group. 120 ha. www.saltramwines.com.au.


  In den 1960er- und 1970er-Jahren unter Kellermeister Peter Lehmann produzierte Saltram eine Zeit lang klassische Rotweine, etwa den Cabernet Mamre Brook und den Shiraz-Cabernet Metala. In den 1980ern, nun im Besitz von Seagrams, waren die Weine zwar von zuverlässiger Qualität, aber eintönig. Nachdem in den 1990ern ein Vorgänger von Foster’s übernommen hatte, musste man eine Weile um Saltrams Zukunft fürchten, doch mit Kellermeister Nigel Dolan hat das Haus zu seiner gewohnten Spitzenform zurückgefunden, besonders was den Shiraz betrifft. Unschlagbar das Preis-Leistungs-Verhältnis der Pepperjack-Linie.


  Seppeltsfield **–****


  Nuriootpa. Besitzer: Familie Holmes à Court und Kevin Mitchell.


  Einige Zeit war das Schicksal dieser großartigen Kellerei mit einem kostbaren Bestand alter Likörweine ungewiss, doch neue Besitzer brachten die Ressourcen und das Engagement mit, um Seppeltsfield zu erhalten. Neben einem feinen Tokay und Muscat findet man im Sortiment auch einen grandiosen alten, nach Tawny-Port-Manier bereiteten Tropfen und den jahrhundertealten, scheinbar unsterblichen Para.


  Spinifex **


  Nuriootpa. Besitzer: Peter Schell und Magali Gely. www.spinifex.com.au


  Schell hat sich viele kleine Weinberge in Barossa und Eden als Bausteine für seine Verschnitte ausgesucht. Bereitet wird nach kleinhandwerklicher Art – das Ergebnis sind nicht immer zuverlässige, aber stets persönlichkeitsstarke Erzeugnisse.


  Thorn-Clarke *–***


  Angaston. Besitzer: Familie Clarke. 270 ha. www.thornclarkewines.com


  Elegantes, gut geführtes Haus, erst seit 2002 in Betrieb. Die Basislinie bietet Preisgünstiges, die beste Frucht aber bleibt der Reihe Shortfire Ridge und dem mächtigen William Randell Shiraz vorbehalten. Ein Kompetenzzentrum der Kellerkunst.


  Torbreck ***


  Tanunda. Besitzer: David Powell. 36 ha. www.torbreck.com


  Seit 1995 spezialisiert sich Torbreck auf kleine Produktionsmengen von Verschnitten mit unterschiedlichen Anteilen von Shiraz und Viognier. Ausnahme: der aus Grenache und Mourvèdre gewonnene The Steading. Die teuerste Abfüllung heißt The Factor, doch ebenso gut ist der Run Rig von 120 Jahre alten Shiraz-Reben. Die Weine sind so tanninreich und pflaumenwürzig, wie ein Shiraz von alten Weinstöcken sein sollte, und nur selten übertrieben. Selbst die Eichenwürze ist gekonnt eingebunden. Familienprobleme führten 2002 zum Konkurs, doch 2008 konnte Powell wieder übernehmen.


  Turkey Flat ***


  Tanunda. Besitzer: Peter Schulz. 55 ha. www.turkeyflat.com.au


  Schulz hegt einen unschätzbaren Shiraz-Weinberg aus dem Jahr 1847, aber auch einige seiner Grenache-Stöcke haben schon 90 Jahre auf dem Rebholz. Sie und einige jüngere Pflanzungen liefern beispielhafte Shiraz und einen feinen Dreierbund aus Grenache, Mataro und Shiraz namens Butchers Block.


  Veritas


  Siehe Rolf Binder.


  Yalumba ***


  Angaston. Besitzer: Familie Hill-Smith. Rebflächen in Coonawarra und Koppamurra sowie in Oxford Landing am Murray River. Drei weitere Güter: Heggies, Pewsey Vale und Hill-Smith Estate, alle im Eden Valley. www.yalumba.com


  Der fast aristokratisch anmutende Betrieb im Stil eines Gestüts wird heute in der sechsten Generation geführt. Früher waren die feinsten Gewächse »Portweine«, doch wurde die gespritete Sektion vor einigen Jahren an Mildara Blass verkauft. Seit in den 1960ern höher gelegenes, kühleres Land bepflanzt wurde, sind die trockenen Weißweine sehr gut und höchst populär. Yalumba-Weine reichen vom billigen Schaumwein Angas Brut über zuverlässige Tropfen wie den eleganten Coonawarra-Cabernet Menzies und den Signature aus Cabernet und Shiraz bis hin zum Spitzenwein Octavius (ein Shiraz, der in amerikanischen 90-Liter-Fässern, sogenannten octaves, ausgebaut wird). Die Gewächse aus den kühleren Hill-Smith-Flächen sind ebenfalls sehr gut: frisch und grasig der Sauvignon blanc Hill Smith, honigwürzig und langlebig der Riesling-Klassiker Pewsey Vale. Die leitende Kellermeisterin Louisa Rose hat sich als Australiens beste Viognier-Spezialistin erwiesen.


  Clare


  Tim Adams **


  Clare. Besitzer und Kellermeister: Tim Adams. 25 ha. www.timadamswines.com.au


  Alle Weine zeigen Regionalcharakter. Der Riesling ist frisch und limonenartig, der schön in Eichenholzwürze eingebundene Semillon führt Zitrusnoten mit sich, der Shiraz Aberfeldy bietet kräftige rotfruchtige Aromen und der Fergus (85 Prozent Grenache) ist von erhabenem Stil. Jüngster Neuzugang im Sortiment ist der Tempranillo von Gutsweinbergen.


  Jim Barry **–***


  Clare. Besitzer: Familie Barry. 247 ha. www.jmbarry.com


  Einer der größten Weinbaubetriebe in Clare mit einem von Mark Barry bereiteten Programm. Zu den Weißen gehören ein Chardonnay, ein Sauvignon sowie trockene und liebliche Rieslinge, aus denen der La Florita von Watervale herausragt. Unter den Roten finden sich der feine Cabernet McCrae Wood und mit The Armagh ein interessanter, würziger Einzellagen-Shiraz mit reichlich Pflaumen und Kirschen im Aroma.


  Grosset ***–****


  Auburn. Besitzer und Kellermeister: Jeffrey Grosset. 22 ha. www.grosset.com.au


  Einer der besten kleinen Weinbaubetriebe Australiens. Jeffrey Grosset produziert neben schönen Rieslingen (Watervale sollte jung getrunken, Polish Hill gelagert werden) einen Cabernet-Verschnitt namens Gaia. Weiterhin entstehen aus Weinbergen in den Adelaide Hills kleinere Mengen an intensivem Chardonnay und Pinot noir mit Wildnoten.


  Stephen John **


  Watervale. Besitzer: Familie John. 6 ha. www.stephenjohnwines.com


  Gutes aus dem Clare Valley: saftiger Riesling und Merlot.


  Kilikanoon **–***


  Penwortham. Besitzer: Kevin Mitchell. 300 ha. www.kilikanoon.com.au


  Der dynamische Mitchell bereitet mehr als 20 Weine aus Rebflächen in verschiedenen Bereichen von Südaustralien. Seit Kurzem hält er ferner einen Anteil an Seppeltsfield. Große, stämmige Tropfen mit manchmal zu viel Alkohol. Der ausgezeichnete Mort’s Reserve aus Riesling aber beweist, dass Mitchell auch den leichteren Federstrich beherrscht.


  Knappstein Wines **–***


  Clare. Besitzer: Lion Nathan. 115 ha. www.knappstein.com.au


  Das weiße Paradepferd ist der Ackland Vineyard Riesling, doch versteht sich die Schwesterkellerei von Petaluma auch auf kräftige Rote, die unter der Linie Enterprise erscheinen.


  Leasingham **–***


  Clare. Besitzer: Hardy’s. 260 ha. www.leasingham-wines.com.au


  Eine unter den neuen Besitzern wiedererstarkte berühmte alte Kellerei in Clare. Man führte alte Etiketten wie den Cabernet-Malbec-Verschnitt Bin 56 und den Riesling Bin 7 wieder ein und nahm mit Classic Clare eine neue Serie von Spitzenweinen ins Programm auf. Exzellent der Riesling, ebenso der Shiraz, vor allem der harzige, dickliche Classic Clare.


  Mitchell **–***


  Sevenhill. Besitzer und Kellermeister: Andrew Mitchell. 75 ha. www.mitchellwines.com.au


  Äußerst zuverlässiger Erzeuger im Clare Valley mit dem beeindruckenden zitrusfruchtigen Riesling Watervale sowie gutem Semillon und den kraftvollen Peppertree Shiraz und Cabernet. Alle Weine gehören zu den besten aus Clare.


  Mount Horrocks **–***


  Auburn. Besitzerin und Kellermeisterin: Stephanie Toole. 10 ha. www.mounthorrocks.com


  Als einer der hervorragendsten Vertreter des Clare Valley auf internationalem Parkett erzeugt Mount Horrocks neben makellos trockenen Versionen von Riesling auch den faszinierend süßen Cordon Cut, für den angeschnittene Traubenbüschel zum Dehydrieren am Weinstock belassen werden. Auch die Rotweine werden immer feiner, besonders der dralle, beerenfruchtige Cabernet-Merlot-Verschnitt.


  Neagles Rock **–***


  Clare. Besitzer: Steven Wiblin und Jane Willson. 26 ha. www.neaglesrock.com


  Das Paar nahm die Weinproduktion 1997 auf und erreichte mit klassischen Clare-Sorten sowie einem überzeugenden Sangiovese sehr bald ein hohes Qualitätslevel.


  Pikes **


  Sevenhill. Besitzer: Familie Pike. 60 ha. www.pikeswines.com.au


  Andrew Pike war oberster Weinbaufachmann bei Penfolds, versteht also etwas von Rebbergen. Sehr gute Rieslinge bilden die qualitative Speerspitze des Guts, das Trauben teils selbst kultiviert, teils zukauft. Die meisten Roten sind Cuvées.


  Sevenhill Cellars **


  Sevenhill. Besitzer: Manresa Society. 70 ha. www.sevenhillcellars.com.au


  Die alte Jesuitenkirche mit Gut ist einer der größten Anziehungspunkte in Clare. Die hier von den Ordensbrüdern bereiteten Weine mögen zwar etwas altmodisch sein, gehören aber zu den besten der Region. Der mächtige, mit Würze und Frucht gesegnete rote St Ignatius auf der Basis von Shiraz, Cabernet, Malbec und Grenache ist in der Jugend schon erstaunlich gut trinkbar, entfaltet sich aber auch schön während seiner langen Lebenszeit. Ebenfalls untadelig: die duftigen Rieslinge und der pflaumenfruchtige Inigo Shiraz.


  Skillogalee **


  Sevenhill. Besitzer: David Palmer. 60 ha. www.skillogalee.com


  Ein feines Weingut im Clare Valley, das von seinen eigenen, 1970 bestockten Rebgärten das Lesegut für konzentrierten Riesling und einen vollen Cabernet-Verschnitt bezieht.


  Taylors *–***


  Auburn. Besitzer: Familie Taylor. 600 ha. www.taylorwines.com.au


  Die riesigen Rebflächen und die entsprechend große Kellerei sind außergewöhnlich für die Region. Die Taylors erzeugen beträchtliche Mengen durchschnittlicher Weine, nur der Riesling kann beeindruckend sein. Seit 1999 werden die besseren Gewächse, von denen Cabernet und Shiraz eindeutig die interessantesten sind, unter dem Etikett St Andrews abgefüllt; ihre Qualität liegt weit oberhalb der Standardreihen. Auf manchen Absatzmärkten wird der Name St Andrews durch Wakefield ersetzt, um Rechtskonflikte mit einem bekannten Portweinhaus zu vermeiden.


  Wendouree ***–****


  Clare. Besitzer und Kellermeister: Tony Brady. 12 ha.


  Der kleine, alte Betrieb bringt seit Jahrzehnten einige der kraftvollsten und konzentriertesten Rotweine Australiens hervor. Daran wird sich glücklicherweise auch nichts ändern, denn Tony Brady sieht sich lediglich als Hüter einer großen Tradition und greift in die Prozesse zwischen Rebberg und Flasche so wenig wie möglich ein. Wegen der großen Anhängerschaft in Australien sind diese Weine kaum erhältlich.


  Coonawarra


  Balnaves ***–****


  Coonawarra. Besitzer: Doug Balnaves. 52 ha. www.balnaves.com.au


  Was Pete Bisell aus seinen vorzüglichen Cabernet-Sauvignon-Rebflächen herausholt, beansprucht einen festen Platz in der VIP-Lounge der besten Coonawarra-Tropfen, allen voran die Spitzenselektion The Tally. Ebenfalls ein Volltreffer: der pfeffrige Shiraz aus französischen Eichenfässern.


  Bowen Estate **–***


  Coonawarra. Besitzer und Kellermeister: Doug Bowen. 33 ha. www.bowenestate.com


  Doug Bowen bietet einen geschmeidigen, alterungsfähigen Coonawarra Cabernet. Der Shiraz Ampelon ist für Coonawarra ein ungewöhnlich opulentes Beispiel dieser Sorte, erscheint aber nur in guten Jahren. Mittlerweile wird Doug von seiner Tochter Emma unterstützt.


  Brand’s **


  Coonawarra. Besitzer: Familie McWilliams. 300 ha. www.mcwilliams.com.au


  Die Kellerei, heute im Alleinbesitz von McWilliams, ist eine verlässliche Quelle für cremige, dralle Rote. Der Stentiford Shiraz stammt von einigen der ältesten Reben in Coonawarra.


  Hollick **


  Coonawarra. Besitzer: Ian und Wendy Hollick. 150 ha. www.hollick.com


  Expandierender Produzent mit einer erfolgreichen Sortenweinpalette und, ungewöhnlich für Coonawarra, einem Verschnitt aus Sangiovese und Cabernet namens Hollaia – die Toskana lässt grüßen. Spitzen-Cabernet: Ravenswood.


  Katnook Estate **–***


  Coonawarra. Besitzer: Freixenet. 330 ha. www.katnookestate.com.au


  Katnook gehört zu den ungewöhnlichsten Weinhäusern von Coonawarra, denn einige seiner besten Abfüllungen sind nicht rot, sondern weiß. Die Sauvignon blanc und Chardonnay etwa geraten durchweg saftig und gut ausbalanciert. Sehr ordentlich die Roten, obwohl der Topwein Odyssey Cabernet und der Prodigy Shiraz manchen als zu marmeladig aufstoßen dürften. Weniger extrahierte Ausgaben zum fairen Preis sind unter der Zweitmarke Founder’s Block zu finden.


  Leconfield **


  Coonawarra. Besitzer: Familie Hamilton. 44 ha. www.leconfieldwines.com


  Auf dem Etikett des 1980er Cabernet steht zu lesen, dass die Trauben »von erfahrenen Mädchen« gelesen wurden. Über so etwas kann sich Kellermeister Paul Gordon amüsieren. Ähnlich unbeschwert bereitet er seine Weine, die nie schwer oder zu extrahiert ausfallen. Sein konstant Bester ist der Cabernet.


  Majella **


  Coonawarra. Besitzer: Familie Lynn. 60 ha. www.majellawines.com.au


  Angesehene Kellerei mit eichenbetontem, aber stilvollem Mallea aus Shiraz und Cabernet sowie einem zurückhaltenderen Cabernet Sauvignon mit Anklängen an Schwarze Johannisbeeren.


  Parker Estate ***


  Coonawarra. Besitzer: Familie Rathbone. 20 ha. www.parkercoonawarraestate.com.au.


  Die Familie Parker ging mit viel Ehrgeiz zur Sache und pries ihren größten, reifsten Cabernet Sauvignon als »Erstes Gewächs« an. Zum Glück war die Qualität tatsächlich beständig hoch. Auch der Merlot zeigte mehr Individualität als das Gros seiner Konkurrenten. 2004 wechselte das Gut den Besitzer und befindet sich heute in den sicheren Händen der Eigentümer von Yering Station und Mount Langi Ghiran.


  Penley Estate **–***


  Coonawarra. Besitzer und Kellermeister: Kym Tolley. 90 ha. www.penley.com.au


  Der in eine Erzeugerfamilie hineingeborene Kym Tolley absolvierte eine Lehrzeit bei Penfolds und machte sich dann selbstständig. Jetzt produziert er in Coonawarra einige wahrhaft gute Weine, insbesondere einen dunklen, dichten, vielschichtigen Cabernet.


  Reschke *–**


  Coonawarra. Besitzer: Burke Reschke. 145 ha. www.reschke.com.au


  Die Reschkes sind seit mehr als hundert Jahren als Landwirte in Coonawarra aktiv, bereiten aber erst seit 1998 Wein. Das facettenreiche Sortiment umfasst einen delikaten Sauvignon blanc und einen pikanten Vitulus Cabernet Sauvignon.


  Rymill *–**


  Coonawarra. Besitzer: Peter und Judy Rymill. 100 ha. www.rymill.com.au


  Von ausgedehnten, erstklassigen Rebflächen kommt das Lesegut, aus dem Kellermeisterin Sandrine Gimon in der schmucken Kellerei sehr gute, relativ preisgünstige Weine macht. Sie kommen in elegant aufgemachten Flaschen in den Handel.


  Wynns **–***


  Coonawarra. Besitzer: Foster’s Wine Group. 900 ha. www.wynns.com.au


  Familie Wynn aus Melbourne hat im Weinbau Südaustraliens größten Einfluss erlangt. Sie übernahm die alte Riddoch Winery in Coonawarra und begann der Region mit spektakulärem Shiraz und langlebigem Cabernet einen guten Namen zu schaffen. Beide sind zuverlässig brillant (wobei der Erstere zudem ein hervorragendes Preis-Leistungs-Verhältnis bietet); inzwischen sind Chardonnay, Riesling und ein Allerlei aus Cabernet, Merlot und Shiraz hinzugekommen. Gekrönt wird das Angebot jedoch von zwei Spitzenweinen, dem Cabernet John Riddoch und dem Shiraz Michael, die beide mächtig strukturiert, enorm reif und opulent sind. Für die riesige Produktion von rund 250000 Kisten im Jahr ist die Qualität überraschend hoch.


  Zema Estate **–***


  Coonawarra. Besitzer: Familie Zema. 65 ha. www.zema.com.au


  Die sympathische Familie Zema und ihr erfahrener Kellermeister Greg Clayfield produzieren körperreiche, strukturierte und tanninbetonte Shiraz- und Cabernet-Weine. Das Qualitätsass im Ärmel der Zemas ist die Family Selection, die aber nur in den allerbesten Jahrgängen erscheint. Verkostungen im Jahr 2007 offenbarten, dass sich die Weine zwei Jahrzehnte steigern können.


  Langhorne Creek


  Bleasdale Vineyard **


  Langhorne Creek. Besitzer und Kellermeister: Michael Potts. 64 ha.


  www.bleasdale.com.au


  Die fünfte Generation der Pionierfamilie Potts betreibt dieses Stück australischer Geschichte und verwendet noch immer die riesige alte Kelter aus Eukalyptusholz. Im trockenen Langhorne-Creek-Gebiet werden die Rebberge mit Überflutungskanälen aus dem Bremer River bewässert. Die Weine sind preisgünstig und stets empfehlenswert. Eine gewisse Klasse blitzt im Frank Potts Cabernet Sauvignon auf.


  Bremerton **


  Langhorne Creek. Besitzer: Familie Willson. 120 ha. www.bremerton.com.au


  1985 von Craig Willson gegründet, liegt die Weinbereitung heute in den fähigen Händen seiner Tochter Rebecca. Die besten Weine sind erwartungsgemäß die roten: die feine Bordeaux-Mischung namens Tamblyn und der volle Shiraz Old Adam.


  Gotham


  Mona Vale


  Besitzer: Bruce Clugston.


  Winzige Mengen eines erstklassigen Shiraz.


  Lake Breeze **–***


  Langhorne Creek. Besitzer: Greg Follett. 75 ha. www.lakebreeze.com.au


  Die Familie Follett baut seit 70 Jahren Trauben an, presst aber erst seit rund 20 Jahren Wein daraus. Ihre Cabernet Sauvignon mit einem Hauch von Eiche sind eher von der leichteren Art, doch geizen sie nicht mit Frucht. Probieren lohnt sich.


  McLaren Vale


  Anvers **


  Kangarilla. Besitzer: Wayne Keoghan. 16 ha. www.anvers.com.au


  Der erste Jahrgang dieser Kellerei in den Adelaide Hills trug den Datumsstempel 1998. Verarbeitet werden gutseigene Trauben, aber auch reichlich Frucht aus anderen Anbaugebieten. Fetter, reichhaltiger Cabernet und Shiraz.


  Battle of Bosworth I


  Willunga. Besitzer: Joch Bosworth. 75 ha. www.battleofbosworth.com.au


  Biokellerei mit gutem Cabernet und Shiraz. Die fertigen Weine offenbaren allerdings beträchtliche Süße.


  Chapel Hill **


  McLaren Vale. Besitzer: Familie Schmidheiny. 44 ha. www.chapelhillwine.com.au


  Das bekannte Weingut wurde im Jahr 2000 an die Schweizer Besitzer des Hauses Cuvaison im Napa Valley verkauft. 2004 übernahm Michael Fragos den Posten des Kellermeisters und setzte die Linie seines Vorgängers Pat Dunsford mit ansprechenden, zugänglichen Tropfen fort. Der Riesling ist gut, der Chardonnay mit und ohne Fassbehandlung ausgezeichnet. Außergewöhnlich sogar die Roten, allen voran der milde, konzentrierte Shiraz.


  Clarendon Hills **–***


  Blewitt Springs. Besitzer und Kellermeister: Roman Bratasiuk.


  Der Apotheker Roman Bratasiuk bezieht Trauben aus alten, bewässerungsfrei kultivierten, ertragsreduzierten Rebflächen im McLaren Vale und produziert mit traditionellen Techniken, zum Beispiel durch Verwendung von Naturhefen bei minimaler Schwefelgabe, riesige, konzentrierte Weine. Die mächtigen Shiraz, Grenache und Merlot erhalten in den Vereinigten Staaten viel Applaus, sind in Australien selbst aber kaum bekannt.


  Coriole ***


  McLaren Vale. Besitzer: Familie Lloyd. 33 ha. www.coriole.com


  Wundervoll reifer Shiraz steht bei der Kellerei Coriole im Mittelpunkt der Weinerzeugung; Semillon und Chenin blanc können dagegen erfrischend grasig sein. Vielversprechend ist auch der Sangiovese. Der Spitzen-Shiraz, der üppige, minzwürzige Lloyd Reserve, besitzt die ganze Kraft und Konzentration, die man sich von einem McLaren-Vale-Rotwein nur wünschen kann.


  D’Arenberg **–***


  McLaren Vale. Besitzer: Familie Osborn. 160 ha. www.darenberg.com.au


  Mit dem exzentrischen, aber oft genialen Chester Osborn an der Spitze hat das Familienunternehmen eine innovativere Richtung eingeschlagen. Es liefert interessante weiße und rote Verschnitte überwiegend aus Rhône-Sorten. Highlights sind der mächtige Dead Arm Shiraz und der Shiraz-Viognier-Bund Laughing Magpie. In manchen Jahrgängen reichert man das Sortiment sogar mit einem erstaunlich traubigen Noble Riesling an. Bei so vielen Etiketten ist die Qualität zwangsläufig etwas wechselhaft, dennoch lohnt es sich immer, einen Wein von D’Arenberg zu probieren.


  Dowie Doole **


  McLaren Vale. Besitzer: drei Eigentümer von Weinbergen. 37 ha. www.dowiedoole.com


  Ein Betrieb im McLaren Vale mit drei Partnern. Der Shiraz ist bis jetzt der beste Wein.


  Foster’s


  Der berühmte Brauereikonzern hat Southcorp und Beringer Blass geschluckt und verfügt nun über ein enormes Portfolio an großen wie kleinen Kellereien und Marken: Lindemans, Beringer, Penfolds, Rosemount, Wynn, Seppelt, Devils Lair, Coldstream Hills, St Huberts, Buring, Tollana, Yarra Ridge, T’Gallant, Baileys, Annie’s Lane, Rothbury, Maglieri, Saltram, Wolf Blass, Pepperjack, Mamre Brook, Mildara und Jamiesons Run. Die Liste könnte aber bald schrumpfen, denn man erwartet, dass Foster’s sich von einigen Betrieben trennt.


  Fox Creek *–**


  Willunga. Besitzer: Familie Watts. 60 ha. www.foxcreekwines.com


  Seit dem Jahrgang 1995 im Geschäft. Fox Creek hat sich rasch einen Ruf für reiche, kraftvolle Reserve-Abfüllungen aus Shiraz und Cabernet erarbeitet. Einfacher sind die Weißen.


  Gemtree *–**


  McLaren Vale. Besitzer: Familie Buttery. 138 ha. www.gemtreevineyards.com.au


  Ein sehr erfahrenes Team aus Rebkundlern und Kellermeistern führt dieses bedeutende Gut. Es bereitet ein ausgedehntes Sortiment, aus dem die Shiraz-Abfüllungen herausragen. Noch fehlt dem Betrieb der klare Schwerpunkt.


  Hardy’s *–***


  Reynella. Besitzer: Constellation. 1200 ha. www.hardys.com.au


  Eine der großen alten Familiendynastien von Adelaide, heute Bestandteil des weltweit größen Weinkonzerns. Die Ursprünge liegen im McLaren Vale, wo noch immer reichhaltige, fruchtige Rotweine erzeugt werden – darunter die Spitzenabfüllungen Eileen Hardy aus Shiraz und Thomas Hardy aus Cabernet. In Padthaway und anderen Regionen Südaustraliens neu entstandene Rebflächen liefern jedoch inzwischen die Trauben für eine Vielzahl weiterer bekannter Abfüllungen, darunter die Sortenweine der Reihen Nottage Hill und Banrock Station sowie die Serien Starvedog Lane und Stamp. Hardy’s hat selbst viele wichtige Weinhäuser erworben, darunter Houghton, Leasingham, Yarra Burn und Chateau Reynella.


  Geoff Merrill Wines **–***


  Woodcroft. Besitzer und Kellermeister. Geoff Merrill. 60 ha. geoffmerrillwines.com


  Das einstige Enfant terrible Geoff Merrill, energiegeladen und dynamisch wie eh und je, gehört zu den profiliertesten australischen Erzeugern. Unter seinem gleichnamigen Etikett entstehen seriöse, elegante, überraschend tiefgründige Weine. Mount Hurtle hingegen ist die Marke für die zugänglicheren, fruchtigeren Abfüllungen. Shiraz hat sich zur Spezialität des Hauses entwickelt, mit gleichermaßen kräftigen wie feinen Reserve-Versionen. Der teure Henley McLaren Vale Shiraz steht an der Spitze des Programms.


  Mitolo **–***


  Virginia. Besitzer: Frank Mitolo. www.mitolowines.com.au


  Farmer Mitolo war weise genug, Ben Glaetzer als Kellermeister anzuheuern. So hat er heute eine ansehnliche Palette Shiraz und Cabernet mit Konzentration und Flair vorzuweisen.


  S.C. Pannell **–***


  Wayville. Besitzer: Stephen Pannell.


  Die Spitzenabfüllungen bei Hardy’s waren viele Jahre lang ein Werk von Steve Pannell. Jetzt steht er auf eigenen Füßen und hat sich in seiner Weinmanufaktur auf kleine Mengen handwerklich gefertigter Sortengewächse aus dem McLaren Vale und den Adelaide Hills spezialisiert.


  Penny’s Hill *–**


  McLaren Vale. Besitzer: Tony Parkinson. 44 ha. www.pennyshill.com.au


  Ein tadelloses Angebot sortenreiner Weine, deren dickliche Fruchtigkeit jedoch besser strukturiert sein müsste.


  Pertaringa *–**


  McLaren Vale. Besitzer: Geoff Hardy und Ian Leask. 32 ha. www.pertaringa.com.au


  Ein Gemeinschaftsunternehmen des bekannten Kellermeisters Geoff Hardy und des Weinbauspezialisten Ian Leask. Neben dem etwas kantigen Shiraz wird auch Cabernet, Grenache, Sauvignon blanc und Semillon angeboten.


  Pirramimma *–**


  McLaren Vale. Besitzer: Familie Johnston. 180 ha. www.pirramimma.com.au


  Ein alteingesessenes Weingut, das nach wie vor große Mengen an Massenwein produziert. Unter dem Etikett Pirramimma entstehen inzwischen aber auch sauberer, brombeerfruchtiger Cabernet, dichter Shiraz und ein kraftstrotzender, schokoladiger Petit Verdot.


  Chateau Reynella ***


  Reynella. Besitzer: Hardy’s. 180 ha. www.hardys.com.au.


  Chateau Reynella mit der historischen Kellerei und dem alten Weinberg südlich von Adelaide wurde 1982 von Thomas Hardy erworben. Unter Steve Pannell haben die Weine wieder ihren früheren Ruhm erlangt. Die qualitative Speerspitze der Kellerei bilden die großartigen Cabernet und Shiraz der Linie Basket Pressed.


  Serafino **


  McLaren Vale. Besitzer: Steve Maglieri. 125 ha. www.mclarensonthelake.com


  Hochklassiger, nie aufgeblähter Shiraz. Seit der Übernahme des Guts 1998 hat Maglieri den touristischen Bereich und die Weinbereitung beständig auf Vordermann gebracht.


  Shingleback **–***


  McLaren Vale. Besitzer: John Davey. 128 ha. www.shingleback.com.au


  Eindeutiger Star dieser 1998 gegründeten Familienkellerei ist die Shiraz-Traube, die auch in den Weinbergen vorherrscht.


  Tatachilla *–**


  McLaren Vale. Besitzer: Lion Nathan. www.tatachillawinery.com.au


  Kellermeister Michael Fragos hielt die Weine auf einem beeindruckend hohen Qualitätsniveau, doch seit er 2004 zu Chapel Hill ging, sind sie unzuverlässig geworden. Die Shiraz-Spitzenkategorie zeichnet sich allerdings durch Fülle und wohlproportionierten Bau aus.


  Wirra Wirra ***


  McLaren Vale. Besitzer: Roger Trott. 25 ha. www.wirrawirra.com


  Seit dem Wiederaufbau des schönen alten Steingebäudes 1969 kommen hier wesentlich anmutigere Weine zur Welt, als es normalerweise dem muskulösen Stil des McLaren Vale entspricht. Das Wirken von Kellermeisterin Samantha Connew bescherte Wirra Wirra einen guten Ruf für Rotwein. Church Block heißt ein Mix aus Cabernet, Merlot und Shiraz. Der Shiraz RSW ist dunkel und harzig, The Angelus, ein Verschnitt von Cabernet-Gewächsen aus Coonawarra und dem McLaren Vale, profiliert sich als bemerkenswert harmonischer Wein mit der Beerenfrucht der erstgenannten Region und der schokoladigen Dichte der zweiten.


  Woodstock *–**


  McLaren Flat. Besitzer und Kellermeister: Scott Collett. 32 ha. www.woodstockwine.com.au


  Woodstock begann 1982 mit der Weinerzeugung und produziert inzwischen eine breit gefächerte Auswahl an sortenreinen Abfüllungen, darunter Cabernet, Shiraz, Chardonnay, ein exzellenter süßer edelfauler Semillon und ein hellbrauner »Port«.


  South Australia: weitere Erzeuger


  Angove’s *


  Renmark. Besitzer: Familie Angove. 480 ha. www.angoves.com.au


  Der konservative alte Familienbetrieb mit 500 Hektar Rebfläche im bewässerten Bereich Riverland ist bekannt für sein preiswertes Sortiment aus vielerlei Rebsorten und für Erzeugnisse im Sherry-Stil.


  Henry’s Drive *


  Padthaway. Besitzer: Brian Longbottom. 300 ha. www.henrysdrive.com


  Sein Debüt gab das Gut mit dem Jahrgang 1998. Spitzenwein ist der in amerikanischer Eiche ausgebaute Shiraz. Die Produktionsmenge kletterte innerhalb kurzer Zeit auf 100000 Kisten.


  Hewitson **–***


  Mile End. Besitzer: Dean Hewitson. www.hewitson.com.au


  Dean Hewitson war Kellermeister bei Petaluma, bevor er als négociant unweit von Adelaide tätig wurde. Aus dem Lesegut von erstklassigen Lagen in South Australia entsteht eine breite Palette von Weinen hervorragender Qualität.


  Stonehaven **–***


  Padthaway. Besitzer: Hardy’s. 900 ha. www.stonehavenvineyards.com.au


  Die 1998 gegründete, ambitionierte Kellerei speist sich aus den immensen Reblandressourcen der Muttergesellschaft und erzeugt ausgezeichneten Chardonnay, Cabernet und Shiraz der Linien Stepping Stone und Hidden Sea.


  Tapanappa ***


  Wrattonbully. Besitzer: Brian Croser, Jean-Michel Cazes und Maison Bollinger. 11 ha. www.tapanappawines.com.au


  Mit diesem Joint Venture eines illustren Besitzertrios hat Brian Croser seit seinem Weggang von Petaluma alle Freiheiten bekommen, seine höchst geschliffene Bereitungsmethodik in die Tat umzusetzen. Zwar stehen ihm aktuell noch nicht viele Weinberge zur Verfügung, doch ist immerhin eine Parzelle des Tiers Vineyard in den Adelaide Hills, den Croser mit seinem Chardonnay bekannt gemacht hat, mit dabei. Qualitativ hat man die erhoffte Flughöhe bereits erreicht, für eingehendere Analysen ist es aber noch zu früh. 2007 kam der erste Foggy Hill Pinot noir aus Fleurieu an der Küste südlich von Adelaide heraus, ein Gewächs von schöner Reintönigkeit. Da steckt noch viel im Busch.


  Two Hands **–***


  Marananga. Besitzer: Michael Twelftree und Richard Montz. www.twohandswines.com


  Der üppige, marmeladige Stil der Shiraz-Interpretationen, deren Trauben von etlichen Bereichen in South Australia zusammengetragen werden, hat besonders in den Vereinigten Staaten viel Beifall erhalten. Geschürt wurde die Begeisterung aber auch durch die Knappheit und die hohen Preise der Produkte.


  Western Australia: führende Erzeuger


  Great Southern


  Alkoomi **–***


  Frankland. Besitzer: Mervyn und Judith Lange. 102 ha. www.alkoomiwines.com.au


  Das etablierte Haus hat sich im neuen Bereich Frankland als Vorreiter erwiesen. Am meisten Genuss bereiten der saubere, tanninreiche Shiraz sowie der frische, intensive Riesling und Sauvignon blanc.


  Castle Rock **


  Porongurup. Besitzer: Familie Diletti. 40 ha. www.castlerockestate.com.au


  Gepflegte Weinberge und eine Kellerei mit Schwerkraftzufuhr liefern elegante Erzeugnisse aus Sauvignon blanc und Riesling. Oft herausragend: der seidige Pinot noir.


  Ferngrove Vineyards *


  Frankland. Besitzer: Murray Burton. 415 ha. www.ferngrove.com.au


  Murray Burton hat Rebflächen in verschiedenen Bereichen von Great Southern angelegt. 2000 errichtete er außerdem eine neue Kellerei mit Besucherzentrum; auf das gleiche Jahr ist sein erster Jahrgang datiert. Er erzeugt geschliffenen Cabernet Sauvignon und einen Shiraz-Viognier-Verschnitt sowie saftige Weißweine. Wechselhafte Qualität trübt leider die Freude am Sortiment.


  Forest Hill ***


  Denmark. Besitzer: Tim Lyons. 25 ha. www.foresthillwines.com.au


  Die ab 1965 bepflanzten Weinberge von Forest Hill sind die ältesten in ganz Westaustralien und bilden nach wie vor die Grundlage der Produktion dieser Boutiquekellerei. Als Berater wirkt der ehemalige Kellermeister von Houghton, Larry Cherubino, mit. Die Spitzenabfüllungen stammen von einzelnen Parzellen, die mit Chardonnay, Riesling, Cabernet und Shiraz bepflanzt sind.


  Frankland Estate **


  Frankland. Besitzer und Kellermeister: Judi Cullam und Barrie Smith. 30 ha. www.franklandestate.com.au


  Frankland Estate hielt in Westaustralien über viele Jahre dem Riesling die Stange; sein zitroniger Isolation Ridge mit mineralischen Untertönen ist einer der besten unter ihnen. Anfänglich straff und faszinierend spröde zeigt sich der Olmo’s Reward (eine Bordeaux-Mischung).


  Goundrey *–**


  Mount Barker. Besitzer: Vincor. 185 ha. www.goundreywines.com.au


  Einer der ambitioniertesten Betriebe in der Region Great Southern. Gewaltige Investitionen und akribische Weinbereitungsmethoden erbringen gute Ergebnisse, vor allem den tiefgründigen Reserve Shiraz. Die Abfüllungen geraten mitunter etwas charakterschwach, doch darf man mit angenehmen Überraschungen wie dem kraftvollen Cabernet-Tempranillo-Verschnitt rechnen.


  Howard Park **–***


  Denmark. Besitzer: Jeff und Amy Burch. 230 ha. www.howardparkwines.com.au


  Neben den Trauben aus eigenen Beständen bezieht Howard Park auch Lesegut von Vertragslieferanten und bereitet daraus Verschnitte, zu denen die besten Anbauflächen verschiedener westaustralischer Regionen beitragen. Das Gutsspektrum enthält duftigen, teilweise herben Riesling und Chardonnay, intensiven Shiraz und festen, langlebigen Cabernet. Die Jahrgangsunterschiede sind beträchtlich; in manchen Jahren kann der Säuregehalt enorm sein. Das Etikett für die einfacheren Weine heißt Madfish.


  Plantagenet Wines **–***


  Mount Barker. Besitzer: Lionel Samson & Co. 125 ha. www.plantaganetwines.com


  Der älteste Betrieb am Mount Barker. Seit 2007 kümmert sich Kellermeister John Durham, der früher bei Cape Mentelle beschäftigt war, um die Weinbereitung. Chardonnay (sowohl der exzellente, holzfrei ausgebaute Omrah als auch der würzige Plantagenet mit Fassreifung) und der duftige Riesling sind unter den Weißweinen die Erfolgsschlager. Der Shiraz mit staubig-kantigen Aromen kommt dem Geschmack echter Rhône-Weine erstaunlich nahe. Der Cabernet Sauvignon ist straff, geradezu karg in der Jugend, entfaltet sich jedoch wunderbar nach acht Jahren Flaschenreifung. Außerdem intensiver, himbeerduftiger Pinot noir.


  West Cape Howe **


  Denmark. Besitzer: Gavin Berry und Rob Quenby. 80 ha. www.westcapehowe.com.au


  Hier werden gute rote und weiße Sortenweine von Great-Southern-Weinbergen gekeltert.


  Wignalls *–**


  Albany. Besitzer: Familie Wignall. 16 ha. www.wignallswines.com.au


  Ein von den anderen Anbaugebieten isoliertes Weingut nahe der abseits gelegenen Stadt Albany, das sich aber mit einigen der besten Pinot-noir-Gewächse des Bundesstaats einen guten Ruf geschaffen hat. Vielversprechend: der Shiraz.


  Geographe


  Capel Vale **–***


  Capel. Besitzer: Dr. Peter Pratten. 220 ha. www.capelvale.com


  Der Erfolgsbetrieb bezieht Frucht aus allen wichtigen Anbaubereichen in Western Australia. Ex-Radiologe Dr. Pratten will nach eigener Aussage aus den Trauben der Neuen Welt Weine im Stil der Alten Welt bereiten. Im Lauf der Jahre hat das Sortiment stark zugenommen. Die süffige Linie Debut erfüllt ihren Zweck voll und ganz. Edlere Geschöpfe sind die unter der Marke Whispering Hills erscheinenden Regionalabfüllungen, insbesondere der Margaret River Cabernet und der Mount Barker Shiraz aus Einzellagen.


  Peel Estate **


  Baldivis. Besitzer: Will Nairn und Partner. 16 ha. www.peelwine.com.au


  Das 1979 gegründete, blühende Weingut zeigt starken kalifornischen Einfluss. Der im Eichenfass gereifte Chenin blanc ist dem Chappellet-Wein aus dem Napa Valley nachempfunden. Sauberer, aromatischer Zinfandel und ein Shiraz, der nach 15 Monaten in französischer und amerikanischer Eiche wohl eher für eine lange Reifezeit ausgelegt sein dürfte.


  Willow Bridge **


  Dardanup. Besitzer: Familie Dewar. 70 ha. www.willowbridgeestate.com


  Die Kellerei, deren Geburtsstunde im Jahr 1997 schlug, hat sich rasch einen guten Ruf für geschmeidige Rotweine, allen voran der Shiraz, und intensiv fruchtige Weißweine aus Sauvignon und Semillon erworben.


  Margaret River


  Amberley Estate **


  Yallingup. Besitzer: Vincor. 32 ha.


  Das mittelgroße Unternehmen hat sich mit sauberen, zuverlässigen, teilweise sogar sehr guten Weinen profiliert, darunter ein fruchtig-frischer halbtrockener Chenin blanc, ein lebendiger Shiraz und mittelschwere, saftige Cabernet-Verschnitte.


  Ashbrook Estate ***


  Willyabrup. Besitzer und Kellermeister: Brian und Tony Devitt. 12 ha.


  Ein weltabgelegener Familienbetrieb mitten in einem Eukalyptuswald. Hier entstehen exzellente, beliebte Weiße, unter anderem der tropenfruchtige Riesling, voller Semillon, spritziger Sauvignon blanc und reichhaltiger, intensiver Chardonnay. Die Weine werden vorwiegend im Abonnement verkauft und sind daher schwer erhältlich.


  Brookland Valley **–***


  Willyabrup. Besitzer: Hardy’s Wine Group. 16 ha. www.brooklandvalley.com.au


  Eines der neueren Erfolgsunternehmen am Margaret River versteht es geschickt, eine populäre Form des Weintourismus in seinem Restaurant Flutes mit der Erzeugung geradezu köstlicher Weine zu kombinieren. Der eichenfreie Semillon/ Sauvignon mit seinem intensiven, an Gras und Erbsen erinnernden Geschmack ist besonders gut. Cabernet/Merlot und Reserve-Cabernet geraten oft vortrefflich: würzig und wunderschön strukturiert. Neben den Gutsweinen gibt es seit 1998 die preiswertere Serie Verse 1.


  Cape Mentelle ***


  Margaret River. Besitzer: LVMH. 200 ha. www.capementelle.com.au


  Erfolgreiches Weinbauunternehmen am Margaret River. David Hohnen, Gründer und ehemaliger Kellermeister von Cape Mentelle, erhielt seine Ausbildung in Kalifornien und wahrte bis zu seinem Weggang 2003 einen außerordentlich hohen Qualitätsstandard. Cape Mentelle machte Semillon-Sauvignon-Verschnitte am Margaret River populär und bringt exzellenten Chardonnay, eleganten, würzigen Shiraz sowie vollmundigen, sehr eigenwilligen Zinfandel hervor. Darüber hinaus gründete Hohnen den bekannten Betrieb Cloudy Bay in Neuseeland und erwarb kürzlich das Gut McHenry-Hohnen.


  Clairault **


  Willyabrup. Besitzer: Bill Martin. 50 ha. www.clairaultwines.com.au


  Clairaults Weinmappe enthält einen exzellenten Cabernet Sauvignon sowie einen Semillon/Sauvignon – ein Verschnitt, der sich in der Region zunehmend als besonders geeignet etabliert. Früher hatten einige Cabernet-Jahrgänge eine krautige Note, die mittlerweile aber etwas abgeklungen ist.


  Cullen ***–****


  Cowaramup. Besitzer: Familie Cullen. 30 ha. www.cullenwines.com.au


  Der gute Ruf des Hauses beruht auf seinen Cabernet-Merlot-Kompositionen, in erster Linie der brillanten Reserve. Doch darüber hinaus produziert der biodynamisch bewirtschaftete Betrieb, einer der ersten seiner Art am Margaret River, unter den wachsamen Augen von Kellermeisterin Vanya Cullen auch exzellenten und sehr geschmacksintensiven Chardonnay sowie eichenfassgereiften Sauvignon/Semillon. Zuletzt zum Angebot hinzugekommen ist der delikate, spritzige Mangan, eine ungewöhnliche Mischung aus Petit Verdot und Malbec. Dem Weingut ist ein ausgezeichnetes kleines Restaurant angeschlossen.


  Devil’s Lair **–***


  Margaret River. Besitzer: Foster’s Wine Group. 87 ha. www.devils-lair.com.


  Die geschickt aufgemachten Weine sind ganz vorzüglich, mit spritzigem, zitrusfruchtigem Chardonnay und geschmacksintensivem, eichenwürzigem Cabernet an der Spitze. Trotz der Übernahme durch den riesigen Southcorp-Konzern und anschließend durch Foster’s, die eine beträchtliche Ausweitung des Sortiments nach sich zog, ist die Qualität immer noch sehr hoch. Unter dem Zweitetikett Fifth Leg werden preisgünstigere Weine angeboten.


  Edwards Vineyard **–***


  Cowaramup. Besitzer: Familie Edwards. 48 ha. www.edwardsvineyard.com.au


  Das Familiengut bietet Weinstile an, die man bereits als Margaret-River-Klassiker bezeichnen kann: einen zitrusfruchtigen Semillon/Sauvignon, einen eleganten Shiraz und einen robusten Cabernet Sauvignon mit dem Aroma schwarzer Früchte.


  Evans & Tate *–**


  Wilyabrup. Besitzer: McWilliams Wines. 85 ha. www.evansandtate.com.au


  Was als Boutiqueweingut begann, wuchs zu einer der größeren Kellereien in Western Australia heran. Weitere Expansionsbestrebungen und Fusionen führten schließlich zum Zusammenbruch des Unternehmens, sodass es 2007 von McWilliams aufgekauft wurde. Vor dem Konkurs gelang es Evans & Tate, das Niveau hoch zu halten, wie es aber unter der neuen Leitung weitergeht, ist noch ungewiss. Der 2007er Reserve Shiraz ist auf jeden Fall bestens gelungen.


  Leeuwin Estate ***–****


  Margaret River. Besitzer: Familie Horgan. 130 ha. www.leeuwinestate.com.au


  Eine große, moderne Kellerei, bei deren Aufbau Robert Mondavi aus Kalifornien beratend mithalf. Sie befindet sich in den grünen Bergen und Wäldern am Margaret River nur einen Katzensprung von der Küste entfernt. Die Chardonnay sind sensationell, mit Aromen, Lebendigkeit, Fülle und Biss wie kein anderes Gewächs dieser Art in Australien und kaum eines in Kalifornien. Die Rieslinge variieren von köstlich stahlig bis melonenfruchtig, die Cabernet sind gehaltvoll, aber nicht überreif. Nach einer Zeit der Ungewissheit strahlt Leeuwins Stern wieder so hell wie eh und je. 2008 wurde ein neues hochklassiges Erfolgsduo aus Sauvignon und Semillon auf den Weg gebracht. Und hinter dem Zweitetikett Prelude verbergen sich keineswegs mittelmäßige Weine – auch hier kann man hohe Qualität finden. Dank seines guten Restaurants, einer Kunstgalerie und Freiluftkonzerten im Sommer ist Leeuwin zu einem bedeutenden Kulturzentrum geworden.


  Lenton Brae **–***


  Wilyabrup. Besitzer: Familie Tomlinson. 15 ha. www.lentonbrae.com


  1982 gegründete Kleinkellerei mit verblüffenden Chardonnay sowie stilvollen Cabernet und Cabernet-Merlot-Verschnitten.


  McHenry Hohnen **–***


  Margaret River. Besitzer: Familien Hohnen und McHenry. 120 ha. www.mchv.com.au


  Weil sich die Rebflächen der Eigentümer über vier Bereiche verteilen, haben David Hohnen und seine Tochter Freya viel Bereitungsspielraum. Das erklärt auch die Vielfalt der Palette mit Weißen im Rhône-Stil, einer Cuvée namens 3 Amigos nach Manier der südlichen Rhône und – wohl als Reminiszenz an Hohnens Tage auf Cape Mentelle – einem Zinfandel. Stilistisch führt man die Margaret-River-Linie zu höchster Eleganz.


  Moss Wood ***


  Wilyabrup. Besitzer und Kellermeister: Keith Mugford. 18 ha. www.mosswood.com.au


  Mit diesem Betrieb stieg der Bereich Margaret River zu den Spitzenanbaugebieten Australiens auf. Der Cabernet des Hauses Moss Wood scheint den Stil der Region perfekt zu verkörpern: wunderbar sauber, etwas grasig, außerordentlich tiefgründig und kompakt – sogar fast dickflüssig, aber ohne alle Schwerfälligkeit; lange Reifezeit ist unabdingbar. Auch ein guter Chardonnay und ein recht müder, neutraler Pinot noir sind im Angebot. Die Cabernet, darunter der getrennt abgefüllte Glenmore, bleiben den anderen Weinen jedoch haushoch überlegen.


  Pierro **–***


  Margaret River. Besitzer und Kellermeister: Dr. Michael Peterkin. 18 ha. www.pierro.com.au


  Ein Weinbaubetrieb mit hoher Qualität, der kleine Mengen an sehr begehrten Weinen erzeugt, darunter ein fassvergorener Chardonnay, der zu den besten vom Margaret River gezählt wird. Der Verschnitt aus Sauvignon und Semillon, den Peterkin als Erster in dieser Ecke bereitete, kann krautig ausfallen. Der beste Rotwein ist eine Cabernet-Merlot-Melange mit Zedernholzaroma.


  Rosily **


  Wilyabrup. Besitzer: Familien Scott und Allan. 12 ha. www.rosily.com.au


  Rosily bestockte seine Rebflächen 1995 und verkaufte die Ernte zunächst an andere Kellereien, ist mittlerweile aber auf Eigenproduktionen von delikaten, verhaltenen Weinen aus Cabernet und Shiraz sowie weißen Sorten umgeschwenkt.


  Stellabella **–***


  Margaret River. Besitzer: Janice McDonald, Stuart Pym und Partner. 95 ha. www.stellabella.com.au


  Das von einem gewissen Humor getragene Projekt wurde im Jahr 1997 auf den Weg gebracht. Es wird geführt von den beiden Spitzenkellermeistern Janice McDonald und Stuart Pym. Angeboten werden drei Linien, die im Wesentlichen Eigeninterpretationen der Margaret-River-Klassiker sind, mit unter anderem einem eleganten, eichengefärbten Semillon-Sauvignon-Ensemble und einem intensiven sortenreinen Cabernet Sauvignon. Mit ihrer auffälligen Aufmachung und dank geschicktem Marketing erwies sich das Trio Stellabella, Suckfizzle und Skuttlebutt als großer Erfolg, weshalb man die Produktion erweitert hat.


  Vasse Felix **–***


  Cowaramup. Besitzer: Familie Holmes à Court. 170 ha. www.vassefelix.com.au


  Einer der ersten Betriebe am Margaret River und noch immer einer der besten. Die Serie der einfachen, preiswerten Rot- und Weißweine nennt sich Classic Dry. Im Chardonnay, besonders in der Spitzenabfüllung Heytesbury, kann die Eichenwürze überdeutlich hervortreten. Der Verschnitt aus Cabernet und Merlot ist ein körperreicher Wein, kommt aber nicht an die sortenreinen Cabernet mit ihrer üppigen, brombeerfruchtigen Geschmacksfülle und leichten Minzenote heran.


  Voyager ***–****


  Margaret River. Besitzer: Michael Wright. 110 ha. www.voyagerestate.com.au


  Cliff Royle bereitet einen ganz vortrefflichen Chardonnay, bei dem die Röstnoten immer von schöner Säure ausgeglichen werden. Der Shiraz erinnert im Stil eher an die Rhône als an Barossa, und der opulente Verschnitt aus Cabernet und Merlot bietet neben einem Aroma von Schwarzen Johannisbeeren einen langen, erdigen Abgang. Tom Price steht für eine rote und eine weiße Spitzen-Cuvée, die von ausgewählten Posten der Gutsweine zusammengestellt werden; die weiße Version ist ein Verschnitt im Graves-Stil. Mehr als alles andere scheinen diese Weine darauf ausgerichtet zu sein, Eindruck zu machen, was ihnen in der Regel auch gelingt.


  Xanadu **


  Margaret River. Besitzer: Rathbone Group. 130 ha. www.xanaduwines.com.au


  Das Gut schlug sich in den 1990ern wacker, doch zu viel Ehrgeiz und übertriebene Expansion brachten es in den Jahren darauf zu Fall. 2005 wurde es von der Rathbone-Gruppe übernommen, der auch Yering Station, Mount Langi Ghiran und andere Betriebe gehören. Ordentliche Gewächse und eine preisgünstige Zweitmarke namens Dragon.


  Pemberton


  Picardy **–***


  Pemberton. Besitzer: Familie Pannell. 7 ha. www.picardy.com.au


  Die Pannells sind die Gründer von Moss Wood – und Picardy haben sie sich zum Ruhestandsprojekt erkoren. Hier konzentriert man sich in der Hauptsache auf intensiven Chardonnay und Pinot noir im Burgunderstil, aber auch hervorragender Shiraz ist anzutreffen. Die ersten Abfüllungen erschienen im Jahr 1997. Die feinsten Weine tragen das Etikett Tête de Cuvée, werden jedoch nur in sehr bescheidenen Mengen erzeugt.


  Smithbrook **


  Pemberton. Besitzer: Lion Nathan. 60 ha. www.smithbrook.com.au


  Primus ist der Yilgarn, ein Verschnitt aus Cabernet, Merlot und Petit Verdot im Bordeaux-Stil.


  Swan Valley


  Paul Conti *–**


  Woodvale. Besitzer: Familie Conti. 17 ha. www.paulcontiwines.com.au


  Stilprägender Erzeuger im Swan Valley mit gut gelegenen Küstenrebflächen in Marginiup und Yanchep. Eleganter Shiraz und sauberer, ausgewogener Chardonnay.


  Houghton **–***


  Middle Swan. Besitzer: Hardy’s Wine Group. 500 ha. www.houghton-wines.com.au


  Der berühmteste Name in Westaustralien; 50 Jahre lang bereitete der legendäre Jack Mann die Weine dieses Betriebs. Nunmehr erstrahlt dank neuer Rebflächen in kühleren Lagen, etwa am Margaret River, in Pemberton und Frankland, der Glanz von Houghton neu. Moondah Brook heißen die einfachen Weine aus Great-Southern-Rebflächen; Crofters ist eine Serie aus Kühlklimalagen. 1999 führte Houghton regionsspezifische Weine ein, darunter den eleganten Frankland River Shiraz, den saftigen, konzentrierten Margaret River Cabernet und den nach Milchschokolade schmeckenden Gladstones Shiraz. Der eigentliche Spitzenwein ist jedoch der Cabernet-Malbec-Mix Jack Mann: tiefdunkel und von Pflaumennoten geprägt. Viele verbinden Houghton jedoch vor allem mit dem Verschnitt White Classic, der erstmals 1937 erschien und viele Jahre lang der bestverkaufte »White Burgundy« Australiens war. Bei einer Vertikalverkostung 2008 stellte sich heraus, dass dieser bescheidene Wein bis zu zehn Jahre gut altern konnte.


  Sandalford **


  Caversham. Besitzer: Familie Prendiville. 144 ha. www.sandalford.com


  Der alte Weinbaubetrieb am Swan River arbeitet jetzt fast ausschließlich mit Lesegut aus seinen südlicheren Weinbergen und macht daraus exzellente Weine. Die besten Weißen sind der Chardonnay und der Verdelho, bei den Roten teilen sich der würzige, elegante Shiraz und der straffe, erdige Cabernet Sauvignon die Meriten. Preiswertere Weine bietet das Etikett Element. Sandalera ist ein wunderbarer, lang gereifter Dessertwein, der aus Spanien kommen könnte. Nach einer Flaute in den 1990er-Jahren sorgte der 2001 zum Kellermeister ernannte Paul Boulden wieder für gute Qualität.


  Queensland: führender Erzeuger


  Ballandean Estate *


  Ballandean. Besitzer: Angelo und Mary Puglisi. 18 ha. www.ballandeanestate.com


  Angelo Puglisi wird als der Pate des Weinbaus in Queensland angesehen; sein Gut Ballandean Estate war nicht nur der erste Kellereibetrieb in der Region Granite Belt, er ist immer noch einer der besten. Zum breit gefächerten Angebot gehören Shiraz und Merlot, gespritete Weine und ein ungewöhnlicher lieblicher Weißwein von dem in Australien seltenen Silvaner.


  Tasmanien: führende Erzeuger


  Domaine A **


  Campania. Besitzer: Peter Althaus. 20 ha. www.domaine-a.com.au


  Bordeaux-Weine sind die große Leidenschaft des Schweizer Ingenieurs Peter Althaus, und trotz des hier für Bordeaux-Sorten ungünstigen Klimas erzeugt er einen konzentrierten, eichenwürzigen Cabernet, der extrem niedrigen Erträgen abgetrotzt ist. Quasi als Kontrapunkt entstehen ein eichenfrei ausgebauter, knackiger Sauvignon und ein verbesserter Pinot noir. Das Zweitetikett des Hauses heißt Stoney Vineyard.


  Bay of Fires **


  Pipers River. Besitzer: Hardy’s Wine Group. www.bayoffireswines.com.au


  Der Pinot noir gerät zwar bisweilen gut, Spezialität des Hauses aber ist der Schaumwein. Der Arras liegt vier Jahre lang auf der Hefe und gehört zu den feinsten nach der klassischen Methode bereiteten Schaumweinen Tasmaniens.


  Clover Hill **


  Lebrina. Besitzer: Taltarni Wines. 66 ha. www.taltarni.com.au


  1986 gegründete Schaumweinmarke. Der reguläre Jahrgangsverschnitt ist seit je sehr gut, echte Klasse hat jedoch in der letzten Zeit der Blanc de Blancs gezeigt.


  Dalrymple *


  Pipers Brook. Besitzer: Yalumba Wines. 12 ha. www.dalrymplevineyards.com.au


  Lange Zeit musste man bei diesem Gut mit wechselhafter Qualität rechnen. Nach dem Verkauf an Yalumba 2007 sind aber Verbesserungen wahrscheinlich.


  Freycinet **–***


  Tasman Highway. Besitzer: Familie Bull. 10 ha. www.freycinetvineyard.com.au


  Einer der Spitzenbetriebe in Tasmanien an der East Coast unweit des Meeres. Erfrischender Riesling und Chardonnay sowie superber, komplexer, würziger Pinot noir mit Anklängen an Rote Bete.


  Frogmore Creek **


  Richmond. Besitzer: Jack Kidwiler und Tony Scherer. 18 ha. www.frogmorecreek.com.au


  Ein komplexer Betrieb, geführt vom französischen Kellermeister Alain Rousseau und gegründet von Andrew Hood, der die Weine zahlloser Boutiquekellereien in Tasmanien bereitet. Die besten Weine sind die in unterschiedlichen Stilen gehaltenen Rieslinge. Preisgünstiges Zweitlabel: 40 Degrees South.


  Stefano Lubiana **


  Granton. Besitzer: Steve Lubiana. 18 ha. www.slw.com.au


  Trotz des relativ kleinen Rebbesitzes erzeugt Lubiana eine breite Palette von Weinen: nach traditioneller Methode bereitete Schaumweine, Pinot noir, Riesling und Pinot grigio. Die Weine sind gut gemacht, lassen aber Persönlichkeit vermissen.


  Moorilla Estate **–***


  Berriedale. Besitzer: David Walsh. 20 ha. www.moorilla.com.au


  Einer der ersten Betriebe, die sich 1958 in Tasmanien auf Qualitätssuche begaben, noch dazu in einer kühlen Ecke der Insel. Frost, Vogelfraß und mangelnde Reife bereiteten Probleme, bis man am Tamar River bessere Weinberge bestocken konnte. David Walsh verwandelt das Gut derzeit in eine Touristenattraktion mit Kunstmuseum und Restaurant. Seine sehr stilvollen Weine schockieren mit ihren Etiketten die prüderen Bürger von Hobart. Riesling, Chardonnay, Pinot noir – sie alle geraten köstlich. Der Syrah kann sich noch steigern.


  Piper’s Brook **


  Piper’s Brook. Besitzer: Kreglinger. 200 ha. www.kreglingerwineestates.com


  Das Unternehmen wurde von Dr. Andrew Pirie aus der Taufe gehoben, einem vielseitigen Geist auf der Suche nach idealen Voraussetzungen – kühl, doch nicht zu kühl. Dr. Pirie bestockte Berglagen in Sichtweite der Nordküste der Insel und in Reichweite der Seewinde. Sie erbringen superben trockenen Riesling und kargen Chardonnay, dazu typischen Pinot noir, Cabernet mit lebendigen und intensiven Geschmacksnoten und einen der komplexesten Schaumweine Australiens. Das Zweitetikett heißt Ninth Island: Seine Weine sind weniger intensiv, aber nicht weniger ansprechend. 2001 wechselte das Haus den Besitzer und Pirie wandte sich neuen Projekten zu. Die Qualität ist gut geblieben, doch fehlt den Erzeugnissen das Flair und Besondere aus Piries Tagen.


  Pirie **–***


  Launceston. Besitzer: Dr. Andrew Pirie. www.andrewpirie.com


  Pirie bringt in dieses Gut große Sorgfalt, Fachkenntnis und Geschmackssicherheit ein. Sein erster Jahrgang war der 2004er. Schon 2005 aber wurde der Doktor von Tamar Ridge als Chefkellermeister angeheuert, weshalb die Zukunft seines eigenen Betriebs in den Sternen steht.


  Spring Vale **


  Cranbrook, East Coast. Besitzer: Familie Lyne. 7 ha. www.springvalewines.com


  Auch dieser Betrieb beweist, wie gut die Ostküste Tasmaniens für Pinot noir geeignet ist, der sich hier rund, erdig und köstlich würzig zeigt.


  Tamar Ridge *–**


  Kayena. Besitzer: Gunns Ltd. 140 ha. www.tamarridge.com.au


  Auf der Insel mit vielen gartenkleinen Weinbergen sind Piper’s Brook und nun auch Tamar Ridge die großen Ausnahmen. Die Kellerei ließ die Weinberge unter der Aufsicht von Dr. Richard Smart bestocken, während im Keller Dr. Andrew Pirie waltet. Die Fortschritte ließen deshalb nicht lange auf sich warten, obwohl die Weine derzeit eher verlässlich und ausgewogen als wirklich bemerkenswert sind.


  Boutiqueweingüter sind in Tasmanien wie Pilze aus dem Boden geschossen. Die meisten aber produzieren so wenig, dass ihre Abfüllungen nie auf das Festland geschweige denn in andere Länder gelangen. Trotzdem lohnt es sich, ein Auge auf die folgenden Güter zu haben: Bass Fine Wine, Bream Creek, Chromy, Derwent, Meadowbank, Morningside, Pressing Matters, Roslyn, Silk Hill und Winstead.


  Northern Territory: führender Erzeuger


  Château Hornsby *


  Alice Springs. Besitzer: Denis und Miranda Hornsby. 3 ha


  Unstetes, tourismusorientiertes Gut mit stark bewässerten Flächen in der sengenden Hitze des Outback. Die Lese findet vor Sonnenaufgang statt, um Lesehelfer und Trauben zu schützen. Volle, reintönige Rotweine.


  Neuseeland


  Neuseeland hat in den letzten Jahrzehnten eine erstaunliche Wandlung vollzogen. Nein, es war gar nicht so sehr eine Wandlung als vielmehr eine Erfindung. Und sie hat uns einige der lebendigsten Geschmacksnuancen beschert, die je aus einer Weinflasche kamen.


  Während in Australien fast jeder Siedler Weinstöcke angepflanzt zu haben schien, waren die Neuseeländer viel weniger darauf bedacht, das gemäßigte Klima und den fruchtbaren Boden ihrer Inseln für den Rebbau zu nutzen. Deshalb gab es hier, außer in ein paar vereinzelten Missionen und Privatgütern, keinen ernst zu nehmenden Rebenanbau, bis dalmatinische Kautschukarbeiter und libanesische Einwanderer am Anfang des 20.Jahrhunderts in der Gegend von Auckland für ihren Eigenbedarf zu sorgen begannen. Ihre Erzeugnisse waren jedoch kaum mehr als primitiv und beruhten auf minderwertigen Traubensorten, die sich für die Wärme und Feuchtigkeit Aucklands nicht eigneten. Hinzu kam die Reblausplage, die es bald erforderlich machte, Hybridreben zu pflanzen. Zum größten Teil war der Wein gespritet und verdiente die abfälligen Namen, die man ihm gab, wahrscheinlich nur allzu sehr. Überdies bildete die kleine, angelsächsisch-puritanische Bevölkerung kaum einen geeigneten Absatzmarkt. So gab es beispielsweise neben anderen kleinlichen Einschränkungen bis 1961 ein gesetzliches Konsumverbot für Wein in Restaurants.


  Gegen Ende der 1960er-Jahre stellte sich dann ziemlich rasch ein Wandel ein, als die Neuseeländer einerseits einen Exportmarkt in Australien und England zu wittern begannen, andererseits auch selbst Geschmack am Wein fanden. Noch 1960 lag fast die Hälfte der Gesamtrebfläche von 390 Hektar in Auckland, der größte Teil der anderen Hälfte um die Hawkes Bay an der Ostküste der Nordinsel. In den 1960ern verdreifachte sich dann die bestockte Fläche von Auckland, während rund 60 Kilometer weiter südlich die neue Weinregion Waikato erschlossen wurde. Die Weinbergfläche an der Hawkes Bay verdoppelte sich und an der Poverty Bay bei Gisborne, nördlich der Hawkes Bay, entstand ein bedeutender neuer Bereich.


  Die Resultate waren ermutigend, obwohl den ersten Massenanpflanzungen durchaus kein übertriebener Ehrgeiz zugrunde gelegen hatte. Der Markt war in erster Linie an billigen, gespriteten Weinen interessiert, die durch das verbotene Beimischen von Wasser noch billiger wurden. Unter den Tafelweinen galt allgemein der Müller-Thurgau als das Höchste, was Neuseeland je mit Gewinn zu erzeugen imstande war. Bei den ersten Anpflanzungen war man der irrigen Auffassung gefolgt, das neuseeländische Klima sei dem deutschen ähnlicher als dem französischen. Experimente mit Sauvignon blanc und bald auch Chardonnay bewiesen jedoch in den 1970er-Jahren, dass sich das Klima an der Ostküste der Nordinsel, wo die wichtigste Obstanbauregion liegt, eher mit den Verhältnissen in Mittelfrankreich vergleichen lässt. Im anschließenden Aufschwung verfünffachte sich die dortige Rebfläche, während jene bei Auckland bereits zu schrumpfen begann. Die Rebe fand aber auch ihren Weg auf die Südinsel: Um 1980 verfügte Marlborough bereits über fast 800 Hektar Rebfläche, während Versuchspflanzungen südwärts bis nach Canterbury und Central Otago vorgedrungen waren.


  Das wahre Potenzial Neuseelands als Quelle feiner Weine wurde der Welt aber erst gegen Mitte der 1980er-Jahre bewusst, genauer gesagt im Februar 1985, als die britische Weinelite zu einer Verkostung im New Zealand House in London geladen war. Keiner der Anwesenden wird je diesen besonderen Morgen vergessen, an dem sich herausstellte, dass ein Dutzend neuseeländischer Kellereien Weißweine von einer derart rassigen Lebendigkeit und strahlenden Frucht hervorgebracht hatte, wie man sie auf der Welt nur selten antrifft. Am denkwürdigsten waren die besten Sauvignon-blanc-Abfüllungen, die dieser eigentlich zweitrangigen Traubensorte eine neue, ganz besondere Dimension verliehen. Das Urteil war einmütig: Neuseeland hatte sich in die erste Liga der Weißwein produzierenden Länder aufgeschwungen.


  Spätere Verkostungen konnten dies nur bestätigen. Mittlerweile waren aber auch überaus saubere Chardonnay, einige Rieslinge, Chenin blanc und Gewürztraminer in unbestreitbarer Spitzenqualität hinzugekommen sowie schließlich ein paar vielversprechende Rote. Deren anfängliche Mängel ließen sich eher auf die Unerfahrenheit ihrer Erzeuger zurückführen als auf mindere Traubenqualität. Bedeutende Neuanlagen, vor allem mit Pinot-noir-Reben, denen das kühle Klima im südlich gelegenen Martinborough sehr behagt, und die Weiterentwicklung der Vinifikationstechnik haben dies unter Beweis gestellt.


  Auch die Verschnitte von Cabernet Sauvignon und Merlot, vor allem von der Hawkes Bay, sind heute schmackhafter denn je – wiederum dank moderner Kellertechniken, besserer Weinbergpflege und der Entdeckung einiger außergewöhnlicher Lagen und Böden. Generell hat sich die neuseeländische Palette an Rebsorten beträchtlich erweitert. Mehrere Betriebe widmen sich der Produktion von sehr gutem Syrah und auch Zinfandel, der die Zeit der Quarantäne endlich hinter sich hat. Sehr vielversprechend nimmt sich ferner Pinot noir aus.


  Das enorme Wachstum der Rebfläche hat das Bild verändert: Bestehende Betriebe legen neue Weinberge an, die Zahl der Kellereien explodiert förmlich, neue Anbaugebiete werden projektiert und einzelne Pionierbetriebe tauchen an unvermuteten Stellen auf. Dass damit auch Fehlplanungen einhergehen, zeigt sich etwa in Randgebieten von Marlborough und Hawkes Bay, wo mehrere Täler stark frostgefährdet sind.


  Seit den späten 1990er-Jahren haben die besten Erzeuger den manchmal übertrieben krautigen, vegetabilen Charakter ihrer Weine, besonders der Cabernet und Merlot, in den Griff bekommen und wärmere Bereiche für diese Sorten ausfindig gemacht. Inzwischen ist aber auch klar geworden, dass das Augenmerk der internationalen Weinöffentlichkeit bei den Roten auf Pinot noir liegen wird, speziell in Martinborough und Central Otago, wo die Rebfläche im Jahr 2007 bei 4400Hektar lag, davon 42 Prozent in Central Otago.


  Doch noch sind es die Weißweine, die Neuseelands Fahne hochhalten. Sollte der internationale Geschmack eines Tages der kraftvoll aromatischen Marlborough-Sauvignon müde werden – die Traube besetzt heute über die Hälfte der neuseeländischen Rebflächen –, stehen bereits die superben Interpretationen von Riesling und Chardonnay in den Startlöchern.


  Dem Land ist von Natur aus gegeben, wonach Erzeuger in Australien und Kalifornien ständig suchen: Wachstumsbedingungen, die langsam gereifte, vollaromatische Frucht entstehen lassen. Die Weine entfalten die Kraft, Struktur und gelegentlich sogar die ätherische Zartheit wie etwa Gewächse von der Loire, aus dem Elsass, vielleicht auch aus dem Médoc und der Champagne – verbunden mit einer Frische und Lebenskraft, wie sie nur in Neuseeland zu finden sind.


  Das beträchtliche Potenzial für Schaumwein wird unter Anwendung der klassischen Methode und fast ausschließlich mit den klassischen Sorten Pinot noir und Chardonnay genutzt. Und Besucher des Landes können sich von der hervorragenden Qualität der edelfaulen Rieslinge und Semillon überzeugen.


  Nordinsel


  Auckland


  500 Hektar. Bis 1970 die größte Weinbauregion Neuseelands; allerdings war das fast subtropische Klima mit starker Wolkendecke und häufigem Niederschlag im Herbst für die Rebe nie ideal. Als Anbaugebiet wird Auckland heute von Gisborne, der Hawkes Bay und Marlborough im Süden an Quantität und Qualität übertroffen. Obwohl inzwischen die Großstadt die Rebflächen in Serie schluckt, haben viele bedeutende Weinbaufirmen hier noch immer ihren Sitz. Nördlich der Stadt liegt der kleine Unterbereich Matakana, wo sich hinter dem Strand einige wenige Güter verstecken. Siehe auch Waiheke Island.


  Zu den Kellereien gehören: Awa Valley, Babich, Coopers Creek, Corbans, Delegat’s, Kumeu River, Lincoln Vineyards, Matua Valley, Nobilo, Soljans, Villa Maria und West Brook.


  Gisborne


  1190 Hektar. Eine sonnenreiche, fruchtbare Region an der Ostküste der Nordinsel, die für weiße Trauben, vor allem Chardonnay, besonders geeignet ist. Allerdings leidet sie unter herbstlichen Regenfällen, die eine frühe Ernte erforderlich machen, und wird von der Reblaus heimgesucht, was bereits zu kompletten Neuanpflanzungen geführt hat. Kellereien sind nur spärlich vorhanden, die meisten Trauben werden zur Weiterverarbeitung in die Großbetriebe nach Auckland geschickt.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Bushmere, Millton und TW Wines.


  Hawkes Bay


  4340 Hektar. Ein etabliertes, außerordentlich vielversprechendes Anbaugebiet an der Ostküste südlich von Gisborne im Regenschatten des vulkanischen Zentralgebirges. Viel Sonnenschein und ein herrliches Bodengemisch aus Schwemmsand, Kies und Lehm bieten ein enormes Potenzial für Weiß- und Rotweinreben; die Zahl der Weinbaubetriebe wächst stetig. Neben Waiheke Island ist die Hawkes Bay auch eines der wenigen Gebiete, in denen Bordeaux-Sorten vollständig ausreifen und sich sogar Syrah bereits bewährt hat. Die Weinindustrie hat damit begonnen, die besten Unterbereiche zu definieren, darunter Gimblett Gravels und das Ngatarawa Triangle.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Alpha Domus, Brookfields, Craggy Range, Kim Crawford, Esk Valley, Kemblefield, Matariki, Mission, Church Road, Ngatarawa, C. J. Pask, Sacred Hill, Sileni, Te Mata, Trinity Hill und Vidal.


  Northland


  Das regnerische, feuchte Gebiet im äußersten Norden der Insel war 1819 die Heimat des ersten Weinbergs in Neuseeland. Obgleich es für den Rebbau wenig geeignet erscheint, versucht eine wachsende Anzahl von Betrieben das Gegenteil unter Beweis zu stellen, vor allem im Matakana Valley. Chardonnay, Pinot gris und Syrah zeitigen bisweilen gute Ergebnisse. Vereinzelte Unternehmen finden sich sogar noch weiter im Norden: Longview in Whangarei und Okahu Estate in Kaitaia.


  Zu den Kellereien zählen: Ake Ake, Karikari und Marsden.


  Waikato Bay of Plenty


  150 Hektar. Kleiner, regenreicher Bereich östlich von Waikato, gut 70 Kilometer südlich von Auckland. Die meisten größeren Betriebe wie Morton Estate beziehen ihre Trauben von der Hawkes Bay, aus Gisborne und anderen Gegenden Neuseelands.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Mills Reef, Morton und Vilagrad.


  Wairarapa


  770 Hektar. Eine Region am Südende der Nordinsel, unmittelbar nordöstlich von Wellington, deren Zentrum die kleine Stadt Martinborough bildet. Guter Boden, herbstlicher Sonnenschein und geringe Niederschläge veranlassten erstmals 1978 die Anpflanzung von Reben. Vier Betriebe brachten 1984 den ersten Jahrgang heraus; drei von ihnen, Martinborough Vineyard, Dry River und Ata Rangi, haben sich inzwischen eine beständige Reputation für Pinot noir von ertragsschwachen Reben geschaffen.


  Seit 2000 sind umfangreiche Neuanpflanzungen in Te Muna, unweit von Martinborough, hinzugekommen. Sauvignon und Chardonnay geraten ebenfalls gut, weniger gleichmäßig sind die Ergebnisse bei den roten Bordeaux-Sorten und bei Syrah.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Alana, Ata Rangi, Dry River, Escarpment, Gladstone, Martinborough Vineyard, Palliser und Te Kairanga.


  Waiheke Island


  216 Hektar. Kleine Insel im Golf von Hauraki, eine kurze Fahrt mit der Fähre von Auckland entfernt. Das Klima ist mit einem um 30 Prozent geringeren Niederschlag viel trockener als in der Hauptstadt. Auch der Boden ist besser, weil er leichter und durchlässiger ist. Die ersten Reben wurden 1978 von den Goldwaters gepflanzt, später von Stephen White in Stonyridge. Inzwischen folgten auch andere ihrem Beispiel und pflanzen vorwiegend Bordeaux-Rebsorten an.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Cable Bay, Goldwater Estate, Miro, Mudbrick, Stonyridge und Te Wau.


  Südinsel


  Canterbury


  925 Hektar. Einer von mehreren neueren Weinbaubereichen auf der Südinsel um Christchurch an der mittleren Ostküste. Das sehr kühle, niederschlagsarme Klima lockte in den 1980ern eine Reihe von Weinbaubetrieben hierher und ließ bereits eindrucksvolle Rieslinge und Pinot noir entstehen. Die Ebenen um Christchurch sind allerdings sehr frostgefährdet. Deutlich besser ist die Lage um Waipara nördlich von Christchurch, wo das Klima merklich wärmer ist und sich der kalkreiche Boden sehr gut für Pinot noir und Chardonnay eignet. Auch hier wächst die Zahl neuer Kellereien und Anbauflächen stetig.


  Zu den Gütern gehören: Larcomb, St Helena und Tressilian.


  Central Otago


  1250 Hektar. Hier, am 45.Breitengrad, liegen die südlichsten Weinberge der Welt, wo das Gibbston Valley bei Queenstown mit einer eindrucksvollen Landschaft aufwartet; weitere Rebflächen erstrecken sich an den Ufern des Wanaka-Sees oder liegen auf schiefrigem Gelände um die Stadt Alexandra. Otago ist derzeit das am schnellsten wachsende Anbaugebiet Neuseelands, besonders im Umkreis der Stadt Cromwell. Entsprechend hat sich die Zahl der Boutiqueweingüter vervielfacht. Das Klima ist kontinentaler als in den anderen Regionen und die Jahrgänge können sehr unterschiedlich ausfallen. Central Otago hat sich als herausragendes Gebiet für reichhaltigen, schmackhaften Pinot noir erwiesen, aber auch Chardonnay und Riesling sind gut.


  Zu den Gütern zählen: Akarua, Black Ridge, Carrick, Chard Farm, Felton Road, Gibbston Valley, Mount Difficulty, Mount Edward, Peregrine, Quartz Reef, Rippon und Waitiri Creek.


  Marlborough


  11500 Hektar. Das sonnige Marlborough mit seinen steinigen Sandböden im Nordosten der Südinsel um die Stadt Blenheim hat sich als Glückstreffer für den neuseeländischen Weinbau herausgestellt. Seit Montana 1973 seine Pioniertätigkeit aufnahm, sind hier einige der besten Sauvignon blanc der Welt entstanden; der Bereich ist inzwischen das größte Anbaugebiet in Neuseeland. Ausgezeichneter Boden, geringe Niederschlagsmengen (zumindest die jungen Reben müssen bewässert werden), kühle Herbstwitterung und die Tatsache, dass dies die sonnigste Gegend Neuseelands ist, stellen ideale Voraussetzungen für Frucht mit großer Geschmacksfülle dar, besonders bei Weißwein: Sauvignon blanc, Chardonnay und Riesling haben sich bereits mit bestem Erfolg bewährt, darüber hinaus gibt es schmackhaften Pinot noir. Nur der Wind und in manchen Tälern auch die Minustemperaturen machen den Traubenanbauern von Marlborough Kopfzerbrechen. Einige unlängst bestockte Flächen sind besonders frostanfällig.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Cloudy Bay, Forrest, Framingham, Fromm, Herzog, Highfield, Huia, Hunter’s, Isabel, Jackson Estate, Lawson’s Dry Hills, Montana, Mount Riley, Nautilus, Saint Clair, Allan Scott, Seresin, Wairau River und Wither Hills.


  Nelson


  700 Hektar. Ein kleines, relativ unzugängliches Gebiet westlich von Marlborough, das sich mit dieser Region einige Vorzüge teilt, aber auch unter Herbstregen zu leiden hat. Die Weinberge liegen auf hügeligem Land und bei den meisten der in wachsender Anzahl vertretenen Betriebe handelt es sich um kleine Boutiquekellereien. Die Weinqualität ist exzellent.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Greenhough, Neudorf, Seifried Estate und Te Mania.


  Waipara


  1200 Hektar. Allmählich wird das hohe Potenzial dieses kleinen Anbaugebiets nördlich von Christchurch erkannt, weshalb immer mehr Rebflächen hinzukommen. Verglichen mit Canterbury kommt Waipara in den Genuss eines merklich wärmeren Klimas. Der Boden auf Kalksteinbasis hat sich als geeignetes Terrain für Pinot noir und Chardonnay erwiesen, was sich in einer wachsenden Zahl von Gütern niederschlägt.


  Zu den Weinbaubetrieben gehören: Daniel Schuster, Mud House, Pegasus Bay und Waipara Springs.


  Neuseeland: führende Erzeuger


  Hawkes Bay


  Alpha Domus **


  Hastings. Besitzer: Familie Ham. 35 ha. www.alphadomus.co.nz


  Seriöse, extraktreiche Rote von der Hawkes Bay. Die Bordeaux-Verschnitte laufen unter den Etiketten Aviator und Navigator. Variable Qualität, aber der Semillon ist ein Erfolg.


  Brookfields **


  Taradale. Besitzer: Peter Robertson. 24 ha. www.brookfieldsvineyards.co.nz


  Der Produktionsschwerpunkt liegt auf lagerfähigen Roten: ein reiner Cabernet, eine Cabernet-Merlot-Mischung und ein herausragender Syrah. Der wuchtige, eichenwürzige Chardonnay Marshall Bank vergärt und reift in Barriques.


  Craggy Range ***


  Havelock North. Besitzer: Terry Peabody. 272 ha. www.craggyrange.co.nz


  Aus der weitsichtigen Investition des Unternehmers Terry Peabody aus Brisbane, kombiniert mit winemaker Steve Smiths Sachverstand in Rebberg und Keller, entstand dieses neue, großzügig ausgestattete Gut, das gleich von Anbeginn mit eindrucksvollen Weinen aufwarten konnte. Zahlreiche Abfüllungen von Sauvignon, Chardonnay, Riesling und Merlot repräsentieren jeweils verschiedene Lagen, sowohl in Te Muna bei Martinborough als auch in Hawkes Bay. Erste Auflagen von Syrah und Cabernet Sauvignon im Jahr 2001 zeigten bemerkenswerte Konzentration und Struktur. 2007 wurde das bereits eindrucksvolle Sortiment um einen Pinot noir aus Central Otago bereichert.


  Kim Crawford **


  Hastings. Besitzer: Constellation. www.kimcrawfordwines.co.nz


  Crawford diente Coopers Creek als Kellermeister, bis er sich 1996 mit großem Erfolg auf eigene Füße stellte. 2003 übernahm Vincor, das heute zur Constellation-Gruppe gehört. Crawford kehrte dem Gut, das seinen Namen trägt, 2008 den Rücken. Die Gewächse stammen aus unterschiedlichen Anbaugebieten. Gängige Sortenweine sind ebenso darunter wie Viognier und Arneis.


  Esk Valley **–****


  Napier. Besitzer: Villa Maria. Teilt sich Rebflächen mit Villa Maria. www.eskvalley.co.nz


  Esk Valley, ehemals ein großer Familienbetrieb, erzeugt unter Gordon Russell einige der besten Roten des Landes. Es werden nur Trauben von der Hawkes Bay verwendet. Das Programm ist breit gefächert: Die Basisreihe erscheint unter dem Etikett Black Label, Spitzenabfüllungen unter Reserve, und der bemerkenswerte The Terraces ist eine rare Mischung roter Bordeaux-Sorten, die nur in erstklassigen Jahrgängen entsteht.


  Kemblefield **


  Hastings. Besitzer: John Kemble und Kaar Field. 90 ha. www.kemblefield.co.nz


  John Kemble ist die Einführung von Zinfandel in Neuseeland zu verdanken. Seine besten Schöpfungen laufen unter dem Etikett The Distinction. Darüber hinaus bietet er eine Reihe von Reserve-Weinen an, die allerdings nur in Spitzenjahren erscheinen: Die Weißen sind sehr gut, den Roten fehlt es an Tiefe, mit der gelegentlichen Ausnahme des Reserve-Cabernet.


  Matariki ***


  Hastings. Besitzer: John O’Connor. 68 ha. www.matarikiwines.co.nz


  Matariki und der größte Teil seiner Rebflächen liegen im Herzen der Region Gimblett Gravels. Bis 1997 erzeugte John O’Connor Massenweine, bereitet aber seitdem ein ständig wachsendes Programm reichhaltiger, geschmacksintensiver Sortenweine. Der spritzige Normal-Chardonnay ist manchmal der mächtigen, eichenwürzigen Reserve-Version vorzuziehen, doch die Reserve-Abfüllungen von Merlot und Syrah sind hervorragend, und ein neuer Sangiovese zeigt sich vielversprechend. Spezialität des Hauses ist der konzentrierte und kraftstrotzende Bordeaux-Verschnitt Quintology. Das Zweitetikett heißt Stony Bay und bietet einen schmackhaften Chardonnay.


  Mission **


  Napier. Besitzer: Catholic Society of Mary. 50 ha. www.missionestate.co.nz


  Mission, 1851 gegründet, ist das älteste Gut an der Hawkes Bay, wunderschön gelegen am Fuß grasbewachsener Hügel. Neben den zuverlässigen Reserve-Abfüllungen werden unter der Spitzenreihe Jewelstone Chardonnay, Cabernet-Merlot-Verschnitte, jugendlicher Syrah und nobler Riesling offeriert.


  Ngatarawa *–***


  Hastings. Besitzer: Alwyn und Brian Corban. 25 ha. www.ngatarawa.co.nz


  Die Corbans erzeugen seit über 100 Jahren in Neuseeland Wein, auch wenn die Corban-Kellerei heute zu Montana gehört. Das Topsegment, Alwyn Reserve, umfasst einen teuren Chardonnay, einen Cabernet und einen edelfaulen Riesling, der nur in Ausnahmejahren entsteht. Ebenfalls von hoher Qualität: die Glazebrook-Weine mit Erzeugnissen aus mehreren Anbaugebieten. Zugänglicher: die Linie Stables.


  C. J. Pask **


  Hastings. Besitzer: Chris Pask, John Benton und Kate Radburnd (Kellermeisterin). 90 ha. www.cjpaskwinery.co.nz


  Ex-Pilot Chris Pask war der Erste, der in Gimblett Road Reben anpflanzte, dem heute hoch bewerteten Weinbaubereich mit Schwemmsandböden auf Kiesgrund. Er konzentriert sich auf Bordeaux-Sorten sowie Chardonnay und Syrah. Visitenkarte des Hauses ist die Linie Declaration mit Bordeaux-Mischungen, Chardonnay, Malbec, Merlot und Syrah. Die Qualität ist nicht immer so beständig, wie man es sich wünscht.


  Sacred Hill ***


  Napier. Besitzer: Familie Mason. 125 ha. www.sacredhill.com


  Aus verschiedenen Rebbergen an der Hawkes Bay und in Marlborough erzeugt Kellermeister Tony Bish unter der Linie Special Selection eine ganze Reihe eindrucksvoller Weine. Dazu gehören der stilvolle Sauvignon Sauvage (mit Wildhefen in Barriques vergoren), der toastwürzige, pfirsichfruchtige Chardonnay Rifleman’s, die kraftvolle und doch harmonische Bordeaux-Mischung Helmsman’s, ein Syrah namens Deer Stalker’s und der rauchige, üppige Merlot Brokenstone.


  Sileni **


  Hastings. Besitzer: Graeme Avery und Partner. 106 ha. www.sileni.co.nz


  Neben Craggy Range der beeindruckendste Weinbaukomplex an der Hawkes Bay. Durch den hohen Investitionsaufwand und Frostschäden ist das Unternehmen in Schwierigkeiten geraten. Saubere, ausgewogene Abfüllungen. Semillon in lieblicher und trockener Version.


  Stonecroft **


  Hastings. Besitzer: Dr. Alan Limmer. 10 ha. www.stonecroft.co.nz


  Limmer war der Wegbereiter des Syrah in Neuseeland. Der erste Jahrgang 1987 wurde 1990 freigegeben und konnte seinen Erfolg in den darauffolgenden Jahren wiederholen. Limmer experimentiert gern mit verschiedenen Rebsorten, vor allem mit Rhône-Trauben, und hat von Kemblefield auch Zinfandel übernommen. Gleichfalls exzellent: der Gewürztraminer.


  Te Mata ***–****


  Havelock North. Besitzer: John Buck, Michael Morris und Partner. 120 ha. www.temata.co.nz


  Eines der ältesten Güter Neuseelands. Bei einer unlängst durchgeführten Modernisierung entstand ein neuer Komplex mit einem Fasskeller, der sich im Médoc sehen lassen könnte. Coleraine ist einer der besten Cabernet-Merlot-Verschnitte des Landes. Kellermeister Peter Cowley strebt langlebige Weine mit festem Säurerückgrat an. Alle Erzeugnisse sind äußerst zuverlässig, die besten Abfüllungen aber meist der Sauvignon Cape Crest, der Cabernet-Merlot-Verschnitt Coleraine, der ebenfalls aus Cabernet und Merlot bestehende, aber leichtere und zugänglichere Awatea, der Syrah Bullnose und der Chardonnay Elston. Seit 1996 sind weitere Weine aus Te Matas neuem, florierendem Gut Woodthorpe Terraces an der Hawkes Bay hinzugekommen.


  Trinity Hill **–***


  Hastings. Besitzer: John Hancock und Partner. 40 ha. www.trinityhill.com


  John Hancock erwarb sich einen guten Ruf als Kellermeister bei Morton Estate, bevor er 1993 seinen eigenen Betrieb gründete. Das Gros der besten Weine stammt aus Rebbergen im Bereich Gimblett Road. Hancock hat eine Vorliebe für (zumindest in Neuseeland) exotische Sorten wie Arneis, Alvarinho, Montepulciano und Tempranillo. Herausragend die sündhaft teure Linie Homage mit Chardonnay, Syrah und einer Liaison aus Merlot und Cabernet namens The Gimblett.


  Vidal **–***


  Hastings. Besitzer: Villa Maria. 45 ha. www.vidal.co.nz


  Gegründet 1905 und damit eine der ältesten Kellereien an der Hawkes Bay. Sie gehört zur Villa-Maria-Gruppe und fertigt stilvolle Weiße, das Spitzensegment aber bilden die körperreichen Roten aus Cabernet Sauvignon und Syrah von Bioweinbergen auf den Giblett Gravels.


  Wairarapa


  Alana *–**


  Martinborough. Besitzer: Ian Smart. 17 ha. www.alana.co.nz


  Der erste Jahrgang war 1997. Die Weißweine, sowohl Sauvignon blanc als auch Chardonnay, sind frisch und appetitanregend; der Pinot noir ist zwar leicht, hat aber viel Charme.


  Ata Rangi ***


  Martinborough. Besitzer: Clive und Alison Paton sowie Oliver Masters. 40 ha. www.atarangi.co.nz


  Brillanter Pinot noir aus Martinborough: komplex, intensiv und mit seidiger Struktur. Außerdem Chardonnay aus Hawkes Bay und Martinborough sowie Celebre, ein Cabernet-Merlot-Syrah-Mix mit wechselnden Anteilen, abhängig vom Jahrgang. Der 2001 erstmals bereitete Syrah wurde eingestellt, dafür kamen feiner Pinot gris und edelfauler Riesling dazu.


  Burnt Spur **


  Martinborough. Besitzer: Martinborough Vineyard. 32 ha. www.burntspur.co.nz


  Die Rebflächen erstrecken sich acht Kilometer südlich der Stadt. Reifer, fleischiger Pinot noir zum moderaten Preis, ansprechender Sauvignon blanc und Pinot gris.


  Dry River ***–****


  Martinborough. Besitzer: Julian Robertson und Reg Oliver. 18 ha. www.dryriver.co.nz


  Kleines Gut mit sehr fein ausgearbeiteten, vorbildlichen Weinen. Der komplexe Pinot noir, der aus verschiedenen Posten mit unterschiedlichen Bereitungsverfahren zusammengestellt wird, der üppige Pinot gris und die schönen Rieslinge und Gewürztraminer gehören zu den besten Weinen Neuseelands.


  Escarpment **–***


  Martinborough. Besitzer: Kirby Group. 24 ha. www.escarpment.co.nz


  Larry McKenna trennte sich 2001 von Martinborough Vineyards, um mit einer australischen Gruppe aus Victoria und Rebflächen in Te Muna seinen eigenen Betrieb aufzuziehen. Die ersten Abfüllungen trugen den Jahrgang 2002. 2006 fügte McKenna dem Sortiment ein Trio von Einzellagen-Pinot-noir hinzu. Fülle und Gewicht kennzeichnen den Gutsstil.


  Gladstone **


  Carteton. Besitzer: Christine und David Kernohan. 14 ha. www.gladstone.co.nz


  Hier konzentriert man sich auf Weiße, vor allem rassige Sauvignon und frische Pinot gris. In den letzten Jahren hat aber gerade der frische Pinot noir mit Röstnote zugelegt.


  Martinborough Vineyard ***


  Martinborough. Besitzer: Duncan und Derek Milne. 22 ha. www.martinborough-vineyard.co.nz


  Einer der Gründerbetriebe in Martinborough: Die ersten Rebflächen wurden schon 1980 bestockt. Der Burgund-erfahrene Kellermeister Larry McKenna bereitete elegante Weine voll Intensität und Delikatesse. Seit der Gründung seines eigenen Guts, Escarpment, zeichneten Claire Mulholland und zuletzt Paul Mason für die Weinbereitung verantwortlich. Wegen des guten Rufs für Pinot noir werden die nicht minder exzellenten anderen Weine des Hauses oft übersehen: Chardonnay, Riesling und der gehaltvolle, fassvergorene Pinot gris. 2003 kam ein Reserve Pinot noir namens Marie Zelie heraus, der damals teuerste Vertreter seiner Sorte in ganz Neuseeland.


  Matawihi **


  Masterton. Besitzer: Alastair Scott. 75 ha. www.matawihi.co.nz


  Seit dem Einstandsjahrgang 2004 werden hier frische, dynamische Pinot noir abgefüllt. Mit im Sortiment: Sauvignon blanc.


  Murdoch James *–**


  Martinborough. Besitzer: Roger Fraser. 20 ha. www.murdochjames.co.nz


  Seit 1986 aktiv und damit eines der Pioniergüter des Anbaugebiets. Pinot noir steht im Mittelpunkt, doch bewegen sich die mit ansprechender Tropenfrucht nicht geizenden Pinot gris und Sauvignon blanc auf demselben Niveau.


  Palliser **–***


  Martinborough. Besitzer: ein staatliches Unternehmen. 85 ha. www.palliser.co.nz


  Einer der führenden Betriebe in Martinborough, Quelle köstlicher Rieslinge und würziger Pinot noir, die schon mit mehreren Preisen ausgezeichnet wurden.


  Te Kairanga **–***


  Martinborough. Besitzer: zahlreiche Anteilseigner. 100 ha. www.tekairanga.co.nz


  Neben einer Reihe von Sorten- und Reserve-Abfüllungen bringt Te Kairanga preisgünstige Weine unter dem Etikett Runholder heraus. Die Qualität ist beeindruckend, besonders von Pinot noir, von dem mehrere Cuvées angeboten werden.


  Nordinsel: weitere Erzeuger


  Babich **–***


  Henderson, Auckland. Besitzer: Familie Babich. 225 ha. www.babichwines.co.nz


  Großer, alter Familienbetrieb, dank beständiger Qualität und fairer Preise hoch angesehen. Er bestockte Rebflächen in mehreren Anbaugebieten, um von jeder Rebsorte nur die beste Qualität zu bekommen. Der gute Ruf des Hauses beruht hauptsächlich auf Chardonnay, vor allem aus der Lage Irongate. Das Sortiment bietet ferner einen Cabernet/Merlot aus Irongate sowie mit Cabernet Sauvignon und Chardonnay zwei Weine der Spitzenserie Patriarch. Weitere Sorten wie Sauvignon blanc, Pinot noir, Syrah und Pinotage werden unter dem Etikett Winemaker’s Reserve abgefüllt.


  Cable Bay *–**


  Waiheke Island. Besitzer: Neill Culley. 26 ha. www.cablebayvineyards.co.nz


  Neill Culley arbeitete für Babich, bevor er 1996 dieses Gut auf die Beine stellte. Wie viele andere Erzeuger auf Waiheke besitzt er Rebflächen in Marlborough, durch die er seine Versorgung mit Pinot noir, Sauvignon blanc und Riesling sicherstellt. Kellerbester ist meist der seidige Waiheke Chardonnay.


  Coopers Creek **


  Huapai, Auckland. Besitzer: Andrew und Cynthia Hendry.


  www.cooperscreek.co.nz


  Der 1980 gegründete Betrieb hat im Lauf der Jahre stark expandiert. Er kultiviert eigene Weinberge in Gisborne, bezieht aber auch Trauben von Vertragsflächen in Marlborough und an der Hawkes Bay. So kann Kellermeister Simon Nunns ein großes Sortiment mit sehr guten Spitzengewächsen anbieten.


  Delegat’s **


  Henderson, Auckland. Besitzer: Jim und Rosemari Delegat. 1200 ha. www.delegatwines.com


  Eine Straffung der Produktion Mitte der 1980er und die gute Sachkenntnis der Kellermeister (zuerst Brent Marris, heute Michael Ivicevich) brachten deutliche Verbesserungen. Der Familienbetrieb hat das einzige Bruder-Schwester-Team im Weinbau Neuseelands vorzuweisen. Am besten geraten ihnen die Reserve-Weine von der Hawkes Bay und die Abfüllungen der erfolgreichen Linie Oyster Bay aus Marlborough.


  Goldwater Estate **


  Waiheke Island. Besitzer: New Zealand Wine Fund. 52 ha. www.goldwater.co.nz


  Die Goldwaters pflanzten ihre ersten Reben 1978 auf einem Inselweinberg an, der durch ein warmes, trockenes Mikroklima begünstigt wird. Sie konzentrierten sich auf duftige, schmackhafte Bordeaux-Verschnitte, Sauvignon blanc und Chardonnay, Sauvignon und teilweise Chardonnay, die das Gros der Produktion stellen, kommen aus Marlborough. 2006 fusionierte der Betrieb mit Vavasour.


  Heron’s Flight **


  Matakana. Besitzer: David Hoskins und Mary Evans. 6 ha. www.heronsflight.co.nz


  David Hoskins Arbeit beweist entgegen vorgefasster Meinungen, dass Northland für Weinreben nicht zu feucht ist. Er erzeugte Chardonnay und einen Cabernet-Merlot-Verschnitt, beschäftigt sich nun aber nur noch mit italienischen Sorten wie Sangiovese und Dolcetto.


  Kumeu River ***


  Kumeu, Auckland. Besitzer: Familie Brajkovich. 25 ha. www.kumeuriver.co.nz


  Kumeu River ist auf seriösen Chardonnay spezialisiert, der vom gutseigenen Weinberg Maté bis in die Flasche nach burgundischen Prinzipien behandelt wird. Kellermeister Michael Brajkovich, ein Master of Wine, hat auch bei den weniger hochwertigen Sorten, darunter Pinot gris und Pinot blanc, eine geschickte Hand und bietet stilvolle Bordeaux-Mischungen an, etwa den Melba von Merlot und Malbec. Er kämpft leidenschaftlich für die Erhaltung der Anbauflächen in Auckland, auch wenn er dabei zunehmend auf Schwierigkeiten stößt. Mit Coddington und Hunting Hill sind zwei neue Chardonnay-Lagen dazugekommen.


  Lincoln Vineyards *–**


  Henderson, Auckland. Besitzer: Peter Fredatovich. www.lincolnwines.co.nz


  Lincoln holt sich seine Trauben in Auckland, Marlborough und Gisborne. Die Heritage Collection reift in amerikanischer Eiche, die Reserve-Linie in französischer. Lincoln war früher für seine gespriteten Weine bekannt. Die ehrwürdigen Archive-Abfüllungen im Port-Stil sind in Kennerkreisen berühmt, doch leider gibt es immer weniger davon.


  Matawhero *–**


  Gisborne. Besitzer und Kellermeister: Denis Irwin. 30 ha.


  Individuelles kleines Gut, dessen handgemachte Weine immer wieder gelobt werden, speziell der trockene, aromatische Gewürztraminer, der zurückhaltende Chardonnay und die Bordeaux-Mischungen. Die Qualität ist aber unbeständig.


  Matua Valley *–***


  Waimauku, Auckland. Besitzer: Fosters Wine Group. 148 ha. www.matua.co.nz


  Ein Betrieb im kalifornischen Stil nördlich von Auckland, 1974 von Ross und Bill Spence gegründet. Ross ist die Isolierung und Vermehrung jenes Sauvignon-Klons zu verdanken, der seit gut 20 Jahren in Neuseeland angebaut wird. Das Spitzenetikett für Chardonnay und Merlot ist Ararimu. Daneben gibt es ausgezeichnete Weine von der Hawkes Bay (Matheson Vineyard) und aus Marlborough (Shingle Peak). Die Reihe Innovator ist für spezielle Posten Viognier, Pinot noir und Syrah reserviert.


  Mills Reef **–***


  Tauranga, Bay of Plenty. Besitzer: Familie Preston. 34 ha. www.millsreef.co.nz


  Vorzügliche Weine unter dem Spitzenetikett Elspeth, besonders der üppige Syrah, der vollmundige Merlot und Malbec sowie die beeindruckende Cabernet-Merlot-Mischung mit Anklängen von Pflaumen und Brombeeren.


  Millton ***


  Manutuke, Gisborne. Besitzer: James und Annie Millton. 30 ha. www.millton.co.nz


  Es bedarf Mut, ein Weingut in einem Gebiet wie Gisborne nach biologischen und teilweise sogar biodynamischen Prinzipien zu führen, doch James Millton zweifelt nicht an ihrer Effizienz. Er erzeugt ein interessantes Weinprogramm, zu dem ein frischer Viognier, ein üppiger, in Eiche ausgebauter Chenin und ein feiner, botrytisierter Riesling von steilen Hanglagen gehören. Feiner Chardonnay und Pinot noir.


  Montana Wines *–***


  Auckland. Besitzer: Pernod Ricard. 3000 ha. www.montanawines.com


  Die über viele Jahre hinweg größte Weinfirma Neuseelands ist durch den Ankauf von Cooks und Corbans kürzlich noch einmal um ein ganzes Stück gewachsen. Montana war in den 1970ern maßgeblich an der Erschließung der neuen Region Marlborough beteiligt, wo es noch heute ein Vorzeigegut mit Besucherzentrum unterhält. Weitere Kellereien stehen in Auckland, Gisborne und Hawkes Bay. Zu den Vertretern aus Marlborough zählen ein sehr trockener Sauvignon blanc, leicht würziger Riesling und ein exzellenter Chardonnay. Im Church Road Estate in der Hawkes Bay stehen Chardonnay und rote Sorten im Mittelpunkt, besonders Verschnitte im Bordeaux-Stil. Über Jahre unterhielt Montana ein Gemeinschaftsprojekt mit dem Champagner-Haus Deutz zur Erzeugung der Deutz Cuvée Marlborough, die dem hauseigenen Schaumwein Lindauer deutlich überlegen ist. Die Weine erscheinen unter zahlreichen Etiketten, von denen die bekanntesten Brancott, Church Road, Longridge und Stoneleigh sind. Die Terroir-Linie ist mit einigen Lagenabfüllungen bestückt. Bedenkt man die enorme Größe des Unternehmens, so überrascht die teilweise hohe Qualität umso mehr.


  Morton Estate *–***


  Katikati, Bay of Plenty. Besitzer: John Coney. 420 ha. www.mortonestatewines.co.nz


  Das im ansprechenden kapholländischen Stil gestaltete Gut profitierte in den 1990ern vom Talent John Hancocks, eines der besten Kellermeister Neuseelands, der inzwischen Trinity Hill leitet. Der Ruf des Hauses beruht auf Chardonnay mit den Spitzenabfüllungen der Black-Label- und der 1998 eingerichteten Coniglio-Linie. Gleich dahinter rangieren der Bordeaux-Verschnitt Regent sowie die Reserve- und White-Label-Reihe.


  Mudbrick **–***


  Waiheke Island. Besitzer: Nick Jones. 10 ha. www.mudbrick.co.nz


  Ein Großteil des Leseguts wird aus Marlborough bezogen, die Roten stammen jedoch vorwiegend von gutseigenen Weinbergen auf Waiheke Island. Neben einem intensiven, pfeffrigen Syrah ist Shepherds Point zu empfehlen, ein geschmeidiger, konzentrierter, eichenwürziger Cabernet-Merlot-Verschnitt.


  Nobilo **


  Kumeu, Auckland. Besitzer: Constellation. 670 ha. www.nobilo.co.nz


  Die aus Dalmatien stammenden Nobilos arbeiteten gekonnt mit roten Traubensorten, die im feuchtwarmen Klima von Auckland gut ausreifen. Seit der Übernahme durch Constellation hat sich Nobilo zum drittgrößten Weinerzeuger Neuseelands entwickelt. Das Angebot ist breit gefächert, die Qualität ebenfalls. Einige der besten Weine kommen von den Schwesterbetrieben Drylands in Marlborough und Selak’s.


  Selak’s


  Jetzt im Besitz von Nobilo.


  Stonyridge ***


  Waiheke Island. Besitzer und Kellermeister: Stephen White. 6 ha. www.stonyridge.co.nz


  In Stonyridge stehen Bordeaux-Rebsorten im Mittelpunkt: Larose, eine ebenso exzellente wie teure Cabernet-Mischung, ist der feinste Wein. Fallen Angel heißt eine Linie, deren Abfüllungen nicht aus Waiheke-Trauben bereitet werden. Markenzeichen des Hauses ist eine professionelle, qualitätsorientierte Weinerzeugung mit Beachtung auch der kleinsten Details.


  Te Whau ***


  Waiheke Island. Besitzer: Tony und Moira Forsyth. 3 ha. www.tewhau.co.nz


  Winzige Kellerei mit Ausflugsrestaurant, auf einer Klippe über dem Golf von Hauraki gelegen. Kellermeister Herb Friedli lernte sein Handwerk bei John Middleton, dem Perfektionisten im Yarra Valley, was in einem Bordeaux-Verschnitt namens The Point sowie in festem Chardonnay und würzigem Syrah unmittelbar zum Ausdruck kommt. Whau wird wie Vau ausgesprochen.


  Villa Maria ***


  Mangere, Auckland. Besitzer: George Fistonich. 1150 ha. www.villamaria.co.nz


  Villa Maria ist Neuseelands größtes Privatgut. Nach Qualität und Produktionsmenge geordnet, lautet die absteigende Rangfolge der Weine: Reserve, Cellar Selection und Private Bin. Aus Gisborne, von der Hawkes Bay (für die guten Rotweine) und aus Marlborough kommt das Lesegut. Angesicht des Produktionsvolumens ist die Qualität überraschend hoch, besonders was die Weine der Etiketten Cellar Selection und Reserve betrifft; trotzdem sind die Preise nicht überzogen. Sauvignon blanc, Riesling, Chardonnay und edelfauler Riesling sind oft vortrefflich, der Pinot noir zeigt sich auf allen Qualitätsstufen vorbildlich. Im Jahr 2000 wurde ein neues Kellereigebäude mit angeschlossenem Besucherzentrum in der Nähe des Flughafens von Auckland eröffnet. Eine weitere beeindruckende Kellerei steht in Marlborough. Zur Gruppe gehören ferner Esk Valley und Vidal.


  West Brook *


  Waimauku, Auckland. Besitzer und Kellermeister: Anthony Ivicevich. 8 ha. www.westbrook.co.nz


  Da die Rebflächen in Auckland unwiederbringlich verloren gehen, muss Anthony Ivicevich sein Lesegut mit Traubenlieferungen aus Marlborough und von der Hawkes Bay ergänzen. Er erzeugt eine breite Palette jung zu trinkender Weine.


  Marlborough: führende Erzeuger


  Churton **–***


  Renwick. Besitzer: Sam Weaver. 12 ha. www.churton-wines.co.nz


  Wo immer möglich, arbeitet Sam Weaver biologisch und biodynamisch. So gelingen ihm ernsthafte, strukturierte Pinot noir und gute Sauvignon blanc von eigenen Rebflächen und von Lesegut sorgfältig ausgewählter Traubenfarmer.


  Clos Henri **


  Blenheim. Besitzer: Jean-Marie Bourgeois. 36 ha. www.clos-henri.com


  Wenn ein Spitzenwinzer aus Sancerre sich hier zur Einrichtung eines Guts entschließt, muss man das als Indiz für die Qualität des Terroirs von Marlborough werten. Der erste Jahrgang war der 2003er; erste Versionen von Sauvignon blanc und Pinot noir nehmen sich beeindruckend aus.


  Cloudy Bay ***


  Blenheim. Besitzer: LVMH. 700 ha. www.cloudybay.co.nz


  1985 vom Australier David Hohnen gegründet, dessen westaustralischer Betrieb Cape Mentelle bereits viel Anerkennung gefunden hatte. Ende der 1980er wurde Cloudy Bay rasch zum Vorreiter des neuseeländischen Weinbaus auf dem internationalen Markt. Der pikante, scharf konturierte Sauvignon blanc von Trauben, die auf dem steinigen Boden Marlboroughs in einem nahezu idealen Weißweinklima wachsen, gilt bei vielen Kennern als der allerfeinste Ausdruck des Charakters dieser Sorte – ein Wein, der häufig schon wenige Wochen nach seinem Erscheinen weltweit ausverkauft ist; er enthält etwas Semillon und zeigt leichte Eichennoten. Kellermeister Kevin Judd, der Cloudy Bay 2009 verließ, führte weitere Weine ein: den fassvergorenen Sauvignon Te Koko, einen exzellenten, eichenwürzigen Chardonnay, Pinot noir und saftigen Gewürztraminer. Zu den weiteren erfolgreichen Neuerscheinungen im Weinprogramm gehören der nach der klassischen Methode bereitete Schaumwein Pelorus und der erstklassige Late Harvest Riesling.


  Dog Point ***


  Renwick. Besitzer: Familien Sutherland und Healy. 80 ha. www.dogpoint.co.nz


  James Healy und Ivan Sutherland, Kellermeister der eine, Weinbauingenieur der andere, waren bis 2002 bei Cloudy Bay beschäftigt. Hier konzentrieren sie sich auf Sauvignon, Chardonnay und Pinot noir, die sie auf höchstem Niveau bereiten. Marlborough Sauvignon mit Eichenausbau ist nicht jedermanns Sache, doch der in älteren Fässern vergorene und gereifte 94 Sauvignon hat viel Beifall bekommen.


  Fairhall Downs **


  Blenheim. Besitzer: Ken Small. 32 ha. www.fairhalldowns.co.nz


  Rebgärten im Brancott Valley liefern Small und seinem Schwiegersohn Stuart Smith das Rohmaterial für guten Sauvignon blanc und ansprechenden Pinot gris. Ebenfalls sehr verlässlich: der Pinot noir mit Anklängen an dunkle Früchte.


  Forrest **


  Renwick. Besitzer: Dr. John Forrest. 130 ha. www.forrest.co.nz.


  Eine mit Recht viel beachtete Quelle für typischen Riesling, Gewürztraminer und Sauvignon aus Marlborough, seit 2000 auch für Pinot noir. Kürzlich gesellten sich Arneis sowie edelfauler Riesling und Chenin blanc dazu.


  Framingham *–**


  Renwick. Besitzer: Sogrape. 30 ha. www.framingham.co.nz


  Framingham verfügt über die ältesten Rieslingstöcke in Marlborough und kann daher einige der feinsten Weine dieser Sorte in Neuseeland vorweisen: Dry ist trocken, Classic halbtrocken, beide sind vorbildlich. Anderen Weißen des Hauses und dem Pinot noir kann es jedoch an Konzentration mangeln. Der Montepulciano – wie kam diese Sorte nach Marlborough? – ist attraktiv und saftig. 2007 übernahm Sogrape die Kellerei.


  Fromm **–***


  Blenheim. Besitzer: Pol Lenzinger und George Walliser. 21 ha. www.frommwineries.com


  Ungewöhnlich für eine Kellerei in Marlborough, spezialisiert sich Fromm seit 1992 auf Pinot noir; der Clayvin Vineyard kann ganz hervorragend sein. Geschmeidige, elegante, gut alterungsfähige Weine. Der Riesling ist drall und kräftig, doch der Reserve-Chardonnay zu eichenwürzig. Fromm ist auf sein Schweizer Gut zurückgekehrt und hat den Biobetrieb an befreundete Landsleute verkauft. Der langjährige Kellermeister Hätsch Kalberer ist geblieben.


  Grove Mill *–***


  Renwick. Besitzer: einheimische Investoren. 185 ha (überwiegend gepachtet). www.grovemill.co.nz


  Aus kleinen Anfängen ist Grove Mill inzwischen zu einem beachtlichen Unternehmen herangewachsen. Der Pinot noir kann streng ausfallen, doch Sauvignon blanc und Reserve-Riesling sind vorbildlich. Einfachere, preisgünstigere Weine laufen unter den Linien Sanctuary und Frog Haven.


  Hans Herzog **–***


  Blenheim. Besitzer: Hans Herzog. 11 ha. www.herzog.co.nz


  Der Schweizer Gastronom Herzog kam Mitte der 1990er nach Marlborough. Im Gegensatz zu den meisten Konkurrenten bietet er ein breites Rebensortiment an, in dem sich auch Montepulciano, Nebbiolo und Viognier finden.


  Highfield *–**


  Blenheim. Besitzer: Tom Tenuwera und Shin Yokoi. 2 ha. www.highfield.co.nz


  Gute, ehrliche Sortenweine. Besonders erwähnenswert: der Chardonnay. Der Elstree Brut, ein voller, toastwürziger, nach der traditionellen Methode bereiteter Schaumwein, ist einer der besten Neuseelands. Fast alle Trauben werden zugekauft.


  Huia **–***


  Blenheim. Besitzer: Claire und Mike Allan. 16 ha. www.huia.net.nz


  1996 gegründeter Qualitätsbetrieb, der einen überdurchschnittlich großen Teil seines Weins mit natürlichen Hefen vergärt. Alle sind herrlich gebaut und makellos abgerundet. Sehr zuverlässige Quelle für Sauvignon blanc und Pinot noir.


  Hunter’s **–***


  Blenheim. Besitzerin: Jane Hunter. 37 ha. www.hunters.co.nz


  Seit dem Tod des Gründers Ernie Hunter im Jahr 1987 führt seine Frau Jane den Betrieb, der nach wie vor einer der besten auf der Südinsel ist. Zu den angebotenen Sortenweinen zählen fassgereifter Chardonnay, reifer, fruchtiger Sauvignon blanc, Riesling und eichenwürziger Pinot noir. Der exzellente Schaumwein Miru Miru wird nur für den Export erzeugt.


  Isabel Estate ***


  Renwick. Besitzer: Michael und Robyn Tiller. 54 ha. www.isabelestate.com


  Die Rebflächen von Isabel sind viel dichter bepflanzt als in Neuseeland üblich. Kellermeisterin Patricia Miranda verwendet nach Möglichkeit Umfeldhefen. Ihre Weine sind schwungvoll und konzentriert; an der Spitze stehen der Chardonnay und der würzige, vielschichtige Pinot noir.


  Jackson Estate **–***


  Blenheim. Besitzer: John Stichbury. 100 ha. www.jacksonestate.co.nz


  Jackson ist bekannt für pikanten Sauvignon blanc, zitrusfruchtigen, würzigen Chardonnay und eleganten Riesling, der sowohl in trockener als auch edelfauler Version angeboten wird. In den späten 1990ern pflanzten die Stichburys neue Pinot-noir-Klone an, die nun feine, charmante Weine erbringen.


  Lake Chalice **


  Renwick. Besitzer: Phil Binnie. 70 ha. www.lakechalice.com


  Feuriger Sauvignon und delikater Chardonnay ohne Eichenholzkontakt sowie ein Pinot noir, der sich beständig steigert. Alle Erzeugnisse gären auf Naturhefen. Die meist aus Einzellagen stammenden Spitzenreiter werden in guten Jahren unter der Platinum-Reihe abgefüllt.


  Lawson’s Dry Hills **–***


  Blenheim, Marlborough. Besitzer: Barbara Lawson. 44 ha. www.lawsonsdryhills.co.nz


  Anfangs bauten der verstorbene Ross Lawson und seine Frau Barbara Trauben für andere Güter an, doch 1992 stellten sie eine eigene Kellerei auf die Beine. Derzeit liegt der Ausstoß bei 50000 Kisten. Am besten geraten die Weißen: der üppige Gewürztraminer, der vorbildliche Sauvignon und ein apfelfruchtiger Chardonnay. Herausragend: der Pinot noir 2007.


  Mount Riley **


  Blenheim. Besitzer: Familie Buchanan. 120 ha. www.mountriley.co.nz


  Die erstmals 1996 erschienenen Weine sind zuverlässig frisch und sogar elegant. Chardonnay und Pinot noir der Marke Seventeen Valley empfehlen sich als die Spitzen des Hauses. Beide sind ausgewogen und extrem schmackhaft.


  Nautilus **–***


  Renwick. Besitzer: Yalumba. 80 ha. www.nautilusestate.com


  Ein rasant expandierendes Gut in Marlborough. Sauvignon und Pinot noir werden immer besser und gehören bereits zur Weinelite im Anbaugebiet.


  The Ned **


  Brancott. Besitzer: Brent Marris. www.thened.co.nz


  Nach dem Verkauf seiner Kellerei Wither Hills 2002 erwarb Marris dieses große Anwesen im Wairau Valley und erschloss es. Sehr guter Sauvignon, Pinot gris und Pinot noir.


  No 1 Family Estate **


  Renwick. Besitzer: Daniel Le Brun. www.no1familyestate.com


  Le Brun stammt aus der Champagne. 1997 gründete er diese Kellerei für die Erzeugung von Schaumweinen nach der traditionellen Methode. Er hat mehrere durchnummerierte Cuvées aus Chardonnay und Pinot noir im Programm.


  Saint Clair **–***


  Blenheim. Besitzer: Neal Ibbotson. 200 ha. www.saintclair.co.nz


  Das Sortiment dieses rührigen Betriebs unterteilt sich in Normalabfüllungen sowie Einzellagen- und Reserve-Weine aus Marlborough. Die Lagengewächse bringen das unterschiedliche Terroir der verstreuten Rebflächen deutlich zum Ausdruck. Alle Gewächse sind tadellos und werden seit 1996 von Matt Thomson bereitet. Zu den besten zählen der Riesling Fairhall, der Sauvignon Wairau Reserve und der Omaka Reserve von Chardonnay sowie Einzelparzellenabfüllungen von Pinot noir und anderen Sorten.


  Allan Scott **–***


  Blenheim. Besitzer: Allan Scott. 80 ha. www.allanscott.com


  Eines der größten in Privatbesitz befindlichen Unternehmen der Region, das neben der klassischen Palette auch Einzellagenweine bietet. Die Gewächse, stilvoll und von zuverlässig hoher Qualität, sind Paradebeispiele für die erfrischend säuerliche Marlborough-Frucht. Stets tadellos: der Sauvignon blanc.


  Seresin ***


  Blenheim. Besitzer: Michael Seresin. 111 ha. www.seresin.co.nz


  Der in London ansässige und im Filmgeschäft tätige Michael Seresin hat sich mit diesem Gut hohen Idealen verpflichtet: Er setzt auf biologischen, ab 2011 voraussichtlich auch biodynamischen Weinbau und möglichst auf Naturhefen. Herrliche Tropfen: rassiger Riesling, eleganter Sauvignon, trockener Pinot gris und Chardonnay mit und ohne Eichenausbau. Der Schaumwein Moana reift drei Jahre auf der Hefe. Der Pinot noir ist reichhaltig, jedoch arm an Finesse.


  Staete Landt **


  Blenheim. Besitzer: Ruud Maasdam und Dorien Vermaas. 21 ha. www.staetelandt.co.nz


  Das ambitionierte Paar aus Holland strebt nach Perfektion und führt neben exakten Bodenanalysen auch strikte Auslese während der Ernte durch. Runder Sauvignon blanc, frischer, gewichtiger Pinot gris, ungewöhnlich präziser Pinot noir.


  Wairau River **


  Blenheim. Besitzer: Chris und Phil Rose. 200 ha. www.wairauriverwines.com


  Phil Rose richtet seine Aufmerksamkeit speziell auf Marlborough-typischen Sauvignon und Chardonnay, zu denen sich jetzt auch Riesling, Pinot noir und Pinot gris gesellt haben. In der Reihe Home Block erscheinen die Abfüllungen aus gutseigenen Trauben.


  Winegrowers of Ara *–**


  Renwick. Besitzer: Dr. Damian Martin und Partner. 385 ha. www.winegrowersofara.co.nz


  Ein höchst ehrgeiziges Projekt, das die Bestockung von 1600Hektar Rebland anvisiert. Die erste Lese wurde 2005 eingefahren. Spitzensegment ist die Linie Resolute, dahinter rangiert die Reihe Composite. Erste Sauvignon- und Pinot-noir-Abfüllungen wurden den Erwartungen nach dem mit der Gründung der Kellerei verbundenen Medienrummel nicht gerecht. Aber man ist ja noch ganz am Anfang.


  Wither Hills **


  Blenheim. Besitzer: Lion Nathan. 300 ha. www.witherhills.co.nz


  2002 bezahlte die Brauereigruppe Lion Nathan ein Vermögen für das Gut, das Brent Marris und sein Vater John aufgebaut hatten. Keiner missgönnte ihnen diesen Geschäftserfolg, hatten sie doch mit Sachkenntnis und harter Arbeit speziell in den Weinbergen eine der besten Kellereien Neuseelands geschaffen. Die einfache Erfolgsformel lautete: Sortenweine (Sauvignon, Chardonnay und Pinot noir) von vorbildlicher Reinheit und Ausgewogenheit. Kellermeister Ben Glover führt diesen Stil fort, konnte das Flair der Marris-Ära aber nicht erhalten.


  Nelson: führende Erzeuger


  Greenhough **–***


  Hope, Nelson. Besitzer: Andrew Greenhough und Jennifer Wheeler. 11 ha. www.greenhough.co.nz


  Aufsteigendes Gut in Nelson mit gutem Chardonnay und herrlich würzigem Pinot noir.


  Neudorf ***


  Upper Moutere. Besitzer: Tim und Judy Finn. 23 ha. www.neudorf.co.nz


  Eine der führenden Kellereien in Nelson. Der beste Wein ist der in neuen Eichenfässern ausgebaute, sehr komplexe Chardonnay, den viele für den besten in Neuseeland halten. Auch Riesling und Sauvignon sind gut. Der Pinot noir wird immer besser, vor allem die Version aus der Lage Moutere.


  Seifried Estate **


  Appleby. Besitzer: Hermann und Agnes Seifried. 195 ha. www.seifried.co.nz


  Ein rasch wachsendes, ehrgeiziges Unternehmen, das neben einer neuen Kellerei auch über ein Restaurant und Tagungsräume verfügt. Heute ist der Sohn der Familie, Chris Seifried, für die Weinbereitung verantwortlich. Einfache Tropfen kommen unter dem Etikett Old Coach Road, Spitzenabfüllungen als Winemaker’s Collection auf den Markt. Guter Riesling in trockener und Spätlese-Version, ebenfalls guter Chardonnay, Gewürztraminer und Pinot noir. Auf ungewöhnlich steinigem Boden ist in Brightwater ein neuer Weinberg entstanden, der eines Tages die Trauben für erstklassige Rote liefern soll.


  Te Mania *–***


  Richmond. Besitzer: Jon Harrey. 8 ha. www.temaniawines.co.nz


  Ein kleines Weingut mit breitem Angebot. Der Chardonnay ist pikant und zitrusfruchtig, der Reserve-Pinot-noir überraschend voll und konzentriert.


  Central Otago: führende Erzeuger


  Akarua **–***


  Bannockburn. Besitzer: Sir Clifford Skeggs. 47 ha. www.akarua.com


  Akarua hat vor allem Pinot noir im Visier. Niedrige Erträge und sorgsame Bereitung schlagen sich in Versionen nieder, die mit zunehmendem Stockalter immer körperreicher und komplexer werden.


  Amisfield *–***


  Lake Hayes. John Darby und Partner. 60 ha. www.amisfield.co.nz


  Claire Mulholland war viele Jahre lang Kellermeisterin für Martinborough Vineyard – wen wundert’s, dass ihre Pinot-noir-Interpretationen auf Amisfield erstklassig geraten? Den Pinot gris bereitet sie halbtrocken, der trockene Riesling aber stellt sich ausgewogener dar.


  Black Ridge **


  Alexandra. Besitzer: Sue Edwards und Verdun Burgess. 7 ha. www.blackridge.co.nz


  Burgess ist ein Pionier des Weinbaus in einer rauen Gegend mit Schiefergestein und dünnen Bodenschichten. Er konzentriert sich auf feste, trockene, alterungsfähige Rieslinge, frischen Chardonnay und einen etwas erdigen Pinot noir.


  Carrick **


  Bannockburn. Besitzer: Steven Green. 25 ha. www.carrick.co.nz


  Im Jahr 2000 gegründet, erzeugt Carrick spritzige, säurereiche Weißweine und sanft eichenbehandelten Pinot noir.


  Chard Farm **


  Gibbston. Besitzer: Rob Hay. 27 ha. www.chardfarm.co.nz


  Benannt nach einer Familie Chard aus dem gleichnamigen englischen Ort in Somerset. Riesling und Pinot noir sind die Spezialitäten des Hauses, Ersterer spritzig und limonenfruchtig, Letzterer sehr duftig und geschmeidig. Mit The Tiger und The Viper sind zwei Einzellagen-Pinot-noir dazugekommen.


  Felton Road ***


  Bannockburn. Besitzer: Nigel Greening. 30 ha. www.feltonroad.com


  Weine aus dem Hause Felton Road gibt es erst seit 1997, trotzdem gehören sie bereits zu den gefragtesten in Neuseeland. Blair Walter, Kellermeister seit Anbeginn, erzeugt zwei Rieslinge (trocken und weniger trocken), zwei Chardonnay (eichenfrei und in Barriques gereift) und eine Serie superber, mit minimaler Intervention bereiteter Pinot noir. Die besten Pinot-Abfüllungen sind die viel gelobten Weine Block 3 und Block 5; zu einem Bruchteil ihres Preises erhält man jedoch die Normalversionen, die ihnen nur wenig nachstehen. »Die Franzosen haben Terroir und Richebourg. Wir haben Dreck und Block 3«, sagte Greening einmal. Er und Walter sind begeisterte Anhänger der Biodynamik.


  Gibbston Valley **–***


  Gibbston. Besitzer: Mike Stone. 60 ha. www.gvwines.co.nz


  Der aus Ulster stammende Alan Brady war 1981 der erste Traubenfarmer in Central Otago und errichtete diese bald sehr erfolgreiche Kellerei. Er verkaufte sie jedoch 1997, um mit Mount Edward ein für ihn geeigneteres Unternehmen zu gründen. Schmackhafter Riesling und eindrucksvoller Chardonnay; am besten ist jedoch der Pinot noir, speziell die eichengereifte Reserve-Version im Burgunderstil.


  Hawkshead **


  Gibbston. Besitzer: Denis Marshall und Ulrike Kurenbach. 5 ha. www.hawksheadwine.com


  Der ehemalige Politiker begann erst 2001 mit der Bepflanzung der Rebflächen. Den ersten Jahrgang konnte man mit der 2005er Abfüllung feiern. Schon jetzt aber zeigt sich der Pinot noir erstaunlich duftintensiv und geschmeidig.


  Kawarau **–***


  Cromwell. Besitzer: Charles Finny und Wendy Hinton. 15 ha. www.karawauestate.co.nz


  Das Biogut wartet seit einigen Jahren mit vortrefflichem, tadellos ausgewogenem Pinot noir auf, allen voran die Reserve-Abfüllungen. Mit dabei sind aber auch zwei gute Chardonnay.


  Mount Difficulty ***


  Bannockburn. Besitzer: vier Lagenbesitzer. 40 ha. www.mtdifficulty.co.nz


  Seit dem ersten Jahrgang 1998 bereitet Matt Dicey delikaten Chardonnay und Pinot noir, beides große Weine mit Stil und Format. Seit die Rebstöcke in die Jahre kommen, entstehen äußerst subtile Einzellagengewächse wie der elegante Long Gully Vineyard Pinot. Die Zweitmarke heißt Roaring Meg, doch sind ihre Weine alles andere als zweitranging.


  Mount Edward **–***


  Gibbston. Besitzer: Alan Brady und Partner. 14 ha. www.mountedward.co.nz


  Alan Brady verkaufte das von ihm gegründete Gut Gibbston Valley, als es ihm zu groß geworden war. Stattdessen baute er diese Boutiquekellerei auf, wo er alles selbst in der Hand hat. Mit geringstmöglicher Technik und Einflussnahme bereitet er gepflegten, konzentrierten Pinot noir von eigenen Bioweinbergen und aus Rebflächen von Vertragsbauern.


  Olssens **


  Bannockburn. Besitzer: John Olssen. 10 ha. www.olssens.co.nz


  Frische, geschmeidige, austarierte Chardonnay und Pinot noir. Die Pinot-Reserve heißt Slapjack Creek und beeindruckt durch Konzentration und Gewicht.


  Peregrine **–***


  Queenstown. Besitzer: Greg Hay. 50 ha. www.peregrinewines.co.nz


  Für lokale Verhältnisse großer Betrieb mit einer ansehnlichen Palette an Weinen, darunter Gewürztraminer und Sauvignon blanc. Die Hauptprotagonisten aber sind der gewichtige Pinot gris, der würzige Pinot noir mit Kirschnote und der kraftvolle, lebendige trockene Riesling.


  Pisa Range **–***


  Cromwell. Besitzer: Warwick und Jenny Hawker. 33 ha. www.pisarangeestate.co.nz


  Der Österreicher Rudi Bauer bereitet einige der besten Tropfen von Central Otago. Hier zeichnet er für vortrefflichen Pinot noir verantwortlich, allen voran die komplexe, ansprechende Abfüllung Poplar Blick.


  Quartz Reef **–***


  Cromwell. Besitzer: Rudi Bauer und Partner. 15 ha. www.quartzreef.co.nz


  Rudi Bauer aus Österreich lebt seit fast 20 Jahren in Neuseeland und eröffnete 1998 dieses Gut. Neben schönem Pinot gris und Pinot noir erzeugt er gemeinsam mit dem Champagnerhaus Chauvet den schmackhaften gleichnamigen Schaumwein.


  Rippon ***


  Wanaka. Besitzer: Lois Mills. 15 ha. www.rippon.co.nz


  Rolfe Mills planzte 1976 die ersten Reben in dieser Region (wenn man von den Siedlern des 19. Jahrhunderts einmal absieht) und wählte dafür eine hervorragende Lage am Ufer des Wanaka-Sees. Pinot noir und Riesling sind am besten. Die Weine von jungen Pinot-Reben werden unter dem Etikett Jeunesse angeboten; die Spitzenversion dieser Sorte ist delikat und trotzdem langlebig. Gleiches gilt für den kräftigen Riesling. Nach dem Tod von Rolfe Mills 2002 übernahm sein Sohn Nick, der in den besten Gütern Burgunds sein Handwerk gelernt hat. Er arbeitet mittlerweile biodynamisch.


  Valli ***


  Gibbston. Besitzer und Kellermeister: Grant Taylor. 6 ha.


  Grant Taylor, Kellermeister bei Gibbston Valley, editiert drei handgemachte, köstliche Lagen-Pinot-noir.


  Waitiri Creek **


  Gibbston. Besitzer: Paula Ramage und Alistair Ward. 8 ha. www.waitiricreek.co.nz


  Vertragskellermeister Matt Connell bereitet guten Pinot noir und Pinot gris aus zwei Weinbergen.


  Wild Earth **


  Bannockburn. Besitzer: Quintin Quider. 35 ha. www.wildearthwines.co.nz


  Große Kellerei mit zwei sehr verschiedenen Lagen: einer früh reifenden und einer, deren Frucht später geerntet werden kann. Der erste Jahrgang war der 2004er. Als großer Erfolg stellte sich der seidige Pinot noir heraus.


  Südinsel: weitere Erzeuger


  Giesen **


  Sockburn, Christchurch. Besitzer: Marcel, Alex und Theo Giesen. 200 ha. www.giesen.co.nz


  Die Brüder Giesen stammen ursprünglich aus der Pfalz. Heute besitzen sie das größte Gut in Canterbury, auch wenn ihre Flächen vorwiegend in Marlborough liegen. 2006 war ihr Betrieb außerdem die sechstgrößte Kellerei in ganz Neuseeland. Sie erzeugen stilvollen, trockenen Riesling, der sich in der Flasche bestens entfaltet; in guten Jahren kommen mehrere schöne Spätlesen hinzu. Sie verstehen sich darüber hinaus auf Sauvignon und Chardonnay und sind inzwischen auch mit der Entwicklung von Pinot noir und Schaumwein beschäftigt.


  Mud House **


  Waipara. Besitzer: New Zealand Vineyard Estates. 212 ha. www.mudhouse.co.nz


  Die Kellergebäude befinden sich zwar in Waipara, doch besitzt das Unternehmen ausgedehnte Rebflächen in Marlborough und Central Otago. Die Qualität ist quer durch das Sortiment gut – besonders in der Spitzenlinie Swan, unter der sich aber ironischerweise keine Weine aus Waipara selbst finden.


  Pegasus Bay **–***


  Amberley, Waipara. Besitzer: Familie Donaldson. 40 ha. www.pegasusbay.com


  Das Kellerteam Matt Donaldson und Lynette Hudson hat in diesem von Matts Eltern gegründeten Betrieb in Waipara, dem ersten in der Gegend, wahre Wunder vollbracht. Die Weißen, sogar der Sauvignon blanc, sind wunderbar sahnig und geschmeidig. Zudem gibt es außergewöhnliche Spätleseversionen von Riesling und Chardonnay sowie einen ansehnlichen trockenen Riesling. Der wahrscheinlich bekannteste Wein des Hauses ist jedoch der Spitzen-Pinot-noir Prima Donna. Weine, die nicht aus in Waipara gewachsenen Trauben bereitet werden, erscheinen unter dem Etikett Main Divide.


  Pyramid Valley **


  Waipara. Besitzer: Mike und Claudia Weersing. 19 ha (Eigenbesitz und Pachtflächen). www.pyramidvalley.co.nz


  Das kleine Gut legte 2000 dicht bestockte Chardonnay- und Pinot-noir-Rebberge an und bewirtschaftet sie biodynamisch. Die Growers Collection umfasst feinen Riesling und weitere Gewächse aus zugekauften Trauben. 2006 wurde der erste Wein aus eigenem Anbau abgefüllt.


  Waipara Springs **


  Waipara. Besitzer: Familien Moore und Grant. 26 ha. www.waiparasprings.co.nz


  Pioniergut des Anbaugebiets mit Pinot noir, Merlot, Chardonnay und Gewürztraminer. Die Spitzenlinie heißt Premo.


  


  


  Südafrika


  Südafrika nahm seinen Platz unter den Weinbauländern schon schon zur Zeit der niederländischen Kolonisten im 17.Jahrhundert ein. Rund zweihundert Jahre später wurde das Land für einen der besten Süßweine der damaligen Welt berühmt. Im 20.Jahrhundert war es eine beliebte Quelle von »Sherrys« und preiswerten Weißweinen. Und in den 1970er-Jahren begann es bereits Australien und Kalifornien Konkurrenz zu machen. So richtig zum Leben erwachte das Land allerdings erst nach dem Ende der Apartheid.


  Die Gründe für die önologische Rückständigkeit Südafrikas lagen zum großen Teil in Südafrika selbst. Die Behörden hatten lange Zeit sowohl das Angebot an guten Rebstöcken als auch das Land, auf dem sie angebaut werden durften, absichtlich beschränkt. Zwar wurde die Einrichtung des Appellationssystems Wines of Origin (WO) im Jahr 1973 allgemein begrüßt, konnte sich zuerst jedoch kaum positiv auswirken, da Südafrikas Wirtschaft unter der Apartheidsregierung von den Außenmärkten weitgehend abgeschnitten war. Internationale Handelssanktionen verhinderten den Import hochwertiger Edelreiser oder Stecklinge, sodass die Erzeuger des Landes trotz ihres Könnens und guten Willens zusehends den Anschluss an die weinbautechnischen Entwicklungen der restlichen Welt verloren. Seit Südafrika jedoch als volles Mitglied in die internationale Staatengemeinschaft zurückgekehrt ist, wird auch das Potenzial seiner Weinberge allmählich ausgeschöpft.


  Vielen war freilich schon immer klar gewesen, dass die natürlichen Bedingungen für den Traubenanbau am Kap so gut sind, wie man sie sich nur wünschen kann. Seit 1998 kommen mehr und mehr Abfüllungen auf den Markt, die dafür den Beweis antreten. Denn endlich werden auch die für feinen Wein unabdingbaren Rebsorten angepflanzt, mit denen die Güter von Stellenbosch und Franschhoek, aber auch der abgelegenen Anbaugebiete Robertson und Swartland spektakuläre Ergebnisse erzielen. Kühlere Bereiche wie die Walker Bay und Elgin offenbaren mittlerweile ebenfalls ihr Potenzial.


  Die natürlichen Voraussetzungen in den Küstengebieten am Kap sind beeindruckend. Ideale Lagen findet man hier überall. Die Wachstumsperiode beträgt acht Monate. Es gibt nie Frost, nie Hagel, kaum Regen im Herbst und nur sehr wenige der Krankheiten, die alle anderen Anbaugebiete regelmäßig heimsuchen. Besonders günstig wirken sich die Temperaturunterschiede aus: Kühle Nächte nach heißen Tagen sind am Kap die Regel. Sie verringern den Energieumsatz der Rebe, sodass sie den tagsüber angesammelten Zucker nicht verbrauchen kann und deshalb umso mehr davon in den Trauben speichert. Freilich sind diese Faktoren allein noch keine Garantie für guten Wein, aber zusammengenommen und von fachkundiger Hand in Weinberg und Keller unterstützt geben sie allen Grund zu Optimismus.


  Auf der Negativseite stehen die Böden, von denen die meisten in der Küstenregion einer pH-Anpassung bedürfen, und das minderwertige Pflanzenmaterial, mit dem sich die südafrikanischen Winzer in den letzten 30 Jahren herumschlagen mussten. Erst Mitte der 1980er-Jahre lockerte die Regierung die Einfuhrbeschränkungen für Reben als direkte Folge des sogenannten Chardonnay-Skandals. Diese Affäre machte klar, dass der Avantgarde des Weinbaus aufgrund der drakonischen Gesetzgebung und in Ermangelung von besseren Sorten in den Rebschulen nichts anderes übrig geblieben war, als die gewünschten Sorten einzuschmuggeln. Darüber hinaus war der vorhandene Rebbestand – allen voran Cabernet – weitgehend von Viren infiziert, was das Ausreifen der Trauben verhinderte und oft zu tanninscharfen Weinen führte. Die neueren Anlagen sind alle mit virusfreiem Pflanzenmaterial bestockt, doch erst in jüngster Zeit können die Rebschulen die Nachfrage tatsächlich decken.


  Viele Winzer Südafrikas waren keine Weintrinker. Man konsumierte Brandy. Im Jahr 1962 endete das Alkoholverbot für Nichtweiße, der Lebensmitteleinzelhandel darf seit 1979 Wein verkaufen. Durch gesetzliche Maßnahmen wurde der Anbau von Trauben gefördert, die für die Brennereien oder die Produktion billiger gespriteter Weine geeignet waren. Als Südafrika aus dem Alptraum der Apartheid zu erwachen begann, fand es seine Rebberge mit Sorten bestockt – vorwiegend Chenin blanc und Colombard –, die für die Erzeugung von feinem Wein normalerweise nicht geeignet sind. Sie dominieren nach wie vor, doch sind ihnen marktgängigere Trauben wie Sauvignon blanc und Chardonnay hart auf den Fersen.


  Vor diesem geschichtlichen Hintergrund ist es umso erstaunlicher, wie rasch sich das Land weiterentwickelt hat. Der Inlandsmarkt wächst in erstaunlichem Maß und immer mehr minderwertige Rebflächen werden durch neue, sorgfältig ausgesuchte und mit modernen Klonen bepflanzte Weinberge ersetzt. Als Bastion des Protektionismus und Konservatismus für den jungen Weinbau erwies sich die 1918 gegründete staatliche Genossenschaft Kooperatieve Wijnbouwers Vereniging (KWV), die einst zum Schutz der Traubenanbauer gegen den Verfall der Weinpreise eingerichtet worden war. Sie hatte ein monopolistisches Netz von Preisabsprachen und Anbauquoten übers Land gespannt und gab Produktionsüberschüsse an Brennereien ab. Im Laufe der 1990er-Jahre wurde sie dieser Macht weitgehend enthoben. Die solchermaßen von Altlasten befreite Weinindustrie kann nun viel besser auf die Erfordernisse des internationalen Markts reagieren. Markennamen etablieren sich, die die Nachfrage nach preiswerten, sauberen Weinen befriedigen, gleichzeitig schießen neue Betriebe wie Pilze aus dem Boden. Im Jahr 2002 etwa konnte man davon ausgehen, dass alle acht Tage ein neuer Weinbaubetrieb eröffnete, auch wenn es sich bei vielen nur um winzige Boutiquegüter handelte. Zudem blühen die sogenannten Empowerment-Projekte auf, mit denen Reblandbesitzer ihren zum größten Teil schwarzen Arbeitern nicht nur gute Lebens- und Arbeitsbedingungen gewähren, sondern sie zunehmend aktiv an der Betriebsgestaltung beteiligen.


  Die alte Standardsorte Südafrikas ist die Steen – einheimischer Name für Chenin blanc –, eine Traube, die für alle Zwecke herhalten musste, von einfachen Durstlöschern, für die sie sich wegen ihres hohen Säuregehalts anbot und durchaus angenehme Weine erbrachte, bis zu gespriteten Erzeugnissen im Sherry-Stil, die einst den größten internationalen Erfolg des Landes darstellten. Die halbwegs damit vergleichbare rote Sorte ist Pinotage, eine eigenartige Kreuzung von Pinot noir und Cinsault, die man nur in der Kapregion antrifft. Aus ihr entsteht ein dunkler, stark duftender Wein, der nicht jedermanns Geschmack ist. Er spielt eine tragende Rolle im sogenannten »Cape Blend«, einem offiziell anerkannten Stil, in dem Pinotage eine Allianz mit Bordeaux-Sorten eingeht. Einige Winzer sehen ihn als Südafrikas ureigensten Stil, andere tun ihn als Trick ab, der Pinotage mehr Prestige zu verleihen, als ihr zusteht. Heute ist Sauvignon blanc die Traube der Wahl, für deren Weine auf den In- und Auslandsmärkten große Nachfrage besteht. Chardonnay, am Kap bis 1970 unbekannt, ist ebenfalls im Kommen. Mit Erfolg wird ferner versucht, Chenin-blanc- und Semillon-Stöcken von noch nicht gerodeten alten Rebbergen neues Leben einzuhauchen, da sie vorzügliche Weine erbringen können, wenn man ihre Erträge nur niedrig hält. Cabernet und Shiraz bilden das Hauptkontingent der Rotweine, doch aus Walker Bay kommt ein immer eleganter werdender Pinot noir und aus Stellenbosch ein üppiger Merlot. Dutzende junger Kellermeister, kaum 30 Jahre alt, haben in so unterschiedlichen Regionen wie dem katalanischen Priorat oder in Burgund ihr Handwerk erlernt und bringen ihre Erfahrungen und ihr Können nun in den Weinbau ein. Wenn auch die wahren Leistungen Südafrikas derzeit noch nicht ganz dem entsprechen, was seine Protagonisten uns glauben machen wollen, besteht kein Zweifel daran, dass das Land sein Potenzial allmählich auszuschöpfen beginnt.


  SÜDAFRIKA IN ZAHLEN


  Mit einer Gesamtrebfläche von 102000 Hektar steht Südafrika in der Weltrangliste der Erzeugerländer an neunter Stelle. Es zeichnet für drei Prozent der Gesamtproduktion verantwortlich. 56 Prozent der Trauben sind weiß. Chenin blanc ist zwar auf dem Rückzug, besetzt aber nach wie vor fast 19 Prozent der Pflanzungen; Colombard liegt bei etwa 18 Prozent. Die Nummer eins bei den roten Sorten ist Cabernet Sauvignon, gefolgt von Shiraz mit zehn Prozent. Gespritete Weine machen rund sieben Prozent des Inlandsmarkts aus. 59 Genossenschaftskellereien und 481 staatliche und private Güter produzieren Wein. Der Pro-Kopf-Inlandsverbrauch hält sich konstant bei 7,5 Litern jährlich.


  


  Wines of Origin (WO)


  Das WO-System trat 1973 in Kraft und unterteilt die Herkunftsgebiete in die vier Regionen Breede River Valley, Coastal Region, Olifants River und Klein Karoo sowie eine erkleckliche Zahl von Distrikten und Wards – ein System, das nur der wissbegierigste Verbraucher annähernd versteht. Ohne Rücksicht auf die offiziellen Kategorien folgen hier die bedeutendsten Anbaugebiete:


  Breede River Valley Eine riesige Region, zu der die wichtigen Distrikte Worcester, Robertson und Swellendam gehören. Bestockt sind fast 13000 Hektar, mit dem Gros der Ernte werden aber die Destillieranlagen für Brandy beschickt.


  Cape Point Ein sehr kühles Anbaugebiet mit einer einzigen Kellerei. Sauvignon und Semillon sind die besten Trauben.


  Coastal Region Übergeordneter Herkunftsbereich für alle Weine von Trauben aus Stellenbosch, Durbanville, Swartland, Paarl, Constantia und Tulbagh.


  Constantia Einst der Name des berühmtesten Muskatellers der Welt vom Kap der Guten Hoffnung. Das Gebiet, in dem er entstand, ist heute ein hoch angesehener Ward mit kühlem Klima. Es gibt nur wenige Weinbaubetriebe. Viele werden von Vororten bedrängt, gute Qualität aber liefern alle.


  Darling Das Anbaugebiet nordwestlich von Kapstadt ist vor allem für Sauvignon blanc bekannt geworden. Allerdings stellen inzwischen auch andere rote und weiße Rebsorten ihre Eignung unter Beweis.


  Durbanville Kleiner Distrikt nördlich von Kapstadt. Durbanville Hills ist mit Abstand der wichtigste Erzeuger in dieser deutlich kühlen Zone. Die besten Ergebnisse zeitigen Sauvignon und Merlot.


  Elgin Kühler Bereich mit Lehm- und Schieferböden östlich von Kapstadt. Paul Cluver war der einzige Erzeuger, doch mittlerweile haben sich weitere Güter zu ihm gesellt. Manche Kellereien in Stellenbosch beziehen ihre Trauben von hier.


  Elim Winziges Anbaugebiet östlich der Walker Bay, das südlichste des Landes. Es genießt für Sauvignon und andere Kühlklimasorten einen guten Ruf.


  Franschhoek Wunderschönes enges Tal östlich von Stellenbosch, benannt nach den ehemals hier lebenden Hugenotten. Heute ist es der selbsternannte gastronomische Mittelpunkt Südafrikas und Heimat vieler ambitionierter Spitzengüter.


  Klein (Little) Karoo Die östlichste der WO-Regionen, ein großes, lang gestrecktes Gebiet mit sehr geringem Niederschlag, sodass die Rebflächen bewässert werden müssen. Am besten für Dessertwein und Brandy geeignet, doch eine geringe Menge von gutem Chenin blanc entsteht hier ebenfalls.


  Olifants River WO-Region im Norden mit warmem, trockenem Klima. Ehemals vorwiegend für Destillierwein aus bewässerten Anbauflächen bekannt, kommen nun immer mehr annehmbare, preiswerte Weine aus diesem Gebiet.


  Paarl Anbaugebiet von wachsender Bedeutung 80 Kilometer nordwestlich von Kapstadt. Es kann einige der besten Lagen des Landes vorweisen, sowohl für Rot- als auch für Weißwein, und umfasst die Wards Franschhoek und Wellington. Letzterer ist der wärmste Bereich von Paarl.


  Robertson WO-Distrikt östlich und landeinwärts von Kapstadt. Bewässerte Weinfelder auf Schwemmland- und Kalkböden entlang der Flüsse Kogmanskloof und Breede liefern qualitativ hochwertige Weiße, allen voran Chardonnay, und stark verbesserte rote Tafelweine sowie feine Schaumweine.


  Stellenbosch Schöne alte Burenstadt 50 Kilometer östlich von Kapstadt mit festgelegtem Anbaubereich, der sich nach Süden bis zum Ozean bei False Bay erstreckt. Die meisten Spitzenweingüter Südafrikas, besonders die Rotweinerzeuger, liegen in den Gebirgsausläufern dieses WO-Distrikts, zu dem die Wards Bottelary, Devon Valley, Jonkershoek Valley, Papegaaiberg und Simonsberg gehören.


  Swartland Warmer WO-Distrikt um Malmesbury zwischen Tulbagh und der Westküste. Die meisten Traubenanbauer beliefern die Genossenschaften, doch die gerade für mediterrane Rebsorten idealen Bedingungen ermutigen immer mehr Betriebe, ihre Weine selbst zu erzeugen. Der von alten Rebstöcken stammende Chenin blanc aus Swartland steht immer höher im Kurs.


  Tulbagh Ein WO-Distrikt in geschützter Lage in den Bergen nördlich von Paarl. Er war früher vor allem für seine Weißen bekannt, doch ändert sich das, seit hier einige erstaunliche Erzeugnisse im Rhône-Stil entstehen.


  Walker Bay Südöstlich von Kapstadt nahe der Küste bei Hermanus einschließlich des Hemel-en-Aarde-Tals liegt der Ward Walker Bay, der sich für seine Sortenweine im Burgunderstil einen guten Namen gemacht hat.


  Worcester Riesiges Anbaugebiet im Breede und Hex River Valley, das im Osten an Robertson angrenzt. Gewöhnlich fällt genug Regen, um gute Tafelweine zu erbringen; im südöstlichen Teil Richtung Swellendam ist jedoch Bewässerung nötig. In den Rebflächen reifen 22 Prozent des gesamten südafrikanischen Weins heran.


  DIE CAPE WINEMAKER’S GUILD


  Eine 1983 gegründete, lose Verbindung von rund 30 ambitionierten Winzern. Mitglied dieses erlauchten Kreises kann man nur noch durch Empfehlung werden. 1985 wurde eine von da an jährlich stattfindende Weinauktion ins Leben gerufen, bei der die Erzeuger kleine Mengen ihrer besten Weine anbieten (oft nicht mehr als ein einziges Fass). Zeitweise bestand die Gefahr, dass nur die reifsten und größten Tropfen eingereicht würden. Heute aber sind die Auktionen eine Art Testlauf für elegantere Stile oder originelle Verschnitte. Immer wieder waren es gerade die hier verkauften Sonderabfüllungen, die das wahre Potenzial der Region am Kap unter Beweis stellten und neue Maßstäbe für Qualität und Stil setzten. An der ähnlich bekannten Nederburg-Auktion kann nur der Weinhandel teilnehmen; die Auktion der Winemaker’s Guild steht dagegen allen offen.


  


  Stellenbosch: führende Erzeuger


  Alto **


  Besitzer: Distell und Lusan Premium Wines. 76 ha. www.alto.co.za


  Ein langlebiger Cabernet und die rote Mischung Alto Estate entstehen in diesem herrlich gelegenen Weinberg, der in Meeresnähe fast drei Kilometer einen Granithang hinaufläuft und dabei um rund 300 Meter ansteigt.


  L’Avenir **–***


  Besitzer: Michel Laroche. 60 ha.


  1992 ins Leben gerufenes, recht ungewöhnliches Gemeinschaftsunternehmen des weltgewandten Zuckermaklers Marc Wiehe aus Mauritius und des begeisterten Kellermeisters François Naudé. Sie erarbeiteten sich einen Ruf für Chardonnay, samtweichen Pinotage und johannisbeerfruchtigen Cabernet Sauvignon. 2005 wurde das Gut an das Chablis-Haus Laroche verkauft und Naudé zog sich zurück. Einen Großteil der Rebflächen hat man neu bepflanzt.


  Beyerskloof **–***


  Stellenbosch. Besitzer: Beyers Truter und Simon Halliday. 70 ha. www.beyerskloof.co.za


  Beyers Truter war Kellermeister bei Kanonkop; in seinem eigenen Betrieb hat er sich auf tanninreichen, strukturstarken Cabernet und üppigen Pinotage spezialisiert. Seit 2001 gibt es einen neuen Kap-Verschnitt namens Synergy.


  Le Bonheur **


  Besitzer: Distell und Lusan Premium Wines. 54 ha. www.lebonheur.co.za


  An den Nordhängen des Klapmutskop wurden die Weinberge in den letzten 20 Jahren weitgehend neu bestockt. Le Bonheur erzeugt einen erstklassigen Cabernet, die Bordeaux-Mischung Prima sowie guten, holzfrei ausgebauten Sauvignon blanc.


  J. P. Bredell *–***


  Besitzer und Kellermeister: Anton Bredell. 95 ha. www.bredellwines.co.za


  Seit 1991 werden hier einige der besten Kap-»Portweine« erzeugt; die Roten gewinnen beständig an Qualität.


  Clos Malverne **


  Besitzer: Seymour Pritchard. 27 ha. www.closmalverne.co.za


  Schöner Sauvignon und Pinotage und ein brombeerfruchtiger Kap-Verschnitt namens Auret.


  Cordoba **


  Besitzer: Jannie Jooste. 36 ha. www.cordobawines.co.za


  Das Boutiquegut am Helderberg hat sich auf einen stämmigen, eichenbetonten Mix aus Cabernet franc und Merlot mit Namen Crescendo spezialisiert. Zwischendurch stellte man die Produktion ein, weil die Rebflächen neu bepflanzt wurden.


  Dalla Cia **–***


  Besitzer: Giorgio Dalla Cia. www.dallacia.com


  Seit der unverwüstliche Dalla Cia bei Meerlust als Kellermeister ausgestiegen ist, keltert er unter seinem eigenen Namen einen würzigen Cabernet mit Eichenschliff und einen nach ihm selbst benannten Bordeaux-Verschnitt namens Giorgio.


  Delaire


  Besitzer: Laurence Graff. 22 ha. www.delairewinery.co.za


  Die darbende Kellerei wurde von Juwelier Laurenc Graff übernommen, der ein Vermögen in seine Renovierung steckte und ein Hotel-Restaurant hinzufügte. Auch ein neuer Kellermeister wurde eingesetzt. Also gibt es keinen Grund mehr, warum Delaire nicht außergewöhnliche Weine erzeugen sollte.


  Delheim **


  Simonsberg. Besitzer: Familie Sperling. 150 ha. www.delheim.com


  Delheim erzeugte lange Zeit Rotweine im traditionellen Kap-Stil, tanninreich und fruchtarm, sowie liebliche Weiße aus Riesling und Gewürztraminer. Die letzten Jahrgänge zeigten mehr Reife, speziell der pflaumenwürzige Shiraz Vera Cruz und der edelfaule Riesling.


  De Toren ***


  Besitzer: Emil den Dulk. 20 ha. www.de-toren.com


  Die einzige Abfüllung des Hauses ist der 1999 erschienene dichte, üppige Bordeaux-Verschnitt Fusion V, ein ganz außergewöhnlicher Wein, bereitet von Kellermeister Albie Koch, der bereits in Kalifornien und Frankreich Erfahrungen sammeln konnte. Ein neuer Star am Kap.


  De Trafford ***


  Besitzer und Kellermeister: David Trafford. 5 ha. www.detrafford.co.za


  Der ehemalige Architekt David Trafford erzeugt die meisten seiner Weine aus angekauften Trauben und lässt sie ohne Zugabe von Kulturhefen vergären. Neben reichhaltigem, kraftvollem Cabernet, Merlot und Shiraz bereitet er einen üppigen Chenin blanc mit den komplexen Aromen eingekochter Äpfel. Sein aprikosenfruchtiger Strohwein wird ebenfalls aus Chenin blanc erzeugt.


  De Waal *–**


  Besitzer: Familie de Waal. 120 ha. www.uiterwyk.co.za


  Ein schönes Gut, das zu den weniger protzigen gehört. Es füllt kleine Mengen seiner besten Weine in einem traditionellen Keller ab. Ursprünglich hieß es Uiterwyk, doch änderte man den Namen 2001. Beständig guter Pinotage, insbesondere die Version von alten Reben namens Top of the Hill.


  Distell


  www.distell.co.za


  Ein großer Konzern, der aus der Fusion der Firma Distillers und der Stellenbosch-Farmers-Gruppe hervorging. Zum Unternehmen gehören die Güter Alto, Le Bonheur, Uitkyk, Neethlingshof und Stellenzicht, außerdem ist man an Nederburg, Plaisir de Merle, Zonnebloem, Fleur du Cap, Le Roux und Durbanville Hills beteiligt. Zusammengenommen kontrollierte Distell im Jahr 2002 rund 30 Prozent der Weinproduktion am Kap.


  Eikendal *–**


  Stellenbosch. Besitzer: Substantia. 65 ha. www.eikendal.com


  Die Weine dieses in Schweizer Besitz befindlichen Betriebs waren immer untadelig, wenn auch oft reizlos. Nach neuen Investitionen in die Kellerei dürfte es mit der Qualität nun aber aufwärtsgehen.


  Neil Ellis ***


  Besitzer: Neil Ellis und Hans Pieter Schroeder. www.neilellis.com


  Seit 1988 hat sich Neil Ellis als führender Erzeuger und négociant an der Spitze des Weinmarkts am Kap abgesetzt. Sein Lesegut kommt von Lagen mit ganz unterschiedlichen Mikroklimata, die alle Weine des Sortiments zu Individualisten machen. Die Gewächse der Premium-Reihe sind sehr verlässlich, die der Vineyard Selection oft überragend, wenn auch teuer. Neben mehreren, zum Teil betont grasigen Cuvées von Sauvignon blanc haben auch diverse Spitzen-Cabernet den Ruf des Hauses gefestigt.


  Ernie Els **–***


  Besitzer: Ernie Els und Jean Engelbrecht. 72 ha. www.ernieelswines.com


  Auch wenn die absurd teuren Bordeaux-Verschnitte den Namen des berühmten südafrikanischen Golfspielers tragen, so stammt die Frucht doch vom Gut Rust-en-Vrede, das auch für die Bereitung zuständig ist. Dabei entstehen gepflegte, eichenwürzige Rote im internationalen Stil sowie der Cirrus, ein in Zusammenarbeit mit der Kellerei Silver Oak im Napa Valley produzierter Tropfen, der in relativ süßer amerikanischer Eiche gebadet wird.


  Ken Forrester ***


  Besitzer: Ken Forrester. 33 ha. www.kenforresterwines.com


  Der ehemalige Gastronom Forrester ist ein glühender Verfechter von Sortenweinen aus den heute allgemein weniger gefragten Trauben Chenin blanc und Grenache. Beraten lässt er sich vom Önologen Martin Meinert. Die trockenen Chenin blanc gehören zu den feinsten am Kap; die edelfaule Version »T« ist ein Gedicht aus Aprikosen und Sahne. Beachtenswert der schmackhafte Sauvignon blanc und die frische, würzige Grenache-Syrah-Mischung.


  The Foundry ***


  Besitzer: Chris Williams und James Reid. www.thefoundry.co.za


  Opulenter, aber dennoch geschliffener Syrah und Viognier stehen im Mittelpunkt dieser Boutiquekellerei, die vom Meerlust-Kellermeister Chris Williams gegründet wurde.


  Glenelly **


  Besitzer: May-Eliane de Lencquesaing. 57 ha.


  Mit Mitte siebzig beschloss die damalige Besitzerin von Château Piche-Lalande, dieses Gut bei Rustenberg auf die Beine zu stellen. 2003 konnte sie ihren ersten Jahrgang abfüllen, einen Verschnitt aus Shiraz und Bordeaux-Sorten. Der ausgewogene Tropfen dürfte mit zunehmendem Stockalter immer gewichtiger ausfallen. Bei einer solch perfektionistischen Eigentümerin ist mit Großem zu rechnen.


  Grangehurst **–***


  Besitzer und Kellermeister: Jeremy Walker. 14 ha. www.grangehurst.co.za


  Der talentierte Walker konzentrierte sich anfangs auf zwei Weine, einen eleganten Pinotage und eine feine Cuvée aus Cabernet und Merlot. Seit den späten 1990ern sind der dichte, aber lebendige Kap-Verschnitt Nikela und ein beeindruckender reinsortiger Cabernet dazugekommen.


  Hartenberg **


  Besitzer: Hartenberg Holdings. 95 ha. www.hartenbergestate.com


  Ein größeres Investitionsprogramm hat in den letzten fünf Jahren zu einem beachtlichen Qualitätsanstieg der ehemals recht rustikalen Weine beigetragen. Eindruck machen vor allem die verschiedenen Shiraz-Interpretationen mit dem Stork als Vorzeigegewächs, doch auch Chardonnay und Merlot brauchen sich nicht zu verstecken.


  Hidden Valley *–**


  Besitzer: David Hidden. 44 ha. www.hiddenvalleywines.com


  Der überschwängliche ehemalige Ölmagnat Hidden übernahm dieses Haus 1998 und ließ eine Kellerei in den Fels bauen. 2008 überredete er den Warwick-Kellermeister Louis Nel, die Teamleitung zu übernehmen. Das Sortiment wird derzeit noch entwickelt. Bis jetzt sind zwei Sauvignon mit dabei, der eine aus gutseigenen Trauben, der andere von Frucht aus Elim. Vergleichen kann man die beiden im Gutsrestaurant.


  Ingwe **


  Besitzer: Alain Moueix. 24 ha. www.ingwewines.co.za


  Alain Moueix besitzt mehrere Châteaux in St-Emilion und Pomerol, weshalb Bordeaux-Luft auch diesen Außenposten in Helderberg durchweht. Die Basistropfen sind nicht sonderlich interessant, aber der Verschnitt Ingwe aus Bordeaux-Trauben gerät ihm stilvoll und eichenfein.


  Jordan ***


  Besitzer: Gary und Kathy Jordan. 105 ha. www.jordanwines.com


  Nach einem Arbeitsaufenthalt bei Iron Horse in Kalifornien kehrten die Wirtschaftswissenschaftlerin Kathy und der Geologe Gary Jordan wieder auf das Familiengut in Stellenbosch zurück und machten es in kurzer Zeit zu einem fortschrittlichen Qualitätsbetrieb. Gesunde, virusfreie Rebbestände und sorgfältigste Kellerpraktiken tragen zu ihrem Erfolg bei. Das gesamte Programm ist von hoher Qualität. Spitzenwein ist der konzentrierte, schokoladige Cobbler’s Hill Reserve, ein Cabernet-dominierter, in neuer Eiche ausgebauter Verschnitt. Der Nine Yards Chardonnay offenbart perfekt eingebundene Eiche, während der Syrah sich von einer strahlenden, lebendigen Seite zeigt.


  Kanonkop ***


  Besitzer: Familie Krige. 100 ha. www.kanoncop.co.za


  Kellermeister Beyers Truter hatte sich dem Pinotage verschrieben und erzeugte zuverlässig eine der vollsten und besten Versionen am Kap. Gleichermaßen bemerkenswert war sein langlebiger Bordeaux-Verschnitt Paul Sauer: rustikal im besten Sinne, da es ihm trotz roher Kraft nie an Frucht mangelte. Altetablierte Weinberge und traditionelle Vinifizierungstechniken, etwa die Vergärung in flachen Bottichen, gewährleisteten gleichmäßige Qualität. Truter hat sich inzwischen etwas zurückgezogen und konzentriert sich stattdessen auf Beyerskloff; neuer Kellermeister ist der überaus fähige Abrie Beeslaar.


  Kanu **


  Besitzer: Hydro Holdings. 40 ha. www.kanu.co.za


  Der erste Jahrgang entstand 1998 unter Chenin-Maestro Teddy Hall, der allerdings 2003 das Gut verließ. Wichtigster Wein des Hauses ist ungewöhnlicherweise der frische Chenin blanc, der wie die honigwürzige Spätleseversion eine lebendige Säure bewahrt. Sauvignon und Chardonnay sind ebenfalls schön. Ordentlich der Bordeaux-Verschnitt namens Keystone.


  Kleine Zalze **


  Besitzer: Kobus Basson. 55 ha. www.kleinezalze.co.za


  Der Kellerei mit Besucherzentrum entstammen vier marktgängige, aber gut gemachte Weinlinien, angefangen von der einfachen Reihe Foot of Africa über die Cellar und Vineyard Selection bis zur Spitzenkategorie Family Reserve. Herausragend der Sauvignon blanc.


  Longridge **


  Besitzer: Aldo van der Laan. 40 ha. www.longridge.co.za


  Das ehemalige Handelshaus erlebt mit robusten, kraftvollen Sortengewächsen einen zweiten Frühling.


  Meerlust ***


  Besitzer: Hannes Myburgh. 160 ha. www.meerlust.co.za


  Hannes Myburgh bewohnt noch dasselbe alte Herrenhaus von 1756 wie seine Vorfahren. Giorgio Dalla Cia, der seit 1978 für die Bereitung zuständig gewesen war, verabschiedete sich vor einigen Jahren in den Ruhestand und wurde durch den nicht minder fähigen Chris Williams ersetzt. Bereits in den 1960er-Jahren war Cabernet Sauvignon hier gepflanzt worden, später folgten Merlot, Cabernet franc und Pinot noir. Spitzenreiter im Hause Meerlust ist die Bordeaux-Mischung Rubicon, doch der Merlot und der eigenwillige Pinot noir sind fast ebenso fein. Dalla Cia brauchte elf Jahre, um mit seinem 1995 zum ersten Mal angebotenen Chardonnay, dem Ebenbild eines Meursault, endlich zufrieden zu sein. Alle Weine, der Chardonnay eingeschlossen, vertragen fünf Jahre Flaschenreifung. Der Rubicon kann in seiner Jugend noch klar von derben Tanninen geprägt sein, wird mit der Zeit aber harmonischer und entwickelt schöne Zedernholzaromen.


  Meinert Wines **–***


  Besitzer und Kellermeister: Martin Meinert. 13 ha. www.meinertwines.com


  Martin Meinert begründete einst den guten Ruf des Hauses Vergelegen. Seit den späten 1990ern bereitet er seine eigenen Weine. Sowohl sein Cabernet-Verschnitt Devon Crest als auch der Merlot sind gehaltvolle, tiefe Tropfen. Man kann sich darüber streiten, ob ihnen der rote Spitzenverschnitt Synchronicity tatsächlich überlegen ist.


  Middelvlei *–**


  Besitzer: Familie Momberg. 130 ha. www.middelvlei.co.za


  Das Weingut hat schon lange einen guten Ruf für Pinotage und neuerdings auch für Cabernet Sauvignon und Shiraz.


  Morgenhof *–**


  Besitzerin: Anne Cointreau-Huchon. 72 ha. www.morgenhof.com


  Äußerst verlässliche, preisgünstige Gewächse verlassen dieses Gut, insbesondere die üppige Bordeaux-Melange, die früher Première Sélection hieß, aber mittlerweile als Morgenhof Estate firmiert.


  Morgenster **


  Besitzer: Giulio Bertrand. 40 ha. www.morgenster.co.za


  Giulio Bertrand, ein Industrieller aus Piemont, kaufte 1993 diesen abgewirtschafteten Besitz, um darauf Oliven anzubauen. Schließlich wurden jedoch auch Reben gepflanzt mit dem erklärten Ziel, einen Wein im Stil eines St-Emilion zu kreieren, bei dessen Bereitung der bekannte Kellermeister Pierre Lurton von Cheval Blanc tatkräftig mithelfen sollte. Der 2000er war der erste Jahrgang: reif, eichenwürzig und stilvoll. Der Zweitwein ist der leichtere, kirschfruchtige Lourens River Valley. Bertrand konnte der Versuchung, der Palette einen Nebbiolo-Vertreter hinzuzufügen, nicht widerstehen. Er ist ihm bemerkenswert gut gelungen, auch wenn ihm der Sortencharakter abgeht.


  Mulderbosch ***


  Besitzer: Hydro Holdings. 27 ha. www.mulderbosch.co.za


  Mulderbosch gilt als die Antwort des Kaps auf Cloudy Bay in Neuseeland. Mehrere höchst erfolgreiche Sauvignon-blanc-Jahrgänge haben neben exzellentem Chardonnay zu diesem Image beigetragen. Allerdings ist Kellermeister Mike Dobrovic eine zu eigenwillige Persönlichkeit, als dass er mit einem derart simplen Vergleich einverstanden wäre. Sein Sauvignon ist mit Sicherheit die schmackhafteste Version dieser Sorte, der man am Kap begegnen kann. Der pflaumige Merlot-Cabernet-Verschnitt Faithful Hound und ein üppiger, spät gelesener Sauvignon runden das Programm ab.


  Neethlingshof *–**


  Besitzer: Distell und Lusan Premium Wines. 93 ha. www.neethlingshof.co.za


  Hans Joachim Schreiber, ein deutscher Bankier im Ruhestand, kaufte das Gut Neethlingshof 1985. Nach umfangreichen Neuinvestitionen erwarb er sich einen Ruf für tadellosen Chardonnay und Shiraz sowie vorzüglichen, edelfaulen Riesling. Heute gehört das Haus zur Distell-Gruppe.


  Overgaauw **


  Besitzer: Familie van Velden. 75 ha. www.overgaauw.co.za


  Das altetablierte Familiengut bringt einen der besten Kap-»Portweine« sowie den einzigen Sylvaner des Landes hervor. Merlot und Cabernet werden immer eindrucksvoller, was auch für den Bordeaux-Verschnitt Tria Corda gilt.


  Rudera **


  Besitzerin: Riana Hall. 18 ha. www.rudera.co.za


  Dies war die eigene Marke des Kellermeisters von Kanu, der seine Trauben vorwiegend aus gepachteten Weinbergen bezog und daraus schmackhaften Chenin blanc in trockener Version und als Süßwein bereitete. Nach seiner Scheidung verließ er das Gut, das seine Ex-Frau nun weiterführt.


  Rust-en-Vrede **–***


  Besitzer: Familie Engelbrecht. 50 ha. www.rustenvrede.com


  Bis in die späten 1990er erzeugte das historische Gut angesehene Kap-Rotweine mit so kräftigem Tannin, dass sie in ihrer Jugend häufig streng und adstringierend waren. 1998 übernahm Jannie Engelbrechts Sohn Jean den Betrieb und schwenkte auf eine fleischigere, zugänglichere Linie um. Der elegante Estate-Verschnitt ist weit entfernt von den erdigeren Jahrgängen, die hier vor zehn Jahren entstanden; das gilt auch für Cabernet und Shiraz. Engelbrecht arbeitet eng mit Golfer Ernie Els zusammen, der eine eigene Marke vertreibt. Zudem bringen die beiden eine experimentelle Linie namens Guardian Peak heraus.


  Rustenberg ***–****


  Besitzer: Simon Barlow. 150 ha. www.rustenberg.co.za


  Das vielleicht schönste Gut am Kap mit flachen, weißen Hollandhäusern im Schatten gewaltiger Bäume sowie wertvollen Südhanglagen. Ein Neubestockungsprogramm, kräftige Investitionen in die Kellereiausrüstung und Kellermeister Randolph Christians sichern Rustenbergs Platz in der vordersten Reihe der Weinbaubetriebe Südafrikas. An der Spitze der Rotweine steht der superbe Cabernet-Verschnitt Peter Barlow. Der beste Weißwein ist der Chardonnay Five Soldiers, Brampton das Zweitetikett. Zwischen beiden angesiedelt: der exzellente Bordeaux-Verschnitt John X Merriman.


  Saxenburg **–***


  Besitzer: Adrian Bührer. 85 ha. www.saxenburg.co.za


  Saxenburg ist für seine Roten weithin bekannt, speziell für die Reserve-Abfüllungen Private Collection. Besonders erfolgreich sind in dieser Reihe Shiraz und Cabernet. Kellermeister Nico van der Merwe ist ein Ausnahmekönner, doch einige Weine sind trotzdem überteuert.


  Simonsig **–***


  Besitzer: Familie Malan. 215 ha. www.simonsig.co.za


  Frans Malan und seine drei Söhne hatten einen Riesenerfolg mit fassgereiften weißen Verschnitten und stellten als Erste am Kap einen echten Schaumwein nach der traditionellen Methode her. Ihre Reputation für Rotwein beruht hauptsächlich auf Pinotage, aber inzwischen ist das Programm um neue Rote erweitert worden: den Kap-Verschnitt Frans Malan Reserve, den Einzellagen-Syrah Merindol und die charmante, zedernholzwürzige Bordeaux-Mischung Tiara. Ein großer Renner auf dem Inlandsmarkt ist weiterhin der zu Recht beliebte Chenin mit und ohne Eichenfassausbau.


  Stark-Condé ***


  Besitzer und Kellermeister: José Condé. 40 ha. www.stark-conde.co.za


  Ein neuer Star in Stellenbosch. Der Amerikaner Condé erzeugt seit 1998 kleine Mengen von üppigem, konzentriertem, geschliffenem Cabernet Sauvignon und Syrah.


  Stellenzicht **


  Besitzer: Distell und Lusan Premium Wines. 77 ha. www.stellenzicht.co.za


  Stellenzicht erlangte in den 1990ern internationale Anerkennung für Shiraz. Seit 1998 bereitet Guy Webber die Weine. Das Haus gehört nun zur Distell-Gruppe, doch Pinotage und Shiraz sind weiterhin die Favoriten. Die Hauptreihe sortenreiner Abfüllungen läuft unter dem Namen Golden Triangle. Außergewöhnliches gelingt häufig unter dem Etikett Stellenzicht Vineyards, das einen Syrah, einen Semillon und einen Verschnitt umfasst.


  Sterhuis **–***


  Besitzer: Familie Kruger. 48 ha.


  Johan Kruger bereitete früher die Weine von Jordan. Auf seinem eigenen Gut legt er, ganz ungewöhnlich für Stellenbosch, mehr Wert auf Weiße als auf Rote, denn in den Rebbergen wachsen noch etliche alte Chenin-blanc-Buschreben. Vorzüglich die Cuvée Astra White, unweit dahinter angesiedelt der Chardonnay Barrel Selection. Doch auch bei den Roten versagt Kruger nicht: Sein Astra Red überzeugt als geschliffener, nachhaltiger Bordeaux-Verschnitt.


  Thelema ***


  Besitzer: Familien Webb und McLean. 95 ha. www.thelema.co.za


  Ein wunderschönes Gut hoch in den Bergen. Obwohl die Böden relativ fruchtbar sind, gründet sich Thelemas weltweiter Ruf für fein strukturierten Cabernet Sauvignon, Sauvignon blanc und Chardonnay auf dem Können von Kellermeister Gyles Webb. Die Qualität der Weine bleibt von Jahr zu Jahr ausgesprochen konstant; der Reserve-Merlot – ein wunderbares Ensemble aus schwarzen Früchten, Eiche und Schokoladenoten – ist einer der besten Merlot-Vertreter am Kap. Durch Aufkauf von Rebflächen in Elgin hat man die Traubenzufuhr erhöht.


  Tokara **


  Besitzer: G. T. Ferreira. 110 ha. www.tokara.com


  Ende 2002 hatte dieses Projekt eine stattliche neue Kellerei und ein Restaurant vorzuzeigen – aber noch keinen Wein. Mittlerweile aber liefern Rebflächen in Stellenbosch, an der Walker Bay und in Elgin Kellermeister Miles Mossop reichlich Rohstoff. Er veredelt ihn zu einem Sortiment außerordentlich reintöniger Weine, sowohl als Verschnitte wie auch sortenrein. Preiswert: die Zweitweine der Linie Zondernaam.


  Uva Mira **–***


  Besitzerin: Denise Weedon. 30 ha. www.uvamira.co.za


  Eine schmucke Kellerei hoch in den Bergen, geleitet vom jungen Önologen Matthew van Heerden. Die Höhenlage beseelt die Weine – Sauvignon, Chardonnay und den Bordeaux-Mix Uva Mira – mit einer kühlklimatypischen Eleganz und einem Hauch zarter Krautigkeit. Der erste Jahrgang wurde 2004 gelesen.


  Vergelegen ***–****


  Besitzer: Anglo American Farms. 120 ha. www.vergelegen.co.za


  Vergelegen geht als eines der ältesten Weingüter am Kap auf das Jahr 1700 zurück. Seit das Anwesen mit Herrenhaus und prachtvollen Gärten 1987 an Anglo American Farms fiel, wurde es umfassend renoviert. Kellermeister Martin Meinert begründete den guten Ruf des Betriebs und seit 1997 sorgt Andre van Rensburg für dessen Erhaltung. Obwohl Vergelegen für Sauvignon und Chardonnay am bekanntesten ist, zeigen sich die Rotweine von Cabernet, Merlot und der vorzügliche, nach dem Gut benannte Verschnitt zunehmend voll und vielschichtig. Van Rensberg orientiert sich weiter an seinem Vorbild Bordeaux, ist sich aber auch bewusst, dass Klima und Terroir hier ganz anders sind.


  Vergenoegd **


  Besitzer: Familie Faure. 90 ha. www.vergenoegd.co.za


  Das 300 Jahre alte Gut war früher Traubenlieferant für den Großhandel, etwa für KWV, füllt alle seine Weine heute jedoch selbst ab. Seit den 1990er-Jahren ist die Qualität enorm gestiegen. Mit im Programm: ein fester, tanninreicher Cabernet, ein alterungsfähiger Merlot und ein guter »Port« nach Kap-Manier.


  Villiera **


  Besitzer: Familie Grier. 210 ha. www.villiera.com


  Bis 2002 gehörte diese Kellerei zu Paarl. Dann wurde sie mit einem Federstrich Stellenbosch zugeordnet. Sie ist kühler gelegen als andere Betriebe in Paarl und konzentriert sich auf qualitativ hochwertige Weine zu erschwinglichen Preisen. Besonders erfolgreich ist Villiera mit Merlot und Merlot-Cabernet-Verschnitten sowie mit einem großen Programm an Schaumweinen nach der klassischen Methode.


  Vriesenhof/Talana Hill/Paradyskloof **–***


  Besitzer: Jan Boland Coetzee und Partner. 37 ha. www.vriesenhof.co.za


  Eines der führenden Weingüter auf der Helderberg-Seite von Stellenbosch, dessen Hanglagen durch die von der False Bay hereinwehenden Meeresbrisen gekühlt werden. Das Haus hat eine gute Reputation für Cabernet und Verschnitte auf Cabernet-Basis, die entweder unter dem Premiumetikett Talana Hill oder als Vriesenhof erscheinen. Die Bordeaux-Mischung Kallista kann ziemlich derb sein, doch gibt es feinen Chardonnay und Pinotage und bei Kellermeister Coetzee auch eine wachsende Begeisterung für Pinot noir.


  Warwick Estate **–***


  Simonsberg. Besitzer: Familie Ratcliffe. 55 ha. ww.warwickwine.com


  Dieses führende Gut, durch und durch ein Familienunternehmen, wurde von Norma Ratcliffe mit viel Energie und Charme geführt. Mittlerweile hat sie das Ruder ihrem nicht minder fähigen Sohn Mike übergeben. Seit einigen Jahren profiliert sich der erfolgreiche Bordeaux-Verschnitt Trilogy als Kellerprimus. In letzter Zeit kamen zum Sortiment ein Chardonnay, der Kap-Mix Three Cape Ladies und zuletzt eine Cuvée aus Bordeaux-Trauben namens The First Lady zu Ehren von Norma Ratcliffe dazu. Gutes Renommee genießt ferner der heidelbeerduftige Cabernet franc.


  Waterford **–***


  Besitzer: Jeremy Ord. 50 ha. www.waterfordestate.co.za


  Auf seinen 1998 erworbenen Hanglagen errichtete Jeremy Ord eine bezaubernde Kellerei in toskanischem Stil und beauftragte den ehemals für Rust-en-Vrede tätigen Kevin Arnold mit der Bereitung. Von Anfang an gelangen ihnen einige mühelos ausbalancierte Cabernet und Shiraz sowie ein paar weniger überzeugende Weiße. Für Kontroversen sorgten sie, als sie einen Verschnitt namens The Jem herausbrachten, ein konzentriertes, opulentes und dennoch frisches, aber horrend teures Rebenallerlei.


  Zevenwacht *–**


  Besitzer: Harold Johnson. 200 ha. www.zevenwacht.co.za


  Meereswinde aus der False Bay kühlen die Rebberge von Zevenwacht. Sie liefern süffige Rote mit mehr Geschmack als Gewicht und würzige, üppige Gewürztraminer.


  Zorgvliet **


  Besitzer: Mac van de Merwe. 50 ha. www.zorgvliet.com


  Ein Besitzerwechsel und die Anstellung des neuen Kellermeisters Neil Moorhouse haben Wunder bewirkt: opulent und eichenbetont der Cabernet und Petit Verdot, fein der aus Bordeaux-Trauben zusammengestellte Richelle.


  Constantia: führende Erzeuger


  Buitenverwachting **–***


  Besitzer: Richard Mueller und Lars Maack. 120 ha. www.buitenverwachting.com


  Das Gut ist Bestandteil von Van der Stels ursprünglicher Constantia-Farm und ein hochrangiger Erzeugerbetrieb am Kap. Hermann Kirschbaum bereitet hier seit 1993 die Weine. Buiten Blanc ist sein beliebter weißer Verschnitt; eindrucksvoller sind jedoch der reiche Sauvignon blanc und der Chardonnay, ein grasiger Cabernet franc und die vorzügliche Cuvée Christine aus Cabernet und Merlot.


  Constantia Glen N/R


  Besitzer: Gus Allen. 30 ha. www.constantiaglen.com


  Ab Mitte der 1990er pflanzte die Familie Allen auf ihrer Viehzuchtranch auch Reben. 2005 konnte sie den ersten Jahrgang feiern und 2007 errichtete sie eine Kellerei. Debütwein ist ein Sauvignon blanc mit ansprechenden Limetten- und Melonennoten. Ein roter Bordeaux-Verschnitt soll bald folgen.


  Constantia Uitsig **


  Besitzer: David McKay und Partner. 31 ha. www.constantia-uitsig.com


  1988 als abgewirtschafteter Betrieb gekauft, wurde Constantia Uitsig inzwischen mit überwiegend weißen Rebsorten komplett neu bestockt. Einige der Weine erscheinen jeweils in einer eichenbehandelten und einer eichenfreien Version. Obwohl der von Merlot dominierte rote Verschnitt hier sehr erfreulich ist, liegt die Stärke des Hauses bei den weißen Sortenweinen wie Sauvignon, Semillon und Chardonnay.


  Groot Constantia *–**


  Besitzer: Groot Constantia Trust. 90 ha. www.grootconstantia.co.za


  Die 1685 vom ersten Gouverneur am Kap, Simon van der Stel, gegründete Farm war im 18. und 19. Jahrhundert die Quelle des legendären Dessertweins Constantia. Ein umfangreiches Neubestockungsprogramm und die Restaurierung der Keller haben erheblich zur Verbesserung der Weine beigetragen, aber die Direktiven der Geschäftsführung lassen dem Team in der Kellerei wenig Spielraum für Eigeninitiative. Der beste Wein ist wie eh und je der in neuer Eiche gereifte rote Verschnitt Gouverneurs. Unter der Gouverneurs-Linie erscheinen ferner biskuitartiger Chardonnay und Semillon.


  Klein Constantia **–***


  Besitzer: Familie Jooste. 82 ha. www.kleinconstantia.com


  Ein historisches Gut, früher Teil der ursprünglichen Constantia-Farm Van der Stels. Kühle Lagen, moderne Rebpflege und sorgfältige Kellertechnik sichern den Weinen einen hohen Qualitätsstand. Sauvignon (vor allem die exzellente Perdeblokke-Abfüllung), Semillon und Chardonnay sind kraftvoll und verführerisch, doch die Rotweine fallen manchmal zu mager aus, wenngleich die jüngsten Jahrgänge fleischiger daherkamen. Lowell Jooste und Ross Gower haben den berühmten Süßwein von Constantia zu neuem Leben erweckt und verkaufen ihn unter dem Etikett Vin de Constance. Es ist ein spät gelesener, nicht gespriteter Muscat blanc à petits grains – die Sorte wird hier seit 1982 wieder kultiviert – und besitzt das Aroma von getrockneten Aprikosen und manchmal Orangenmarmelade. Inwieweit er seinem berühmten Vorgänger ähnelt, kann niemand wirklich sagen, doch präsentiert er sich als sehr sauberer, intensiver Wein, der sich zweifellos über viele Jahre entwickeln wird.


  Steenberg **


  Besitzer: Graham Beck. 64 ha. www.steenberg-vineyards.co.za


  Ein relativ neuer Betrieb in der geschichtsträchtigen Region, auch wenn die ursprüngliche Steenberg-Farm bereits 1682 bepflanzt worden war. In den 1990ern wurde der Besitz als Tourismus- und Erholungseinrichtung wiedereröffnet, eine Kellerei kam 1996 hinzu. Große Erfolge waren dem melonenfruchtigen Semillon und dem aromatischen Sauvignon beschieden. Zusätzlich gibt es diverse erfreuliche Rotweine, die verhaltene Cabernet-Merlot-Mischung Catharina und einen mutigen Versuch mit Nebbiolo.


  Paarl und Wellington: führende Erzeuger


  Backsberg *–**


  Paarl. Besitzer: Michael Back. 130 ha. www.backsberg.co.za


  Der Betrieb wurde vom verstorbenen Sydney Back, einem Pionier des Gutsweins am Kap, errichtet und hat sich eine beneidenswerte Reputation für hochwertige Weine mit gutem Preis-Leistungs-Verhältnis geschaffen. Der Schwerpunkt liegt auf tadellos bereiteten, sofort trinkbaren Weinen.


  Diemersfontein *–**


  Wellington. Besitzer: David und Susan Sonnenberg. 48 ha. www.diemersfontein.co.za


  Die Sonnenbergs kauften diese Farm im Jahr 1942 und verwandelten sie in den 1990ern in ein Luxushotel mit Weingut. Die meisten Abfüllungen erscheinen unter dem Etikett Diemersfontein, die Spitzengewächse unter Carpe Diem. Das Hauptinteresse gilt Pinotage, Merlot und Shiraz, die im Stil an manchen Australier erinnern, mit einem Übermaß an vordergründiger, marmeladiger, eichenwürziger Frucht. Ein enormer Markterfolg ist ihnen jedoch nicht abzusprechen.


  Fairview **–***


  Paarl. Besitzer: Charles Back. 300 ha. www.fairview.co.za


  Keiner kennt die Ansprüche des internationalen Markts an die Kapweine besser als Charles Back, der mit Shiraz große Erfolge erzielt hat. Die Serie Goats do Roam (seine persönliche Interpretation des Côtes-du-Rhône-Stils) verbindet unbeschwertes Image mit guter Qualität. Back macht sich einen Spaß daraus, das Sortiment mit Unerwartetem anzureichern, etwa einem Swartland Carignan, einer von Grenache dominierten Cuvée namens Caldera und einem Petite Sirah. Gern gibt er zu, dass er die Struktur seiner Firma kaum noch kennt, seit sie sich ständig vergrößert. Er ist außerdem alleiniger Besitzer des ehemaligen Gemeinschaftsprojekts Spice Route.


  Glen Carlou **–***


  Paarl. Besitzer: Hess-Gruppe. 85 ha. www.glencarlou.co.za


  Unter winemaker David Finlayson schloss Glen Carlou zur Spitzenriege der Weinhäuser in Paarl auf. Tragende Säulen des Sortiments sind die reichen Chardonnay, die geschliffenen Cabernet und eine feine Komposition aus Bordeaux-Sorten. 2001 fügte Donald Hess das Gut zu seiner Sammlung von Kellereien im Napa Valley und in Argentinien hinzu.


  KWV *–**


  Paarl. www.kwv.co.za


  Die 1918 gegründete staatliche Winzergenossenschaft besaß früher weitgehend die Kontrolle über den südafrikanischen Weinbau, obwohl sie ursprünglich nur dazu gedacht war, die Traubenanbauer vor den Preisdiktaten des Großhandels zu schützen. Heillos verstrickt in Interessenskonflikte und politische Streitigkeiten, wurde sie während des letzten Jahrzehnts komplett umstrukturiert. Als Erzeuger brachte die Genossenschaft große Mengen einfacher Sortenweine unter den Marken KWV und Roodeberg auf den Markt; der Chenin blanc war immer ein guter Wein zum fairen Preis. Mit der Neueinführung der Reihe Cathedral Cellars – in neuer Eiche ausgebaute Weine, angeführt von der Bordeaux-Mischung Triptych – stieg die Qualität. 1996 erschien Perold, ein dichter Shiraz – gut, aber unerhört teuer. Neu sind noch KWV Lifestyle, KWV Mentors und eine Reserve-Linie dazugekommen. Siehe auch Laborie.


  Laborie *–**


  Paarl. Besitzer: KWV. 40 ha. www.laboriewines.com


  Ein sehr schönes Gut an den Hängen des Paarlbergs im Besitz der KWV, auch als Gästehaus genutzt. Die Weine sind unkompliziert und tadellos, wenn auch nicht sehr konzentriert.


  Mischa *–**


  Wellington. Besitzer: Familie Barns. 120 ha. www.mischaestate.com


  Die Gärtnerfamilie Barns hat ein Gefühl für ihr Land und für ihre im Trockenweinbau kultivierten Rebflächen, die sie bald biologisch bewirtschaften wird. Aus den Rebsorten Shiraz und Viognier werden auf dem Gut frische, ausgewogene Weine bereitet, während unter der Linie Eventide weichere Gewächse erscheinen.


  Mont du Toit **


  Wellington. Besitzer: Stephan du Toit und Bernd Philippi. 28 ha. www.montdutoit.co.za


  1997 gegründet, setzte dieses deutsch-südafrikanische Unternehmen ein Jahr darauf mit einer kraftvollen Mischung aus Syrah, Cabernet und Merlot sein erstes Zeichen. Bis zu seinem verfrühten Tod 2004 war auch Winzer Bernhard Breuer aus dem Rheingau beteiligt.


  Nabygelegen **–***


  Wellington. Besitzer: James McKenzie. 17 ha. www.nabygelegen.co.za


  Altes, 2002 wiederbelebtes Gut. Der Spitzentropfen 1712, benannt nach dem Gründungsjahr der Farm, setzt sich aus Bordeaux-Sorten zusammen und gefällt mit geschmeidigen Tanninen und guter Länge. Eine Kuriosität ist der spät gelesene Hárslevelű.


  Nederburg *–***


  Paarl. Besitzer: Distell. www.nederburg.co.za


  Obwohl die meisten Abfüllungen dieses großen Guts eindeutig kommerziell geprägt sind, hat Nederburg für seine jährlich stattfindende Auktion Berühmtheit erlangt, in der sowohl die Besten des Hauses als auch Spitzenweine vom ganzen Kap angeboten werden. Ebenfalls bekannt ist Nederburg für seine vollen Süßweine aus edelfaulen Chenin-blanc-Trauben. Seit 2005 bemüht man sich entschieden um eine Steigerung der Qualität, vor allem mit zwei eigenwilligen Verschnitten der Linie Ingenuity.


  Rupert & Rothschild **–***


  Paarl. Besitzer: Familien Benjamin de Rothschild und Rupert. 90 ha. www.rupert-rothschildvignerons.com


  Einem Gut, das als Gemeinschaftsprojekt zweier Multimillionäre gegründet wurde, fehlt es an nichts. Nachdem sich die ersten Weine 1997 jedoch als dürftig erwiesen, stellte man das Programm um, worauf sich die Qualität rasch verbesserte. Trotz des frühzeitigen Todes von Anthonij Rupert 2001 fährt der von ihm mitgegründete Betrieb einen Erfolg nach dem anderen ein, speziell mit der üppigen Baron-Edmond-Abfüllung. Der Zweitwein heißt Baroness Nadine.


  Scali **


  Paarl. Besitzer: Willie de Waal. 70 ha. www.scali.co.za


  Willie de Waal verkauft sein Lesegut anderen Erzeugern, behält seit 1999 aber rund ein Zehntel der Ernte zurück, um daraus mit kleinhandwerklicher Sorgfalt eigene Kreszenzen in mediterranem Stil zu bereiten. Gut sind der Syrah und eine körperreiche weiße Melange aus Chenin und Chardonnay.


  Veenwouden **


  Paarl. Besitzer: Familie van der Walt. 15 ha. www.veenwouden.com


  Veenwouden, einst im Besitz des brühmtesten Tenors von Südafrika, begann 1993 mit einem eindrucksvollen Debüt. Schon beim Anlegen der Weinberge hatten Deon van der Walt und sein für die Bereitung verantwortlicher Bruder Marcel im Sinn, einen Wein im Pomerol-Stil zu erzeugen. Tragischerweise wurde Deon von seinem eigenen Vater ermordet, doch Marcel hat das Gut fortgeführt und die Qualität gehalten. Zwar wird man den Merlot und Cabernet/Merlot Classic kaum je mit einem echten Pomerol verwechseln, doch sind es wunderbare Geschöpfe, gehaltvoll und konzentriert und mit viel mehr Eleganz als die meisten Kap-Weine desselben Stils. Zum Sortiment ist eine kleine Menge Chardonnay hinzugekommen.


  Vilafonté ***


  Paarl. Besitzer: Mike Ratcliffe, Zelma Long und Phil Freese. 17 ha. www.vilafonte.com


  Mike Ratcliffe steht für südafrikanisches Vermarktungsgeschick, Zelma Long für kalifornische Bereitungskunst und Phil Freese für avantgardistischen Weinbau. Das Dream-Team hat einen Weinberg ausschließlich mit Bordeaux-Sorten bepflanzt und gewinnt daraus seinen Spitzentropfen Series C auf Cabernet-Basis und einen Verschnitt namens Series M, die beide von sehr hoher Qualität sind.


  Vondeling **


  Paarl. Besitzer: Julian Johnsen und Partner. 40 ha. www.vondelingwines.co.za


  Farmmanager Johnsen hat dieses schöne alte Gut zu neuem Leben erweckt. Er favorisiert biologischen Weinbau und minimale Intervention im Keller. Allerdings ist das Sortiment so vielfältig, dass sich noch keine Gutsidentität erkennen lässt. Die Qualität aber ist auf weißem wie rotem Terrain untadelig.


  Welbedacht *–***


  Wellington. Besitzer: Schalk Burger. 120 ha. www.welbedacht.co.za


  Rugbyspieler Schalk erwarb die Kellerei 1997, füllte aber wegen der lokalen Widerstände gegen ein Privatgut in einer von Genossenschaften dominierten Landschaft den ersten Jahrgang erst 2005 ab. Die Weine sind zu zahlreich, als dass man sie auflisten könnte, aber die Basislinie Meerkat hat sich als sehr populär erwiesen. Number Six heißt die Spitzenabfüllung, ein bewusst als Sammlerwein konzipiertes, opulentes, ausgewogenes Vielsortengemisch.


  Welgemeend **


  Paarl. Besitzer: ein Konsortium aus Investoren. 11 ha. www.welgemeend.co.za


  Billy Hofmeyr führte in den 1970ern Bordeaux-Verschnitte und den Ausbau in neuen Barriques in Südafrika ein. Seine Tochter Louise setzte den eingeschlagenen Weg fort, verkaufte die Kellerei aber 2006. Das Hofmeyr-Team wurde größtenteils übernommen, weshalb für den Augenblick kein Qualitätseinbruch zu erwarten ist. Gleichzeitig wird das Gut in ein Touristen- und Versammlungszentrum umfunktioniert.


  Franschhoek: führende Erzeuger


  Boekenhoutskloof ***–****


  Besitzer: Boekenhoutskloof Winery Ltd. 20 ha. www.boekenhoutskloof.co.za


  Marc Kent, der seit der Gründung dieses Weinguts im Jahr 1996 Kellermeister ist, wurde für seine großartige Arbeit mit einer Geschäftsbeteiligung entlohnt. Er greift so wenig wie möglich in den natürlichen Weinentstehungsprozess ein, verwendet vorwiegend natürliche Hefen und vermeidet beim Fassausbau häufiges Abstechen. Ein Großteil des Leseguts wird von außerhalb des Franschhoek-Anbaugebiets gekauft. Der in Barriques vergorene Semillon ähnelt einem üppigen, wächsernen weißen Graves und altert hervorragend. Auch der Syrah ist bemerkenswert und oft komplexer als der hochkonzentrierte Cabernet Sauvignon. Diese Weine entstehen nur in sehr geringen Mengen. Weit mehr Volumen, aber immer noch von exzellenter Qualität, wird unter dem Etikett Porcupine Ridge produziert.


  Boschendal *–**


  Franschhoek. Besitzer: Douglas Green Bellingham. 200 ha. www.boschendalwines.com


  Eines der größten Einzelgüter am Kap. Es steht direkt an der Grenze zwischen Franschhoek, Paarl und Stellenbosch und besitzt Rebflächen am relativ kühlen Simonsberg. In den letzten Jahren wechselte Boschendal dreimal den Besitzer, weshalb die Zukunft der verlässlichen, aber unspektakulären Palette in den Sternen steht.


  Cabrière *–**


  Besitzer und Kellermeister: Achim von Arnim. 30 ha. www.cabriere.co.za


  Der schillernde Achim von Arnim gilt am Kap seit Langem als einer der führenden Erzeuger von Schaumweinen nach der méthode traditionnelle, die unter dem Etikett Pierre Jourdan erscheinen. Der gute Ruf des Hauses Cabrière für seinen Pinot noir ist weniger zu verstehen.


  Cape Chamonix **–***


  Besitzer: Chris Hellinger. 50 ha. www.chamonix.co.za


  Auf der früheren Obstplantage wird seit 1993 Wein bereitet. 2001 stellte man den dynamischen Gottfried Mocke als Kellermeister ein. Die hohe Qualität der Chardonnay- und Pinot-noir-Abfüllungen und insbesondere der Reserve-Weine ist auf die große Höhenlage der Rebberge zurückzuführen. Frisch, konzentriert und persistent: der Bordeaux-Verschnitt Troika.


  Grande Provence *–**


  Besitzer: Alex van Heeren. 22 ha. www.grandeprovence.co.za


  Einer der neuesten Luxus-Touristenkomplexe des Anbaugebiets. Ausschließlich mit roten Sorten bestockte Flächen; das weiße Rohmaterial wird zugekauft. Die superreifen, üppigen, eichenschweren Cabernet- und Shiraz-Weine sowie der Bordeaux-Verschnitt Grande Provence wirken sehr gewollt ambitioniert. Außerdem sind sie teuer.


  Môreson **


  Besitzer: Richard Friedman. 20 ha. ww.moreson.co.za


  Das Gut ist für seine Schaumweine bekannt, doch von den Roten ist mehr zu halten. Reifer, pflaumenfruchtiger Pinotage und ein mit süßen roten Früchten bepackter Merlot.


  La Motte **


  Besitzer: Hanneli Koegelenberg. 108 ha. www.la-motte.com


  La Motte wurde einst von den Hugenotten gegründet. Die aktuelle Besitzerin, Dr. Anton Ruperts Tochter, hat das Gut umfassend renoviert. Ab 2000 ließ Koegelenberg die gesamte Rebfläche nach und nach neu bestocken. Mittlerweile werden die Weinberge außerdem biologisch bewirtschaftet. Das Spitzensegment heißt Pierneef und umfasst einen konzentrierten Sauvignon blanc sowie ein breites, seidiges Shiraz-Viognier-Duo. Zudem ist La Motte für die mittelschwere, harmonische Cuvée Millennium aus Cabernet und Merlot bekannt.


  L’Ormarins **–***


  Besitzer: Johann Rupert. 210 ha. www.lormarins.co.za


  Hier spielt Rupert seine Finanzstärke aus: Das gesamte 50-Hektar-Gut wurde mit höherer Stockdichte neu an Hängen bepflanzt und auf biologischen Weinbau umgestellt. Zudem ließ Rupert eine mit Schwerkraftzufuhr arbeitende Kellerei nach dem neuesten Stand der Technik errichten. Umgearbeitet hat er auch das Sortiment. Die Spitzenlinie heißt zur Erinnerung an seinen verstorbenen Bruder Anthonij Rupert. Debütwein war der viskose, eichenbetonte 2005er Cabernet. Neben Standardsortengewächsen, deren Trauben man oft von anderen Rebflächen in Darling und Swartland bezieht, sind auch ein geschmeidiger Sangiovese und ein Bordeaux-Verschnitt namens Optima mit von der Partie.


  Plaisir de Merle **


  Besitzer: Distell. 400 ha. www.plaisirdemerle.co.za


  Lange Zeit nur ein Zulieferbetrieb für Nederburg, hat sich Plaisir de Merle bemüht, die recht niedrige Qualität zu heben, und dazu Paul Pontallier, Direktor von Château Margaux, als Berater geholt. Cabernet und Merlot können exzellent sein. Stilvoll, wenn auch eichenlastig der neue Cabernet franc.


  Weitere Anbaugebiete: führende Erzeuger


  Allesverloren **


  Riebeek-West, Swartland. Besitzer: Danie Malan. 180 ha. www.allesverloren.co.za


  Das Gut bereitet zwar guten Cabernet und Shiraz, ist aber vor allem für seine verlässlichen, saftigen »Vintage Ports« bekannt geworden. Sogar Touriga nacional und Tinta barocca werden hier zu Tafelweinen verarbeitet, doch fehlt ihnen die Intensität der portugiesischen Originale.


  Altydgedacht/Tygerberg *–**


  Durbanville. Besitzer: Familie Parker. 170 ha. www.altydgedacht.co.za


  Schon seit fünf Generationen gehört das große Gut den Parkers. Sie verkaufen den Löwenanteil ihrer Trauben, die selbst gemachten Sauvignon-Ausführungen aber geraten ihnen köstlich. Die Exportmarke heißt Tygerberg.


  Beaumont **


  Walker Bay. Besitzer: Sebastian Beaumont. 34 ha. www.beaumont.co.za


  Seit 1993 eine verlässliche Quelle für aromatischen Pinotage, Shiraz, Mourvèdre und Chenin blanc.


  Graham Beck **–***


  Robertson. Besitzer: Graham Beck. 180 ha. www.grahambeckwines.co.za


  Becks Besitz ist zweigeteilt: Der größere Teil liegt in Robertson, während in einer zweiten, kleineren Kellerei in Franschhoek Trauben aus den kühleren Küstenlagen verarbeitet werden. Obwohl das Haus Beck in erster Linie für seine vorzüglichen Schaumweine bekannt ist, werden auch die Tafelweine immer interessanter, speziell die aus Einzellagen stammenden Gewächse Ridge, ein Shiraz, Old Road, ein Pinotage, und der intensive, tanninreiche Cabernet Sauvignon Coffeestone. Am unteren Ende des Spektrums finden sich umfangreiche Linien mit gut gemachten Sortenweinen.


  Boplaas **


  Calitzdorp, Klein Karoo. Besitzer: Carel Nel. 65 ha. www.boplaas.co.za


  Einer der führenden Erzeuger von Weinen im Portstil. Gute Quelle für Pinotage, Shiraz und gespriteten Muscadel.


  Bouchard Finlayson ***


  Walker Bay. Besitzer: Peter Finlayson und Partner. 16 ha. www.bouchardfinlayson.co.za


  Peter Finlayson, Ex-Kellermeister bei Hamilton Russell, engagiert sich seit 1990 in einem Joint Venture mit Paul Bouchard (früher bei Bouchard Aîné). Ein Teil des Leseguts wird zugekauft, doch die eigenen Pflanzungen kommen zunehmend in Ertrag. Die Weine sind charakterstark und typisch für das kalte Klima. Der zitrusfruchtige Chardonnay Kaaimansgat aus 700 Meter Höhe und der Pinot noir Galpin Peak gehören zu den feinsten Beispielen dieser Rebsorten am Kap.


  Cape Point **


  Noordhoek, Cape Point. Besitzer: Sybrand van der Spuy. 31 ha. www.capepointvineyards.co.za


  Ein beachtliches Mosaik aus Weinbergen entlang der äußerst kühlen Küste südlich von Kapstadt. Die ersten Sauvignon- und Chardonnay-Jahrgänge waren beeindruckend mineralisch, aber zu eichenwürzig. Der weiße Verschnitt Isliedh im Graves-Stil offenbart Potenzial. Man darf gespannt sein, wie sich die in Amphoren vergorenen Versuchsweine von Kellermeister Duncan Savages entwickeln, wenn sie erst auf dem Markt sind.


  Paul Cluver **–***


  Grabouw, Elgin. Besitzer: Dr. Paul Cluver. 90 ha. www.cluver.com


  Bis 1997 verkaufte das heute führende Gut in Elgin seine Trauben an Nederburg. Cluvers Schwiegersohn Andries Burger ist Kellermeister und war für Château Margaux tätig. Der apfelfruchtige Chardonnay und der seidige Pinot noir sind beachtlich, der Cabernet Sauvignon kann jedoch herb ausfallen. Immer verhaltener und eleganter der Pinot noir.


  Darling Cellars **


  Darling. Besitzer: ein Konsortium aus Anteilseignern. 1300 ha. www.darlingcellars.co.za


  Kellermeister Abé Beukes erzeugt aus den großflächigen Gutsweinbergen zwei unterschiedliche Serien: die Einzellagenweine DC und die Spitzenreihe Onyx. In beiden Serien sind jeweils Cabernet und Shiraz die Stars.


  De Grendel **


  Durbanville. Besitzer: Sir David Graaff. 104 ha. www.degrendel.co.za


  Die Graafs erwarben das Anwesen 1896 als Gestüt, begannen es aber landwirtschaftlich zu nutzen. Reben kamen erst im Jahr 2000 dazu. Für die Bereitung ist der erfahrene Charles Hopkins zuständig. Besonders gut macht sich in den kühlen, windigen Lagen Sauvignon blanc, doch auch Merlot und Shiraz sind vorzeigbar. Das Paradepferd, der verhaltene Bordeaux-Verschnitt Rubaiyat, wird aus Stellenbosch-Trauben bereitet.


  De Wetshof **–***


  Robertson. Besitzer und Kellermeister: Danie de Wet. 180 ha. www.dewetshof.com


  Danie de Wet erhielt seine Ausbildung in Deutschland und brachte von dort eine grenzenlose Begeisterung für Weißweine von einer Art mit, wie sie bis dahin in Südafrika nicht zu finden war. Seine Experimente mit Riesling, Sauvignon blanc und Chardonnay sowie seinem edelfaulen süßen Edeloes erschütterten die alten Vorstellungen über das Anbaugebiet Robertson und den südafrikanischen Weißwein überhaupt. De Wetshof ist einer der führenden Chardonnay-Erzeuger in Robertson mit mehreren Cuvées: vom leicht holzbehandelten Finesse bis zu den fassvergorenen Gewächsen d’Honneur und Bateleur – Weinen von außergewöhnlich zitrusfruchtiger Frische und frei von jeder Schwerfälligkeit. Auch die zwölf Hektar große Pinot-noir-Rebfläche steht bereits in Ertrag und bringt duftende Gewächse mit Erdbeeraroma und viel Potenzial hervor.


  Durbanville Hills *–***


  Durbanville. Besitzer: Distell. 770 ha. www.durbanvillehills.co.za


  Ambitioniertes Joint Venture zwischen Distell und einer Gruppe führender regionaler Traubenanbauer. Die neuen Keller wurden rechtzeitig für den 1999er fertig gestellt. Die Leitung übertrug man Kellermeister Martin Moore (früher bei Groot Constantia). Drei Linien: einfache Sortenweine, die vorwiegend eichenbehandelten Gewächse der Serie Rhinofields sowie Einzellagengewächse, die in neuer französischer Eiche ausgebaut werden. Die einfachen Sortenweine sollten jung getrunken werden. Vegetabil der Sauvignon blanc; voll und fleischig die Einzellagenabfüllungen: Caapmans aus Cabernet/Merlot und Luipardsberg rein aus Merlot.


  Flagstone **


  Somerset West. Besitzer: Constellation. www.flagstonewines.com


  Bruce Jack bezieht sein Traubengut von Dutzenden verschiedener Rebberge im ganzen Land und produziert eine große Palette charaktervoller Weine, darunter einen markanten, grasigen Sauvignon blanc aus Elim, einen Pinotage sowie den komplexen roten Verschnitt Longitude. 2007 wurde Flagstone vom Getränkegiganten Constellation übernommen, doch Jack besteht darauf, dass sein Stand und seine Freiheit nicht angetastet werden. Und das bleibt hoffentlich noch lange so.


  Groote Post **


  Darling. Besitzer: Nick Pentz. 117 ha. www.grootepost.com


  Zu dem historischen Gut gehören eine Milchfarm, ein Naturpark und ein gutes Restaurant. Die Weine spielen jedoch keine Nebenrolle hier; sowohl der Sauvignon als auch der Merlot verheißen viel Genuss. Nur der Pinot noir enttäuscht. Die relativ kühlen Rebflächen liefern auch feinen Chardonnay.


  Hamilton-Russell Vineyards **–***


  Walker Bay. Besitzer: Anthony Hamilton Russell. 52 ha. www.hamiltonrussellvineyards.com


  Der erste Betrieb der neuen Generation von Kühlklimaspezialisten konzentriert sich auf Pinot noir und Chardonnay. Bis 1998 waren alle mittelmäßigen Reben durch moderne Klone ersetzt worden und festigen heute die Spitzenposition Hamilton-Russells unter den mit diesen Sorten arbeitenden Erzeugern. Hier bekommt man die burgunderähnlichsten Pinot vom Kap – ausnehmend reintönige, lange Gewächse.


  Havana Hills **–***


  Philadelphia. Besitzer: Kobus du Plessis. 65 ha. www.havanahills.co.za


  Ein neuer Stern am Kap. Besonders gut die Serie Du Plessis Reserve: Rote mit Eleganz und moderaten Eichentönen. Von dieser Kellerei zum Meer sind es nur wenige Kilometer – entsprechend ausgeprägt ist der maritime Einfluss.


  Hermanuspietersfontein **


  Walker Bay. Besitzer: Familie Pretorius. 57 ha. www.hpf1855.co.za


  Dieses Gut hat sich den Sauvignon in den unterschiedlichsten Ausführungen aufs Banner geschrieben. Dabei können sich auch die Roten wie der Cabernet franc und der Bordeaux-Mix Die Arnoldus, zwei würzige, präzise Gewächse, sehen lassen. Der Debütjahrgang wurde 2005 gelesen. Im Auge behalten.


  Iona **


  Grabouw, Elgin. Besitzer: Andrew Gunn. 35 ha. www.iona.co.za


  Der schlanke, grasige Sauvignon ist das Aushängeschild von Iona. Neu hinzugekommen sind der Chardonnay und ein pikanter Shiraz.


  Kloovenburg **


  Riebeek-Kasteel. Besitzer: Pieter du Toit. 130 ha. www.kloovenburg.com


  Konstanter Wind erfrischt die Rebberge an den Hängen des Kasteelberg, was sich auch in den Weinen niederschlägt. Ein Großteil der Frucht wird weiterverkauft. Merlot, Cabernet und Shiraz sind durchweg freundliche, zugängliche, wenn auch nicht sonderlich tiefgründige Weine. Nicht jedes Jahr erscheint der rote Verschnitt »Acht Füße«, eine Anspielung auf die vier Kinder von du Toit und ihre Freude am Zerstampfen der Trauben.


  Lammershoek ***


  Malmesbury, Swartland. Besitzer: Familien Stephan und Kretzel. 130 ha. www.lammershoek.co.za


  Der Schatz dieser Kellerei sind die Unmengen alter Buschreben. Die Frucht wird überwiegend veräußert, doch bereitet man seit 2000 auch geringe Mengen Rotwein nach Rhône-Manier und eigenwillige Weiße. Ausgezeichnete Verschnitte: ein Roulette und ein mineralischer, schwerer Weißer aus Chenin und Chardonnay. Der fassvergorene Chenin ist Quitte pur.


  Land’s End **


  Moddervlei, Elim. Besitzer: Dave Hidden. 20 ha.


  Dies ist die Marke für die Weine der wenigen Winzer, die 1997 im kalten Elim Reben anpflanzten. Die ersten Jahrgänge sind vielversprechend: exotischer Sauvignon und schwungvoller Semillon. 2005 kaufte der Eigentümer von Hidden Valley das Gut auf.


  Meerendal *–**


  Durbanville. Besitzer: ein Konsortium aus Geschäftsleuten. 100 ha. www.meerendal.co.za


  Das historische Gut erlebt unter den neuen Besitzern eine Renaissance. Vorzüglicher Sauvignon und Einzellagen-Pinotage mit Eichenausbau.


  Newton Johnson **–***


  Hemel en Aarde. Besitzer: Dave und Felicity Johnson. 15 ha. www.newtonjohnson.com


  Neue Kellerei mit hoch gelegenen Rebhängen. Sie produziert einige der besten Pinot noir und Chardonnay von der Walker Bay.


  Nitida **


  Durbanville. Besitzer und Kellermeister: Bernhard Veller. 16 ha. www.nitida.co.za


  Nach dem ersten Jahrgang 1996 erwarb sich Nitida bald eine wohlverdiente Reputation für seinen Sauvignon blanc. An der Spitze des Programms steht der Merlot-Cabernet-Verschnitt Calligraphy, der in manchen Jahrgängen streng und herb ausfallen kann. Vielversprechender aber zeigt sich der opulente weiße Coronata im Graves-Stil.


  Rijk’s Private Cellar **


  Tulbagh. Besitzer: Neville Dorrington. 34 ha. www.rijks.co.za


  Mit verhaltenen, fruchtbetonten Weinen hat Dorrington schon seit dem ersten Jahrgang 2000 den Restaurantmarkt im Visier. Gleich nebenan stellte er ein ausschließlich auf Shiraz spezialisiertes Gut namens Rijk’s Estate auf die Beine.


  Sadie Family Wines ***


  Malmesbury, Swartland. Besitzer: Eben Sadie und Familie. 10 ha.


  Der jugendliche Eben Sadie war der hochgelobte Kellermeister des Hauses Spice Route, geht aber seit 2002 endgültig seine eigenen Wege. Sein Hauptwein Columella entsteht in kleinen Mengen aus dem Lesegut gepachteter, aber selbst bewirtschafteter Rebflächen. Sadie ist begeistert vom Potenzial des Shiraz von alten Reben, die in den Swartland-Tälern wachsen, und auch der Columella besteht vorwiegend aus Shiraz, mit einer kleinen Beimischung von Mourvèdre. In seinem weißen Äquivalent Palladius finden sich Chenin und Rhône-Sorten. Die Erträge sind extrem gering, die Weinbereitung geschieht mit großer Sorgfalt und geringstmöglicher Manipulation. Zweitmarke: Sequillo.


  Saronsberg **-***


  Tulbagh. Besitzer: Nick van Huyssteen. 40 ha. www.saronsberg.com


  In der neuen Kellerei kann man die Kunstsammlung des Besitzers bestaunen. Sauvignon-Material wird aus anderen Anbaugebieten zugekauft. Die besten Abfüllungen aus gutseigenem Lesegut sind die Roten. Zwei überragende Verschnitte werden in neuen Barriques ausgebaut: der Full Circle mit Shiraz als Hauptprotagonistin und der von Cabernet dominierte Seismic.


  Spice Route **–***


  Malmesbury, Swartland. Besitzer: Charles Back. 200 ha. ww.spiceroutewines.com


  Ende der 1990er hoben das Marketingtalent Charles Back von Fairview und der brillante Kellermeister Eben Sadie diese neue Marke aus der Taufe. Sie erlangte bald einen guten Ruf für körperreiche, vollaromatische, leicht wildbretartige Weine von mediterranen Sorten, die bevorzugt als unbewässerte Buschreben angebaut werden. 2002 trat Charl du Plessis die Nachfolge von Sadie an und erweiterte das Programm um Weißweine aus Darling.


  Springfield ***


  Robertson. Besitzer und Kellermeister: Abrie Bruwer. 150 ha. www.springfieldestate.com


  Bis 1995 belieferte Springfield die Erzeuger von Massenweinen, dann schlug Abrie Bruwer eine andere Richtung ein und kann seitdem einen Erfolg nach dem anderen verbuchen. Der Qualität wegen wurde die Produktion um zwei Drittel reduziert. Die Bereitung ist – außer beim rassigen Sauvignon – kleinhandwerklich geprägt. Bruwer vergärt die ganzen Beeren, arbeitet mit Naturhefen und filtriert nicht. Die imposantesten Weine heißen Méthode Ancienne: Der Rote ist ein reiner Cabernet, minzig und pfefferwürzig, der Weiße ein vollmundiger Chardonnay. Seinen Ruf erwarb Springfield aber mit dem mineralischen Sauvignon Life from Stone.


  Swartland Winery I


  Malmesbury, Swartland. Besitzer: 60 Weinbauern, die zuvor der Genossenschaft angehörten. 3200 ha. www.swwines.co.za


  Die Kooperative wurde 2005 in ein privates Unternehmen umgewandelt, doch die Weinbergstruktur blieb im Wesentlichen unverändert. Chardonnay, einst als Modesorte gepflanzt, wird mittlerweile durch geeignetere Reben wie Shiraz, Pinotage und Chenin ersetzt. Die Spitzenlinie Indalo ist mehr oder weniger identisch mit der Reserve-Reihe, die auf den Exportmärkten als Eagle Crest firmiert, bekommt jedoch mehr Eiche ab. Es steht zu erwarten, dass sich die mittelmäßige Qualität demnächst verbessert.


  Tulbagh Mountain Vineyards ***


  Tulbagh. Besitzer: Jason Scott und George Austin. 16 ha. www.tmv.co.za


  Chris Mullineux begründete den Ruf dieses Bioguts und sein Nachfolger Callie Louw bleibt der eingeschlagenen Richtung treu. Der reinsortige Shiraz heißt Theta, der Verschnitt aus Rhône-Sorten Viktoria. Die Zusammensetzung der weißen Cuvées ändert sich mit jedem Jahr, Chenin aber hält stets den Mehrheitsanteil. Tulbagh offeriert ferner einen faszinierenden Strohwein aus Chenin, der in einer solera reift.


  Zandvliet *–**


  Robertson. Besitzer: Familie Paul de Wet. 155 ha. www.zandvliet.co.za


  Der Shiraz dieses Guts war einer der ersten Rotweine aus Robertson; inzwischen erzeugt Zandvliet drei Versionen.


  


  


  Simbabwe


  Das Land im südlichen Afrika liegt auf derselben geografischen Breite wie ein großer Teil Boliviens und das südliche Brasilien. Die klimatischen Bedingungen sind also alles andere als ideal, um Qualitätstrauben für die Weinbereitung anzubauen (Wärme und Sonne im Überfluss, aber auch Frost während der Wachstumsperiode und sommerlicher Regen, der die Ernte beeinträchtigt). Eine rudimentäre Weinindustrie nahm 1965 ihren Anfang. Die ersten Ergebnisse waren armselig und stammten von zweifelhaften Gewächsen – Jacques, Issor und Farrazza –, die seither durch edlere, aus Südafrika importierte Sorten ersetzt wurden. Der größte Teil der Rebflächen liegt nördlich von Harare auf rund 1200 Meter Höhe über dem Meer.


  Seit den frühen 1980er-Jahren hat Simbabwe enorme Fortschritte gemacht: Künstliche Bewässerung, kühle Gärung, moderne Kellereieinrichtungen, in Deutschland, Australien und Südafrika ausgebildete Kellermeister und die Beratung durch flying winemakers trieben die Weinqualität in ungeahnte Höhen.


  Politische Unruhen und gewalttätige Übergriffe in den ersten Jahren des neuen Jahrtausends machten den wenigen in Produktion stehenden Weinbaubetrieben das Leben aber nicht gerade leichter. Es steht kaum zu erwarten, dass die einst florierenden Betriebe auch heute noch aktiv sind. Gleichwohl werden sie hier genannt in der Hoffnung, dass sie aufs Neue erstehen, wenn das Land nicht mehr unter den chaotischen Bedingungen leidet. Auf Worringham wurde in den 1960er-Jahren der erste Wein erzeugt, doch hat das Gut inzwischen seine Pforten geschlossen. Mukuyu liegt in Marondera, 60 Kilometer von der Hauptstadt entfernt. Die Firma African Distillers (Stapleford Wines) hatte ihren Sitz in Gweru nördlich von Harare und erzeugte beträchtliche Mengen Sauvignon blanc, Muscat, eine Cabernet-Merlot-Mischung und einen sehr erfreulichen Pinotage von 180 Hektar Weinbergen.


  


  


  England und Wales


  England und Wales liegen am äußersten Nordrand der Zone, in der Trauben überhaupt reif werden. Das aber hat rund 350 Gutsbesitzer nicht davon abhalten können, kleine und große Rebflächen anzulegen. Die Wiederbelebung des britischen Weinbaus, der vermutlich von den Römern eingeführt wurde und im Mittelalter florierte, begann ganz langsam in den 1950er-Jahren und zog in den 1970er-Jahren rasch an. Die Rebfläche beläuft sich heute auf insgesamt 1900 Hektar in Südengland und Wales mit Schwerpunkt in den traditionellen Obstanbaugebieten von Kent, Sussex, Essex und Suffolk, entlang der Südküste durch Hampshire bis nach Cornwall und nordwärts durch Berkshire, Wiltshire und Somerset bis nach Hereford und Worcester. Die fast ausnahmslos weiße Jahresproduktion lag 2007 bei 2,1 Millionen Flaschen.


  Es ist noch zu früh, um etwaige regionale Stile erkennen zu wollen. Englischer Wein ist ein leichtes, erfrischendes, oft etwas herbes Sommergetränk. Seine besten Eigenschaften sind Blumigkeit, eine zarte Fruchtigkeit und eine spritzige, saubere Frische. Die Säure sollte spürbar sein und bei allen Weinen, trockenen wie lieblichen, durch duftige, fruchtige Noten ausgeglichen werden. Die meisten Beobachter sind sich einig, dass Schaumwein der Stil mit dem größten Potenzial im englischen Rebbau ist. Die besten Abfüllungen halten inzwischen durchaus einem Vergleich mit großen Marken der Champagne stand. In den letzten Jahren investierten neue Gutsbesitzer in großem Maßstab in englische Rebgärten. Mit diesen qualitätsorientierten Projekten hat der englische Rebbau die größten Chancen, sich in der Weinwelt zu profilieren.


  Die besten Schaumweine mit Flaschengärung entfalten nach zwei bis drei Jahren Lagerung guten Hefecharakter. Ebenfalls vielversprechend nehmen sich die in Eiche gereiften Stillweine aus. Gute englische Gewächse gewinnen eindeutig durch Flaschenalterung, ja, sie ist geradezu unerlässlich, besonders in Jahrgängen, in denen der Säuregehalt hoch ist.


  In dem kühlen Klima mit unbeständiger Witterung sind frühe Reife und Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis zwei der bei der Wahl der Rebsorten ausschlaggebenden Faktoren. Manche Winzer, vor allem die größeren Betriebe, kommen jedoch von bewährten Trauben mit früher Reife wie Müller-Thurgau und Schönburger ab und erzeugen überdies eher Verschnitte als sortenreine Weine. Weit verbreitet sind noch immer deutsche Neuzüchtungen, die bei kühler Witterung zuverlässig reifen, sowie die ausgezeichnete Hybride Seyval blanc, aber auch französische Rebsorten finden zunehmend Verwendung. Erst seit Kurzem hat man den Mut gefunden, Pinot noir und Chardonnay zu pflanzen. Außerdem werden einige durchaus ernst zu nehmende Dessertweine produziert, hauptsächlich von edelfaulen Bacchus-Trauben und Huxelreben.


  Wenn englischer Wein auf dem internationalen Markt noch nicht in Erscheinung getreten ist, liegt das vielleicht einfach an seinem hohen Preis. Vergleichbare Abfüllungen aus Kalifornien oder Neuseeland kosten die Hälfte, wenn nicht noch weniger. Das gilt auch für die führenden Stillweine. Nur zu oft stößt man bei Verkostungen auf einen ausgezeichneten britischen Tropfen, vielleicht einen Pinot blanc, um dann feststellen zu müssen, dass er wesentlich teurer ist als die Hauptkonkurrenz, etwa aus dem Elsass. Wenn englischer Wein seine Nische verlassen und international präsent werden will, muss er im Wettbewerb bestehen. Man darf gespannt sein, ob die Qualitätshausse mit einer cleveren Vermarktung einhergehen wird.


  Führende Erzeuger


  A’Beckett’s *


  Devizes, Wiltshire. Besitzer: Familie Langham. 2,5 ha. www.abecketts.co.uk


  2001 bestockt. Ein breites Sortiment mit geschmeidigem Pinot noir und ein recht ausdrucksloser Estate Blend.


  Bookers Vineyard *–**


  Bolney, West Sussex. Besitzer: Rodney und Janet Pratt. 10 ha. www.bookersvineyard.co.uk


  Tochter Samantha Linter bereitet die Weine. Rund die Hälfte der Produktion setzt sich aus Pinot noir zusammen.


  Breaky Bottom *–**


  Lewes, East Sussex. Besitzer und Kellermeister: Peter Hall. 2 ha. www.breakybottom.co.uk


  Äußerst beliebte Weine aus Seyval blanc und Müller-Thurgau von Kreideböden. Seit 1994 gibt es einen sehr guten Schaumwein nach der klassischen Methode aus Seyval blanc. Schlanke Weine, die durch Flaschenalterung klar gewinnen.


  Camel Valley **


  Bodmin, Cornwall. Besitzer: Familie Lindo. 7 ha. www.camelvalley.com


  Kellermeister Sam Lindo ist ein Profi: Sein Gut hat bereits Preise für den Brut und den Rosé aus Pinot noir bekommen.


  Carr Taylor *


  Westfield, East Sussex. Besitzer: Familie Carr-Taylor. 14 ha. www.carr-taylor.co.uk


  Die 1971 gegründete Kellerei wird bereits in zweiter Generation geführt. Am besten gelingen ihr die flaschenvergorenen Schaumweine.


  Chapel Down Winery **


  Tenterden, Kent. Besitzer: Chapel Down Wines Ltd. 10 ha. www.chapeldownwines.co.uk


  Eine der größten Kellereien Großbritanniens. Guter Schaumwein; Pinot blanc und Pinot noir erbringen mittlerweile interessantere Tropfen als die Hybriden und Neuzüchtungen.


  Chilford Hall *


  Linton, Cambridgeshire. Besitzer: Familie Alper. 7 ha. www.childfordhall.co.uk


  Alteingesessenes Gut mit vielen früh reifenden deutschen Traubensorten. Leichte, aber duftige Gewächse.


  Davenport **


  Crowborough, East Sussex. Besitzer: Will Davenport. 5 ha. www.davenportvineyards.co.uk


  Der gefeierte Betrieb legt trockene weiße Verschnitte und einen Schaumwein der Linie Limney vor. Wenn die Bedingungen es zulassen, erscheint obendrein ein delikater Pinot noir.


  Denbies **


  Dorking, Surrey. Besitzer: Adrian White. 106 ha. www.denbiesvineyard.co.uk


  Das größte Gut in England. Umfassende Auswahl, darunter einige preisgekrönte Weine wie Bacchus und der schäumende Greenfields aus Burgundertrauben. Dornfelder und Pinot noir werden zu fülligen, ansprechenden Roten verschnitten.


  Dunkery *


  Wootton Courtenay, Somerset. Besitzer und Kellermeister: Derek Pritchard.


  Weingut im Exmoor National Park. Die Spezialitäten sind Pinot noir und Schaumwein. Alle werden trocken bereitet.


  Gifford’s Hall *


  Hartest, Suffolk. 5 ha. www.giffordshall.co.uk


  Kleiner Betrieb mit einem guten Ruf für trockene Weiße von der Sorte Madeleine Angevine.


  Halfpenny Green *


  Halfpenny Green, Staffordshire. Besitzer: Martin Vickers. 10 ha. ww.halfpenny-green-vineyards.co.uk


  Die Rebflächen liegen recht weit nördlich, erstrecken sich aber über Südhänge. Gepflanzt wurden fast nur früh reifende Sorten. Sie liefern einfache, rasch zu konsumierende Tropfen.


  Hidden Spring *


  Horam, East Sussex. Besitzer: Graham und Sue Mosey. 3 ha. www.hiddenspring.co.uk


  Das Sortiment wurde bis auf einen Pinot noir und einen halbtrockenen Weißwein zusammengestrichen.


  Hush Heath **–***


  Cranbrook, Kent. Besitzer: Richard Balfour-Lynn. www.hushheath.com


  Balfour-Lynn hat ein großes Ziel: Er will herausragenden perlenden Rosé produzieren und hat dazu 2008 eine moderne Kellerei errichtet. Die Jahrgänge seit 2004 erhielten viel Beifall.


  Llanerch *


  Pendoylan, Vale of Glamorgan, Wales. Besitzer: Peter und Diana Andrews. 3 ha. www.llanerch-vineyard.co.uk


  Das größte Gut in Wales kultiviert Reben an Südhängen im Ely Valley. Gutsabfüllungen unter der Linie Cariad. Trockene und halbtrockene Weiße sowie ein halbtrockener Schaumwein.


  New Hall *


  Purleigh, Essex. 67 ha. www.newhallwines.co.uk


  Großes Gut, das auch Trauben an andere Kellereien verkauft. Bacchus und Schaumweine bekommen regelmäßig Preise. 2007 ergänzte man das Sortiment um einen Chardonnay.


  Northbrook Springs *


  Bishop’s Waltham, Hampshire. Besitzer: Brian Cable. 5 ha.


  Vielversprechende Hanglagen bei Southampton. Die Weine werden immer besser. Ausgezeichnete Spätlesen und ein Fumé-ähnlicher Verschnitt aus Reichensteiner und Bacchus.


  Nyetimber **–***


  Pulborough, West Sussex. Besitzer: Eric Heerema. 104 ha. www.nyetimber.com


  Das Gut beweist seit 1992, dass England Schaumwein von traditionellen Champagner-Rebsorten hervorbringen kann, und wurde mit unzähligen Auszeichnungen bedacht. Der derzeitige Eigentümer möchte durch Bestockung weiterer 90Hektar die Produktion beträchtlich erhöhen.


  Penshurst *


  Penshurst, Kent. Besitzer und Kellermeister: David Westphal. 5 ha.


  Seit 1971 aktiver Betrieb mit einer modernen Kellerei, in der vorwiegend halbtrockene Gewächse entstehen.


  Ridgeview **–***


  Ditchling, East Sussex. Besitzer und Kellermeister: Mike Roberts. 18 ha. www.ridgeview.co.uk


  Wie bei Nyetimber werden nur Chardonnay, Pinot noir und Pinot Meunier für Schaumwein nach der traditionellen Methode angebaut. Seit dem ersten Jahrgang 1997 ist die Qualität gleichbleibend hoch und wird einhellig gerühmt. Dieser englische Wein kommt dem Champagner geschmacklich am nächsten.


  Sandhurst *


  Sandhurst, Kent. Besitzerin: Anne Nicholas. 10 ha. www.sandhurstvineyards.co.uk


  Ein Mischbetrieb mit gepflegtem Weinberg. Guter, eichenfassgereifter Bacchus und schäumender Seyval blanc.


  Sharpham *–**


  Totnes, Devon. Besitzer und Kellermeister: Mark Sharpham. 4 ha. www.sharpham.com


  Rotweine aus Dornfelder, Pinot noir und anderen Sorten. Der Madeleine Angevine wird in neuer Eiche vergoren.


  Stanlake Park *


  Twyford, Berkshire. Besitzer: Peter Dart. 10 ha. www.stanlakepark.com


  Das einstige Gut Thames Valley. Im Gegensatz zu vielen anderen englischen Kellereien offeriert es ein umfangreiches Spektrum an Sortenweinen, etwa aus Bacchus, Gewürztraminer und Pinot noir.


  Tenterden


  Siehe Chapel Down.


  Three Choirs *


  Newent, Gloucestershire. Besitzer: eine GmbH. 30 ha. www.three-choirs-vineyard.co.uk


  Der größte Betrieb im Westen Englands. Wechselhafte Qualität vor allem der Rotweine. Unter anderem Jahrgangsschaumwein, ein Weißer aus der Siegerrebe, Rosé, Rot- und Süßwein.


  Wickham *


  Shedfield, Hampshire. Besitzer: Angela Baart und Gordon Channon. 7 ha. www.wickhamvineyard.com


  Ein komplettes Arsenal an Stilen, darunter ein schäumender Rosé aus Dornfelder. Unter John Charnley machte sich das Gut einen Namen mit Rosé-Schaumwein, einem Verschnitt von Pinot noir und Triomphe sowie einem eichengereiften Weißen, mit dem das englische Unterhaus beliefert wird.


  Wyken *


  Bury St Edmunds, Suffolk. Besitzerin: Carla Carlisle. 2 ha. www.wykenvineyards.co.uk


  Preisgekrönter Bacchus und ein ordentlicher Rotwein.


  Anbaugebiete der Welt


  Die folgenden Karten geben einen Überblick über die wichtigsten Anbaugebiete der Welt. Namen und Orte mit Relevanz für die Weinwelt sind in Serifen-Schrift dargestellt, solche ohne Serifen beziehen sich auf andere interessante Orte. Näheres in den jeweiligen Legenden zu den Karten.
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  Wein genießen


  Es sind die Wissbegierigen, die den meisten Genuss am Wein haben. Das Schönste an der Sache ist die Abwechslung: Man könnte ein ganzes Leben lang jeden Tag einen anderen Wein probieren und würde doch immer noch dazulernen. Jede Flasche entwickelt sich im Lauf der Zeit weiter und immer wieder gibt es neue Erzeugnisse und Kombinationen von Wein mit Speisen, die man noch nicht probiert hat. Auch über sich selbst, über den eigenen Gaumen und seine Empfindungen erfährt man beständig Neues. Mit vorgefassten Meinungen und festen Regeln kommt man nicht weit beim Wein, der ein einfaches Nahrungsmittel wie Brot und Käse, ein extravagantes Luxusgut oder etwas zwischen diesen beiden Extremen sein kann. Manche gehören in Blechkrüge, andere in Kristallgläser, und es hat keinen Sinn, diese Unterschiede zu ignorieren.


  In diesem Kapitel erfahren Sie etwas über Kauf, Lagerung, Servieren und Genießen von Weinen, die mehr sind als gewöhnliche Tropfen. Wenn ein Erzeugnis einen namentlich genannten Ursprung hat (also kein anonymer Verschnitt ist), kommen in ihm ein bestimmter Boden, ein Klima, eine Anbaumethode und eine Tradition zum Ausdruck: Er hat, auf die eine oder andere Weise, einen Charakter.


  Ein Weinkenner zu sein bedeutet, diesen Charakter herauszuspüren, zu erkennen und den größten Gewinn davon zu haben. Ich habe der Definition André Simons nichts hinzuzufügen, wenn er sagt, ein Kenner sei »jemand, der einen guten Wein von einem schlechten unterscheiden kann und die charakteristischen Vorzüge unterschiedlicher Tropfen zu schätzen weiß«. Gott sei Dank ist nicht jeder Weißwein ein Sauvignon blanc, so frisch, blumig und duftig er auch sein mag, und nicht jeder Rotwein ein großer, wuchtiger Cabernet.


  Es zeugt von einer grundlegenden (aber nicht seltenen) Verkennung des Wesens und der Vielfalt von Wein, wenn jemand sagt, ein Barolo sei besser als ein Rioja oder ein Pauillac besser als ein Napa Cabernet. Die Kunst besteht darin, jeden Wein – so wie er ist – begreifen und genießen zu lernen.


  Nur eines möchte ich jedem ans Herz legen, der vorhat, etwas mehr auszugeben und Besseres zu kaufen: nämlich das aufmerksame Verkosten. Achten Sie darauf, was Ihnen Nase und Mund vermitteln, nicht nur beim Wein, sondern bei allem, was Sie essen und trinken. Suchen Sie nach neuen Geschmacksempfindungen, nehmen Sie sie bewusst wahr.


  Bei weitem der größere Teil aller feinen Gewächse – womöglich sogar der allerbesten – wird einfach verschwendet, weil man nichts weiter tut, als sie zu trinken. Ein großartiger Wein verfehlt mit Sicherheit seinen Daseinszweck, wenn man nicht über ihn spricht oder zumindest versucht, die so wundervollen flüchtigen Eindrücke des Dufts und des Geschmacks im eigenen Bewusstsein festzuhalten.


  


  


  Der Weinkauf


  Dass man beim Weinkauf genau das bekommt, was man sich vorgestellt hat, ist eher die Ausnahme als die Regel. Wein ist ein bewegliches Ziel, ein sich stetig veränderndes Kaleidoskop von Erzeugern und Jahrgängen. Wen das stört, der hat nur eine Möglichkeit: bei einer bestimmten Marke zu bleiben. Denn einen gleichbleibenden Geschmack und Stil zu gewährleisten ist ja gerade Sinn und Zweck einer Marke. Doch damit opfert man das Faszinierendste am Wein, nämlich seine unendliche Vielfalt, und nicht zuletzt die Freuden der Jagd: die Befriedigung, ein Prachtexemplar aufgetrieben zu haben (oder aber die Enttäuschung über einen Schuss in den Ofen).


  Auf einem so weiten Feld – mal kauft man im Supermarkt um die Ecke, das nächste Mal vielleicht über den Versandhandel und ein anderes Mal direkt beim Erzeuger – gibt es wenig allgemeingültige Regeln. Eine lautet jedoch, sich voher gut zu überlegen, was man erstehen will, selbst wenn man einfach nur einen ordentlichen Tropfen braucht, den man seinen Gästen am Abend zum Essen servieren kann. Eine zweite Regel lautet: Machen Sie Ihren Weinerwerb nicht von aktuellen Bedürfnissen abhängig, sondern kaufen Sie auf Vorrat.


  Niemand kann das Angebot eines gut sortierten Weinladens auf einmal überblicken. Kaufen Sie deshalb Wein, wenn Sie in der Stimmung dazu sind und genug Muße haben, sich umzusehen, Preise zu vergleichen, nachzurechnen oder Ratgeber zu konsultieren. Nur wer sich Zeit nimmt, kann ein Schnäppchen machen. Halten Sie Ausschau nach Ausverkäufen, etwa wenn Händler ihre Lager leeren oder auf einen neuen Jahrgang umsteigen. Von ermüdeten Tropfen sollte man zwar die Finger lassen, oft aber enthalten »Restposten« beispielsweise herrlich reife deutsche Elixiere oder auch Vintage Ports von unbekannteren Häusern.


  Guter Wein braucht Ruhe. Viele moderne Weiß- und leichte Rotweine sind so stabil, dass man mit ihnen Kegel schieben könnte, ohne dass ihnen das etwas ausmachen würde, doch alle reifen Roten brauchen eine Pause von mindestens ein paar Tagen, nachdem sie transportiert worden sind. Die Chancen, einen Wein in bester Verfassung zu servieren, sind um einiges größer, wenn man ihm und sich die nötige Zeit gegönnt hat.


  Früher mussten sich Weinkäufer entweder auf ihr eigenes Wissen und ihre Erfahrung oder auf die Kenntnisse des Händlers verlassen. Heute gibt es weitaus mehr Möglichkeiten, sich kundig zu machen. In dieser Ausgabe des Großen Johnson sind erstmals Internetadressen von Erzeugern verzeichnet, sofern vorhanden. Nicht alle Homepages sind gleich gut gemacht, aber die meisten bieten detaillierte Auskünfte über die Art der Weine und eine E-Mail-Adresse, über die man direkt beim jeweiligen Erzeuger weitere Informationen einholen kann. Außerdem gibt es jede Menge Blogs und Internetseiten mit Hinweisen für Verbraucher in Form von Verkostungsnotizen, Jahrgangsempfehlungen, Berichten über neue Entwicklungen im Weinbau und Ähnlichem, teilweise auch mit den Seiten der jeweiligen Händler und Vertriebspartner verlinkt. Bis auf wenige exklusive Ausnahmen sind diese Informationen kostenlos zugänglich.


  Eine gute Investition


  Kaum eine Investition ist so gewinnbringend wie die in künftigen Genuss: Von der Inflationsrate einmal abgesehen, ist der Wein zu dem Zeitpunkt, an dem Sie ihn schließlich aufmachen, ja nur besser geworden, die Ausgaben sind längst abgeschrieben, das Trinkvergnügen ein Geschenk der Götter. Und so viel Geld braucht man gar nicht, um vom Einzelflaschenkäufer zum stolzen Besitzer eines Weinkellers zu werden. Rechnen Sie sich einmal aus, was sie in drei Monaten, in zwei Monaten, zur Not auch in einem Monat für Wein aufwenden und geben Sie diesen Betrag bei einem gut überlegten Großeinkauf aus. Packen Sie den Wein weg. Danach kaufen Sie wieder genauso viel Wein ein wie vorher, trinken diesen aber nicht sofort, sondern stocken damit Ihren Vorrat auf. Sie haben nichts weiter getan, als das Geld für drei Monate, zwei Monate oder einen Monat Weingenuss vorzuschießen; der einzige Verlust sind die Zinsen für dieses Geld. Die Rendite ist sorgfältig ausgewählter und gut gelagerter Wein, den Sie trinken können, wann Sie wollen, unabhängig davon, ob und wann Sie zum Einkaufen kommen.


  Bemühen Sie sich, sachlich abzuschätzen, was Sie wirklich brauchen. Geben Sie nicht mehr aus, als Sie sich bequem leisten können. Wägen Sie ab, ob es sich lohnt, unbekannte Etiketten als Teil eines Pakets zu erwerben. Kaufen Sie keine größeren Mengen an Wein, den Sie nicht gekostet haben.


  Die cleverste Methode, seinen Aktionsradius zu vergrößern, ist der Gemeinschaftseinkauf mit Gleichgesinnten. Als Gruppe kann man Geld sparen, indem man in größeren Mengen erwirbt, und an Spitzengewächse kommen, deren Preis jedem Einzelnen monatelang schlaflose Nächte bescheren würde. Drei oder vier Freunde, die noch nie einen Château Latour oder einen Romanée-Conti probiert haben, werden ihn umso mehr genießen, wenn sie ihn gemeinsam kaufen und öffnen, sich über ihn austauschen (und sich gegenseitig das schlechte Gewissen ausreden). Zwar kann nicht jeder einfach Wein weiterverkaufen, ohne ein Gewerbe anzumelden, aber es ist nirgendwo verboten, sich Kosten zu teilen.


  Weinhandel


  Die Struktur des Weinhandels hat sich in den letzten Jahren grundlegend gewandelt. Aus einem recht starren System von Maklern, Spediteuren, Handelsvertretern, Groß- und Einzelhändlern hat sich ein kompliziertes, aber flexibles Gemisch aus alten und neuen Akteuren entwickelt. Es überrascht nicht, dass ein so angenehmer Beruf mehr Freiwillige vermeldet als die Armee. Den stärksten Zuwachs haben »Experten«, Autoren und Berater zu verzeichnen und immer einfallsreicher werden die Verkaufsmethoden – ob mit oder ohne eigenen Laden.


  In Amerika hat sich der Wein von der Liebhaberei einer nicht selten skeptisch beäugten Minderheit zum Nationalsport gemausert. Vor Ort spielen die Einzelhändler eine führende Rolle, landesweit die Marketingfachleute. Nach wie vor aber gelten die von Bundesstaat zu Bundesstaat unterschiedlichen Handelsgesetze, über die mancher Ausländer nur den Kopf schüttelt. In New York, Kalifornien, Texas, Florida und einigen anderen Staaten besteht eine relativ große Freiheit, die gebotenen Möglichkeiten zu nutzen; überall sonst ist der Weinhandel reglementiert oder starken Einschränkungen unterworfen; eine davon ist das Verbot, Wein über bestimmte Bundesgrenzen zu transportieren. Einerseits hindert das die Verbraucher daran, ihre Flaschen direkt einzukaufen oder liefern zu lassen, andererseits dient es dem Schutz der örtlichen Händler. In manchen Fällen bestimmen sogar die County-Behörden mit, was man trinken darf und was nicht. In letzter Zeit ist die Macht der Einzelhändler im inneramerikanischen Warenverkehr allerdings etwas kleiner geworden oder wurde von entschlossenen Gesetzgebern gebrochen, daher dürfte es in Zukunft für Weinliebhaber eher einfacher als schwieriger werden, Wein direkt zu beziehen.


  Traditionelle Weinhändler bieten persönliche Betreuung, Lagerung oder Lieferung frei Haus sowie Kredit (zum entsprechenden Preis). Die persönliche Betreuung besteht hauptsächlich in mündlichen Empfehlungen, die sich auf die Kenntnis der Vorlieben und Mittel von Stammkunden stützen. Manche Firmen übernehmen die gesamte Kellerhaltung: Sie empfehlen Weine, lagern diese ein und teilen dem Kunden mit, wann sie trinkreif sind. Andere bewahren Ihre Schätze unter idealen Bedingungen auf und verkaufen einen Teil, falls ihr Wert ein bestimmtes Niveau übersteigt.


  Viele Händler bieten Weine en primeur an, das heißt mehrere Monate, bevor sie abgefüllt werden und in den Verkauf kommen. Abgesehen vom Preisvorteil kann der Käufer sich auf diese Weise die Erzeugnisse der gefragtesten Güter im Voraus sichern. Der Nachteil ist, dass man bereits lange vor der Lieferung für etwas zahlen muss, was man weder probieren noch beurteilen konnte. Diese Händler verstehen es geschickt, die besten Weine eines Jahrgangs zu einem frühen Zeitpunkt, wenn sie noch im Keller ihres Erzeugers liegen und bevor sie überhaupt abgefüllt sind, zu einem »Einführungspreis« anzubieten, den sie normalerweise rasch anheben, sobald die Weine offiziell auf den Markt kommen. In Zeiten wirtschaftlicher Instabilität sollte man die Finger von En-Primeur-Käufen lassen. Geht ein Händler nämlich Konkurs, haben Sie keine Möglichkeit mehr, an ihre Posten zu kommen, die noch irgendwo in Bordeaux oder im Napa Valley in Fässern liegen.


  Am anderen Ende des Spektrums stehen die Supermärkte, die den Weinkauf für jeden möglich und attraktiv machen. Die meisten bieten eine recht einfache und begrenzte Palette an, zum Teil auch unter eigenen Markennamen. Die besten französischen Discounter allerdings oder auch britische Ketten wie Majestic haben besser bestückte Abteilungen, die durchaus mit denen qualitätsbewusster Einzelhändler mithalten. Europäische Weinliebhaber decken sich inzwischen weitgehend in Supermärkten und Filialen großer Handelsketten ein.


  In Weinbaugebieten ist es üblich, direkt beim Erzeuger einzukaufen. So ziemlich jeder Weintrinker in Tours, Stuttgart oder Wien stattet seinem Lieblingswinzer regelmäßig einen Besuch ab und verbringt ein angenehmes Stündchen in dessen Keller, während der neueste Jahrgang ins Auto verladen wird. In Regionen, in denen Reben nur spärlich oder gar nicht wachsen, wendet man sich besser an Händler oder bestellt per Internet. Der Online-Weinkauf ist einfach und praktisch. Die Auswahl ist oft gut und breit gefächert und es fehlt auch nicht an durchaus lohnenden Sonderangeboten und Preisnachlässen. Die Nachteile sind die jedes Online-Shoppings: das Risiko der Kreditkartenzahlung und der anonyme Ansprechpartner, falls etwas schiefgeht. Wenn eine Lieferung mit großer Verspätung eintrifft, die Weine nicht die sind, die man bestellt hat, oder Flaschen kaputt gegangen sind, bekommt man zwar in der Regel Entschädigung, doch meist sind Beanstandungen mit viel Ärger (und Zeit) verbunden. Für manche Kunden vor allem fernab größerer Städte überwiegen dennoch die Vorteile.


  Es lebe das Marketing!


  Vergessen wir nicht, dass der Wein für viele große Unternehmen der Branche kein edler Trank, sondern eine »Ware« ist, die in riesigen Mengen produziert wird und daher so aggressiv wie möglich vermarktet werden muss. Supermärkte und Niederlassungen überregionaler Handelsketten verfügen meist nicht über geschulte Mitarbeiter, weshalb sich Empfehlungen in der Regel auf vorgedruckte Schildchen oder bestenfalls ein paar Highlights von Weinbesprechungen beschränken, die in den seltensten Fällen verlässliche Hinweise auf die Qualität geben. Viele Flaschen werden zu Schnäppchenpreisen oder im Rahmen von Aktionen angeboten – daran ist nichts Schlimmes, außer dass die Branchenriesen sich damit einen erbitterten Kampf um jeden Meter Regal liefern. Nur wenige Verbraucher sind sich bewusst, dass die meisten Winzer viel dafür bezahlt haben, um für ihre Etiketten einen besonders prominenten Platz im Laden zu bekommen. Mit den persönlichen Vorlieben des Einkäufers hat das wenig zu tun.


  Die Verpackung ist ein wesentlicher Bestandteil des Marketings. Ein stilvolles Etikett ist nicht zu verachten, aber es ist bei Weitem nicht das Wichtigste an einer Flasche Wein. Hüten sollte man sich vor »originellen« Flaschen, etwa solchen mit einer künstlichen Staubschicht, und vor albernen Namen wie »Armer Tropf« oder »Alter Schwerenöter«. Wenn so viel Mühe auf so unwichtige Details verwandt wird, kann es mit dem Inhalt nicht weit her sein.


  Übung macht den Meister


  Genauso wichtige Informationsquellen wie die bereits erwähnten Internetseiten sind die in stetig wachsender Anzahl veröffentlichten Bücher zu allen erdenklichen Aspekten des Weinbaus und den verschiedenen Ursprungsgebieten. Man kann sein Wissen und seine Erfahrung jedoch auch auf individuellere und direktere Art und Weise ausbauen. Weinclubs und führende Händler liefern jede Menge Informationen zu den Abfüllungen, die sie verkaufen, und manche veranstalten regelmäßig Verkostungen, bei denen man sozusagen während des gemeinsamen Trinkens viel lernt. Sie werden häufig unter der Anleitung namhafter Fachleute durchgeführt, die den Teilnehmern auch persönlich Rede und Antwort stehen.


  Darüber hinaus gibt es eine Vielzahl von Weinmessen, die zwar in den meisten Fällen einem reinen Fachpublikum vorbehalten sind, sich manchmal aber auch an das allgemeine Publikum richten. Die Organisatoren sind häufig große Händler oder Fachzeitschriften. Ein vergleichsweise geringes Eintrittsgeld verschafft einem Zugang zu einer riesigen Auswahl von Qualitätsweinen, die häufig von den Erzeugern oder Gutsbesitzern ausgeschenkt werden, sodass man auch hier die Möglichkeit hat, seine Fragen direkt an die jeweiligen Experten zu richten. Solche Verbrauchermessen erfreuen sich wachsender Beliebtheit. Oft finden in diesem Rahmen auch Kurse statt, bei denen renommierte Persönlichkeiten der Weinwelt ihre Köstlichkeiten zur Probe anbieten und darüber Auskunft geben. Die Teilnahmegebühr ist zwar hoch, doch es ist eine einmalige Gelegenheit, seltene alte Jahrgänge im Beisein des Erzeugers zu verkosten.


  Wer nach einem Tag auf der Messe Lust auf mehr hat, kann sich zu einer organisierten Weinreise anmelden, bei der man in kleinen Gruppen von einem Experten mit einem bestimmten Anbaugebiet vertraut gemacht wird. Näher kann man als Amateur der Realität der professionellen Erzeugung kaum kommen: Man geht durch die Rebberge, kostet Proben aus Fässern im Keller, befragt die Kellermeister und bekommt zweimal am Tag ein Schlemmermahl mit ausgezeichneten Gewächsen vorgesetzt.


  Weinauktionen


  In den letzten 20 Jahren haben sich Auktionen zu einem Forum für Weinexpertise und -darstellung entwickelt. Michael Broadbent von Christie’s war Vorbild für eine ganze Reihe von Versteigerern, die sich bei Sotheby’s und in anderen Auktionshäusern als medienwirksame Präsentatoren mit ausgesuchtem Fachwissen hervortaten.


  Inzwischen werden Versteigerungen außer in Großbritannien auch in den Vereinigten Staaten, in Deutschland, Südafrika und vielen anderen Ländern regelmäßig zum Verkauf von und zur Werbung für Wein genutzt. In London allerdings haben Auktionshäuser auch die Aufgabe, private Kellerbestände, überschüssige Vorräte und kleine Posten, die Händlern das Leben schwer machen, an den Mann beziehungsweise die Frau zu bringen – ein steter Fluss von reifem Wein, jungem Wein und manchmal gutem, aber nicht angesagtem Wein zu unglaublich niedrigen Preisen. Jeder kann mitsteigern, doch die wahren Schnäppchen sind meist so große Posten, dass Einzelpersonen passen müssen, wenn sie sich nicht mit anderen zusammentun und die Weine nach der Ersteigerung untereinander aufteilen.


  Man sollte sich jedoch darüber im Klaren sein, dass viele der Weine aus gutem Grund versteigert werden: Womöglich entledigt sich ein Restaurant oder ein privater Sammler der Weine, nach denen keine Nachfrage besteht. Oder ein Kenner will loswerden, was er einst begehrte, weil es ihn enttäuscht hat: Wenn eine Kiste mit elf Flaschen angeboten wird, ist das ein sicheres Zeichen dafür, dass die zwölfte Flasche bereits getrunken wurde und nicht auf Gegenliebe stieß.


  Der Weinkauf bei Auktionen birgt immer ein gewisses Risiko (wer weiß zum Beispiel, ob der Wein nicht unter schlechten Bedingungen gelagert wurde?), kann aber auch zu äußerst vorteilhaften Geschäften verhelfen. Bevor man mitsteigert, sollte man sich gut über die aktuellen Preise für Spitzenweine informieren. Entsprechende Listen findet man in einschlägigen Fachzeitschriften.


  Lesen Sie die Bedingungen genau durch: Zum Versteigerungspreis kommen mitunter noch beträchtliche weitere Kosten, zum Beispiel Steuern oder die sogenannte premium, eine Gebühr der Auktionshäuser selbst.


  Spekulieren mit hohem Risiko


  Die Auktionshäuser schufen einen florierenden Markt für alte Weine. In ihrem Kielwasser entstand eine neue Kategorie von »Secondhand«-Händlern und -maklern, allen voran Farr Vintners in London. Ihr Geschäft ähnelt dem des Antiquars: Sie treiben im Auftrag von Sammlern seltene Weine auf. Heute muss man richtigerweise wohl von Anlegern sprechen, im Gegensatz zu früher, als es einfach zum guten Ton gehörte, seinen Keller mit Grands Crus zu füllen. Wer solche Spitzenweine in größeren Mengen kauft, tut dies inzwischen meist der Spekulation wegen. Wein ist eine Ware, die man billig erwerben und teuer veräußern kann – eine Kapitalanlage, die jedoch glücklicherweise keine Erfolgsgarantie verspricht.


  Je teurer der Wein ist, desto besser stehen die Chancen seiner Wertsteigerung. Doch auch andere Aspekte spielen eine Rolle: der Jahrgang und sein Ansehen (das sich im Laufe der Zeit in nicht immer vorhersehbarer Weise ändert), die allgemeine Finanzlage, der Ruf des betreffenden Guts oder Erzeugers sowie, vielleicht mehr als alles andere, die nachweisliche Haltbarkeit des Weins. Bordeaux-Crus und Vintage Port gelten als die langlebigsten Weine – und verheißen daher am ehesten einen Wiederverkauf mit Gewinn. Bei modernem Burgunder und deutschem Wein, ja sogar bei Champagner wird das Risiko – zu Recht oder zu Unrecht – relativ hoch angesetzt. Die besten italienischen, australischen und kalifornischen Weine sowie Raritäten wie Tokaji Eszencia sind ebenfalls höchst beliebte Spekulationsobjekte.


  Der Weinkritiker – Maß aller Dinge?


  Früher waren die meisten Weinschreiber Historiker, Kenner oder Dilettanten. Heute gibt es dafür eine eigene Berufssparte: die des Weinkritikers, dessen Hauptaufgabe darin besteht, einzelne Erzeugnisse zum Nutzen der Verbraucher zu bewerten. Der Amerikaner Robert Parker führte das inzwischen weit verbreitete System der Benotung mit maximal 100 Punkten ein. Die Nachteile eines solchen Systems liegen auf der Hand. Seine größte Schwäche ist allerdings, dass es den Eindruck vermittelt, eine Verkostungsnotiz sei ein endgültiges Urteil und nicht nur die Momentaufnahme eines Produkts, das sich ständig weiterentwickelt und verändert. Es suggeriert Gewissheit, wo es keine gibt.


  Dennoch finden viele, wenn nicht gar die meisten Weintrinker solche Benotungssysteme praktisch, weil sie ihnen als Entscheidungshilfe dienen. Bewertungen werden für gewöhnlich durch irgendeine Art von Kommentar zum Geschmack oder zum Stil des Weins ergänzt, der oft nützlicher ist als die Benotung selbst. Kaum ein Weintrinker kann Dutzende oder gar Hunderte von Weinen pro Woche probieren und ist deshalb den professionellen Verkostern dankbar, die bereit sind, diesen Härtetest über sich ergehen zu lassen.


  Jede Benotung ist so verlässlich wie der Kritiker, der sie abgibt. Wenn Sie mit einem Kritiker oder einem Kolumnisten öfter einer Meinung sind als mit anderen, so ist das ein Zeichen dafür, dass Sie seinem Urteil trauen können. Benotungssysteme sind vereinfachende und durchaus mit Schwächen behaftete, gleichwohl aber nützliche Hilfsmittel. Man darf sie nur nicht für unfehlbar halten.


  


  


  Die Wahl des Weins


  Der Kauf einer Flasche Wein ist so leicht oder kompliziert, wie man ihn sich selbst macht. In den allermeisten Fällen – ob in einem Geschäft, einem Restaurant oder dem eigenen Keller – wurde bereits eine Vorauswahl getroffen. Man braucht also nur noch zu entscheiden, ob einem eher nach einem Chinon oder einem Conchagua, einem südafrikanischen Sauvignon oder einem Grünen Veltliner aus Österreich ist. Je nach Stimmung, Wetter, Anlass trifft man die Wahl intuitiv.


  Bereist man ein Weinland, möchte man wahrscheinlich vor allem eines: einen einheimischen Tropfen – vielleicht einen, den man schon kennt, oder auch einen, von dem man noch nie gehört hat. In letzterem Fall holt man vermutlich Rat von jemandem ein, der ähnliche Vorlieben hat. Heute teilt sich die Weinwelt in Liebhaber von »Wuchtbrummen« und Freunde der Eleganz und Ausgewogenheit. Wer sich mit Wein beschäftigt, lernt schnell, die Verkostungsnotizen auf Listen zu lesen und daraus die Kategorie abzuleiten, zu der das jeweilige Gewächs gehört. »Massiv« lässt keinen Zweifel an der Statur eines Tropfens, »süße Frucht« deutet auf subtilere Ausführungen hin und »delikat« oder »geradlinig« sind Signalwörter für Anhänger der Eleganz.


  Irgendwann einmal kommt der Punkt, ob in einem Restaurant oder beim Essen mit Freunden zu Hause, an dem man für ein Gericht das passende Gewächs finden muss. Nun wird es richtig kompliziert – sofern man es kompliziert werden lässt. Denn die Abstimmung von Wein und Speisen ist nicht schwieriger als die Auswahl einer Beilage zu Fleisch oder Fisch. Bei der Frage, ob Brokkoli mit Knoblauch kombiniert werden kann, greift man auf dieselben Entscheidungshilfen zurück wie bei dem Problem, welcher Wein welches Essen begleiten kann: Geschmack, Textur, Gewicht und Saisoncharakter.


  Letztendlich aber gibt es nur einen einzigen Grund, warum man einen Wein auswählt: weil er einem schmeckt. Es hat keinen Sinn, ein bestimmtes Erzeugnis zu kaufen, nur weil jemand anders es mag. Wein ist Genuss und keine Prüfung.


  Wein und Speisen


  Weil die meisten von uns die Entscheidung für einen Wein von dem dazu gereichten Gericht abhängig machen, sollten wir uns zunächst mit dem Essen befassen. Auf den Tisch kommt für gewöhnlich, was sich im Kühlschrank oder auf der Speisekarte findet. Anschließend wird man auf die alte Regel »Rotwein zu rotem Fleisch, Weißwein zu weißem Fleisch oder Fisch« zurückgreifen. Aber hat sie noch Gültigkeit? Ja und nein. Sie stammt aus einer Zeit, in der Einfacheres und Vorhersehbareres auf den Tisch kam. Zu Rinderbraten gab es Fleischsoße, Hähnchen wurde gebraten oder gegrillt, Fisch schwamm in Sahne oder wurde gebraten und mit Zitronensaft serviert. Sicher, ganz so simpel war der Speiseplan unserer Großeltern nicht, aber auf jeden Fall gab es weit weniger Geschmacksnuancen und Zutaten als heute. Huhn kann heute thailändisch, indisch oder chinesisch zubereitet sein. Das Lammrezept stammt aus Marokko oder Spanien. Wir dürfen uns zwischen Tapas oder Sushi entscheiden. Omas Faustregel hilft vielleicht, die Finger von einem Shiraz aus dem Barossa Valley zu lassen, wenn man rohen Fisch auf dem Teller hat. Wenn jedoch eine genauere Feinabstimmung gefragt ist, sollte man sich vom eigenen Gaumen leiten lassen – und nicht von der Großmutter.


  Aber nicht nur das Essen hat sich verändert, auch der Wein ist ein anderer geworden. Die Tannine großer Rotweine, die man nur dank mächtiger Fleischbrocken ertrug, wurden gezähmt. Sie geraten heute oft so seidig, dass man sie getrost mit Gemüse oder indischen und koreanischen Speisen kombinieren kann. Fruchtnoten spielen inzwischen eine wesentlich größere Rolle als vor einem Vierteljahrhundert. Weißweine sind aromatischer als einst. Der Alkoholgrad liegt höher als noch vor zehn Jahren, der Säuregehalt dagegen eher niedriger. Zudem kann man Weine jünger trinken als früher. Das Lagern ist eine Option, aber keine Notwendigkeit mehr.


  Was also tun? Ganz einfach: Sehen Sie Wein als eine von vielen Zutaten eines Ganzen. Wenn Sie Lamm servieren, ein Fleisch mit delikatem Geschmack, dann sehen Sie auf die Beilagen. Gibt es weiße Bohnen oder Pesto dazu, gedünstetes Gemüse oder Kartoffelgratin, Knoblauch oder Rosmarin, schwarze Oliven, Kreuzkümmel, Minze oder Zitronensaft nach griechischer Art? Alle passen zu Lamm und auch zu Wein, doch instinktiv werden wir zum Gratin oder zu den weißen Bohnen eher einen größeren, reichhaltigeren Roten nehmen. Warum? Weil deren Stärke sich auf die Geschmacksnerven legt. Das verlangt nach mehr Tannin und Säure. Schwarze Oliven nehmen es mit jungen, tanninhaltigen Rotweinen auf, gedünstetes Gemüse mit Tomaten und Auberginen mit reichen, stämmigen, süßlichen Rotweinen. Kreuzkümmel und Minze verlangen nach erdigen Tönen. Und zu Knoblauch sowie Rosmarin passt praktisch jeder Tropfen. Wenn, wie in Griechenland üblich, Fleisch mit Zitronensaft beträufelt wird, braucht es einen Wein mit mehr Säure – »Säure zu Säure« ist eine weitere Faustregel. Neben die weißen Bohnen stellt man einen deftigen Portugiesen, neben das gedünstete Gemüse vielleicht einen Zinfandel und neben das Kartoffelgratin einen australischen Cabernet. Knoblauch und Rosmarin vertragen sich mit einem klassischen roten Bordeaux, schwarze Oliven mit einer Abfüllung von der nördlichen Rhône. Ein spanischer Garnacha hält Kreuzkümmel und Minze stand, während ein Chianti oder griechischer Rotwein zu Zitronensaft passt. Das sind aber keine Vorgaben, sondern nur Überlegungen.


  Die Kluft zwischen einem Gericht und dem Wein, den man gern dazu trinken möchte, kann man mit Zutaten überbrücken. Seezunge passt zu einem leichten Roten, wenn man sie mit gedünstetem Wurzelgemüse serviert (aber Vorsicht: Fisch und Tannin sind unvereinbar), zu einem reichen Weißwein, vielleicht sogar zu einem reifen Burgunder, wenn man Sahnesoße dazugibt, oder zu einem frischen Chablis, sofern man sie grillt und mit Zitronensaft beträufelt. Die erste Kombination ist ein behagliches Mahl für den Winter, die zweite ein formelles, traditionelles Essen, die dritte ein leichtes Sommergericht. Stimmungen, Gelegenheiten, all das spielt eine Rolle. Und der Wein ist einfach nur ein Bestandteil des Essens.


  Gewicht, Textur und Geschmack sind Komponenten, die man bei der Wahl berücksichtigen sollte. Wenn Sie einen kraftvollen, mächtigen Rotwein zu einem leichten Gericht servieren, brauchen Sie etwas Substanzielleres, Geschmacksintensiveres als Beilage. Umgekehrt schlagen saure Zutaten wie Tomaten oder Zitronen eine Brücke zwischen Deftigerem und einem – wenn auch schweren – Weißwein.


  Weißwein ist ein extrem vielseitiger Begleiter moderner Gerichte. Die komplizierten Kreationen mancher Spitzenköche mit unerwarteten Kombinationen ansonsten weit voneinander entfernter Zutaten lassen sich mit weißen Weinen oft besser in Einklang bringen als mit roten. Das Protein spielt da nur noch eine untergeordnete Rolle angesichts der übrigen Geschmacksnuancen. Reifer Jahrgangschampagner etwa harmoniert souverän mit thailändischem oder indischem Essen, aber auch mit allem, was man unter Fusion Food zusammenfasst. Ein Elsässer ist eine fast sichere Sache mit indischen Gerichten und ein Sauvignon blanc kommt gut mit thailändischen Genüssen zurecht, weil er sich mit Zitronengras und Limonenblättern verträgt. Riesling ist gewappnet für Gewürze, allen voran Ingwer. Ein trockenes, schweres Pfälzer Großes Gewächs aus Riesling bietet Wildschwein oder Reh Paroli, sofern dazu etwas Fruchtig-Süßes wie Gelee aus Roten Johannisbeeren oder Preiselbeersoße gereicht wird, was die beiden einander näherbringt.


  Damit sind wir bei der Textur. Es mag etwas weit hergeholt klingen, aber Köche denken bei der Zusammenstellung einer Speisenfolge immer auch an die Textur, die Beschaffenheit einer Speise. In der chinesischen Küche ist Textur so wichtig wie Geschmack – und so sollte es auch bei der Abstimmung von Essen und Wein sein. Die seidige, sämige Beschaffenheit von chinesischen Gerichten erfordert seidige, ölige Weine. Ein feiner, reifer roter Bordeaux ist ebenfalls denkbar, sofern die Gewürze mit leichter Hand eingesetzt wurden. Pinot noir hat ebenfalls diese seidige Art.


  Nun kommen Süßweine ins Spiel. Ein öliger Sauternes oder Tokajer sind manchmal wie geschaffen für die Szechuan-Küche, wo ihre Süße auf die Schärfe von Chili trifft. (Chili braucht etwas Mäßigendes, bevor man es mit Wein zusammenbringt. Andererseit ist die ölige Art eines Dessertweins nicht geeignet für indische Gerichte. Hier bietet sich ein leicht süßlicher Rosé oder ein chilenischer Merlot ohne Holzkontakt an.)


  Andererseits haben sich bei einem Trüffelessen in der Provence einheimische Rotweine als erste Wahl erwiesen, weil ihre seidigen Tannine zu den reichen Texturen der Soßen auf Eibasis, zur Sahne und zum lange gegarten Fleisch passten. Provenzalische Rotweine zu Trüffeln drängen sich normalerweise nicht auf, aber in diesem Fall stimmen die ähnlichen Texturen überein. Dank ihrer Textur passen moderne Rotweine zu vielerlei Gerichten.


  Zur Textur gehören auch Bläschen. Die Eignung reifer Champagner für unerwartet scharfe Gerichte habe ich bereits erwähnt: Das Perlen bringt sie zusammen. Genauso verhält es sich mit Baisers, was man nun gar nicht erwartet. Zur leichten Textur heißer, frischer foie gras ist er sogar die erste Wahl, obwohl die festere, kalte Stopflebervariante nur Sauternes oder etwas Vergleichbares als Begleitung akzeptiert. Wieder entscheidet die Textur.


  Süße ist ein nützliches Abgleichungsinstrument. Manche Speisen fordern einen Hauch Süße ein, etwa Muscheln, Kalbsbries, Krabben, Pastete. Die traditionellen Begleiter wie Riesling von der Mosel oder ein halbtrockener Vourvray, eventuell sogar ein leichter Elsässer, sind nach wie vor unerreicht. Doch auch ein runder, reifer trockener Weißwein bietet sich an, etwa ein Chablis, der bereits einige Zeit im Regal gelegen hat. Süßweine zu Süßspeisen zu finden aber ist nicht so einfach, wie man meint. Viele Desserts sind einfach zu zuckrig. Harmonie stellt sich am ehesten noch mit Nachspeisen auf Fruchtbasis ein, einem Obstkuchen etwa oder Walderdbeeren, die merkwürdigerweise gerade zu rotem Bordeaux besonders passen und als klassische Kombination im Bordelais geschätzt werden. Schwierig wird es bei Zitrusfrüchten und Dessertweinen: Eine Zitronentorte ist in der Regel selbst für den süßesten und säurereichsten Tropfen zu süß und zu sauer; höchstens ein fünf- oder sechsbuttiger Tokajer hält ihr noch stand. Schokolade, sofern sie dunkel und bitter genug ist, lässt mitunter einen roten, nicht zu tanninbetonten Bordeaux zu. Eine leichte, süße Mousse dagegen paart man besser mit einem Asti.


  Gerade die Speise, die in der Regel das weinfreundlichste Image hat, lässt sich oft am schwierigsten mit Rebprodukten in Einklang bringen: Käse. Die meisten Sorten vertragen sich entgegen gängiger Meinung nicht gut mit Rotwein. Ausnahmen sind lediglich einige Hartkäsesorten wie reifer Cheddar, nicht aber Weich- und Blauschimmelkäse. Weißweine dagegen sind Käse gegenüber meist wesentlich positiver gestimmt. Stilton und Port passen wegen der Süße des Ports zusammen, nicht wegen seiner roten Farbe. Und bei der zweiten klassischen Kombination, Rocquefort und Sauternes, finden beide Protagonisten zum Teil über die Süße und Intensität des Weins und zum Teil über seine üppige Art und reiche Vollmundigkeit zusammen.


  Moderne Abfüllungen bringen ihre eigenen Probleme mit sich. Für Dissonanzen sorgen Überextraktion und zu viel Eiche: Unnötig stämmige, viskose Exponenten bieten sich nicht gerade als Essensbegleiter an. Sogenannte Kultweine sind wesentlich schwieriger mit Gerichten zu kombinieren als ihre leichteren, preiswerteren kleinen Geschwister – und übrigens auch viel problematischer für sich allein zu genießen. Wozu sind sie dann überhaupt gut? Nun, in der Regel zum Angeben. Aber Angeberweine sind für gewöhnlich ebenso langweilig wie Angeberspeisen und menschliche Angeber.


  Zehn Grundtypen von Wein


  Ich habe den Versuch gewagt, die unendliche Vielfalt der Weine in zehn grundlegende Stile zu unterteilen und jedem eine Auswahl von Gerichten zuzuordnen. Diese Liste soll bei der Zusammenstellung von Essen und Wein als Leitfaden dienen, egal, ob man von der Speise oder vom Getränk ausgeht. Eine solche Verallgemeinerung wird freilich nicht jedem Einzelfall oder Detail gerecht, aber bestimmte Geschmacks-, Alters- und Qualitätskriterien erheben in allgemeiner Form Gültigkeit. Manche Weine könnten ohne Weiteres in zwei der folgenden Kategorien auftauchen; um der Klarheit willen habe ich sie jedoch in derjenigen erfasst, zu der sie meiner Ansicht nach am ehesten gehören.


  Trockene, nicht im Holz ausgebaute einfache Weißweine neutraler, »weiniger« Art Sie passen am besten zu einfachen Speisen, vor allem wenn diese einen ausgeprägten Eigengeschmack haben oder stark gewürzt sind, etwa Vorspeisen, Aïoli oder geschmorter Fisch, Muscheln, Hering und Makrele (die aufgrund ihres Fettgehalts nach einem säurereichen Wein verlangen), Salate, Seebarbe, gegrillte Sardinen, Pasteten und Würstchen. Alle sollten mit etwa acht Grad Celsius serviert werden.


  Beispiele für diesen Typ sind simpler weißer Bordeaux, Gaillac, Muscadet, Schweizer Weißwein wie Fendant, die meisten einfachen italienischen Weißweine (Soave, Verdicchio, trockener Orvieto, Frascati, Gavi, Pinot bianco und Pinot grigio), die meisten spanischen und portugiesischen Weißweine ohne Holz, einfacher österreichischer Grüner Veltliner und viele griechische Weißweine.


  Leichte, frische, traubige Weißweine mit fruchtigen, manchmal blumigen Nuancen Weine von den hocharomatischen deutschen Rebsorten fallen fast immer in diese Kategorie oder in die der süßen Weißen. Sie geben vorzügliche Aperitifs ab und sind vor allem im Sommer erfrischende Getränke für zwischendurch oder abends. Mit ihrem hohen Säuregehalt passen sie auch zu vielen Vorspeisen; von sehr schmackhaften Gerichten werden sie jedoch erdrückt. Und um zu mehreren aufeinanderfolgenden Gängen gereicht zu werden, sind sie nicht gehaltvoll genug. Geeignete Begleiter sind zum Beispiel Forelle blau, Krabbensalat und kaltes Hühnchen. Diese Weine müssen nicht ganz so kühl getrunken werden wie die der ersten Kategorie.


  Beispiele: deutsche Qualitätsweine, die meisten Kabinettweine und manche traditionellen, fruchtigen Spätlesen, leichter französischer Sauvignon aus Bordeaux, Bergerac und der Touraine, Savoyer Weißwein (Crépy, Apremont), portugiesischer Vinho Verde und spanischer Albariño, bestimmte kalifornische und die meisten südafrikanischen Chenin blanc, australischer Riesling; teilweise neuseeländischer Sauvignon blanc, englischer Müller-Thurgau und Seyval blanc, Viognier, Petit oder Gros Manseng aus Südwestfrankreich, italienischer Arneis, leichter, trockener Muscat, argentinischer Torrontés.


  Weißweine mit Körper und Charakter, von aromatischen Traubensorten oder mit reifem Bouquet Alle trockenen französischen Weißweine fallen in diese Kategorie. Durch ihr starkes Aroma schmecken sie oft mild, auch wenn sie ganz trocken sind. Für sich allein können sie fast aufdringlich wirken; am besten trinkt man sie zu einem Gericht mit ausgeprägtem Eigengeschmack und heller Farbe, etwa Austern, Muscheln, Hummer und Krebs, Räucherfisch, Froschschenkeln, Schnecken, Zwiebel- oder Lauchkuchen, Rouladen, Schinken, Lachs, Steinbutt und anderem Fisch mit Butter, Sauce Hollandaise oder ähnlich gehaltvollen Saucen, Geflügel, Kalbsbries und Schweizer Hartkäse. Sie sollten nur leicht gekühlt (zehn bis 13 Grad Celsius) serviert werden.


  Beispiele: alle guten, reifen französischen Chardonnay (etwa weißer Burgunder, je nach Qualität mit zwei oder mehr Jahren Alterung), ihre Pendants aus Kalifornien und Australien, Elsässer Riesling, Gewürztraminer und Pinot gris, Sancerre, Pouilly-Fumé und Savennières von der Loire, feiner weißer Graves, reife weiße Rhône-Weine (etwa Hermitage) und junger Condrieu, hervorragende italienische Weißweine (die besten Versionen von Frascati, Soave Classico, Verdicchio, Cortese di Gavi, Pomino, Chardonnay), erstklassiger reifer weißer Rioja, Rueda und Penedès, Manzanilla oder Montilla Fino aus Spanien, ungarischer Szürkebarát oder Furmint, österreichischer Rotgipfler und erstklassiger Grüner Veltliner oder Riesling, Ruländer aus Baden, Große Gewächse aus der Pfalz oder dem Rheingau (Riesling), Silvaner aus Württemberg, Assyrtiko aus Santorin, Spitzen-Sauvignon aus Neuseeland, australischer Semillon, trockener Riesling aus dem Clare und Eden Valley mit drei bis vier Jahren Reife. Auch viele beliebte Markengewächse fallen in diese Kategorie, wenn man nicht so sehr auf Charakter achtet. Sie offenbaren einen intensiven, zum Teil vom Barrique oder von Eichenschnipseln herrührenden Geschmack und enthalten mitunter etwas Restüße.


  Süße Weißweine Das Spektrum reicht von zarter Frucht und leichter Süße bis zu überwältigender Üppigkeit. Diese Weine trinkt man mit Ruhe und ohne etwas dazu zu essen, weil es einfach keine Speise gibt, die den Genuss noch steigern könnte. Sehr reichhaltige Desserts mit starkem Eigengeschmack, so köstlich sie auch sein mögen, buttern süße Weine unter. Nachspeisen mit Schokolade und Kaffee sind fatal. Wenn man unbedingt etwas dazu essen will, dann noch am ehesten französische Apfel- oder Himbeer-Tarte, Crème brûlée, einfachen Biskuitkuchen oder Obst wie Pfirsiche und Äpfel. Normalerweise werden süße Weißweine nach dem Essen getrunken, in Frankreich auch als Aperitif. Sie sollten gut gekühlt sein.


  Die feinsten natursüßen Weine entstehen durch Edelfäule. Dazu gehören Sauternes, Barsac sowie erstklassiger Ste-Croix-du-Mont und Monbazillac, außerdem weißer Vouvray und Anjou mancher Jahrgänge, Spätlesen aus dem Elsass und aus Österreich, deutsche Beerenauslesen und Trockenbeerenauslesen sowie ähnliche Erzeugnisse aus Australien, Neuseeland und Kalifornien. Deutsche Vertreter bieten jede erdenkliche Abstufung, vom leichten, blumigen Wein bis hin zu intensiv süßen Versionen, alle mit zarter Säure. Keiner taugt wirklich als Begleiter zum Essen. Ein Tokaji Aszú hingegen macht sowohl am Anfang eines Menüs zu foie gras als auch zum Schluss mit fruchtigen beziehungsweise cremigen Desserts eine gute Figur. Süße Muskateller gibt es in den meisten Erzeugerländern: Der alkoholarme Grundwein für Asti Spumante ist federleicht und köstlich, die gespriteten vins doux naturels aus Beaumes-de-Venise in Südfrankreich sind reichhaltiger. Schwerere Muskateller kommen aus Languedoc-Roussillon (Rivesaltes), aus Süditalien (vor allem Sizilien), von der spanischen Ostküste, aus Setúbal in Portugal, aus Griechenland und Russland sowie (die besten) aus dem Nordosten von Victoria, Australien.


  Rosés Die gegenwärtig starke Nachfrage nach Rosés hat einen allgemeinen Qualitätsanstieg in diesem Farbspektrum nach sich gezogen. Immer mehr Rosés werden um ihrer selbst willen und nicht mehr als Nebenprodukt der Rotweinerzeugung bereitet. Entweder wird ihr Most nur kurz zusammen mit den Häuten der roten Trauben vergoren und dann wie Weißwein weiterverarbeitet oder sie entstehen aus dem Vorlauf von Rotwein, der noch nicht viel Farbe angenommen hat. Eine Ausnahme macht lediglich der Rosé-Champagner, der durch Hinzufügen von stillem Rotwein zu normalem weißem Champagner entsteht. Es gibt kaum etwas Köstlicheres.


  Roséweine lassen sich grob in zwei Lager unterteilen: in die hellen, oft recht geschmacksintensiven Rosés von sehr zarter Farbe und in die eher ins Rötliche gehenden, schwereren Vertreter. Rosés aus der Provence und die blassen spanischen rosados sind der ersten, das Gros der südamerikanischen Versionen sowie die dunkleren spanischen der zweiten Kategorie zuzuordnen. Die meisten sind trocken bis leicht halbtrocken, sieht man von den mit Kohlensäure versetzten portugiesischen Exponenten und kalifornischem blush ab. Rosés sind nicht mehr nur Begleiter für das Sommerpicknick, man trinkt sie das ganze Jahr über. Sie passen zu Artischocken, Rohkostplatten, Salami oder Taramasalata, aber auch zu kräftigeren vegetarischen Speisen und einigen indischen Gerichten, bei denen man sogar süßere Rosés ins Spiel bringen kann.


  Traubige, jung zu trinkende Rotweine mit eigenem Charakter Der Beaujolais ist der Urtyp eines leichten Rotweins, der jung getrunken werden soll, solange das Traubenaroma noch frisch und lebhaft ist. Beaujolais-Villages ist eine Stufe besser, schwerer und schmackhafter. Einfacher junger Bordeaux, Burgunder und Rhône-Wein, Cabernet von der Loire, einfacher junger Malbec aus Argentinien, Tannat aus Uruguay und Savoyer Mondeuse sind ebenso ansprechend. Ähnliche Abfüllungen werden inzwischen im Midi (Corbières, Minervois, Roussillon, St-Chinian) mit der Kohlensäuremaischung erzeugt: früh genussreife, leichte Gewächse. Valpolicella und Bardolino, leichter Barbera und Dolcetto aus Italien, ja, sogar Chianti können, wenn sie jung genug sind, frisch und fruchtig ausfallen. Perlender roter Lambrusco ist in gewisser Weise eine Karikatur dieses Stils. Spanien hat einige Vertreter aus La Mancha vorzuweisen. Roter portugiesischer vino verde ist ein extremes Beispiel und nicht jedermanns Sache. Die Hitze in den kalifornischen, australischen, südafrikanischen und südamerikanischen Rebbergen hat sich dem Stil als abträglich erwiesen. Leichter Zinfandel und Gamay aus Kalifornien können bisweilen dazugerechnet werden.


  Diese Klasse von Erzeugnissen hat etwas unter dem Modetrend der letzten Zeit gelitten, der nach schweren, eichenwürzigen Roten verlangt, doch sind sie mit ihrer Lebendigkeit und Frische vielleicht die besten roten Allrounder zum Essen; sie wirken appetitanregend zu allem, von Pastete bis Obst, und passen zu kräftigem Käse oft besser als ein »seriöses« oder älteres Gewächs. Es sind Weine, an denen man nicht nur nippt, weshalb sie auch ohne Essen unkompliziertes Trinkvergnügen bescheren. Sie werden kühl serviert. Idealerweise begleiten sie Fleisch- und Gemüsepasteten, Quiches, Salate, Leber, Schinken, gegrilltes Fleisch, Käse jeder Art und Obst wie Himbeeren, Pflaumen, Pfirsiche oder Nektarinen.


  Weiche, fruchtige, einfache Alltagsweine Hierzu sind die meisten preiswerten Markenabfüllungen zu rechnen. Ihre Herkunft, ganz gleich aus welchem Land oder Anbaugebiet, zählt weniger als ein saftiger, reifer Geschmack. Sie werden in großen Mengen nach festem Muster bereitet und stehen oft in den Regalen von Supermärkten. Manche fallen etwas marmeladig aus und ihre Eichennote stammt meist von Schnipseln. Man trinkt sie genauso oft zum Essen wie für sich allein. Sie enthalten angenehm wenig Säure.


  Leichte bis mittelschwere reife Rotweine In diese Kategorie fällt der größte Teil der feinen Roten aus aller Welt. Repräsentative Beispiele sind roter Bordeaux sowie die typischen Weine aus Burgund und von der Rhône, wenn auch einige zur nächsten Kategorie zu zählen sind, je nachdem, welche Reife ein Jahrgang erreicht hat. Diese Weine müssen beim Servieren mit größerer Sorgfalt behandelt werden als alle anderen, weil sich während der Flaschenreife häufig ein Bodensatz bildet.


  Sie passen zu sparsam gewürzten Fleisch- und Wildgerichten mit erstklassigen Zutaten: Lamm, Rind, Kalb (auch Bries und Zunge), Huhn, Ente, Rebhuhn und Fasan. Wildgeflügel mit ausgeprägtem Eigengeschmack verlangt aber häufig nach Weinen der nächsten Kategorie. Nur milder Käse sollte zu diesen relativ delikaten Tropfen gereicht werden. Die ideale Serviertemperatur beträgt 15 bis 18 Grad Celsius.


  Beispiele: außer den genannten Franzosen erstklassiger Rioja und Penedès aus Spanien, Chianti Riserva, toskanische Gewächse wie Tignanello, Carmignano und Venegazzù, Süditaliener aus Nerello mascalese, Nero d’Avola und Aglianico, portugiesische Rotweine, vor allem aus Dão, Alentejo und Bairrada, Cabernet und Pinot noir der Spitzenklasse aus Kalifornien, Oregon und Washington, Rotweine aus Coonawarra und Westaustralien sowie einige aus dem Hunter Valley, die Roten von südafrikanischen Spitzengütern, argentinischer Malbec, chilenischer Cabernet, Tannat aus Uruguay, Château Musar aus dem Libanon, griechische Spitzenrote und neuseeländische Bordeaux-Verschnitte.


  Außerordentlich konzentrierte, gehaltvolle, schwere Rotweine, die meist eine gewisse Reife brauchen Bei europäischen Weinen hängt die Zugehörigkeit zu dieser Kategorie eher vom Jahrgang als vom Erzeuger ab. Ziemlich regelmäßig gehören dazu: Château Pétrus in Pomerol, Chambertin und Corton in Burgund, Hermitage und Châteauneuf-du-Pape, außergewöhnlicher Roussillon (nicht für lange Lagerung), Barolo und Barbaresco, Brunello di Montalcino, Recioto und Recioto Amarone aus Valpolicella, spanischer Vega Sicilia, Pesquera und Priorato, portugiesischer Barca Velha und andere Rotweine vom Douro sowie Posip und Postup aus Dalmatien. Manchmal bringt ein Jahrgang wie der 1961er in Bordeaux, der 1971er in Burgund und 1990er in beiden Gebieten solche Weine in großer Zahl hervor. In Kalifornien, Australien und Südafrika ist es schwierig, andere als solche schweren Roten zu produzieren. Bei den meisten der besten Vertreter sind die Erzeuger sorgsam bemüht, die Reife auf ein verhaltenes Maß zu beschränken, aber in Kalifornien entstehen vor allem Zinfandel, die überlebensgroß anmuten. Australien erzeugt viele Exponenten dieses schweren Stils, insbesondere in Victoria, in Barossa und den Southern Vales. Die herausragendsten Beispiele sind erstklassige Shiraz-Gewächse wie der Grange von Penfolds und der Hill of Grace von Henschke. Gut abgehangenes Wild und kräftiger Käse sind die idealen Begleiter für diese Weine; in der entsprechenden Preisklasse kann man sie aber auch zu Gegrilltem und bei Picknicks genießen.


  Gespritete Weine Eine Kategorie von Weinen, deren natürliche Stärke durch den Zusatz von Alkohol erhöht wurde, entweder während der Gärung, um die natürliche Süße zu erhalten (wie bei Port), oder nachdem sie ganz durchgegoren wurden, um sie haltbar zu machen (wie der Sherry). Da die Rolle dieser Weine weitgehend von ihrem Süßegrad abhängt, kann man nicht viel mehr sagen, als dass trockene Versionen (von Portwein, Sherry, Madeira oder ihren Artgenossen aus anderen Gebieten) als Aperitif gedacht sind, während süße gespritete Weine je nach Geschmack und Vorliebe entweder vor oder nach dem Essen getrunken werden.


  Franzosen beispielsweise bevorzugen süße, Italiener bittere und die stets zu Zugeständnissen bereiten Briten mal süße, mal trockene Aperitifs. Gespritete Weine empfehlen sich auch für bestimmte Speisen. In Spanien wird trockener Sherry zu Tapas getrunken, und er ist mit die beste Wahl zu Räucheraal oder feinem spanischen Schinken. Alter Oloroso Sherry, egal ob trocken oder mit zusätzlicher Süße, passt sehr gut zu Kuchen, Nüssen und Rosinen. Port wird oft zu Käse gereicht. Zu Madeira gibt es einen speziellen, würzigen weichen Kuchen.


  In diese Kategorie fallen außerdem spanischer Málaga und Tarragona, sizilianischer Marsala, der Commandaria aus Zypern, französische vins doux naturels (etwa Banyuls) und eine ganze Reihe von Weinen aus der Neuen Welt.


  


  


  Lagerung


  Die größte Revolution in der Geschichte des Weins war die Entdeckung, dass seine Lebensdauer durch Luftabschluss erheblich verlängert werden kann und dass er im Laufe der Zeit ganz unerhörte Geschmacksnuancen und einen anderen, weniger traubigen, unendlich feineren und interessanteren Duft entfaltet.


  Die Erfindung, die die luftdichte Lagerung ermöglichte, war der Korken, der irgendwann im 17.Jahrhundert in Gebrauch kam. Möglicherweise kannten bereits die alten Griechen das Geheimnis, doch das ganze Mittelalter hindurch bis ins 17.Jahrhundert war man auf neuen, nicht auf alten Wein aus. Für den neuesten Jahrgang wurde oft doppelt so viel bezahlt wie für den Rest des vorhergehenden, der mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Essig geworden war. Die einzige Ausnahme waren die starken und wohl auch süßen, sack genannten Erzeugnisse, die in der heißen Sonne des östlichen Mittelmeerraums, Südspaniens und später auch der Kanarischen Inseln entstanden. Dank ihrer Konstitution konnten sie im Kontakt mit Luft in Fässern reifen und den nussigen, warmen Geschmack entwickeln, den wir mit Sherry verbinden.


  Die Alterung in mit Korken verschlossenen Flaschen ist ein völlig anderer Vorgang. Anstatt zu oxidieren, also Sauerstoff aufzunehmen, altert der Wein »reduktiv«: Der wenige in ihm enthaltene Sauerstoff (der beim Abziehen von einem Fass auf das andere oder beim Abfüllen in die Flasche hineingelangt ist) wird durch die Vorgänge im Wein aufgebraucht (reduziert). Solange der Wein lebt (und Wein ist lebende Materie mit bemerkenswerter Lebensdauer), ist er ein Schlachtfeld für Bakterien, ein Spielplatz für Pigmente, Tannine, Enzyme, und beherbergt eine Fülle von Organismen und Molekülen, die Jagd aufeinander machen. Durch einen guten Korken dringt, solange er feucht gehalten wird, keine Luft an den Wein, und so besteht keine Gefahr, dass er sich in Essig verwandelt. Ob und wie lange sich der Reduktionsprozess günstig auf den Wein auswirkt, ist maßgeblich für die Entscheidung, wann der Flascheninhalt am besten ist.


  Heute werden bei immer mehr Weinen anstelle von Korken Schraubverschlüsse verwendet. Die meisten sind für raschen Verbrauch bestimmt, manche, etwa australische Riesling-Gewächse, können hingegen bis zu zehn Jahre aufbewahrt werden. Wenn sie unter geeigneten Bedingungen lagern, entwickeln sie sich gut, sie bleiben aber grundsätzlich frischer als vergleichbare Weine in verkorkten Flaschen.


  Über das Thema wird immer vehementer diskutiert. Korkhersteller kämpfen verbissen um ihr Überleben und investieren enorme Summen in Forschungsbemühungen zur Vermeidung des Korkschmeckers. Er wird durch eine komplexe Verbindung namens TCA verursacht, die sich manchmal in einem kaum merklichen flacheren Aroma und Geschmack oder einer leicht muffigen Note, bisweilen aber auch in einem sehr unangenehmen Schimmelgeschmack äußert.


  Alternativen sind Plastikkorken, die sich leicht ziehen, aber nicht mehr einführen lassen, teure Glasverschlüsse, bei denen das Siegel die potenzielle Schwachstelle ist, wiederverwertete Korken und Schraubverschlüsse. Letztere haben ihre Gegner, doch ist man sich meist einig darüber, dass sie ebenso einfach wie preiswert sind und ihren Zweck erfüllen.


  Lagern oder nicht lagern?


  Die allermeisten Weine werden so bereitet, dass sie möglichst bald trinkreif sind. Dies gilt für alle im Fass oder im Tank verkauften Weine, für einen Großteil der Weißweine außer sehr süßen und körperreichen, für fast alle Rosés und sämtliche Rotweine in der Art von Beaujolais, dessen Eigenart und Charme auf dem ursprünglichen Aroma der Traube beruht. Die einzigen Tafelweine, die durch Lagerung gewinnen, sind die wenigen süßen oder sehr konzentrierten, intensiv aromatischen Weißen und Roten, die besonders lange mit Schalen und Kernen eingemaischt wurden, damit sie möglichst viele konservierende Pigmente und Tannine aufnehmen.


  Wie viele dieser Bestandteile in den Saft der Trauben übergehen und wie gut sie als Konservierungsmittel wirken, liegt nur teilweise in der Hand des Kellermeisters. Der alles entscheidende Faktor ist der Jahrgang und kein Jahrgang gleicht dem anderen. Die Analyse der Trauben zur Erntezeit mag noch gleich ausfallen, aber sie haben seit der Rebenblüte 100 Tage lang draußen im Weinberg zugebracht – und keiner dieser Tage war wie der andere. Die Anzahl und die Größe der Beeren, die Form der Trauben, die Dicke der Schalen und die Hefen, die sich gebildet haben, sind immer in feinster Weise anders. Kein Jahrgang entwickelt sich in derselben Weise oder mit genau derselben Geschwindigkeit wie ein anderer. Aber stets sind die besseren Weine eines Jahrgangs langlebiger und reifen weiter zu köstlicheren Geschmacksnuancen aus als die weniger guten.


  Das Einlagern von Wein ist deshalb immer auch eine Sache, zu der Forschergeist und Entdeckungsdrang gehören. Wenn Fachleute etwa sagen, dass ein Bordeaux des Jahrgangs 2000 je nach Qualität fünf bis 15Jahre bis zu seinem Höhepunkt braucht, ist das zwar ein schöner Anhaltspunkt, hilft aber konkret selten weiter.


  Man sollte daran denken, dass spät gelesene Trauben mit einem höheren Reifegrad vollere, geschmeidigere Weine mit weicheren Tanninen erbringen. Es besteht kein Grund zur Annahme, dass diese Weine sich in der Flasche nicht ebenso gut entfalten wie die besten aus den 1960er- und 1970er-Jahren, obgleich sie auch schon in jüngeren Jahren genussreif sind. Früher erforderten viele Rotweine eine sehr lange Flaschenreife, da sie in ihrer Jugend von strengen, das heißt unreifen Tanninen beherrscht und deshalb ungenießbar waren. Weißweine waren häufig mit Schwefeldioxid behandelt und daher in der Jugend ebenfalls nicht sehr ansprechend. Die heutigen Weine sind viel zugänglicher, und ob man einen feinen Burgunder, Bordeaux oder Shiraz lieber jung und frisch oder reifer und subtiler mag, ist letztlich eine Frage des Geschmacks. Nicht vergessen sollte man: Eine Flasche, die vor ihrem Höhepunkt getrunken wird, bereitet immer mehr Freude als eine, deren Inhalt den Zenit überschritten hat und auf dem Weg in ein müdes Alter ist.


  FLASCHEN: GRÖSSEN UND FORMEN


  Jedes europäische Anbaugebiet hat seine traditionelle Flaschenform mit hohem Wiedererkennungswert. Meist werden Weine, die in der Neuen Welt von europäischen Rebsorten erzeugt werden, ebenfalls in den entsprechenden Flaschen verkauft, weil damit auf den ersten Blick klar ist, um welche Art von Wein es sich handelt. Die Farbe des Glases ist genauso wichtig wie die Form. Alle Rheinweine werden in braune, alle Moselweine in grüne Flaschen abgefüllt. Weißer Bordeaux kommt in durchsichtigen, roter Bordeaux in grünen Flaschen auf den Markt. Einfache Tafelweine, deren Ursprung keine Rolle spielt, gelangen häufig im Tetrapak oder als Kartonweine in den Handel. Wirklich gut und angemessen sind diese Behälter allerdings für keinen Wein. Roter Bordeaux wird in Flaschen verschiedener Größe verkauft. Je größer die Flasche ist, desto länger hält sich der Wein, desto langsamer reift er und desto besser ist er am Ende. Nur Champagner kommt noch in so vielfältigen Flaschen auf den Markt – die größeren Kaliber sind jedoch nur bei Siegesfeiern üblich.
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  Weinhändler und Weinmakler


  Früher waren nur die größten Erzeugerbetriebe in der Lage, ihre Weine mit befriedigenden Ergebnissen reifen zu lassen und selbst abzufüllen; mit der Vermarktung hatten allerdings auch sie nicht das Geringste zu tun. Die Verbindung zum Kunden hielten allein die Händler: Sie verschnitten den Wein so, dass er dem Geschmack ihrer Kunden entsprach. Durch den Direkteinkauf beim Erzeuger hat sich der Markt von Grund auf verändert.


  Ein Makler muss sein Anbaugebiet genauestens kennen und ist eine Art Hausarzt für kleine Winzerbetriebe: Er berät sie, nimmt gemeinsam mit ihnen Kostproben und bringt diese zum richtigen Händler. Für den Händler ist der Makler eine Art Headhunter, der die geeigneten Weine aufspürt und sie dem Markt verfügbar macht.


  Seine traditionelle Funktion besteht darin, den Ausbau der Weine zu finanzieren, sicherzustellen, dass das fertige Produkt dem Geschmack der Kunden entspricht, den Wein abzufüllen und zu vertreiben. In vielen Fällen gestaltet der Makler zusammen mit seinen Vertretern sowohl den Wein als auch den Markt. Die Repräsentanten stellen den Kontakt zu den Großhändlern her, die die Lagerhaltung für die Einzelhändler übernehmen. Der Variation dieses Systems sind keine Grenzen gesetzt. Sein Vorteil ist, dass für jedes Glied der Kette zwischen Winzer und Weintrinker ein erfahrener Spezialist zuständig ist, ob es nun um den idealen Zeitpunkt zum Abfüllen geht oder um den abendlichen Umsatz einer Bar.


  Die rechte Zeit zum Probieren


  Zum Glück öffnen ständig viele andere Leute Flaschen eines Jahrgangs und vergrößern den über Weinbücher, Zeitschriften und Kataloge zugänglichen allgemeinen Bestand an Informationen. Man muss selten lange nach Hinweisen suchen, ob der Wein im Kellerregal schon probiert werden kann. Einiges über den Reifezustand eines Rotweins kann man auch erfahren, ohne die Flasche zu öffnen, indem man den Flaschenhals vor eine starke Lichtquelle hält: Die Tiefe und Beschaffenheit der Farbe kann man durch das Glas hindurch gut erkennen.


  Weit schwieriger ist die Entscheidung, wie viel Wein welcher Jahrgänge man einlagern soll. Es ist sicherlich nicht besonders geschickt, sich zu sehr auf einen einzelnen Jahrgang zu kaprizieren – schließlich kann man nie wissen, ob der nächste nicht besser sein wird. Vernünftiger ist es, sich regelmäßig einzudecken, wenn ein guter Jahrgang herauskommt, was mit dem Klimawandel immer häufiger der Fall sein dürfte.


  Da die räumlichen (und finanziellen) Kapazitäten grundsätzlich begrenzt sind, lohnt es sich zu überschlagen, bei wie vielen Gelegenheiten man eigentlich wie viel Wein braucht, was wiederum davon abhängt, wie viele Freunde man hat, die passionierte Weintrinker sind. Nehmen wir an, dass Sie durchschnittlich einmal im Monat acht Gäste zum Abendessen einladen und jedes Mal (zusätzlich zum jungen Weißwein und gegebenenfalls Schaumwein oder Champagner) vier Flaschen eines reifen Rotweins getrunken werden, beläuft sich der Jahresverbrauch auf 48 Flaschen. Vielleicht trinken Sie eine weitere Flasche pro Woche in der Familie (oder allein). Dann kommt man auf rund acht Dutzend Flaschen im Jahr.


  Der ideale Vorratsbestand ergibt sich, wenn man den Jahresverbrauch mit der Zahl der Jahre multipliziert, die der Wein im Keller lagert. Da diese Zahl zwischen zwei für feine Weißweine und zehn und mehr für Spitzenrotweine schwankt, muss man noch genauer rechnen. Gehen wir einmal davon aus, dass zwei der acht Dutzend für zwei Jahre, vier für fünf Jahre und zwei für zehn Jahre aufbewahrt werden, dann ergeben sich: 2 x 2 + 4 x 5 + 2 x 10 = 44 Kisten mit je zwölf Flaschen.


  Neben Tischweinen sind zwei weitere Arten von Erzeugnissen es wert, dass man sie eine Zeit lang liegen lässt: Champagner und Vintage Port. Die Lagerung von Champagner ist eine relativ kurzfristige Angelegenheit. Jahrgangs-Champagner gewinnt mit zwei bis drei Jahren merklich an Geschmackstiefe. Liebhaber alter Champagner bewahren ihn bis zu zehn oder gar 20 Jahre lang auf, bis seine Farbe dunkler wird und er nur noch ganz schwach schäumt. Das ist allerdings eine typisch britische Vorliebe: Deutsche Champagnerliebhaber schätzen Frische mehr als Reife.


  Beim Vintage Port sieht es völlig anders aus. Wie sich nahezu die gesamte Entwicklung dieses Weins in der Flasche vollzieht, wird im Kapitel zu Port erläutert. Er muss länger als jeder andere Wein gelagert werden – mit Ausnahme des so gut wie nicht erhältlichen Jahrgangs-Madeira. Alle guten Jahrgänge brauchen 20 Jahre oder mehr, bis sie in vollem Glanz erstrahlen.


  Die praktischen Voraussetzungen für die Lagerung von Wein zu schaffen ist für die meisten Weinliebhaber eine Herausforderung. Ideal ist ein unter der Erde liegender Keller, aber geeignete Bedingungen lassen sich auch im Erd- oder Obergeschoss herstellen, sofern genug Raum vorhanden ist. Wenn Geld kein Thema ist, kann man im Haus oder im Garten auch ein spezielles Lagersystem einbauen lassen, in dem Temperatur und Luftfeuchtigkeit automatisch geregelt werden. Wein muss im Dunkeln, erschütterungsfrei, bei recht hoher Luftfeuchtigkeit und möglichst gleichmäßiger Temperatur gelagert werden. Dunkel muss es sein, weil UV-Licht auch durch grünes Flaschenglas dringt und die Alterung beschleunigt. Erschütterungen gelten als schädlich (allerdings bedürfte es meiner Ansicht nach ganz schön heftiger Vibrationen, um den Bodensatz ständig aufzuwirbeln). Luftfeuchtigkeit trägt dazu bei, dass der Korken luftdicht bleibt – viel wichtiger ist allerdings, dass der Wein den Korken ständig feucht hält. Deshalb müssen Weinflaschen immer liegend aufbewahrt werden, auch wenn sie nur für kurze Zeit im Keller sind. Zu viel Feuchtigkeit kann aber stören: Die Kartons verrotten und die Etiketten werden schnell unlesbar.


  Temperatur und Kellerorganisation


  Die meisten Schwierigkeiten machen die Temperaturverhältnisse. Ideal ist eine gleichmäßige Temperatur zwischen sieben und 18 Grad Celsius. Am besten ist ein Kellerraum mit zehn Grad Celsius, weil darin gelagerte Weißweine bereits mehr oder weniger die richtige Trinktemperatur haben. Sehr wahrscheinlich reifen Weine in einem kalten Raum langsamer und halten sich länger als in einem wärmeren.


  Chemiker sagen, dass die Rate chemischer Reaktionen sich pro zehn Grad Celsius mehr als verdoppelt. Wenn das Reifen des Weins nichts weiter als eine chemische Reaktion wäre, hieße das, dass bei 20 Grad gelagerter Wein doppelt so schnell reift wie einer, der bei zehn Grad ruht. Doch so einfach ist es nicht: Wein lebt, das heißt, der Reifeprozess ist nicht nur chemischer, sondern auch biologischer Art.


  Die Auswirkungen von Temperaturschwankungen sollten aber auch nicht überschätzt werden. In meinem (unterirdischen) Keller verändert sich die Temperatur nach und nach von rund acht Grad Celsius im Winter auf über 15 Grad im Sommer, ohne dass der Wein in erkennbarer Weise Schaden davonträgt. Die größten Schwierigkeiten, ein gleichmäßig kühles Plätzchen zu finden, hat man meist in einem Haus oder einer Wohnung, in denen die Raumtemperatur im Winter auf 21 Grad Celsius oder mehr gebracht wird, während die Außentemperatur zwischen plus 15 Grad Celsius und einem Wert weit unter Null liegen kann. Als Lösung bietet es sich an, einen kleinen Raum oder großen Schrank in der Nähe einer Außenwand zu isolieren. Ansonsten sind zur Lagerung guter Weine auch zugemauerte Kamine, ein Besenschrank unter der Treppe oder der Boden eines Kleider- oder Garderobenschranks geeignet – der Fantasie sind da keine Grenzen gesetzt.


  Das Gleiche gilt für Weinregale beziehungsweise sogenannte Gefächer. Gefächer sind lange, nicht unterteilte Regalbretter (oder der freie Platz auf dem Kellerboden), auf denen größere Mengen desselben Weins Flasche an Flasche nebeneinander liegen können. Für kleine Bestände vieler verschiedener Etiketten verwendet man am besten in unterschiedliche Fächergrößen unterteilte Regale, in die jeweils eine oder mehrere Flaschen passen. Ich persönlich finde Regale am praktischsten, in die man Flaschen sowohl einzeln als auch im Dutzend einsortieren kann.


  Sehr gute Weine – etwa die meisten Bordeaux-Crus – werden in Holzkisten geliefert, die perfekte Lagerstätten abgeben. Wenn man solche Weine kistenweise kauft, muss man sie eigentlich erst auspacken, wenn Grund zur Annahme besteht, dass der Wein seinen optimalen Reifezustand erreicht hat.


  Wenn möglich, sollte man seinen Lagerraum so einrichten, dass auch größere Flaschen Platz finden. Die 0,75-Liter-Flasche ist seit Generationen die Standardgröße – ob sie ursprünglich für eine oder zwei Personen gedacht war, ist schwer zu sagen. Doch in größeren Flaschen hält sich der Wein noch besser. Lebensdauer, Reifezeit und Qualität stehen in direktem Verhältnis zur Flaschengröße. Manchmal sind halbe Flaschen zweckmäßig, besonders bei schweren und teuren Weinen wie Sauternes oder Beerenauslesen, wo man mit sehr wenig sehr lange auskommt. Sonst sind normale Flaschen gut und Magnumflaschen noch besser. Doppelmagnumflaschen sind dann doch etwas unhandlich.


  Es sind nicht nur die teuren Kreszenzen, die eine Lagerung lohnen. Viele australische Rote zum Beispiel entwickeln sich von einer kraftstrotzenden Jugend hin zu einer äußerst angenehmen Reife. Mit kraftvollen, dunklen, tanninreichen Rotweinen, egal welchen Ursprungs, können Sie bedenkenlos Kellerexperimente durchführen. Seien Sie aber umso vorsichtiger bei Weißweinen. Die meisten, die von einer längeren Lagerung profitieren, sind die teuren Gewächse, also die hochwertigeren weißen Burgunder, die Spitzen-Chardonnay und -Sauternes der besten Châteaux sowie herausragende deutsche Auslesen – heute ohne Frage die Weine, die ihr Geld am meisten wert sind. Hinzu kommen einige, die weniger im Rampenlicht stehen: feiner Chenin blanc von der Loire (sowohl süß als auch trocken), erstklassige Elsässer Weißweine und der Wein, der einst als der langlebigste Weiße überhaupt galt, der seltene weiße Hermitage von der Rhône.


  GLASFORMEN


  Natürlich kann man sich auf den Standpunkt stellen, dass es nur ein perfektes Glas gibt, das sich gleichermaßen für alle Tischweine eignet. Aber aus guten Gründen erfreuen sich viele Weintrinker an den traditionellen, manchmal ausgefallenen oder stilvollen Glasformen, die für den unverwechselbaren Genuss bestimmter Gewächse erdacht wurden.
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  Weingläser


  Jedes Anbaugebiet hat seine eigenen Vorstellungen davon, wie perfekte Weingläser auszusehen haben. Ihre Form ist meistens gastronomischen Anforderungen geschuldet, und sie eignen sich genauso gut für Weine aus anderen Gegenden. Am elegantesten und am vielseitigsten einsetzbar ist wohl das in Bordeaux verwendete Glas. Manche Gläser sind die reinste Folklore: nett in ihrer traditionellen Umgebung, aber sonst so fehl am Platz wie ein Dirndl bei einem edlen Diner. Der Römer vom Rhein mit seinem dicken, manchmal geriffelten und verzierten Stiel aus grünem oder braunem Glas stammt noch aus der Zeit, als man Rheinwein bevorzugt alt und oxidiert trank und die Rheinländer gern etwas Stabiles in der Hand hatten, das sie mit Schwung auf dem Tisch absetzen konnten. Moselwein wird hingegen in einem flachen geschliffenen Glas serviert, das seine Leichtigkeit und Anmut betont. Elsässer Gläser haben einen sehr langen grünen Stiel, der dem Wein einen grünlichen Schimmer verleiht. Solche Gläser tragen zum Lokalkolorit der jeweiligen Gegend bei, aber man muss sie nicht unbedingt zu Hause haben.


  Die internationale Normierungsorganisation ISO ist weiteren Diskussionen zuvorgekommen, indem sie die Eigenschaften eines perfekten Probierglases festgelegt hat. Die nach oben verjüngte Form erhöht wie ein umgedrehter Trichter die Konzentration des zur Nase des Verkosters aufsteigenden Dufts. Mittlerweile ist der Handel jedoch größtenteils zum Chianti-Glas aus dem Hause Riedel übergegangen, das eine ähnliche Form hat, aber um einiges größer ist, was die positiven Eigenschaften des Inhalts hervorhebt. (Der österreichische Gläserdesigner Georg Riedel hat zahllose Versionen für die verschiedensten Weinstile entwickelt, sein Chianti-Modell aber gilt als bestes Allzweckglas.)


  Ein gutes Weinglas sollte folgende Eigenschaften haben: Es ist durchsichtig, unverziert, relativ dünnwandig, mit einem Stiel, der so lang ist, dass man ihn gut festhalten kann, und einem ausreichenden Fassungsvermögen. Letzteres ist besonders wichtig. Ein Weinglas bei Tisch sollte nie mehr als halb voll geschenkt werden, ideal sind Gläser mit einem Fassungsvermögen von 0,2 bis 0,3 Liter. Alles, was größer ist, wirkt nur protzig – und kann leichter umgestoßen werden.


  »Korrekte« Gläser sind in manchen Weinkreisen zu einer Art Obsession geworden. Aber wer will schon zehn oder 20 verschiedene Gläsertypen im Schrank stehen haben? Mehr als die auf > und > abgebildeten Gläser braucht es nicht, damit sich jeder Wein von seiner besten Seite zeigen kann.


  Das Auge trinkt mit


  Schaumwein serviert man am besten in einem etwas kleineren, verhältnismäßig hohen und schmalen Glas, das man zu etwa drei Vierteln füllt, damit die Perlen schön aufsteigen können – einen hübscheren Anblick hat Wein kaum zu bieten. Unter keinen Umständen sollte man Sektschalen verwenden, die aber ohnehin kaum noch anzutreffen sind. Dessertweine schenkt man, weil sie alkoholstärker sind, in kleineren Mengen in kleinere Gläser, die zur Hälfte oder zu zwei Dritteln gefüllt sein sollten. Ihr Duft ist intensiver als der von Tischweinen und würde einen, wenn man seine Nase in einen großen Kelch Portwein tauchte, glatt überwältigen.


  Werden zu einer Mahlzeit mehrere Weine gereicht, ist es hilfreich, wenn die Gläser sich im Aussehen unterscheiden. Auf jeden Fall sollte man die Gäste darauf hinweisen, dass die Weine von links nach rechts eingegossen werden (also als Erstes das Glas gefüllt wird, das am weitesten links steht). Ich nehme an, der tiefere Sinn dieser Regel besteht darin, dass ein Rechtshänder dann nicht sein erstes Glas umstößt, wenn er nach dem zweiten greift. Werden zwei oder mehr ähnlich aussehende Weine serviert, kann man die Gläser außerdem durch ein Bändchen am Stiel markieren.


  Weingläser sollten so sauber wie irgend möglich sein – was leider die Fähigkeiten einer Geschirrspülmaschine übersteigt. Ihre Reinigungsmittel hinterlassen einen Film auf dem Glas, den man nicht unbedingt riecht oder schmeckt, beim Anfassen aber durchaus spürt. Sie beeinträchtigen sogar das Schäumen eines Champagners. Brillant klar wird ein Glas nur, wenn man es mit Seife oder Spülmittel von Fettresten befreit, gründlich in sauberem heißen Wasser abspült und dann nicht abtropfen lässt, sondern mit heißem Wasser füllt und erst kurz vor dem Abtrocknen ausleert. Ein warmes, noch nasses Glas lässt sich mit einem sauberen Leinen- oder Baumwolltuch im Nu auf Hochglanz bringen, während auf einem kalten Glas Streifen und Fusseln zurückbleiben.


  Der beste Aufbewahrungsort ist ein geschlossener Schrank, in dem die Gläser aufrecht stehen. Auf einem offenen Regal stauben sie ein; stellt man sie mit der Öffnung nach unten, nehmen sie den Geruch des Holzes oder des Lacks an. Als Alternative zum geschlossenen Schrank ist ein Gestell denkbar, in das die Gläser mit dem Fuß eingehängt werden. Allerdings ist Staub auf dem Glas auch nicht besser als Staub im Glas.


  


  


  Wein servieren


  Wenn man um das Servieren von Wein kein Aufhebens macht, kostet es nicht viel Zeit und Mühe: Die Flasche ist entkorkt, ehe das Gespräch richtig begonnen hat. Natürlich gibt es Gelegenheiten und Gewächse, bei denen ein so prosaisches Vorgehen gerechtfertigt ist. Ich möchte an dieser Stelle jedoch eine Lanze dafür brechen, das Öffnen jeder Flasche zu zelebrieren. Weil Vorfreude die schönste Freude ist, sollte man sich die ausgiebige Lektüre des Etiketts gönnen, das Entfernen der Kapsel richtig auskosten und genüsslich den Korkenzieher ansetzen. Wein dient allein dem Zweck, die Sinne zu erfreuen. Und dieser Zweck ist erfüllt, wenn man jeden einzelnen Schritt von der Wahl des Weins bis zum ersten Schluck in vollen Zügen genießt. Die Kunst des Servierens besteht darin, einen Wein so zu kredenzen, dass seine Qualitäten bestmöglich zur Geltung kommen.


  Nichts ist so ausschlaggebend für Erfolg oder Misserfolg wie die Temperatur. Der typische Duft und Geschmack eines Weins setzt sich aus flüchtigen Stoffen zusammen, deren Molekulargewicht bei »leichten« Weißweinen gering ist und bei »schweren« Rotweinen immer weiter ansteigt. In welchem Maße diese Stoffe verdunsten und auf den Geruchssinn treffen, hängt von der Temperatur ab.


  Jede Rebsorte verhält sich in dieser Hinsicht anders. Der Duft des Rieslings ist äußerst flüchtig; ein Moselwein sendet seine blumige Botschaft bereits aus, wenn er noch zu kalt zum Trinken ist. Der kräftige Geruch des Champagners nach Trauben und Hefe ist durch Kälte kaum zu zügeln (und doch kenne ich Leute, die es immer wieder versuchen). Sauvignon blanc verströmt seinen Geruch fast so großzügig wie Riesling, Chardonnay hingegen sehr viel weniger und auch weniger als Gamay: Beaujolais duftet bei niedrigen Temperaturen außerordentlich stark. Pinot noir verströmt sein ätherisches Aroma sogar in einem kalten burgundischen Keller, während Cabernet seinen Duft vor allem in jungen Jahren für sich behält. In einem chai in Bordeaux riecht es eher nach Eichenholz als nach Wein. Cabernet aus Kalifornien und anderen warmen Gegenden ist entgegenkommender.


  Ist Aroma alles?


  Das eben Gesagte stimmt in etwa mit den in der Tabelle auf > verzeichneten, allgemein anerkannten Serviertemperaturen überein. Das Aroma ist aber keineswegs alles. Von Weißweinen erwarten wir, dass sie erfrischend kühl sind und Rotweine sollen den Gaumen mit Kraft und Fülle reizen. Es ist interessant auszuprobieren, wie sehr das Geschmacksempfinden durch die Temperatur beeinflusst wird: Kostet man einen guten reifen Meursault und einen Volnay der gleichen Qualität (also einen Weiß- und einen Rotwein aus benachbarten Weinbergen, deren Trauben viel gemeinsam haben) bei gleich kühler Temperatur mit geschlossenen Augen, kann man kaum einen Unterschied feststellen.


  Das Schlagwort »Zimmertemperatur« als Richtwert für das Servieren von Rotwein können Sie getrost über Bord werfen. Egal welche Temperatur in Esszimmern herrschte, als es geprägt wurde – die Chancen, dass eine Flasche die richtige Temperatur bekommt, wenn man sie in das Zimmer stellt, in dem sie getrunken werden soll, sind relativ gering. Ein amerikanisches Esszimmer mit 21 Grad Celsius ist zu warm für Wein; bei dieser Temperatur steigt der Alkohol unangenehm zu Kopf. Mein Esszimmer ist mit 15 Grad Celsius gut für Burgunder, aber zu kalt für Bordeaux.


  Jeder hat in seinem Kühlschrank ein Plätzchen, um Weißwein zu kühlen, aber niemand in meiner Bekanntschaft hat einen Ofen, den man auf 16 Grad Celsius aufheizen kann. Doch wenn ein Eiskübel ein brauchbares (genau genommen sogar das beste) Mittel zum Kühlen von Weißwein ist, warum sollte es dann nicht auch ein Warmwasserkübel für Rotwein tun? Wasser mit 21 Grad lässt die Temperatur einer Flasche in etwa acht Minuten von 15 auf 18 Grad steigen; ebenso lange würde es dauern, die Temperatur einer Flasche Weißwein in einem Kübel mit Eiswasser von 18 auf 13 Grad zu reduzieren.


  Es gilt auch zu berücksichtigen, dass sich die Umgebungstemperatur nicht nur auf den Wein in der Flasche, sondern auch auf den im Glas auswirkt. An einem heißen Tag sollte man ihn deshalb erheblich kühler ausschenken, als man ihn trinken will. Lassen Sie nie eine Flasche oder ein Glas in der Sonne stehen, sondern sorgen Sie mit einem Sonnenschirm für Schatten, zur Not auch behelfsmäßig mit der Speisekarte oder einem Buch oder indem Sie das Glas unter ihren Stuhl stellen.


  Kühler


  Wenn man keinen kühlen Keller hat, in dem Weißwein immer bei idealer Serviertemperatur lagern kann, dann kühlt man ihn am besten und am schnellsten, indem man die ganze Flasche in eiskaltes Wasser taucht. Im Kühlschrank dauert es ungefähr zehnmal so lange, den gleichen Grad an Kühlung zu erzielen. Der Eiskübel sollte so hoch sein, dass die Flasche bis zum Hals im Wasser steht; ist dies nicht der Fall, muss man sie kopfüber hineinstellen, denn die kühlende Wirkung muss am Flaschenhals einsetzen. Auch isolierte Kühlmanschetten, die man im Eisfach aufbewahrt und bei Bedarf über die Flasche streift, leisten gute Dienste. Es gibt zudem oben offene Thermosbehälter, die eine bereits kalte Flasche kühl halten.


  Welcher Dekantiertyp sind Sie?


  Weinliebhaber finden meist einen gemeinsamen Nenner, wenn es um die Belange ihres begehrten Objekts geht, nur beim Dekantieren scheiden sich die Geister. Manche halten unerschütterlich an der traditionellen Ansicht fest, dass der Wein mindestens einige Minuten, wenn nicht Stunden oder gar Tage »atmen« muss, damit er tatsächlich sein Bestes geben kann. Die Verfechter der entgegengesetzten Auffassung behaupten unter Berufung auf wissenschaftliche Erkenntnisse, das Dekantieren habe keinerlei Wirkung auf den Wein, und eine dritte Gruppe warnt vor den Schäden, die der Wein beim Dekantieren davontragen kann. Jede Fraktion hat in Bezug auf bestimmte Weine (und auf ihren persönlichen Geschmack) recht. Aber keine dieser Meinungen sollte dogmatisch vertreten werden.


  Es gibt drei Gründe, die für das Dekantieren sprechen. Der wichtigste ist, den Wein von seinem Bodensatz zu befreien. Ein zweiter, dass die massive, rötlich schimmernde Dekantierflasche auf dem Tisch schön aussieht. Und der dritte ist, dass der Wein atmen kann. Gegen die ersten beiden hat niemand etwas einzuwenden. Uneinig ist man sich nur darüber, wann das Ganze stattfinden soll.


  Der berühmte Emile Peynaud, der sich durch seinen Beitrag zur Weinkunde im Allgemeinen und zu Bordeaux im Besonderen große Autorität verschaffte, schrieb in Le Goût du Vin: »Wenn es überhaupt nötig ist zu dekantieren, dann sollte man es zum spätestmöglichen Zeitpunkt tun, umittelbar bevor man zu Tisch geht oder bevor man den Wein serviert; niemals aber längere Zeit vorher.«


  Die einzige Berechtigung, die Peynaud dem Belüften oder Atmenlassen zuerkennt, ist, dass dadurch hin und wieder auftretende geringfügige Fehler behoben werden können. Sonst, sagt er, schadet das Dekantieren nur. Es macht den Wein weicher und lässt die Brillanz des über lange Zeit entwickelten Bouquets verblassen.


  Amerikaner, die das Thema wissenschaftlich angegangen sind, kommen zu einem ganz ähnlichen Schluss; ihrer Meinung nach hat das Dekantieren keine zuverlässig nachweisbaren Auswirkungen. Meine Erfahrung ist, dass fast alle Weine sich in einer Dekantierflasche spürbar verändern; ob zu ihrem Vorteil oder Nachteil, ist teils vom Wein, teils vom persönlichen Geschmack abhängig.


  Manche Weinliebhaber mögen ihren Wein lieber etwas weicher und blasser; speziell Vintage Port wird oft früh dekantiert, um sein feuriges Temperament zu bändigen, weil die »volle Ladung« einfach zu viel des Guten wäre. Für diese Gruppe ist Milde gleich Qualität. Für traditionsbewusste Spanier dagegen ist der Eichengeschmack (wie auch bei Rioja) das Maß für Qualität. Und wer wollte einem von beiden Geschmacksverirrung unterstellen?


  Die Engländer hatten von jeher sehr eigene Vorstellungen darüber, wie ihr Wein schmecken müsse. Vor 100 Jahren gossen sie Rhône-Weine oder spanische Gewächse in ihren Bordeaux, der ihnen sonst zu fade und dünn erschien. Es gibt bestimmt heute noch Leute, die den Burgunder aus den Zeiten vor der strikten Anwendung der Appellationsvorschriften lieber mochten als den authentischen, direkt vom Erzeuger stammenden Burgunder, den wir heute trinken. Auch die Kalifornier haben ihren eigenen Geschmack. Sie mögen offenherzige, stark aromatische Weine, die oft schmecken, als hätten sie den Übergang vom Fruchtsaft zum Wein nicht ganz geschafft. Kein Wunder, dass die Meinungen über das Dekantieren auseinander gehen.


  Bei manchen Weinen hat man den Eindruck, dass sie sich beim Öffnen der Flasche zusammenrollen wie ein Igel, der sich angegriffen fühlt. Der tanninreiche piemontesische Barolo zeigt eine oder mehrere Stunden lang nur seine Stacheln. Wenn man ihn in dieser Zeit trinkt, hat man nicht mehr davon, als dass er auf der Zunge brennt und einem die Röte ins Gesicht treibt. Doch dann taucht ein zartes Bouquet auf, das immer stärker wird, bis man schließlich von Himbeeren, Veilchen, Trüffeln und Herbstlaub umgeben ist.


  Burgunder wird in französischen Restaurants normalerweise nicht dekantiert. Und wenn es stimmt, dass Pinot noir flüchtiger ist als Cabernet, dann hat das auch seinen Sinn: Bordeaux wird aufgeweckt, wenn er beim Umgießen von der Flasche in die Karaffe in Berührung mit Luft kommt; Burgunder hingegen braucht das nicht.


  Wer an das Dekantieren glaubt, wird einen jungen Wein mehrere Stunden, einen reifen Tropfen eine oder zwei Stunden atmen lassen (wobei »jung« und »reif« relativ zur prognostizierten Reifezeit des jeweiligen Weins zu verstehen sind) und einen alten Wein wie einen Kranken behandeln, den man besser nicht dem Zug aussetzt. Merkwürdigerweise machen Leute, die sehr alte und sehr große Kostbarkeiten probieren (der 1803er Château Lafite ist ein gutes Beispiel), jedoch immer wieder die Erfahrung, dass diese mit jeder Stunde an Bouquet und Geschmack zulegen – und in manchen Fällen sogar am folgenden Tag besser schmecken als je zuvor. Ich trinke Weine meist am Abend nach dem Öffnen aus. Die einzige allgemeine Regel, die ich aus meinen Erfahrungen ableiten kann, lautet: Je besser der Wein in Bezug auf Usprung und Jahrgang ist, desto mehr bekommt ihm ein längerer Kontakt mit Luft.


  Manchmal ist ein Wein beim Öffnen eine herbe Enttäuschung, wandelt sich danach aber vollkommen. Mehr als einmal hatte ich schon einen schlechten, harten, lose sitzenden Korken, und der Wein bot bei der ersten Kostprobe ein ausgesprochen dürftiges Bouquet und nur sehr wenig Geschmack, obwohl die Farbe ansprechend war. 24 Stunden später schien er seine Batterien aufgeladen zu haben: Er erschloss sich mir als das vollblütige Rassegewächs mit reichhaltigem Geschmack, das ich erwartet hatte. Die Moral der Geschichte ist, dass auch auf dem Feld des Dekantierens Experimentierfreude und Aufgeschlossenheit das Beste sind.


  Die Diskussion des Für und Wider ist viel langwieriger als die Sache selbst. Es geht beim Dekantieren einfach nur darum, den Wein ohne den Bodensatz in ein anderes Gefäß umzufüllen (und das kann ein spezieller Dekanter einfacher oder dekorativer Machart sein oder auch schlicht eine gut ausgespülte normale Flasche).


  Wenn man weiß, wann eine Flasche an der Reihe ist, nimmt man sie mindestens zwei Tage vorher aus dem Regal und stellt sie aufrecht hin. In dieser Zeit müsste das sogenannte Depot genug Zeit haben, langsam auf den Boden der Flasche abzusinken. Muss man aus einer Flasche dekantieren, die bis zur letzten Minute gelegen hat, braucht man einen Korb oder eine Wiege, damit die ursprüngliche Position der Flasche möglichst wenig verändert wird, wobei der Wein kurz unterhalb des Korkens stehen sollte (siehe >). Man entfernt die Kapsel ganz, hält die Dekantierflasche in der einen Hand und gießt den Wein in einer gleichmäßigen Bewegung hinein, bis man das Depot in einem dunklen Strahl auf den Flaschenhals zuströmen sieht. Hat es die Schulter unterhalb des Halses erreicht, setzt man ab.


  Der Bodensatz ist leichter zu erkennen, wenn man den Flaschenhals gegen das Licht einer Kerze oder einer Taschenlampe oder ein gut beleuchtetes weißes Blatt Papier oder eine Serviette hält. Da Vintage-Port-Flaschen aus sehr dunklem Glas (und außerdem meist staubig) sind, ist das Depot darin schlecht zu sehen. Wenn die Flasche jahrelang am gleichen Platz lag, ist es so dick und zusammenhängend, dass eigentlich nichts passieren kann. Wurde sie kurz zuvor bewegt, kann sich die Sache schwieriger gestalten und der Wein muss vielleicht sogar gefiltert werden. Ein Stück sauberer, feuchter Musselin ist dazu am besten geeignet; verwendet man Kaffeefilter, schmeckt der Wein hinterher deutlich danach.


  ÖFFNEN UND DEKANTIEREN


  Es ist heftig umstritten, ob und wann man Weine dekantieren soll, ob es gut ist, den Wein »atmen« zu lassen, oder nicht. Wissenschaftliche Erkenntnisse sprechen eher dagegen. Was das Dekantieren bewirkt, ist schwer vorauszusagen, aber ich schlage als Faustregel Folgendes vor: kräftigen jungen (»jung« bezieht sich in diesem Zusammenhang auf den Jahrgang: ein großer Jahrgang ist mit zehn Jahren jung, ein weniger guter mit vier oder fünf) roten Bordeaux, Cabernet, roten Rhône-Wein, Barolo und Barbaresco, schweren Zinfandel, australischen Shiraz, portugiesischen Rotwein und andere ähnlich tanninreiche Weine mindestens eine Stunde und probehalber bis zu sechs Stunden vor dem Servieren dekantieren. »Jungen« roten Burgunder, Pinot noir und traditionellen spanischen Wein lässt man besser erst unmittelbar vor dem Servieren an die Luft.
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  Den Korken (nicht) knallen lassen


  So öffnet man eine Schaumweinflasche:


  1. Die Folie, unter der sich der Drahtkorb verbirgt, vom Korken entfernen. Die Flasche schräg halten – aber ohne auf jemanden zu »zielen« – und die Drahtschlinge aufdrehen.


  2. Den Drahtkorb abnehmen. Die Flasche wieder schräg halten, den einen Daumen fest auf den Korken drücken und diesen mit dem anderen Daumen vorsichtig lockern.


  3. Den gelockerten Korken gut festhalten und ein wenig drehen. Die Flasche weiter schräg halten und ein Glas bereitstellen, in das man den ersten Schaum abgießen kann.


  4. Für sehr fest sitzende Korken oder wenn man mehrere Flaschen nacheinander öffnen muss, empfiehlt sich der Gebrauch einer Spezialzange.


  5. Professionelle Kellner stecken beim Eingießen von Champagner den Daumen in die Vertiefung am Boden der Flasche, sodass deren Gewicht auf den Fingern ruht.


  DIE RICHTIGE SERVIERTEMPERATUR


  Nichts entscheidet so über Wohl und Wehe eines Weins wie seine Temperatur. In der folgenden Tabelle ist für jeden Typ die ideale Serviertemperatur angegeben. Ich bin aber weit davon entfernt, dogmatische Standpunkte zu vertreten. Manche mögen Rotweine lieber, wenn sie die von mir vorgeschlagene frische Temperatur um ein paar Grad übersteigen; anderen reicht die mäßige Kühle, die ich für einen optimalen Genuss von Duft und Geschmack empfehle, nicht aus. Bedenken Sie auch, dass die Zimmertemperatur an heißen Tagen erheblich höher ist als angegeben und Rotwein deshalb ein kurzes Bad im Eiskübel vergönnt sein sollte.
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  Wie man Vintage Port öffnet


  Die Flaschen von Vintage Port, der älter ist als 20 Jahre, sind schwierig zu öffnen, weil der Korken weich geworden ist und sofort zerbröselt, wenn man einen Korkenzieher hineindreht. Es bleibt einem tatsächlich nichts anderes übrig, als den Hals abzuschlagen. Dies kann auf zweierlei Weise geschehen.


  Erstens gibt es für diesen Zweck spezielle Portweinzangen. Man bringt sie zum Glühen und umschließt den oberen Teil des Flaschenhalses eine Minute lang fest mit den Zangenenden. Dann fährt man mit einem feuchten Tuch rasch über den heiß gewordenen Flaschenhals: Er bricht sauber ab und das Stück mit dem Korken lässt sich leicht abnehmen.


  Die zweite Methode ist genauso effektiv und um einiges spektakulärer. Mit einer Hand hält man die Flasche fest, in die andere nimmt man ein schweres Küchenmesser. Man fährt mit dem Messerrücken am Flaschenhals aufwärts und schlägt mit Schwung gegen den Wulst am oberen Ende: Der Hals bricht sauber ab. Bevor man den Trick vor versammelter Gesellschaft vorführt, sollte man ein bisschen üben, aber eigentlich ist es ganz einfach: Man darf nur nicht zu zaghaft sein.


  Wenn der Korken zerbröselt und in die Flasche fällt, kann man den Wein durch einen mit Musselin ausgelegten Glas- oder Kunststofftrichter oder ein Sieb gießen.


  


  


  Korken


  Die ersten Korken müssen Stopfen gewesen sein, die nur zur Hälfte in den Flaschenhals getrieben wurden, denn die ersten bekannten Abbildungen von Korkenziehern stammen aus einer Zeit, zu der Korken bereits 100 Jahre lang in Gebrauch gewesen waren. Obwohl heute Schraubkappen, Kronkorken und Kunststoffkorken auf billigere und einfachere Weise verhindern, dass der Wein aus der Flasche hinaus und Luft in die Flasche hinein gelangt, werden die meisten feinen Weine weiterhin mit Korken verschlossen.


  Warum ist Kork das ideale Material zum Verschließen einer Weinflasche? Zuallererst sind sein geringes Gewicht, seine Reinheit und die Tatsache, dass er in großen Mengen verfügbar ist, zu nennen. Er ist nahezu luftundurchlässig. Er ist glatt und bleibt trotzdem im Flaschenhals stecken. Er ist temperaturunempfindlich. Er fault sehr selten. Er ist äußerst schwer brennbar. Vor allem ist er außerordentlich elastisch und nimmt, wenn man ihn zusammendrückt, fast genau seine ursprüngliche Form wieder an. Diese Eigenschaft wird beim maschinellen Verkorken ausgenutzt: Man kann einen Korken so weit zusammendrücken, dass er ganz leicht in den Flaschenhals hineinpasst; danach dehnt er sich jedoch sofort wieder aus und dichtet die Öffnung perfekt ab. Seine Lebensdauer ist hoch: Er wird erst im Lauf von 20 bis 50 Jahren allmählich morsch und bröselig. In besonders gewissenhaft geführten Weinkellern (zum Beispiel den großen Châteaux in Bordeaux) werden bei den alten Jahrgängen etwa alle 25 Jahre die Korken ausgetauscht. Manche entsenden sogar Spezialisten, die die alten Weine des Château in den Kellern der Kunden neu verkorken. Aber viele Korken halten sich bis zu 50 Jahre tadellos.


  Das einzig Unangenehme an Korken ist, dass sie gelegentlich einen schimmeligen Geruch entwickeln. Bei der Herstellung werden sie zwar sorgfältig sterilisiert, aber hin und wieder werden dennoch eine oder zwei der vielen Zellen, aus denen sich Kork zusammensetzt (20 bis 30 auf einen Quadratmillimeter), von Schimmel befallen. Wenn diese Zellen in Berührung mit dem Wein kommen, nimmt er den »Korkgeschmack« an. Ein minimales »Korkeln« wird nur jemand feststellen, der den Wein in optimalem Zustand gut kennt. Ist der Wein hingegen schon stärker verdorben, merken es alle. Alles, was dazwischen angesiedelt ist, trübt die Freude, ohne dass man die Beeinträchtigung sofort an etwas festmachen kann – und nur zu gern schiebt man dann die Schuld auf den Wein statt auf den wahren Schuldigen, den Korken.


  Mitunter kann man auch einen alten oder schlechten Korken einfach in den Wein drücken. Mit drei Drähten und einem Holz kann man ihn herausziehen, aber besser ist es, ihn einfach in der Flasche zu lassen und ihn beim Eingießen mit dem Griff eines Bestecks oder einem Bratenspieß nach unten zu drücken. Plastikkorken sind für viele Korkenzieher eine echte Herausforderung. Manchmal kommt man nur durch rohe Gewalt ans Ziel. Ruinieren Sie aber nicht Ihr teures Gerät für einen mittelmäßigen Wein.


  Auch die Art des Korkenziehers ist alles andere als unerheblich. Die einfache Spirale mit Griff wurde längst von Modellen abgelöst, die einen Gegendruck auf die Flasche ausüben. Das freihändige Ziehen des Korkens ist etwas für Muskelprotze: Man braucht dazu in etwa genauso viel Kraft wie um 40Kilogramm zu heben. Verschiedene Vorrichtungen sorgen für die Hebelwirkung, aber das Wichtigste ist die Spirale, die sich in den Korken bohrt und ihn fasst. Überhaupt nicht zu gebrauchen sind dünne Handbohrer und zur Spirale gebogener Draht: Der Bohrer bohrt nur ein Loch in den Korken, die Drahtspirale wird beim Ziehen auseinandergebogen.


  Weinreste


  Sobald die Flasche geöffnet ist, verdirbt Wein relativ schnell. Damit man eventuell übrig gebliebene Reste auch am nächsten Tag noch genießen kann, empfiehlt sich eine spezielle Vorrichtung, mit der der Sauerstoff aus der Flasche gepumpt und diese gleichzeitig mit einem Gummistopfen verschlossen werden kann. Solche Verschlüsse sind nicht ideal, aber nützlich. Man kann den Wein auch in eine kleinere Flasche umfüllen – dann muss weniger Sauerstoff abgepumpt werden. Eine weitere Möglichkeit ist Stickstoffspray: Der Stickstoff schirmt den Wein gegen den darüber liegenden Sauerstoff ab.


  Einmal geöffnete Flaschen bewahrt man am besten im Kühlschrank auf. Ob und wie lange sich der Wein in einer geöffneten Flasche hält, hängt jedoch nicht nur von den äußeren Bedingungen ab, sondern auch vom Inhalt. Schwerer, in Eichenholz ausgebauter Chardonnay oxidiert leichter als ein intensiver, reduktiver Riesling: Das sind Erfahrungswerte, keine bewiesenen Tatsachen. Für Schaumweinflaschen braucht man spezielle Verschlüsse, die in Fachgeschäften erhältlich sind. Einen (silbernen) Löffelstiel in den Flaschenhals zu stecken ist keine verlässliche Methode.


  Am gewinn- beziehungsweise am genussbringendsten macht sich übrig gebliebener Wein in Soßen oder in Eintopfgerichten. Auch »korkelnden« Wein kann man übrigens ohne Weiteres zum Kochen verwenden, denn der muffige Geschmack des Weins verfliegt.


  


  


  Die Weinprobe


  Weinproben können eine ernsthafte Angelegenheit oder ein unbeschwertes Vergnügen sein, aber einen Wein gründlich zu verkosten, um hinterher ein fundiertes Urteil darüber abgeben zu können, erfordert immer ein hohes Maß an Konzentration. Ein professioneller Verkoster hat gelernt, einen Wein nicht einfach nur zu genießen, sondern ihn nach allen Regeln der Kunst zu analysieren.


  Obwohl ich beileibe kein professioneller Verkoster bin, ertappe ich mich albernerweise manchmal dabei, wie ich ein Glas Leitungswasser so aufmerksam behandle, als müsste ich seine Qualität beurteilen: Wenn ich es auch vielleicht nicht gegen das Licht halte, so rieche ich doch daran und behalte das Wasser einen Moment lang im Mund, um abzuwägen, inwieweit es den Ansprüchen, die man an gutes Wasser stellt, entspricht. Und natürlich spucke ich es dann aus.


  DAS VERKOSTUNGSGLAS


  Nach der Norm der ISO (International Standards Organization) ist das ideale Probierglas rund 15 Zentimeter hoch und fasst 0,2 Liter. Bei Weinproben wird es meist nur zu einem Fünftel gefüllt. Durch seine hohe Form und Verjüngung am oberen Ende werden die flüchtigen Aromen beziehungsweise das Bouquet »eingefangen« und konzentriert an die Nase weitergegeben. Der Stiel muss so lang sein, dass man das Glas anfassen kann, ohne die Schale mit dem Wein zu berühren (professionelle Verkoster halten das Glas meist am Fuß fest). Je dünnwandiger das Glas, desto besser.
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  Auch wenn man es nicht darauf anlegt, seinen Geschmack zu schulen (das hat nämlich auch Nachteile: Man schluckt fehlerhaften oder uninteressanten Wein nicht mehr kritiklos), hat es jedenfalls keinen Sinn, für teures Geld einen charaktervollen Wein zu kaufen und ihn dann einfach hinunterzukippen. Es ist ein verbreiteter Irrglaube, dass einem ein »besserer« Wein automatisch einen höheren Genuss beschert. Um bestimmte Qualitätsmerkmale erkennen und würdigen zu können, braucht man klare, aufmerksame Sinne und ein Wissen darüber, wie man in den Weinen methodisch das suchen und finden kann, worauf es wirklich ankommt.


  Bevor jetzt jedoch jedes Essen mit Freunden zur Andacht gerät, sei angemerkt, dass man sich nicht immer und überall völlig versenken muss: Wenn man diese Konzentrationsübung hin und wieder in geeigneten Momenten praktiziert, hat man das nötige Rüstzeug, um einen Wein auch auf »sozialverträglichere« Weise zu verkosten.


  Was aber soll überhaupt gesucht und gefunden werden? Eine Verkostung für Einsteiger könnte aus fünf Weinen bestehen, mit denen der Anfänger zuallererst die unglaubliche Vielfalt des Weins erleben kann: ein trockener und ein süßer Weißwein, ein leichter, junger und ein feiner, reifer Rotwein sowie ein Sherry oder ein Port – Erzeugnisse, die nichts miteinander gemein haben. Eine ähnlich grundlegende Erfahrung wäre, typische Beispiele für die fünf oder sechs Rebsorten zu probieren, die einen besonders ausgeprägten und leicht erkennbaren Charakter besitzen.


  Meistens werden bei Weinproben Abfüllungen verglichen, die eine wichtige Gemeinsamkeit haben, etwa den Ursprung, das Alter oder die Rebsorte. So kann man, wenn man Rieslinge aus zehn oder zwölf verschiedenen Ländern kostet, hervorragend feststellen, was ihr gemeinsamer Nenner – der Rieslinggeschmack – ist, und beurteilen, wie er auf unterschiedlichen Böden und unter verschiedenen klimatischen Bedingungen ausfällt. Noch spezieller wäre der Vergleich von Rieslingen derselben Qualitätskategorie (Kabinett oder Spätlese) aus den wichtigsten deutschen Anbaugebieten.


  Vertikale und horizontale Verkostungen


  Probiert man verschiedene Jahrgänge des gleichen Weins, spricht man von einer vertikalen Verkostung; der Vergleich verschiedener Weine (ähnlicher Art) des gleichen Jahrgangs heißt horizontale Verkostung. Professionelle Degustationen, die dazu dienen, Weine zum Kauf auszuwählen, sind fast immer horizontal. Wichtig ist hier, dass man nur vergleicht, was sich auch vergleichen lässt. Im professionellen Rahmen ist es nicht von Interesse, einen Bordeaux mit einem Burgunder zu vergleichen oder einen Chablis mit einem Meursault: Wenn der Chablis ein guter Meursault ist, ist er ein schlechter (weil untypischer) Chablis. Ein Médoc, der wie ein Wein aus dem Napa Valley schmeckt, ist ein schlechter Médoc – auch wenn ein Erzeuger aus dem Napa Valley schwer davon zu überzeugen ist, dass dies umgekehrt genauso gilt.


  Da normale Menschen den Wein meist zum Essen trinken, beurteilen sie ihn zum Teil danach, wie gut er zu den Gerichten passt, die sie besonders gern mögen. Berufsverkoster und Preisrichter bewerten ein Erzeugnis hingegen entweder für sich allein oder im Vergleich zu anderen und haben daher einen anderen und wohl auch klareren Ausgangspunkt. Am klarsten ist er, wenn man Hunger hat und nicht müde ist; der späte Vormittag ist deshalb der bevorzugte Zeitpunkt für eine professionelle Weinprobe.


  Die idealen Bedingungen für eine Verkostung sind relativ nüchtern: ein sauberer, gut beleuchteter Raum ohne jede Atmosphäre, ohne den durchdringenden Geruch nach Fässern, ohne Ablenkung durch nettes Geplauder und vor allem ohne die Käsewürfel, die gegrillten Würstchen und das ofenfrische Brot, mit denen seit Menschengedenken die meisten zweitklassigen Weine ihren Abnehmern schmackhaft gemacht werden.


  Ob es besser ist zu wissen, was man probiert, oder blind zu verkosten und erst hinterher zu erfahren, womit man es zu tun hatte, ist ein ewiges Streitthema. Die Macht der Suggestion ist gewaltig. Es ist schwer, sich selbst gegenüber ehrlich zu sein, wenn man das Etikett gesehen hat. Häufig werden die Eindrücke, ob man sich dessen bewusst ist oder nicht, von dem geprägt, was man erwartet, anstatt von dem, was man wirklich wahrnimmt.


  Wenn ich die Wahl habe, verkoste ich am liebsten alles zuerst blind. Es ist die sicherste Methode, das höchste Maß an Konzentration aufzubieten und sich dazu zu zwingen, die richtigen Fragen zu stellen, analytisch und unvoreingenommen an die Sache heranzugehen. Ich notiere mir meinen Eindruck und frage dann, was es für ein Wein war, oder schaue aufs Etikett. Wenn ich richtig gelegen habe, freue ich mich: Ich weiß, dass die Vorstellung, die ich mir von dem Inhalt gemacht habe (oder die Erinnerung, wenn ich ihn schon einmal gekostet habe), der Wirklichkeit sehr nahe kam. Wenn ich (was sehr viel häufiger der Fall ist) falsch lag oder überhaupt keine Ahnung hatte, ist das meine Chance, den Wein kennenzulernen, ihn erneut aufmerksam zu verkosten und zu verstehen versuchen, warum diese Rebsorte in diesem Weinberg in diesem Jahr dieses Ergebnis geliefert hat. Dies ist der richtige Zeitpunkt, um sich mit anderen Verkostern auszutauschen.


  Es ist immer interessant zu sehen, wie viel Übereinstimmung zwischen mehreren Leuten herrscht, die das gleiche Gewächs probieren. Geruchs- und Geschmacksempfindungen sind in so geringem Umfang messbar und nicht im Geringsten reproduzierbar. Die Sprache dient eher als Krücke denn als Stütze und zieht für fast alles, was an Erhellendem gesagt werden kann, Vergleiche und Metaphern heran.


  Bei Wettbewerben, bei denen die Teilnehmer gegeneinander antreten, muss zwangsweise blind verkostet werden: Sieger ist die Person oder das Team mit der größten Erfahrung und dem besten Geschmacksgedächtnis. Bei Wettbewerben, bei denen Weine gegeneinander antreten, ist es das einzige faire Verfahren. Dennoch kann es auch dabei zu irreführenden Ergebnissen kommen, weil die unmittelbare Wirkung stärker berücksichtigt wird als weniger auffällige, aber letztendlich wichtigere Eigenschaften: Wenn kalifornischer Cabernet mit rotem Bordeaux ähnlichen Alters verglichen wird, tragen die Kalifornier fast immer den Sieg davon. Sie sind wie Tennisspieler, die durch ihren unerhörten Aufschlag gewinnen.


  Der Vorgang des Verkostens


  Viele Experten haben sich schon über das Wesen der Verkostung Gedanken gemacht. Für mich gibt es fünf Aspekte, die Aufschluss über einen Wein geben und die mir helfen, seine Qualität zu bewerten: sein Ursprung, sein Alter, die beteiligten Rebsorten sowie seine voraussichtliche Haltbarkeit (und ob er noch besser wird). In ihnen äußert sich gewissermaßen die ganze Fülle eines Weins, mit Ausnahme vielleicht seiner berauschenden Wirkung. Es sind – in der Reihenfolge ihres Auftretens – das Aussehen, der Geruch, der erste Eindruck im Mund, der Geschmack, während man den Wein im Mund hat, und der Nachgeschmack. Ich berücksichtige jeden einzelnen dieser Aspekte, notiere mir zu jedem etwas (die Notiz dient nicht nur als Gedächtnisstütze, sondern zwingt einen auch dazu, sich auf einen Eindruck festzulegen) und ziehe dann einen allgemeinen Schluss.


  Das Verkosten ist eine anspruchsvolle Tätigkeit und etwas ganz anderes, als wenn man einen Wein einfach nur trinkt. Manchmal beschränkt sie sich auf eine kurze, private Zeremonie, zum Beispiel auf einer Party, wo das Getränk nicht im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses steht. Trotzdem kann man Wein eigentlich nur angemessen genießen, wenn man diesen Anspruch zur Gewohnheit macht und mit Methode vorgeht.


  Aussehen ist sehr viel mehr als nur Farbe. Guter Wein ist von funkelnder Klarheit. Durch das Dekantieren stellt man sicher, dass auch ein alter Wein mit Depot glänzt wie ein Edelstein und das Licht mit einer solchen Intensität reflektiert, dass es schon ein Vergnügen ist, ihn nur zu betrachten. Je nach seiner Viskosität hinterlässt der Wein, wenn man das Glas schwenkt, schwere, langsam zurückrinnende »Tränen« an der Glaswand oder bildet wie Wasser sofort wieder eine ebene Fläche. Je dicker er ist, desto mehr Geschmacks- und Extraktstoffe beziehungsweise Zucker enthält er – was an sich weder gut noch schlecht ist, sondern nur dem jeweiligen Wein angemessen sein muss. Kristallablagerungen in Weißwein sind kein Zeichen für schlechte Qualität, sondern etwas ganz Natürliches und unter keinen Umständen ein Fehler.


  »Die Farbe«, ich zitiere Emile Peynaud, »ist gewissermaßen das Gesicht des Weins. Sie verrät viel über sein Alter und einiges über seinen Charakter.« Dazu braucht man allerdings noch weitere Informationen, die einem bald der Geruch liefert. Am besten erkennt man die Farbe, wenn man das Glas vor einen weißen Hintergrund – etwa ein Stück Papier – hält und es ein wenig von sich weg neigt, sodass man durch den Rand der Flüssigkeit schaut. In Teilen Frankreichs, vor allem in Burgund, wo der Wein in dunklen Kellern lagert, verwendet man flache Silberschalen als Probiergefäße, weil man vor dem reflektierenden Hintergrund die Farbe besser beurteilen kann.


  Weißwein wird im Alter dunkler; Rotwein verblasst langsam von purpurfarben über rot zu rotbraun (was man auch durch das grüne Glas der Flasche sehen kann, wenn man den Hals gegen das Licht hält). Bei jungen Weinen ist die Farbe im Glas von Rand zu Rand fast gleichmäßig. Bei älteren Weinen ist der Rand meist deutlich heller. Ein bräunlicher Rand ist bei Rotwein ein sicheres Zeichen für Reife.


  Im Allgemeinen haben Weine von guten Rebsorten aus heißen Gegenden, etwa Cabernet und Syrah aus Australien, Kalifornien und Südafrika, eine intensivere Farbe als ihre Pendants aus kühleren Gefilden. Vintage Port ist dunkelpurpurrot, Ruby Port hat eine viel hellere, wässrigere Farbe und Tawny Port, der viele Jahre lang in Holzfässern reift, liegt irgendwo zwischen dem Braunrot von altem Bordeaux und einem klaren, hellen Bernsteinton, wenn er sehr alt ist – das extremste Beispiel dafür, dass Rotwein im Alter verblasst.


  Bei Weißwein ist die Vielfalt kaum geringer. Chablis hat einen grünen Schimmer in seiner hellgoldgelben Farbe, was bei anderen weißen Burgundern ungewöhnlich ist. Auch Moselwein zeigt einen Anflug von Grün, aber weniger Gold, während Rheinwein eher strohgelb ist, alte Süßweine sogar fast orange. Sherry erhält seine Farbe durch die Oxidation: Bei jungen Finos ist sie noch schwach, alte Olorosos sind mahagonibraun. Wenn großer süßer Sauternes alt wird, nimmt er nacheinander alle Schattierungen von Gold bis hin zu einem satten Goldbraun an.


  DAS VERKOSTEN


  Um Wein richtig genießen zu können, muss man wissen, dass Schmecken und Riechen eng zusammenhängen: Für die Unterscheidung von Geschmacksnuancen sind die Geruchsnerven zuständig, nicht die Zunge, die Lippen oder der Gaumen. Der Mund erkennt, ob etwas süß, sauer, salzig, bitter, scharf, mild, ölig oder adstringierend ist. Geschmacksfärbung und -charakter aber liegen in den flüchtigen Bestandteilen, die allein durch die Nase wahrgenommen werden. So dreht sich beim Verkosten alles um das Schnuppern. Der erste Atemzug ist entscheidend, weil die Intensität der Geruchsempfindungen schnell nachlässt.
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  Die Nase schmeckt mit


  Man muss sich nur einmal beim Trinken die Nase zuhalten, um zu merken, dass sie den größten Teil zu den Geschmacksempfindungen beiträgt. Leider ist der Geruchssinn der unzuverlässigste und unbeständigste unserer Sinne. Während der Geschmackssinn wie Gehör und Auge ständig hellwach ist, ermüdet der Geruchssinn schnell: Wenn man mehr als fünfmal kurz hintereinander an einem Glas Wein riecht, lässt die Empfindung nach; die Nase braucht einen neuen Reiz. Deshalb verlassen sich Verkoster in hohem Maße auf ihren ersten Eindruck. Sie schwenken den Wein ein- oder zweimal, sodass er die Wände des Glases benetzt und so viele Duftstoffe wie möglich freigesetzt werden.


  Der Geruch ist auch das erste Alarmsignal, wenn etwas mit dem Wein nicht stimmt: eine Spur Essig, die scharfe Note von zu viel Schwefel oder der schimmelige Geruch eines morschen Korkens oder eines verunreinigten Fasses. Die meisten Weine haben einen mehr oder weniger angenehmen, aber einfachen Geruch nach Trauben und Gärung, manchmal auch Holz, den man allgemein als »weinig« bezeichnet. Je besser ein Wein ist, desto markanter sein Duft und desto verlockender, ein zweites Mal an ihm zu schnuppern.


  Jetzt machen sich auch bestimmte Rebsorten bemerkbar. Die acht »Klassiker« drücken dem Geruch eines Weins alle einen unverkennbaren Stempel auf. Mit dem Alter wandelt sich dieser Primärgeruch, den Verkoster Aroma nennen, zu einem komplexeren, weniger genau definierbaren, angenehmeren »Bouquet« oder »Bukett«.


  Es ist das Wesen eines feinen Dufts, dass man ihn nicht dingfest machen kann. Er scheint immer in Bewegung, wandelt sich etwa von Zedernholz zu Wachs, zu Honig, zu Wildblumen, zu Pilzen. Reifer Riesling kann zum Beispiel nach Zitronen und nach Benzin riechen, Gewürztraminer nach Grapefruit, Chardonnay nach Butter.


  Bis das Glas die Lippen berührt, sind also die meisten Fragen zum Wein schon beantwortet oder man hat zumindest erste Hinweise auf seine Qualität, sein Alter, die Rebsorten (und dadurch vielleicht auch seinen Ursprung) bekommen. Wenn alles gut geht, bestätigt der Geschmack den Geruch wie ein Orchester, das das Motiv eines Solisten aufnimmt und es mit dem Klang, den Tönen unterlegt, die noch fehlten. Erst in diesem Stadium kann man die Harmonie zwischen Süße und Säure beurteilen, die Stärke des Alkohols und ob er das nötige Gegengewicht durch intensiv fruchtige Geschmacksnoten erhält, sowie die Menge und Qualität der Tannine.


  Bei jedem Wein treten diese Elemente in einer bestimmten Kombination auf; seine Qualität wird danach beurteilt, ob die Elemente auf angenehme und für die jeweilige Art von Wein typische Weise harmonieren – wobei typisch vor angenehm kommt. Ein junger Rotwein kann unangenehm gerbstoffhaltig und adstringierend sein; ausschlaggebend für das Urteil des Verkosters ist die latente Fruchtigkeit, die später mit den Tanninen zusammenwirkt.


  Die einzelnen Geschmackselemente werden an verschiedenen Stellen im Mund wahrgenommen. Weil die Zungenspitze Süße erkennt, ist Süße der erste Geschmackseindruck. Sauer und salzig schmeckt man an den Zungenrändern und am Gaumen, bitter am Zungengrund. In der gleichen Reihenfolge klingen die Geschmacksempfindungen wieder ab: süß schon nach etwa zwei Sekunden, salzig und sauer etwas später. Der bittere Geschmack, den man als Letztes wahrnimmt, hält an – eine Eigenschaft, die man in Italien schätzt: Viele italienische Rotweine (zum Beispiel Valpolicella) haben einen leicht bitteren Nachgeschmack.


  Viele (nicht alle) der chemischen Stoffe, die diese Empfindungen hervorrufen, können wissenschaftlich nachgewiesen werden; in Wein hat man bis jetzt über 400 gefunden. Aber ihre Wahrnehmung ist bei jedem Menschen anders. Es mag Verkoster geben, die vergleichbar mit dem Gehörsinn eines Musikers einen »absoluten Geschmackssinn« besitzen, aber die meisten Menschen haben gewisse »blinde Flecken«: Wer drei Löffel Zucker in seinen Kaffee gibt, hat wohl eine hohe Wahrnehmungsschwelle für die Süße.


  Süß, sauer, salzig und bitter können die Vielfalt der Empfindungen, die sich im Mund entfalten, jedoch nur ansatzweise beschreiben. Am intensivsten ist der Geschmack, wenn der Wein den weichen Gaumen erreicht und man zu schlucken beginnt. Bei einer professionellen Verkostung, bei der man den Wein ausspucken muss, um einen klaren Kopf zu bewahren, kann man diesen Moment bewusst auskosten, indem man eine kleine Menge Wein ganz hinten im Mund behält und durch die leicht geöffneten Lippen einatmet. Die Grimasse, die man dabei schneidet, und das gurgelnde Geräusch sind ein geringer Preis für die erhöhte Geschmackskonzentration.


  Rotwein enthält eine gewisse Menge an Tanninen, an Gerbstoffen also, die auch bei der Herstellung von Leder verwendet werden. Sehr tanninreicher Wein ist so adstringierend (wie Walnüsse oder Schlehen), dass sich der Mund »pelzig« anfühlt und man kaum noch etwas schmeckt. Auch der Geschmack von Tannin ist unterschiedlich; er reicht von vollreifer, angenehmer Herbheit über die den Mund zusammenziehende Strenge von Eichenholz bis zu unreifer, grüner Härte.


  Die Säure im Wein kann streng bis angenehm anregend sein, nicht nur in der Konzentration oder der Stärke (die sich im pH-Wert ausdrückt), sondern auch im Geschmack. Im Wein sorgen Apfel- und Zitronensäure für Frische, Weinsäure ist streng, Essigsäure ihrem Namen entsprechend und Milchsäure mild. Winzige Spuren der als Nebenprodukt bei der Gärung anfallenden Bernsteinsäure sind für den saftigen und appetitanregenden Geschmack des Weins verantwortlich.


  Der Alkohol selbst hat in geringer Konzentration lediglich einen leicht süßen Geschmack; ab einem Gehalt von elf Volumenprozent erzeugt er im Mund die typische weinige Wärme (die leichteren Weinen, zum Beispiel vielen deutschen Gewächsen mit acht bis neun Volumenprozent Alkohol, abgeht).


  Wenn man dann noch die Fähigkeit der Zunge hinzunimmt, zwischen Dick- und Dünnflüssigkeit zu unterscheiden, wird die Vielfalt der Empfindungen wirklich beeindruckend.


  Ein weiterer Aspekt ist die Nachhaltigkeit: die Frage, wie lange der letzte Geschmackseindruck bestehen bleibt. Wirklich große Weine begeistern vor allem am Anfang mit der Schönheit ihres Bouquets und am Schluss, wenn sie noch Minuten nach ihrem »Abgang« im Atem spürbar sind.


  Die Reihenfolge beim Verkosten


  Bei Verkostungen ist, genauso wie wenn man Weine zum Essen serviert, ein Crescendo des Geschmacks erwünscht: Wer nach einem geschmacksintensiven Wein ein leichteres Gewächs probiert, wird es unweigerlich als blass und unbedeutend empfinden, so gut es auch immer sein mag. Üblicherweise kommt jung vor alt, leicht vor schwer, trocken vor süß und Weiß- vor Rotwein. In Bordeaux verkostet man allerdings oft erst Rot-, dann Weißwein. Man sollte beides ausprobieren.
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  Glossar


  Stichworte und Verweise auf andere Stichworte sind fett gedruckt.


  Abboccato (ital.) Leicht lieblich (z.B. bei Orvieto).


  Amabile (ital.) Lieblich; etwas süßer als abboccato.


  Amaro (ital.) Bitter.


  Amarone (ital.) Kräftiger, aus getrockneten Trauben bereiteter Rotwein aus dem Valpolicella.


  Amtliche Prüfnummer Zertifikat für deutsche Weine, die einer chemischen Analyse und Verkostung unterzogen wurden. Seit 1971 für alle QbA- und QmP-Weine verbindlich. Jeder Wein erhält eine AP-Nummer, die auf dem Etikett erscheinen muss.


  Anbaugebiet Die größte und allgemeinste deutsche geografische Herkunftsbezeichnung. Deutschland hat 13 Anbaugebiete (z.B. Mosel und Baden).


  Annata (ital.) Jahrgang.


  Assemblage (frz.) Das Verschneiden des endgültigen Weins aus seinen einzelnen Bestandteilen.


  Auslese Die dritte QmP-Kategorie deutscher Weine. Sie entsteht nur in reifen Jahren und wird in der Regel süß bereitet. Auslesen sind oft von einer leichten Edelfäule geprägt, die ihre fruchtige Süße um eine gewisse Komplexität bereichert. Mit zunehmender Flaschenreife geht die primäre Süße in reifere Geschmacksnoten über.


  Azienda agricola (ital.) Weingut.


  BA Siehe Beerenauslese.


  Barrique (frz.) Das Standardfass in Bordeaux für den Ausbau von Wein. Sein Fassungsvermögen beträgt 225 Liter.


  Beerenauslese QmP-Kategorie, die in puncto Süße und Preis über der Auslese liegt. Nur sehr überreife oder edelfaule Trauben werden für diese intensiv süßen Gewächse verwendet, die sehr schön altern.


  Bereich Eine von 34 Unterzonen in den 13 deutschen Anbaugebieten (z.B. Bernkastel). Bereichsbezeichnungen werden in der Regel für Weine mittlerer bis niedriger Qualität verwendet und sind sowohl für QbA- wie für QmP-Weine zugelassen. Die Abfüllungen werden aus weniger guten Lagen innerhalb des Bereichs verschnitten.


  Bianco (ital.) Weiß.


  Blanc de Blancs (frz.) Ausschließlich aus weißen Trauben bereiteter Wein. Wird oft für Champagner verwendet, der sortenrein aus Chardonnay gekeltert wurde.


  Blanc de Noirs (frz.) Ausschließlich aus roten Trauben bereiteter Weißwein. Meist für reinsortigen Pinot-noir-Champagner verwendet.


  Blush (engl.) Hellrosa Wein, in der Regel relativ süß und aus Zinfandel oder anderen roten Rebsorten erzeugt.


  Bodega (span.) Gut oder Kellerei.


  Botrytis cinerea Der Pilz, der die Edelfäule hervorruft. Botrytis-Weine wie etwa Sauternes sind meist ausgesprochen süß.


  Botte (ital.) Fass.


  Bottiglia (ital.) Flasche.


  Bric oder bricco (ital.) Hügelkuppe. Oft auf Etiketten von Einzellagenweinen aus Piemont anzutreffen.


  Brix Die amerikanische Maßeinheit für den Zuckergehalt von Trauben, auch Balling genannt. Sie entspricht in etwa dem doppelten potenziellen Alkoholgehalt (bei Vergärung des gesamten Zuckers). 19,3 Brix sind gleichbedeutend mit zehn Prozent Alkohol.


  Cantina (ital.) Keller.


  Cantina sociale oder cooperativa (ital.) Genossenschaftskellerei.


  Casa vinicola (ital.) Weinunternehmen, das in der Regel mit zugekauften Trauben arbeitet. Siehe auch tenementi.


  Cascina (ital.) Norditalienisch für Bauernhof oder Weingut.


  Cava (span.) Schaumwein, der, falls er gemäß den DO-Vorschriften bereitet wird, nach der traditionellen Methode entsteht. Überwiegend in Nordostspanien erzeugt.


  Cépage (frz.) Rebsorte.


  Cerasuolo (ital.) Rosé, vor allem aus den Abruzzen.


  Chai (frz.) Keller oder speziell gebautes Lager für den Ausbau von Wein in Fässern.


  Charta Eine 1983 von führenden Winzern im Rheingau gegründete Organisation. Sie legte stilistische Kriterien für trockenere Rieslingweine fest, wurde aber nach Einführung der Ersten Gewächse zunehmend anachronistisch. Mittlerweile sind ihre Zielsetzungen in den Richtlinien des VDP aufgegangen.


  Chef de culture (frz.) Weinbauingenieur, für die Rebflächen zuständig.


  Chiaretto (ital.) Sehr heller Rotwein, manchmal auch Rosé.


  Clairet (frz.) Dunkel rosaroter Wein, ursprünglich aus Bordeaux.


  Classico (ital.) Das »klassische« Kernstück einer DOC und meist deren bester Bereich.


  Colheita (port.) Ein Single Vintage Tawny Port, der mindestens sieben Jahre in Holz gereift ist.


  Collage (frz.) Schönung und Klärung des Weins, in der Regel mit Eiweiß.


  Consorzio (ital.) Ein Zusammenschluss von Erzeugern eines bestimmten Anbaugebiets, die sich zusammengetan haben, um den Anbau zu regeln und die Weine zu vermarkten.


  Côte/Coteaux (frz.) Hang.


  Coulure (frz.) siehe Verrieseln.


  Crémant (frz.) Französischer Schaumwein, der außerhalb der Champagne nach der traditionellen Methode bereitet wurde.


  Crianza (span.) Wein, der nicht so lange wie eine Reserva oder Gran Reserva in Eiche ausgebaut wurde.


  Cru (frz.) wörtl. »Gewächs«, etwa in Cru Classé (klassifiziertes Gewächs) oder Cru Bourgeois in Bordeaux. Auch für die Weinbergklassifikation in Burgund und anderen Weinbaugebieten verwendet (z.B. Premier Cru und Grand Cru). Oft werden in anderen Ländern besonders gute Einzellagen ebenfalls als Cru bezeichnet.


  Crush (engl.) In Kalifornien gebräuchlicher Begriff für die Ernte oder auch die Menge des gekelterten Traubenguts, gemessen in Tonnen pro acre.


  Cuvaison (frz.) Die Zeit, die der neue Wein während des Maische- und Gärprozesses im Gärbehälter verbleibt.


  Cuve (frz.) Behälter für die Gärung oder Lagerung von Wein.


  Dolce (ital.) Süß (entspricht fünf bis zehn Prozent Restzucker im Wein).


  Dosage (frz.) Mit Zucker versehener Zusatz, der Schaumwein beim Degorgieren hinzugefügt wird.


  Edelfäule Siehe Botrytis cinerea.


  Einzellage Eine eng begrenzte Anbaufläche innerhalb einer Großlage. In Deutschland gibt es rund 2600 Einzellagen. Offiziell ist die Mindestgröße auf fünf Hektar begrenzt, doch gibt es auch einige kleinere Einheiten. Der Name der Einzellage wird auf dem Etikett dem Namen der Gemeinde angefügt.


  Eiswein Wein aus Trauben, die manchmal bis Januar am Stock bleiben. Die Trauben werden frühmorgens in hart gefrorenem Zustand gelesen. Weil nur das Wasser in den Beeren gefriert, besteht der vom Eis getrennte Saft aus Zucker, Säure und Geschmacksstoffen in konzentrierter Form. Das Ergebnis ist ein außergewöhnlich süßer, pikanter Wein mit fast endlosem Leben, der zwar nicht so reichhaltig wie eine Beerenauslese oder Trockenbeerenauslese ist, aber einen durchdringenderen Geschmack hat und mitunter spektakuläre Preise erzielt.


  En Primeur (frz.) Beim En-Primeur-Verkauf werden Weine schon vor der Abfüllung an Abnehmer verkauft.


  Encépagement (frz.) Die Gesamtheit der Rebsorten in einem Weinberg.


  Enologo (ital.) Önologe bzw. beratender Kellermeister.


  Enoteca (ital.) »Weinbibliothek«. In italien gibt es viele solcher Sammlungen mit einem nationalen oder regionalen Bestand an Weinen. Auch Weinläden werden oft so genannt.


  Erstes Gewächs Siehe Großes Gewächs.


  Fattoria (ital.) In der Toskana gebräuchliche Bezeichnung für ein Weingut oder einen Bauernhof.


  Feinherb Eine nicht näher definierte Bezeichnung, die manche Erzeuger in Deutschland als Alternative zum widersprüchlichen halbtrocken verwenden.


  Field-grafting (engl.) Standortveredelung: Das Umpfropfen der Stöcke eines ganzen Weinbergs von einer Sorte auf die andere. Der alte Stock wird in Bodennähe gekappt und ein neuer Reis wird auf ihn aufgepfropft.


  Finca (span.) Weingut.


  Flor (span.) Hefeschicht, die jungen Sherry vor Oxidation bewahrt und einem Fino seinen typischen Geschmack verleiht. Sie bildet sich auch auf vin jaune aus dem Jura.


  Fouloir-égrappoir (frz.) Rotierende Maschine, die Beeren von den Stielen trennt und sie zerdrückt. Foulage ist das Zerdrücken, éraflage das Entrappen.


  Frizzante (ital.) Leicht perlend, aber mit wesentlich weniger Flaschendruck als spumante.


  Fuder An der Mosel gebräuchliches Fass mit 1000 Liter Rauminhalt.


  Ganztraubenpressung Das Keltern von ganzen weißen Traubenbüscheln mitsamt der Stiele gleich nach der Ankunft in der Kellerei. Der Wein gerät dadurch frischer, büßt möglicherweise aber an Komplexität ein. Zudem müssen mehr Pressen bereitstehen, weil die Stiele so viel Platz brauchen, was wiederum teurer ist.


  Gaschromatograph Teures Gerät zum Analysieren der einzelnen Bestandteile einer Flüssigkeit wie z.B. Wein.


  Gérant (frz.) Der Verwalter eines großen Weinguts.


  Gondola (engl.) Ein riesiger Behälter auf einem Anhänger, mit dem Trauben vom Weinberg zum Presshaus transportiert werden.


  Grand Cru (frz.) Rechtlich klar festgelegter Begriff. Bezeichnet in der Regel die besten Lagen eines Anbaugebiets (in Burgund, Bordeaux und dem Elsass). Manchmal besser als ein Premier Cru (in Burgund), manchmal nicht (in Bordeaux).


  Grand vin (frz.) Nicht gesetzlich festgelegte Bezeichnung für den Spitzenwein eines Guts im Gegensatz zum Zweitwein oder anderen Linien.


  Großes Gewächs Gemäß VDP-Definition die Weine aus einer Ersten Lage.


  Großlage Ein aus mehreren Einzellagen ähnlicher Qualität bestehendes Areal. Leider lässt das deutsche Weingesetz die Unterscheidung zwischen Groß- und Einzellagen auf Etiketten nicht zu. Großlagennamen werden normalerweise für QbA-Weine verwendet, mitunter aber auch für Trockenbeerenauslesen, wenn eine Einzellage so wenig Trauben hervorbringt, dass sich damit nicht einmal ein kleines Fass füllen lässt.


  Halbtrocken Deutscher Stillwein mit nicht mehr als 18 Gramm unvergorenem Zucker pro Liter wird als halbtrocken bezeichnet. In Österreich gilt Wein mit einer Restsüße zwischen 9 und 12 Gramm pro Liter als halbtrocken. In Jahrgängen mit sehr hoher Säure ist ein halbtrockenes Gewächs oft ausgewogener als ein trockenes.


  Icewine Die kanadische Variante des Eisweins.


  Imbottigliato (oder messo in bottiglia) nell’origine (oder dal produttore all’origine) (ital.) Im Weingut abgefüllt.


  Joven (span.) Junger, frischer, in der Regel nicht in Eiche ausgebauter Wein.


  Jug wines (engl.) Ursprünglich Weine, die in einer Kellerei offen für den sofortigen Verbrauch gekauft wurden und daher meist von schlichter Qualität waren. Heute handelt es sich um einfache Erzeugnisse, die in große Flaschen abgefüllt werden.


  Kabinett Die erste QmP-Kategorie in Deutschland. Nicht angereichert. Gute Vertreter zeichnen sich durch eine zarte Leichtigkeit aus, die sie zu idealen Erfrischern macht. In geeignetem Kontext sind sie nicht schlechter als schwere und teurere Spätlesen oder Auslesen.


  Kaltstabilisierung Ein fast überall angewandtes Bereitungsverfahren. Es verhindert die Bildung (harmloser) Weinsteinkristalle in der Flasche. Der Wein wird dazu rund zwei Wochen bei Temperaturen knapp über dem Gefrierpunkt gelagert.


  Landwein Eine 1982 eingeführte Kategorie trockener oder halbtrockener deutscher Tafelweine.


  Legno (ital.) Holz (als Hinweis auf den Ausbau von Weinen im Fass).


  Liebfrau(en)milch Eine viel missbrauchte Bezeichnung für Weine »angenehmen Charakters« mit einem Restzuckergehalt zwischen 18 und 40 Gramm pro Liter. Liebfrauenmilch stammte ursprünglich aus der Pfalz, aus Rheinhessen, dem Rheingau oder von der Nahe. Sie muss QbA-Niveau haben und sollte überwiegend aus Riesling, Silvaner oder Müller-Thurgau bereitet worden sein. Weil es sich bei den Weinen um weder charakterlich noch qualitativ auch nur annähernd einheitliche Erzeugnisse handelt, ist ihre – mittlerweile im Schwinden begriffene – Popularität wohl in erster Linie auf den einfachen Namen mit hohem Wiedererkennungswert zurückzuführen.


  Liquoroso (ital.) Kräftiger, meist gespriteter Wein, süß oder nicht süß.


  Maître de chai (frz.) Kellermeister.


  Marc (frz.) Trester; die Masse aus Schalen, Stielen und Kernen, die nach dem Pressen übrig bleibt.


  Meritage (engl.) Begriff für rote oder weiße Verschnitte aus Bordeaux-Trauben.


  Méthode traditionnelle/classique (frz.) Heute vorgeschriebene Bezeichnung für nach der Champagner-Methode bereitete Schaumweine, die außerhalb der Champagne entstehen.


  Metodo tradizionale oder classico (ital.) Siehe méthode traditionnelle.


  Millésime (frz.) Jahrgang.


  Monopole (frz.) Ein Weinberg oder eine Lage, die nur einem einzigen Besitzer gehört, etwa der Clos de Tart in Burgund.


  Most Das Zwischenstadium zwischen Traubensaft und dem fertigen Wein.


  Mostgewicht Das mit einem Refraktometer feststellbare spezifische Gewicht bzw. die Dichte von Traubensaft gibt einen Hinweis auf seinen Zuckergehalt. Die Maßeinheit heißt Grad Oechsle.


  Muffa nobile (ital.) Edelfäule.


  Mutage (frz.) Das Abstoppen des Gärprozesses durch Hinzufügen von Weingeist zum Most. Die meisten gespriteten Weine entstehen auf diese Weise.


  Négociant (frz.) Händler und Abfüller, der in der Regel nicht selbst Trauben anbaut.


  Oechsle Das spezifische Gewicht von Traubensaft, also die Süße, wird nach einer von Ferdinand Oechsle (1774–1852) erfundenen Methode gemessen. Jedes Gramm, das ein Liter Traubensaft schwerer als ein Liter Wasser ist, entspricht einem Grad Oechsle. Die Zahl der Oechlsegrade, geteilt durch acht, ergibt den potenziellen Alkoholgehalt eines Weins.


  Passito (ital.) Kräftiger, meist süßer Wein aus Trauben, die entweder auf Matten in Schuppen oder in der prallen Sonne getrocknet wurden.


  Perlwein Leicht prickelnder Tafelwein. Die Kohlensäure wird oft künstlich unter Druck zugesetzt. Ein Quäntchen Kohlensäure macht müde Weine munterer.


  Pièce (frz.) Das Standardfass in Burgund mit 228 Liter Fassungsvermögen.


  Plafond Limite de Classement (PLC) (frz.) Ein Trick, mit dem Erzeuger die gesetzlich vorgeschriebene Höchstertragsgrenze in ihrer Appellation überschreiten können. Für jeden Jahrgang wird ein Plus vereinbart, das oft bei 20 Prozent des Höchstertrags liegt.


  Podere (ital.) Bauernhof oder Weingut.


  Premier Cru (frz.) In Bordeaux und Burgund rechtlich präzisierter Begriff mit unterschiedlichen Bedeutungen. Siehe Grand Cru.


  Propriétaire (frz.) Besitzer.


  Qualitätswein bestimmter Anbaugebiete (QbA) Kategorie über dem Tafel- und Landwein, aber unter dem QmP. QbA muss aus einem der 13 Anbaugebiete stammen, von zugelassenen Rebsorten gekeltert werden, vor der Anreicherung einen bestimmten Reifegrad haben und einer Analyse mit Verkostung unterzogen worden sein, erkennbar an der Amtlichen Prüfnummer. In weniger reifen Jahren fällt eine große Zahl deutscher Weine in diese Kategorie und kann sehr zufriedenstellend sein, auch wenn sie es nicht in die QmP-Kategorie geschafft haben.


  Qualitätswein mit Prädikat (QmP) Offizielle Bezeichnung für die besten deutschen Weine, angefangen vom Kabinett bis zur Trockenbeerenauslese mit entsprechend steigendem Süßegrad, Körper und Wert. QmP-Weine müssen aus einem einzigen Bereich stammen.


  Quinta (port.) Weingut.


  Quintale (ital.) 100 Kilogramm; in Italien das Maß für den Ertrag. 100 quintali pro Hektar entsprechen ungefähr 70 Hektoliter pro Hektar.


  Recioto (ital.) Ähnlich wie Amarone, aber mit etwas Restzucker.


  Récolte (frz.) Ernte.


  Régisseur (frz.) Gutsverwalter.


  Rendement (frz.) Ertrag, meist in Hektoliter pro Hektar gemessen.


  Restsüße Der restliche Zucker, der bei der Abfüllung noch im Wein enthalten ist, ganz gleich, ob die Gärung auf natürliche Weise zu Ende ging oder künstlich gestoppt wurde. In einer Trockenbeerenauslese können erstaunliche Restsüßegrade von 200 Gramm pro Liter erreicht werden. In einem solchen Fall wird nur wenig Zucker in Alkohol umgewandelt.


  Riserva, riserva speciale (ital.) Wein, der eine gesetzlich vorgeschriebene Zeit ausgebaut wurde (eine riserva speciale bleibt länger im Fass). Die Begriffe werden immer seltener verwendet und sind nur noch in Piemont und der Chianti-Zone relativ häufig anzutreffen.


  Rosato (ital.) Rosé.


  Rosso (ital.) Rotwein.


  Rotling Hellroter Wein aus roten und weißen Trauben, daher nicht mit einem Rosé identisch.


  Rovere (ital.) Eiche.


  Säure Der Säuregehalt in Wein wird meist in Gramm pro Liter angegeben. Er ist die Hauptkomponente, mit der die Süße austariert wird. Als Faustregel gilt: Ein ausgewogener Wein hat rund ein Gramm Säure pro Liter auf zehn Grad Oechsle. Ein Wein mit 80 Grad Oechsle sollte also auf etwa acht Gramm Säure pro Liter kommen.


  Schalenkontakt besteht, wenn weißer Traubenmost noch mit dem Trester vermischt ist. Manche Weiße nehmen durch einige Stunden Schalenkontakt feine Geschmacksnuancen an. Wegen der Ganztraubenpressung mittlerweile nicht mehr so häufig.


  Schillerwein Ein hellroter Rotling der QbA- oder QmP-Kategorie, den es nur in Württemberg gibt.


  Schoppenweine Ein anderer Begriff für offene Weine.


  Secco (ital.) Trocken.


  Sekt Deutscher Qualitätsschaumwein. Die Kontrollen sind ähnlich streng wie bei QbA.


  Sélection de grains nobles (frz.) Im Elsass und in Anjou gängiger Begriff für edelfaule Weine.


  Solera (span.) System des schrittweisen Verschneidens, bei dem die ältesten Fässer mit Wein aus den nächstältesten und diese wieder aus den nächstältesten usw. aufgefüllt werden. Kommt vor allem bei Sherry zum Einsatz.


  Spätlese QmP-Kategorie zwischen Kabinett und Auslese. Spätlesen haben mehr Alkohol, Körper und »Weinigkeit« als Kabinettweine. Sie können, müssen aber nicht süßer sein; viele werden heute trocken ausgegoren. Verkostungsgremien legen fest, was in jedem Jahrgang und jedem Anbaugebiet als Spätlese zu betrachten ist.


  Spumante (ital.) Schaumwein.


  Stravecchio (ital.) Sehr alt. Ein von DOC-Vorschriften geregelter Begriff.


  Stück Traditionelles Fass am Rhein mit einem Rauminhalt von 1200 Liter. Es gibt auch Doppelstücke, Halbstücke und Viertelstücke.


  Superiore (ital.) Gemäß den DOC-Vorschriften in bestimmter Weise höherwertiger Wein. So kann zum Beispiel der Alkoholgehalt höher sein.


  Süßreserve Unvergorener Traubensaft mit dem gesamten natürlich vorhandenen Zuckergehalt. Er wird für den Rückverschnitt mit dem trockenen, voll ausgegorenen Wein gelagert, damit das fertige Produkt dem Ideal eines ausgewogenen Weins möglichst nahekommt. Das Süßen, das auch den Alkoholanteil etwas senkt, wird oft übertrieben, dennoch kann ein zusätzlicher Hauch Süße die Fruchtnoten betonen und einen durchschnittlichen Wein ansprechender machen. Viele, wenngleich nicht alle führenden Güter verzichten auf die Zugabe von Süßreserve.


  Tafelwein Die bescheidenste Kategorie im deutschen Weingesetz. Wenn er nicht als »Deutscher Tafelwein« bezeichnet wird, muss er nicht einmal aus Deutschland stammen, so deutsch das Etikett auch aussehen mag. Herkunft, Alkoholgehalt und Rebsorte sind vorgeschrieben, trotzdem ist Tafelwein bestenfalls ein leichter Durstlöscher.


  Taille (frz.) Rebschnitt.


  TBA Siehe Trockenbeerenauslese.


  Tenementi oder tenuta (ital.) Anwesen oder Weingut.


  Terroir Das physikalische Umfeld einer Rebe mit seinen verschiedensten Einflüssen.


  Tonneau (frz.) Ein noch heute gebräuchliches Maß, nach dem in Bordeaux Weine von Châteaux gekauft werden. Es hat einen Rauminhalt von 900 Liter oder vier Barriques oder 1200 Flaschen.


  Trocken Offizielle Kategorie von Weinen mit nicht mehr als neun Gramm unvergorenem Zucker pro Liter. In der Schweiz liegt die Grenze bei vier Gramm pro Liter.


  Trockenbeerenauslese Ironischerweise ist der Wein alles andere als trocken. Das »trocken« bezieht sich auf den edelfaulen, eingetrockneten Zustand der überreifen Trauben bei der Lese. Die Konzentration des Zuckers, der Säure und der Geschmacksstoffe ist so hoch, dass eine TBA über 300 Grad Oechsle erreichen kann. TBAs gären nur schwer und erreichen selten einen Alkoholgehalt von mehr als sieben Prozent. Die verbliebene intensive Süße dient als natürlicher Konservierungsstoff und verlangsamt den Reifeprozess. Selbst TBAs aus dem Jahr 1893 waren in neuerer Zeit noch hervorragend trinkbar.


  Unterlage Wurzelstock, der gegen Reblausbefall resistent ist. Die gewünschte Rebsorte wird auf ihn aufgepfropft.


  Uva (ital.) Traube.


  Vecchio (ital.) Alt.


  Vendange tardive (frz.) Spätlesewein, meist lieblich. Eine Elsässer Spezialität.


  Vendemmia (ital.) Jahrgang. Kann auf dem Etikett auch anstelle von annata verwendet werden. Vendemmia tardiva ist eine Spätlese, die aber in der Regel nicht aus edelfaulen Trauben gekeltert wurde.


  Verband Deutscher Prädikats- und Qualitätsweingüter (VDP) Deutscher Verband von Spitzenwinzern. Mittlerweile in »VDP. Die Prädikatsweingüter« umbenannt.


  Verrieseln Entwicklungsstörung der Rebe. Ein Teil der Blüten oder unreifen Früchte wird im Frühsommer abgeworfen.


  Vieilles Vignes (frz.) Alte Rebstöcke. Dem Begriff täte eine gesetzliche Regulierung gut, denn es gibt bislang keine Vorgabe, ab wann ein Weinstock oder Weinberg als »alt« gilt.


  Vigna, vigneto (ital.) Weinberg.


  Vignaiolo oder Viticoltore (ital.) Weinbauer.


  Vin doux naturel Süßer, kräftiger Wein, der durch Zugabe von Branntwein zum noch nicht voll ausgegorenen Most entsteht.


  Vin santo oder vino santo (ital.) Wein aus Trauben, die den Winter über unter dem Dach getrocknet wurden. Daran schließt sich ein jahrelanger Ausbau in kleinen Fässern an. Meist süß.


  Vino cotto (ital.) Gekochter, d.h. konzentrierter Wein.


  Vino da pasto (ital.) Alltagswein.


  Vino da tavola (ital.) Tafelwein gemäß DOC-Bestimmungen.


  Vino novello (ital.) Wein des aktuellen Jahres. Heute das italienische Gegenstück zum Beaujolais Nouveau.


  Vite (ital.) Rebe.


  Viticulteur (frz.) Weinbauer.


  Vorlauf Der hochwertige Saft, der noch vor dem eigentlichen Pressen der Trauben aus dem Lesegut rinnt. Er wird in der Regel mit dem Pressmost vermischt.


  Weißherbst Rosé der QbA- oder QmP-Kategorie. Er wird sortenrein aus roten Trauben bereitet. Eine Spezialität in Baden, Württemberg und der Pfalz.
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  Margaret Rand lektorierte das Buch mit gewohnt tadelloser Professionalität und bereicherte viele Beiträge mit ihrem Fachwissen. Joanne Wilson leistete gute Arbeit als Redakteurin bei Mitchell Beazley. Zu guter Letzt ließ mir Hugh Johnson freie Hand im Bemühen sicherzustellen, dass das Buch so umfassend und gründlich wurde, wie der Platz es erlaubt. Seine beständigen Ermunterungen erleichterten mir die Arbeit sehr. Auch diese Ausgabe des Großen Johnson ist von seiner freundlichen und sachkundigen Art beseelt.


  Stephen Brook


  


  Die Autoren


  Hugh Johnson gilt seit über 40 Jahren weltweit als der führende Weinautor. Bereits mit seinem ersten Buch Wine, mit dem er die Weinliteratur 1966 neu erfand, gelang ihm ein durchschlagender Erfolg. Diesem folgten viele weitere, darunter Der Weinatlas und Der große Johnson, der heute Standardwerk und internationaler Bestseller zugleich ist, ebenso Der kleine Johnson, der erfolgreichste Weinführer der Welt. Für seine Weinpublikationen erhielt Hugh Johnson zahlreiche Ehrungen. Zuletzt verlieh ihm Königin Elisabeth II. die Auszeichnung „Officer of the Order of the British Empire“ (2007) für seine Verdienste um die Wein- und Gartenbaukultur.


  Stephen Brook zählt zu den renommiertesten Weinautoren und hat sich vor allem Bordeaux- und kalifornischen Weinen verschrieben. Wines of California (2000) wurde mit dem „Glenfiddich Award“, dem „Prix du Champagne Lanson“ und ebenso wie sein Titel Bordeaux: People, Power and Politics (2002) mit dem „Veuve Cliquot Award“ für das beste Weinbuch des Jahres ausgezeichnet. 2006 konnte Stephen Brook den „Trophée des Grands Jours de Bourgogne“ entgegennehmen.
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